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I 


BeLhe  von  Lehrbüchern  über  die  Anatomie  des  Menschen 
\ii  ein  sMlÜ  Mch  an.  Hätte  dasselbe  keinen  andern  Zweck ,  als  auf 
dem  ¥0ü  seinen  Vorgängern  benutzten  Wege  noch  Nachlese  zu  halten,  so 
wärt  ich  selbst  der  erste ,  es  für  eine  nach  Athen  getragene  Eule  za  er- 
Vdirefi.  Doch  die  Bahn,  die  es  sich  vorgezeichnet,  ist  eine  andere,  als 
die  seit  langem  beschritten e ,  und  auch  das  Ziel,  das  es  sich  gesteckt, 
sieht  das  gewöhnliche.  Es  will  die  Bestandtheile  des  Organismus  nicht 
TorfUbren,  wie  sie  aus  seiner  Zerstörung  hervorgehen,  sondern  wie  sie  in 
UiSD  hannoniscb  verbunden  sind ;  es  will  seinen  Bau  und  nicht  bloss  seine 
Battsljeuie  zur  Kenutiiiss  bringen.  Mag  auch  immerhin  die  Aufgabe  der 
Anatomie  zunächst  darin  liegen,  die  letztem  zu  edorschen,  und  mag  sie 
etneo  gerechten  Huhm  darin  suchen,  selbst  die  letzte  Zelle  und  die  feinste 
Faaer  ans  Tageslicht  zu  ziehen,  so  darf  sie  doch  dabei  nicht  stehen  bleiben, 
eio  iDitss  viebuehr  darauf  bedacht  sein,  das  Gefuu<1ene  auch  verstehen  zu  ler- 
nen. Solches  vermag  sie  nur  dadurch,  dass  sie  den  einzelnen  Brnchtheil  nicht 
ftlr  sich  allein ,  sondern  im  Aiisf  hlusse  an  alle  andern  erfasst ;  denn  wie 
dAS  Ganze  nur  aus  seinen  Theilen,  so  wird  auch  hinwiederum  der  Theil 
nur  aus  dem  Ganzen  begriften.  Ein  solches  Begreifen  schafft  nicht  allein 
jcnr  Befriedigung  des  (Jetstes,  die  mit  jedem  Erkennen  schon  an  und  für 
gieb  verbunden  ist,  es  bietet  ausserdem  den  praktischen  VorUieil,  dass  im 
einheitlichen  Bilde  des  Ganzen  die  tausend  Bilder  des  Einzelneu,  die  sonst 
•o  Itüebl  verblassen  oder  zu  wirrem  Chaos  in  einander  fli essen,  nicht  bloss 
nachhaltiger,  sondern  auch  in  bannoniscber  Ordnung  dem  Gedächtnisse  sich 
doprigeu.  In  dieser  Richtung  ist  bereitss  ein  bedeutender  Schritt  dadurch 
gnebeben,  dass  das  besondere  Verhalten  der  Organe  in  Beziehung  zu  ihrer 
physiologischen  Bedeutung  gebracht  wurde,  noch  aber  blieb  der  weitere 
£Q  tlmn,  auch  die  morphologische  Bedeutung  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
211  wehen  und  jener  an  die  Seite  zu  setzen.  Das  vorliegende  Buch  sucht 
diese  Aufgat>e  zu  erfüllen.  Möchte  es  ihrer  Lösung  nicht  aUzuferne  ge- 
blieben  sein! 

üeber  die  befolg^te  Methode  wird  das  Werk  selbst  die  beste  Auskunft 
erthcileu.    Ic!i  habe  überall  diejenigen  Anschauungen  entwickelt,  die  mir  nach 


VIII  Vorwort. 

langer  und  vielfältiger  Prüfung  als  die  richtigen  erschienen.  Von  der 
meinigen  abweichende  Ansichten  habe  ich  meistens  nur  leicht  angedeutet, 
nicht  aus  der  Anmaassung,  mich  selbst  fUr  unfehlbar  zu  halten,  sondern 
aus  der  Ueberzeugung ,  dass  dem  Bedürfnisse  des  Lernenden  eine  ent- 
schieden in  den  Vordergrund  gestellte  Meinung  am  besten  entspricht.  Den 
mit  einer  Gegend  Unbekannten  ist  wenig  damit  gedient,  zur  Erreichung 
eines  bestimmten  Zieles  zwischen  verschiedene,  oft  weit  auseinander  lau- 
fende Wege  mit  freier  Wahl  gestellt  zu  werden.  Einige  pflegen  wohl  mit 
ernstem  Mühen  nach  dem  richtigen  zu  suchen,  mehrere  auf  gut  Glück  den 
einen  oder  andern  einzuschlagen,  die  Meisten  aus  Scheu  vor  der  Anstreng- 
ung des  Suchens  und  in  geringem  Vertrauen  auf  die  Möglichkeit,  durch 
glücklichen  Zufall  den  richtigen  zu  treffen,  einfach  umzukehren  und  auf 
die  Erreichung  des  Zieles  schlechtweg  zu  verzichten.  Einen  bestimmt 
gewiesenen  Weg  wären  fast  Alle  gegangen,  und  die  Thatkraft  wäre  nicht 
von  vorn  herein  durch  Zweifel  gelähmt,  sondern  durch  Vertrauen  gehoben 
worden.  Die  Bahn  zur  eigenen  Erfahrung  und  zu  eigenem  selbständigem 
ürtheile  wäre  erschlossen  gewesen,  und  hätte  der  betretene  Weg  sich 
früher  oder  später  auch  nicht  als  der  richtige  erwiesen,  so  hätte  die  Ent- 
täuschung wohl  allerdings  bei  einigen  Entmuthigung  herbeigeführt,  doch 
sicher  bei  den  meisten  die  Begierde  geweckt,  nun  auch  den  richtigen  ken- 
nen zu  lernen. 

Die  Abbildungen  sind  sämmtlich  nach  der  Natur  von  der  kunstfertigen 
Hand  des  Hrn.  Lithographen  Lips  in  Bern  unmittelbar  auf  Holz  gezeichnet 
worden.  Durch  ihre  sorgsame  Ausführung  hat  er  wie  der  Herr  Verleger 
durch  die  treffliche  Ausstattung  des  Buches  sich  gewiss  den  Dank  Vieler 
erworben. 

So  möge  dieses  neue  Lehrbuch  hinaus  gehen  und  Freunde  erwerben 
nicht  bloss  für  sich,  sondern  mehr  noch  für  die  Sache,  die  es  vertritt. 
Möge  es  in  einer  Zeit,  wo  die  materielle  Zersplitterung  der  Wissenschaft 
unaufhaltsam  fortschreitet  und  auch  der  geistigen  Zersplitterung  die  Wege 
ebnet,  dazu  beitragen,  zumal  in  der  studirenden  Jugend  den  Sinn  für  das 
Ideale  zu  wahren  und  den  Geist  ächter  Wissenschaftlichkeit  zu  verbreiten. 

Bern,   Ende  Mai  186S. 

Der  Verfasser. 
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Alle  ErscheittUDg  ht  KraftäuBsening  der  Materie  und  kann  nur  aus 
dieser  erkannt  werden.  Sie  unterließ  so  zahlreichen  Wandlungen,  dasa 
der  menschliche  Geist  sie  nicht  alle  gleichzeitig  tu  sich  aufzunehmen  und 
in  ihrem  einheitlichen  Urgründe  zu  begreifen  im  Stande  ist.  Er  sieht  sich 
gezwungen,  ihre  Einheit  in  eine  Vielheit  aufzulösen,  um  aus  dieser  jene 
wiederum  zu  erstreben ;  er  ist  genöthigt,  erst  zu  trennen,  um  nachher  wie- 
der SU  vereinen* 

Tbeilung  der  Arbeit  ist  das  Zauben^'ort,  das,  wie  in  jedem  Gebiete 
meiLachlieber  Thätigkeit,  so  auch  in  demjenigen  der  Wssenschaft  dem 
Fortsehntte  den  Weg  bahnt.  Nur  ihr  ist  es  gegeben,  die  Besonderheit 
bestimmter  Verhältnisse  ganz  zu  diirchdiingen  und  aus  deren  Tiefe  zuver- 
lissjge  Bausteine  der  höheren  Erkenntolss  hervorzuholen,  doch  birgt  sie 
dsoebeD  dne  grosse  Gefahr*  Sie  liisst  gar  leich^  den  Forscher  verges* 
aeOf  dass  es  nicht  das  Ganze,  sondern  nur  ein  TbeÜ  des  G^tnzen  ist, 
dfts  sie  tbm  offenbart,  und  sie  verleitet  ihn«  statt  seine  Ausbeute  dem 
gemeinsamen  Baue  zuzutragen,  aus  ihr  seine  besonderen  Kapellen  und  Ka* 
pellchen  zu  errichten  in  dem  eitlen  Wahne,  dass  von  diesen  das  Heil  der 
Welt  ausgeben  müsse.  Am  Tempel  der  Wissenschaft  ist  gar  vieles  klein 
und  unbedeutend,  was  fttr  sich  allein  gross  und  gewaltig  erscheint.  Hier 
beberrscht  es  die  Umgebung  und  jeder,  der  nahet,  fraget  nach  dem  Meister, 
dort  verschwindet  es  in  der  ragenden  Masse  und  Niemand  ktimmert  es, 
wer  diesen,  wer  jenen  Stein  herbeigeschafft.  Und  doch  gewinnt  er* nur 
so  wa}ire  Gestalt  und  Bedeutung  und  wird  noch  bestehen,  wenn  schon 
läng«!  die  kleinen  Privatheiligthttmer  zusammengestürzt  sind.  Ob  der  Name 
der  Werkmeister  genannt  werde  oder  nicht,  was  hat  diess  zu  sagen,  wenn 
Änr  der  Stein,  den  ein  jeder  gebracht,  wohl  behauen  und  fest  gefügt  ist. 

Es  sind  zunächst  zwd  Gesichtspunkte,  denen  die  Forschung  sich  un- 
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terordtiet,  und  die  der  wissenscbaftlichen  Thätigk^it  getrennte  Gebiete  an* 
weisen.  Der  eine  erfasst  die  Materie  im  Zustande  der  Ruhe,  der  andere 
m  demjenigen  der  Bewegung;  jener  setzt  Gleichgewicht  der  Killfte,  dieser 
Störung  desselben  voraus,  Auf  diesea  zwiefache  Verhalten  stützt  sicli  die 
Lehre  von  der  Statik  und  die  Lehre  von  der  Dynamik  der  Materie.  Ihre 
Grandgesetze  sind  wesentlich  dieselben,  welche  der  beiden  Reihen  von  Kör- 
pern, die  man  seit  langem  als  organische  und  unorganische^  als  belebte  und 
unbelebte  einander  gegentiberzustellen  sich  gewöhnt  liat,  sie  auch  zur  Erschei- 
nung bringt.  Die  Kräfte  sind  die  gleiclien  und  our  die  Form  ihrer  Aeusserung 
wird  dadurch  eine  andere,  dasa  sie  jederzeit  in  unorganischen  Gebilden  un- 
gleich einfacher  sich  gestaltet  als  in  organischen.  Für  diese  glaubte  man  durch 
Jahrhunderte  hindurch  ohne  eine  besondere  Kraft  nicht  ausreichen  zu  kön- 
nen ;  jetzt  haben  die  Thatsachen  uns  gezwungen ,  sie  mit  jenen  auf  den- 
gelben  Boden  zu  stellen,  Sie  verlieren  dabei  nichts  von  ihrer  Besonderheit 
und  Eigenheit,  wohl  aber  gewiunt  ilire  Erforschung  durch  die  Beseitigung 
jener  mystischen  Lebenskraft,  die  ftir  alles  eine  Erklärung,  für  nichts  ein 
VerstHndnids  bot.  Die  Einsicht,  dass  man  nichts  weiss,  ist  ein  grosser 
Fortschritt  zur  Erkenntniss,  fl 

Es  bedarf  keines  besonderen  Beweises,  dass  eine  strenge  Scheidung 
von  Statik  und  Dynamik  der  Materie  sich  nicht  durchführen  lüsst;  auch 
jene  ist  ja  nur  eine  besondere  Form  der  Dynamik,  insofern  sie  gleich  difl 
eer  die  Resultante  sich  widerstreitender  Kräfte  darstellt.  Deshalb  beröff 
ren  sich  auch  die  auf  beiden  fassenden  Wissenschaften  in  zahlreichea 
Punkten.  Aus  der  Statik  geht  die  Formeulehre  im  weitesten  Sinne  ^M 
Wortes,  die  Morpliologie ,  aus  der  Dynamik  die  Physik  hervor.  Im  ^P 
wOhulicheü  Sprachgebrauch  wird  die  letztere  nur  auf  die  unorganischen  Kör- 
per bezogen  und  ihr  für  die  organischen  die  Physiologie  an  die  Seite  ge- 
stellt. Beide  sind  also  keineswegs  dem  Prinzipe,  sondern  nur  dem  Inhalte 
nach  verschieden. 

Je  nach  Umstünden  erfreute   sich  bald  die  eine,   bald  die  andere  dfl 
genannten  Methoden  besonderer  Gunst  bei  den  Forschem,  und  es  lilsst  aicn 
nicht  behauijten,   dass  die  beidseitigen   Vertreter  jederzeit  nur   aus   Lieb^ 
gezankt  hätten.     Wo  solches  geschah,  lag  die  Schuld  in  der  Regel  in  jfl 
Nichtbeachtung  des  gemeinsamen  Zieles,   das  gesetzt  war.     So  haben  me 
Morphologen  viellUiüg  vergessen,  dass  die  Form  ihre  wahre  Bedeutung  erst 
dann  gewinnt,  wenn  sie  als  eine  Function  der  Kraft  sich  erkennen  lässt, 
und  dass  die  minutiöse  Verfolgung  ihrer  Verschiedenheiten  nichts  anders  ist 
als  Spielerei  und  höherer  Zeitvertreib,  wenn  es  nicht  gelingt,  diese  auf  ein 
idigemeinea  Gesetz  zurückzuführen.  Die  Form  ist  nirgends  Selbstzweck,  aber 
sie  wird  von  Wichtigkeit,  sobald  wir  sie  als  den  labegriff  einer  gewissen 
Summe  von  Eeziehungen  verstehen  lernen.     Sind  wir  Ireiüeh  erst  so  we 
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dann  kann  keine  bedeutangslos  an  uns  vorübergehen ;  keine  ist  mehr  das 
Werk  eines  blinden  Zufalles,  sondern  jede  das  notbweudi^e  Erzeagnlss  eines 
Gesetzes,  dessen  We^en  gerade  in  der  Wandelbarkeit  seiner  Aeusserungen 
am  klarsten  sich  offenbart.  Den  Dynamikern,  den  Physikern  und  Physio- 
Uygen  ist  es,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  wenig  besser  gegangen.  In 
grflodlicher  Verachtung  der  rohen  und  ungefügen  Form  haben  sie  einseitig 
der  Kraft  gehuldigt,  in  Missachtung  dessen,  dass  diese  ohne  jene  ebenso 
tindeaikbar  ist  wie  jene  ohne  diese,  und  dass  die  Natur  durch  Formeln  und 
Gteicbungen  zum  leeren,  wenn  auch  prunkenden  Schematismus  herabsinkt, 
sobald  sie  nicht  in  der  Form  Körpei*  gewinnt. 

Die  Morphologie  spaltet  sieh  in  zwei  Zweige,  je  nachdem  sie  die  Form 
des  Aggregatznstandes,  den  Stoff,  oder  aber  die  Form  der  räumlichen  Aus- 
^nung«  die  Gestalt,  näher  in's  Auge  fasst  Dass  beide  sich  gegenseitig 
bedingen  müssen,  bedarf  keines  Beweises,  wie  diess  aber  geschieht,  ist  zur 
Zdt  noch  hoclj^t  ungenügend  bekannt;  ja  mau  weiss  darüber  noch  so  we- 
iü|,  dass  beide  Zweige  sehr  wohl  zum  Qe^'enstande  besonderer  Forschun- 
giSB  gemacht  werden  können.  Die  Chemie  erhebt  sich  zur  Selbständig- 
keit gegenüber  der  Formenlehre  im  engeren  Sinne  des  Wortes.  Sie  wird 
xur  Dynamik,  sobald  sie  die  WechselwLrknng  zwischen  verschiedenen  Stof- 
fen £tL  prüfen  sich  zur  Aufgabe  macht« 

Die  reine  Formenlehre  hat  in  der  Regel  eine  einfache  Aufgabe  bei 
unorganischen  Körpern,  wo  die  Gleichförmigkeit  der  Struclur  schon 
Sttt  dem  Aeusseren  einen  zureichenden  Schluss  auf  das  Innere  gestattet. 
Tm  80  grössere  Arbeit  wird  ihr  bei  den  organischen  Gebilden ,  die  fast 
immer  aus  einer  Vereinigung  ausserordentlich  verschiedener  und  grossen- 
tbeib  selbst  wieder  zusammengesetzter  Tbeile  hervorgehen.  Die  äussere 
Form  giebt  hier  ttber  alles,  was  in  der  Tiefe  liegt,  wenig  oder  gar  keinen 
LTschiuss.  Kichta  destoweniger  hat  man  sich  lauge  Zeit  mit  dieser  ober- 
Iclilidieü  Kenntnifis  begnUgt,  und  ihr  verdankt  beinahe  die  ganze  frühere 
Sjilematik  ihr  Dasein,  Ein  wirkliches  Vei-ständniss  war  freilich  auf  die- 
*^  Wege  nicht  zu  erreichen,  da  nur  die  allgemetneu  Resultate,  nicht 
^  deren  Componenten  der  Beobachtung  sich  darboten.  Das  Bedürfniss, 
weh  diese  kennen  zu  lernen,  führte  zur  Zcrlegimg,  der  Körper  und  damit 
^  eiuer  besonderen  Form  der  Morphologie,  zur  Anatomie. 

Die  Zerlegung  an  und  für  sich  ist  Sache  der  Technik.     Von  der  Ge- 
^cklidikeit  des  Arbeiters,   von  der  Vollkommenheit  seiner  Instrumente 
es  ab,    wie   früh   oder  wie  spät  er  an  der  Gränze   seines  Könnens 
kommt     Mit  welchen  Mitteln  er  sein  Ziel  zu  erreichen  sucht,  ist  dabei 
F^cbglltig,  und  ob  er  mit  Messer  und  Scheere  oder  mit  chemischen  und 
'    !ien  Vorrichtungen  in  seineu  Gegenstand  eindringt,   ist  ohne  wesent- 
•  Meuiong,     Der  Zweck  seiner  Forschung  ist  überall  die  Bloslegung 
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der  verschiedenen  Besiandtheile  eines  beliebigen  Körpers.  In  diesem  Sinn 
ist  die  Anatomie  eine  diircbans  einheitliche,  und  wenn  man  namentlich  in 
neuerer  Zeit  in  ibr  eine  Lelire  von  den  feineren  und  eine  solche  von  den 
gröberen  Formelementen  unterschieden  hat,  so  findet  die»  seine  Berech- 
tigung nur  in  der  RückBicht  auf  bequemere  Bewältigung  der  ThatBachen. 
Es  he^  auf  der  Hand,  daas  zwisciien  beiden  mir  kItnstUche  und  darum 
unuatllrliülie  Grenzen  sich  ziehen  lassen,  und  dass  jede  erst  in  der  andeiie^ 
ikren  wahren  Äb.schln88  findet.  ^ 

Es  sind  vor  allem  practiache  Bedürfnisse,  welche  den  Wunsch  rege 
machen,  nicht  bloss  das  Äeussere,  sondern  auch  das  Innere  der  Korper 
kennen  zu  hTnen,  Man  zerlegt  Menschen  und  Thiere  vorzugsweise  iu 
der  Absicht  zu  erfahren,  wie  die  Tlieile  in  und  neben  einander  liegen» 
damit  man  sich  vorkommenden  Falles  znrecht  zu  finden  wisse.  Die  An» 
forderiiiigen  sind  natürlich  verschieden,  je  nachdem  sie  von  dem  Kllnstler, 
dem  Chirurgen  oder  sonst  wem  erhoben  werden.  Sie  scbnfen  verschiedene 
Arten  der  Anatomie,  a!s  plastische,  chirurgische  und  andere,  die  alle  in 
der  topographischen  üiren  gemeinsamen  Mittelpunkt  besitzen  und  daiin 
übereinstimmen,  dass  sie  wesentlich  auf  tlie  LagerungsverhlUtnisse  Rücksicht 
nehmen.  Eine  solche  Anatomie  ist  von  unberechenbarer  Wichtigkeit  fUr 
das  poetische  Leben,  und  ilire  Enverbung  gilt  deshalb  nicbt  Wenigen  als 
höchster  Preis  für  Fleiss  und  Arbeit.  Nichts  destoweniger  ist  sie  keine 
Wissenschaft j  sondern  ein  Handwerk  oder,  um  es  feiner  auszudrtlckeo, 
eine  Kanst.  Um  in  ihr  sich  auszuzeichnen,  bedarf  es  weiter  nichts  als 
einer  geschickten  Hand,  einer  guten  Geduld  und  eines  noch  besseren  Ge- 
dächtnisses. Aber  es  giebt  noch  eine  andere  Anatomie,  die  freilich  weniger 
sicli  umsetzen  lässt  in  klingendes  Metali,  die  jedoch  als  reichhchen  Ersatz 
nicht  bloss  Kenntniss,  sondern  auch  Erkenntniss  bietet,  indem  sie  uns 
jeden  Theil  des  Kui*per8  verstehen  und  uns  die  Bedeutung  einer  jeden 
Form  nach  allen  Seiten  begreifen  lehrt.  Dadurch,  dass  sie  diess  thut, 
leistet  sie  auch  denen,  ^e  bloss  aus  practischen  Gründen  den  inneren 
Bau  von  Körpern  bertlcksicbtigen,  eijien  nicht  zu  unterschätzenden  Dienst. 
Sie  wird  zum  Kitt,  der  fester  als  das  beste  Gcdilchtuisä  die  tausend  Ein- 
zelheiten zuBammenhält,  indem  sie  dieselben  bamionisch  zum  Ganzen 
vereinigt. 

Die  Zerlegung  darf  nirgends  Selbstzweck,  sondern  Überall  nur  Mittel 
zum  Zwecke  sein.  Der  Analj'se  muss  die  Synthese  folgen^  soll  die  For- 
achung  nicht  auf  Zerstörung  hinauslaufen.  Vergisst  die  Anatomie  diese 
Wahrheit,  so  kann  sie  allerdfngs  einen  vielleicht  prächtig  geordneten 
Catalog  von  Knochen,  Muskeln,  Gelassen  und  \ielem  andern  liefern, 
das  in  diesem  oder  jenem  Geschöpfe  zusammengeschachtelt  ist,  sie  wird 
aber  nio  im  Staude  sein,  uns  einen   Begriff   von  dessen   Bau  und  Wesen 
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II  Ttm/chsSen,  Sie  hat  ein  künstlicbea  Werk  zerbrochen  und  dadurch 
eine  SammliLDg  von  Gegenständen  aller  Art  zu  Wege  gebracht,  mit  der 
weder  sie  noch  ein  Anderer  etwas  anzufangen  weiss.  Kein  Wunder,  wenn 
die  geistreiche  Physiologie  mit  Verachtung  und  mitleidigem  Lächeln  auf 
das  Aschenbrödel,  auf  die  ungeschickte  Magd,  herabsieht,  die  doch  ihre 
Schwester  ist  und  Mittel  genug  besitzt,  unter  rechter  Leitung  ihre  Achtung 

Izu  erzwingen  und  sich  ihr  ebenbürtig  an  die  Seite  zu  stellen. ' 
Was  wir  tob  der  Morphologie  schon  im  aligemGinen  gesagt  haben, 
gilt  ganz  besonders  für  die  Anatomie.     Das  Einzelne  nicht  bbss  in  seiner 
ittaseren    Erscheinung    erfassen,     gondern    auch    in    dieser    Erscheinung 
terstehen  zu  lernen,  das  ist  ihre  Aufgabe.     Wenn  erst  jedes   Organ  zum 
diebtbarcn   Aosdnick   einer  gewissen   Summe  von  Kräften   wird,    die  alle 
Olien   Antheil   an  der    Erhaltung    des    ganzen  Küri)ers    haben»   dann   ge- 
wmnt  alles,  und  wäre  es  auch  das  Klebste,  Sinn   und  Bedeutung;    dann 
H      ist  nichta  mehr  Zufall,  sondern  alles  Gesetz. 

H  Uach    diesem   hohen    Ziele   führt   nur    Ein  Weg.     Wir    mtissen  den 

H  ZuaiQBienhang  zwischen  den  gestaltenden  Kräften  und  der  Form  zu  ent- 
~  lilbelo  suchen.  Indem  wir  letztere  2U  immer  einfacherer  Gestaltung 
ntfolgen,  müssen  wir  ihren  inneren  Ursachen  nachsptlren,  um  sie 
Bdb8t  wieder  als  deren  Kesultanten  hinstellen  zu  können.  Zwei  Mittel 
«leben  uns  dabei  zu  Gebote.  Wir  zwingen  durch  Störung  des  Gleich- 
gewichtes bald  diese,  bald  jene  der  Kräfte,  sich  in  ihrer  Eigenheit  und 
ta  üirem  besonderen  Verhalten  gegenüber  der  ursprünglichen  Form  zu 
ofenharen ,  oder  aber  y^lt  vergleichen  getrennte  Formen,  die  theUs  aus 
ihiilicbeu,  theila  aus  unähnlichen  Bedingungen  hervorgegangen,  und  unter- 
Wchtio,  was  ihnen  allen  gemeinsam,  was  einer  jeden  besonders  ist.  Dort 
i^mhm  wir  nach  Zuständen,  die  in  ein  und  demselben  Körper  nach 
üder  auftreten,  und  befolgen  dadurch  ein  dynamisches  oder  physio- 
Prinzip,  hier  naeh  solchen,  die  in  getrennten  Körpern  neben 
vorhanden  sind,  und  gelangen  dadurch  auf  einen  stati- 
hcB,  das  heisst,  anatomischen  Boden.  Ihr  entsprosst  die  vergleichende 
iitomie,  die  allein  Anspnich  auf  die  Bezeichnung  einer  allgemeinen 
•en  kann,  insofern  sie  es  nicht  mehr  mit  der  besonderen  Form, 
Odern  mit  dem  ihr  zu  Gmode  liegenden  Gesetz  zu  thun  hat,  Sie 
<icht  nach  dem  Allgemeinen  im  Besondem  und  ist  bestrebt ,  das  Besuu- 
<ter«  wiederum  aus  dem  Allgemeinen  abzuleiten.  Es  lUsst  sich  nicht 
^ÄujBdi,  dasa  wir  in  dieser  Richtung  noch  keiner  sonderlichen  Erfolge 
tu  rtlhmen  und  noch  viel  zu  thun  haben ,  um  nur  eiuigennasseu  den 
en  Anforderungen  gemcht  zu  werden.  Mancherorts  scheint  man 
^gens  mir  wenig  von  ilir  wissen  zu  wollen,  indem  man  die  Rückkehr 
Iw  Katarphilosopliie   mit  ihren  abstracten  Ideen  befürchtet.      Als  ob  es 
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keine  anderen  positiven  Wahrheiteu  gäbe,  als  diejenigöD,   welche  luaii  mit  ^ 
Augen  sieht  und  mit  Hunden  tastet!  al 

Wir  baben  uns  bis  jetzt  nur  mit  der  vollendeten  Form  be&cbäftigt^ 
Diese  ist  jüdoch  nirgends  eine  fertig  gegebene,  sondern  stets  nnr  das 
Endglied  einer  langen  Reibe,  deren  foilacbreitende  Bewegung  in  ihr  «nr 
Rübe  kommt*  Die  Verfolgung  dieser  Verbältnisse  verspricht  gleichfalls 
wichtige  Äufsclilüööe  über  die  Beziehung  der  Form  zur  gestaltenden  Kraft, 
Sie  ist  der  Eutwieklungsgcscbichte  anbeira  gestellt.  Ueber  die  Dynamik 
des  Bildungsprozesses  liat  diese  uns  bis  jetzt  noch  wenig  aufgeklärt,  nu 
obgleich  sie  als  eine  Tochter  der  Physiologie  sich  gebärdet,  so  ist  sie  dod 
vorläufig  sehr  zufrieden,  wenn  sie  nur  jede  einzelne  der  in  bestimmter 
Folge  sich  an  einander  reihenden  Foroien  genau  zu  schildern  weiss, 
ohne  der  Ursache,  welche  jeweilen  die  eine  Form  der  andern  weichen 
heiBBt,  auf  die  Spur  gekommen  zu  sein.  Auch  so  ist  sie  für  das  Ver» 
Btändniss  der  feHigcn  Form  in  hohem  Masse  bedeutsam,  indem  steS 
vom  Einfacheren  zum  Zusammengesetzteren  fortleitet  und  dadurch  dii^ 
orsprünglichen  Beziehungen  aufdeckt.  Streng  genommen  hält  die  Ent- 
Wicklungsgeschichte  weniger  als  sie  verspricht;  denn  der  Abschluss  ilirer 
Thätigkeit  mit  dem  sogenannten  erwachsenen  Zustande  ist  ein  durch» 
aas  wiUkilrliclier.  Im  Grande  liört  die  Fortbildung  durch  das  ganze  Le* 
ben  hinduiTh  nicht  auf,  obscbon  sie  von  einem  gewissen  Zeitpunkte  an 
weniger  auffdllig  wird.  Ihr  wahres  Ende  findet  sie  erst  im  Tode.  Des- 
halb ist  auch  keine  Statik  oder  Morphologie  der  lebendigen  Form  in 
mathematischer  Strenge  denkbar  Was  wir  deren  Ruhe  nennen  ist  nichts 
anderes  als  äusserst  langsame  Bewegung. 

Alle  Gleicliheit  in  der  Natur  ist  in  Wirklichkeit  bloss  ein  hoher  Grad 
von  Aehnlichkeit.  Um  die  volle  Gesetzmässigkeit  einer  bestimmten  Er- 
»cbeinung  kennen  zu  lernen,  raüssten  wir  alle  ikr  angehörigen  Fälle 
untersuchen.  Da  diess  nnausftlhrbar  ist,  so  können  alle  unsere  Erfab- 
mngen  nie  zur  vollen  Wahrheit,  sondern  nur  zu  einem  Grade  von 
Wahrscheinlichkeit  fllliren,  dessen  Höhe  in  geradem  Verhältnisse  zu  der 
Zahl  der  jeweiligen  Beobachtungen  steht.  Kein  Einzelnes  kann  Vorbild 
des  Ganzen  sein,  da  es  stets  nur  einen  Theil  desselben  umschüesst.  In 
dieser  Beziehung  herrschen  grosse  Verschiedenheiten  und  die  Gränzen 
der  individuellen  Geätaltung  sind  oft  ausserordentlich  weit  gezogen.  Im_ 
allgemeinen  pBegt  man  diejenige  Erscheinungsform,  um  welche  die  meiBt( 
Einzelfälle  sich  zusammendrängen,  als  Norm  und  alle  anderen  aU  Abne 
mität  zu  bezeichnen»  ohne  deshalb  sagen  zu  können,  wo  die  eine 
fäQgt^  die  andere  aufhört.  Dadurch,  dass  man  zwischen  beiden  das 
Gebiet  der  Varietät    einschiebt,   hilft    man    dieser    Ungewissheit   wohl   zu 

Noch  8chliiQQig£jgt  es,  wenn  wi^j 


Wertb    der   TerscliietlecieD    Erscheinungen    nach  ibren  Erfolgen,  das 

at  imeii  unserer   subjeetiven  MeiDUug,   bemessen.     Wir  erachten  gerne 

gesetzmlftsig »   was  uns  nützt  oder  gefällt,  und  verwerfen  bereitwillig 

^iraa  miB  schadet  oder  mi8sf;illt.     Selten    nur  zielit  unser   Ideal   nach  dem 

[natOHiclien  Mittelpunkte  der  Erscheinungen ;  in  der  Hegel  streift  es  an  den 

ea   Gränzeu  der  Möglichkeit  herum,   oder  es  schweift   gelbst   weit 

^  Iber  dieselben  hinaus.     Dass  mit  derartigen  Auffassungen  die  Wissenschaft 

mchls  gemein  haben  kann,    versteht  sich  von  selbst.     Fttr  ihr  ürtheil  ist 

liidg  die  Statistik  massgebend.     Mögen    nun  auch  deren  Ergebnisse  und 

pnedBche  EQcksicbten   zu   einer  Abtrennung  gewisser  Erscheinungen,   ata 

ibnonner  Vorkomraniase,  von  den  übrigen  und  zu  ihrer  Ceberweisung  an 

ttae  besuudere    Pathologie    berechtigen,    so    darf   deren  Liisung   aus  dem 

illgemdnea   Verbände   uns   doch   nicht    vergessen    lassen,    dass    sie   nach 

Wtta  find  Bedeutung  diesem  angehören   und    wie  sie  ihn  ergänzen,    so 

udi  mir  aus  ihm  begriffen  werden.     Die  pathologisUe  Anatomie  und  Phy- 

fiologie  hat  es  mit  den  gleichen  Kräften    wie  die   normale  zu  thun;    nur 

die  Form  ihrer  Aeuaserung  ist  eine  andere« 

Ttr  haben  in  fluchtigen  Umrissen  die  Bedingungen  kennen  gelernt, 
itlcbe  zur  Erricljtung  der  sogenannten  Fach  wisse uschaf ton  geführt  haben. 
Wb  haben  nur  diejenigen  hervorgehoben,  die  uns  am  nächsten  liegen,  und 
dabei  Imttptaächlich  betont,  wie  keine  derselben  als  wahre  Wissenschaft 
Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum  Zweck  sein  kann.  Es  giebt 
;EiDe  Wissenschaft,  wie  es  nur  Eine  Schöpfung  giebt.  Und  wie  in 
anr  durch  das  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  der  Bestand  des 
ermöglicht  wird,  so  müssen  auch  in  jener  alle  Glieder  der  Idee 
«cJi  unterordnen.  Frage  keines,  welches  das  vornehmere  ist. 
&  siiul  alle  nothweudig  zum  gemeinsamen  Gedeihen  und  keines  kann 
Okr sich  allein  Genüge  leisten;  nur  verbunden  sind  sie  fähig,  die  von  einer 
W«i  erboflte  Wahrheit  aufzufinden. 

HiterieUen  Bedürfnissen  ihre  Dienste  zu  widmen,  gereicht  keiner 
Wifiienschafit  zur  Unehre;  eine  jede  hat  noch  gerade  dadurch,  dass  sie 
äuiea  gerecht  zu  werden  suchte  und  practischer  lliätigkeit  sich  anschloss, 
«cb  mf  den  Boden  gestellt,  der  ihrem  Gedeihen  und  ihrer  Entwicklung 
iffi  fMerUchsten  war.  Möge  die  Anatomie  dessen  immer  eingedenk  sein ; 
sie  aber  auch  der  hohen  Aufgabe  nicht  vergessen ,  an  deren  VoU- 
;  mitsuarbeiten  sie  berufen  ist  1  Dann  werden  ihre  Leichensäle  Saat- 
Beiö,  aus  denen  dem  Tage  der  Garben  eine  reiche  Erndte  entgegen- 
'^ftf  und  aus  denen  nicht  der  ekle  Duft  der  Verwesung,  sondern  der 
fn^cbe,  freudige  Hauch  des  Lebens  uns  entgegenweht* 


Der  Aufbau  des  tMerisühen  Körpers. 


1.     AUgememer  Gnindplan  des  thierisclien  Körpers. 


1.    Physiologische  Bedmpingen. 

Die  Sonderexisteiiz  eines  Inilividiitims  ist  nur  dann  mö^ticli,  wenn  es 
10  sich  selbst  alle  diejenigen  Bedingungen  erfüllt,  welche  den  sie  gefähr- 
denden Einflttßsen  das  Gleichgewicht  halten;  bei  allen  belebten  Körpern 
ist  diess  schwieriger,  als  bei  unbelebten*  Das  Eigenthümliche  der  als 
Lreben  aufgefassteo  Bewegung  besteht  eben  darin,  dass  sie  die  ihr  zn 
Grunde  liegende  Materie  fortwährend  verändert  und  sie  der  Fälugkeit,  ihr 
weiter  zu  folgen,  beraubt.  Der  Lebensprozeas  ist  demnach  ein  Zerstö- 
rangs-  und  Abnntzungsprozess  fttr  den  Kor^^er,  in  welchem  er  vor  sich 
geht,  und  seine  Fortdauer  verlangt  gebieterisch  den  fortwährenden  Wie- 
derergatz  alles  dessen,  was  zu  Grunde  gegangen.  Diess  geschieht  durch 
Zufuhr  von  aussen  her.  Der  Vorgang  dieses  Ersatzes  wird  als  Ernährung, 
der  zugeführte  Stoff  selbst  als  Nahmngsmittel  aufgefasst.  Was  zur  wei- 
teren Verwendung  untauglich  geworden,  wird  ausgeworfen.  Der  lebendige 
Körper  ist  daher  in  ununterbrochener  Umänderung  begriffen;  er  wechselt 
Bcine  stoflFliche  Grundlage,     Der  Stoffwechsel   ist  die   Würze!  des  Lebens. 

Die  Notliwendigkeit  der  Ernähmug  bedingt  eine  innige  Verkettung 
des  Indiddnnms  mit  der  Aussenwelt;  aber  auch  sonst  ist  die  Freiheit 
sdner  Sonderexistenz  nicht  eine  absolute,  sondern  nur  eine  relative*  Alle 
Körper  wirken  auf  einander  ein,,  und  so  steht  auch  das  Individuum  mit 
seiner  Umgebung  in  regem  Wechselverkehr,  indem  es  nicht  bloss  Ein- 
drOcke  von  ihr  aufnimmt,  sondern  auch  seihst  wieder  auf  sie  zurück- 
wirkt* Die  gegenseitige  Beziehung  wird  im  Thiere  zu  einer  besonders 
innigen,  indem  der  empfangene  Eindruck  zur  bewussten  Vorstellung  sich 
gestaltet  und  die  Eückäuasemng  die  Form  der  activen  Bewegung  annimmt. 


t.    Tliysiala^olie  Bedingungen. 


\ 
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Der  LebeusprozesB  gipfelt  sich  in  den  geelischen  Vorgängen  der  Eegrifis- 
md  der  Willerisbildiuig. 

Der  Stoffwechsel  wirkt  der  Beeinträchtigung  des  Körpers  durch  das 
Leben  wohl  entgegen,  docli  müdert  er  sie  nur,  ohne  sie  ganz  aufzuheben. 
Ein    kleiner  Ausfall    bleibt    immer   zurtiek.     Vielleicht    lange    unmerklich 
snmmirt  er   eich  doch   allmäüg    oder  zuweilen    plötzlich   zu  einer  solchen 
B5be,  daas  er  nicht  mehr  gedeckt  werden  kann.   Dann  erlischt  der  Lebens- 
proiess  und  das  Individuum  ftLllt  der  Zerstörung  anlieim*   Eine  Neubildung 
ist  deabjüb  im  Interesse  der  Art  nothwendig.   So  weit  unsere  Erfahrungen 
ittcbea,  sind  die  Bedingungen  zu  einer  solchen  jeder  Zeit  an  bereits  vor- 
liitidene   Individuen   geknüpft.    Bevor  diese  vom  Schauplatze  ihrer  Thätig- 
ktit  abtreten,    erzeugen  sie  sich  ähnliche  Naclikommen,  die  in  ihre  Fuss- 
gtapfen  treten.   So  reiht  Glied  an  Glied  sich  zur  fortlaufenden,  doch  keines- 
wegs endlosen  Kette;    auch  die  Art  verschwindet,   sobald   der  durch  den 
Untergang  von  Individuen  gesetzte  Ausfall  nicht  mehr  durch  die  Erzeugung 
neuer  gedeckt  wird.     Die  Art  verhält   sich    also   ähnUch  dem  Individnum. 
Wie    dieses   erneuert    sie  fortwiüirend    ihr  materielles    Substrat  und   man 
könnte  den  Fortpflanzungsprozess  ihre  Emilhrung,  den  Wechsel  der  Indi* 
tiduen  ihren  Stoffwechsel  nennen» 

Die  Existenz  des  Individuums  ist  an  die  Möglichkeit  seiner  Ernährung 
lad  der  Wechselwirkung  mit  der  Aussenwelt  untrennbar  gekntipft,  dage- 
6^  kommt  die  Möglichkeit  der  Fortpflanzung  für  sie  nicht  wesentlich  in 
Betracht.  Wir  sehen  sie  auch  häufig  nur  zum  Tliell  oder  selbst  gar  nicht 
crhllt,  ohne  dass  die  Existenz  des  Individuums  dadurch  hn  geringsten  he- 
AiträcLtigt  würde.  Ernährung,  Wechselwirkung  mit  der  Aussenwelt,  Fort^ 
Pflanzung  sind  die  Angelpunkte  des  thierischen  Daseins.  Prüfen  wir,  wie 
•ie  zur  Verwirklichung  kommen* 

Alle  Erscheinung  ist  an  die  Materie  gebunden,  und  es  ist  kein  Le- 
beosvorgang denkbar,  der  nicht  in  ihr  beruhte.  Nur  in  wenigen  der  nie- 
ärigstea  Thierfonnen  entspricht  der  physiologischen  Einheit  auch  eine 
wrrphologische.  Hir  K<'>rper  ist  eine  Summe  von  Theilchen,  die,  einander 
«Üe  tüinUch,  auch  sämmtlich  mit  all  denjenigen  Bedingungen  ausgestattet 
•W,  welche  die  Sonderexistenz  erfordert.  Jedes  lässt  sich  daher  auch 
^  eleu  fkbrigen  trennen,  ohne  in  seinem  Dasein  wesentlich  beeinträchtigt 
^  werden;  es  wird  zur  Grundlage  eines  neuen  Individuums*  Schon  auf 
^Wug  höherer  Stufe  verliert  jedoch  der  Körper  seine  Gleichai-tigkeit ,  in- 
^  er  in  Abschnitte  sich  spaltet,  die  in  jeder  Bezieliung  wesentlich 
^^^  einander  verschieden  sind*  Es  eifolgt  Theilung  der  Arbeit,  Die  In- 
tMiiitit  der  Verrichtung  wird  dabei  grösser,  aber  die  Fähigkeit,  selb- 
*^«%  zu  eiistiren,  geht  für  den  einzelnen  Theil  verloren*  Nicht  mehr 
*^i  sondern  nur  noch   gewisse   der  allgemeinen   Lebensbedingungen  sind 
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I.    Allgemeiner  Gntndplaii  des  tliienscben  KOrper«. 


in  ihm  vorhanden  und  er  bedarf  zu  ßeinem  Bestände  der  Ergftnzong,  der 
VenroUstÄndigung  von  aus^n  her.  Der  Körper  löst  s^'ch  in  eine  gewisse 
ßnmme  von  Einheiten  auf,  wovon  eine  jede  innerhalb  gewisser  Orangen 
ihre  freie,  selbständige  Thätigkeit  besitzt,  aber  ausserhalb  derselben  auf 
alle  andern  angewiesen  ist.  Jede  dieser  Einheiten  ist  ein  Werkzeug,  ^fl 
Organ;  die  Gesammtheit  derselben  wird  zum  Organismus.  Sein  Charakter 
liegt  in  der  Nothwendigkeit  aller  Theile,  weil  sie  sammtUch  sich  gegen- 
seitig bedingen  und  hinwiederum  von  einander  bedingt  werden.  Ein  jede« 
kann  nur  im  Ganzen  und  mit  den  andern  bestehen. 

Vor  allem  sind  es  die  grossen  Hauptthätigkeiten,  die  sich  von  einan« 
der  Bondem;  wir  treffen  auf  ein  Organ  der  Ernährung,  auf  ein  Organ  der 
Beziehung  zur  Aussenwelt,  auf  ein  Organ  der  Fortpflanzung.  Aber  jedes 
derselben  difierenzirt  sich  von  neuem,  theils  in  Abschnitte  von  gleicbem, 
theils  in  solche  von  ungleichem  Werthe,  so  dass  sie  zuletzt  in  eine  Bieuge 
besonderer  Organe  zerfallen.  Indem  diese  gruppenweise  zu  gemeinschaftlicher 
Thätigkeit  zusammentreten,  bilden  sie  Systeme  und  Apparate,  die  selbst  im 
Gründe  nichts  anders  sind  als  Organe  höherer  Ordnung.  Ihre  Zahl  ist 
keine  bestimmte,  sondern  eine  durchaus  willkiiriiehe.  je  nachdem  wir  engere 
oder  umfassendere  Aufgaben  als  Ausgangspunkt  annehmen.  Suchen 
die  wichtigsten  derselben  zu  skizzireup 

Selten  nur  findet  der  Or^nismus  in  seiner  Umgebung  den  Nalirun 
Stoff  in  derjenigen  Form,  deren  er  gerade  bedarf;  in  der  Regel  ist  er 
zwungen,  ihm  eioe  solche  erst  selbst  beizubringen  und  ihn  so  zu  weiterer 
Verwendung  zu  befiihigen.  Diese  Vorbereitung  heisst  Verdauung.  Durch 
sie  wird  in  besondern  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  stehenden  Räumen 
der  zugeführte  Stoff  in  der  Weise  verarbeitet,  dass  das  Brauchbare  von 
dem  Unbrauchbaren  gesondert  und  jenes  in  den  Organismus  übergeführt, 
dieses  dagegen  sofort  aus  demselben  entfernt  wird.  Es  ist  diess  die  Auf- 
gabe des  Verdauungsapparates*  Durch  ihn  wird  der  Ernährungsprozesa 
^geleitet;  das  begonnene  Werk  weiter  zu  führen,  überlässt  er  andern 
Vorrichtungen.  Es  handelt  sich  besonders  darum,  das  durch  die  Verdauung 
gelieferte  Material  in  passender  Weise  im  Körper  zu  vertheilen,  so  dass  keia 
Abschnitt  dessen  zu  wenig,  keiner  zu  viel  erhält.  Ein  System  verzweigtH 
untereinander  verbundener  Rohren,  deren  flüssiger  Inhalt,  das  Blnt^  dureV 
eine  besondere  Triebkraft  in  fortwährendem  Umschwünge  erhalten  wird, 
vollbringt  dieas  Geschäft.  Aber  das  Blut  führt  den  Organen  nicht  bloss 
neuen  Nahmngsstoff  zu,  es  nimmt  ihnen  auch  die  Zersetzungspmducte  des 
früheren  Nahrungssloöes  wieder  ab.  So  wird  es  zum  eigentlichen  Träger 
des  StoffwecJisels  und  zur  Seele  des  Lebensprozesses,  freilich  in  anderm 
als  dem  vor  Zeiten  angenommenen  Sinne.  In  der  That  ein  ganz  beson« 
derer  Safi!     Bei  jedem  Schritte,  den  er  auf  seiner  Bahn  zurücklegt^ 


frören 


da  Anderer.     Indem  er  daa  Gute  und  Branclibare,  das  er  enthält,  fort- 

ge^n  Schiechte«  und  Unbrauchbares  umtauscht,  wird  er  an  jenem 

Inner,  an  diesem  immer  reicher.     Er  bedarf  deshalb  selbst  der  re- 

ijgetoiiad^en  Emeuernng  säner  Destandtheile.     Für  den  Ersatz  der  ausge- 

Beebenen  Nahmng^toffe  ist  dnreh  den  Yerdaunngsapparat  bereits  gesorgt^ 

Vguebt  aber  für  die  VVegsehaffung  der  werthlos  gewordenen  Massen.     EHese 

V^^Derden  in  einer  Reihe  eigenthümlicber  Organe,   sogenannten   Drüsen,  ab- 

^cbs^t    *"»    durch  besondere  Gänge  entweder  unmittelbar  an  die  Ober- 

lllehe  des   KOrpers   befördert  und   foHgeschafit   oder  um  im   Organismus 

tdbit  noch  zu  anderweitigen    Dienstleistungen   verwendet  zu  werden.     In 

&wn  Drüsen   findet  demnach    der   Stoflwecbsel    seinen    Abschluss.     Ter- 

diQQDgBsyBtem,  Gef^ssystem,  Drttaensystem ,    das  sind  die  drei  Etappen. 

&  er  SQ  dorchlaufen  hat. 

IHe  besprochenen  Vorgänge  der  Emilhrung  sind  nicht  bloss  dem  Thiere 
i;  sie  kehren  in  ähnlicher  Weise  auch  in  der  Pflanze  wieder.   Dagegen 
en  jenem  eine  Reibe  von  andern  Vorgängen  so  ausschUesslich  an,  dass 
am  Ric  als  spezitiseh   thierische  oder  animalische   dcu   übrigen ,    als    den 
vegetativen ,  entgegenzustellen  pflegt     Sie  sind  das  Tyi^isclie,  wodurch  das 
iftb  von  der  ganzen  übrigen  Schöpfung  sich  unterscheidet*   Sic  verknüpfen 
(itnzehien  Körpeilheile  unter  sich  und  mit  der  Aussen  weit  zu  unmittel- 
hnm  Verkehr,  und  man  kann  deslialb  mit  vollem  Rechte  die  sie  vermitteln- 
ien  Organe  als  Beziehungsapparat  zusammen    faBsen.     Er    scheidet  sich 
MturgemiSB  in  einen  centralen  und  peripherischen  Abschnitt.     Dieser  be- 
te die  Mittel  zur  Einigung,  jener  vollzieht  sie. 

Der  Nervenapparat  ist  es,  in  dem  die  Organe  ihren  gemeinsamen 
ÄtteJpunkt  finden,  imd  durch  den  sie  zu  einheitlichem  Zusammenwirken 
hfi^gi  werden.  In  ihm  gewinnt  auch  die  ganze  psychische  Thätigkeit^ 
öoreh  welche  das  Individuum  zum  Bewusstsein  und  Wollen  erwacht,  ihre 
Baterielle  Grundlage,  Nach  iljm  geht  Anregung  hin,  von  ihm  gelit  Anre- 
^  aus.  Die  Rolle  des  peripherischen  Abschnittes  wird  dadurch  eine 
^Ql^dte,  indem  er  ebensowohl  dem  Gesammtsystem  die  ihm  von  aussen  zuge- 
koUBfioe  Reizung  tlbermittelt,  als  auch  die  von  diesem  selbst  ausgehende 
^0  EropCang  nimmt.  In  gleicher  Weise  gestaltet  sich  der  Verkehr  mit 
fe  Aaaseowett  zu  einem  zwiefachen.  Eine  Reihe  besonderer  Organe  sind 
äio  gewidmet.  Die  Sinnesorgane  übermitteln  dem  Nervenapparate  Zu- 
•ttuto  der  Aussenwelt,  die  Bewegungsorgane  lassen  seine  eigenen  Zustände 
«itf  leliiere  zurtlckwirken.  Somit  gestaltet  sich  die  Beziehung  zu  einer 
KOQteitigen  und  ausserordentlich  innigen, 

IMe  bisher  besprochenen  Organe  und  Apparate  sind  sämmtlich  allen 
^'»^daen  derselben  Art  wesentlich  in  der  gleichen  Gestaltung  gemein. 
ÄfidcT^  aber  verMlt  es  sich  mit  denjenigen,  welche  der  Fortpflanzung  vor* 
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Bteheo,  Hier  tritt  die  merkwürdige  Eräcliemung  auf,  dass  in  den  höhern 
Geschöpfen  nicht  mebr  aUe  Bedingungen  der  Fortpflanzung  auf  ein  und 
demgelben  Individuum  vereinigt,  dass  sie  vielmehr  auf  getrennt«  Indi\iduen 
tibertragen  sind,  und  zwar  so,  dass  je  zwei  derselben  deren  Gesammtheit 
in  eich  fassen.  Es  beruht  hierauf  die  Trennung  in  zwei  Geßchlecliter  mit 
durcliauä  verschiedenem  Antbeil  an  der  Fortpflanzung,  Bei  keinem  andern 
Apparate  wäre  eine  derartige  physiologiache  ünvollständigkeit,  unbeschadet 
der  Integrität  des  Individuums,  möglich.  Wir  haben  indessen  bereits  heivor- 
gehoben,  dass  die  Fortpflanzung  nicht  dag  Interesse  des  Individuums,  son- 
dern dasjenige  der  Art  verfolgt. 

Wir  haben  die  spefizischen  Apparate  der  Ernährung,  der  Centrali- 
sation,  der  Fortpflanzung  und  damit  alles  kennen  gelernt,  was  zu  dem  Be- 
griffe eines  thiedsehen  Individuums  gehört;  oftmals  findet  es  auch  darin 
seinen  Abschluss.  Bei  allen  höhereu  Lebewesen  gesellt  sich  jedoch  noch 
eine  weitere  Vorrichtung  hinzu,  die,  ohne  an  den  verschiedenen  Lebe-ns- 
vorgängen  sich  unmittelbar  zu  betheiügen,  für  deren  regeh*eehten  und  un- 
gehinderten Verlauf  doch  von  hoher  Bedeutung  ist,  indem  sie  ihren  Organen 
Schutz  und  Stlltze  verleiht.  Sie  tritt  in  zwei  Formen  auf,  äusserlich  als 
Schaale  oder  Hülle  des  -ganzen  Körpers  mit  flächenhafter  Ausdehnung, 
innerlich  als  vielfach  gegliedertes  Gerüste.  Letztere  gehört  nur  den  bühe- 
ren,  erstere  dagegen,  vielleicht  mit  wenigen  Ausnahmen,  allen  Thieren  an. 
Gegenüber  den  andern  Apparaten  bewaliii:  sich  der  Stützapparat  eine  neu- 
tral© Stellung.  Der  überlieferte  Gebrauch,  ihn  dem  einen  oder  andern  der- 
selben besonders  zuzutheileo,  entbehrt  jeder  Berechtigung, 

Stellen  wir  zum  Schlüsse  die  von  uns  angenommenen  Apparate  de^ 
tbierisdien  Körpers  so  zusammen,  dass  wir  die  physiologische  Bedeutung^ 
fttr  die  Sonderexistenz  des  IndWiduums  ihrer  Keihenfolge  zu  Grunde  legen^ 
so  erhalten  wir  folgende  Uebersicht: 

L     Ernfthrungaapparat. 

1)  Verdauungsapparat. 

2)  Gefässapparat. 

3)  OrUseuapparat. 

IL     Beziehungsap  parat. 

1)  Centralisations-  oder  Nervenapparat. 

2)  Sinnesapparat, 

3)  Bewegungsapparat. 

IIL    Fortpflanzungsapparat. 

IV.    Stützapparat. 

1)  Innerer  Stützapparat. 

2)  Aensserer  Stützapparat* 


Wir  haben  auf  physiologischem  Wege  die  Nothwendigkeit  gentisBer 
Apparate  darzolegen  gesucht,  ohne  uds  um  deren  marphologisehe  Gestalt- 
img  und  gegenseitige  Stellung  zu  ktlmmern.  Audi  in  dieser  Hinsicht 
,  iiemeht  die  strengste  Gesetzmässigkeit  und  es  ist  überraschend  zu  sehen, 
|inU  welcher  üebereinstimmung  bei  allen  Wirbelthieren j  die  uns  hier,  als 
a  MdtiBchen  in  sich  sehliessend,  allein  interessiren ,  die  Zusammenläge- 
[lang  fler  verschiedenen  Organe  und  Apparate  erfolgt.  Wie  der  gleiche 
physiologische  9  so  liegt  allen  auch  der  gleiche  morphologische  Plan  zu 
Gnmde.  Suchen  wir  vor  allem  nach  ihm,  als  dt'm  Faden  der  Ariadne,  der 
tms  allein  sieher  durch  das  Labyrinth  der  Einzelheiten  zu  filhren  vennag. 


2.    HorphologiBche  Bedingungen, 
a)  Entwicklung  des  Wirbelthierkörpers. 

Das  Grundgesetz  des  thierischen  Kdq)erB  ist  in  allen  höheren  Ent- 
lickluagsstufen ,  zumal  in  derjenigen  des  Menschen,  durch  secundäre  Mo- 
dificationen  ao  ven^^8cht,  dass  es  nur  der  sorgfältigen  Beobachtimg  sich 
oitmbart.  Um  es  iu  rehier  und  unzweideutiger  Form  kennen  zu  lernen, 
müMen  wir  die  niedrigeren  Wirbelthiere,  vor  allem  die  Fische  und  Repti- 
lieD^  Zü  Ratbe  ziehen.  Wir  tinden  überall,  dass  die  Centralorgane  des 
Kerrea-  und  Ernährungsapparates  in  zwei  im  allgemeinen  einander  piu'al- 
Meo  RdbreQ  untergebraclit  sind,  dei-en  Wandungen  von  den  Sttltz-  und 
Bewegangsorganen  gebildet  werden.  Von  diesen  gehen  auch  die  Glied- 
fflttwn  als  solide  Fortsätze  aus.  Mau  hat  die  beiden  ROhren  nach  der 
^'*tar  ihres  Inhaltes  als  animale  und  als  vegetative  von  einander  ge- 
sthioden.  Jene  ist  an  den  Endpunkten  geschlossen,  diese  geöffnet;  in 
kciden  sind  die  betreflendeu  Organa  frei  und  lose  eingebettet.  Die  Regel- 
"Öatigkeit,  mit  der  diese  merkwtlrdige  Anordnung  wiederkehrt,  die  Zähig- 
to,  mit  der  sie  trotz  vielfaclier  Verschiedenheit  in  der  äusseren  Ge- 
•Wtang,  trotz  mannigfaltiger  Anpassung  an  besondere  Verhältnisse  so 
'Biwuidelbar  festgehalten  wird,  dass  sie  geradezu  den  wichtigsten  Charak- 
^  Um  Wirbeltliieres  abgiebt,  spricht  unzweideutig  filr  ihre  typische  Bedeu- 
^%  Wie  aber  ist  sie  zu  erklären  V  Die  Lüsuug  dieser  Frage  verdanken 
^  der  Entwicklungsgeschichte. 

Zu  der  Zeit,  wo  das  künftige  Wesen  sich  zu  bilden  beginnt,  ist  in 
^  »uch  nicht  die  geringste  Andeutung  seiner  spätem  Gestaltung  wahr- 
»uiehmen.  Es  ist  nichts  anderes  als  eine  kleine  scheibenförmige  Ver- 
**ang  der  zarten  und  dünnen  Haut,  welche  den  Eidotter  omgiebt.  Frllh- 
*%  erfolgt  nun  eine  Spaltung   der  anfilnglich  einfachen  Scheibe  in  drei 
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Pig-  1. 


ober  einander  gdegeoeo  Lageiu     Dtesa  Aind  die  Keimblitter »  die  wir  das 

obere^  das  mittlere  nod  das 
untere  nennen  iw'ollen  (Fig. 
1),  Ibre  Küiider  gehen  in 
denjenigen  Theil  der  Dot* 
terhant  üW,   der  nicht  m 


Tis-  2. 


Fig.  3. 


der  Bilduiig  des  Körpers 
sich  betheiÜgt,  und  dem  w 
deshalb  aii  dieser  Stelle  keine 
weitere  Aulmerksamkeit  £tt 
widmen  braucheD.  Diese 
drei  Blätter  bilden  den  Aus- 
¥ig  4. 


Fig.  5, 


Wtg,  1—5,   EolwicklBT'  » 


•ibt 


1.     Kntal«bui>ir  de 


Wirl>eUhlerk«yr9«r«  im  Qutracbnitt  idtsUr  6tif)i^^^ 
.  i  fiUtUr;  d)  oberM,  b)  mliUfTea,  c)  luiterei  Bl*tt. 
;.  (.VI. 

I   r  »er^jccn  Uötilen   cvriscbdu  der  KertiBchicht    und  d^n  tBD<^nt  Biad«ii»chicht«a^ 


«pro««cu4f  Ki|f  vAlfeltm»  ^  i^  BtsdAf  Üod  iiriMli«a  Oara  -  BAd  KeratchicliL 


gsngBjnmkt  Ar  den   gunzeii  Organismus.     Eine  HauptroUe  hi  dabei   dem 
mittlem   zuged&cbt.     Sie   beginnt   damit,   dass   es   zwei    parallele   Wülste 


Bidi  obeD  hen'orwacbsen  lässt,  die 
cm  moenartige    von    dem   obern 
Keimblatte  ansgekleidete  Yertiefiing 
Ewiaehen  sieb  fassen  (Fig.  2).   Ueber 
ficte  hinweg  biegen  sich  ihre  Eän« 
der  einander  entgegen,  bis  sie  schliess- 
Ikli    zasammenstossen ,    Yem^ach$eu 
lad  dadurch  die  fHÜiere   Kinne  in 
anen  geschlossenen  Kanal  umwan- 
ddn.    Dabei  wird  jener  Theil  des 
obern  Keimblattes,  der  in  die  Rinne 
iA  eineenkt,  alimälig  abgeschnürt. 
Erbikkt  von  nun  an  eine  geschlossene 
Rohre,  die  in  keiner  Beziehung  mehr 
tu  dem  Reste   des  obern  Keimblat- 
tes steht,  soDdern  als  selbstfindige 
ioiklttdting  des   gebildeten   Kanals 
Mi  lehärdert  (Fig.  3).   Unterdessen 
bl  auch  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Fortschritt  begonnen.     In 
wfeiteoi   Bogen     krümmen    sich    die 
Stttentheile  der  ganzen  Keimankge 
^  abwärts  und  erafeugen  so  eine 
«»eite,  der  vorigen  parallele,  nur  viel 
^tere Rinne;  diese  schliesst  sich  in 
l*«J  ihnlicher  Weise,  indem  in  der 
«Itklliüie   die   aufeinandertreffenden 
Hüfteo  sämmtUclier  Blätter  mit  einan- 
fc  verschmehen«     Zu  dem   bereits 
^rtuodenen   ist   dadurch    noch   ein 
t'*«tlrr  Kanal  hinzugekommen,  des- 
^  ^«od  Oberkleidet  ist  von  dem 
Mxt  d)enfall3   zur  Röhre  geworde- 
M  üBtem  Keimblatte  (Fig.  4!, 

Wir  haben  durch  das  Ans- 
**tk«en  des  mittleren  Keimblattes 
^h  entgegengesetzten  Richtungen 
"**  trapran glich  solide  Körperan- 
**6*  ia  ein  Doppelrohr  umgewan- 
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I.    Allgemeiiwr  G-rundplati  des  thienachen  EOrpcrs. 


delt,  deasen  Wandungen  gemeinsamen  Uraprungs  sirnl,  dessen  Flächen  von 
den  beiden  Gränzblättem  in  ihrer  ganzen  ÄUBdeliirnng  tiberdeckt  werden* 
Der  letztern  Verhalten  ist  dabei  von  Wichtigkeit,  Die  Aussenfläclie  gehi 
ganz  dem  obcm  Keimblatte  (a)  an,  und  dieses  umscliliesst  mithiu  den  Kö; 
von  allen  Seiten  als  dessen  äusserste  Schicht.  Bei  der  Innenwache  aber  macht 
eich  ein  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Röhren  bemerkbar,  indem  die  eine 
den  abgesclinürteu  Theil  {tu)  des  obern  Keimblattes,  die  andere  das  ganze 
untere  Keimblatt  (c)  als  Auskleidung  erhält.  Ihres  spätem  Verhaltens  we- 
gen mag  jene  das  Nervenrohr,  diese  das  Dax*mrobr  genannt  werden.  Dasa 
beide  nicht  als  aolclie,  sondern  als  Kinnen  angelegt  werden,  ist  wohl 
zu  beachten;  eine  Reihe  sonst  räthselbafter  Erscheinnugen  finden  darin 
ihre  Erkläining.  Das  Nervenrohr  ist  frühzeitig  vollkommen  geschlossen; 
in  seinem  Genossen  bleibt  aber  bis  zur  Geburt  eine  kleine  offene  Stelii 
der  Nabel,  die  erst  später  verwächst  und  dann  die  bekannte  emg< 
gene  Narbe  der  Bauchfläche  darstellt.  Während  diese  Vorgänge  sich  volF 
ziehen,  schickt  das  mittlere  Keimblatt  zwei  solide  paarige  vom  ober»  Keim- 
blatt überkleidete  Fortsätze  nach  aussen,  welche,  immer  weiter  bervortrü- 
tend,  zu  den  Gliedmassen  oder  Extremitäten  werden  (Fig.  5,  E).  Mit  dem 
untern  Keimblatte  haben  sie  nichts  zu  schaffen. 

Die  weitere  Umänderung  beruht  wesentUch  auf  einer  Differenzirung  im 
mittleren  Keimblatte,  An  allen  seinen  freien  Flächen  trennt  sich  eine 
oberste  Lage  rindenartig  ab  und  tritt  in  nähere  Beziehung  zu  den  be- 
nachbarten Gräuzblättern,  Es  sind  deren  drei:  eine  äussere  (ß)  an  der 
Oberfläche  des  KOrpers  wird  zur  Haut,  von  den  zwei  innern  schliesst  das 
eine  {jit)  sich  dem  Nervenrohr,  das  andere  {ßi^  dem  Dai*mrohr  an 
fassen  zwischen  sieb  die  Hauptmasse  des  ganzen  Blattes,  die  wir  k: 
Kernschicht  nennen  wollen.  Im  weitern  treten  nun  Aeuderung< 
Beziehungen  der  Rindenschichten  zu  der  Kernschicht  ein.  Mit  der  letztem 
bleibt  nur  diejenige  der  Haut  in  unmittelbarer  Berührung,  während  die 
Rindenschichten  des  Nerven-  und  Durmrolirs  fast  überall  dureh  eine 
Spalte  so  vollstäadig  davon  sich  abheben,  dass  sie  frei  in  eine  Höhle  zu 
liegen  kommen  (Fig.  5).  Diese  Höhlen  (S,  s)  sind  die  aiiimale  und 
viscerale  Röhre,  die  wohl  unterschieden  werden  müssen  von  dem  durch 
das  Auswachsen  des  mittlem  Keimblattes  entstandenen  Nerven-  (^) 
und  Darmrohre  (D).  Letztere  sind  nach  einwärts  gekehrte  Theile  der 
ursprünglichen  Korperoberfläche  und  werden  deshalb  von  dem  ober- 
sten und  untersten  Keimblatte  überzogen ,  erstere  dagegen  liegen  in  der 
Masse  des  mittleren  Keimblattes  selbst  und  sind  nichts  anderes  als  secuu* 
däi'e  Spaltbildungen ,  demnach  wahre  Binnenräume  des  Körpers,  Die  ani- 
uiale  spalte  ist  eng  und  umzieht  ihren  Inhalt  in  seiner  ganzen  Periphe- 
getative  dagegen  erreicht  einen  beträchtlichen  Durchmesseri  läfigi 
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uiiiur  eine  brtickeimrtige  VerbindUD^  (Fig,  5,    I)  zwischen  dem  Ein- 
eweide   und    der  benacbbarten    Wand    besteben,    so    dftsa    dessen    Frei- 
[Wit   keine  ToUkommene  ist»     An    vielen    Stellen    wird    dieses    Bindeglied 
iUSserordentUcb    dünn    und     erUitlt     dann    den    Namen    ebies    Aufliänge- 
ndet.     Beide  Höhlen  enthalten  eine   geringe  Menge  einer  klaren,  wässe- 
rigen   Fldsaigkeit    nud    werden     desshalb    seröse    Höhlen    genannt.      Ihre 
Ächen  glätten  sich  in   sehr   ausgezeicinieter  Welse    und    die    oberste 
icht    ihrer    Wandungen   verdichtet   sich   zu    einer    Membran,     die    als 
0er59e  Membran  bezeichnet  wird,     Sie  bildet,    da   die   betreffenden  Höhlen 
keine  Oeffnnngen  besitzen,  geschlossene  Sücke. 

Ans  diesem  ganzen  Entwicklungsgänge  tritt  uns  eine  auffällige  üeber* 
«instimniang  in  der  Entstehung  der  beiden  Kurperröhi*en  entgegen*  Unter- 
schiede bieten  nur  die  innersten  Auskleidungen,  iudem  sie  das  eine  Mal  dem 
«btro»  das  andere  Mal  dem  unterü  Keimblatte  entnommen  sind.  Erst  in 
der  wdtem  Entwicklung  tritt ,  entsprechend  den  sehr  ungleichen  physio- 
lo^lacheo  Anforderungen,  eine  immer  wachsende  Divergenz  zu  Tage.  Das 
NVrvearobr  irerengt  sich  rasch  durch  concentrische  Wucherung  seiner  dem 
obern  Keimblatte  entnommenen  Schicht  und  wandelt  sich  schliessUch  in 
mea  scheinbar  soliden  Körper  nm,  der  nur  noch  geringfügige  Ceberreste 
^  anfönglichen  Höhle  umsehliesst;  es  wird  zum  Hauptorgaue  des 
Kcrretjsystems,  znm  Gehirn  und  Rückenmark,  während  die  ihm  zugewie- 
«ne  Rindenschicht  zu  einer  neutralen  Hülle  sich  gestaltet.  Ein  ganz  an- 
^tm  Verhalten  hingegen  befolgt  das  Darmrohr.  Nicht  nur  bewahrt  es 
B^nen  Hohlraum  unverkümmert,  sondern  es  dehnt  ihn  noch  dadurch  aus, 
taa  es  ihn  an  zwei  Stellen  nach  der  Köq)eroberfläche  durchbrechen  läsat 
Wesa  geschieht  an  den  beiden  Endpunkten  seiner  Längenaclise.  Trichter- 
^ttuf^e  Einstülpungen  der  äussern  Haut  (Fig,  6,  J,  Ji )  wachsen  ihm  ent- 
Sfgco  und  bilden,  nachdem  die  zwischenliegcude  Scheidewand  durch- 
l>foclien  ist,  Ansatzstücke,  die  unmittelbar  mit  dem  cigentSicben  Darmrohr 
lusÄmmenhilngen  und  den  Ein-  und  Austritt  fremder  Körper  gestatten. 
^mh  sie  wird  das  Darmrohr  im  Gegensatz  zu  dem  geschlossenen  Nerven- 
rtjhre  ein  an  den  Enden  offener,  im  ganzen  also  durchgängiger  Kanal.  Was 
*«iöc  tiinzelneu  Elemente  anbetrifft»  so  wird  die  Rindenschicht  grüsstentheils 
wiitraetil  und  stellt  eine  Muskelhaui  dar,  w^elche  mit  der  Fähigkeit  der  Be- 
*ogntig  auch  die  der  Gestaltsveränderung  verbindet.  Die  Tnnenschicht 
<dtÄ  untere  Keimblatt)  verdickt  sich  durch  Wucherung  ihrer  Elemente, 
flitht  aber  wie  die  des  Nervenrohrs  gleichmässig  nnd  nach  innen,  son- 
^ni  nur  stellenweise  und  nach  außseiu  Diese  zahh'eichen  Ausschnitte 
•ittä  Drüsen,  welche  thcils  in  die  Substanz  der  Riodeoschicht  hinein  sichern 
(Kg.  S,  g),  thells  sie  nach  aussen  in  die  serösen  Räume  hervorstülpen,  nnd 
^ö  oft  ansehöHche  Anhängsel  des  Darmrohrs  darstellen  (0),  die  gleich 
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I.     AJ]  gemeiner  Grund  plan  des  thieriichen  Korpen. 


ibm  mit  einer  serösen  Haut  überkleidet  sind.  Ihr  Secret  ergieast  sicti  in 
das  Darmrohr  und  bedeckt  dessen  Ißnenfliicke  mit  einer  schleimigen  Masae^ 
die  der  ganzen  inneni  Schiebt  die  Bezeichnung  einer  Schleimhaut  ver- 
schatll  hat.     , 

Die  Bildung  von  DrÜBen  beschränkt  sich  nicht  blos«  auf  den  Darm^ 
sie  erfolgt  mit  kaum  minderer  Energie  auch  in  der  äussern  HauL  Hier 
geht  ihre  Bildung  von  dem  obern  Keimbiatte  aus.  Sie  lagern  sich  eben- 
falls entweder  einfach  in  die  Substanz  der  benachbarten  Hindenschicht  oder 
aber  sie  schieben  sich,  diese  durchdringend,  zwischen  sie  und  die  Kern- 
schiebt  ein.  Wichtig  ist  der  in  neuerer  Zeit  gelieferte  Nachweis,  daßs  auch 
die  Geschlechtsdrüsen  und  das  peripherische  Nervensystem  dieses  Ur- 
sprunges sind. 

Die  Neigung  zur  Spalten-  und  Höhlenbildnng,   die  in  der  Erzengnng 
der  serösen  Käume  bereits  so  augenfiübg  sich  aussprach,  findet  noeh  einen 
weitem  Ausdruck  in  zahbeichen  Ltlcken  von  verschiedenartigster   Grösse 
und  Gestalt,     Dieselben  treten  einestheils  unabhängig  von  einander  an  ver- 
schiedenen Orten  auf  und   bedingen,    die  Continuität  des  Korpers  unter- 
brechend,  eine  wichtige  Gliederung  durch  sogenannte  Gelenkbilduug,  an- 
derntheils  vereinigen  sie  sich  zu  einem  Systeme  vielfältig  verzweigter  Kohrcn, 
die  der  ErnÄhrangäflllssigkeit  des  Blutes  freie  Bahnen  durch   alle    Organa 
hindm'ch  eröffnen.     Sie  alle  sind  seröse    Räume    mit  glatten    Waudangeii- 
mid  häufig  wohl  entwickelter  Begränzungshaut,    Trotz  der  Besonderheit  vo»^ 
Form  und  Aufgabe  sind  alle  die  besprocheneu  Spalträume  weaentÜch  iden — 
tiscbf  mögen  sie  nun  seröse  Höhten  oder  Gelenkhöhlen   oder  Geßisshöhlei»- 
heissen.     Es  hat  desshalb  auch  der   vor   nicht   lauger  Zeit   entdeckte   un — 
mittelbare    Zusammenhang    derselben    untereinandei*    nichts   Befremdliches 
GefUsse  gehören  nur  dem  mittleren  Keimblatte  an ;  den  Gränzblättem  sini 
sie  vdlfig  fremd  und  tiberall,   wo   sie   in  deren  Bereich  auftreten,  sind  si< 
nur  von  aussen  eingeschoben. 

Wir  haben  in  einer  Reihe  von    wichtigen  Bildungen  die  Gränzblätter^ 
sowie  einen  Theil  des  mittlem  Keimblattes  aufgehen  sehen  und  es  entstehe^ 
die  Frage,  was  aus  dessen  Rest  wird.    Er  findet  eine  doppelte  Verwendung  ^ 
die  Organe  des  Stütz-  und  des   Bewegungsapparates   veitlanken   ihm   ihc^ 
Dasein, 

Unseren  Zwecken  genügte  es,  in  allgemeinen  Umrissen  die  Eutwick — 
Inngsgeschichte  des  thierischcn  Körpers  zu  entwerfen*  Wir  haben  uns  da- 
bei nur  an  die  sachHchen,  nicht  an  die  zeitlichen  Vorgänge  gehalten^ 
Letztere  sind  vielfältig  andere.  Manche  Prozesse  vollziehen  sich  weiC^ 
früher,  als  wir  angenommen,  andere  wiederum  viel  später.  Wir  haben  aic^ 
in  diejenige  Reihenfolge  gebracht,  welche  für  das  Verständniss  als  die  ge-^i 
chien. 
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b)  BeBondere   Eigeneciiaften   des   Wirbelthierkdrpers. 

Wäre    die    Eutwickltuig  der    Rnimaleu    iintl    vegetativeD    Höhle    eine 
C^ächmässige,   so  müsste   ihre  Resultante  einem  Doppelrobrc  eiitsprecheD, 
1  Qnersclinitt  überall  derselbe  wäre.     Dem  ist  aber  nicht   so.     Ver- 
ieoe  Aulgaben  sind  es,  welche  an  dieselben  an  verschiedenen   Stellen 
ibres    Verlaufes    herantreten    und    eine    Differenzimng    ru    ihrer   Längeu- 
veranJasden,     Ein    Längsschnitt  dnrch  die  Mittellinie  beider    RöJireu 
ans  diess  erkennen  (Fig.    6).     Wir  stehen  diinu,  wie  eine  jede   der- 
selben   an  dem  einen  Ende    anschwillt,    wie    sie  zu  einem   weiten  Räume 
akb  ausdehnt,  der  mehr  oder  weniger  scharf  von  dem  benachbarten  schma- 
hren  Abüchnitte  sich  absetzt.     Eigen thündichtr   Weise    sind  es  die  beiden 
entgegengesetzten  Röhrenenden ,  die  sich  so  verbalten ,  so  dasa  immer  der 
weitere  Tlieil  der  einen   Röhre   mit  dem   engeren   der  andern  zusammen- 
trifft.    Es  fCÜirt  diess   zu  einer  Gliederung   des    K«JrperSj    die   um   so  be- 
btttiiDiDter  ist,  je  bedeutender  die  Grössendiüerenz   der  einzelnen  Robren- 
abdiDitte,     Zwei  Endanschwellungen  bilden  die  Hauptmassen;   ein  sehma- 
km  Mittelglied   trennt   und  vereinigt   sie,       Diess  ist   der  Hals   (coUum), 
An  seine  eine  Seite  schmiegt  sich  der  Kopf  (caput),  der  seine  Entstehung 
mami  der  Ausweitung   des  animalen    Rolires  verdankt,   an   seine  andere 
te  Kampf,    dessen   Bildung  grösstentheils  auf  der  Entfaltung  des  vege- 
titi\f€i  Rohres  beruht.     Letzterer  fuhrt  mit  Recht  den  Namen  eines  Stam- 
o«Ä  itmncus);    er  ist  auch  der  Träger  der  Extremitäten. 

Au  die  Himanschwellung  schliesst  sich  die  Mehrzahl  der  Sinnes- 
Apparate,  welche,  wie  wir  wissen,  mit  der  Aussenwelt  zu  verkehren  be- 
tttfen  sind.  An  der  gleichen  Stelle  tritt  auch  die  Eingangsößhung  des  Dann- 
»lires  auf,  welcher,  wenn  auch  in  anderen  Gebieten,  die  gleiche  Aufgabe 
fewotden  ist.  Eine  hervorragende  Rolle  wird  dadurch  diesem  Körpertheile 
«i^wiesen.  Er  tritt  an  die  Spitze  des  (lanzen;  er  ist  es,  der  jeweilen 
<bnj«iiigcn  Punkte  der  Aussenwelt,  mit  dem  eine  Wechseibeziehung  ange- 
bftpft  wenleii  soll,  zugekehrt  wird.  Hierauf  beruht  hei  allen  Oe- 
•eliöpfen  mit  horizontaler  Ktirperachse  der  Gegensatz  von  vom  und  hinten. 
JW  Erdobertiäche  ist  dabei  die  viscerale  Röhre,  weiche  von  ihr  die  Nah- 
raug  zu  entnehmen  hat,  zugewendet,  die  animale  Röhre  abgewendet*  Ua- 
^«reh  entsteht  die  weitere  Differenz  von  oben  und  unten.  Bei  dem 
^ttDidieii  erleiden  diese  Beziehungen  eine  Modification ,  indem  die  Körper- 
•«kse  wMl  senkrecht  auf  ilir  hinteres  Ende  stellt,  Zugleich  biegt  sich  der 
K^  aach  der  Seite  des  vegetativen  Rohres  um,  und  macht  sie  dadurch 
tnr  vordereiii  die  entgegeBgesetzte  zur  hinteren.   Wir  haben  mithin  bei  den 
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I.     ÄJlgcmeinor  Grundplan  des  thieritcbdii  K^rp^rs. 


Thieren  eine  obere  und  untere  Seite,  ein  vorderea  und  hinteres 
dem  Menschen  umgekehit  ei«  oberes  und  unteres  Ende,  eine  vordere  und 
hintere  Seite,  Der  Gegensatz  von  rechts  und  liiikg  hat  keinen  niorpljo- 
logischen,  sondern  einen  psycho logisclien  Grund. 

Mit  Bezlelmug  ituf  das  Verhalten  ihrer  Elemente  zeigen  die  drei 
grossen  Ilnuptabsclinitte  des  Kör])ers  noch  einige  wichtige  Eigenheiten, 
So  erkennen  wir  vor  allem,  dass  im  Gegensätze _zu  Gehirn  und  Rückenmark 
das  Dartnrohr  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  von  der  Umgebung  sich  ab* 
Idst,  dasa  solches  vielmehr  nur  im  Rumpfe,  nivM  aber  in  Hals  und  Kopf 
stattfindet.  Eine  seröse  Hohle  und  eine  seröse  Mcmbrao  kommt  daher  trar 
jenem,  nicht  aber  diesen  zu. 

Sie  ist  ausserdem   dadurch  merkwürdig,  dass  heim  Menschen  und  bei 
den    Säugethici*en    eine  quere  Scheidewand,   das   Zwerchfell    (diaphragma^, 
in    sie    hinein wilchst    und    sie    in    zwei    niclit    zasanimenhängende    Räume 
abtreimt.     Der  eine  ist  die  Brusthöhle,    weiche  zunächst  für  gewisse  Ab- 
schnitte des  Ernährungsapparates,    nämlich   für    die    Athmungsorgane  «ä^ 
für  das  Herz,  bestimmt  ist.     Der  andere  wird  zur  Bauchhöhle,  in  der  das 
^eigentliche   Darmsystem    sammt   der   Gescldechtsvorrichtuug  sich   entfaltet:^ 
Die    Spaltung    der   Höhle    veranlasst    natürlich    auch    eine    Spaltung    d^f 
serösen   Haut.      Die^  Bauclihöhle    bleibt   einfach,    die   Brusthöhle   dagege«i^ 
erflthrt  eine  mehrfache  Gliederung,  mit  deren  einfacher  Erwähnung  wir  ui 
vor  der  Hand  begotlgen  wollen. 

Im  Mousciien  ist  die  Länge  der  beiden  Röhren  ziemlich  die  gleiche 
vielen  Thieren  tiberragt  aber  das  animale  Rohr  nach  hinten  das  vegel 
so  beträchtlich,    dass   es  als  besonderes   Anhängsel,    als  Schwanz,    herv< 
tritt.     Es  verdient  bemerkt  zu  werden,   dass   eine   ähnliche   Bildung  ai 
beim  Menschen  in  den  frühesten  Stadien   der  Entwicklung  vorhanden 
aber  später  vei-schwindet, 

Dass  die  verschiedenen  Orgaue  und  Systeme  nicht  bloss  physiologii 
sondern  auch  morphologiscii  vielfach  auf  einander  angewiesen   sind,   gel^ 
aus    dem  Bisherigen   zur   Genüge  hervor.     Sie  müssen  sich  nach  einaud^^ 
richten   und  sich  gegenseitig  anpassen»     Welchen  die  höhere    Rolle    dab^^ 
zugetheilt  ist,  wer  möchte  sieb  unterfangen ,  es  zu  sagen ;   ist  es  doch 
Einheit  des  Organismus,  die  sie  alle  gleichmiissig  beherrscht. 

Die  natürliche  Achse  des  Wirbelthierkörpers   fällt  mit  d^r  Berührni 
linie  des  auimalen  und  vegetativen  Rohres  zusammen.  Sie  bildet  den  Indüfereiix 
punkt,    um  den    alle  Organe  sich  herumlegen.     Ihre   Anordnung   ist    oft- 
mals   eine    symmetrische,    w'obei    wir    fi'eiüch    zwischen    einer  Symmetri« 
gleichartiger  und  ungleichartiger  Theile  unterscheiden  müssen.     So  herrsch 
im  ganzen  und  grossen  Symmetrie  der  Lage,  nicht  aber  der  Beschafleuhei^ 
iten  des  animalen  nud  vegetativen  Rohrs  gegenüber  der  sie  trennend 
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acbt  vollständige  Symmetrie  sieh  zwischen  rechts-  und  links- 
icifigen  Orgsnen  gegenüber  der  Ebene  bemerklkh,  welche  die  Mitte  des  Kör- 
pcff«  voa  Toni  nach  hioteu  durchsetzt.     Hier  bt  die  eine  Hälfte  das  Spiegel- 
bild der  andern.    Diegs  ist  indessen  keineswegs  dem  vollen  Wortlaute  nach 
tu  nehmen.     Manche  Organe,  besonders  aus  dem  Gebiete  des  Eniährungs- 
^irparates,    sind   nach   Lage  und  Grosse    entschieden,    ja   selbst   auffällig 
PfeUisymmetrisch,  oftmals  freilich  nicht  durch  ursprüngUche  Bildung,  sondern 
erst  durch  spätere  Umwandlung;    andere  scheinen  dem  Gesetze  der  Sym- 
metiie  awar   Folge    zu  leisten ,   aber  bei    einiger   Aufmerksamkeit    gelingt 
CS  tauneTf    auch    bei    ihueu   zahlreiche    Ungleichheiten    aufzufinden.     Die 
ißßjÜHge   Verschimlenheit   in   der    Entwicklung    beider  Körperhälften,  wie 
■  Ele    beim    Menschen     ausnahmsweise,    bei    gewissen    Thieren    (Fiselien, 
I  Walen)  r^dmlssig    beobachtet  wird,    ist   also  nur  die  Steigerung   eines 
I  illgnoeinen  VorkommnisseSt 


n,   irorphologisebe  Bestand tli  eile   des  thierisehen  Körpers, 

Alleai  was  irgendwie  im  Körper  an  dem  Zustandekommen  der  Lebens* 
cndemungen  sich  bethoiligt,  wird   Organ  (o^yarQy^  Werkzeug)  genannt. 

&  ist  ein  durchaus  neutraler  Begriflf,  indem  er  ebensowohl  auf  die  Form, 
ib  auch  smi'  die  Thätigkeit  sich  bezieht.  Die  einfachsten  Organe  bilden 
*iie  eigentlichen  Elemeute  dea  Körpers,  die  wir  vor  der  Hand  nicht  weiter 
Äieriegen  vermögen.  Aus  ihnen  setzen  sich  Organe  höherer  Ordnung 
^Mammen,  die  zu  immer  grösseren  Einheiten  sich  verbinden,  um  schliess* 
Kdi  io  der  Gesammtheit  des  Organismus  ihren  Abschluss  zu  finden. 

Die  Vereinigung  einfacher  Organe  zu  h«jhcrn  ist  Sache  der  Willkür, 
iodl  imd  es  tiberall  zwei  Gesichtspunkte,  denen  unser  Verfahren  sich  *zn 
ütem^rdneit  hat.  Der  eine  strebt  nach  Einheit  in  der  entsteheuden  Form, 
^  tt&dere  nach  Einheit  in  der  zu  leistenden  Thätigkelt.  Durch  jenen 
*id  das  zusammengesetzte  Organ  mit  Beziehung  auf  seine  einzelnen  Be- 
tofltkeile  zum  Systeme,  durch  diesen  zum  Apparate.  Beide  sind  demnach 
M«b  lowohl  dem  Inhalte ,  als  der  Aufl*asuug  dieses  Inhaltes  nach  ver- 
•cMeden.  Das  System  beruht  auf  dem  Begriff  der  morphologischen  Viel- 
l^t  6«tngen  von  einheitlicher  FormentwicWimg ,  der  Apparat  dagegen 
••^t  Tor  Allem  einheitliche  Thätigkeit,  hervorgegangen  aus  dem  Zu- 
tiaunen wirken  getrennter  und  verschiedenartiger  Vorgänge.  Ein  jedes 
^^m  kann  deshalb  in  beiden  Eigenschaften  auftreten. 
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iL     Morpbolo^Bche  Befitandtheüe  des  thierischjeD  Kujrpers. 


Jede  Fonnentwicklung  ist  eine  doppelte,  nämlicb  nach  Raum  mni 
Stoff.  Desbalb  musa  aticli  das  System  doppelter  Natur  seiiK  Folgt  es 
dem  Begriffe  des  Raumes,  so  vereinigt  es  Gebilde,  die,  vielleicht  an  und 
für  sich  sehr  verschiedenartig,  als  Bestandtheile  ein  und  desselben  Gan- 
zen auftreten  j  nimmt  es  aber  den  Begriff  des  Stoffes  zum  Massstab, 
so  nimmt  es  solche  Organe  auf,  die,  wenn  auch  räumlich  geschieden, 
doch  Oleichartigkeit  des  Gefüges  darbieten.  Beide  Aufl'asaungen  sind 
wesenüich  verschieden,  aber  nichts  destoweniger  werden  sie  oft  und  viel 
zusammengeworfen.  Durchaus  einseitig  und  ungerechtfertigt  ist  es,  nur 
die  eine  von  ihnen  anerkennen  zu  wollen,  da  ja  das  System  dem  Wortlaute 
nach  niqjitä  Anderes  bezeichnet,  ah  ein  aus  Tbeileu  zusamraen  gesetztes 
Ganzes,  und  für  jene  keinerlei  besondere  Eigenschaften  voraussetzt.  Auch  der 
Apparat  ist  ein  System,  bei  dem  aber  die  Form  der  Leistung  sich  unterordnet. 

Das  materielle  Substrat  aller  zusammengesetzten  Organe  wird  Gewebe 
genannt,  indem  es  aus  verschiedenen  Theilen  gleichsam  gewebt  ist.  Je 
nach  umständen  ist  es  gleichartig  (einfach)  oder  ungleichartig  (zusammen- 
gesetzt).    Seine  besondere  Erforschung  ist  Aufgabe  der  Gewebelehre  oder 


Histologie* 

Die  physiologische  Beziehung  der  zusammengesetzten  Organe  zu  ih 
einfachen  Grundlagen  gestaltet  sicli  wesentlich  verschieden,  je  na< 
dem  letztere  seihst  untereinander  Übereinstimmen  oder  nicht.  Im  ersterea 
Falle  erfolgt  einfache  Surami rung  der  gleichgerichteten  Oomponenten 
einer  Resultante  von  gleicher  Richtung,  aber  grösserer  Länge,  im  letztere 
geht  aus  der  Divergenz  der  verschiedenen  Oomponenten  für  die  Resultanj 
eine  neue  nur  ihr  eigene  Richtung  hervor.  Wir  haben  also  das  eine  Mal 
in  der  Kraftäusserung  ÄenJerung  der  Quantität,  das  andere  Mal  zu- 
gleich Aenderung  der  Qualität,  Selbstverständlich  gestattet  die  letztere 
CombinatioD  eine  ungleich  reichere  Entfaltung  der  Erscheinungen  als 
erstere. 

Aus  dem  Voratehenden  ergiebtsich  von  selbst  die  Eintheilung  der  Orgai 
in  e*infache  Und  zusammengesetzte.  Jene  sind  in  der  Natur  gegeben,  di 
dagegen  müssen  erst  von  uns  geschaffen  werden,  und  es  entsteht  desh; 
die  Frage,  welchem  der  beiden  oben  von  uns  aufgestellten  Gesichtspunkte 
wir  den  Vorrang  zuerkennen  wollen.  Die  Form  an  sich  ist  todt ;  nur  durch  die 
Acusserung  der  ihr  innewolmenden  Kraft  erwacht  sie  zum  Leben.  Deshalb 
stellen  wir  unbedenkhch  die  physiologische  Zusammenstellung  der  Organe 
der  morphologischen  voran. 

Gleiche  Thätigkeit  setzt  überall   gleiches   materielles  Substrat   vorai 
Führen  wir  jene  auf  ihre  einfachsten  Elemente ,  die  nicht  weiter  sich  zergU^ 
dem  lassen,   zurück,    so  müssen  dadurch  auch  filr  dieses  die  letzten  Ein^ 
Dunen  sela^J^^Biofacbsteu  Thätigkeiteu  können   sich   nur 
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den  eJirfachsteii  Formelementen  vollziehen.  Beide  stellen  die  aUgemeiven 
ErBcfaeiDongen  des  OrguDismns  dar,  die  erst  secundär  zu  den  mannigfalti- 
geo  beaondera  Vorgängen  zusammentreten.  Es  führt  die^s  zu  einer  Unter- 
ficbeidiing  der  ^zusammengesetzten  Organe  in  allgemeine  und  besondere* 
I Letztere  ordnen  sich  schliesslich  zu  den  grossen  Hauptapparaten,  deren 
JThltigkeit  die  unmittelbaren  Componenteu  des  Lebens  darstellt.  Wir  be- 
tnchten  mithin  als  morphologische  Bestaudtheile  des  thierischen  Körpers: 

A,  Einfache  Organe. 

B.  Zusammengesetzte  Organe. 

1)  Allgemeine  Organe. 

2)  Besondere  Organe. 

3)  Organgnippeu, 


A,    Einfache  Or?ane  des  thierischen  KiJrpers. 

Die  Natur  eines  Körpers  wird  aus  der  Beschaffenheit  seiner  klein* 
i  Theilchen  erkannt ;  sie  liefern  die  Componenten^  aus  denen  er  als  Be- 
haute hervorgeht,  Ueber  sie  Auskunft  zu  erlialten,  war  von  jeher 
^M  i^treben  der  Wissenschaft,  dem  sie  bald  durch  directe  Forschung,  bald 
hnh  metaphysische  Speculation  gerecht  zu  werden  suchte.  Wirklichen 
Erfolg  hatte  es  erst  dann,  als  es  gelungen  war,  diese  Elemente  durch 
künstliche  llülfsmittel  der  sinnlichen  Wabraehmung  zugitnglich  zu  machen. 

Wie  verschieden  unter  einander  nicht  bloss  die  Abschnitte  der  gleichen 
pfltnzüchen  oder  thienschen  Oi^ganismen,  sondern  auch  diese  selbst  sein 
0^0,  ihre  Elemente  sind  überall  ein  und  dieselben.  Eine  Thatsache 
^  miemieaslicher  Tragweite  liegt  dario^  dass  alles  Organische  auf  den 
fß^vn  Grundlagen  errichtet  ist.  Alle  Verschiedenheit  ist  Folge  seeuu- 
Wf  Umwandlung. 

Das  organi^he  Element  ist  die  Zetle^  eine  Bezeichnung,  die  nur  noch 
kiitoriftcben  Wcrth  besitzt,  da  sie  den  jetzigen  Erfahrungen  keineswegs 
'^r  entspricht.  Ihr  Entdecker  hatte  dasselbe  als  ein  Bläschen  bezeichnet, 
^,  mit  Flüssigkeit  geftillt,  einen  festen  Körper,  den  Kern»  enthalten 
wDtc  Diese  Anschauung  war  fange  Zeit  die  herrschende,  bis  in  der 
^mieai  die  Macht  der  Thatsachen  sie  stUrzte,  Das  Element  des  thieri- 
wbeii  und  pflanzlichen  Körpers  ist  kein  Bläschen,  wenigstens  nicht  ur- 
•prüiig^Uch,  sondern  ein  hüllenloses  Klümpchen  einer  zähen  Substanz,  die 
w»en  festen,  in  der  Regel  deutlich  bläscheniormigeu  Kern  umschliesst.  Sie 
»Ä  4ler  wahre  ürstoff  des  Korpei-s  und  erhalt  mit  Recht  die  Bezeichnung 
fe  Protoplasma,  In  welchem  Verhältnisse  dasselbe  zum  Kern  steht,  wis- 
<öi  wir  DOch  nicht,  doch  deuten  alle  Erfahrungen  daraufhin,  dass  es  ein 
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ir.    MoTphologigche  B  es  tan  dt  heile  dos  thimicben  Kürpen. 


Verhältniss  der  Abliäogigkeit  sen  und  dass  dieser  nicht  blosa  als  morpl 
logischer^  sondern  auch  als  phys^iologisclicr  Mittelpunkt  betrachtet  w* 
müsse.     In  ihm  findet   die   Einlieit  der  Zelle   iliren    schärfsten  Ansdnii 
Bei  allen  vollkräftigen  thierischen  Zellen  ist  er  ein  nie  fehbivder  Besi 
theil;  dam  er  trotzdem  nicht  unumgänglich  nothwendig  gei,  lehren  gewiBee 
Pflanzen,  bei  denen  er  fehlt,  ohne  dass  die  Zellen  an  ihren  EigenschafteD 
dadurch  etwas  eingehilsät  hätten.    Wir  dürfen  autiehmen,  dass  hier  die  Centra- 
lisation  noch  nicht  bis  zur  Bildung  eines  besonderen  Organes  fortgeficbrit* 
ten  und  die  Kr&fteuiasse  auf  alle  Theile   des  Elements   noch    gleichmääsrg 
vertheilt  sei.     Die  kemloee  Zelle  ist  eme  republikanische^   die  kemimlj 
eine  monarchische. 

Das  Protoplasma  ist  nicht  einfiich,  sondern  zusammengesetzt 
all  lässt  sich  eine  homogene  farblose  Grund  Substanz  von  gallertartiger  Be- 
sehaflenheit,  fest  genug,  um  nicht  zu  zerfliessen,  von  dann  eingestreuten, 
dunklen,    an    Form    und   Grösse    wechselnden    Körperchen   unterscheiden. 
Eine  äussere  Hülle  ist  anfilngUch  wohl  nie  vorhanden  und  kommt  in  man- 
chen Fällen  auch  später  nicht  znm  Voracheiti,  in  andern  dagegen  erhärtet 
die    oberftäch liehe    Schicht  zu    einer  glashcllen   dünnen  Membran,  wel 
allseitig  das   Protoplasma  und    was   iiim  angehört   umschliesst.     Dies» 
die  Zellmembran,  deren  Vorkommen  und   Bedeutung   ein    w^alirer  Erisa] 
för  die  moderne  Wissenschaft  geworden  ist.     In  Aithetreff  des  erstem  11 
zu  bemerken,  dass,   da  die   Membran   einer  stufenweisen    Verdichtung 
Protophiamas  ihr  Dasein  verdankt,  der  Zeitpunkt   überhaupt   nicht  fe«1 
stellt  werden  kann,  wo  sie  in  scharfer  Begrllnzuog  auftritt.    In  Anbei 
der  let2teni  ist  ihre  Lebensenergie    unzweifelhaft  eine  ausserordentlreh 
schwächte,  doch  gehen  sicherlich  diejenigen  zu  weit,  welche  ihr  eine  solche  ^ 
vollkommen    absprechen.      Durch    weitere   Ablageiningen    auf  ihre    Innea— < 
fläche  nimmt   sie   an  Dicke   und    Festigkeit   zu;    sie   wird   zur   fcirmUcbecB^  ' 
Kapsel     Oft  ist    diese    einfach,    oft    aber    zeigt    sie    eine    concentrischt^ 
Schichtung  ihrer  Substanz.     Nicht  selten  wird  sie  von  senkrechten  feinet» 


Fig-  7. 


UfirV- 


Kanälchen ,  sogenannten  Porenkanälchen,  dnrcJi-'  * 
zogen.  Je  derber  und  stan-er  sie  wird,  um  scr 
passiver  verhält  sie  sich  gegen  die  Vorgäog» 
-in  der  thätigen  Zellenmasse  (Fig.  7),  A« 
das  eigentliche  Protoplasma  erleidet  vieleij 
ümgestalttingen  sowohl  in  Belrefl"  seines  morplio 
giscfaen  als  auch  seines  physiologischen  Verhalteii^ 
Selten  ist  es  ganz  gleichartig;  fast  immer  ent* 
hält  es  festere  Theile  in  dUssiger  Grundlage. 
Sein  chemisches  Verhalten  ist  ein  höchst  unbe- 
Itältdiges;    an   vielen    Stellen    bringt    es 
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limliciie  Stoße   zn  Tage.     Die  Zelle  verdankt   Ihm  zumeist  ihren  spezi- 
Charakter, 

Auf  die  Wichtigkeit  des  Keniee  liabeo  wir  bei^its  hingewiesen.   Seine 

^bwesenbett  in  thierischen  Zellen  deutet  steti*  auf  einen  vorhergegangeueii 

schritt.     Er  «teilt  meisteng  ein   rundliches  mit  klarer  Flüssigkeit  ge^ 

Ites  Bläschen  dar,  doch  kommt  er  auch   als  massiver  Körper,    so    wie 

in  verscJiiedentlich  umgeänderter,   z.  B.  gestreckter  oder  reibst   veräßtelter 

Form  vor.     Seine  Lage  ist  in  der  Regel    nahezu    im  Mittelpunkt «    selten 

gim  im  peripherischen  Theile  der  Zelle,  jederzeit  aber  im   Innern    ihrer 

a  CAtireD  Masse*     Ftlr  alle  festen  Ik^tandtheile  seheint  er  überhaupt  eine 

besondere  Anziehungskraft  zu  besitzen,  wenigstens  hänfen  sie  sieb  gern  in 

eiuner  Umgebung  an.    Häufig  treten  im  Innern  der  Kernflüsäigkeit  noch  feste, 

zaweilea  ebenfalls  hohle,   Gebilde  in  wechselnder  Zahl  als  Kernkörperdien 

inf.    Qire  Bedeutung  ist  womögUch  noch   räthselhaflter  als  diejenige  de» 

KcToes  selbst ;  nach  dem  häufigen  Fehlen  zn  schliesseri,  dürfte  sie  keine  allzu 

l^iOBae  sein.     Jede  Zelle  hat  nur  Einen  Kern;    wo    deren    mehrere   inner- 

hilb  der  gleichen  Protoplasmamasse    anftreten ,    bekunden   sie    stets    eine 

pbyaiologische  Vielheit  und  heben  die  Einfachheit  des  Gebildes  auf.     Wir 

h&beQ  es  in  diesem  Falle  mit  mehreren  Zelkn  zu  thun,  deren   Territorien 

von  Protoplasma  sich  nur  nicht  von  einander  abge^nzt  haben* 

AI«  Grundform  der  Zelle  ist  die  Kugel  zu  betrachten,  obw^ohl  sie  nur 
triten  za  Tage  tritt  und  \rielfache  Beeinträchtigungen  sich  muss  gefallen 
Itiwiu  Letztere  sind  auf  zwei  Momente  zurückzuführen,  deren  eines  iuner- 
y^^  deren  anderes  ausserhalb  der  Zelle  sich  Geltung  versdiafft»  Jenes 
kediögl  spontane  Formveränderung  durch  Wachsthnm,  ohue  dass  eine 
Iteere  Ursache  dabei  sich  wahruelimen  liesse,  dieses  dagegen  erscheint 
«in&ch  als  die  Folge  mechanischer  Einwirkung,  welche  der  Zelle  eine 
ib  fremde  Form  aufzwängt.  Die  Weichheit  des  Stoßes  ist  einem  der- 
Vtigts  Voi^nge  sehr  förderlich.  Sein  Endi-esultat  ist  natürlich  ein  sehr 
•"ecbebdes,  oftmals  durch  die  Regelmäasigkeit  der  entstehenden  Bildungen 
üigBXelchnetes.  Charakteristisch  ist  für  diese  die  Geradiinigkeit  der  Um- 
^t  die  2tt  polyedrischen  Feldern  zusammentreten.  Mit  ihnen  sind  die 
^iclitigern  spontanen  Gestaltsveränderungen  nicht  zn  verwechseln.  Bind 
«ie  einfache,  so  plattet  sieh  die  Kugel  zur  Scheibe  ab,  oder  sie  zieht  sich 
«ön  CfUnder  und  zur  Spindel  aus ;  sind  sie  zusammengesetztere,  so  umgiebt 
^  tirh  mit  einer  Reihe  von  zaliUose  Modificationen  darbietenden  Fortsätzen. 
AÜu  diese  Grundformen  können  in  gleicher  Weise,  wie  die  einfache  Kugel 
««ter  äussern  Eiuiiüaaen  sich  weiter  verändern. 

Heber  die  Grösse  der  Zelle  lässt  sieh   unter  solchen    Umständen  be- 
?T^"'  '  ilchts  Allgemeines  sagen.    Berücköiclitigen  wir  nur  die  eiu- 

^^  ;ien,   80  erhtrbt  sich   im  Menschen  die  grosste   Zelle,  die 
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II.     MuTpliolo^scIie  Besfandthcile  des  iMeriBcben  Körper«. 


EizeEe,  zu  einen  Durchmesser  von  eUva  ^s  ^^^n  wähmnd  eine  der  klein^ 
sten,  die  Blutzeüe,  kaum  einen  solchen  von  '/las  Mm.  erreicht.    Die  Gros 
der  Zelle  steht  in  keiner  Beziehung  zu  der  Grösse  des  Organigmua,  dagege^ 
ißt  sie  bei  Pflanzen  im  allgemeinen  nicht  nur  relativ,  sondern  auch  absoli 
bedeotender  als  bei  Thieren,  und  bei  diesen  wiedemm  in  den  untern  Btl 
fen  ansehn Uchor  als  in  den  höhern. 

Als  Elemente  des  Organismus  ratlsseu  die  Zellen  mit  all  jenen  Lebens^ 
eigenscbaften  verschon  sein,  die  wir  früher  schon  entwickelt,  und  als  deren 
Angelpunkte  ^vir  Stoflfwechsel,  Bewegung,  Fortpflanzung  bezeichnet  haben. 

Der  Stoffwechsel  äussert  sich  im  Wachathum,  in  der  Umsetzung  da 
vorhandenen  und  Bildung  neuer  Stoffe.  Die  Zelle  nimmt  Materie  vo 
aussen  auf  nnd  giebt  solche  auch  wieder  nach  aussen  ab;  sie  verhält 
sich  in  dieser  Beziehung  wie  ein  kleiner  Organismus.  Auch  ist  sie  kei- 
neswegs an  das  dargebotene  Ätaterial  gebunden;  sie  besitzt  vielmehr  die 
Fähigkeit,  dasselbe  ihrem  Wesen  anzupassen  imd  zu  neuen  Verbindungeu 
nmznarbeiten.  Wie  sie  diess  auffingt,  bleibt  freihch  vor  der  Hand  das 
dunkle  liiltlisel  des  Lebens,  dem  wir  dadurch  nicht  näher  gei-üekt  sind, 
dass  es  in  seinen  einfachen  Formen  sich  uns  darbietet.  Man  hat  die^s 
oftmals  verkannt  und  sich  in  übertriebenen  Erwartungen  gewiegt  von  den 
Aufkliimngen,  die  das  Studium  der  ElementarthcÜe  Aber  die  geheimsten 
Vorgänge  der  Natnr  uns  liefern  sollte.  Man  war  nicht  wenig  enttäuscht^ 
statt  das  Eine  Rätlisel  sich  lösen,  hundert  neue  an  dessen  Stelle  treten  zu 
sehen,  und  manche  haben,  statt  zu  einer  richtigeren  Fragestellung  sich  be- 
wogen zu  fühlen,  lieber  der  ganzen  Sache  im  ersten  Missmuth  den  Rücken 
gekehrt. 

Bewegung  auf  inuem  Antrieb  oder  die  Fähigkeit,  vou  sich  aus 
Gestalt  zu  verändern,  ist,  wie  man  jetzt  weiss,  ein  Erbtheil  aller  Zelle 
obgleich  man  si»?  lange  Zeit  nnr  einigen  wenigen  zugestanden  hatte»  D« 
Energie  dieser  Contrae  tili  tat  ist  eine  sehr  verschiedene,  bald  ansserordent^ 
lieh  lebliafte,  bald  äusserst  matte.  Häufig  geht  sie  im  Laufe  der  Zeit 
spurlos  verloren,  und  sie  fehlt  deshalb  vielen  erwachsenen  Zellen.  Ander- 
ort« aber  erfährt  sie  eine  Steigerung  und  wird  zum  hervorragendsten  Cha- 
rakter der  Zelle.  Die  Contractilität  kann  nicht  bloss  Forraveränderung, 
ßondeni  unter  Umständen  aoch  Lageveränderung  herbeiführen. 

Von  höchster  Bedeutung  ist  die  Fortpflanzung  der  Zelle,     Man 
sich  darüber  mancherlei  Vorstellungen  gemacht,   die  al!e  mehr  oder  wen 
ger  auf  Thatsachen  zu  fussen   be!ianpteten.     Die  Entstehung  von  Zellen 
auf  dem  Wege  der  generalio  aequivoca,  ihr  Auskrystallisiren  aus  passe 
den  Flüssigkeiten,   fand   lange  eifrige  Anhänger;  jetzt  hat  auch   hier  d|j 
elterliche  Zeugung  die  Oberhand  gewonnen.     Nach  allen  bisherigen  Erfal 
rungen  vei-vielfilltigeu  eich  die  Zellen  nur  durch  Theihmg,  wobei  die  8pa 


Fig,  8. 


flnngdes  Kemefi  derjeDigen  des  Protoplasma  vorangeht  (Figj.  8)«   Nicht  immer 
t\}[^  dieses  nach,  nnd  dann  entstehen  scheinbar  einfache  Zellen  mit  mehr- 
fachem Kerne;  wir  haben  bereits  darauf  aufmerksam   gemacht,   dass    der- 
artige Gebilde  stets  als  zusammengesetzte   Zellen,   als   Zellencolonien ,   in 
denen  keine  Differenzining  der  den  einzelnen  Kernen  zugehörigeu  Massen 
üttgefunden  bat,  zu  betrachten  sind.     Sie  sind  also  vollkommen  identisch 
en  Gruppen,  deren  Elemente  vorüberziehe iid  frei  geworden,  später 
ier  zusammengeflossen   sind,     Ftlr  das  Product  hat   es   sicherlich 
keinen  Werth,  ob  die  Verschmelzung  eine  primäre  oder  secundäre  ist.     Der 
TbeilangBprozess  der  Zellen  folgt  tiberall  denselben  Gesetzen,  nur  ist  seine 
lawere  Elrscheinung  eine  einigermasseu 
verschiedene,  je  nacMem   eine  starke 
Membran    vorbanden     ist    oder    nicht. 
Eise  »olche  betheiligt  sich  nicht  an  ihm 
nnd  die    neugebildeten    Zellen    bleiben 
deahilb   in    ihr    eingeschlossen.      Eine 
}lie  derselben  kann  wiederum  mit  einer 
besotidern  Membran  oder  Kapsel  sich  iim- 
kttUeti  aod  bo  eine  förmhche  Einschach- 
tdong    rerschiedener    Generationen    in 
einander  l>ewerkstelligen,  wobei  die  be- 
Mdibarten  Kapselahschnitte  mit  einan- 
4e  verschmelzen.      Jede   Zelle    verei- 
nigl  hierbei  ihre  s&mmtlichen  Nachkom-  ti-^iT^^'^J^I^^^^^^^^ 
0«!  IQ    einer    Farailiencolonie.      Die  ^ 

Tfcfiilimg  der  Zelle  und  ilires  Kernes,,,,,  ...„naar.  hat-...  x^  .Ku.rn.ui  ..uki 
wtb  der  Regel  eine  einfache,  doch -^^»'^  ^^'^  J^'^'^''* '^""''''' '^«^**^«"- 
taiiiDt  es  nicht  selten  vor,  daaa  bereits  eine  neue  beginnt,  bevor  die  alte 
püi  abgebufen  ist.  Eine  Steigerung  dieses  Verhälttiisscs  kommt  bei  sehr 
*ttntti$eher  Vermehrung,  wie  sie  in  ,hiJhern  Thieren  namentlich  gewissen 
Pttbologificfaen  Zuständen  eigen  ist,  [dadurch  vor,  das»  Kern  und  Zelle 
«»fort  statt  nur  in   zwei  Abschnitte,  in  eine  grossere  Anzahl  von  solchen 

Die  Vermehrnng  der  Zellen  ist  nicht  bloss  von  Bedeutung  für  das 
WaehsÜium  des  Körpers,  welches  ganz  auf  ihr  und  nicht  etwa  auf  einer 
Tugrtoerang  der  Elemente  selbst  beruht,  sondern  auch  für  dessen  ErhaU 
Iwif.  Kur  auf  diese  Weise  gleicht  sich  der  fortwährend  durch  den  Lebens- 
Pf^WiS  gesetzte  Verlust  an   Zellen   aus   und   erhält  sich  die  Integrität  des 

Die  Zellen  sind  der  wichtigste,  nicht  aber  der  einzige  Bestandtheil 
^  Kdrpera.   Schon  ihre  Vereinigung  erfordert  ein  weiteres  Element,  einen 
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IT.    MorphulogLSche  Bestandtheiie  de«  tbierUelieü  Eüiper*. 


sicii     I 


bindettclen  Kitt,  Selten  nur  liegen  sie  lose  Und  frei  beweglich 
Flüssigkeit ;  in  der  lieg:el  werden  sie  dui-eh  eine  in  Menge  und  Beschaffen- 
heit änsserat  verHiiderlielie  Masse,  die  sogenannte  Zwischen-  oder  luter- 
ceüularsnbstanz,  unverrückbar  mit  einander  verknüpft.  Spärlich  in  dem 
einen  Falle  überlässt  sie  den  Zellen  die  Hauptrolle  und  erscheint  nur 
als  ein  zusiimmenhaltender  Leim,  reichlich  in  dem  andern  erhebt  sie 
sich  zum  liange  einer  Grand  Substanz,  in  welcher  die  Zellen  nur  zer- 
streut eingesenkt  sind.  Dort  ist  sie  immer  fest  und  structurlos,  hier 
durchläuft  sie  alle  Stufen  des  Aggregatzustandes  vom  halbflUssigen  bis 
zu  demjenigen  der  höchsten  Festigkeit;  eine  solche  wird  namentlich 
durch  einen  reichen  Gelialt  au  unorganischen  Substanzen  gesteigert.  Da-  . 
neben  ist  sie  bald  gleichartig  und  wie  aus  Einem  Guss  hervorgegaogei||^| 
bald  zerklüftet  sie  zu  Fasern  und  Blättern  der  mannigfaltigsten  Art,  ohö^^ 
dass  jedoch  eine  schai^fe  Grilnze  zwischen  den  vergchiedeuen  Formen  sich 
ziehen  liesse.  Das  Protoplasma  der  Zellen  ist  immer  nur  lose  in 
Grundsubstanz  eingebettet,  dagegen  verschmelzen  ihre  Membranen  ubj 
Kapseln  innig  mit  derselben.  Ob  sie,  wie  von  mancher  Seite  behauptet 
wird,  tlberhaupt  selbst  ganz  oder  theilweise  ein  Ausscheidungsproduct  der 
Zelle  ist,  muss  weiteren  Forschungen  zur  endgiltigeu  Entscheidung  über- 
lasen werden. 

Die  Zellen  sind  nicht  bloss  ein  allen  Abschnitten  des  Organismus  g^ 
raeinsamer,  sondern  zu  einer  gewissen  Zeit  auch  gleichartiger  Bestandthi 
Wir  wollen  davon  abseilen,  dass  ihr  Ausgungi^puukt  überhaupt  eine  einfa« 
Zelle  ist,  und  bloss  hervorheben,  dass  noch  deren  nächste  Abkömmlinge 
allen  Stücken  einander  ähnlich  sind.     Erst  später  betreten  sie  vei*schiedei 
Baluien   der  Entwcklung    und    scheiden    sich   nach   Form   und  Fähigkei 
Sie  ditferenziren   sich  zu    verschiedenen    Arten   einfacher   Organe,   wel 
nunmehr  zur  specilischen  Grundlage  der  einzelnen  Korperabschnitte  werden.' 
Nieraals  treten  dieselben  einzeln,  sondern  stets  in  zahlreichen  Haufen  auf, 
und  es  Iftsst  ein  volles  Verständniss   ihres  Charakters   sich   nur  aus  ihren 
Bezieliungen  zu  Ihresgleichen  entnelimen.     Wir  wollen    uns  deshalb  sofort 
den   aus  ihrer   V'ereinigung    hervorgehenden    Organen   zuwenden.      Es  i»t 
diess   um  so  nothwendiger,    als  die   Vereinigung    mancherorts    bereits  snir 
Verschmelzung  führt  und  dadurch  den  Begrifl'  des  einfachen  Organes  äi 
hebt.     Da   nur   Gleiches  zu  Gleichem  tritt,    so   ist  eine  wesentliclie  A( 
derung  im  Verhalten  des  einzehieu  Organes  nicht  zu  befürchteD. 


B.    STuftiiiim^iigefietzte  Or^ot  des  Uücnecben  Küipers. 
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B,    Zrisaiiiiueugesetzte  Organe  des  thierisclien  Korpers. 


1.     Allgemeine  Organe. 

iche  Grundlage  für  jede  allgemeine  Erscbeimmgsform  des 
IS  I§t  überall  die  gleiche,  welchen  besonderen  Umstünden  auch  letztei'e 
sich  anpassen  möge*  Sie  wird  gebildet  von  der  Gesammtlieit  der  gleich- 
artigen Elemente  und  stellt  jene  zusammengesetzten  Organe  dar,  die  wir 
all  die  allgemeinen  bezeichnet  haben.  In  ihnen  tritt  das  einfache  Organ 
in  seiner  vollen  Individualität  unverkümmert  zu  Tage,  da  keine  fremden 
Ettimente  ihren  Eioflufis  ihm  aufdrängen^  da,  es  vielmehr  nur  Beziehungen 
za  Seine^^IeJchen  unterhält. 

Die  Differenzirung  des  Organismus  volbiebt  ßieb  in  der  Weise,  dasa 
«In  besonderes  Substrat  für  ötoffaufnahme  und  Stoffabgabe ,  für  Stützung 
ttntl  Yereiiiignng,  für  Bewegung  und  endlich  noch  für  Centralisation  zn 
Stinde  kommt.  Die  aus  ihm  Bich  aufbauenden  Organe  k^mnen  nur  nach 
<i«r  Form  des  inneren  Gefüges,  niclit  aber  nach  derjenigen  der  Raumausdeh- 
AUDg  Gegenstand  der  Untersuchung  werden ,  *da  letztere  erst  im  Dienste 
fcttOiddrer  Verhältnisse  zu  bestimmter  Gestaltung  sich  erhebt  und  für  die 
•llgBiiieinen  Vorgänge  nur  ersterea  massgebend  ist.  Schon  der  Sprach- 
{ibmeh  drückt  dies»  aus,  indem  er  diese  allgemeineu,  nicbt  räumlich 
nur  stofflich  geformten,  Organe  als  die  einfachen  Gewebe  des 
b^eichnet.  Mit  Kücki<icht  auf  die  genannten  \ier  Haupterscliei- 
muigtjo  des  Lebens  unterscheiden  wir: 

1)  ein  Organ  der  Stoffaufnahme  und  StotFabgabc  (Oberhautgewebe), 
b)  ein  Organ  der  Vereinigung  (Gewebe  der  Biudesubstanzi, 
C)  ein  Organ  der  Bewegung  (Muskelgewebe), 
d)  ein  Organ  der  Centralisation  (Nervengewebe). 
Alle  Versuche,    diese  Gewebe  durch  allgemein  morphologische  Eigen- 
von  einander  abzugränzen,  schlugen  fehl.     Nur  so  viel  lässt  sich 
*^ttf  daas   die   beiden    letzten   vorzugsweise   ans  verschmolzenen    Zellen 
Wrorgehen.     Die  Entwicklungsgeschichte  weist  das  Gewebe  der  Bindesub- 
•t»ö2  dem  mittleren,  das  Nervengewebe  dem  oberen,    das  Oberhautgewebe 
^m  und  dem  unteren  Keimblatte  Zü.   Sie  alle  sind  nur  im  Grossen  und 
^tmam  gleichartig,  im  Einzelnen  bieten  sie  durch  Anpassung  an  vorschie- 
••ürttge  Bedürfnisse  ein  sehi"  wechselndes  Verhalten,     Das  Oberhautgewebe 
kittB  sogar  durch  secondäre  Umwandlung  seinen  ursprünglichen  Charakter 
et&btlsflen  und  sieh  tn   seiner  physiologischen   Bedeutung  der  Binde* 
aoaehüeasen. 
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II*    Hoqibologij€lie  Beitandthcilc  dei  thiemoben  Korpert. 


a)  Oberbautgewebe. 

Die  AufD&hine  und  Abgabe   von  Stoff  erfolgt  an  den  freien   Kör 

Sehen,     üeberall  bildet  das  sie    vermittelnde  Gewebe   die  oberflitcblichi 
bicht  oder  die  Oberhaut.     Daher  der  Xame» 


c^ 


Figr.  10. 


ZrHrnf 


r<fr*lreifl«iii 
Flüriniene 


Ob«rbmoiirew«li0«. 
^itfiundebt       !  11,-1.  r- 

L>lin- 
I  -  und 


Alle  Oberhäute  stammeu  ur* 
8i)rünglif.h  aus  dem  ciberen 
me»u«'a«;  A.  riifmentiüii^n  mit  iM Ulf »Kiiflii  Au*iäo fern,  ^ßd  uu Leren  Kemiulfttte ; 
nc*  wird  zum  Uebensuge  der  äusseren,  diese»  stur  Decke  der 
nern  Korperoberfläebe.  Ihr  Bau  ist  ein  durehaua  gleichförmiger;  dti 
wenig  Zwiscbensubstanz  zasammengelialtene  Zellen  bilden  das  ganze  ' 
webe.  Man  hat  für  dasselbe  allgemein  den  Namen  Epillit-ljum  ang 
nommeu,  eine  Bezeichnung,  die  anf^glich  nur  der  feinen  Haut  auf  < 
T«slwftrzchen  de«  Lippensanmea  (^»?AfJ,  Warze)  beigelegt ,  später  auf  * 
Oberhäute  übertragen  wurde* 

Das  Epithel  ist  eine  der  einfachsten  Gewebeformen  des  Körpers, 
et  giebt.     Sein  Hanptcharakter  liegt  immer  in  der  äusserst  geringen  Mc 
von   festem  structurlosem  Kitt,    welcher  die  einzelneu  Elemente  vc 
Eine  Zellmembran  ist  vieteroiis,  doch  nicht  tjberall ,  deutlich  wahnie 
dfts  Ih^toplasma,    nur  selten  ganz  klar,    in  der  Re^^et  kümchen haltig, 
gewisaeu  Stellen    sogar    mit  geformtem  Pigment    bis  zur  bräunlichen 
selbst  iotansiv  schwarzen  Färbung  durchsetzt,  der  Kern  rondtich  odur  Of 

Ad  Formen  ist  der  ZeltkOrper  reicher«    als  man  lange  Zeit  ann 
in  der  Regel    einfach   erheben   sie  sich   doch   Htellenweise  zu  cos 
Bildungen,    ohne  sich  jedoch    allzu   weit   von   der   gemeinsameti 
hrm^  der  Kugel,  zu  entfemon.     Die  dichte  Zusammenlagening  bedti 
llberaU  eine  gegeasoitige,   oft  höchst  zierliclie  und  regelmässige  Abp 


berhaatgewebe. 
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rerweilen  wir  zunäcliät  bei  den  einfachereD  Verhältnisgen  (Fig.  9),  so  be* 
net  uns  am  häufigsten  eine  verscbledeugmdige  Abplattung  zu  Scheiben 
r-Blättcbeo,  sowie  eioe  Verlängerung  zu  Cylindero  und  Kegeln.  Aus  jener 
das  Pflaster-  oder  Plattenepithel  hervor,  dem  voncugsweiöe  der 
tlen  des  obem  Keimblattes  günstig  ist,  ans  dieser  entwickelt  sich  das 
Cylinderepitbel ,  das  mit  Vorliebe  dem  nntera  Keimblatte  sich  an- 
chlie««t.  Für  das  eine  wird  dadurch  die  änssere  Haut,  für  das  andere 
Se  Danndäche  som  Mittelponkle  seiner  Verbreitung.  Beide  Formen  siod 
brigens  nichts  weniger  als  streng  von  einander  geschieden,  sie  sind  nur 
Endpunkte  einer  ununterbrochenen  Entwicklungsreihe  und  gehen  viel- 
ildg  in  einander  Aber*  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  deshalb  die  nnbe- 
dmmteu  Mittelfonnen  Uebergang8«pit!ielien  genannt. 

Hin  und  wieder  finden  sich  an  den  geschilderten  Zellen  Kanten  und 
IToTsprttnge  ,  die  einfach  als  die  Folge  der  dichten  Zusammenlagerung  zu 
an  und  somit  mechanischen  Ursprunges  sind.  Von  ihnen  sind  die- 
dgien  Anhüngsel  wohl  zu  untersclieiden,  die  auf  activem  Wachslhura  he- 
miien  nnd  baid  in  der  Einzahl^  bald  in  der  Mehr-,  ja  selbst  Vielxahl  vor- 
den  dind.  Meistens  bilden  sie  fadenfürmige,  ein  z  eist  eh  ende  oder  zu 
ein  geordnete,  auf  einen  kleinen  Theil  der  Zellenoberfläche  be* 
Aodläufer;  zuweilen  aber  überdecken  sie  dieselbe  in  ihrem 
Umfang  und  erzengen  dann  die  eigenthümliche  Form  der  soge- 
mQDten  Stäche Izellen.  Am  merkwürdigsten  sind  diese  Fortsätze  unstreitig 
ifiti^  wo  aie  als  feine  Härchen  aus  der  Zelle  hervorwachseu  und  wäh- 
Lebens  äusserst  lebhafte  Schwingungen  ausführen*  Ihre  Zahl 
'im  niedrigen  Wesen  oft  nur  eins,  steigt  aber  bei  Säugethieren  und 
Menschen  aof  6  bis  20.  Der  dui'ch  ihre  Thäligkeit  hervorgerufenen  opti- 
whea  Encheinung  wegen  heissen  sie  Flkiimerhaare  und  ihre  Trägerinnen 
HiDfeefzdlen.  Trotz  zaldreichen  Beobachtungen  sind  sie  noch  Immer 
lÄlfcwlhafte  Gebilde.  Die  Art  der  Bewegung  ist  innerhalb  grosserer  Flim- 
ritorien  dieselbe,  und  kleinere  Körper  kiinnen  deshalb  durch  sie  in 
Dter  Richtung  fortbewegt  werden.  Im  Menschen  beschränkt  sich 
itr  Vorkommen  auf  innere  KörperoberflÄchen ;  bei  niedrigen  Geschöpfen, 
'ie  z,  B*  den  Infusorien,  fiuden  sie  sioli  auch  an  der  Aussenfläche  des 
Körpers  und  ersetzen  die  fehlenden  Extremitäten. 

Alle  Epithelien  sind  zur  Erzeugung  gefoi-mter  Ausschwitz ungen  geneigt, 
•BB  denen  vielgestaltige  liilduugen  hervorgehen.  Für  den  Menschen  und 
*e  hohem  Geschöpfe  kommen  besonders  diejenigen  in  Betracht ,  welche 
*l8  sdieibeuÄTtige  Verdickungen  der  freiliegenden  Zelienfläche  sich  anfla- 
pxh  ttnd  in  der  Seitenansicht  als  helle  Säume  hervortreten.  Eine  feine 
^htifung  derselben  wird  vou  manchen  Forschern  auf  die  Anwesenheit  von 
PopBukÄDÄlen  bezogen*     Vou  den  Schichten  des  mittlem  Keimblattes  gr&u- 
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IL     MorphijlogiBche  BefitiifldtheiJe  dts  tkierischcn  EOrp^ri. 


MQ  Bieh  die  Epiüielien  durch  strueturlose  Lagen,  sogenannte 
od«r  Glaflbilute ,  h&ufig  ^  doch  uieht  so  allgemein  ah,  als  dieaa  dem  SchnU 
bilde  zu  Liebe  in  der  Regel  angenommen  wird.  Sie  zu  sehen,  reich!  m 
manchen  Stellen  üer  begte  Wille  nicht  aug. 

In  ihrer  Anordnung  aind  die  Epithelicn  üusserst  geeetzmisilg«  Die 
Plattenzellen  liegen  jederzeit  flach  auf  ilirer  Unterlage,  während  sich  dk 
CjrMaderzellen  senkrecht  auf  dieselbe  nach  Art  von  dichtgedrilngten  Paiü* 
Mdeii  stellen.  Meistens  platten  sie  eich  dabei  gegenseitig  ab  tind  bieten 
in  der  Flächenansicht  eine  zierliche  Mosaik  polyedrischer  Felder,  ana  dofti 
Kitte  der  Kern  hervorscheint.  Ausnahmslos  treten  nur  gleichgeformte  Zfll- 
len  in  der  gleichen  Schicht  zusammen. 

An  vielen  Stellen  vereinigen  sich  die  Zellen  des  Epithels  zn  dnitli* 
aus  einfacher  Schicht,  während  sie  an  andern  mehrfach  tlbereinander  aicii 
lagern.  Man  unterscheidet  deslialb  das  einfache  oder  ungeschichtele  Ejw* 
thel  von  dem  mehrfachen  oder  geschichteten  (Fig.  10).  In  jener  Fora 
erscheint  mit  V\>rliebe  die  Cylinderzelle,  in  dieser  die  Pflasterzelle,  hl 
mehrschichtigen  Häuten  besitzt  nur  die  ftusserste  Lage  die  t)[)ezifische  Zel* 
lenform,  in  der  Tiefe  weicht  diese  der  neutralen  üebergangsform. 

Die  physiologiöche  Bedeutung  der  Epithelien  ist  offenbar  eine  doppelte 
in  erster  Linie  betheiligen  sie  sich  in  hervorragender  Wtsise  am  StoflfweclK 
9Ü  des  Körpers,  auÄserdom  aber  bieten  sie  ihrer  Unterlage  eine  achütecDJe 
Decke,     lu  neuerer  Zeit  mehren  sich   auch  die   Erfahrungen,    v        ' 
mancherorts  mit  dem  Nervensystem   in  Verbindung   »tehen  und 
Endorgane  desselben  darstellen*   Es  hat  diesa  nichts  CeberraschendeH, 
man  weiss,  dass  beide,  trotz  der  grossen  Verschiedenheit  ihres  späten 
Inllajis,  ursprünglich  eins  sind.     Sehen  wir   hiervon   ab^    so    ist   es 
fldiwer,   zu  bemerken,    dass  nicht  alle    Epithelien  in  gleichem   Mm«^t^  •' ^ 
Erfflllung  der  eigentlichen  Hauptaufgabe  sich  widmen ,    ohne   dasa  jedodi 
eine  scharfe  Trennung   8ich   diirclif Uhren    lieBse.     Besonders   reg©  Thitif 
keit  macht  die  Epithelzelle   zur  absondernden  Zellti  im   engern   Sinne  d(f 
Wortes  oder   zur  Drüsenzelle;     morphologische  Selbständigkeit   1 
indess  in  keiner  Weise  zu.  ^  Fast  tiberall  ist  sie  von  einfach  mntlii     .. 
cylindrlscher  Gestalt  und   bildet    mit   Ihresgleichen    einfache  Lagen,    ftf 
l)esonder8  aind   die   (ilashäute   eigen,    doch   ist   es   keineswegs   gere- 
tigt,  sie,  wie  es  bisweilen  geschieht,  als  unvermeidliche  Betgabe  aMl. 
«M.     8k  sind  weder  überall  noch  gleich   von  Anfang  an  rorhaiidtfi.  i^^ 
physiologische  Tliiitigkeit  des  Drtisengewcbes  ist  eine  aosserordentHch  ms»* 
nigfaltige  und  die  Beschaflbnbeit  ihres  Productes  eine  änaaerit  weebseloter 
was  sicherlich  nicht  bloss  auf  eine   Verschiedenheit   der  ätiaaeni  Veriilk'^ 
oiaaa,   eondem  auch   auf   eine    solche   der  Zellen   selbst   bezogen  ircfd0ä 
dyM  das«  es  bia  jetzt  ttiügUcb  geweaai^ 
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H^HIRmsen.  Ihre  eiDfachste  Thdtigkeit  triti  dcyrt  auf,  wo  sie  im  Btut 
küiatt  enthalteue  Stoffe  ans  demselben  durch  Fi[tmtion  eutfea^en;  diess 
gesdiieht  bei  der  Absonderuug  aller  ZeraetzungBprodncte  des  Stoffweehseb, 
Mb  HarQ  der  Nieren  z«  B«  uud  bei  der  Kohleiisäore  der  Lungren*  Oft 
iber  wandeln  sie  die  Destandtheile  des  Blutee  iu  sich  erst  zu  besondern 
8loffeii  um  und  eräugen  Snbstan^n,  die  in  jenem  als  solche  nicht  vor- 
Ittttdeo  sind.  Diesen  kommen  dann  jederzeit  noch  besondere  Auf^ben  zu, 
und  Sie  unterscheiden  sich  hierdurch  wesentlich  von  den  erstem.  Wir  neu* 
MD  beispielsweise  die  Galle,  die  Milch.  Derartige  Erzeugnisse  werden 
aadi  nur  ausnahmsweise  unmittelbar  au  die  Aussenfläche  des  Körpers  ge- 
faracbt,    nimlich    dann^    wenn    dort   ihrer  die  weitere   Vergeudung,  wie 

»1*  B.  gerade  bei  der  Milch,  wartet.  Mit  diesem  ßitdungsprozess  ist  häu6g 
die  Zerstörung  der  betretenden  Zellen  verbunden,  um  deren  Inhalt  die  Frei- 
belt  ZQ  verachaflfen.  Höchst  roerkwtii^ig  sind,  ¥rie  in  ihrer  Aufgabe,  so 
«och  in  ihrer  ganzen  Gestaltung  die  geformten  Producte  der  Geschlechts- 
dftMn. 
I  Die    erwftlinte   Zerstörung   von  Zellen   durch   eigene  Lebensthätigkeit 

KlM'4ertn    Neubildung    voraus.      Solches   geschieht    überall  durch   Thei* 
HlUli  der  noch  vorhandenen.     Dasselbe    ist   auch   der    Fall,    wo    die    freie 
Lige  nü  ungeschützter  Oberfläche  sie  mechanischen  Schädigungen  aller  Art 
Preis  giebt. 

Die  Epitlielien   andern    nicht    selten    ihren    nrsprtlngüchen  Charakter. 

■  An   manchen    Stellen    sehen    wir    sie,    oft    unter    Verlust    des    Kernes« 

■Mimnnpfen,    liart  uud  trocken    werden   und  zu    sogenauntem    Horngewehe 

^sieh  umsetzen.     Anderswo  werden  sie  zu   glashellen,  das  Licht  stark  bre- 

dieodeD  langen  Fasern  (Linse  des  Auges)  oder  sie  verkalken  zu  äusserst 

liaittii  Massen  (Schmelz  der  Zähuej.    In  all  diesen  Fällen  geht  ihre  Eigen- 

Sioffwechsel  zu  vemütteln,  sicher  ganzlich  verloren. 


b)  Gewebe  der  Bindesubstanz. 


Wenn  wir  aus  dem  mittleren  Keimb lalle  dasjenige  ausscheiden,  was 
faftli  Erwerbung  einer  ausgezeichneten  Contractilität  zum  Mu*;kclgewebe  wird, 
w  bildet  alle«  Andere  das  Samenkorn  der  Bindesubstanz.  Ebenso  wichtig 
iurdi  die  Entfaltung  ihrer  Ma^se,  wie  durch  die  Bedeutsamkeit  der  von  ihr 
***lci8teten  Arbeit^  nimmt  nie  unsere  Aufmerksamkeit  in  ganz  besondei^em 
^fsisie  in  Anspruch.  Sie  weiss  freilich  noch  in  anderer  Weise  sich  l>e- 
'<^rklieh  zu  machen.  Bin  wahi^r  Proteus  hält  sie  der  Untersuchung  fa&t 
^•icöda  Stand,  und  wo  wir  sie  aufh  anfassen  mögen,  immer  wieder 
^tnleh  sie  sich   unter  unseru   Augen  uud    Händen    zu    neuen    Gestalten 
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um.  Kein  Wunder  deshalb^  dass  bler  ein  Saramelplatz  der  widerstreitend* 
Bteti  Meinungen  und  ein  Feld  »icli  anftliut,  wo  Bchon  manche  heiase  imd 
wolil  auch  erbitterte  Sehlacht  geschliijren  worden*  Ja,  wenn  wir  in  Be* 
tracht  ziehen,  wie  viel  Tinte  seit  langen  Jahren  durch  die  besten  uud 
trefflichsten  Kämpen  vergossen  worden,  ohne  dasä  es  gelungen  wäre, 
einen  Frieden  auf  festen  und  bleibenden  Oniiidlagen  zu  erringen,  so 
möchte  man  beinahe  jenen  Schw^arzBehem  beipthchten,  die  behaupten,  das» 
darch  dag  Itlikroskop  melir  Verwirrung  als  Aufklürung  in  die  Welt  ge- 
bracht worden  sei.  Immerhin  hatte  dif^ser  Streit  die  nicht  hoch  genug  zu 
BcMtzende  Folge,  daeS  die  Partheien  zur  Entfaltung  aller  Kraft  und  zur 
sorgfältigen  Benutzung  aller  Hilfsmittel  angetrieben  wurden.  Versuchen  wir 
in  kurzen  Zügen  das  Wichtigste  zusammenzustellen,  und  tiherlassen  wir 
im  üebrigen  der  Zukunft  den  Entschekl  darüber,  ob  wir  gerade  das  Rich- 
tige getroffen  oder  nicht.  Die  Privatmeinungen  werden  darüber  vor  der 
Hand  sehr  getheilt  sein. 

Vor  allen  Gebilden  des  Körjjers  ist  die  Bindesubstanz  durch  zwei 
Dinge  ausgezeichnet,  dui'ch  die  ausgesprochene  Neigung  zu  eioer  massigen 
Entwicklung  von  Zwischensubstanz  und  zur  Einkapselung  ihrer  zelligen 
Elemente.  Indessen  erleidet  auch  dieses  Gesetz  Ausnahmen  bis  zu  dem 
Grade,  dass  mit  vollständigem  Mangel  der  Zwischeusubstanz  auch  volle 
Freiheit  der  Zellen  sieh  verbindet.  Die  Gränzlinie  gegentlber  den  Epi* 
thelien  ist  so  verwischt,  dass  gewisse  Formen  sogar  bis  in  die  neaeste 
Zeit  mit  den  letzteren  zusammengeworfen  worden  sind. 

Was  zunächst  die  Zellen  anbetriäl,  so  kommen  dieselben  Ursprung- 
lieh  allen  und  später  noch  den  meisten  Arten  der  Bindesubstanz  in  reichlicher 
Menge  zu;  in  manchen  Fällen  verkommen  sie  oder  gehen,  wenn  auch  nur 
in  beachränktem  Maasse  und  an  wenigen  Stellen,  vollsUndig  verloren*  Eli 
Membran  scheint  häufig  zu  fehlen,  doch  lässt  nicht  überall  sich  darübel 
Gewissheit  erhalten.  Ein  Kern  ist  ajiianglich  immer  vorhanden,  schwin- 
det aber  unter  gewissen  Bedingungen.  Grijsse  und  Form  sind  iUBserst 
mannigfaltig.  Die  kugelige  Grundgestalt  wird  nur  ausnahmsweise  beibe- 
halten oder  durch  einfache  Abplattung  zur  Scheibe  umgestaltet;  in  der  Re- 
gel wiUjhst  sie  zu  verschiedenen  Fortsätzen  aus  und  wird  bbufOrmig,  spiö- 
delförmig,  sternförmig«  Meist  ist  der  Inhalt  eine  Im  ganzen  indifferente 
eiweisahaltige  Masse  mit  zahlreichen  Körnchen,  selten  nur  ein  eigeothflm- 
lieher  Proteinkörper,  wie  in  den  Blutzellen,  Ausserdem  kommt  Fett  und 
Pigment  oft  in  reichlicher  Entwicklung  zum  Vorschein.  Physiologisch  ist 
die  Zelle  in  vielen  Fallen  durch  ihi-en  hohen  Grad  von  ContractiUtät 
ausgezeichnet,  die  sie  nicht  bloss  befilhigt,  ihre  Form  in  verscbiedenor 
Weise  zu  ändern,  sondern  aueli  Wanderungen  durch  die  Spalten 
dc'H  Gewebes  anzustellen.    So  gleicligülüg  und  träge  auch  die 
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unter  g^ewdbnlicheß  VerbJUtiiiBseii  za  sein  scbelnt,  so  entwickelt  sie,  dn- 
inal  angeregt,  doch  eine  stürmische  Thätigkeit,  welche  nameßtlich  in  der 
EfEengung  einer  starken  Nachkommenschaft  mit  oft  wunderbarer  Schnei- 
Ugkeit  ßich  äussert.  Sie  ist  deshalb  auch  das  Schoosskiiid  der  patholo- 
futschen  Anatomie. 

In    der  Bindesabstaiiz    hilft    alles  getreulich    mit,    ein    recht    buntes 

Vielerlei  zu  enieugea.     Die  Zwischen  Substanz  bleibt  darin  hinter  den  Zeütiu 

nicht  zurück*     Wir  haben  bereits  bemerkt,   dass  sie  bisweilen   fehlt  oder 

[tielmehr    durch    eine    Flüssigkeit   ersetzt    wird,     in    der   die   Zellen    frei 

Jkenioischwiaimen.     Ebenso    ist    sie   manchmal    äusserst    sparsam    vorhau- 

den   and  bildet  weiter  nichts  aU  einen  Kitt,  der  ohne   besondere   llilfs- 

mttel    nicht    einmal    wahrgeuommen     werdt-ii     kann*     In    der    Regel    ist 

sie    reichlicher    vorhanden    und     wiid     zur    eigentlichen     den     Charakter 

des  giansen   Gewebes    be&timmeudeu    Gmndsubstanz,      Dem    Aggregatzu- 

itinde    nach    schwankt     sie    zwischen     gallertiger    Weiche    und    spröder 

Eirte,    zwischen    elastlBcher    Biegsamkeit  und    fast    unnachgiebiger  Stan** 

kü    Sie  verdankt  letztere    besonders    einem    Gehalte    au    unorganischen 

n,   welche   ihr   unter  Umständen   beinahe    das  Ansehen   eines   Mi- 

ertheilen.     Nicht  selten    sind  weichere   und   festere  Grundsubstanzen 

mammea  gemengt,  oder  gehen  durch  allmälige  Umwandlung  die  eine  aus 

4r  ändern    hervor;     eine   eigenthilmliche,    in    ihrem   Wesen    nicht   w^eiter 

erkiDülc  Verdichtung,   verbunden  mit   chemischer   Umsetzung,   erzengt   die 

»ogcninnte  elastische   Substanz.      Nicht    weniger  wandelbar  ist  ihr  Bau; 

dttTcbläiift  alle   Stufen    von    der   vollständigen  Strueturlosigkcit  bis  zum 

iprochensten  faserigen   und  blätterigen  Gefflgc,     In  dieser  Grundsuh- 

^2  liegen  die  Zellen,    oft  in  regelmässigster  nnd  zierlichster  Anordnung, 

«Wweder  lose  in  grösseren  Ränmeu,   oder   so  fest   in  enge  Spalten  einge- 

keill,  dass   man   Jahre   lang   über  ihre  Anwesenheit   sich  streiten  konnte, 

Ene  Verbindung  dieser  Lücken  unter  eiuauder  ist  oft  vorhanden,  oft  nicht. 

ecfaeinen,  wie  schon  bemerkt,    in   der  Regel  mit   verdichteten   Lagen, 

sogenannten  Kapseln  ausgekleidet  zu  sein.    Chemisch  liefert  die  Grund- 

Wkstanz  beim  Kochen  meistens  verschiedene  Leimarten,  weshalb  man  auch 

•^ie  Mehrzahl   der   hierliergehdrigen  Gewebe  als    leimgebende   zusammenzu- 

f*i«eii  sich  gewöhnt  hat. 

Sämmtüche  Angehörige  der  Bindesubstanz  lassen  sich  drei  Grundformen 
wterardnen,  nämlich  denjenigen  des  Knorpelgewebes,  des  eigentlichen  Biude- 
fi^Ht  nnd  des  Knochengew*ebes.  Innerhalb  dieser  können  aber  die 
i«Beft  selbst  nocli  nach  Form  uud  Inhalt  in  eigentlianüicher  und  höchst 
dwifikteri«tiftcher  Weise  sich  gestalten*  So  sehen  wir  sie  an  vielen  Orten 
*»  einem  Ueberzuge  freier  Flächen  und  dadurch  zu  unächten  Epilhelien 
*^en,  wiJirend  sie  an  andern   durch    Aufnahme   besonderer   Stoffe   iheil- 

3* 
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weise  spezifische  Eigenscbaften  annehmen.     Solcbeä  geschieht  bei  den  Blot- 
zellen,  den  FettzelleE  und  Ptgmeiitzellen. 


Besondere  ZeilenformeD  der  Binde9ubat&ii2. 


ü\  ünäohtc  Epithelifin. 


^ig.  11. 


i   im     < 


LftcWtn  &Tru»(li«a  den  ZeUun. 


Aiiü 


Die  Gewebeform,  mit  der  wir  den  Rei- 
gen der  Bindeaubetanzen  eröffben,    wurde 
bis  in  die   neueste  Zeit   den   ächten   Epi- 
tlielien    beigezählt.      Es  lässt   sid)    auch 
nicht   läugiicn ,    dass   zwischen  beiden  m 
der  aUgemeinen  Erscheinung  eine  ausser- 
ordentliche   Ueherein Stimmung    sowohl    im 
Form  als  auch  Anordnung  herrscht,   al 
eine  genaue  Prüfung  sämmtlicher  VerhäK 
iiisse  läset  doch   wiederum   eine    so    tief- 
greifende  und  allgemeine  Verschiedenheitr 
hervortreten»    dass  nach   unserer  Ansicht^ 
In^e  Trennung  von  den  bisherigen  Genoa-^  " 
mit  Ben  nicht  bloss  als  berechtigt,  sondern  ge — 
radezu  als  gefordert  erscheint.     Ihr  Vei' 
breitungsbezirk  ist  ein   ebenso  eigenthllmUcher  wie  scharf  begränzter* 
umfasst  die  Obetliilehe  all  jener  Räume,  die  wir  als  Spaltungsprodiicte  de^ 
mittlem  Keimblattes  kennen  gelernt  haben,    also   der   senvsen  Höhlen  tind^ 
der  Gefasshöhlen.     Die  unächten  Epithelien  müssen  demnach  im  Gegensatz^ 
zu  den    ächten   dem   mittlem  Keimblatte    angehören.     Auch   hat   ihr  gj 
zes  pbysiologißches    Verhalten    nicht  das    Geringste  mit   dem    der  letzt 
gemein. 

In  ihrer  äussern  Erscbemung  nähern  sich  die  unächten  Epithelien  am 
meisten  dem  einfachen  Pflasterepithel.  Es  sind  dünne  farblose  Plättchen 
mit  klarem  Inhahe  und  rundlichem  Kerne,  In  der  Regel  sind  sie  ange- 
schiebtet.  In  der  Form  weichen  sie  nicht  unwesentlich  von  einander  ab. 
Gedrungen  polyedrisdi  in  den  einen  Fällen  wachsen  sie  in  andern  zu  langen 
Spindeln  aus,  oder  begränzen  sich  in  mäandnschen,  vielfach  ein-  und  aus- 
gebogenen Linien,  so  dass  die  Mosaik  unwillkürlich  an  die  wohlbekannten 
Gednidsspieie  erinnert.  Stellenweise  lassen  sie  kleine  rundliche  Lücken 
zwisclien  sich  frei,  welche  vielleicht  als  Durehgangspforten  von  festen  Theil- 
chen  dürften  benutzt  werden. 


^e — 
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ß)  Blützellen, 


Blutiellen.  a,  Drei  fftrh- 
\mib  Blatxelltin  oder  trjrnplu«!!- 
len ,  mit  und  obü«  »ielttbKrcti 
Kern.  6,  Sech«  farbig  BIqImI' 
len  d««  Heoäcben.  r.  Drei  Irem- 
h&ltii^Q  BIaUeU«n  det*  Froccb«« 
in  S«it«ii'  und  FUicbeimBAielit. 


Die  ErDiiiraiigsdassigkeit  (das  Etat)  des  Kdr- 

pen  enthält  in  grosser  Zahl  Zellen   von   eigen- 

tbümlichem    Gepräge,    die    darch    ihre    Entwick- 

IttDgsgescldchte    unzweifelhaft      als     Angehörige 

der    Bindesubstanz    sieh    aasweisen,      Sie    sind 

bei  mUen   Thieren   von   doppelter   Beschaffenheit, 

oimiich  weiss  oder  besser  farblos  und  mehr  oder 

veDiger  roth  gef^Lrbt.   Je  nachdem  die  einen  oder 

die  anderen  vorwiegen,  bedingen  sie  den  Charak- 

ler  des  Blotes^  und  man   spricht  mit  Recht   von 

farblosem  Blnte    oder  Lymphe   und    von  rothem 

Blute.     In  beiden  ist   die  flüssige   Blntaubstauz   (Plasma)   gar   nicht  oder 

nur  leicht  gelb  gefürbt. 

Die  farblosen  Blutzellea  oder  die  Lymphzellen  sind  kugelige,  kem- 
liflltig«  Gebilde  mit  kömigem  Protoplasma  und  ohne  beetimmt  nnterscheid- 
tmn  Membrao.     Ihre  Grösse  ist  eine  sehr  ungleiche   und   schwankt  von 

*/3Si  bis  V**o  ^^'  ^™  Durchmesser.     Contoctilität   wurde    wiederholt   an 
il&Beii  beobachtet;     sie  besitzen    deshalb    die  Fähigkeit,    ihre    Grundform 

▼ortbergehend  in  mannigfaltiger  Weise  zu  verändern*     Ihre  Heimath    liegt 

ia  mancherlei  bindegewebigen  Organen;  sie  vermehren  sich  durcli  einfache 

Die  rothen  oder  farbigen  Blutzellen  unterscheiden  eich  in  mehrfacher 
Beziehung  von  den  weissen  oder  farblosen.  Sie  stellen  keine  Kugeln^  sondern 
btiignuidet  auf  beiden  Seiten  etwas  eingedrückte,  also  biconcave  Scheiben 
'wi  durehschnittUch  0,OOS  Mm.  Durchmesäer  dar.  Sie  sind  solide  Kör- 
P^  von  ausserordentlicher  Elastizität,  welche  ans  einem  homogenen  mit 
v^^thein  Farbstoff  durchtränkten  Proteinkorper  besteben.  Ein  Kern  fehlt  im 
«rwachsenen  Zustande  beim  Menschen  und  bei  allen  Säugern,  ist  aber  in 
'rtlheren  Zeiten  vorhanden.  Alle  farbigen  Blutzellen  gehen  aus  der  Um- 
vsodluiig  von  fsirblosen  hervor,  und  Btellen  die  letzte  Stufe  emer  fort- 
üslinttenden  Entwicklung^reihe  dar.  Wo  und  wie  die  Umwandlung  sich 
VOHoebt,  ist  freilich  noch  keineswegs  genügend  ermittelt. 

Das  Blut  der  Wirbelthiere  verhält  sich  ähnlich  demjenigen  des  Menschen, 
4och  teigen  die  Zellen  einige  merkwürdige  Unterschiede.  Bei  den  Säuge- 
tUtreii  sind  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  eben  falb  kreisrunde,  bei  den  Vö- 
S^,  Reptilien  und  Fischen  dagegen  mit  eben  so  wenigen  Ausnahmen  ovale 
BdKiben.  Wichtiger  ist  der  Umstand,  dass  sie  nur  bei  den  Säugethieren 
^\c%  hei  allen  übrigen  kernfialtig  sind.     Die  Blutzellen  der  Wirbellosen 
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ßiDd  den  Ljmpbzellen  der  höhern  Geschüpfe  ähnlich,  ao  dass  also  in  der 
Thierreihe  eine  ähDliche  Stufenfolge  bleibend  wie  bei  der  Entwicklung  der 
Blutzellen  der  Säugethiere  vorübergehend  sich  kund  ^iebt 

Der  Farbstoff  des  Blutes  illaemoglobijv)  tet  ein  eisenhaltiger  Protein- 
körper «öd  durch  die  Fähigkeit,  zu  krystallisiren,  ausgezeichnet.  Die  Kry- 
ßtalle  der  meistea  Blutarten  gehören  dem  rhombischen  Systeme  an. 


r)  Fotteellen. 


i 


Fig.  \X 


Die  FettKellen  erscheinen  niemals  in   ganz  reinen 

O"*  1^^^      BestÄuden,  sondern  stets  gemischt  mit  mehr  oder  we- 
^'"X^r      uiger  grossen  Mengen  anderer  BindesubBtauzen,  zumal 
des  gewöhnlichen    Bindegewebes,     Sie  sind    rundliche 
(Oy   ^^^^      oder  ovale,  durch  dichte  Zusaminenlagerung  oft  unregel* 

©.  v^y  massig  polyedrisch  abgeplattete,  mit  Fett  strotzend  ge- 
füllte BlÄsclien.  Die  Hülle  ist  äusserst  zart,  der  Kern 
häußg  durch  den  Inhalt  verdeckt.  Schwinden  des  Fet- 
tes führt  in  allen  möglichen  Zwisclien stufen  zur  Biude- 
gewebszelle,  ans  der  &ie  hervorgegangen  sind,  zurück.  Ausläufer  sind  nie 
an  ihr  vorhanden,  Ueberhaupt  ist  es  eine  der  regel massigsten  Zellenfor- 
men,  die  es  giebt. 


Fett  »eil  an.  a,  Voll- 
Htindig,  ft,  QikTon^ULndig 
mit  Fett  gefüHt;  in  rfon 
Ict/tem  AtiT  Kern  wichtbur. 


d}  Pigmcntzellen. 


Fig,  II 


Für  die  l*igmentzellen  gilt  noch  in  höh 
Maasse  als  für  die  Fettzellen,  dass  sie  kaum  je 
als  selbstüDdiges  Gewebe  zur  Geltung  kommen* 
^1^^       ^  Ihr   wesentlicher  Charakter    ist    die  mehr  oder 

y^        1   Y/  wenigei  reichliche  Anschoppung  mit  dunkleni  kör- 

jHT       i^^jB^  nigem  Pigment,  dessen  Menge  unter  Umständen 

"^^"J \^  >  l'' Jf*4<s  den  Kern  vollständig  verdecken  kann.  Nach 
der  Gestalt  sind  sie  sehr  verschieden;  bald  nur 
unregelmässig  eckig,  bald  durch  einfache  odtir 
sieh  verzweigende  Ausläufer  zur  Spindel-  und 
Sternform  umgewandelt,  bieten  sie  eine  wahre 
Musterkarte  der  plumpsten  wie  der  zierlicIiBten 
Bildungen.  Die  Bezeichnung  der  sternförmigen  Pigmentzellen,  die  man  ihnen 
zur  Unterscheidung  von  den  epithelialen,  als  den  polyedrischeu  beigelegt 
hat,  p&sst  deshalb  keineswegs  auf  alte  Fälle. 


F!gRi«&izeIleii  ä%3  UiD- 
di«4feweb«>i.  tb<>ü«  mit«  iltcil» 
cihne  »icbtb»7vii  Kern. 


Qrandformea  der  Binde« ubstanz. 
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Grundformen   der  Bindeaubatanz. 

et)  Krtorpelgewebe. 

Wir  810(1  in  demjenigen  Gebiete  der  Bindesuhslanz  angelangt,  wo  die 
früher  erhobene  Klage  über  die  Umuöglichkeit,  einzelne  Formen  scharf  zu 
mngrftnÄeu,  znr  Wahrheit  wird.  Es  gilt  diesa  gleich  für  die  erste,  den 
Knorpel,  dem  wir  diese  Stelle  einerseits  wegen  seines  verhäUnissmässig 
eiofadienän  Baues  ^  anderseits  deshalb  zugewiesen,  weil  er  sehr  häufig  nur 
als  ein  Vorläufer  der  folgenden  Formen  auftritt.  Aus  diesem  Grunde  ist 
aadi  seine  Verbreitung  nicht  in  allen  Altersstufen  dieselbe;  wir  können 
im  allgemeinen  annehmen,  dass  mit  der  Zunahme  der  Jahre  die  Marken 
Gebietes  immer  mehr  eingeengt  werden. 

Fig.  16. 

1- :.*    1  --.  £ 


-  Um     mit    i: 


iiiut.    c.  Kern,    il»  Xftp«eJ 

Dprcb  den  Stbaltt  erülTtiDUi  K«.pi'el ;  die  L«r»u3* 


atADs.     6,    ZeLl«nlcKpRel.     Ct    Fri>io|>l&?mA    mit 
^d  mit  g«Mbniinpfi^r  Zelle,    f. 


Kern,  il»  Xk] 
Dprcb  den  St 
l^efilleae  anii  g^ttciiruiiipftd  Zelle  liegt  d&vor. 

Das  Knorpelgewebe  ist  im  allgemeinen  ebenso  Behr  durch  die  Eiufach- 
lieil  aeiner  Zellen  als  durch  deren  Neigung  zur  Einkapseluug  ausgezeichnet, 
Aafinglicb  rundlich  erleiden  sie  später  fast  immer  eine  bedeutende  Abpiat- 
Iwg.  Dabei  kommen  mancherlei  Ecken  und  Kanten  zum  Vorschein,  aber 
»dkeu  nur  entstehen,  wenigstens  bei  hohem  Geachüpfen,  die  ausgezeichnet 
veoatelten  Formen  ihrer  Verwandten.  Die  Zwischen sub stanz  erscheint  hi 
xwei  verachiedenen  Gestalten ,  das  einemal  stnicturlos,  matt  durchscheinend, 
^  anderomal  faserig  und  trüb.  Aus  jener  geht  das  hyahne  (Fig,  15), 
MS  dieser  das  faserige  Knorpelgewebe  (Fig.  16»  hervor.  Das  erstere  ist  im 
jtigBDdlichen  Zustande  milch  weiss,  auf  dünnen  Schnitten  bläulich  dnxdj- 
«^beinend,  im  Alter  wird  sein  Aussehen  matter  und  gelblich.  Immer  ist 
w  fest,  hart  und  ausserordentlich  elastisch,  dabei  aber  wpröde,  so  biilchig, 
^  es  beim  Biegen  in  scharfen  Kanten  und  glatten  muscheligen  Flüchen 
fetht.    Mit  zunehmendem  Alter  wird  die  Grnndsubstanz  vcrhitltnisamässig 
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immer  mächtiger,  dabei  aber  auch  kömig  oder  selbst  faserig.     Durch 
cmstation  mit  Kalk&alzea  wird  fite  haufif^  dem  Knochen  ähnheb,  ohne  de 
sen  innern  Bau  ar)zuuehmen.     Sein  Verbreitungsbezirk   liegt   vorzugewc 
im   Skelete,    das    er    urspriiiighdi    beinahe    allein    aufbaut,    und   in 
er    steiteu weise    bis    zu     vorgertlektem    Älter     in     ansehnlichen     Maseeti 
eich  erhält. 

Der  Faserknoi^el  lehnt    sich    mit    der  einen   Seite  an    den   hyaline^ 
Knorpel  an,  während  er  mit  der  andern  bis  an   das   eigenth'che  Binde 
webe  hinanreieht,   um   ohne  bestiramle    Grenze    in    dasselbe    überzugeh« 
Die  dicht  verfilzten  Fasern  seiner  Gruudsubatanz  geben  ihm  einen  ans 
ordentlichen  Grad   von  Zähigkeit,   Elastizität   und   Biegsamkeit,     In   noch 
höherra  Maasse  ist  dless  bei  dem  Netzkuorpel  der  Fall,  dessen  Gmndsu 
stanz  durch  elastieche  Umwandlung  zu  einem  dunkeln,  unregelroässig  ki 
nigen  Netze  sich  gestaltet  hat. 

Die  Zellen  aller  Knorpel  liegen  in  besondern  nicht  untereinander  zii^ 
sammenliängenden  Lücken  der  Grundsubstanz  und  werden  häutig  von  scharf 
um  sc!  iri  ebenen  Kapseln  umgeben,  die  von  Zerklüftung  und  Zerfaserung  nie 
befallen   werden.     Selten   gewinnen  sie  so   sehr  die   Oberliand,    dass 
Zwischensubstanz  bfs  auf  spärliche  Reste  verdrängt  wird  « Zellknorpel )• 

Alles    Knoi*pe  Ige  webe  besteht    aus    leimgebender  Substanz,    die 
sprechend  der  Verschiedenanigkeit  des  Baues  ebenfalls  nicht  iinwesentlic 
im  j^auzen  das  Verständniss  wenig  befriedigende,  Verschiedenheiten  darbiete 


Fig,  IT. 


ß)  Eigentliches  Bindegewebe. 


0f-- 


^^. 


,■•<'  r 


s 


mit  Iheilwpk*«  fti -  I- 

■  ab.-lAnz:  UJiil  tU^ii  n, 


\ 


Faverigas  Bindegewebe,  n,  üewOUoticlte  Blni 
few«1icfk»Afii.  b,  P#iTv«  «iMtUelie  pA^ern.  f,  OiAHL 
eliL^tiRch«  Fasern  in  NfUfonn,  .f,  NH»  v.m  etArken  »Ufll 
sehen  Fftji^m  («ogettannto  gefMi3ti>rte  3li>ml)r»n  . 


Den  schärfsten  Ausdruck 
gewinnt  die  Bindesubstanz 
iu  demjenigen  Gewebe,  welches  der  ganzen  Grnppe  ihren  Namen  verschj 


Grundfortiien  liex  BiisdeeubstaiJ«. 
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In  der  That  ht  »eine  Hanptaa%abe,  die  getrennteu  Orgaoe  des  Kör- 
m  verbinden  und  ztt  einem  Ganzen  zu  vereioigen.  Seine  Festigkeit 
rtd  Zähigkeit  tm  Verein  mit  einem  liohen  Grade  von  Weichheit  und  Bieg- 
itnkeit  befähigen  es  hierzu  in  hervorragender  Weise.  Bald  als  derbe 
iaut  oder  fester  Strang,  bald  ala  weiches  Polster  wird  ea  nur  an  wenigen 
IteUeo  vermlaat.  Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  ihm  gewordenen  Aufgabe 
vorn  herein  keine  gemeinsame   und   einfache  Erscheinangaform  zu 

Seine  Zellen  iFig.  17)  sind  selten  niu*  einfach  rundlich  und  werden 
(Uim  gewöiinllch  als  Knorpelzellen  bezeichnet;  meistens  wachsen  äie 
w  Spindel-  und  Sternform  aus;  nicht  selten  verkümmern  sie,  sobald  die 
tnterc^Uularsubstanz  eretarkt  ist.  In  der  Regel  ist  letztere  vorherrschend. 
In  ilirer  ersten  Anlage  bildet  sie  eine  weiche ,  schleimige  Masse ,  welche 
itnicturlos  zwischen  den  Zellen  sich  liinzielit  Nur  ausnahmsweise  verluirrt 
ik  m  diesem  Zustande  bei  den  höheru  GeBchöpfen,  Meist  beginnt  schon 
MhMtig  eine  Verdichtung  zu  Fasern  und  Strängen ,  die  zwischen  sicli 
dtfl  Uebtrre^t  jenes  Schleimes  einscldiessen  und  in  ihren  Maschen  die 
Mü  enthalten.  Eine  vollständige  Verdrängung  des  Schleimes  findet  viel- 
leicht nie  statt,  wenn  er  auch  höchst  spärhch  wird  oder  bei  oberdächlicher 
Belrschtung  ganz  zu  fehlen  scheint.  Der  physikalische  Charakter  des  Ge- 
webes ist  oatürüch  je  nach  dem  Aggregatzustaude  der  Gruiidsubstanz  sehr 
Tersdiieden.  Halbflilssig,  gallertartig  in  den  einen  Fällen  wird  er  in  den 
tndeni  liasserordentlich  derb  und  zähfaserig.  Mau  hat  die  erstere  Form 
tlä  Schleim*  oder  Oallertgewebe  von  der  letztern  als  dem  Fasergewebe 
oder  dem  eigentlichen  Bindegewebe  ab^'etreirut.  Nach  dem  Gesagten  ergiebt 
sich,  dass  sie  ^itlieh  und  räumlich  vielfach  in  einander  übergehen  müssen, 
hl  reicher  Grundsubstanz  liegen  die  Zellen  frei  eingebettet,  in  festerer  bie* 
^^n  Lilckep  und  Spalten  Aufnahme,  Wie  bei  den  Knorpeln  sind  letztere  in 
•kr  Regel  mit  einer  erhärteten  Schicht,  einer  Kapselhaat  ausgekleidet,  doch 
fctb^ö  gia  das  Eigenthümliche,  dass  sie  durch  Anastomosen  zusammenhängen 
Qtd  dadurch  den  iultegcuden  Zellen  unter  Umständen  gelbst  fortschreitende 
Bewegung  gestatten. 

Alle  Fasern  sammelD  sich  (Fig.  18)  durch  parallele  Zusammenlagerniig  zu 
klebem  und  grossem  Bündeln,  die  selbst  nun  wiederum  in  gleicher  Weise 
Waamroentreten  oder  nach  allen  Richtungen  *^u  einem  Netzwerke  sich  ver- 
fcehteü.  Wird  letzteres  nicht  besonders  dicht  und  iilzartig,  so  bleiben 
f^e  grOsaere  schleimgefüllte  I^ücken  zwischen  den  eiiizeloeu  Bündeln, 
»ekhe  durch  Eindrängen  iVemder  K/)rper,  zum  Beispiel  durch  Einblasen 
^vl  Luft  öder  Eineipritzen  von  Wasser  zu  grossem  uuteir  einander  zusam- 
den  Riluiüen,  zu  Zellen  im  gewöhnlichen,    nicht   histologischen 

y^tkh  ausdehnen  lassen.     Daher  der  alte  Ausdruck  des  Zellgewebes 
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(textttä  celluloBUß),  der  seines  lieutigeu  Doppelsinnes  wegen  wohl  ac 
«ulgegeben  wird.  Dasä  diese  Form  des  Binde^ewebf*a  besondere  vnkk 
uud  naeligiebig  sein  mnss,  liegt  auf  der  Hand.  Mit  innigerer  Vereinigong 
verbindet  sicli  liüutig  grössere  Festigkeit  und  ein  eigentbiiinlich  schill«?o- 
der  Glanz  der  einzelnen  Fatiern ;  sie  werden  dann  Sehnenfasenj  genannt,  weil 
fiie  besonders  ebarakteristisch  den  Sehnen  zukommen.  Alle  Bindegewebs* 
l'aseru  legen  aicli  im  ersehlatBen  Zustande  in  Welienlinien ,  waa  den  Büii* 
dein  und  Strengen  ein  zierlich  gelocktes  Ansehen  giebt., 

Das  Bindegewebe  ist  die  hauptsächliche  Heimath  jener  besonderen  ZelleD- 
formen,  die  mit  seinen  eigenen  ver'wandt&chaftlich  eng  zusammenhängen 
und  deren  wir  bereits  gedacht  haben.  Wir  wissen,  dass  aus  äeioea 
Maschen  die  allgemeine  Ernährungsflüssigkeit  ihr  Krgftnzungsmaterial  k- 
zieht  und  dass  an  seinen  freien  Oberfiäclien  die  unllcbten  Epithelien  ihren 
Sitz  aufschlagen.  Von  den  Pigment-  nnd  Fettzellen  treten  die  er- 
steren  in  der  Regel  nur  zerstreut  auf,  obgleich  sie  sich  auch  zu  viel- 
gliedrigen  Colonnen  vereinigen,  während  die  letzteren  zu  kfeinen 
Häufchen  eich  zusammenballen  nnd  in  die  Maschen  der  Grundsubiitaßi 
eingebettet,  von  deren  Fasern  und  Btlndelu  umsponnen  und  zu  Lüppcben 
und  l'nUrbchen  verbunden  werden.  Daher  stammt  der  oft  sö  ail3ge* 
zeichnet  lappige  Bau,  der  grössere  Fettmassen  kennzeichnet. 

Das  faserige  Bindegewebe  bildet  überall  dm  Substrat  für  die  Elemente 
der  beiden  Gräuzblätter,  ao  in  der  äusseren  Haut,  wo  es  derber  wird,  aod 
in  den  Schlelmhänten ,  wo  es  eine  weiche  und  lockere  Besclmffenheil  ao- 
nimmt.  Von  den  Eigenhäaten,  die  oft  an  seiner  Gräuze  entlang  laufen, 
haben  wir  bereits  gesprochen.  Sie  werden  vielleicht  mit  ebensoviel  Recht 
zu  ihm,  wie  zu  den  Epithelien  gezogen* 

Fast  alles  Bindegewebe  erleidet  meist  in  seiner  Gmndsnbatanz  die 
bereits  hervorgehobene  elastische  Umänderung.  Sie  erscheint  in  Foim 
von  feineren  und  gröberen^  häufig  anastomosirendeu  Faseru,  die  vor  dd 
Kiementen  des  Bindegewebes  durch  schärfere  Contouren,  durch  starreren 
Verlauf  und  namentlich  durch  üire  fast  vollkonnnt.ni0  Unempfindhchkeit 
fUr  Heagentien  sich  auszeichnen.  An  manchen  Stellen  breiten  sie  sich 
tlächenhaft  aus  und  erzeugen  dann  theils  coiitinuirUclie,  theils  durch- 
löcherte oder  gefensterte  Membranen.  Man  glaubte  früher  alle  elastischea 
Elemente  auf  Zellen  zurückfahren  zu  sollen,  man  hat  sich  aber  jetzt  üb^ir- 
zeugt,  dass  sie  der  Zwisclienmasse  angehören.  Ihre  Substanz  ist  eiDO 
eigenthtUnliche  und  weicht  von  derjenigen  der  Bindegewebstaser  ab. 

Der  Grad  der  elastischen  Umwandlung  ist  ein  verschiedenartige. 
Selten  bleibt  sie,  wie  scliou  bemerkt,  ganz  aus.  Zuweilen  verdrängt  sto 
die  gewöhnliche  Grundsnbstanz  so  bedeutend,  dass  nur  noch  geringe  Ueb€f^ 


GriindforDien  der  BiRdeftubotauz, 
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darott  sarflekbldbeo  und  diesea  die  gleiche  uutergeordnete  Rolle  zu- 
it,  die  10  den  tDei^ten  OrgAoen  deu  elaätischen  Elementen  übertragen 
Es  entstehen  dann  die  durcb  ihre  gelbe  Farbe  ausgezeickneten  elastl- 

Organe. 
Die  phygiologisdke  Bedeutung  des  elastischen  Gewebes  lieft  auf  der 
id  und  tnuss  nm  so  mehr  henortreten ,  je  mehr  das  gewöhn  liebe 
©be  in  den  Hintergrund  triti»  Es  ist  ein  Regulator  der  Bewe- 
goiig»  indem  e«die  Wiederherstellung  einer  bestimmten  Gleichgewichtslage, 
ean  diese  gestdrt  worden^  geätiittet,  ohne  dass  es  uülhig  wäre,  die  Be* 
Mie|iag9orgauie  in  AHtleidenscbaft  zu  ziehen. 

y)  Knochengewebe. 

Wir  liftben  die  in  mehrfacher  Beziehung  ausgezeichnetste  und  Im 
Hittdialt  dea  Organismus  ungemein  wichtige  Form  der  Bindeanbstanz 
limktEt  aufgespart,  besonders,   weil  sie  niemals  wie  die   bisherigen  pri- 
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^  eoodeni  stets  nur  secundär  auftritt.  Alles 
Kttoeliengewebe  gebt  aus  Bindegewebe,  theils 
indLf  tbdls  iodjrect  mit  der  Vorstufe  des 
lükOqiels  hen^or.  Das  Knochengewebe  fehlt 
B«cb  sa  einer  Zeit,  wo  die  Übrigen  Gewebeformen 
lehoo  iimmtüeb  aich  von  einander  gesondert  ha- 
hh.  Man  liat  auf  seine  doppelte  Entsiebungs* 
»eile  von  manchen  Seiten   ein  ganz  besonderes  Kiiöirii«nir#w^be. 

^etiebt  geleft,  ja  man  glaubte  selbst  apecifische  Unterschiede  darauf  grün- 
en XU  sollen,  doch  mit  Unrecht.  Es  ist  wesentlich  derselbe  Prozess^  nur 
li  vondüedener  Form. 

In  seiner  allgemeinen  Erscheinung  ist  das  Knocliengewebe  bekannt 
fHiHg;  ausgezeichnet  durch  Härte  und  Unverweslichkeil  scheint  es  mehr 
ta  toorgmniftchen  als  dem  organischen  Reiche  anzugehören.  Nichtsdesto* 
wtaigcr  ist  es  ein  wahres  Gewebe,  das  aus  Zwischensubstanz  und  einge- 
streirten  ^llen  sich  aufbaut.  Die  letzteren  sind  einfach  oder  mehr  oder 
»öliger  verästelt,  im  übrigen  nicht  wesentlich  von  den  Zellen  des  Binde- 
gevebos  unterschieden.  Auch  kommt  nicht  ihm,  sondern  der  Onindsul)- 
■tat  die  wichtigste  Eigenthdmlichkeit    zu.     Diese   liegt  vor  allem   in  dem 

Ibum    au    Kalksalzen,     der     in    verschiedenen     Entwicklungsstadieu 

ikmigen  darbietet,  immer  aber  die  organisclie  Grundsubstnnz  äusserlich 

verdeckt.    Sie  ist  meist  nicht  homogen,  wie  diejenige  des  Knorpels, 

mcli  nicht  faserig  wie  diejenige  des  Bindegewebes,  sondern  sie  zer- 
UMet  in  Bl&ttem,  die  meistens  concentriscb  nm  bestimmte  Mittelpunkte 
vie  die  Schalen  einer  Zwiebel  gelagert  sind.     In  dieser  harten  Masse  sind 
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(lie  Zellen  in  kleine  in  der  RichtuDg  der  ßlätterschichten  flach  gedrüdcte 
Hohlen  eingebettet,  wetelie  unter  ein  ander  vermittelst  eines  Sytemes  feiner 
und  Äierliclier  Kanälclien  zusarameid längen»  Im  getrockneten  Zustande 
lässt  das  Gewebe  diese  Lücken  im  durcL  fall  enden  Liebte  schwarz,  im 
auffallenden  weiss  erscheinen*  Es  rührt  dieas  von  eingedrungener  Luft 
und  nicht,  wie  man  frtllier  glaubte,  von  darin  abgelagerter  Kalknuui« 
her.  Der  zellige  Libalt  wurde  viel  später  aufgtfiinden  und  in  seiner 
wahren  Natur  erkannt.  Wie  bei  aller  Bindetiubatauz  erhilrtet  aüch  hier 
die  Gruudmasse  an  der  Oberfläche  ihrer  LUcken  und  Kanälchen  zu  einer 
besonderu  Schicht,  die  sich  selbst  isoliren  lässt*  Das  Frotoplaäma  der  vöii 
ihr  umächlosseueu  Zelle  reicht  gar  nicht  oder  nur  in  fiptirüchen  Aüü- 
läuferu  an  dasjenige  ihrer  Nachbarinnen  hinan. 

Der  typische  Charakter  des  Kuoehcngewebes  hegt  also  in  der  r<?gel- 
massigen  Schichtung  der  Grundsubstanz  und  in  der  eigeixthiimüchen  Ver- 
bindungäweise  ihrer  Hohlen  durch  feine  Kanälchen,  liiedurch  unterscheidet 
es  sich  jederzeit  leicht  von  den  blossen  VerkalkuDgen  des  Knorpels  und 
Bindegewebes,  die  äusserlich  ihm  zwar  ähnlich  sein  können,  innerlich  aber 
den  Bau  der  betreffenden  Gewebe  beibehalten  haben.  Dasa  übrigens  fte 
überall  in  der  Bindesubstanz,  so  auch  hier,  Uebergäuge  vorkommen,  vef- 
steht  sich  von  selbst. 

Auf  die  Bedeutung  des  Knochengewebes  für  den  thierischen  Otlg*- 
nismus  besonders  liinzu weisen»  ist  beinahe  tlbeiüüssig.  Es  ist  schon  be* 
deutsam,  dass  dasselbe  nicht  dem  ganzen  Thierreiehe,  sondern  nur  detsen 
höclisten  Formen  eigen  ist.  Wir  ihuu  auch  nicht  zu  viel,  wenn  wir  beio* 
nen,  da^s  die  typische  Bildung  des  Wirbelthierorganismus  in  seiner  Aöft* 
Führung  nur  durch  das  Knochengewebe  möglich  ist. 

Ueber  dte  chemische  Beschaffenheit  des  Knochengewebes  ist  viel  ge- 
tbnacht  worden,  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  alle  Fragen  mit  der 
wünschbareu  Beslimmtheit  zu  beantworten.  Namentlich  gilt  diess  für  die 
gegensei tigeji  Beziehungen  der  organischen  und  unorganischen  Sabstanit 
die  von  den  einen  nur  als  diejenigen  einer  sehr  innigen  Mischung,  von 
den  andera  dagegen  als  diejenigen  einer  chemischen  Verwandtschaft  be- 
trachtet werden.  An  eine  einfache  Vermengung  ist  in  der  That  angesichts 
einer  Bei  he  von  Thatsaclien  schwer  zu  glauben,  Moi'phologisch  läset  sich 
übrigens  die  Nebeneinanderlagerung  der  beiden  ßestandtheile  nicht  nach- 
weise n ;  selbst  bei  der  stärksten  Vergrössenmg  erscheinen  sie  durcliaus 
eiuheitUch  verbunden.  Eine  Trennung  ist  trotzdem  unschwer  durch  Glühen 
oder  durch  die  Behandlung  mit  Säuren  herbeizuführen.  Jenes  zerstört  di« 
organische  Grundlage  und  verschatVl  uns  die  unorganische  als  weifsei 
erdige,  äusserst  brüchige  Masse;  diese  löst  die  unorganischen  Ele- 
und   läSÄt   die    organischen    (den    Knochcnknorpel)    als    sehr    bie 
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in  nod  ekstiseljeii,  im  friaclien  Zustaod©  weissen,  im  getrockneten  gelb- 

II   Körper  zurück.     Jeder  der  beiden   Destandtlieile   hat    durch  dieses 

brfahren  »eine  uraprüDgliche  Gestalt  und  Grösse  nicht  eingebtlsst  Durch- 

imittUcb  kommen    70  *'(i    unorganischen    Stoffes  auf   30  ♦•o    organischen. 

r  enÜiült  neben  geringen  Mengen  von  Fluor  und  Magnesia  hauptsäch- 

hatidch  phosphorsauren   und   kohlensauren    Kalk;    dieser   liefert   beim 

ioebra  gewöholicheu  Leim. 


c)  Muskelgewebe. 

Conti^actilitlt  ist,  wie  wir  wissen,  eine  allem  ProtoplAsma  zukom- 
mcode  Eigenschaft.  In  vielen  Fällen  geht  sie  später  verloren»  entwickelt 
Eieii  digegen  in  andern  dei*artig,  dass  sie  zum  hervorstechendsten  Charakter 
wird  mä  die  Zelle  sti  einer  contractilen  im  engem  Sinne  des  Wortes 
mekt  DieBB  i^t  die  Muskelzelle«  Sie  geht  ausschliesslich  aus  dem  mitt- 
kra&  Keimblatte  hervor,  ohne  jedocli  an  eine  gleichartige  Omnclform  ge- 
hnden  za  sein.  Aebnüch  wie  die  Bindesubstanz  erscheint  auch  das 
Mmlelgewebe  in  einer  Keihe  von  Gestaltungen,  die  ebensowenig  wie  jene 
illMrenge  von  einander  dtlrfen  geschieden  werden*  Morphologisch  lassen 
ikh  nur  die  Endstufen  einander  gegenüberstellen,  die  Mittelstufen 
i|<rtten  der  Schranken  einer  jeileu  Classifiziiiing.  Physiologisch  ist  auch 
in  bnge  Zeit  so  hoch  nnd  für  so  untrüglich  gehaltene  Ivennzeichen ,  ob 
die  Muskelfaser  der  Willkür  unterw^orfen  ist,  oder  nicht,  in  Misscredit  ge* 
koffimen^  seitdem  mau  sich  überzeugen  musste,  dass  einerseits  dieses  ver- 
«liWeiiÄrtige  Verhalten  der  Muskelfaser  nicht  an  eine  bestimmte  Form 
dmlben  gebunden  ist,  anderseits  dessen  Bedingungen  vollkommen 
•derhalb  der  MuBkeifaser  liegen  und  von  ihr  nicht  im  geringsten  beein- 
tost  werden. 

In  einer  Hinsicht  ist  das  Muskelgewebe  überall  dasselbe.  Es  besteht 
fcit  nur  ans  allerdings  häutig  stark  moditicirten  Zellen,  nnd  die  Zwischen- 
erhebt sich  nie  über  die  Stufe  eines  äusserst  spärliclien,  vollkom- 
igenen  Kittes,  üeberall  ist  ^die  Contractilität  ausschliesslich  an 
äi«  Protoplasma  gebunden  und  wo  eine  Hülle ,  eine  Zellmembran  vor- 
AtAden  ist,  wird  sie  von  derselben  nur  in  passiver  Weise  in  Mitleiden- 
gezogen* Nach  der  Beschaffenheit  dieser  contractilen  Masse  theilt 
toai  die  Elemente  des  Muskelgewebes  gewöhnlich  in  glatte  und  gestreifte, 
h  werden  aber  offenbar  zusammengehörige  Bilduuren  auaeinander- 
lü,  und  es  erscheint  zweckmässiger,  an  die  Stelle  i^**Y  Beschaffenheit 
fa  InbalteB  den  histologischen  Werth  des  einzelnen  Elementes  zu  setzen. 
Baniacli  liaben  wir  ein  Muskelgewebe  anzunehmen,  das  auf  einfachen  Zel- 
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len,  und  da  anderes  ^  das  auf  ZelleDcolouien  beruht,  Mittelformeu  sbd 
freilich  auch  hier  so  wenig  als  bei  irgeud  dner  anderu  Emtheikmg  m 
vermeiden. 

Im  lebenden  Zustande  sind  alle  Muskehi  weich,  biegsam  und  iu  hohem 
Grade  dehnbar,  bald  nach  dem  Absterben  aber  werden  sie  fest,  starr  und 
uüdehnbar,  ein  Zustand,  dor  als  Todtenatarre  bezeichnet  wird  und  der»  da 
er  sein  Entstehen  einer  Gerinnung  der  fltlssigen  Muakelsubstanz  verdankt, 
erst  durch  die  beginnende  Fänlniss  wiederum  gelöst  wird,  0er  wichtigBte 
Bestandtheil  der  Miiskehi  ist  ein  eigenthümlicher  Ei  weiss  kui-per,  das  Myih 
sin,  das  lange  Zeit  nur  in  einem  Umwandlungsproducte,  dem  Syntoöi| 
bekannt  war.  Der  Farbstoft'  der  Muskeln  scheint  identisch  mit  demjenig 
des  Blutes  zu  sein,  gehurt  aber  der  contractilen  Substanz  selbst  an* 

Die  Contraction  der  Muskeln  ist  einfache  Gestalts  Veränderung,  ind 
die  Abnahme  des  einen  Durcbmess<irij  durch  die  Zunahme  des  andern  i 
der  Weis«  ausgeglichen  wird,  dasa  eine  wesentliche  YolumverÄndeiun^ 
nicht  eintritL  Die  Verkleinerung  erfolgt  immer  in  der  Richtung  der  LMp^ 
achse  und  die  Coutruetion  des  Muskels  ist  deshalb  gleichbedeutend  mi^ 
seiner  Verkürzung,  Alan  bat  sich  viel  darüber  gestritten ,  ob  dieser  Y«j 
gang  durch  die  Muskelsubstanz  selbst  auf  äussere  Rßize  hin  eing 
werden  könne*  oder  ob  er  auBSchliesalich  durch  die  Nerven  angeregt 
Heutzutage  gebort  viel  Spitzfindigkeit  dazu,  gegenüber  zahlreichen 
gachen  das  erstere  in  Abrede  zu  stellen.  Die  Nerven  vermitteln  nur 
jenige  Form  des  Reizes,  die  der  physiologi seilen  Verwendung  der  Muskd 
im  Körper  entapricht.  Jeder  andere  Keiz  wirkt  aber  genau  in  der 
eben  Weise, 

Die  Verkürzung  der  Muskelfaser   beginnt   zunächst  nur  an  dem 
der  Heizung ;   von  hier  püanzt  sie  sich  jedoch  auf  all  ihre  übrigen  Tbd 
fort.     Man  hat  die  Geschwindigkeit,   womit  diess  geschieht,  beim 
zu  ungefähr    1,5  Meter   für    die    Secunde    bestimmt.     Mit    dem  Abst^ 
nimmt  sie  immer    mehr    ab,    bia    zuletzt   vor    dem    gäuzlicben    Erldai 
der  Reizbarkeit  nur  noch  die  unmittelbar  getroffene  Stelle  sich  zusanun^ 
zieht   und   die  fortschreitende    VerkUrzungs welle  durch   eine    stehende 
aetzt    w4rd.     Ein    kurz    andauernder  Heiz  veranlasst    eine    nur    kurz 
dauernde    Gestalts  Veränderung    oder    Zuckung,      Wiederholt    er    sich 
einer   gewissen    Raselibett,   so   hat    die    Faser  während    der    Rnhepau 
keine  Zeit,    zur  alten   Form   zui-üekzukehren ,     sie  verharrt   im    Zusti 
der  dauernden  Gonti-actioo.     Im  Grunde    ist    diese    nichts  anders  als  eine 
dichtgedrängte   Reihe   sich   verschmelzender   Zuckungen;    sie   bedingt 
Starrkrampf  oder  Tetanus, 

Der  Vorgang   der   Verkürzung   vollzieht   sich   bei   allen    Muskelfa; 
wesentlich  in  der  gleichen  Weise,  nur  bedarf  er  bei  den  einen  eines  gi 


HofUlgvweb«. 


0rilnjtmes  zu  seiner  Vollendung  aU  bei  den  andern.  Träge  und  schlei- 
Aeiide  Bewegung  ist  den  glatten,  lebhafte  und  rasche  dagegen  den  ge- 
itretften  Fasern  eigen. 


rr)  Mu«kelgewebe  mit  einfach en  Zellen. 


Fig,  2a* 


P  Sinuntüehe  einfarhen  Mus- 
UsaUen  sind  in  den  hubero 
Godidpfen  der  Eiuwirknng  der 
mtkllr  entzogen  und  vorzuga- 
die  Vermittler  der  man- 
en  Bewegungftenjcbei- 
welche  im  Beretciie 
|fa  Enfthrunga-  nnd  Fort- 
)  yiiaiafigaargane  vorkommen^ 
t  daaa  aie  jedoch  darauf 
^  beschränkt  wären. 
OilCßa  Bind  sie  einfaebc 
I  ii  im  einen    Richtnng   ver- 

'linerte.  mebr  oder  weniger         BinracbÄ  Mink#ucU«o.  «,*»«%  outu  luiUn. 
apindelftlnnige,  etwas   i^fi""»*    *,  n^tigt^r^ifu  z^n^    r,  i^isf^j-h»  Mwk«i- 
a^ipbittele   Faaem,    die   oft  't'^-f'^-if* 

imie  Aetuülehkeit  mit  gewissen  Elementen  des  Bindegewebes  besitzen. 
Wlclcbt  ist  e-8  geradezu  gerechtfertigt,  sie  als  weitere  Entwicklung  der 
kkümt  anzusehen,  zumal,  wie  man  weiss,  anch  diesen  Contractilltät  häufig 
Zuweilen  finden  sich  Verästelungen,  doch  beschränken  sie  sich 
i^rzeit  auf  einfache  Theilung  der  Enden  und  bilden  überall  die  Ausnahme. 
1%  Inhalt  ist  meist  bütnogen  (wober  die  Bezeichnung  der  glatten  Faser), 
ttiFtüen  auch  leicht  streifig  oder  körnig  und  nicht  immer  mit  einer  wahr- 
Bdunbaren  Hülle  Yemehen.  Der  Kern  ist  btäBchenformig  nnd  in  der  He- 
eil  durch  stäbchenförmige  Verlängerung  in  der  Richtung  der  Zellenachse 
ngeteichoct.  In  reinen  Beständen  lagern  sich  die  Elemente  parallel  zu- 
üBnen  nnd  erzeugen  dann  weiche,  meist  blaaaroth  oder  auch  nur  gelblich 
eriMrte  Massen. 

Efoe  merkwürdige  Modification  erleiden  diese  einfachen  Muskelzellen 
ih  deutliche  Qnergtreifung  ihres  Inhaltes,  die  auf  der  regelmässigen 
^iiiüg  kleiner  Kömchen  beruht.  Dabei  verlieren  sie  nicht  selten  ihre 
'  iianke  Form  und  werden  gedrungen,  selbst  regelmässig  cylindrisch  oder 
liftrbiAkernilinlich.  Durch  Verschmelzung  bilden  sie  Zellencolonien,  welche 
io  jeder  Hinsicht  den  Uebergang  zu  den  höhern  Formen  des  Mnskelge- 
viibci  darstellen. 
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ß^  Muskelgewebe  mit  Zellencolonicn. 


'^'     -  Die  höhere  Form  des  Muskelgewebes  UDt6^ 

sclieidet  sich  von  der  Diedi'igereii  ebenßowolil 
durch  die  beträchtliche  Grösse  der  Elemente  ab 
durch  deren  iniiern  Bx*iu.  Es  sind  rundliche, 
gegenseitig  meist  polyedrisch  sich  abplatteudv 
Fasern  von  verschie<lencr,  beim  Menschen  ''w 
Mm.  nur  wenig  iibersch  reiten  der  Dicke  und  ver- 
hältaissmässig  ansehnlicher,  bis  auf  mebrere 
Centlmeter  ansteigender  Länge.  Die  letztem 
Thatsache  allein  dürfte  sclion  hinreichen,  die 
Bedeutung  dieser  Gebilde  als  einfacher  Zell«« 
mehr  denn  zweifelhaft  ei-scheinen  zu  lassen*  6t- 
gen  das  Ende  laufen  sie  in  der  Regel  einfidl 
spitz  oder  stumpf  zu,  docli  erscheinen  sie  andi 
häufig  verschiedentlich  eingekerbt,  oder  selbst 
in  mehrere,  bigweilen  wiederholt  gegabelte 
Aeste  zerspalten.  Immer  bestehen  sie  ans  einer 
äussern  sti-ncturlosen,  allseitig  geschlossenen  gti^ 
bellen  Sclieide,  dem  Sarkolemma,  und  einem 
weichen,  eigenthiimlich  gefurmen  Inhalte,  Kerne 
sind  im  frischen  Zustande  nicht  deutlich  ^  voltl 

in  groflÄET 
Menge  zu  erkennen.  Das  bedeutsamste  Meik* 
mal  der  ganzen  Faser  ist  die  zierliche  Qoer- 
streifung  ihrer  Obei-fläche,  ein  Umstand,  der  ihr  auch  die  Bezeichnung  der 
quergestreiften  Faser  vorzugsweise  eingetragen  hat.  Nach  dem  Tode  geht 
die  Zeichnung  oft  rasch  verloren,  indem  an  ihre  Stelle  eine  weit  unre-' 
gelmäissigere  Lüngsstreifung  tritt.  So  leicht  es  ist ,  dieses  äussere  Vi 
halten  festzustellen,  so  gross  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
kenntniss  der  Innern  Structurverhältnisse  entgegentreten.  Die  Ansic 
darüber  stimmen  noch  keineswegs  mit  einander  Überein.  Nachdem  i 
lange  Zeit  den  Inhalt  des  Sarkolemmas  als  ein  Aggregat  geformter  Besü 
theile,  und  zwar  nach  den  einen  als  eine  Säule  von  Scheiben,  nach 
andern  als  ein  Bündel  von  Fa.sern  angesehen  hatte,  wurde  in  den  letl 
Jatiren^  namentlicJi  gestützt  auf  physiologische  Erfalirungen,  eine  durch 
neue  Lehre  entworfen.  Darnach  sind  sowohl  die  Scheiben  als  auch 
Fasern  durch  das  Abstarben  erzeugte  Kunstprodncte,  wühreud  der  frls 
Inhalt  der  Muskelfasern  eine  homogene  vollkommen  ati 


mf 


faeer.  I.  Knd«tüictr  eiii«r  »>>1' 
cHen;  nach  oh«n  frisch  itilt  deut- 
licher Quervtreifqog«  mhiit  olino 
fiiebtbarf  Kerne .    back   uuitfH  mit 

SÄ-l^od*''""     'ZX^    ^her    nach   Zusatz    von   ReagenÜcn 

gtn    die  Keru*  ton,    '1. 

Qoer^chtvitt  —  -,  .^n«.  .r^Mjni,  die 
ktmihaJtif  e  contn>ctl)<r  Ma«s«  um- 
»Chile  s»ebd. 


Nenrengewebe. 
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.  lurlü«c,  {^alleitr^e  Substanz  iat,  in  welcher  in  re^elnuissiger  AnordnuDg  feste, 
I  du  LicJit  do[»pelt  brei^lieiMle,  Molekfile  eingebettet  sind-  Sie  sind  es,  welche 
tedi  ihre  Anünlunug  in  queren  Reihen  die  Streifung  der  Fafieroberfläcliö 
geD*  Es  hat  diese  Anschauung  viel  für  sich,  aber  auffallig  bleibt 
äem  die  Leichtigkeit,  womit  in  wenig  Augenblicken  diese  homogene 
litte  darch  Kaa^ntien  (wie  z«  B.  Collodiiiii])  in  das  zierlicliste  Faserbtin- 
M  Mriegt  werden  kann.  Offenbar  fehlt  nos  hier  noch  viel  zn  einer  wah- 
m  mid  dareliauä  befried  igen  den  Erkenntuisä« 

Ueb«r  die  histologische  Bedeutung  der  Muskelfaser  hat  man  sich  viel 

fMtßttea;  naeh  den  einen  sollte  sie  einer  einfachen  Zelle,  nach  den  andern 

akr  mehrerea    verschmeUeDen    Zellen    entsprechen.     Ziemlich    allgemeia 

limt  man  jetzt  das  erstere  an.     Nichtsdestoweniger  glauben  wir^  dass  die 

er  nicJit  &k  einfache  Zelle,   sondern    als   Colonie   von    Zellen   zu 

i  sei.     Wir  haben  bereits  Fasern  kennen  gelernt,  die  durch  Ver- 

'  duoelsiing  getrennter  £lemeote  sich  bilden ;  hier  haben  wir  den  Fall«  dftsa 

I  fc  T  ■       r'  riiente   niemials  eine    vollständige   wird,    sondern   auf 

im!  i;tiikt,   während   die    Protoplasnmmassen    in   einaiider- 

Wir  können  deshalb  in   der  quergestreiften  Muskelfaser,  wie  in 

\iekm  mekirkf^  '-leraente  des  Körpers,    morphologisch   und   physiolo- 

[peti   xinr    eni  -'    höherer    Ordnung    erkennen.     Mit  dieser  Deutung 

die   ganze   Streitfrage ,    die  allmälJg   eine  chilenische    zu  wei*den 

faitt  mi  Tou  ihrer  Bedeutung,    während    eine  Reihe   einander   scheinbar 

I  vifat{vrediGndcr  Thataachen  ihre  durchaus  befriedigende  Erlediguug  tinden. 

KüBeothch  hat  es  dann  auch  uiclits  Befremdliches  mehr ,   weun  unter  pa- 

Verhältnissen  die   einzeUieu    Kerne   mit  einem  Theile  des  sie 

■den  Protoplasmas  sich  aus  dem  gemeinsamen  Verbände  lösen  und 

'  BeUitülndigkeit  erheben. 

CcbefgAAge   der  zusammengesetzten   zur   einfachen  Faser  finden  sicii 

[koondirs  reichliqh  bei  niedrigen  Thieren. 

dj  Nervengewebe. 


in  ketoem  Kurpei-theile  spricht  der  Typus  des  Thieres  in  so  scharfer 

[lä»  iieh  aus,  wie  in  demjenigen,  welcher  die  Einigung  d^s  ganzen  Or- 

uud  seine  Wechselbeziehung  zur  Aussenwelt  ermögliclit.    Der 

at  bildet  die  Seele  des  Organismus. 

EnHpiroeiifliid    dieser  hohen    Aufgabe    Liegt    ihm   eine   eigenthümliclie 

ZQ  Omnde.     In  ihren  Äussern  Umrissen  seit  langem  erforscht, 

U»e  inncm  i^tructurverhältuisse  so  grosse  Schwierigkeiten  dar,  dass 

WlnCDM^iaft  darüber  nur  eiue   grosse  Anzahl   einzelner,  grossentheils 

widen|ifedießder,  Beobachtungen,   aber  nichts  weniger  als  eiue  wirk- 


50 


II.     MorphologMche  Bestandtli<^ile  dos  thieri^Gben  Körpers. 


Kche  KeiiBtaisö  bis  jetzt  hat  erwerben  können.  Schon  aioci  der  Anzeic 
genug  vorbanden,  dass  vielleicht  binnen  Kurzem  all  unsere  Anschauuugea 
in  gADZ  andere  Bahnen  einlenken  müßseii;  auch  darf  kaum  mehr  bezwei- 
feh  werden,  dasa  es  nur  die  Gränzlinien  eines  äusserst  verwickelten  Ketz^ 
sind,  die  unserer  Forschung  bekannt  geworden. 

Eö  kann  nat(irlich  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  hier  auf  die  Einzelhei- 
ten  einzugeben;  wir  begnügen  uns  mit  der  Hervorhebung  der  wuchtigsten 
Gesichtspunkte. 

Vor  allem  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  Nervenmasse 
die  Bezeichnung  eines  einfachen  Gewebes  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  nicht 
mehr  zukommt.  Wir  verbinden  mit  einem  solchen  die  Vorstellung  einer 
Vereinigung  gleichartiger  und  gleicliwerthiger  E lerne ntartli eile.  Das  war 
der  Fall  bei  den  Epttlielien,  bei  den  verschiedenen  Formen  der  Bindesub» 
stanz,  ja  selbst  bei  dem  so  hoch  organisirten  Muskelgewebe.  Ein  ober- 
flächlicher BUck  auf  unser  jetziges  Gebiet  «eigt,  dass  es  in  ihm  andera  ist 
Das  sogenannte  Kervengewebe  umfasst  durchaus  verschiedenartige  Elemente 
und  schliesst  sich  dadurch  bereits  an  die  höhern  Organe  des  Kdri>er8  tn* 
Wenn  wir  es  deshalb  bis  auf  weiteres  in  der  Reihe  einfacher  Gewebe  be- 
lassen woüen,  so  mtlssen  wir  es  doc!i  nach  der  Verschiedenheit  seines 
Inhaltes  in  wenigstens  zwei  Unterabtbeiliingen  auflösen.  Die  eine  enthält 
Gebilde,  die  man  als  wirkUche  Zellen  zu  betrachten  geneigt  ist,  die  andere 
dagegen  Fasern,  die  aus  der  Umwandlung  von  Zellen  hervorgehen  soUeo* 
Jene  sind  den  End-,  diese  den  Zwischenapparaten  eigen.  Wir  haben 
Grund,  anzunelimen,  dass  die  Zukunft  an  die  Steile  des  jetzigen  einfacben 
Nervengewebes  ein  anderes  setzen  w*erde. 


«)  Zellen  dcB  Nervengewebe«, 

^'^8'  22.  So   gross   auch   die  Verschiedenheit  zwis 

den  zablreichen  Endapparaten  sein  mag,  und  wie  i 
ein  jeder  zur  vollsten  ludividnalität  der  Formvei 
biittnisse  sieli  erhebt^   in  Einer  Beziehung  stimmeu' 
sie  grosBonthoils   übereiji.     Sie   enthalten    Ein   Ele- 
ment,  das  bei  aller  Besonderheit  seiner  Gestaltung 
doch    gewisse   gemeinsame   Gnindlinien    und  Zu 
nicht   verkennen    läisst;    es    ist   diese   die   Nerv« 
oder    Gangtienzelle.      Dieselbe     bietet    die    Me 
male  aller  Zellen  dar,  einen  Protoplasmakurper 
meist  einlachem,  selten  doppeltem  oder  gar   me 
faebem  Kerne,     Das  Protoplasma  ist  zjihflüssig 
KftrttBtfiUn.  «,  mit«!'  enthält  mcii^tens  in  homogener  durchsichtiger  Grund» 
-***»  *»  m%  m9k'  fl^tiflf^fim    kWixkG  dunkle  Körner   eingelagert,  de 


Nenr^ngeweTje» 
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so  sehr  überlianü  nehmen  kaitu,  üass  sie  zur  fdrmliclieD  Pigmenti- 
mg  fahrt.  Wo  eine  bc^sondere  Hülle  sich  nachweisen  lässt,  ist  sie  je- 
ffEcit  jiusserst  zart  uud  vergänglich ,  an  vielen  Stellen  ist  auch  alles  Sul- 
en  nach  ilir  umsonst.  Der  Kern  ist  bl.lschenfijrmig,  in  der  Regel  was- 
lerklaren  luhaltes;  er  besitzt  ein  einfachem  oder  difppelteSf  zuweilen  eben- 
b  hohles,  KcmkörpeiThen.  In  der  Form  bieten  die  Nenreozellen  grosse 
im-fichnngeo  von  einander  dar.  In  den  einen  Fällen  Bind  sie  mehr  oder 
reoiger  regelmi&saig  kugelig,  in  den  andern  nach  allen  möglichen  Richtuo- 
Tenerrt.  Dabei  ziehen  sie  sich  »o  regelmässig  in  einfache  oder  mehr- 
iche,  hinBg  sich  selbst  wieder  verästelnde  Fortsätze  aus,  dass  es  noch 
l^ht  unzweifelhaft  featstebt,  ob  das  Ft'lilen  solcher  Fortsätze  a!s  natür- 
Bfhee  Vorkoromniss  oder  als  Erzeugnisa  der  Präparation  zu  betrachten  ist, 
M  Qrö&de  ist  eine  äusserst  schwankende  und  lässt  die  Zellen  mit  '/io«  Mm* 
i^Dcneiia  ebensowohl  den  kleiustim  Fumietementen  des  Körpers  sich  an- 
idilietten,  wie  sie  dieBelbeu  anderseits  mit  ^7  Mm*  den  grossten  an  die 
Bclte  stellt.  Chemisch  ergiebt  sich  der  Inhalt  als  eine  Mischung  eigen- 
IhQmlicher  Fett-  und  Eiweisskörper. 

Kach  dieser  Anffassnng  ist  die  Bedentang  der  Nervenzelle  als  eine 
7Ak  im  liistologisclien  Sinne  nicht  zweifelhaft »  aber  die  Neuzeit  beginnt 
mit  Macht  an  ihrer  Richtigkeit  zu  rütteln.  Schon  haben  mehrfache  Beob- 
•diter  That8achen   bekannt  gemacht,    die,    wenn  sie  sich  bewähren,  die 

Keuzellen  aus  der  Reihe  der  einfachen  histologischen  Gebilde  hinans- 
«1  und  sie  zum  Range  höchst  complizirter  Organe  erheben.  Wir  über- 
Imkb  der  Zukunft,  hier  volles  Licht  zu  schaffen,  an  der  Stelle  der  unstä^ 
teB  und  Wirr  durcheinander  spielenden  Streiflichter,  die  bis  jetzt  das  Auge 
iMihr  blenden  als  zum  wirklichen  Sehen  bcfiihigea.  Vielleicht  gebietet  aber 
wkoD  jetzt  die  Vorsicht,  den  gebriluchlichcn  Ausdruck  der  Nervenzellen 
"Kt  dem  früher  gebrauchten  der  Nen^enkörper  wieder  zu  vertauschen. 

p)  Fasern  des  Kenrengcwebes. 

Ein  System  von  im  ganzen  sehr  einfachen  Fasern  zieht  sich  in  un- 
unterbrochenem Verlaufe  neben  den  Zellen  des  Nervengewebes  hin.  Man 
nennl  sie  die  Nervenfasern  oder  auch  Nervenruhren,  da  in  der  Regel,  ähn- 

wie  bei  den  Muskelfasern,  ein  weicherer  Kern  von  feBter  Rinde  sich 
leiden  lässt.  Bei  äusserer  Betrachtung  sind  es  drehrunde  oder  etwas 
wg»|ÜÄttete  Fäden  von  Ysoo  bis  ^/ao  Mm.  Dicke  und  im  frischen  Zustande 
äwdi&uR  homogener  Beschaffenheit.  Eine  optische  Dißbrenzirung  einzelner 
Thwie  tritt  erst  im  Gefolge  des  Todes  und  der  durch  ilm  bedingten  Zer- 
■etzuDg  auf. 

Der  mchtigste  und   nie  fehlende  Bestandtheil   aller  Nervenröhren  ist 
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ein  rundlicher  Straog  i  Primi tivband,  Acbsencylinder)  von  massiger  Conai- 
steiiz,  blasser  Färbung  und  bomof^enem,   zuweilen  femkörnigem  oder  fein- 
streiügem  An&ehen,  an  dem  eine  Zusammensetzung  iiu.s  feinem  Elementen 
Fig.  23,  von  versdiiedenen  Seiten  behauptet,    aber  uodi 

keineswegs  unzwcifelbaft  dargetban  worden.  AB 
manchen  Stellen  erscheint  derselbe  vollkoramea 
selbständig,  an  andern  dagegen  umgiebt  er  sidi 
mit  einfacher  oder  doppeller  Hülle.  Es  iai 
entweder  bloss  eine  strueturlose,  stellenweise  kern- 
haltige Membran,  welche  wie  ein  Futteral  tlber 
den  eentralen  Faden  sich  hinzieht  und  welche, 
wegen  ihi*er  Analogie  mit  dem  Snrkolemma  der 
Muskelfasern,  am  besten  Keurilemma*)  geiiamit 
wird»  oder  aber  es  schiebt  sieb  zwischen  bt*ide 
noch  eine  verschieden  mächtige  Schicht  tod 
balbfltlssiger  Consistenz  hinein»  die  man  als  Mark 
oder  Markscheide  aufzufassen  püegt.  Letztem 
BteLli  eine  zähe,  ölartige,  aus  Fett  und  Eiweiss 
gemengte  Substanz  dar,  welche  nach  dem  Tude 
durch  rasche  Gerinnung  zu  einer  krümeügeii 
Masse  sich  umwandelt«  Indem  diese  Veräod^- 
rnng  von  aussen  nach  innen  fortschreitet,  gränxt 
sich  der  fe^t  gewordene  Theil  von  dem  noch 
flüssigen  in  einer  scharfen  Linie  ab,  und  die  F*' 
ser  wird  zu  einer  doppelt  contourirten.  Wir 
haben  also  eine  ganz  regelmässige  Stufenfolge 
der  Erscheinungen :  erst  einfache  nackte  Acliaeo- 
cylinder,  dann  Ächsencylinder  und  Neurilemai^ 
endlich  zwischen  den  beiden  noch  ein  Mark-* 
lager.  Wo  letzteres  bedeutend  ist,  wird  die  Breite  der  Faser  betrilcbt^ 
lieber  sein,  als  wo  es  ganz  fehlt  oder  nur  massig  auftntt. 

Wie  schon  schon  %'ielfache  Mittelformen  den  Beweis  liefern,  dass  schi 
Oränzen  zwischen  den   versehiedenen  Nervenfasern  niclit  vorhanden  sii 
so    geht    diess    auch    aus    ihrem    gegenseitigen    Verli  alten    hervor.      Wi** 
sehen  sie  nämlich  ununterbrochen  in    einander    fortlaufen,   ja  wir  könnet^ 
es    geradezu    als    aÜgemeines    Gesetz    aussprechen,    dass    der    gesarnjotj^ 


W^^ 


i^ 


if 


n 


cylinder 
Hch^id«. 


r.    I>aa    eint«    Kn*tc 

—  2.    Quericknitt 

u    Fa*«rD.   b,  r,  cf, 

,aiibij;<  u  F«dter  mit  AchBen- 

Neurileimn    und    UArfe- 


ark-- 
icbt-  ] 


•)  Viele  Autoren  Deunen  Neiirilemma  nicht  die   äussere  Membtan   der  Ntrreß-* 
feuern,  soudcrn  die  bindegewebige  Scheide,   welche    Bündel    von   eolchon    zu   gr^iföS^  i 
Stummen  und  Strängen  vereinigt.     Es  ist  die»s  offenbar  eine  IneonBequenz,  die  tei^b* 
lu  MisaverstHndni^sen  Veranlassung  geben  kflno,    Analoge  Bezeichnungen  sollten  imme*' 

precben. 
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tvi»dMiimi>piirat  tinr  iu  seiner  Mitte  eine  Markscheide  besitze,  dagegen  in 
Nibe  der  Eadapparate  sie  regelmäsßig  verliere.  Es  beweist  dieas  zur 
Bfre  ihre  seeundare  ßedeutung. 

Alle  Nervenfasern  sind  in  dem  grössten  Theile  ihres  Verlaufes  einfach 
LliiQgeD  nicht  mit  einander  zusammen.     Theilun^en   des  Acbsencylin- 
und  seiner  Hüllen  sind   dagegen   in   den  Endab schnitten   etwas    sehr 
I  OetOhnlichea,  ja  selbst  Regel 

nistologisch  sind  die  Nervenfasern  jedenfalls  nicht  einfache  Gebilde^ 

umgewandelte   Zellencolonien.     Man   stellt  sich   vor,   dass  sie  ans 

mbenweii^en  Verschmelzung  von  Zellen   hervorgehen,    ob   mit   Recht, 

ktlnftige  Forschungen  lehren. 
D^r  Zwiscijenapparat  des  Nervensystems  ist  durch  die  Fähigkeit  ans- 
gncichnet,  jeden  Reiz,  der  ihn  an  irgend  einer  Stelle  trifft^  bis  zu  seinem 
Eii4fmakt  fortzuleiten.  Eine  Formveränderung  ist  dabei  äusserhch  nicht 
len.  Die  Geschwindigkeit,  womit  diese  Fortleitung  geschiebt, 
Menschen  zu  ungefähr  30  Meter  fttr  die  Secunde  bestimmt  wor- 
fa».  Ist  auch  dieser  Weg  ansehnlich  grösser  als  derjenige,  welcher  in  der 
glBidif*a  Zeit  ron  der  Contractions welle  des  Muskels  zurückgelegt  wird,  so 
iitcrdoeh  klein  im  Verhältniss  zur  Strecke,  weiche  verschiedene  andere 
Vocgln^  durchlaufen.  Selbst  der  Schall,  diese  Schnecke  im  Vergleich  zum 
W%<?lten  Licht  und  zur  Elektrizität,  übertritifl  die  Erregung  des  Kerven 
B^k  atu  daa  Zehnfache.  Die  vielgepriesene  b  11  tzilhn liehe  Geschwindigkeit, 
«Bit  Empfindungen  wahrgenommen,  Willensäusserungen  ausgeführt  wer* 
^  iit  in  Wirklichkeit  so  gering,  dass  wir  alle  Ursache  haben,  uns  über 
&  füklltiiisBmAasige  Kürze  unserer  Nerven  zu  freuen. 


2.     Besondere  Organe. 

Kor  ausnahmsweise  und  in  beschränktem  Maasse  werden  die  einfachen 
^tbc  dca  Kriqiera  in  der  Art  verwendet^  dass  sie  zur  tlrundlage  beson- 
te^  ttod  eigCüthttmhcUer  Organe  werden.  In  der  Regel  treten  sie  ge- 
iteehftftOeli  ztt  soteben  zusammen ,  doch  so ,  dass  eines  vorherrscht  und 
telüenttichen  Charakter  des  Ganzen  bedingt.  Wir  ordnen  letztere  deshalb 
•4  an  {ia«seudttti-n  nach  den  wichtigsten  Farmen  der  einfachen  Gewebe. 

ai  Organe   des  Oberhautgewebes. 

AW«  wrf  das  Oberhautgewebe  sich  stützenden  Organe  sind  durch  Ge- 
^^•kMil5V«ii  aoagezekhuet,  eine  Tliatsache,  welche  in  der  Entwicklungsge- 
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scbiclite  ibre  Erklärung  findet.  Zum  gruasten  Theile  geliören 
äussern  Kürperflilebe  an,  sei  es,  daaa  sie  dieselbe  in  betriLchtlicher  Aosdeli* 
nung  bedecken,  sei  es,  dass  sie  weDigstens  aus  ilir  bervorwachsen.  Sie  lassen 
sieb  in  zwei  scbarf  geschiedene  Gruppen  tlieilen,  deren  jede  eine  besonde 
Seite  der  Oberhautzeile  zur  Geltung  bringt.  Die  eine  enthält  solche 
bilde,  die,  den  Vorgängen  des  Stoffwechsels  fast  ganz  entfremdet,  nur  uo 
mechanische  Aufgaben  zu  erftillen  im  Stande  sind,  die  andei'e  mnfasßt  ijd 
Gegentbeil  Organe,  welche  der  Absonderang  gewisser  Stoffe  vor  allem 
zu  dienen  beätimrot  siud.  Wir  nennen  jene  liorn-j  diese  Drüsenorgane. 
An  letztere  reiben  sich  als  sehr  vielseitige  Organe  die  8chleimhäiite. 


d)  Homorgane. 


Der  Verhornuogsprozess  der  Zeilen  erfolgt  nur  auf  dem  Boden 
obem  Keimblattes;  alle  Horcorgane  sind  deshalb  auch  ihm  ausschliessüd 
eigen.  Sie  werden  dadurch  zu  einem  Attribute  der  äussern  Haut,  ood 
zwar  vorzugsweise  in  deren  die  äussere  Körperfläehe  bildendem  Abßchuitto» 
während  sie  in  demjenigen  Theile,  der  zum  Eingangsrohre  des  Darmes,  t^ 
Mund-  und  Nasenhöhle,  sich  gestaltet,  beim  Menschen  cur  schwächt  bei 
vielen  Thiereu  dagegen  in  ebenfalls  ausgezeichneter  Weise  verti*eten  aiD<L 
Alle  Horngebilde  geben  nur  aus  deui  Gewebe  der  Oberbaut,  ohne  Äfitv 
kung  anderer  Gewebeformeit,  hervor.  Sie  sind  sämmtlicb  hart,  trock«( 
biegsam  und  oft  in  hohem  Maasse  elastisch.  Ihr  Grundstoff  ist  ein  eig 
thdmlicli  umgewandelter  Protei nkörper,  der  Hornstoir  oder  das  Keratin» 

Das  verbreitetste  Honigebilde  ist  eine  versciuedeutüuli  dicke  Haut, 
welche  die  ganze  Körperoberfliicbe  iu  unuuterbrocheBem  Verlaufe  tiberriehl 
und  als  Homschicbt  der  Oberhaut  bezeichnet  wird.  Ihre  Verdickung  ffüu^ 
zur  Bildung  der  sogeuanuten  Schwielen*  An  gewissen  Stellen  erzeugt  fiiö 
selbständige  Organe,  die  in  vielgestaltigen  Anhängseln  die  Körperfllche 
tiberragen.  Sind  sie  gestreckt  und  fadenähulicb,  so  erbalten  sie  den  Si 
men  der  Haare,  sind  sie  breit  und  flach,  so  heissen  sie  Nägel.  ErsK 
gehdren,  wenn  auch  m  ungleicher  Entwicklung,  fast  der  gana&en  Kör 
Oberfläche p  letztere  nur  den  Enden  der  Gliedmaasen  an.  Auf  ihre  frifl 
ren  St ru et ur Verhältnisse  kommen  wir  später  zunick,  da  sie  erst  durch 
KenntniBS  der  äussern  Ilaut  verstand  heb  w^erden. 

Bei  den  Tbieren   ist  die  Eut Wicklung   der   llorngebilde  sowohl  na 
Verbreitung  als  auch  nach  Keichthura  der  Formen  eine  ungleicli  lebhaflgm 
ala  bei  dem  Menscbeo.     All  die  Haaie,  Borsten,  Schuppen^  Schilder,  ifl 
dem,  Homer,    Klauen  sind   ihre   Erzeugnisse.     Als   Stacheln   und   Fäden 
mancherlei  Art  gehen  sie  hier  auch  auf  die  Mundhöhle  über.  


B«ioiidei«  Or^ne  de«  Oberhautgewebes. 
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Dl«  Bedeutung  der  HornorgaDe  ist   eine  rein   mechanische.     Sie  ßind 
Sditttz-  und  Trutzgebilde. 

fi)  Drüsen. 

lijtrr  Drusen  begreifen  wir  alle  diejenigen  Organe,  deren  Thätigkeit 
'  Alisonderung  gewisser,  theils  fester,  theila  fiüssijger,  theilä  geformter, 
timls  ongefonnter  StolTe  gerichtet  ist  Sie  verdanken  diese  Eigenschaft 
iluto  OebÄlte  an  Epilhelien,  die  in  gleicher  Weise  dem  obern,  wie  dem 
Uten  Keirnblalte  eutstaoimen.  Ausserdem  ßnden  in  ihnen  auch  siimmt- 
ßelie  übrigen  Gewebe  ilu-e  Vertretung. 

Die  absondernde  Thätigkeit  der  Oberhaut  gewinnt  nicht  immer  in  der 
BiHnBg  besonderer  Organe  ihren  Ausdruck.  Oftmals  vollzielit  sie  sich 
lüjecliijeÄglicJi  in  den  gewöhnlichen  Epithelien  freier  Oberfiiichen*  In  der 
K«ttl  wirf  Aber  eine  VergrOssernng  der  letztem  durch  zahlreiche  tlveils  ein- 
üdie,  thcils  verästelte,  durch  Epithel  ausgekleidete  Einbuchtungen  erzielt, 
•^«dfl  derartige  Eiobudjtung  ist  eine  Drüse.  Das  gemeinschaftliche  Seeret  der 
Wen  a&iniiielt  sich  in  der  von  ihnen  umstellten  Höhle,  und  wird  durch 
^CTBA  otfenea  Code  als  dem  Aui^führungsgang  nach  aussen  befördert. 
Fig.  24  Fig.  25. 


IVUV 


^'^i 


SithataA  der  eiüfiftcheii  und  «iiMniiOAn^e- 
ielwUii     Scblftiichdr  G»en.    Of     Epiibel; 


Die    Qrttndlage    aller  Drüsen    ist 

^üuch  ifliie  ausserordentlich  einfache. 

blenekicde  ergeben  sich  bloss  aus  der 

F«n)  d«r  Eiostülpung,  die  das  einemal 

i*i  gleichf<^nniger  Schlauch,  das  andere 

^  ilt  am  blinden  Ende  blasig  erwei- 
•«er  Stck  auftritt.  Trotz  vielfacher  Uebergänge  lassen  die  meisten  Drtl- 
•I  ib  «olehe  mit  schlauch-  oder  röhrenförmigen  iFig.  25)  und  als 
•W^  mit  beeren*  oder  bläschenförmigen  Elementen  iFig.  24)  sich  be* 
^»dtoi.  Selten  nur  sind  sie  vollkommen  einfach,  fast  immer  spalten  sie 
•ifc  liadmiüi  mehr-  oder  selbst  vielfach.  Dabei  vereinigen  sich  die  beeren- 
f4W«rn  K!»*mente  zu  traubenithnlichen  Gebilden,  die  man  geradezu  mit  dem 
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N&EDeo  der  TTaub^QdrUgon  oder  ftciBösen  DrtlseQ  (aeinns,  Beere,  bes.  W^ 

beere)  belegt  hat» 

Die  Verzweigttng  der  Drllsenräume  gAt  überall  so  vor  sich,  dasä  iä^ 
fanga  nur  wenige  Nebenäete  aus  ilem  Haupt^ange  licrvorwacbsen,  dass  aber 
diese  wieder  neue  Auslilufor  mit  ähnbchem  Verhalten  treiben,  bis  endiidi 
ein  vielästiger  Baum  zu  Stande  gekommen^  ilessen  Spitzen  ßiitnmtlicli  tu 
Schläuchen  oder  Bläschen  blind  sich  abschliessen.  Mit  jeder  neuen  Vef- 
zweigung  der  Drüse  wilelist  deren  absondernde  Obei'flflclie  und  steigert  sidi 
mithin  auch  deren  Leistiingsfflhigkeit.  Es  giebt  Drüsen,  die  auf  verhält- 
nissmÄssig  engen»  Itaiime  hunderte  von  Quadratfussen  freier  Oberfll 
zusamraen  drä  n  ge  n , 

Alle  Drüsen  sind  xur  Bildung  strueturloser  Mute  (Eigenhäutc, 
haute)  ausserordentlich  geneigt.  Dieselben  liegen  an  der  äusseren 
der  Epithelien  und  müssen  iiatüHicb  die  Formen  des  umschlossenen  lUu- 
mes  annehmen.  Man  hat  sie  oft  ala  das  eigentliche  Gerüste  der  Drüse« 
betrachten  wollen ,  doch  sicher  mit  Cnrecbt ,  da  sie  weder  immer  nocl 
auch  gleich  von  Anfang  vorhanden  sind.  Eine  derartige  BedcutmJ 
kommt  vielmehr  der  bindegewebigen  Lage  zu,  welche  hüUenartig  fl 
Drüsentheile  umzieht  und  sie  nicht  nur  stützt,  sondern  auch  unter  einanai 
Zusammenbau.  Die  Masse  dieses  l'mbüllungsmaterials  ist  eine  ausscrordejj 
lieh  wechselnde.  Bald  spllrlich  nud  straff,  bald  reichlich  und  lackeri  fl 
dingt  es  den  allgemeinen  Charakter  dur  Drüse  und  verschafll  ihr  eitK 
mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  Grad  von  Derbheit  und  Festigk 
Nicht  selten  nimmt  es  glatte  Muskelzellen  auf,  die  besonders  an  die 
führungsgänge  sieh  anlegen.  Jederzeit  aber  wird  es  von  einem  reic 
Gefilssnetze  durchzogen,  das  die  Drüsenriiume  nach  allen  Richtungen 
spinnt  und  deren  Zellen  mit  dem  Blute  in  innigste  Berührung  treten  MksBU 
Auch  Nervenelemente  sind  reiclilieh  vorhanden;  iu  neuerer  Zeit  ist  e§ 
selbst  gelungen,  deren  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  den  Drüscnzeli^ 
eine  physiologisch  wichtige  Tliatsache,  nachzuweisen ,  B 

Die  meisten  DrtLsen  erscheinen  in  Folge  der  Kleinheit  der  sie  durch» 

ziehenden  Riiume  als  dichte  Massen  von   veiiächieden artiger  Färbung,  dq 
wahre  Natur  erat  unter  dem  Mikroskope  sich  ven'äth. 

Die  allgemeine  Gnmdform  der  Schlauclidrüsen  erleidet  bisweilen  eii| 
merkwürdige  Abänderungeu ,  deren  wir  hier  gedenken  müssen.  So  roOl 
sich  ihr  Kanal,  statt  geradlinig  oder  wenigstens  nur  leicht  gebogen  u 
verlaufeu ,  zu  einem  fdrmlicheu  K)iäuel  auf  und  bildet  dadurch  die  »oge^ 
nannten  Knäueldrüsen,  Noch  merkwürdiger  ist  indessen  der  in  der  weib^ 
lieben  Geschlechlsdrüso  auftretende  Fall,  dass  die  Schhiucle  sich  stellen 
weise  einschntlreu  und  zu  einer  Ueibe  gedchlossener  Blasen   sich  auflua^ 
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t  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  ist  liienlurch  unterbrochen  nml  kann  erst 

:h  Zerreifisaog  der  Wand  wieder  hergestellt  werden. 

1  Alle  Drdgen    entwickeln  sich    von    der   Überhaut    der   freien  Ki^rper- 

n  AQSy  und  zwar  entweder  gleich  als  hohle  Hifisttilpnug  in  das  unter* 

le  Gewebe,    oder  aber  aU   anfänglich    soHde    Zellen  Wucherung,    die 

Xe^  durch  Verflüssi^ng  ihrer  Mitte  zum  Kanal  sich  umgesUltet. 
leber  diö  Koile  ,  welche  bei  der  Bildung  und  Äusöcheidung  des  Se- 
voti  den  Drüsenzellen  gespielt  wird,  haben  wir  früher  schon  uns 
len*  ilier  sei  nur  noch  bemerkt,  daas  dieser  Voi'gang  nicht 
unanterbrochen,  sondern  oftmals  nur  in  beBtimmten  Zeiten  sich  voll- 
Beht  Es  giebt  unausgesetzt  thäüge  und  zeitweilig  ruliende  Drtlsen.  Ihre 
B«ikatiing  für  den  Organismus  ist  eine  hervorragende  nicht  bloss  dadurch, 
dm  tie  ihn  von  den  Zersetzungsproducten  des  LebenÄprozeBses  befreien, 
mdern  auch  dadurch,  dass  sie  an  der  Aufnahme  neuen  NahrungsstoHes 
sich  tteilioiltgeii«  Ausserdem  beruht  auf  ihnen  die  Möglichkeit  der  geschlecht- 
h\m\  Fort(itianzung. 

OrTisse,  Zahl  und  Anordnung  der  Drüsen  ist  eine  so  verschiedenartige, 
^  etwas  Allgemeinea  sich  darüber  kaum  aufstellen  tässt«  Die  kleinsten 
«itgaltoa  dem  unbewaÜneten  Auge  vollkommen  und  ersetzen  an  Zahl,  was 
ÄöW  aa  Grösse  abgeht,  die  grössten  gehören  zu  den  massigsten  Orgauen 
^^  Körpers  und  sind  nur  paarig  oder  selbst  in  der  Einzahl  vorhanden, 

;')  Schlcimhauto. 

Dici  Epithetien  vieler  freien  0!)ertlilrhen  sondern  einen  tnrblosen,  zähen 
^^  klebrigen  Stoff  aus,  den  man  Sclileim  imucus)  genannt  hat.  Wo  sol- 
<^w  itattfindet,  entsteht  eine  Schleimfiäche,  deren  Unterlage  als  Schleim- 
haut imembrana  mucosa)  aufgefasst  wird. 

Die  Schleimhäute  erstrecken  sicli  Ober  das  ganze  Gebiet  des  unteren 
^eioibUUes,  greifen  aber  in  beschränktem  Maasse  auch  auf  dasjenige  des 
*Wren  Keimblattes  hinüber.  Hieraus  erklärt  sich  die  Eigenthümlichkeit, 
^  ftie  nur  solchen  Räumen  angehören,  die  mit  der  Aussenwelt  in  otfener 
Vertjindnug  stehen*  An  den  grossen  Körperöffnnngen  hängen  sie  nnrait- 
tdhir  mit  der  äusseren  Haut  zusammen  und  gehen  ohne  scharfe  Gränze  in 
«Üewlbe  t»ber. 

Die  Grundlage  aUer  Schleimhäute  ist  ein  weiches,  zartes,  oft  äusserst 
•Piriiches,  an  elastischen  Elementen  jederzeit  armes  Bindegewebe.  Ihre 
OWUche  erhebt  sich  an  manchen  Stellen  zu  Wärzchen  oder  selbst  zu 
Z«>iten  und  Bl.lttchen,  die  ihr  ein  sammetartiges  Aussehen  crtheilen*  Nach 
Fana  und  Anordnung  der  Elemente  ist  ihr  Epithel  ein  ausserordentlich 
'^^filaltige« ;   bald  einfach,  bald  geschichtet,    enthilU  es  ebensowohl  Cy- 
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Htider-  wie  PflasterzeUen.  Flimmerliaaro  siud  bei  allen  böheren  Ge- 
schöpfen   nur    ihm    eigeu.     Dem    Geweba   der    Schleimliaui  sind    apärlidi 

oder  Btellenweise  reichlich  glatte  Mtiskelfaserii  eiiigespieugt,  wodurch 
es  mehr  oder  weniger  contractil  wird.  Oft  ersclieiiit  es  aach  von  zahl- 
losen Lymphzellen  gleichmilssig  oder  ungleich  massig  dm^hsetzt,  die  io 
ihm  ihre  BildungastfUte  tißdeu  und  von  ihm  aiis  die  Bahnen  der  Ljrmph- 
geftoe  erreichen.  AIö  nie  fehlender  Bestandtheil  sind  endhch  Drüseben 
von  vei'sehiedener  Gestaltung  zu  nennen,  die  nicht  selten  zu  dichten 
Reihen   und  beinahe  ununterbrochenen  Schichlen  8ich  zusammendrängen. 

Die  meisten  Schleimhäute  sind  reich  an  Nerven,  Blutgefässe  sind  in 
dichten  Netzen  vorhanden  und  veiTathen  sich  durch  lebhafte  Färbung  der 
Obei^äche.     Lymphge fasse  entspringen  aus  ihneu  mit  zahllosen  Wurzeln, 

Wie  ihrer  Zuäummensetznug,  so  sind  olTcnbar  auch  ihrer  Leistung 
nach  alle  8chleimh;iute  Organe  von  sehr  gemischter  Bedeutung,  llire  freiea 
und  in  Drüsenräumen  eingeschlossenen  Epithehen  befjihigen  sie  wir 
Theilnahme  am  StoflTweehsel ;  ihre  Maschen  sind  der  Sitz  einer  reichlichen 
Entwicklung  jener  Zellen,  die  wir  als  die  Vorstufen  der  Blutzeileu  kennen 
gelernt  haben,  ihre  Nerven  endliclt  erheben  sich  stellenweise  bis  zur  Ver- 
mittelnng  von  Sinneseindriicken.  Nach  alledem  bt  es  heinahe  fibeiüüäsi^. 
die  hohe  Wichtigkeit  dieser  Gebilde  betionders  hervoi-zuheben  und  die  nach- 
theilige  Wirkung  ihrer  Functionssturungcn  zu  betonen. 

Mit  den  unterliegenden  Organen  hrmgen  die  8chleimhante  durch  ein* 
faches  faseriges  Bindegewebe  bald  lose  und  verschiebbar,  bald  straff  und 
innig  zusammen.     Man  pflegt  ea  als  submuköses  Gewebe  zu  bezeichnen. 


b)   Organe  der  ßindesubstanz. 

Die  Aufgabe  der  Bindeaubstauz ,  den  Körper  zu  stützen  und  sein» 
einzelneu  Abschnitte  zusammenzuhalten,  lUsst  sie  in  einer  vielgliedrigea 
Heihe  einzelner  Organe  auftreten ,  die  gleich  verschieden  sind  nach  Form 
und  Bedeutung.  Meistens  liegt  ihnen  eines  der  bekannten  Ilauptgew^be  lu 
Grande  und  bedingt  ihren  Charakter*  In  der  Regel  betheiligen  sich  in* 
dessen,  wenn  auch  in  ungleichem  Maasae,  mehrere  gleichzeitig  an  ihrem 
Aufbau.  Hjre  nahe  Verwandtschaft  bedingt  liierbei  oftmals  eine  gegen- 
seitige Vertretung  oder  selbst  einen  räumUcben  und  zeitiicheii  Ueber- 
gang  des  einen  in  das  andere.  Alle  Organe  der  Bindesubstanz  sind 
deshalb  auf  das  innigste  verkntlpft  und  ergänzen  einander*  Ihre 
Wichtigkeit  für  den  Organismus  ist  nicht  zu  verkennen.  Ist  auch  ihr 
Verhalten  gegenüber  den  allgemeinen  Lebens  Vorgängen  ein  melir  passive*, 
80  liefern  sie  doch   immerhin  Bedingungen,   deren   Erfüllung    fü 
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gkeit  der  übrigeu  Körperorgane  uoerlü^glich   hL     Mit   Rücksieht 
die  vorherrschende  Gewebeform  unterscheiden  wir  Knorpel,  Organe  des 
cidegtiirebes  und  Knochen*    Wir  sehüessen  ihnen  die  Gefüsse  uu mittelbar  an. 

ß)  Knorpel, 

Von  allen  Arten  der  Bindesubstanz  i«t  das  Knorpelgewebe  diejenige, 
[irdchc  am  seltensten  zur  Bildung  selbständiger  Organe  verwendet  wird* 
I  Efiorpel  sind  zwar  im  thierisehen  Körper  i  ehr  verbreitet,  aber  fast  immer 
kben  sie  sich,  wenigstens  im  erwachsenen  Zustande,  an  andere  Organe 
ui  üüd  erscheinen  als  deren  integrireude  Bestandtheile.  Alle  Knorpel 
^i&d  feet,  hart,  mehr  oder  minder  elastiseh.  Ihre  Oberfläche  ist  nackt 
wlet  von  einer  besondem  ihr  fest  ansitzenden  binde^'ewebigen  Haut  über- 
kkideL  Mau  nennt  letztere  Knorpelhaut  oder  Perichondrium,  Ohne  Aus- 
luhffle  sind  ea  solide  Organe  mit  sehr  schwachem  GehaUe  an  Gefässen 
Bod  Nerven.  Ihre  Lebenserscheinungen  sind  deshalb  auch  ausseror- 
deollich  träge.  Die  Erzeugung  ansehnhchcr  mit  hoher  Elastizität  gepaai-ter 
Tätigkeit  ist  ihr  Verdienst. 

Den  grössten  Wirkungskreis  besitzen  die  Knor|>el  mit  gleichförmiger 
I  l^tauidfiubstaDS  oder  die  hyalinen  Knorpel,  Mit  zunehmender  Entwick- 
fdei  Körpers  schränkt  sich  derselbe  freihch  immer  mehr  ein,  da  andere 
Gewebcformen  von  ihm  Besitz  nehmen.  Im  höheren  Alter  hat  sich  von  der 
«itea  Knorpelanlage  deshalb  nur  noch  wenig  erhalten;  der  frühere 
öwjcber  ist  zum  untergeordneten  Diener  herabgesunken.  Man  hat  viel- 
Öltig  eine  Unterscheidung  zwischen  bleibendem  und  vergäugUchem  Knorpel 
Bachen  wollen.  Eine  solche  ist  indessen  in  keiner  Weise  gerechtfertigt»  da 
»wp'»ölogi^h  zwischen  beiden  die  vollkommenste  Uehereinstimmung  herrscht 
M  SQch  die  Zerstörung  des  Knorpels  nicht  an  einer  bestimmten  Gränze 
«teilen  bleibt,  sondern  ununterbrochen  fortschreitet,  ura  erst  im  Tode  ihr 
Eade  zu  finden.  Es  sind  also  keine  anderen  als  zeitliche  Verschiedenheiten, 
&  freilich  fUr  die  Leistungsfilhigkeit  des  OrganismuB  von  hoher  Wichtig- 
i  tiod.  Der  hyaline  Knorpel  gehört  fast  ganz  dem  allgemeinen  Sttitzappa- 
I  an,  dessen  starre  FeBtigkeit  er  mässigt.  In  jugendlichem  Zustande  ist 
w  milchweiss,  mattglänzend,  bläulich  durchscheinend,  später  wird  er  trüber 
md  häaßg  schmutzig  gelblich,  indem  seine  Grundsubstanz  mehr  oder  we- 
i%6r  eine  kömige  oder  faserige  BeschatTeidieit  annimmt.  Jüngerer  Knorpel 
iit  elafcdsch,  biegsam,  dabei  aber  von  kuizem  Gefüge  und  so  spröde,  dass 
\ki  in  glatten  muscheligen  Flächen  bricht,  besonders  wenn  ihm  ein  Peri- 
iriom  abgeht.  Aelterer  Knorpel  wird  fester,  starrer;  auch  erhärtet 
^  iQclit  selten  durch  Aufnahme  von  Erdsalzen  und  wird  kuochen.^ihnLich* 
S*ine  Uffiwaudlung  zu  wahrem  Knochen  ist  stets  von  reger  Gelesen twick* 
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Eine  Reibe  von  UebergHngen  verbindet  den  hyalinen  Knorpel  mit 
dein  Faserknw'pel.  Derselbe  verhält  sicli  wesentlich  wie  jener ,  nur  ist  er 
noch  elastiseher,  biegsamer  nnd  weni«^er  brüchig,  Besondei*»  ist  dies»  der 
Fallt  wenn  seine  GmndBubstanz  die  Umwandlung  in  elastisehe  ÖubstÄüt 
erfahren  hat.  Eine  solche  verräth  sich  schon  äneserJich  durch  gelbe  Für- 
bung.  Fiiserknorpel  findet  sich  nirgends  in  grossen  Massen,  aber  an  den 
verschiedensten  Stellen  des  Körpers. 


^j  Organe  de§  Bindegewebes. 


Wie  in  den  Organen  des  Knorpelgewebes  Elastizität,  so  spricht  sicH 
1b  denjenigen  des  Bindegewebes  vor  allem  zfihe  Biegsamkeit  aus,  Sie 
sind  die  eigentlichen  Bänder  im  weitesten  8inne  des  Wortes,  welclie  die 
gßtrennteu  Organe  zur  Einheit  des  gesaramten  Körpers  verknüpfen.  Es 
lÄset  sich  in  der  Tlmt  kaum  ein  Abschnitt  des  letzteren  denken,  wo 
sie  nicht  in  irgend  eiirer  Weise  sich  Geltung  zu  verschaffen  wüssten.  Ihrer 
Formen  sind  dabei  fast  unzählige,  je  uaeh  dem  jeweihgen  Bedürfnissö 
und  den  örtlichen  Verhältnissen. 

Es  ersclieint  das  Bindegewebe  vorzugsweise  unter  »wei  Fortüsoj 
Dämlich  als  lockere,  weiche  Masse,  die  den  übrigen  Organeo  sich 
passt^  indem  sie  zwischen  dieselben  eindringt  und  alle  Spalten  und  Zi 
scheuräume  ausfüllt,  oder  aber  in  fester  nnd  durclmus  selbständiger 
staltnng.  Mau  hat  deshalb  ein  ungetbrmtes  Bindegewebe  einem  geformleu 
gegenüber  gestellt,  ohne  dass  jedoch  eine  scharte  Bcheidnng  sich  durchftihr 
Hesse.  Je  lockerer  das  Gewebe,  um  so  grösser  ist  seine  Keigung 
Aufnahme  verschiedenartiger,  theils  fester,  theils  flüssiger  Stoffe  in  se 
Maschen.  Fett  zumal  ist  ein  gewöhnlicher  und  nur  ausnaluuswei 
fehlender  Begleiter,  Seine  Menge  ist  nach  Alter,  Geschlecht  und  ludii 
dualitat  bedeutend  verschieden  und  unterliegt  auch  bei  ein  und  demselben 
Individuum  zu  Zeiten  beträchtlichen  Schwankungen.  Ist  es  reichlich  vor- 
handen, so  zerHlllt  es  duxch  das  bindegewebige  Gerüste  in  kleinere  und 
grössere  Abschnitte  und  gewinnt  durch  seineu  lappigen  Bau  oft  eine  ge- 
wisse Aeluilichkeit  mit  Tnuibendrüsen.  Unter  pathologischen  Verhältnis 
sind  es  besonders  Wasser  und  Luft,  die  in  die  Maschen  des  lockeren  Bind 
gewebes  eindringen  und  sie  ausweiten. 

Prltlier  hat  man  viel  von  contractilem  Bindegewebe  gesprochen,  Jetajt 
wissen  wir,  dass,  wo  Contractihtät  in  bindegewebigen  Organen  auftiitt,  die- 
selbe jederzeit  auf  einer  Beimengung   von  glatten  Muskelfasern  beruht. 

Alle  bindegewebigen  Organe  sind  im  reinen  Znstande  uiehr  oder 
niger    weiss   und    zeichnen    sich,    besonders  bei    dichterer   Bescbaffesfa 
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h  eigeulbümlich  Bchinerndeo  Glanz  aus*  Au8giebig:e  Umwaadlang  zu 
ischer  Siibatanz  bedingt  dagegen  gelbe  Färbung. 
Alles  lockere  and  formlose  Bindegewebe  ist  durcb  die  Eigenthümlicli- 
auBgezeichnet,  dass  es  an  seinen  Gräitzlüieben  geru  sich  verdicbtet. 
Boe  M€Dge  von  Häuten  von  mcbr  oder  minder  grosser  Selbständigkeit 
terdanken  ihr  ilaa  Dasein.  Da  sie  ans  einer  allmäligen  VerdicLtung  lockerer 
Bindegewebala^n  bervorgeben,  so  ^ranzen  sie  von  diesen  uicbt  überall 
nit  BMÜmmheit  sich  ab,  und  es  bleibt  immer  Sache  der  Willkür,  die 
ütiMe  zu  bestimmen,  von  der  an  eine  selbständige  Membran  anzunehmen 
ist  La  Verlauf  und  Anordnung  sind  demrtiga  Gebilde  begreiflicherweise 
ditrcli  die  benachbarten  Organe  bedingt,  und  es  kommt  ihnen  in  dieser 
Hinsicht  keinerlei  Selbstäudtgkeit  zu.  Sie  sind  überall  [lüUen  und  Scheiden, 
idcbe  bald  nur  lose  gewisse  Organe  überziehen,  bald  wiederum  inniger 
imi  deren  Oberfläche  verwachsen. 

Der  Vorgang  der  Verdichtung  ist  tiberall  der  gleiche,  sein  Product 
jAdi  ein  verschiedenes,  je  nachdem  es  in  der  Continuitüt  der  Kör- 
pennaase,  oder  an  deren  freier  OberÜäcIte  sich  erzeugt.  Dort  bildet 
ci  HiDte,  die^  von  allen  Seiten  eingeschlossen,  mit  der  Nachbarschaft  zu- 
üauftonhäiigen  und  ihres  Baues  wegen  schlechtweg  Faserhäute  oder 
Ariifie  Häute  genannt  werden.  Hier  dagegen  grunzen  die  Membranen  nach 
to  eiueu  Seile  an  Hohlrfiume  und  gewinnen  dadurch  eine  freie  Fläche, 
öiest  wii-d  ausserordentlich  glatt  und  glänzend,  und  eine  geringe  Menge 
sedisr  kUror  FlQssigkeit  bäU  sie  fortwährend  feucht  und  schlüpfrig ,  eiu 
Uliwtuid,  dem  sie  ihre  Bezeichnung  als  seröse  Hitute  verdanken. 

Ihre  Entstehung  setzt  jeue  Spalt-  und  Lückenbildungen  im  mittleren 
KeiffibUtte  voraus,  deren  wir  als  der  serösen  Höhlen  schon  früher  gedacht 
^tt.  8ie  sind  indessen  keine  noth wendigen  Beigaben  derselben,  da  ja  der 
^'«rdicbtuüg«prozes8  auf  jeder  beliebigen  Stufe   stehen  bleiben  kann.     Wir 
'^»iBöi,  dass  keine  seröse  Hohle  naeh  aussen  sich  eröffnet;  deshalb  treten 
•ößh  die    sie    auskleidenden    Membranen   nirgends    frei  zu  Tage.     Früher 
hieh  loao  sämmtliche  seröse  Häute  für  geschlossene  Lücken,  indessen  tinfll 
*>lcbe»  offenbar  nur  dort  zu,  wo,  wie  z,  B.  in  der  allgemeinen  Humpfhöhle, 
&  ga&ze   Wand   bindegewebiger  Natur    ist.     Fällt    dieser    Umstand  weg, 
tird  auch  die  seröse    Haut   nur   demjenigen  Abschnitte  des  Höhlenum* 
entsprechen,  der  eben  von  Bindegewebe  gebildet  wd,  dem  andern 
fehlen.     Ein  Beleg  hieifür  sind  die  Gelenkhöhlen, 
Di«  Grundlage    aUer  bindegewebigen  Verdichtungshäute   ist  ein  Netz- 
werk sich   durchkreuzender  Faaerbündel    mit  zahlreichen   elastischen  Ele- 
menten,   Der    freien  Fläch©    der   serösen   Häute    gehört    ausserdem    eine 
öieist  einfaclie  Schicht  unächter  Epithelien  an.     GefUsse  und  Nenen   sind 
^  der  Regel    nur   späi-Uch,    doch   an    gewissen  Stelleu    auch  reichlicher 
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vorhanden.     Kach   neueren  Erfahrungen  münden  die   Lymphgefisse   fw 

auf  gewissen    serösen   lliinten  aus,   und  ertheilen  ihnen  dadurch   für  be* 
gtimmte  Einflttsse  einen  hohen    Grad  von  Empfindlichkeit   nnd  Heizharkeit^ 

Die  fibrösen  und  serusen  Häute  sind,    obwohl  häufig  von   scharf  am- 
fichriebener  Form,    doch  insofern    keine  unabhängigen   Gebilde,    als   der 
Anstosö  für    ihre  Entstehung  durch   andere   Organe  gegeben  wird   aud  sie 
selbst   immer   mehr    oder    weniger   auf   das   formlose    Bindegewebe    sieb 
stützen.     Dagegen    giebt   es    noch    eine   Reihe  wirklich    selbständiger  und 
unabhängiger  Organe,  die  dem  gleichen  Boden  wie  jene  entstÄmmen.     Ee 
sind  diess  feste  Stränge  und  Hitute,  die  als  Sehnen  den  Muskeln  sich  jui- 
schliessen  und    deren   Wirkung   auf  irgend   einen    beliebigen   Punkt   über- 
tragen, oder  aber  als  Bänder  die  Verknapfnng  getrennter  KürperabschDiti^| 
vermitteln.     In   ihrer  äusseren  Erscheinung   sind  sie  äusserst  verschieden^^ 
Bald  treten  sie  als    rundücher    oder  leicht  abgeplatteter  Strang  auf,    bald 
breiten  sie  sich  in  der  Fläche  zu  Streifen  und  Platten  aus,  je  nach  der  Be- 
sonderheit   der    ihnen    gewordenen   Aufgabe,      Im   allgemeinen   vereinii 
sich  die  einzelnen  Fasern   zu   kleinen   Btindeln,    die   vermittelst   einer 
ringen  Menge    lockeren  Bindegewebes  weiter  zusammentreten.     Dabei  v 
laufen  die  lelztercn,  wie  in  den  meisten  Sehnen,    unter    einander  p; 
oder  aber  sie  durchkreuzen  und  dnrclifJechten  sich   in  der  mannigfaltjj 
Weise.     Vielleicht  darf  angenommen  werden,  dass  der  Faser  verlauf  iJi  dch 
artigen  Gebilden  vorzugsweise  denjenigen  Richtungen  entspricht,   in  deneo 
der  grössere  Widerstand  gefordert  wird.     Sehnen  und  Bänder  mit  ausgesprcH 
ebener  Hauptachse  sind  deshalb  immer  aus   Fasern    zusammengesetzt, 
sowohl  mit  dieser  Aclise  als  auch  unter  sich   parallel   laufen.     Ihr  Gef( 
ißt  meistens  derb,  doch  zuweilen  auch  locker.     Im  letzteren  Falle  entsi 
nicht  flelteu  Fettablagerung  zwischen  den  einzelnen  Bündeln.     Gefitsse 
Kerven  finden   auch   liier    keinen    günstigen    Boden    {ilr  ihi-e  Entwicklung 
nnd  die  Jahrhunderte  hindurch    gehegte  Furcht  vor  Öehneaverletzuug 
durchaus  unbegründet*     Elastische    Elemente   sind  Überall  vorhanden; 
übermässige  Ausbildung  führt  zur  Entstehung  der  elastischen  Bänder, 

Stellvertretung  des  Bindegewebes  durch  verw^andte  Gewebe  gehört 
Sehnen  und  Bändern   nicht  zu  den    Seltenheiten.     Knorpel   und   Kuo< 
sind    ihnen    oftmals  eingefügt.     Für    letzteres    liefern  unter  normalen  Ver^ 
bältnissen  manche  Thiere,  namentüch  Vögel,   beredte  Beispiele,  indem  zu- 
weilen die  Mehi-zahl  der  Muskelsehnen  zu  Knochenspangen  sich  umgewan- 
delt zeigen«     Beim  Menschen   und  bei  Säugethiereu   wiederholt  sich   etwas 
AchnUches,  aber  in  sehr  bescliriinktem  Maasse  und  immer  nur  an  elnzelm 
Stellen.     Meist  sind  es  einfache,  rundliche  oder  etwas  abgeplattete  Knoi 
und  Koocheukerne ,    welche  die  Continnität  der  Sehne  unterbrechen 
ihnen  w^ohJ  der  Aehnlichkeit  mit  Fruchtkerne ra  wegen    den  Kamen 
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bildniigeo  {ar^ouftr^  hiess  bei  den  Griechen  eine  gewisse  ScbotenpHaiize) 
8eftainknorpel  sind  Läufig  nur  eine  Vorstufe  für  Sesam knocben. 

y)  KnocKcn. 

Wenn  irgendwelche  Körpertheile  geeignet  sind,  die  Aufmerksamkeit 
des  Laien  zu  wecken,  so  sind  es  sicherlich  die  Knodien,  jene  Or- 
die  Dicht  bloss  das  Gerüst  und  Balkenwerk  des  lebenden  Körpers 
Ulden,  sondern  von  seinem  einstigen  Dasein  noch  Zeugniss  geben  zu  einer 
Zeit,  wo  alles  andere  schon  längst  zti  Staub  zerfallen,  jener  Organe,  in 
dcoeu  eine  ungeheuerUche  Phantasie  selbst  den  Tod  verkörpert  hat. 

Die  Hauptni&sse  des  Knochens  gehört  einem  ihm  eigeulljümlichen 
Qmbo  ao,  dem  Knochengewebe,  docli  nehmen  an  seinem  vollständigen 
iftsbaa  auch  alle  übrigen  Formen  der  Bindesubstanz,  Knorpel  und  eigent- 
H«te  Bindegewebe,  Theil.  Er  wird  deshalb  zu  einem  wahren  Mikrokos- 
nras  der  Bindesubstanz.  Das  Knochengewebe  bildet  den  Kern ;  alles  an- 
flere  erscheint  als  Zuthat* 

Nach  Grt^sse,  Gestalt  und  innerem  Bau  gehen  die  einzelnen  Knochen 
mit  auseinander.  Ihre  Oberfiäche  trägt  oft  die  Spuren  der  Einwirkung 
bmebbarter  Ot^ane,  besonders  der  Möskeln  und  Bänder,  deren  Auheftuags- 
•Mlaii  meist  bestimmt ,  sei  es  als  einfache  Rauhigkeit,  sei  es  als  grubige 
Vcrtieftmg  oder  wulstiger  Höker,  hervortreten*  Kein  Organ  kann  deshalb 
w  Tiel  Aufschluss  über  die  Gestaltung  anderer  Körperahschnitte  geben, 
wie  der  Knochen,  und  die  Wissenschaft  zieht  ihn  darüber  fleissig  zu  Käthe. 
Das  eigentliche  Knochengewebe  tritt  unter  zwei  Hauptformen  auf,  die 
W  oberilächlicher  Betrachtung  durchaus  verschieden  zu  sein  scheinen,  je- 
«lodi  bd  näherer  Prüfung  als  nahe  verwandt  sich  herausstellen*  Die  eine 
bildet  ftlr  das  blosse  Auge  derbe,  continulrtiche  Massen  ohne  merkliche 
iMfln  und  Hohlräume,  die  andere  umscliHesst  deren  in  grosser  Zahl.  Es 
benbeD  darauf  die  Bezeiclinungen  von  compacter  und  spongiöser  Knoclien- 
BtteiDi.  In  letzterer  stehen  die  einzelnen  Höhten  alle  unter  einander  in 
ofcoer  Verbindung ;  ihre  gegenseitige  Abtrennung  erfolgt  je  nach  Umständen 
iwth  breitere  Scheidewände  oder  aber  nur  durch  schmale  fadenähnliche 
Bilkeu,  die  zu  zierlichem  Netzwerke  zusammentreten.  Alle  Formen  von 
^'"  anz  sind  nur  in  ihren  Extremen  scharf  geschieden  und  hHngen 

Iä  V* ....  it  dm^ch  zahlreiche  Uebergilnge  zusammen.     So  bedingt  Dicken- 

finuüimc  der  Scheidewäiläe  auf  Kosten  der  Hohlräume  allmälig  eine  An- 
Ääkening  der  schwammigen  Substanz  an  die  dichte,  während  umgekehrt 
fa^  durch  EntwickluDg  kleiner  Lücken  und  Spalten  im  Charakter  jener 
Öialicli  wird.  In  Wirklichkeit  ist  überhaupt  keine  Kuocliensubstanz  ganz 
*dÄ.  Auch  da,  wo  solches  der  Fall  zu  sein  scheint,  lässt  das  Mikroskop 
'•UrcicLe  Hohlen  in  Gestalt  eines  äusserst  feinen  Röhrennetzes  zum  Vor- 
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schein  kommeu,  Daeseibe  eudigt  an  der  Oberflädie  deg  Ktioc]ieii3  ia 
neu  puöktfürmigeii  Oeffimngeii  und  mündet  unmittelbar  in  die  Maaclien 
benaclibarten  Scliwi*nmisid>8tanz  aus.  Das  Knocbengevvebe  enthält  als? 
tiborall  weseiitlieh  die  gleichen  Elemente,  nur  in  andern  Verliältnisseii,  E& 
wird  dicht  dnrch  Verkleinerung,  schwammig  durch  Vergrößserung  der  Ltlckcn- 
Bystenie  auf  Kosten  der  Grundsubstanz*  Die  Bildunggge schichte  des  Km- 
chengewebea  führt  uns  diesen  A'organg  in  der  That  vor  Augeu.  Anfäng- 
lich fehlt  jeder  Gegensatz  zwischen  dichter  und  schwammiger  BeachaßSai- 
heit.  Als  gleichmä^öig  poHJse  Masse  tritt  es  uns  entgegen  und  erst  api* 
ter  sehen  wir  eine  DiiFerenzirung  dadurch  zu  Staude  kommen,  dasa  an  den 
eineu  Stellen  neue  Knochensubstanz  in  die  vorhandenen  Lüc^ken  sich  ein- 
higerti  während  umgek^irt  au  den  andern  eine  Aufsaugung  der  bereits 
gelagerten  Massen  l*latz  greift.  Jenes  geschieht  in  den  äussern,  dieseft 
den  inuern  Theilen  des  Knochens,  und  er  gewinnt  auf  diese  Weise 
dichte  Rinde  um  einen  schwammigen  Kern.  In  letzterm  kann  es  stell 
weise  zu  einer  vollstäudiiren  Zerstörung  des  Knochengewebes  und  dadi 
zu  einer  Bildung  ansehnlicher  lli>hlen  kommen.  So  regellos  auch  das  Geft 
der  sponglösen  Subst^inz  zu  sein  scheint,  so  fässt  die  Anordnung  seiner  Balken: 
nach  neuert-n  Erlabruugen  doch  auf  mechanische  Gesetze  sich  zurückfdhi 

Fast  allgemein  ist   man   bisher   der  Meinung   gewesen,   es   zeige 
Knocliengewebe  nicht  bloss  der  Form,  sondern  auch  der  Zusammeoi 
nach  nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten.     Es  sollte  die  8{K)ngiöse  8uV— ^ 
stanz  ärmer  an  unorganischen  Bestandtheilen  sein  als  die  compacte.   Dafi^^ 
gen  sind  manche  Stimmen  laut  geworden,  welclje  für  alle  FälJe  Gleid 
der  Zusammensetzung  behaupten  und  die  gefundenen  Unterschiede  auf 
Schwierigkeit    zurüekfülireu ,    die    schwammige    Substanz  von  allen  Wen 
theilen  geliörig  zu  befreien.   Vor  der  IJand  bleibt  nichts  tibrig,  als  den  Eot— ^ 
scheid  dieser  Angelegenheit  der  Zukunft  zu  überlassen.  Das  Knochengewebe  ist^ 
wie  wir  früher  bereits  hervorgehoben  haben  ,  durch  Schichtung  ausgezeicl 


Fig.  20. 
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Das  Gesetz  derselben  ist  ein  einfi 
aber  bemerkenswertJies.  Wir  fioä 
nämlich,  dass  immer  eine  gewisse  An-* 
zahl  solcher  Schieb ten  eoneenl 
um  betflimmte  Mittelpunkte  ^\fh  hc: 
legen .  Ais  solclie  sind  vor  allem  die 
sproehenen^llohlräume  zu  betrael 
deren  jeder  von  einem  besond 
Systeme  von  Schichten  oder  Lamelkm 
umgeben  ist*  Ausserdem  folgt  aber  dl«^ 
^i^er^  Schichtung  auch  der  freien  Oberfltoli0M 
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Acht  blofts  einzelnen  Gegenden,    sonderti   dem  ganzen   KnocUen    angeht)- 
II  und  eine  Art  von  Rinde  für  denselben  abgeben.     Man  bat  sie  Grutid- 
Uen    {genannt    «Fig*    26)»       Zwischen    oder    auch    in    den    einzelneu 
;eil    liegen    die    zellenbaltigen   Knocbenhohlen,    deren  Ausläufer  an 
Oberflächen   des    Knochengewebes    als    feine    Puuktirung   zu    Tage 
Am   ausgesprochensten    ist   die    Schichtung    in    der    dichten   Sub- 
;  in  der  schwammigen  tritt  sie  gleichwie  bei  sehr   dünnen  Knochen- 
icn  in  den  Hintergrund  oder  verschwindet  auch  ganz. 
AJle  Binnenräume    des   Knochens    sind    im  trockenen   Präparate  leer 
oder  vielmehr  lufthaltig,   im  frischen  dagegen  iveisen  sie  einen   sehr  ver- 
idiiedeuartigen  Inhalt  auf.     Die  feinsten  Kauälehen  sind  nur  von  Gefässen 
iMMtzt  iiud  helssen  deshalb   auch  GefiisskaiuL leben,   dagegen   nehmeti   die 
grtseem  Käume  in  der  Regel  eine  weiche,  saftige,    geHlssreiche  Snbatanz 
nt,  die  man  als  Mark  zu  bezeiclinen  ptlegt.    Ein  zartes  Gerüste  von  Binde- 
gewebe bildet  dessen  Grundhige,   in  die  zahlreiche,  tUeiis  einfache,   theils 
mit  Fett  gefüllte  Bindegcwebszellen  sich  einlagern,   Jenach  dem  Fettgehalte 
«nchdnt  die  Masse  verschieden  geföxbt,   und  man   unterscheidet  zwischen 
rotlwBi  und  gelbem  Marke.     Jenes  gehört  vorzugsweise  den  kleinem,  die- 
le« den  gruasern  Räumen  an,  doch  gehen  beide  vielfilltig  in  einander  übei*. 
Wie  überall  an  freien  Flächen,  so  gewinnt  auch  au  der  Oberflüche  grösse- 
rtr  Markmaseen  das  Bindegewebe  grössere  Dichtigkeit,  ohne  jedoch  zn  der 
früher  beliebten  Annahme  einer  besondern  Membran  zu  berechtigen. 

Heötzutage  vvird  dem  ^larke  eine  sehr  geringe  Lebensthätigkeit  zuge- 
>tuden,  zu  Hippocrates'  Zeiten  aber  galt  es  als  Ernährer  des  Knochens, 
•ine  Ausciiauung,  die  vielleicht  noch  in  dem  Volksglauben  nachklingt,  dass 
4ö  Mark  Sitz  der  Kraft  und  Gesundheit  sei.  Alle  markhnltigeu  Räume 
^  Knochens  werden  Markräume  genannt.  Es  ist  durchaus  ungerechtfertigt, 
W  den  gTikSsern  derselben  diese  Bezeichnung  beizulegen  und  die  mit  ihnen 
fttnhoien  Knochen  als  Markknochen  den  andern  gegenüherzustellen,  8ie 
^tzen  ja  das  Mark  nicht  ausschliesslich,  sondern  nur  in  grosserer  Masse. 
Eine  merkwürdige  Modification  erleiden  diese  Knochen  räume  doi-t.  wo 
A  TOQ  einer  dtinnen  bindegewebigen  Haut  ausgekleidet  werden  und  nicht 
^Urk,  sondern  atmosphärische  Luft  in  sich  aufnehmen,  deshalb  auch  nicht 
SWrlilossen  slnd^  sondern  nach  aussen  offen  stehen.  DL'ira  Menschen, 
•J^le  bei  den  Säugethieren,  ist  ein  derartiges  Vorkommen  ein  sehr  beschrÄnk- 
^daea  nur  in  der  Nachbarschaft  gewisser  Kopf  höhlen,  frei  lieh  zuweilen  in 
••Uiön  Grade  sich  findet,  dass  der  Schädel  in  seiner  äussern  Erschei- 
«i»|  wesentlich  davon  bei-tihrt  wird.  Bei  den  Vögeln  dehnt  es  sich  viel 
"Biter,  bisweilen  sogar  so  weit  aus,  dass  stomtliche  MarkriUime  des  Kör- 
P*n  inLuftrftnme  umgewandelt  werden,  die  vorzugsweise  an  den  Athmnngs- 
tppaint  sich  anschliessen.     Die  Lufthaltlgkeit  der  Knochen  beniht  überall 
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auf  deren  secuDdärer  ümwandluiig»  uiimlich  auf  der  Eachträgliclien  Aufsau- 
gung des  zuerst  gebildetea  Markes. 

Die  Vertlieilung  der  compaeten  und  t^pongiösen  Substanz  in  deu  m- 
zelnen  Knochen  ist  keine  ree:ello8e,  Bondera  eine  durcbaus  geßetzmäseige» 
Jene  bildet  überall  die  äussere  Rinde,  dieee  deu  innem  Kero,  eine  Anord- 
nung, welelie  allein  den  mechaiiiscben  Anforderungen  zu  genügen  ver* 
modite*  Im  übrigen  ist  das  Mengeuverhältniss  zwischen  beiden  ein  ausser- 
ordentlich weobselndea.  Bald  überwiegt  die  eine,  bald  die  andere;  eelten 
nur  stehen  sie  im  Gleichgewicht.  So  fitiden  wir  Knochen  ^  bei  denen  die 
compacte  Substanz  auf  eine  papierdQnne  äussere  Lage  sich  beschränkt, 
und  wiederum  andere,  wo  sie  zu  einer  mächtigen  Schicht  eich  verdickt. 
Die  allbeliebte  Scheidung  in  compacte  und  spoögiose  Knochen  lässt  sich 
indessen  nicht  durchführen,  weniger  der  Zwischenformen  wegen,  die  kei- 
nen ausgea  pro  ebenen  Charakter  besitzen,  als  vielmehr  deshalb,  weil  die 
Ausbildung  der  compacten  Kinde  selten  über  den  ganzen  Knochen  gleicli- 
mäßsig  eich  erstreckt,  sondern  gewisse  Theile  desselben  auf  Kosten  anderer 
mehr  oder  weniger  bevorzugt.  In  dieser  Hinsicht  gebührt  seinem  Mittel- 
stücke  eine  hervorragende  Stellung.  Oftmals  erscheint  es  beinalie  gtm 
compact,  wiibrend  die  Enden  vorzugsweise  spongios  sind*  Dadurch,  das« 
gegen  letztere  die  compacte  Rinde  allmä^ig  sich  verdünnt  und  zuschärft, 
der  schwammige  Kern  dagegen  sich  erweitert,  wird  ein  unmerkhcher  üd 
gang   vermittelt.      Unter    solchen   Umständen  bildet  die    compacte  RJui 

^ig-  27,  ein  Rohr,   das    in    der   Mitte  enger,    an    den    En^ 

den  weiter  ist  und  beiderseits  von  dem  spougiö 
Kerne  überragt  wird  (Fig.  27).  Die  Eutwickly 
grösserer  Hohlen  fiillt  besonders  mit  der  8tärkeil_ 
Ausbildung  der  Rindenschicht  zusammen.  Letzte 
wird  nicht  selten  zu  einer  wirklichen,  nur  au 
Enden  durch  spongiuse  Substanz  verschlossenco 
Röhre  und  bedingt  dadurch  den  Charakter  der 
sogenannten  Röhrenknochen,  die  der  reichlichcp 
Entwicklung  ihres  Markes  wegen  bäut]g  audi  als  Ma 
knochen  bezeichnet  werden.  Dabei  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  diese  Ausdrücke  nur  auf 
Steigerung  von  Verhältnissen  sieb  beziehen,  die 
Grunde  allen  Knochen  gemeinsam  sind. 

Das  feine  Röhrensystem  der  compacten  Subst 

mündet  an  zahllosen  Punkten  der  Knochenoberflü 

aus  und  gestattet  somit  auch  den  tiefer  gelege 

Höhlen  den  Verkehr  mit  der  Auasenwelt.   Für  ein 

m  Bndeu  sich  aber  ausserdem  noch  giöfiS 
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läle,  die,  ds  sie  GefäLsseo  und  Nerven  dea  Eintritt  in  das  Innere  gestatten,  Er- 
niDgskADäle  genannt  werden ;  ihre  Eingan^^söflnung  heisst  ErnähruDg-sioch 
nutritiumL  Wo  nur  eine  dünne  Seliicht  compacter  und  dafür  in  der 
eine  bedeutende  Menge  spongioser  Subsüinz  vorliauden  ist,  da  treten 
derartige  Oeffnungen  in  der  Re^el  in  so  grosser  Menge  auf,  dasa  iie  der 
Itts^ren  Knochenfläche,  indem  sie  in  unregelmUssiger  Anordnung  und  wech- 
liliider  Grösse  über  dieselbe  %'er8treut  sind,   das  Ansehen  eines  Siebes  er- 

Itbeileo.  Mit  der  Ausbildung  der  compacten  Substanz  und  der  Umwand- 
bng  dea  Innern  in  eine  geräumige  Höhle  nimmt  dagegen  ihre  Zahl  immer 
ißAf  ab,  bis  sie  schliesslich  auf  sehr  wenige  oder  selbst  auf  ein  einzi- 
ges aich  beschränkt.  Dieses  pflegt  dann  immer  dieselbe  Stelle  eines  Kno- 
dkeiis  aufzusuchen.  Äuflfäliig  ist  ausserdem  der  schiefe  Verlauf  des  ihm 
ngehOrigen  Kaaales,  der  parallel  der  Litngsachse  des  Knochens  in  die 
Tfcfe  dringt.  Er  verläuft  schräg  entweder  auf-  oder  absteigend,  für  einen 
jeden  Knochen  aber  jeweilen  in  bestimmter  Richtung. 

So  ist  denn  auf  das  beste  dafür  gesorgt,  dass  eine  bedeutende  Menge 
ton  Emährtuigsflusdigkeit  in  alle  Theile  der  Knochen  gebracht  werde*  Die 
Erfahrung  spricht  aucli  dafür,  dass  deren  Lebensthiitigkeit  und  deren  Leb- 
liaftigkeit,  Reize  zu  beaiitwort^in,  eine  ungleich  höhere  ist,  als  die  starre  Härte 
ibies  Charakters  erwarten  liesse. 

Aussen  werden  alle  Knochen  von  einer  Schicht  von  Weich theilen  über- 
Wt,  die  für  ihr  Gedeihen  von  lioher  Bedeutung  sind.  Dabei  macht  ein 
^ik^llrdiger,  aus  der  später  zu  besprechenden  Entwicklungsge'Schichte  übri- 
8lDa  leicht  erklärlicher,  Gegensatz  sich  bemerkbar  zwischen  jenem  Theile 
to  Oberfläche,  weicher  frei  zu  Tage  tritt  und  demjenigen,  der  an  benach- 
M«  Knochen  zur  Gelenkbildung  sich  anlehnt.  Der  erstere  erhält  als 
Cebenag  eiae  gefässreiche  Faserhaut  iBeinliaut  oder  Periostj,  der  letztere 
*b  Decke  eine  Scheibe  hyaliuen  Knorpels.  Beide  stossen  mit  den  Rän- 
fao  zusammen,  ohne  jedoch  auf  einander  überzugreifen. 

Das  Periost  gehört  zu  der  Omppe  der  fibrösen  Häute.  Es  ist  fest, 
^ifetaigdblicfa,  bald  zart  und  durchscheinend,  bald  derber  und  von  8ehnen- 
^^L  Man  kann  an  ihm  zwei  Schichten,  eine  äussere  mehr  rein  binde- 
IKVebi^  und  eine  innere  mehr  elastische^  unterscheiden.  Mit  porösen 
bo(ibBii  hängt  es  inniger  zusammen  aU  mit  dichten  wegen  der  zahlrei- 
^  Gtftase,  die  es  Lbm  zuschickt*  Es  fehlt  nur  an  den  Ansatzstellen 
T»  SelioeQ  und  Bändern  oder  wird  viehnehr  in  deren  Masse  aufgenora- 
WiL  Das  Periost  ist  nicht  bloss  Ernährer  des  fertigen,  sondern  auch  Bild- 
Mr  des  neuen  Knochens. 

In  ga&z  imderem  Verhältnisse  wie  das  Periost  stehen  zum  Kno- 
^B  die  Knorpelßcheiben.  Sie  sind  ihm  nicht  bloss  wie  jenes  aufgelö- 
tet» iondem  sie  bilden  seinen  integi'irenden  BestaudtheU,    indem  sie  als 
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die  Ueberreste  der  ersten  knorpligen  8keletanlag:e  zu  betrachten  eiad. 
Deshalb  Bind  sie  bei  jüngeren  iDdividuen  ausehulicber  als  bei  älteren  mtd 
feblen  all  denjenigen  Knochen,  die  mit  Ueberspriugnng  der  knorpligeii 
Vorstufe  unmittelbar  aus  Bindegewebe  hervorgehen.  Ihre  wahre  Beda^ 
tong  wird  uns  später  klar  werden.  fl 

Alle  Weichtbeile  werden  durch  die  Ffiulniss  zerstört.     Die  getrockne- 
ten   Knochen    der  Sammlungen    sind    deshalb    Belir    mangelhafte  Veilr 
jener  Organe,  deren  Namen  eie  tragen. 

Die  Gceammthcit  aller  Knochen  eines  Korpers  bildet  das  Sketet 
üxiXtTdf  sc.  awttfAt  m-sprüngiich  der  getrocknete  Körper,  die  Mumie,  später 
erst  das  Knochengerüste  oder  Gerippe).  Nach  Form  und  Grösse  sind  seine 
einzelnen  Abschnitte  äusserst  verschieden.  Die  alte  Eintheilung  in  lange, 
kurze  und  platte  Knochen  liat  kaum  praktischen,  geschweige  denn  wissen- 
schaftlichen Werth.  Ein  Bedürfniss,  die  Knochen  anders  als  nach  ihrer 
organischen  Zusammengehörigkeit  zu  ordnen,  ist  auch  gar  nicht  vorhanden. 

Als  natürliche  Läufrsachse  eines  jeden  Knochens  muss  diejenige  Linie 
bezeichnet  werden,  welche  seine  beiden  Gclenkflächen  verbindet.  Diese  ent- 
sprechen mithin  den  Enden  des  Knochens.  Letztere  heissen  vielerorts  Apo- 
physen  und  scbliessen  zwischen  sich  das  Mittelstttck  oder  die  Diapbyse 
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^^  Ge fasse. 

Die  Zusammenstellung  der  Oe fasse   mit   den   Organen    der   Binde 
stanz  mag  im  ersten  Augenblicke  befremdlich  erscheinen ,   aber   sie  rächt- 
fertigt  sich  bei  nfiherer  Beachtung  doch  in  jeder  Weise. 

Alle  Gefässe  entstammen  dem  mittleren  Keimblatte  und  siii 
schon  früher  hervorgehoben  wurde,  anfänglich  nichts  anderes  als  8p&ltfii 
im  Bindegewebe,  die  erst  später  mit  verschiedenartigen  Htlllen  sich  vaxug^' 
ben  und  dadui-ch  die  Bedeutung  selbständiger  Organe  gewinnen.  Nur  dii 
feinsten  Gefässe,  die  sogenannten  llaargefässe  oder  Oapillareo,  behalte! 
den  ursprüngUchen  Typus  bei,  indem  sie  statt  jeder  besondem  Wand 
geglättete  und  mit  einer  einfachen  Schicht  unächter  Epilhelien 
kleidete  Obei*fläche  der  anliegenden  Gewebe  zur  Begränzuug  en 
ten.  An  manchen  Stellen  dient  ihnen  eine  feine  structurlose  Haut  soi 
Grundlage.  Mit  der  Vergrösserung  des  Gefässes  treten  von  aussen  all 
mälig  weitere,  theils  structurlose,  theils  faserige,  Schichten  hinzu  un* 
bilden  dadurch  eine  besondere  Röhrenwand  von  einer  im  allgemeilMl 
der  Weite  des  Gefäs^ses  entsprechenden  Dicke.  Bindegewebige  und  mt» 
culöse  Elemente  kommen  dabei  in  Betracht,  Sie  untergehen  zahlreidu 
Wandlungen,  während  das  Verhalten  der  von  ihnen  tmischlossenen  Epi 
thelialschicht  unverrückt  dasselbe  bleibt;  diese  ei'scheint  als  der  ; 
Mittelpunkt,  um  den  alles  andere  sich  bewegt  (Fig.  2S). 


haltet 
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er  feststehe^ 
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Wir  kOonen  nach  der  Anordomig  des  verwendeten  Baumateiiales  in 
jedw  Oefäteswand  im  allgemeineE  drei  Schichten  unterscheiden,  die  frei* 
Ueb  nicht  immer  gauz  scharf  von  einander  äich  absetzen ,  eine  innere  mit 
forhermchend  lon^ntudinalem ,  eine  mittlere  mit  ifuerem  und  eine  änssere 
fWerum  mit    longitadinalem   Fa&erverlaufe.     Die  erste   ist    vorzugsweise 

fisch,  die  zweite  mnseulOs,   die   dritte  ^^i-  28. 

rebig.  Dm  elastische  Gewebe  er- 
leiieiat  hier  in  allen  denkbaren  Formen 
TOD»  feinsten  Fasemetze  bis  ztim  grobge- 
todteoen  Tanwerke  und  zur  continuir- 
Mdben  Membran.  8eine  Anwesenheit  er- 
thetlt  der  Geßteswand  eine  auffällig  gelbe 
Firbung.  Die  Mnskelzellen  sind  alle  ein- 
fach»  meist  spindelförmig,  in  der  Hegel 
glitt  ttod  nur  an  gewissen  Stellen  gestreift* 
Die  Dickenzunahme  der  einzelnen  Lagen 
iiihrt  zTi  einer  weitern  oft  höclist  ausge- 
leichneten  Schichtung*  Im  einzelnen  zei- 
fw  die  Gef^se  mancherlei  Verschieden- 
Utes,  die  einerseits  anf  der  verseliiede- 
tm  Wandst^ke,  anderseits  darauf  be- 
nken,  dass  bald  die  contractilen,  bald  die 
todegiewebigen  und  elastischen  Elemente 
taehr  in  den  Vordergrund  treten.  I^etzte- 
m  ist  besonders  den  grösseren  Genissen 
eigen,  doch  k^'mnen  ausnahmsweise  auch 
in  kleineren  die  Muskelzellen  verkümmern. 
Itt  Gegensatze  hierzu  treten  sie  in  andern 
ftfcn  in  der  ganzen  Dicke  der  Get'tiss- 
wmd  auf,  so  dass  Contractilität  nicht  mehr 
Mö«  deren  mittleren  Lage  zukrimmt,  Nicht 
•Mteo  folgen  sie  statt  der  Quer-,  auch  der  Längsrichtung,  üeberhaupt 
»inlder  allgemeine  Typus  keineswegs  streng  und  unwandelbar  festgehal- 
to.  Die  Gefässe  entwickeln  oftmals  unvollstiliitljge  quere  Scheidewände,  die 
io  festellt  «indt  dass  sie  dem  Blute  nur  nach  Einer  Richtung  den  Durch- 
Wt  gestatten.  Sie  werden  Klappen  genannt;  die  Bestandtheile  der  innei-sfen 
Schicht  «unmt  dem  Epithel  sind  in  i)inen  vertreten. 

Eine  der  merk^-ürdigÄten  VVandhingen  erfolgt  bei  Gefrlssen  dort,  wo  das 
Bindegewebe  ihrer  fiussem  Hülle  zu  einer  Bildungsst^ltte  von  Lymphzellen  ge- 
»Mkehl  wird.  Sie  lockert  sich  dann  oft  in  hohem  Maasse  auf  und  liebt 
•Wi  »n   gewissen  Stellen   geradezu    von   ihrer    Unterlage  ab,   um    einen 
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das    GeHlss    umseliliesäenileQ  Lympbraum    auftreten    zu   lassen* 
solche  Räume  perivaaculäi'e  genannt 

Die  Natur  der  feiosten  GefiL^se  als  einfacher  Epithelialröhren  ma 
in  hohem  Grade  dem  Durchtritte  nicht  bloss  flüssiger,    sondern,  wie 
jetzt  weiss ,  selbst  fester  Stoffe  geneigt ,  besonders  dort ,  wo  zwischen  du 
Zellea  Lücken  und    Oe ff n unfreie    bestehen.     In    ihnen   vollzieht  sich    KW0 
felsohne  der  Wechseherkelir   zwischen    dem    Blute    und    den    verÄcUie 
neu  Körperorganen,     Dagegen  sind  die  eigentUcheu    Gefässwandnngen 
wenig-  durchgiingig,    dass   die   dickeren   sogar   von   einem  eigenen  Gef^ys^ 
System  durchzogen  werden. 

Die  Neigung  der  Gefäss Wandungen,  contractile  Elemente   in  Bidi  anf- 
zunehmen,   steigert  sich  au  einzelnen  Stellen  bis  2u  dem  Grade,    daas  sie 
mit  mächtigen  Lagen  derselben  sich  umgeben.     Regelmässig    wird    hierb 
der  glatte  Inhalt  durch  qttergestreiften  verdrängt,  und  es  kann  selbst  eii| 
mehr  oder  minder  innige  Verschmelzung  der  Zellen  stattfinden.    Erfolgt 
Contraction  in  regelmüssigen  Zwischenräumen  und  nach  einem   bestimmte 
Rjrtbmus,  90  wird  das  betreffende  Organ  Herz   genau nt.     Seine   Thäügkä 
bedingt  den  uu unterbrochenen  Umlauf  des  Blutes, 

Nerven  sind  an  allen,  seihst  den  feinem  GefHssen,    reichlich  vorha 
den.     Ihre  Enden  sollen  zu  feinen  Netzen    pich   gestalten.     Für   die  Bin 
bewe^ng  sind  sie  dadurch,  dass  s>ie  sämmtlichen  Gefässmuskeln  gebiete 
von  lierviirragender  Bedeutung.     Mittelbar   wirken   sie   natürhch  auch 
alle  diejenigen  Prozesse  eiu,  bei  denen  das  Blut  irgendwie  in  Betracht  konuBtr 


Inhalt  der  Gefässe. 

Die  in  den  Oefässen  kreisende  Ernährungsflüssigkeit  wird  Blut  ge- 
nannt. Sie  erscheint  unter  zwei  in  mehrfacher  Hinsieht  wesentlich  visr- 
schiedenen  Formen,  farblos  als  Lymphe,  gefärbt  als  rothes  Blut.  Des- 
halb zeifallen  auch  nach  dieser  Verschiedenheit  des  Inhaltes  die  Qe&am 
in  LjTnphgef^sse  nnd  in  cigentlicho  Blutgefässe,  Beide  Blutarten  bestehen 
aus  eigen thü milchen  Zellen  und  einer  klaren  Flüssigkeit  (Plasma),  die  durch 
Gerinnung  einen  besondern  Proteinkörper,  den  Faserstoff  oder  das  Fibrin, 
ausscheidet. 

Die  Lymphe  ist  eine  klare,  farblose  oder  leicht  gelbliche,   scheinbar 
durchaus  homogene,  klebrige  Flüssigkeit,  deren  Gehalt  an  festen  Bestand- 
theilen  nur  etwa  4 — Cüij  beträgt.    Sie  treten  theils  geformt  als  Zellen,  tue 
gelöst  als  Salze,  Eiweiss  und  verschiedentliche  aiidei'e  Stoffe  auf.    Daueb 
finden  sieb  fast  immer  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Fettkornchen ,   de 
Menge  eine  so  bedeutende  werden   kann,    dass    sie    der  Flüssigkeit    eine" 
weisse,  milchige  Färbung  ertbeilen.   Diess  geschieht  regelmässig  währeud  der 
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der  Lyfophe  des  DarmsyBtems ;   sie  verdankt  diesem  Um- 

tid(9  die  besondere  B^eiciiniing  als  Chyius*     Der  Hinzutritt   des  Fettes 

natürlich  die  festen  Bestaniltlieile  der  Lymphe;   man   hat  file  im 

auf  lO^M^  und  mehr  ansteigen  sehen. 

Der  Gehalt  an  zelligen  Best&ndtheilen   ist   ein  ausserordentlich  wech- 

Nebeu  den  eigeDtlichen  Lyiixphzetleii  ünden  sich  fast  immer  auch 

oder  er$t   in   der   Bildung  begriffene    rothe   Blutzellen.     Durch    die 

Anwesenheit  der  letzteren   wird  die  Gerinnung  beachleunigt.     Der   fegtge- 

wordene  FaserstofT  ist  eine  lockere  farblose  oder  des  Fettgehaltes  vegeii 

Masse. 

Die  L3rmphe  bezieht    ilire  Elemente    von    sehr   verschiedenen  Seiten« 

Bche  kommen  ihr,  wie  das  Fett,  von  aussen  her  zu.     Ändere  sind  un- 

fifelhaft  dem  Blute  entnommen,  und  die  wichtigsten^  die  Zellen,  stam- 

[pea  aus  verschiedenen   bindegewebigen   Organen.     Eine   Anzahl   von   sol- 

sind  sogar  ausschliesslich  für   eine  derartige  Zellenbildung  bestimmt; 

diess  die  sogenannten  Lymphdrüsen,  auf  die  wir  zurüekkommeu 

werilcn» 

Üen  wichtigsten  Bestandtheil  der  Krn«^hrungsil(lsg]gkeit  bildet  das 
i|ft,iUiit,  dessen  hervorragende  Eigenechafien  ihm  auch  den  Namen  des 
bleehtweg  verschall  h.aben.  In  ihm  hegt  der  8itz  des  eigentÜchea 
Stoffireehseld;  durch  seine  Blemente  wird  der  Umtausch  der  Kdrperstotte 
Wiillelt  Auch  die  Lymphe  strömt  ihm  zu  und  wird  ihm  zur  Quelle  neuen 
UkiCpsmatenales. 

Im  frischen  Zustande  ist  das  Blut  eine  gleichförmige,  dunkeh-oth  ge- 
fihbte  Fltkasigkeit  von  darclischnittlich  38 *  C.  Temperatur,  schwach  salzi- 
fSB  Geschmack e  und  eigenthümlichem  Gerüche.  Sein  spezifisches  Gewicht 
wW  im  Mittel  zu  tjö55  angegeben.  Je  nach  Alter  und  Geschlecht,  sowie 
wA  tthh^ichen  physiologischen  VerhäÜnissen ,  unterliegen  übrigens  die 
Hswnsehalten  des  Blutes  nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen.  Seine 
GnmdUge  ist  eine  klare,  gelblich  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  zahlretclie 
ovigniiebe  und  unorganische  Stotfe  gelöst  enthält.  In  ihr  schwimmen  ge- 
fiWitt  sowohl  wie  ungefärbte  Zellen,  freilich  in  liöciist  ungleicher  Menge^ 
Woni.  Nur  jene  sind  dem  Blute  elgenthümUch,  diese  werden  ihm  durch 
&  Lymphe  zugeführt  und  sind  auch  unter  normalen  Verhältnissen  be- 
^Wtend  in  der  Minderheit.  Ihre  Menge  wechselt  je  nach  dem  individuellen 
2%Aaade  zu  sehr,  um  besondere  Zahlenangaben  als  räthUch  erscheinen  2U 
^Miin.  rngewöhnhche  Vermehjning  derselben  führt  zur  Weissbltitigkeit 
•fcr  Leakaönie. 

Di»  rolfae  Farbe  verdankt  das  Blut  ausschliesslich  seinen  zelligen  Be- 
^tbi?ilen:  erst  bei  beginnender  Zersetzung  thejlt  sich  deren  Farbstoff 
li  dem  Pbisma  mit.     Ihre  Menge  ist  eine  ungeheuer  grosse,   da  nach 
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gennuer  Zählung  ein  einziger  Cubikmillimeter  deren  beim  Weibe  4 ';  f,  j 
Mann  dogar  5  MillioDen  im  gesunden  Zustand  enthält. 

Im  Kreisläufe  des  Kaq»erä  ist  das  Blut  vollkommen  fifiasig 
Zellen  abgeredinet,  gewöhDÜch  fester  Bestandthelle  baar.  Dessen  fiif 
eotsogeUf  ändert  es  aber  raseli  seine  Eigenschaften;  es  gerinnt.  Hie 
aeheidet  sich  ein  fester  Bestandtlieil  (der  Blutknchen)  von  einem  ftO 
(Blut^'asser,  Serum)  ab.  Dieser  ist  klar  und  gelblieh  durchsichtig, 
«diält  die  färbenden  Bestandtheile*  Die  Gerinnung  berulit  auf  dem  Fe 
werden  eines  eigeiithümUchen  im  Plasma  anfgelOsteu  Pruteiukörpers  ^ 
Biutfaäeratofles  oder  Fibrins.  Sie  erfolgt  nicht  bloss  ausserhalb  des  E0 
pe»,  sie  tritt  vielmehr  bei  Unterbrechung  der  Clrculation  auch  im  Innem 
der  Gef&ss«  auf.  Worauf  es  beruht,  dass  sie  im  kreisenden  Blute  aas* 
bleibt,  wissen  wir  nicht.  Der  gerinnende  Faserstoä^  bildet  feine, 
dichter  werdende  Netze,  welche  rein  mechanisch  die  Blntkörpercbcn 
ihren  Ma^cheii  /aogen  und  eio^^chliesseu.  Geht  dieser  Prozess  rasch 
sich,  so  durchsein  letztere  den  Faserfilz  gleichmässig  und  er  er 
flberall  gleichmÄssig  gefärbt.  Erfolgt  die  Gerinimug  aber  nur  hingsam, 
aeiiken  sich  die  Blutkörperchen  ihrer  grösseren  spezifischen  Schwere 
gen.  Die  obersten  Blutschichten  werden  dadurch  immer  ärmer  aa 
und  der  gert>nnene  Faserstoff  erseheint  weniger  gefirbt  als  doijeoig« 
tieferen  Schichten.  Die  weissliche  oder  selbst  weisse  Lage,  welche . 
Folge  davon  au  der  OberÜäche  eutätelit,  trägt  den  Namen  der 
baut  Vor  Zeiten  schrieb  man  ihr  eine  be^^oudere  Beziehung  zu 
liehen  Krankheiten  zu  und  nannte  sie  Entzündungshaut  icnista  pht« 
Bte  lässt  sich  indessen  leicht  aus  jedem  Blute  künstlich  durch  Znsälsl 
dnr  Stoße  eneeugen,  die  den  Gerinnungsprozess  verzögern.  Entferut 
auf  mechanischem  Wege  durch  Peitschen  und  Sehlagen  die  an 
Faaertto%efinii8iel  nach  üaaaegabe  ihrer  Bildung,  so  bleibt  die 
Bhtmaase  fl^aaig.  Bekannttieh  wird  von  diesem  Verfahren  zu  pmktls 
Zweeken  Gebraucli  gemacht 

Ala  Mittelpunkt   des  Ernäliruugsvoi^anges  muss  das  Blut   einer  iq 
wahrenden  Umänderung  unterliegen,  da  ja  ohne  UnterUss  neue  8to^ 
lageftlhrt,  alte  ihm  entzogen  werden.     Sieherlich  ist  hierbei  den  Blut 
eine  hervorragende  Thätigkeit  zugewiesen,     in   den   feinsten   Qefäasen 
die  Wechselwirkung  zwischen   dem  Blute  und   den   umltegendeii 
am  lebhaftesten,  weil  die  Enge  des  Rohres  nicht  bloss  den  BlotseUeii 
einzeln  den  Durchtritt  gestattet,   sondern  sie  auch  zwingt,   sich    fdr 
durchzudriiugen  und  dabei  ihi*e  Obertläche  in  möglichst  allseitige  und 
Hertthntng  mit  der  Umgebung  m  brtngeii.    Aueaerdem  mosa  dnreh 
Dünne  der  QelUsawaudung  der  StofTausUiusch 

Ab  fm^^Mk  Boitaudtheilen  enthält    das 
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2ö%.    Viele  derselben  sind  nicht  dem  Blute  als  solehem  eigen, 

sie  benutzen  dasselbe  nur  als  Babn,  nm  zu  den  verschiedenen  Oe- 

icben  gelangen  oder  dieselben  wieder  verlassen  zu  krmnen.     Das  Bhit  i«t 

fkeA  die  g^rofise  Heerstra^se,  auf  der  alles  im   Kürper  einhergebt^   sei   es 

b»eh  oder  niedrig,  gut  oder  schleeht,   fremeinnützig  oder  geraeinschädlicli. 

Betrefleodeil  Ortes  ist  schon  dififtir  gesorgt.,  dass  ein  jedes   dahin    geschaut 

iCTife,  wo   es   im   Interesse   des   Ganzen   hingehört,     Dass    gerade   solche 

dnic^aehende  StofTe  nicht  bloss  zu   verschiedener  Zeit,   Hondern   auch  an 

1     ^mdüodeoen  Orten  In   sehr  wechseLndtn*  Menge  vorhanden    sein   mttssen, 

m  brfirf  keines  weiteren  Nachweises,     Wir  erwähnen   deren  auch  nur  zwei, 

K  weil  aie  fttr  den  äussern  Charakter  des  Blutes   von  Wichtigkeit   sind.     Es 

H  iltStneEBtoff  einer*,  Rohlens£Lure  anderseits.     Je  nachdem  jener  oder  aber 

F&KTorwiegt,   erscheint  die  Blutfarbe  hellroth  oder  dunkel.     Beide   sind 

I    Modi  merk^^tlrdig,  dass  sie   nicht   gleiehmässig   durch   die   ganze    Blut- 

■  misse  sich  vertheilen,   dass  vielmehr    der   Sauerstoff  voi'zugsweise    an  die 

ZeUen»  die  Kohlensäure  an  das  Plasma  gebunden  wird.     Um  so  wichtiger 

iit  di^  Beobachtung,  dass  den  Blutzeüen  und  zwar  zunächst  dem  in  ihnen 

CoibikflDen  Haemoglobin   die   Fähigkeit  zukommt,  den  gewöhnlichen  Sauer* 

itof  in  Ozon  zu  verwandeln.     iSauerstoßreiches  Blut   gerinnt  auch  rascher 

^  &auer^tüflFamies. 

Ea  wäre  von  grosser  Wichtigkeit,  die  einem  Körper  zukommende  ge- 

iiBBie  fihilineage  genau    festzustellen;    leider  stösst  aber   ein    derartiger 

Vanch  «nf  fast  iintlbersteigliche  Hindernisse.     Nach  neueren  Untersnclmn- 

pa  igt  man  geneigt,  sie  auf  etwa  7  '/s  **/o  ^^^  Körpergewichtes  anzugeben. 

l^unach  mfleste  ein  Mensch  von   130  Pfund  ungefähr   10  Pfund  Blut  be- 

iitWtt.     Ueber  die  Zufuhr  von  Seiten  der  LjTnphe  sind  wir  noch  weniger 

anlcrrichtet.     Offenbar  rauss  sie  mindestens  gross  genug  sein,  um  den  durch 

den  Ubensprozess  im  Blute  gesetzten  Zellen verlyrauch  wiederum  zu  ersetzen* 

Der  reichbciie  Fettgehalt,  dessen  wir  bereits  bei  der  Ljmphe  {Chylusi 

?«dicht  haben,  wiederholt  sich  unt«r  gewissen  Umständen,  zum  Beispiel 

reieiiUchem    Fettgenuss,  auch  im  Blute.     Das   Serum   erscheint   dann 

oder  minder  milchig  getrübt. 


Gefässdrüseu. 


Der  fortwährende  Verbranch  an  geformten  Bestandtheilen ,  wie  er  im 
^  Torkommt,  macht  eine  Neubildung  von  solchen  zur  Nothwendigkeit 
äe  wfolgt,  wie  wir  wissen,  im  Bereiche  des  Lymphsystems,  jedoch  nicht  frei 
^  faien  Gelesen,  sondern  in  besondern  Organen,  die  deren  Continuität 
••  ^etisieD  Stellen  imterbrechen.     Man  l»at  ihnen  den  Namen  von  Drüsen 
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beigelegt ;   sie  sind  abt-r  wohl  zu   mitereclieiden  von  den  eigentlichen  Drtl* 
Ben,  die  ans  epithelialer  Grundlage  liervorgrelien. 

Der  Bau  der  LymplKlniseii  ist  lange  Zeit  Gegenstand  des  Streites  ge- 
wesen; ei-st  die  neuere  Zeit  bat  darüber  genüf^Tuden  Aufselihiss  zn  geben 
vemioebt.  Ihre  Grundlage  ist  ein  netzförmig  gebautes,  bald  derberes,  bald 
niidir  lockeres,  stellenweise  sogar  grössere  Lticken  ciuselUiessendefi  Btada- 
gewebe,  dessen  Masdien  mit  den  Lympbgc Hissen  ziisammenbängen  und 
eine  Anzahl  von  kleinen  nind liehen  Zellen  beherbergen.  Letztere  vermchreo 
gich  fortwährend  durch  Theilnng ;  ihr  Uebersi-huss  wird  dureh  den  Lymph- 
strom fortgeschwemmt)  und  dieser  erseheint  deshalb  heim  Anstritt  aus  der  Drfls« 
stets  reicher  an  gefonnten  BeHtandtheilen,  als  beim  Eintritt  in  dieselbe. 
Die  Lymphdrüsen  sind  demnach  Bildnugsstillten  zeitiger  Elemente,  die  in 
ihnen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vorbereitet  und  dann  als  L>Tnphzellcn 
f<n'tgeführt  werden,  um  erst  an  andern  Orten  ilire  volle  Ausbildung  m 
erhalten. 

Nicht  überall  gestaltet  sich  das  lymplizellen bildende  Bindegewebe  zo 
besondern  Organen»  Oft  erscheint  es  einfach  als  Grundlage  ander«>r  Vo^ 
rrchtungen  und  wir  haben  in  dieser  Eigensehaft  es  bereits  in  den  ächleiin* 
häuten  kennen  gelernt-  Jedes  netzförmige  Bindegewebe  kann  tlberbanpt 
zum  Sitze  einer  Neubildung  von  Lj^mpkzellen  werden.  Vom  anatomiscbeii 
Gesichtspunkte  aus  müssen  wir  deshalb  unterscheiden  zwischen  formlosoa 
und  geformten  Bildungsheerden  oder  Lymphdrüsen.  Beide  stehen  tu  Ähn- 
lichem Verhältnisse  zu  einander  wie  gewöhnliches  Epithel  und  DröBeft* 
epithel 

Man  hat  frülier  viel  auch  von  Blutgefässdrüsen  gespnJehen ,  ohne  je- 
doch einen  andern  Begriff  damit  verbinden  zu  können,  als  den,  daßs  es  «ich 
um  Organe  handele,  mit  denen  man  nicht«  anzufangen  wisse.  Die  Reili^ 
dieser  rllthselhaften  Gebilde  haben  glücklicherweise  angefangen  siel  tn 
Hebten.  Einzelne  wenige  sind  noch  Übrig  geblieben;  die  Verscbiedeuartig- 
keit  ihres  Baues  zeigt  zur  Genitge,  dass  sie  nichts  weniger  als  eusaimoM- 
gehdi'cn.  Analog  den  L^TUfdidrüsen,  welche  neue  Bi hl nngsj; eilen  lief^nii 
könnten  Blutdrtlsen  nur  solche  Orgiuie  sein,  denen  die  Umwandlung  jener 
Lyinphzellen  in  eigentliche  Blutzcllen  oder  vieüeicht  auch  die  Zersiönuig 
der  invaliden  Blutzellen  obläge.  So  lange  solche  Vorrichtungen  noch  ük^^ 
bekannt  sind,  ist  es  wold  am  gerathensten ,  den  Ausdruck  ganz  falleu 
lassen, 

c)  Organe  des  Muskelgewebes. 


Die    meisten   Theile    des  Körpers    sind  durch    die    Fäljigkeit  an 
Belehnet,  ihre  Form  oder  Lage  zu  verändern.     Sie  verdanken  dieselbe 
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[nflketfftsern,  die  2«  mehr  oder  weniger  aelbständigen  Organen,  den  Mus- 
keln, ziiganimen treten.  In  ihrer  Gesammtbeit  bilden  diese  weitaus  die 
gliüle  Masse  des  Organ ismu8  nnd  stellen  da^jentge  dar,  was  man  im  ge^ 
aÜndicheii  Leb^ti  Fleiseh  zu  nennen  ptle^rt.  Die  Vereinigung  der  ein* 
■jhien  VwBom  gwchiebt  vorzugsweise  uuter  Betheiligung  des  faserigen 
■bidtigewebes ;  letzteres  wird  auch  nicht  selten  als  Sebne  zu  deren  Ver- 
Vtt^emog  rerwendet.  Die  Färbung  der  Muskeln  ist  bei  den  höheren 
Thieren  üod  beim  Menschen  in  der  Regel  lebhaft  roth,  doch  sinkt  sie 
fiHeoweifle  mm  Blass-  oder  selbst  nur  Gelblichrothen  herab. 

Der  Stoffdmsatz  der  thiitigen  Muskeln  ist  ein  äusserst  lebhafter;  ihm 
bfilAnkea  viele  Zersetzungsstoffe  ihr  Dasein.  Im  Haushalte  des  Kör- 
▼enmeebt  deshalb  die  Maskelarbeit  eine  der  kostbarsten  Ausg:aben. 
Sehe  Blutgerässe  liefern  die  Mittel  dazu.  Alle  ^Tuskeln  stehen  im 
Ute  des  Nervensystems,  und  dieses  ist  in  iUite»  auf  das  reichste,  zum 
üietl  mit  eigeuthflmljchen  Apparaten,  vertreten.  Von  ihm  und  seiner  Ein- 
kbttmg  Längt  es  ab,  ob  die  Verkihrzung  eines  Muskels  der  person- 
WiUkür  unterworfen  ist  oder  nicht.  Die  Muskeln  der  ganzen  veg©- 
titiTsn  Sphäre  stehen  ausserhalb  ihres  Bereiches.  Neben  den  motorischen 
Ktfven  erhalten  die  Organe  der  Bewegung  auch  sensible,  doch  in  ver- 
^  geringer  Zahl  Ihre  Empfindlichkeit  ist  demgemäas  ver- 
UküienEiisaig  keine  beträchtliche. 

Die  Maakeln  sind  meistens  w^eich,  biegsam  und  dehnbar.  Nur  bei 
•ehr  inniger  Veiülzang  der  einzelnen  Elemente  werden  sie  fester,  ja  selbst 
lurt  Die  Terschiedenen  Arten  der  Muskelfasern  treten  fast  überall  in 
|(ti«aDteD  Gruppen  und  ganz  reinen  Beständen  auf.  Sie  er/engen  dem- 
laell  itirc  besonderen  in  Form  und  Leistung  von  einander  verschiedenen 
OrpitÄ. 

ft)  Musktnj  Tiiit  einfachen  Elemeuten. 

•Wie  groas  die  Bedeutung  der  einfachen  Muskelzellen  filr  den  höheren 
Organismus  auch  sein  mag,  so  treten  dieselben  doch  nur  aus- 
XU  Organen  von  ansehnlicher  Massenausdehnung  zusammen; 
Am  getreu  vorzugsweise  den  Apparaten  der  Ernälirung  nnd  der  Fort- 
ibttvig  an.  (Gestreiften  Inhalt  entwickeln  sie  nur  im  Gefässsysteme, 
Kttst  bitübt  er  überall  homogen.  Sehr  häufig  mischen  sie  sich  in  einzelnen 
**t»treuten  Zögen  bindegewebigen  Organen  bei  und  machen  dieselben  con- 
*Oicfcil.  Wo  sie  selbständiger  auftreten,  erzeugen  sie  fast  immer  hohle  Ge- 
^>^  Bohren  und  Blasen,  die  mit  Schleimhauten  sich  auskleiden.  Je  nach 
^  Dicke  der  Wandung  und  der  Dichtigkeit  des  Gefüges  et^cheint  das 
0»?ia  sehlaff  und  weich  oder  aber   derb  und   fest.      Contraction    der  Fa- 
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eern    verkleinert.    Erschlaffxing    erweitert    deren    Binnenraum, 
Vorrichtungen  sind  deshalb  geeignet»    abwechfielnd  fremde  Körper  in 
aufzunehmen    and  wieder  anszustossen.     In    den    röhrenförmigen 
sind  die  Fasern   nach    den   beiden   llanptrichtnngen    der  Länge    und 
Quere  angeordnet,  in  den  blii^enffjrmigen   durchkreuzen   und    durchflecbtoi 
sie  sich  in  der  Kegel  auf  die    mannigfaltigste   Weise;    zuweilen  Ireteo  • 
auch  netzflirmig  unter  einander  zusammen*     Sie  werden    dabei   durch  I 
spärliches  Bindegewebe  zusammengehalten. 

Einzelne  dieser  Organe  sind  dadurcli  merkwürdig,  dass  §ie   zeit 
beWchtüch  anwachsen ,  um  spfiter  wiedemm  abzuschwellen.     E» 
dieee,  wo  ihre  Thättgkeit  nur  vorüb(*rgehend  in  Anepnicli  genammen 
wie  cum  Beispiel  in  dem  Brutorgan   des  Weibes,   der   UebsirmutttT. 
TergrOssenuig  während  der   Schwangerschaft  beniht   nicht  bloss  auf  < 
paaairen   Ausdehnung    von   Seiten   der  wachsenden    Frucht,  sondeni 
auf  einer  VergrÖsserung  und  Vermehrung  der  einzelnen  Muskelfasern. 
Vollendung  ihrer  Aufgabe  in  der  Geburt  bjldi^t  sie  sich  sofort  zur  i 
Ausdehnung  durcJj  Schrumpfung  ihrer  Elemente  zurück. 

Die  Geisse  bieten  wenig  Eigenthttmlichee.     Die  Nenreu   bis  zu 
letzten  Endigung  zu  verfolgen,  ist  noch  nicht  gelungen,  doch  will 
EliidriiigeD   tu  die  dnzelneu  Fasern  beobachtet  haben.     Da«  wie  wir 
keine  einfache  Mukelfaaer  der  Herrschaft  des  menschlichen  Willens 
worfen  ist,    so  erfreuen  sich   auch  ihre  sämmtlichen   Organe   der 
Unabhängigkeit  von  demselben. 

fl  Miukeln  mit  tusamineiigesetitiiii  Elemfnttm. 

Die  hochentwickelte  quergestreifte  Muskelfaser  ist  es,  welche  die 
kürlichcn  Bewogungserscheinungen  hervomift    und  sich   dadurch   eine  1 
vorragende  Rolle  sichert.     Sie  erzeugt  eine  grosse  Anzahl  scharf  umg 
Organe  von  verschiedenartiger    Gestalt  und   wechselnder  Bcdeutonf. 
Mefanabl  verbindet  sieh  mit  dem  allgemeinen  Stützapparat ;  wenigri  nn 
den  auaserfaalb  desselben  ein  F'eld  für  ihre  Thätigkeit,  und  sind  auch 
dem  Willenscinflnsse  unterstellt.     Die  meisten  ^n*  und  Ausguig 
des  Körpers  sind    ihrer   Wache   anvertraut;    durch    sie    gewinnt  der 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  auch  einen  EinBuss  auf  den  Inhalt  d^ 
perhohlen,  die  sonst  seinem  Dcrdehe  entzogen  sind. 

Der    Zusammentritt    der    gestreiften    Fasern    zum  Muskel    bef^ 
ganzen   ilberall  dasselbe  Gesetz.     Sie  ordnen    sich  zunächst    in 
VerUtif  zu  kleinen  Bündeln,  um  welche  als  Halle  eine  dünne  Schlchl  1 

iiGh  hemmlegt.     Diese  vereinigen  sich  wiederum  durch 
tar  biudewebigen  Hülle    zu  grtiberen   und   stJLrkeitsQ  BQa 
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Qacrschnitt    d«»   Maskeis    |v.  ](«n- 


Intleni  Dun  dieöe  und  auch  alle  folgeuden  wie  ihre  V^orgänger  eich  ver- 
ballen,  nimmt  die  Zahl  der  einlieitlich  verbundenen  Muskelfasern  rasch 
fa,  bis  gie  an  eioer  gewissen  Gränze  stehen  bleibt  und  nun  den  Muskel 
vorstellt.      Sein  Gerüste  bilden   die  un-  ^^^g  29. 

ler  einander  zusammenfliessenden  binde- 
gewebigen Scheiden,  deren  jede  durch 
Hntkelfaseni  ausgefällt  wird.  Auf 
dem  Querschnitt  (Fig,  29  j  erseheint  es 
io  der  Form  eines  unregelmäasigen, 
,i|dea  einen  Stellen  feinem,  au  den  an- 
gröbem  Netzwerkes,  je  nachdem 
mm  Maschen  viel  oder  wenig  Fa- 
enthalten«  Man  nennt  dieses 
^toUte   Perimysium,      8eiue   äusserste 

Miditclecktak Perimysium externum  die  J^mt;  ^VÄÄT^'tßiu^^^^^  S^ 
imem  Obei*fläche  des  Muskels,  seine  tie-  **^*'** 

km  Sc-bichteu  treten  als  Perimysium  iuternum  zwischen  die  einzelnen 
Fa^bOndel  hinein,  und  stehen  sowold  mit  jenem  als  auch  unter  sich  in  un- 
arttelbartsr  Verbindung.  Zahlreiche  elastische  Fasern  sind  ihm  eingewebt. 
KuuJie  EigenthUmlidikeiten  der  Muskeln  Längen  von  ibm  ab.  In  vielen 
derselben  ist  es  nur  schwach  ausgebildet  und  die  einzelnen  Muskelbündel 
liegen  darin  so  dicht  zusammengedrängt,  dass  es  selbst  schwierig  werden 
ItanD,  ihre  Gränzen  zu  erkennen.  In  andern  wieder  entwickelt  es  sich 
btftiger  und  bildet  ansehnliche  lockere,  oft  mit  Fett  durchsetzte  Lagen, 
welche  die  einzelnen  Bündel  auseinanderhalten.  Diess  kann  so  weit  gehen, 
^  der  gajize  Muskel  zu  einem  losen  Haufen  locker  zusammenhängender 
StitD|e  zerfmit  Je  nach  dem  Zustande  des  inneren  Gefüges  ist  die  Ober- 
toe  des  Muskels  eben  und  glatt  oder  von  zahlreichen  Furchen  diirch- 
^gWL  Alle  Mittel,  welche  das  Bindegewebe  zerstören ,  zerlegen  den  Mus^ 
hl  in  seine  Elemente.  Er  zerfällt  deshalb  durch  Kochen,  sowie  durch  Be- 
kuuHasg  mit  Säuren  und  Alkalien.  —  Dem  Perimysium  folgen  die  Bahnen 
te  G<»(^9e  und  der  Nerven. 

Kur  ausnahmsweise  bilden  die  Muskelfasern  schon  für  sich  allein 
tioea  Muskel;  meistens  ergänzen  sie  ihn  dadurch,  dass  sie  mit  Seh- 
i^DOitöeni  sidi  in  Verbindung  setzen.  Dabei  heften  sie  sich  so  fest  an 
diese,  dasa  die  lange  gehegte  Meinung,  üh  handle  as  sich  um  einen 
wirklichen  üebergang  der  Muskelfaser  in  die  Sehnenfaser,  wohl  verzeiMicli 
k  Kichtsdestoweniger  ist  sie  eine  irrige.  Die  Muskelfasern  bewahren  sich 
^  vollkommenste  Unabhilngigkeit  gegenüber  den  Sehuenfasem.  Diese 
^tii^  Ewar  mit  dem  Perimysium  zusammen,  begnügen  sich  jedoch  da* 
ibH,  das  meist  etwas  zugespitzte  Ende  der  Muskelfasern   einfach  zu  um- 
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Fig.  3IK 


ti,  Dlßdeffcirebigei  Geribito.     b,  Fc^lnste  FMerbiiiideL 


greifen  und  mit  ihm  sich  zu  verkitten*  Beide  können  deebulb  auclj  \m* 
schwer  auf  demeelhen  Wege,  auf  dem  wir  die  Mut^keifasern  getrennt  Labeu, 
von  einander  abgelöst  werden, 

Bei  der  ßildung  des  Moakeii 
verhalten  sieh  die  zugehörigen  Sdi» 
nenfasera  vollkommen  gleich  den 
contraetileu  Elemeiiten.  Gleich 
diesen  treten  ßie  erst  zu  feiiier«n, 
dann  zu  grübern  Btlndehi  im  In- 
nern eines  bindegewebigen  Fach* 
wTfkes  zusÄHinien  (Fig,  30).  Die 
Sefine  wiederholt  also  genau  dit* 
Bild  des  Muskels,  nur  mit  dem  Un* 
terschiede,  dass  ihr  Gefüge  ßn- 
gleich  dichter  und  straffer  ist,  ood 
ihre  polyedrisch  an  einander  ab- 
geplatteten Bündel  der  grösseren  Feinheit  ihrer  Fasern  wegen  einen  vielgeriiip- 
ren  Querdurchmesaer  besitzen.  Die  Sehne  ist  durchgangig  dünner  und  scldanker 
als  das  Miiskelfleisclh  Nur  ausnahmsweise  und  nur  bei  flach  ausgebwi* 
teten  Muskeln  kommt  es  vor,  dass  jede  Muskelfaser  mit  einer  Sehne  itm 
ihrer  eigenen  Breite  sich  verbindet;  in  diesen  Fällen  lagern  sich  Muskel- 
fasern und  Sehnenfasern  in  gleichartiger  Reihenfolge  an  einander  und  »^ 
kann  der  üebergang  des  contractilen  Theiles  in  den  nicht  contractilen  au 
jeder  büebigen  Stelle  stattfinden,  ohne  die  Regelmässlgkeit  der  Bildung  fu 
gefährden.  Ganz  anders  aber  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  ein  Um 
terschied  im  Querdurch messer  des  Muskels  und  der  Sehne  gegeben  iaf. 
Hier  passen  sich  beide  dadurch  an  einander  an,  das»  der  eratere  rmhr 
oder  weniger  konisch  zulüuft  und  die  letztem  mit  ti-i  cht  erförmig  tr- 
weitertem  Ende  ihn  nmfasst.  Diess  wird  nur  dadui*ch  mögHch^  diss 
(Fig.  31)  von  der  Mitte  gegen  die  Peripherie  bin  die  Muskelfasern  *maff 
mehr  an  Länge  ab-,  die  Sehnenfasern  an  Länge  zunehmen.  Fast  all* 
Mnskehi  sieht  man  in  Folge  davon  von  einer  schimmernden ,  allmälig  alcb 
verdünnenden  und  sich  verfeinernden  Fortsetzung  der  Sehne  eine  Streck» 
weit,  bald  nach  allen  Seiten  sjTumetrisch,  bald  v^jrlien-schend  m  bestinffli» 
ten  Richtungen  überzogen .  Regelmässig  gebaute  Muskeln  schwellen  ith 
halb  gegen  die  Mitte  an  und  verjüngen  sich  nach  den  Enden  hin,  um 
«chliosalich  in  ddnner  Sehne  auszulaufen.  Die  alten  Anatomen  haben 
in,  dieser  Gnindfonn  des  Muskels  eine  gewisse  Äehnlichkeit  mit  eiuem 
schlanken  Thierkurper  erkennen  wollen,  und  daher  stammt  der  noch  heüt- 
iTQtage  allgemein  gebrauchte  Ausdnick  Muskel,  der  nichts  anderes  als  m^ 

bedeutet.     So    erklärt  sich    auch   die 
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Fig.  31. 


aen  Endes  als  Kopf  (caput),  des  andern  als  BcliwaDz  (eaudaj, 
der  Mitte  als  Bauch  (veuter)»  lauter  Ausdiilcke,  die  m  der  BeüeiiDung 
MaakeJn  nachklliigen. 

bis  jetzt  für   die  Bilduug  des   Mus* 

mfadio     AneinaBderiagerung    einer    gewissen 

ton    einzelnen    Fasern    angenommen,     unter 

Cmständen  kann .  er  selbst veratttndUch    niemals 

als  dleae  seÜ)&t  werden,  und  da  dereo  Grösse, 

für  einfache  Köi-perelemewte  eine  verhält- 

ansehnlicbe,     doch    eine    beschränkte  ist, 

auch    die    Längenentwieklung   des    Muskels 

&B   bcdcheidenes    Maass     nicht     überschreiten 

Diese«    ist    denn    auch    der   Art^    dass    es 

Heuseben   und  den    Warmblütern   in   der  Mehr- 

der    Falle    nicht   genügt,    und   dass    für    des- 

ErweikTuiig   gesorgt  werden    mus».     Solches  ge- 

eiofaeli  in  der  Weise,  dass  mehrere  Fasern  in 

ihrer   Längsachsen    zusammengestossen 

Dabei    schieben    sich    ihre    spindeli^rmigen 

übereinander   und  werden    fest  zusammen  ver* 

£a   wiederholt    sich   also    im   grossen,    waa 

auch  bei  den  glatten  Mnskelzellen  bcobach- 

Aus  der  Vereinigung  der  einfachen  Fasern 

na«mmengeset£t6  Fasern  von  beträchtlicher 

in  der  Regel  treffen  dabei  dei^n  Glieder  un- 

rsssamnien  ;  zuweilen  schiebt  sich  aber  auch  eine 

SwiBchen  sie  ein,  und  wir  erbalten   dann 

contractile,    stellenweise  nicht   eontractile  Faden»     Wo   solche 

toi    «uaannnentreten ,    muss  dessen   Fleisch   durch    Zwischeuseh- 

odcr  weniger  vollständig   in   getrennte    Biiuche  zerspalten  wer- 

m  entsteht  der  mehrbänchige  Muskeh   Nicht  immer  verhalten  sich 

durch  die  ganze   Dicke   eines  Muskels   hindurch  gleichartig, 

1  dffulbo  kann  deshalb  sehr  wohl  zum  Theil  einfach,  zum  Theil  mehr* 

MIO.     Auch  treffen   die  seimigen  Zwischenfasern  nicht  Überall  mit 

roiammen ;  zuweilen  erscheinen  sie  auf  ganz  unregelmässige  Weise 

die  MnakeUasem    eingc^pi'engt,    so   dass   eontractile   und  nicht 

TliflUil  in  bunter  Mischung   durcheinander  liegen* 

tinbitiaU  Zusammenstellung  der  Muskelfasern  ist  diejenige,    wo- 

ftre    Lifigiaehsen    einander   gleich    gerichtet   sind*     Parallelismus  im 

le    des  Wortes  ist  dabei    freilich    äusserst    selten   oder  viel- 

▼orbauden,  doch  kommen  geringe   Abweichungen  von   dem- 


Schein»    dfti 
eißfftcben  Mnskeli. 
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seibeQ  nicht  iii  Betracht.     Viel  und  oft  eotwickeb  sie  sich  aber  Zü 
soictien  Grade  1    dass    daraus   ueue   und    eigentliümliche    Verbältnisse 
vorgehen. 

Die  Vereinigung  der  Muskelfasern  zum  Muskel  hat  den  Zweck,^ 
einer  gegebenen  Eichtuug  eine  grossere  Krafteut Wicklung  zu 
als  diess  vou  Seiten  der  eiuzehien  Faaer  möglich  wäre.  Die  AufbeboB^ 
ihres  Parallelismas  darf  deshalb  nicht  so  weit  gelten,  da&a  keine  gemeiii- 
same  Zugrichtitng  mehr  sich  aiisprilgt.  Unter  diesen  UmstJlndeii  ist  mr 
eine  einzige  Antirduuiig  nicht  paralleler  Fasern  denkbar,  Sie  müssen  nich 
einem  gemeinsamen  Punkte  hin  zusammenlaufen.  Dabei  sind  aber  zvrei 
Fälle  mOgUch;  es  ist  nämhcli  der  Neigungdwinket  aller  zu  Einem  Paukte 
gehörigen  Fasern  der  gleiche  und  dann  vereinigen  sie  sich  zu  einem  Holil* 
kcgel  oder  Trichter,  oder  aber  er  ist  ein  veränderUclier  und  dann 
sie  zu  einem  Vtdlkegel  zusammen.  Die  Resultante  ihrer  Zugrichtu 
fäOt  beide  Maie  in  die  Verlängerung  der  Kegelachse.  In  dieser  verUn- 
fen  auch  die  Sehnenfastirn  zu  paraöeleu  Zttgen  geordnet.  Sie  sind  jei 
nicht  mehr  wie  im  parallelen  Musktd  unmittclbaro  Fortsetzungen  der  Ma 
faser,  sondern  sie  treten  unter  einem  deren  Schiefstellung  entsprecbeoi 
Winkel  an  sie  heran.  Wir  erhalten  also  aucli  liier  wiederum  Bündel 
Mmskekdcmenten ,  die  gleich  den  parallclfiiserigou  von  neuem  zu  hOhei 
Einheiten  können  verbunden  werden.  Drei  Haupt  formen  von  Muskeln  geh 
daraus  hervor,  die  man  der  Grundform  ihrer  Elemente  nach  als  Cyliud 
muskehl,  Kegelmuskeln  und  Triclitermuskeln  bezeielineti  kann.  Die  beid 
ersten  kommen  dadurch  zu  Stande,  dass  die  Bündel  sich  seitUch  aneina 
legen  und  dadurch  gixis^sere  CyUuder  und  gi-üssere  Kegel  ei'zeugen, 
letzten  dadurch,  dass  die  Trichter  sich  in  der  Richtimg  ihrer  Ilühlena 
ineinander  schiebeu.  Jene  wachsen  deshalb  nur  in  die  Breite  und 
sitzen  die  Sehne  au  ihrem  Ende,  diese  w^achsen  ausschliesslich  in  die  LA 
und  entlialteu  die  Sehne  als  centrale  Achse.  In  all  diesen  Muskeln 
die  Stellung  der  Fasern  zu  einander  eine  verschiedene.  In  den  Cyünd 
mnskeln  sind  sie  einander  alle  gleich,  in  den  Kegelmuskeln  alle  ungW 
gerichtet,  wahrend  in  den  TricJitermuskeln  beides  der  Fall  ist.  Pä 
lismus  herrscht  hier  jeweilen  zwischen   allen  Fasern    der    nämlichen 

Vollkommene  Symmetrie  in  der  Ausbildung  der  genannten  Muskelfon 
ist  eine  seltene  Erscheinung ;    meistens   wird   sie  dadurch  gestört,    dasa  i 
gewissen  Kichtungen  die  Fasern    reichhcher  auftreten   als  in  anderen, 
sie   schliessUch    auf    eine    einzige    der   Längsachse   des    Muskels   pan 
Ebene  sich  beschränken.     Dann  plattet  dieser   sich   ab;   die   Cyünd 
wird  2ur  Piattenform,  die  Kegelform  zur  Fächerform,   aus   der  Trieb 
form  aber  wird   die  Form   einer   Federfahne.      Man    spricht    deshalb 
flach    Ausgebreiteten,    von   fächerförmigen    uod    von    gefiedelten  Muskci 


ßesocdere  Organ«  doa  Muskelg-cwebe«, 


die  «Wr  AtomtlicK  niebts  weiter  ala  Modificiitioiieii  der  Hanpttypen  sind. 
Ifll  ejilen  sind  die  Fa&em  gleich  gerieb  tef,  iiu  zweiten  laufen  sie  in  Einer 
Ebene  nmcb  einem  Punkte,  im  dritten  nach  einer  Linie  zngammen.  Fallen 
hm  dem  letzteren  die  Fasern  der  einen  Seite  aus,  so  entsteht  der  soge- 
nannte halbgefiederte  Maskel* 

Es  versteht  sich  beinahe  tob  selbst,  dass  die   genannten  Mnskeltypen 

nicht  sdiarf  von  einander  geschieden  sind,   sondern  mannigfaltige   Ueber* 

giage  darbieten.     Ebensowenig  darf  erwartet  werden,  dass  sie  fiberall  ge- 

s(mdcrt  anftreteD.     Im  Gegentheil  finden  wir  oft  genug  deren  Combination 

ioncrlialb  ein  und  desselben  Moskels   in  der  Weise,   dass   die   Vemnjgnng 

der  niedrigeren  Elemente  zu  den  höheren  nicht  immer  den  gleichen  Typna 

wiederholt,  sondern  denselben  wechselt.  So  treten  bEufig  die  Mnskelfasem  in 

pirallelor  Anordnong  zu  ßtlndeln  zusammen,  während  diese  im    weitem  zu 

Kf^n  and  Triehtem  sich  vereinen.    Der  möglichen  Combinationen  giebt  es 

natOrlich  nuendüch  viele«     Ein  Blick  auf  die   verschiedenen  Muskeln   lässt 

Mch  sofort  die  Mannlgfaitigkeit   erkennen,    die   ihrem   Aufbau  zu  Grunde 

liegt.    Wohl  die  meisten  3Iuskeln  vereinigen  zwei  oder  gar  alle   drei   der 

?eu«ftnten  Typen  in  sich. 

Die  Muskelfaser  wirkt  durch  die   ihr  eingeborene  Fähigkeit»    sich  zu 
YttkUrzen.    Sie  verringert  den  Abstand  ihrer  beiden  Endpunkte  und  leistet 
^dnrch  ebe  Arbeit,   die  einestheils   nach  der  Grdsse  der  bewirkten  Ver- 
Kiatkag,  andemtheils  nach  der  Kraft,  mit  der  sie  erfolgte,  zu  bemessen 
OL   Jene  steht  in  geradem  V^erbältniss  zu  der  Faserlänge ,   diese  im  glei- 
ckeii  Verli&ltnisse  zu  der  Faserdicke.     Eine  zwölfmal  so  lange  Faser  ver- 
ttekt  demnach  ihre  Enden  zwölfmal  so  weit,  wie  eine  solche  von  einfacher 
Uog!»,   aber  die  Kraft,    womit  diess  geschieht,    ist  in   beiden  Fällen  die 
glttdiey  Torausgeselzt ,  dass  der  Querdurchmesser   der  gleiche  sei.     Dage- 
gea  steigert  zwölffache  Dicke  einer  Faser  auch  deren  Kraft  auf  das  Zwolf- 
Wie  der  Kraft  einer  andern  von  einfacher  Dicke,  während  die  Grilsse  der 
^vd)  sie  gesetzten  Verschiebung  keine  Veränderung  erfahrt.     Es  ist  des- 
flttr  die  Leistungsfähigkeit  der  contractilen  Substanz  keineswegs  gleich- 
j,  in  welche  Form  w\v  sie  bringen,     llir  Nutzeffect   ist  ein   ganz  an- 
r»  wenn  wir  sie  vorzugsweise  auf  die  VerkürzungsUnie,  oder  aber  auf 
^  diese   rechtwinkelig   durchschneidende   Linie   vertheilen.     Dort  erhal- 
len wir  eine  grosse ,  aber  schwache ,  liier  dagegen  eine  kleine ,  aber  kräf- 
%e  VCTschlebting.     Dem  ersten  Falle  entsprechen  Unge  und  dtlnne,   dem 
cveiten  kurze  und  dicke  Fasern*     Was  aber  für  die  Verthrilung  der  Mus- 
kcigobstanz  im   allgemeinen  gilt,    das  gilt  in  gleicher  Weise   fOr  diejenige 
ikrer  Fasern  ins  besondere.     Je  nachdem   es   uns  mehr  um    grosse,  oder 
aber  om  kräftige  Verschiebung  zu  thnn  ist,  fügen  wir  sie  in  der  Richtung 
dir  Lingsachse  oder  in  der  Richtung  der  Querachse  zusammen.    Die  gleiche 
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Zahl  gleiclier  Mugkelfagern  llUst  uns  desbalb  je  nach  Umstanden  ganz  entg 
geogesetzte  Ziele  erreichen.  Alä  einfache)  physiologische  Summe  der  iu  iliüi 
enthaltenen  Elemente  ist  der  Muskel  nur  dann  zu  betrachteu,  weiio  letztere 
unter  einander  parallel  genehtet  i^ind.  Nur  so  entspricht  die  GrOsM 
der  von  ihm  hervorgerufenen  Bewegung  seiner  Länge,  deren  Kraft  sei- 
nem Querdurch mesßer.  la  allen  andern  Fällen  ist  das  Verhältniss  ein  an- 
deres, durch  das  Geeetz  des  Parallel ogrammes  der  Kräfte  bedingtes. 

Prüfen  wir  nun  die  von  uns  aufgestellten  Hauptformen  de8  Mnakell 
mit  Bezug  auf  ihi^  physiologische  Leistungsfähigkeit,  so  muss  ibaen  dae 
solche  in  sehr  uogleichem  Maasse  zugeschrieben  werden.  An  einem 
gebenen  Punkte  finden  offenbar  parallele  Fasern  in  geringerer  Zahl 
zum  Ansatz,  als  divergente,  und  es  ergiebt  steh  hieraus  ohne  weiteres, 
Kegel-  und  Trichtermuskoln  im  allgemeinen  höherer  Kraftentfaltung 
sind  als  Oylindennuskeln,  die  dagegen  besonders  geeignet  sind,  ihre  Fa 
auf  eine  einzige  LÄngenachse  zu  concentriren  und  dadurch  anäehnliclie 
Kaum  Verschiebung  zu  erzielen.  Allerdings  wird  bei  jenen  durch  die  Di  v 
genz  der  Zugrichtung  nach  bekannten  Gesetzen  ein  nicht  unbetr&chtlic 
KraftverluBt  eintreten  müssen,  aber  er  findet  reichlichen  Ersatz  in 
grossen  Zahl  der  verwendeten  Krafteinheiten*  Uebereinsfcimmend  seb^» 
wir  denn  auch,  dass  parallel  faserige  Muskeln  schlank,  das  heisst  lang  un^ 
dann,  divergentfaserige  gedrungen,  das  heisst  kurz  nnd  dick  gebaut  m 
Bei  den  letzteren  kommt  übrigens  noch  ein  weiterer  Umstand  in  ßeti 
dam  man  vielleicht  eine  zu  geringe  Berücksichtigung  im  allgemeiueD 
schenkt  hat,  der  nämlich,  dass  ihre  Raumverschiebung  bedeutender  ißt,  »1* 
die  Länge  ihrer  Fasern  an  und  für  sich  erwarten  lässt ,  und  diess  nm  i 
mehr,  je  grösser  der  Winkel  ist,  unter  dem  sie  zusammentreffen.  Denk 
wir  uns  (Fig.  32),  um  die  Sache  zu  veranschaulichen,  zwei  Faseri)a 
(ä,  ä^  ;  b,  b*),  welche  bei  verschiedenartiger  Convergenz  den  Punkt  c 
pig,  32.  Angriff  nehmen,  und  laeaen   wir  beide   um 

.,  selbe   Gr<)sse  (x)   sich   verkürzen,    so  zeigt 

,A\  Construction,   dass  durch  das  eine  der  Pußkll 

/  ]  \  bis  « ,    durch   das  andere   bis   ß  gehoben 

/     k*  \   ^  den  sei,  also   in  beiden  Fällen  um  eine  St 

die  grösser  ist  als  i,  um  welches  allein  pa 
Fasern   den   Punkt  c  verschoben   hätten. 
sehen  aber  zugleich,  dass  der  Vortlieil  der  | 
Vei-schiebung   nicht   beiden  Faserpaaren   glcidi- 
mässtg  zukommt,  dass  er  vielmehr  auf  der  Seite 
von  a  grösser  ist  als  auf  derjenigen  von  b.     DafUr  hat  aber  letzteres  Diit 
grösserer  Kraft  gehoben,  wie  sich  herausstellt,  wenn  wir  die  Linien  a  c 
a'  c,  sowie  b  c  und  b^  c  zugleich  als  Ausdruck  der  Faserkraft  betrachten  ' 
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lit  daa  Famllelogranam  der  Kräfte  constroiren;  rlie  KesultÄnte  c  a*  ist  kleiner 
%h  die'ßesQltante  c  ß\  Es  lantet  also  das  GeBetz  fOr  den  Nutzeffect  divergenter 
loskelfji^eni  dahin^  dass  mit  der  Zunahme  der  Divergenz  Zunahme  der  Raum- 
:  auf  Kosten  der  Kraftentfaltung,  mit  der  Abnahme  der  Divergena 
das  EntgagODgeBetzte  stattfinde.  So  besitzen  wir  denn  in  den  Muskeln  mit  di- 
Tergeoteio  Faserverlaufe  ein  MitteU  vermittelst  knrxer  nnd  zahlreicher  Fasern 
(»ebt  bloaft  krÄfrtge,  sondern  auch  ansehnliche  Kaumversclnebnngen  an  sol- 
ditti  Stellen  xu  erzielen ,  welche  die  Anwendung  von  langen  Fasern  g^ 
TideKn  verbieten. 

Die  Tbätigkeit  der  MoBkelfasem  führt  überall  zunächst  ztt  einer  Veiv 
kSRnig  Ihrer  Längsachse,  der  Erfolg  dieser  Verkürzung  ist  dagegen  kei- 
wmwt^  immer  derselbe;  er  ist  vielmehr  von  dem  Zustande  abhängig,  in 
im  die  Muskelfaser  jeweilen  sicli  beiindet.  Sind  alle  Punkte  ihres  Ver- 
lisfe«  genao  in  den  gleichen  äussern  Verhältnissen,  sind  sie  demnach  alle 
hl  gblehem  Maasse  beweglich,  so  werden  sie  an  der  eintretenden  Verschieb- 
DD|?  tnch  alle  den  gleichen  Antheil  nehmen  müssen ,  da  kein  Grund  zu 
«tacr  ungleichen  VertJieilung  des  Nutzeffectes  vorhanden  ist.  Die  Maskel- 
fitter  wird  demnach  wohl  ktlrzer  nnd  dicker,  im  übrigen  aber  beh.tU  sie 
BtiB  infängüche  Gestalt  vollkommen  bei;  war  sie  gerade  oder  krumm,  so 
blöbt  sie  es  auch  im  Zustande  der  Verküi-zung.  Im  thierischen  Körper 
findeji  sich  die  geforderten  Bedingungen  nur  selten  erfüllt,  doch  ist  es  der 
Fill  bei  jener  Faserform,  die,  zum  Ring  oder  Kreis  geschlossen,  freie 
BiSme  tmiaieht.  Hier  veranlasst  die  Verküi'zung  Verkleineniug  mit  gleich- 
vilitigBr  V'erschiebung.  Der  Ring  oder  Kreis  wird  einfach  enger  und  der 
tos  OuD  ojnfasste  Körper  dabei  zusammengepresst  oder  unter  Umständen  auch 
nr  Seite  gedriingt.  Derartige  Kingfasern  sind  den  vei-schie denen  grossen 
k'Arperöffntsngen  eigen. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  herrscht  ein   anderes  Gesetz,     Fast  immer 

•ii  die  Verschiebbarkeit  einer  Muskel-   oder  Sehnenfaser  an  -Fei^chiedenen 

Ahiehnitten  ihres  Verlaufes  eine  ungleiche.     In    Folge   davon   werden   bei 

te  Verkürzung   die   beweglicheren    Punkte    mehr,     die    weniger    beweg- 

Wi«    weniger    verrückt.      In    der   Regel    sind     es    die    Enden,    welche 

hfA    ihre    Beziehungen    zu   benachbarten   Organen   minder  geneigt  sind, 

jiliPB  Stellung  2n   verlassen,    während  wegen  der  Weichheit  und  Biegsam- 

Ifcöt  der  Faser  ihre   mittleren    Abschnitte    weniger    gebunden   sind.     Der 

lioidi  die  Verkttrxung  erzengte  Zug  wirkt  deshalb  zunächst  auf  diese  ein, 

iwar  so  lange*  als  in  der  ganzen  Fasertänge  in  Beziehung  auf  Beweg- 

.  noch  kein  Gleichgewicht  eingetreten  ist.    Dann  erst  erfolgt  allgemeine 

fttMÜeirnng  sämmtlicber  Punkte.    Hieraus  ist  es  zu  erklären,  dass  krnmm- 

Fasem   durch  die  Contraction  vor  allem  sich  gerade  strecken.     Sie 

xojiichöt  Bewegung  in  einer  Richtung,    die   rechtwinkhg   auf  der 


84 


II.     Moq>hol<»gitcbe  Beatandtheilo  det  thierifclien  Kürper«. 


8ehne  ihres  Bogens  steht,  also  annähernd  rechtwinklig  ihre  LängasclMi 
durchkreuzt,  während  bei  geradlinigen  Fasern  die  Contraction  wifort  in 
der  Richtung  dieser  Achse  wirkt.  Es  steht  uns  mithi»  frei,  in  doppeit«f 
Weise  die  Thiitigkeit  einer  Muskelfaser  zu  verwerthen.  Wir  konoeo  darch 
sie  einen  Punkt  nach  Beüeben  bei  Seite  geschoben  oder  aber  aogeMigei 
werden  lassen.  Dort  gestalten  sich  die  Verhältnisse  um  so  gtlnstigeri  Ji 
stiLrker  gebogen,  hier,  je  gerader  die  Faseraclise  ist.  Bei  dem  AufbJia  lUr 
Muskeln  dürfen  wir  dieses  Grundgesetz  nie  ausser  Acht  lassen.  Die  mä- 
sten Muskeln  folgen  dem  letztern  Priiizipe ;  das  erstere  tritt  uamenilich  tt 
Kraft,  wo  knimmlinige  Muskeln  in  der  Begränsmng  eines  Hohlrauines  ibi? 
Verwendung  ßnden.  Je  nachdem  sie  an  seine  couvexe  oder  aber  ooacire 
Seite  sieh  ansch Hessen ,  muss  er  durch  ihre  Verkürzung  und  die  dadofck 
bedingte  Abtlachung  vergrösseil  oder  verkleinert  werden.  Phydiologiiek 
ist  der  Fall  den\ienigen  der  bereits  erwähnten  Ringmuskeln  aholich. 

Wichtig  ist  die  Thatsache,  dass  durch  einen  besondern  Kunstgrif  ill 
krummlinigen  Mu.skelu  in  ihrer  Wirkung  den  geradlinigen  können  Ifai» 
Heb  gemacht  werden.  £&  geschiebt  diess  dann,  wenn  ihrer  Abflachung  cti 
hinreichendes  Hinderniss  sich  iu  den  Weg  stellt.  Ein  fester  unrerrfldC" 
barer  Körper,  ein  Knochen,  ein  Band,  legt  sich  an  den  concaven  Rinl 
des  Muskels  und  verhindert  ihn  ^  seine  Stellung  zu  verlassen«  Jede  te^ 
artige  Vorrichtung  heisst  eine  Rolle  (trochlea).  Durch  ihre  Vep 
werden  also  auch  krummlinige  Muskeln  zu  einer  Verschiebung  ihrsr 
punkte  bet^ähigt,  aber  nichtsdestoweniger  anterseheiden  sie  sich  in 
Einsieht  wesentlich  von  den  geradlinigen.  W&hrend  bei  diesen 
beide  Endpunkte  in  der  gleichen  Linie  sich  verschiebeu,  bewegen  sie  1 
bei  jenen  in  sich  durchkreuzenden  Eichtungeu;  der  Winkel«  unter 
diesa  geschieht,  ht  gleich  demjeuigeu  der  Knickung  in  der  Läng 
Muskels.  Hi^riu  liegt  die  wesentliche  Bedeutung  solcher  über  Eolle&j 
spannten  Muskeln;  sie  gestatten  eine  mehrfache,  wenigstens  doppelte 
richtung.  Ausserdem  gewähren  sie  den  Vortheil,  Muskelkraft  auf 
Punkte  übertragen  zu  kOnnen,  die  ihr  auf  geradem  Wege  unzugänghch  i 

Das  Bestreben,  sich  shzutiachen,  presst  bei  jeder  Contraction  den  ! 
ketbogen  kräftig  gegen  die  Rollen  und  erschwert  das  Hin-  and  llergk 
Die  Reibung  wird  einfach  dadurch  vermieden  oder   doch  sehr  ver 
dass  zwischen  beiden  ein    mit   schleimiger   Flüssigkeit   gefüllter    Hc 
sich  ausbildet.     Er  gehört  zur  Klasse  der  serösen  Bildungen  und 
Imld  als  einfache  Lücke  im  Gewebe,  bald  von  besonderer  selbstäadi| 
umschlossen,  ein  Verhalten,  das  sich  aus  dem  früher  besprochenen  i 
di:s  Bindegiewebea  erkläit.     Der   Hohlraum   ist   ein   einseitiger,   wem 
.Ratte  nur  eine  Seite  des  Muskels  oder  der  Sehne  berührt,  und  boiwi 
Sdileimbeutel   (hursa  mncosa),  oder  er  ist  ein  allseitiger,   wenn  dfo 


BeMitdere  OrpuB«  de«  Mtt«k«lgewebei* 


85 


ftdig  nmfa^et,  und  wird  dann  zur  Sehleimecheide  i  vagina  mucosa  i. 
Dil  letztere  kommt  nur  bei  BebneD  vor  und  man  spricht  deshalb  ge- 
^  iQbfilicfa  von  Sehnenscheiden-  —  Nicht  »elteii  treten  io  der  Gegeud  der 
MtetinheQtel  in  den  Sehnen  Sesambilduugeu  auf. 

So  oft  ein  Muskel  die  V^erschiebun^  seiner  Endpunkte  Teranlasst^  erfolgt 
sie  in  einer  ihrer  Beweglichkeit  entsprecliendeD  Weise.  Selten  ist  letztere 
ToUkommen  gleich,  meist  ist  sie  auf  der  einen  Seite  grösser  als  auf  der  andern 
ttttd  68  moss  deshalb  auch  die  Verschiebung  auf  jener  augenl^lliger  sein,  ab 
■f  £eser,  ja  aie  kann  selbst  gänzlich  auf  die  erstere  übergehen.  Man  bat 
M  fewf^hni,  das  weniger  bewegliche  Ende  des  Muskels  als  dessen  Anfang, 
(Ua  lüdere  als  dessen  eigentliches  Ende  aufzufassen.  Auf  jenes  wird  auch 
&  Bezeichnung  des  Kopfes,  auf  dieses  diejenige  des  Schwanzes  angewen- 
ta.  Für  die  Anatomie  hat  diese  Auffassung  kein  Gewicht;  für  sie  sind 
Wde  Enden  des  Muskels  vollkommen  gleich werthig.  Auch  hängt  es  über- 
htDpt  von  maudterlei  Zufällen  ab,  welches  Ende  gerade  das  bewegUchere 
i«t;je  nach  Umständen  ist  e«  bald  das  eiue,  bald  das  andere. 

Der  einfache  Muskel  richtet  sein  Augenmerk  nur  auf  zwei  Punkte* 
Er  erweitert  den  Kreis  seiner  Thätigkeit  dadurch,  dass  er  sich  spal- 
tfl  und  i»omit  eine  grössere  Anzahl  von  Punkten  gleichzeitig  bedenkt.  Der 
MiU  kann  ein  einseitiger  oder  beidseitiger  sein.  Dort  wird  der  Muskel 
oehrkopfig  oder  mehrschwänzig,  hier  beides  zugleich.  Es  bereiten  der- 
Aflige  Spaltaugen  die  gänzliche  Auflösung  eines  Muskels  in  mehrere  selb- 
*ttndige  Theile  vor,  und  es  ist  oftmals  rein  Sache  der  Wiilkilr,  ob  man 
gflgebeuen  Falles  nur  einen  einfachen  weit  gespaltenen  Muskel,  odi^r  aber 
Äwa  mehrere  in  geringem  Grade  mit  einander  verwachsene  annehmen  will, 
fttttt  soll  indessen  die  glänzende  Inconsequenz,  mit  der  die  Anatomen  in 
Äiser  Angelegenheit  verfahren  sind,  keineswegs  gerechtfertigt  sein. 

Au  der  netiven  Krafterzeugung  der  Muskeln  nehmen  die  Sehnen  kei- 
WB  Antheil.  Sie  sind  weiter  nichts  als  passive  Zugseile,  welche  die 
Äermittclte  Bewegung  auf  irgend  einen  Punkt  übertragen»  Für  die  Lei- 
te;-' t  des  Muskels  sind  sie  mithin  nur  mittelbar  von  Belang. 
K*  t  »3  Querschnittes  richtet  sich  im  allgemeinen  nach  derjenigen 
ibsMnskela,  ihre  Länge  dagegen  nach  der  Entfernung  der  zu  verknüpfenden 
hnkte.  Ihre  ganze  Biklnng  ist  offenbar  auf  Ersparniss  von  Muskelsub- 
•liM  berechnet.  Von  dieser  wird  immer  nur  so  viel  angebracht,  als  noth- 
^«»dig  ist,  tun  eine  geforderte  Wirkung  zu  erzielen.  Was  über  dieses 
Wtitfniss  hinausgeht,  ist  nutzlos.  Für  die  rein  raaterielle  \'erbindung 
fwllgt  jede  Substanz  von  hinreichender  Festigkeit*  und  die  Sehne  bietet 
•*  nicht  nur  in  dieser  Hinsicht  höchst  vortreffliches^  sondern  zudem  ihres 
ftnngeti  Stoffverbrauches  wegen  höchst  billiges  Ersatzmaterial  inr  das 
IHearti  Muskelfleisch.     Daher  kouimt  e«,  dass    diese  beiden    in    fortwähren- 
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dtm  Aotagonünms  zu  eioauder  stelieTi.     Gesteigerte  Anfonleningeo  b  Be* 
iMiviig  auf  Bewegung  gaben  den  Muskelfasera  über  die  SehneoiaMtii^  ver- 
tfliodeite  Anfordenmgen  den  Sehueufagern  über  die  Mufikelfisaii  dai  UelMr- 
^p^icbt     Si»  sehen  wir  oftmals,  wo  die  BewegUchkeil  ifgend  eww  KOipw 
absclinittes   verkOmmert,  allm&lig  Sebnenfasern  an  die  Stelle  von 
faaern    treten,    h\&    sie    flchlieseücb    deren    Pbte  vüllstüJidig 
haben.     £s  imterUegt   keinem   Zweifel   dass    morpbologi^h   maadie 
diet  als  Muskeln  und  umgekehrt  manche  Muskeln   als  Bänder  lu  tiMnab— 
ten  sind.     Schritt  ftlr  Schritt  wandeln  beide  sich  ineinander  um< 
fehlen  SehnenfaMm  vollatilndig  und  immer  nur  bei  solchen  Muskeb, 
wie  die  kreisfönnigeOf   in   sich    selbst    oder    aber   unmittelbar    in    Wricil'"  ■ 
theilt^n  enden*     Sie  strahlen  dabei  pinselfc^rmtg  in  letztere  aus, 

Eine    EintheiJung    der  Muskeln    nach     ihrer  Form    hat    ebei 
Werth,  als  eine  solche  bei  den  Knochen.     Die   innere  Verwandtachift 
Uerkommens  oder  der  Leistuag  allein,  nicht  die  ftosaere  Aehiilicbkeity 
von    tausend   ZufÜiligkeiten    abhängt,    kann    für    die    Groppiinug 
gebend  sein. 

Im  lebenden  Körper  werden  die  Muskeln  von  den  Nerven  «37 
leitet  und  durch  deren  Vermitteluog  unter  die  Herrschaft  des  VVii 
gestellt.  Ist  dieses  Verhältnisa  aus  irgend  einem  Grunde  gesiöiit 
hat  auch  ihr  Wille  über  die  Muskeln  keine  Macljt  mehr,  trotadeoi  m 
Fähigkeit,  Heize  zu  beantworten  und  sich  zusammeozuzielieii ,  nicht  < 
gebüsst  haben.  Derartige  Muakeln  heissen  gelJLhmt ,  obgleich  streng  g»; 
nommen  nicht  sie,  sondern  die  ihnen  zugehörigen  Nerven  es  sind. 

Folgenreich  ist  die  Thatsache,   dass   nicht  immer  sämmtliche 
eines  Muskels  von  den  gleichen  Nervenbahnen  versorgt  werden.    Es 
hierauf  die  Möglichkeit    einer  physiologischen  Theilung  des  morphol« 
einfachen  Muskels.     Dadurch,    dasa  es  möglich    ist,    einaelne  seiner 
Bobnitta    selbständig  zu   erregen,    kann   seine   Leistnngafthigkett 
ordentlich   erhöht    werden.     Namentlich    gilt   dies    für   Muskeln   mit 
parallelem  Faserverlaufe.     Häufig   ist  diese  physiologische  Theilung 
der  Uebung,  wie  Überhaupt  die  ganze  praktische  Anwendung  des  Xl 
apparates   von   einer  solchen  abhängt.     In  manchen  Bewegungen,  dk 
tagUgltch  ausfuhren,  ermchen  wir  eine  ungleich  höhere  Fertigkeit,  aii, 
Ruderen^   deren   wir  weniger  bedürfen;    ja   manche    Muskeln   lemeB 
onser  ganzes  Leben  lang   nicht  beherrsclien,    nicht   etwa ,    weit   dasu 
anatomischen    Grundlagen    nicht   vorhanden    wilrou,    sondern    bloss 
halb,   well  wir  kein^  VwMlnssung  fahlen,   uns   in  ihren  Gebrandl 
«iQben. 
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d)  Organe  des  NerTengewebes. 

Dia  Nervensjstem  bildet  die  Krone  des  thierisclien  Organisniuö;  in 
ikm  erst  wird  er  zar  Tolien  EiDheit  ztiäammengefasst.  Als  seine  Grund- 
Ji^  Imben  wir  zwei  weseDtüch  %'erseJiiedetie  BeBtatidtbeile  kennen  gelernt, 
Mm  einer-,  F&sern  anderseits.  Jene  bilden  die  anatomiscben  und 
pkjiiologisdien  Mittelpunkte,  diese  umgeben  sie  strableiiförmig.  Die 
Zilleii  ftammeln  sich  tu  Haufen ,  die  Fasern  zu  Btlndeln  und  Strängen. 
Die  ersteren  hetasen  Nen^enkooten  oder  Ganglien ,  die  letzteren  Nerven 
K^Ieefatweg.  Schon  mit  blossem  Äuge  hlsst  sich  an  einer  Nervenmasse 
tikenDeo^  welchem  der  beiden  Elemente  sie  ihren  Urepmng  verdankt.  Die 
Zdleahiufen  sind  mehr  grau,  die  Faserzüge  mehr  rein  weiss»  und  mau 
iprielU  deshalb  allgemein  von  grauer  und  weisser  Nervensubstanz.  Jene 
iil  als  die  rdzbildeude  und  reizemptindende ,  diese  als  die  reizleitende  zu 
betrachten.  Der  Gegens>at35  der  Färbung  verwischt  sieh  um  so  mehr,  je 
leifiiiicber  beide  Elemente  sich  mit  einander  vermengen.  Ganglien  und 
>>mn  stehen  in  gegenseitiger  unmittelbarer  Verbindung ;  nur  vereint  sind 
iie  m  gedeihlichen  Wirksamkeit  fUhig, 

de)  Ganglien. 

In  ihr€r  Äusseren  Erscheinung  stellen  die  Ganglien  verschieden  ge- 
femte,  bald  nindüehe,  bald  eckige,  knotige  Anschwellungen  der  Nen*eu- 
itliime  dar.  llire  Grösse  wechselt  von  der  mikroskopischen  Ausdehnung 
to  2u  einer  solchen  von  Linien  und  selbst  Zollen.  Gegen  ihre  Umge- 
^^  sind  sie  theils  scharf  abgesetzt,  tbeils  gehen  sie  ohne  bestinnnte 
GriMc  in  dieselbe  tlber.  Oft  sind  sie  in  ein  Netzwerk  von  kleineu 
^ervenstämmen  gleichsam  eingeschmolzen.  Im  Körper  treten  sie  einzeln 
<Hlcr  gruppenweise  auf  und  werden  durch  Nervenfasern  unter  einander 
verbunden.  In  reichlichster  Menge  und  grossartigster  Entfaltung  ver- 
^ni^n  sie  sich  bei  allen  höheren  Thieren  und  beim  Menschen  zu  den 
Bwptorganen  des  Gehirnes  und  Kückenmarkes. 

W'ehrhes  auch  die  Erscheinung  des  Ganglion  sein  mag,  sein  haupt- 
»Milichster  Bestandtheil  bleiben  immer  die  Zellen.  Dazu  gesellen  sich 
rn,  welche  einfach  zwitfchen  den  Zellen  hiiidurehlaufen  oder 
denselben  in  Verbindung  treten.  Das  Genauere  dieses  Vorganges 
^  noch  immer  nicht  genügend  erforscht.  Nur  so  viel  steht  fest,  dasa 
^  Kervenknoteu  den  Nervenstrang  niclit  bloss  äußserlich,  sondern  auch 
iBüeriicb  auterbricht.  Durch  die  Ausläufer  der  Zellen  werden  dabei  man- 
^^i  Beziehungen  und  Verbindungen  zwischen  getrennten  Bahnen  ange- 
^iHt  Je  grdsser  die  Zahl  dieser  Ausläufer,  um  so  verschiedenartigere 
^Wbinfttiouen  sind  denkbar,  die  alle  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Appa- 
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rates  von  entBclieidender  Bedeutung  sind ,  der  directen  Erforächtuij 
Ben  beinahe  miübersteigliche  Hiadernisse  in  den  Weg  stellen, 
facbes  bindegewebiges  Gerüste  bildet  das  innere  Facbwerk  der  ( 
und  geJiliesgt  nacb  anaseu  mit  einer  oberflächlichen  Faserschicht  I 
groBsentheils  niclit  scharf  umgränzt  auftretenden  GangUeu  des  QM 
KUckenmarkes  haben  manches  Eigentltllmhche^  namentlich  auch  m 
auf  ihre  Grund  Substanz.  An  iJirer  Stellung  zu  einander  und  zu  4 
pherischen  Nervenorganen  ist  bis  jetzt  nur  das  Eine  ganz  kla 
man  kaum  angefangen  Jiat ,  sie  zu  erkennen.  Leider  steht  iiieh' 
warten,  dass  diese  Einsicht  so  bald  eiuer  befrieiligenderen  das  JP 
men  werde. 


ß)  PcripiiQriicbe  Nct^-enargaiu 

Die  Anordnung  der  Nervenfaaern  ist   im  ganzen   eine 
Dieselben  legen  sich  zu  grOsaern  und  kleinern  Btindelu  zusammen,  i 
Fig.  33.  Fig.  34. 


Qaerfclinittde^Nerven  f».  Men- 
sc)i«iij.  <i.  Bmdpffe wehig«'«  (l«rtUte  (Prrj* 
HÄUrittiul.  6,  Von  dicht*  rerScliiideuinfM^li  los- 
NftD«H  BtkQdcl  >ijD  N«rve»fA«ern ;  bK  Ht^ndd 
mit  eeuinlum  Ulutgofä^s.  c.  Blutg^Hl««  im 
gtieraclmUt    W>  FvtUenen. 

weit  gemeinsamen  Bahnen  zu  fol- 
gen, später  aber  wiederum  nach 
besondem  Endzielen  auseinan- 
derzugehen. Ausserhalb  der 
Ganglien  und  der  Centraltheile 
umgeben  sie  sich  mit  Schichten 
von  Bindegewebe  und  vereini- 
gen sieh  dadurch  zu  ziemlich 
geradlinigen  ,  meist  ruml  liehen 
Strängen,   welche   man    Nerven 
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i*yt?tem#.  fl,  «',  Bündel  ¥0P  Ner 
{^ewi-bigt«  Scheid«^  iP*rinenrittiii>, 

genannt   hat*     Jeder  derselben 


aetnem  allgemeinen  Baue  nach  einem  Muskel   oder  eiuer  Sehne« 
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?ii  die  Elemente  andere  sind ,   uud   das  flie   vereinigende  bindegewebige 
Tüftte  %*erbältiiis6iEiäsBig  reichlich    entwickelt  ist     Aus    diesem    Grunde 

^«Iten  die  Nerv^eofaden  ihre  drehrunde  Form  ohne  gegenseitige  Abplattung 
<Fig*  33».     Besonders  locker  und  häufig  mit  Fettzellen  durchselset    er- 
leint  daa  Bindegewebe  zwischen  den  gruberen  Bündeln,  an  deren  Ober- 

iclie  es  sich  tu  etwas  derberen  Lagen  verdichtet.    Wir  nennen  dieses  dem 
ysium  entsprechende  Gerüstwerk  am   passendsten   Perineurium*     Ge- 

IsM  sied  in  ihm,   wie  schon  die  blasse  Färbung  zeigt,  nicht  sehr  reich- 

Wi  vorhanden. 

Mit  der  Entfernung  von  den  Ganglien  sondern  sich  allmälig  wieder 
^e  eiMelnen  Fasern.  Die  grossen  Stränge  lösen  sich  zunächst  in  klei- 
luid  diese  so  lange  wieder  in  immer  feinere  auf,  bis  schüessUch  alle 
ihre  gesonderten  Bahnen  betreten  und  dadurch  über  einen  grossen 
Beiiilt  sich  rerbreitet  haben.  Die  Theiinng  der  Stämme  ist  also  nichts 
anaers  als  eine  Umordnung  der  Fasern  (Fig.  34).  Diese  selbst  bleiben 
üibei,  einzelne  Fälle  ausgenommen,  vollkommen  einfach.  F)rst  am  Ziele  an- 
gtkoBunen  spalten  sie  sich  in  mehrere,  oft  auch  in  viele  Aeste,  und  belierr- 
«cbeD  dudurch  eine  grössere  Anzahl  von  Punkten^  als  bei  einfacher  Endt- 
gttn^  mtkglieh  gewesen  wäre.  Freilich  sind  alle  diese  T*nnkte  nun  auch  ftir 
>ük  Zelt  mit  einander  verbunden.  Der  die  Nervenfaser  durchlaufende 
Mi  I0US8  unabänderlich  sie  sämmtlicb  treffen,  so  wie  jede  von  dem  ein* 
iflnea  gegebene  Anregung  auf  alle  bezogen  wird,  da  die  einfache  Leitung 
fii«  aoseinanderzuhalten  nicht  gestattet.  Das  Gebiet  einer  jeden  Nerven- 
^«ler  ist  ein  nach  anssen  streng  abgeschlossenes;  kein  in  ihm  auftretender 
Heil  vermag  seine  Marken  zu  überschreiten.  Isolirtheit  der  Leitung  ist 
<h  Grundgesetz  der  Nerventhätigkeit ,  ohne  dessen  strenge  Handhabung 
lelilere  der  grössten  Verwirrung  an  heim  fallen  müsste.  Eine  ordentliche 
N  erfolgreiche  Verkettung  der  einzelnen  Körperabschnitte  mit  gemeiosa- 
ßea  Central theilen  ist  nur  dann  denkbar,  wenn  jede  Nervenfaser  den  tiber- 
kWBroeoen  Reiz  nach  beiden  Richtungen  hin  gesondert  zum  Ziele  befördert. 
^0  eentralen  Theilen  allein  darf  die  F&higkeit  zustehen ,  getrennte  Gebiete 
^i  einander  zu  verknüpfen ,  t^ei  es ,  da«s  die  verschiedenen  von  diesen 
iQlgebenden  Reize  verschmolzen,  sei  es,  dass  ihnen  gleichzeitig  dieselben 
Aöftrlge  übermittelt  werden. 

Ein  und  dieselbe  Nervenfaser  kann  in  ihrem  Verlaufe  sehr  versehie- 
Wien  Genossenschaften  sich  zugesellen.  Sie  kann  den  einen  Stamm  ver- 
tasen,  um  eine  Strecke  weit  einem  anderen  sich  anznschliessen.  Sie 
wWet  «wischen  beiden  dann  eine  BrUcke,  welche  als  Anastomose  bezeichnet 
^f^'  Meistens  betheihgen  sich  ganze  Bfindel  an  deren  Erzeugung.  Führt 
^  Brücke  nur  von  dem  einen  Btamme  zum  anderen,  so  heisst  die  Ana- 
^^'f^m  einfach  (a.  Simplex» ;  oft  aber  kreuzen  sich  in  ihr  Fasern  von  entgegen^ 
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^esetJEter  Hicbtimg,  indem  jeder  der  beiden  Stämme  von  seioem  KÄchbai 
Zuzug  erliält,  und  e»  eutslelit  daini  die  g:egeBBeitiQ:e  Aiiastamose  fa.  mutiu 
Wiederholea  aich  die  Änüstomasen  auf  kurzer  Strecke  mehrmals,  sa^ 
zeugen  sie  ein  Netz  oder  ein  QeHecht  (plexuaj  von  Nervonatämmen.  ■ 
kommt  uattirüch  alles  darauf  an,  zu  erfahren,  in  welcher  Weise  I 
Fasoraustausch  stattfindet;  oliue  diese  Kenntnis^  ist  die  Anastomose  eil 
unverstandene  Tliatsache.  Ueberhaupt  ist  für  die  Bedeutung  aller  Nenro 
fasern  die  Keuutniss  des  Ortes,  wo  sie  eudigen ,  von  ^sserer  Wiclili 
keit,  als  diejenige  des  von  ihnen  durchlaufenen  Weges*  Dieser  iat  in  Folj 
des  Gesetzes  der  isolirten  Leitung  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Apparat 
nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Gleich  der  Muskelfaser  ist  auch  die  Nervenfaser  in  ihrer 
Länge  von  gleichartigem  Bau.  Daraus  erklart  es  sich,  dass  jede  Er 
gung,  die  irgend  einen  ihrer  Punkte  trif!t^  allen  anderen  steh  mittbeij 
Während  aber  die  Muskelfaser  schon  in  sich  selbst  die  Bedingungen  trig 
um  diese  Erregung  für  den  Gesammtorganismus  nutzbar  zu  machen,  verM 
sich  die  Nervenfaser  durchaus  anders.  Sie  nützt  nur,  indem  sie  dl 
empfangenen  Reiz  zu  anderen  Apparaten  fort  leitet.  Obgleich  deabatb  al 
Punkte  einer  Nervenfaser  an  einer  gegebeneu  Erregung  theiinehmen,  i 
erfolgt  deren  Verwerthung  doch  nur  dort,  wo  sie  mit  passenden  V^orrichtui 
gen  in  Verbindung  treten,  also  an  den  Endpunk len.  Von  der  Besondetbc 
dieser  Gebilde  hängt  es  ab,  welcher  Art  der  durch  die  Erregung  aa 
getOste  Vorgang  ist,  da  die  Erregung  selbst  zweifelsohne  überall  dieaefl 
ist.  Derselbe  Reiz  kann  darum  an  versischiedeneu  Orten  auch  sehr  ?c 
schiedene  Erscheinungen  zu  Tage  fördern,  wie  anderseits  verschied« 
Reizen  an  derselben  Stelle  immer  nur  der  gleiche  Erfolg  entspricht,    fl 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  alle  Nervenfasern  bloss  an  dem  einen  m 
beiden  Enden  mit  Vorrichtungen  versehen  sind,  welche  für  die  sie  don? 
strömendeu  Reize  Emp^nglichkeit  besitzen.  Deshalb  war  man  auch  laxi| 
Zeit  der  Meiituug,  dass  die  Erregung  nur  einseitig  in  ihnen  fortaclireil 
In  der  Regel  ist  diess  auch  wirklich  der  FaU,  da  sie  das  eine  End 
Ausgangspunkt  zu  nehmen  pflegt.  In  itu'er  Entstehung  wird  sie  du 
Beschaffenheit  dieses  letzteren  bedingt,  uud  es  herrscht  in  dieser  Hina 
grosse  Verschiedenartigkeit.  Manche  Reize  gehen  an  den  einen  Fase 
spurlos  vorüber,  während  sie  die  anderen  auf  das  lebhafteste  erregen*  D 
physiologische  Charakter  einer  Nervenfaser  wird  demnach  aussohlieaslti 
durch  die  Beschaffenheit  ihrer  beiden  Enden  bedingt,  insofern  sie  doQ 
das  eine  unter  gewissen  Umständen  .zur  Erregung  befähigt*  durch  A 
andere  dagegen  in  den  Stand  gesetzt  wird,  diese  Erregung  lu  bestimmt 
Form  hervortreten  zu  lassen.  Der  Ausgangspunkt  der  Erregung  muas  i 
der  Anfang,  ihr  2^elpunkt  als  das  Ende  der  Nervenfaser  betrachtet  werdi 
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IHe  ErregUDg  der  Nervenfaser  tritt  io  zwiefacher  Weise  zu  Tilge,  als 
apfinduDg  und  als  Bewegung.     Jene  wird  zur  Gniiidlage    der  seelischen 
'WhVtUuBg,   dieee  erseheiDt  im  Muskel  als  Cotitraction ,   in  der  Diiise  als 
l^oaderuDg. 

Die  Einrichtting  des  NervensysteoiB  ist  eine  derartige,  dass  alle  leiten* 
n  Fasern   in    gemeinsamen  Mittelpiinkfen  zuHamnientreffen ,    um    dort  in 

e-g^nseitige  Beziehungen  gebracht  zu  werden.  Dabei  zeigt  sich,  dass 
e  Empfindung  erzeugenden  Elemente  in  entgegengesetzter  Richtung  ver- 
lifen  wie  diejenigen,  welche  Bewegung  vermitteln.  Jene  entspringen 
i   den  Ganglien,   diese  endigen  dort.     Gerade    dadurch   werden   diese  zu 

IDttelpuiikten,  denen  einerseits  ganze  Heihen  ausser  ihnen  liegender  Punkte 
die  etgene  Erregung  mittheilen,  anderseits  die  Leitung  der  Bewegung 
Innerhalb  gewiaser  Bezirke  in  die  Hand  gegeben  ist. 

Als  Sammelplätze  für  die  Nervenfasern  werden  die  Ganglien  auch  za 
deren  murphologiseheu  Mittelpankten.  Nach  ihnen  strahlen  sie  von  allen 
ScdteD  zusammen ;  sie  treffen  dabei  früher  oder  später  auf  einander  und 
vmnigeu  sich  zu  Gruppen,  die  in  demsulbeu  Maasse,  als  sie  dem  Ziele 
icb  Dihern^  durch  neuen  Zuwachs  sich  vergrösseru.  Nur  ausnahmsweise 
HMellt  sieh  gleich  zu  gleich.  Meistens  sind  die  Gruppen  mit  liinsicbt  auf 
^fci  Charakter  ihrer  Angehörigen  gemischter  Natur;  Empfindnugsnerven 
<ttiDgt5n  sich  ungestraft  zwischen  Bewegungsnerven,  da  das  bereits  erwähnte 
Ce$etz  der  tsolirten  Leitung  sie  verhindert,  auf  einander  einzuwirken.  Eine 
^irfere  Sonderung  erfahren  sie  erst  in  den  Centraltheileu.  Anatomisch 
»«rkgt  man  die  Auf^ige  aller  Nerven  in  die  Ganglien.  Man  betrachtet 
die  103  diesen  austretenden  dickeren  Faserzüge  als  die  Stämme,  die  feineren, 
«»  welch©  sie  später  sich  auflösen,  als  deren  Zweige,  die  zu  reichen,  dicht 
^Mitaugenen  Netzen  immer  weiter  sich  ausbreiten.  So  sehr  auch  dieae 
Ätdraasung  durch  die  äussere  Erscheinung  des  Nerrensystemes  gerecht» 
fertigt  tat,  so  darf  man  doch  nicht  vergessen,  dass  sie  keineswegs  dessen 
^crem  Weaen  entspricht,  dass  die  Fasern  vielmehr  aus  ganz  entgegen- 
f^Mtzteo  Gründen  zu  Stämmen  sich  vereinigt  zeigen,  die  einen,  weil  im 
^glion  ihr  gemeinsamer  Zielpunkt  liegt,  die  anderen,  weil  es  ihren 
f^Bkaasamen  Ausgangspunkt  darstellt.  Die  einen  sind  demnach  centri- 
P^t&l,  die  anderen  centrifugal. 

Jede  Continuitätsstömng  der  Nervenfaser  hebt  die  Wechselbeziehung 
tviieimi  ihren  Endpunkten  auf,  da  der  Reiz  selbst  die  kleinste  Unter- 
■^rtiag  auf  seiner  Bahn  nicht  xu  bewältigen  vermag.  Dieser  Zustand  beisst 
l-*Hmung.  Er  wird  erst  dadurch  wieder  gehoben,  dass  wahre  Nervensubslanz 
^  ia  den  Ktaa  legt  und  die  Wundränder  vereinigt.  Vollständige  Heilung 
•**«ifit  b  dieser  Weise    unter  günstigen  Verliältnissen  ohne  Schwierigkeit 
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92  ^^>     Morphologische  Bestandtbeile  de«  tbterischen  EöTperi* 

ZU  erfolfren.    Man  liat  selbst  längere  Stücke  zerstörter  Nerven  wieder 
wacbsen  eeheti, 

NhcIi    dem  Gesag^ten    ergiebt   es    sieb   vod    gelbst ,    dass  jede 
trftchtigung   oder   Zerstörung    der   Eiidapparate   die   Nervenfaser   aus 
Organismus  pbysiotogiaeh  streicht,  weil  sie  dadurcb  entweder  an  der 
gung  oder  aber  an  deren  Verwendung  gehindert  wird. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  Endigiing  der  Nervenfasern   ziikoi 
ist  der  Eifer,  womit  deren  Auffindung  betrieben  wird,   mehr  aU  gi 
fertigt.     Leider    ist   derselbe   trotz   vieler   und    danke nswerth er   ErrungS 
Schäften  noch  weit  von  dem  gesteckten  Ziele  entfernt.    Jedenfalls  darf 
nicht  mehr  wie  frtiber  eine  allgemein  giltige  Eudigungsweise 'erwartet 
den ;  auch  ist  es  bereits  gelungen,  eine  Anzalil  verschiedener  Formen  tbsl 
sächlich  für  dieselbe  nachzuweisen*     Am  schhmmsten  steht  es  mit  w 
Kenntniss  von   deren  Verhalten    in   den  verschiedenen  Ganglien.     Hi< 
nnaer   Wissen  Stückwerk    Im   sclilimmsten    Smnc   des  Wortes.     Selbst 
Annahme,  dass  jede  Nervenfaser  in  einer  Zelle  enden  müsse,  gründet 
mehr    auf  ein  physiologisches   Postulat,    als    auf  den    unmittelbaren 
thatsttcblicben    Nachweis.      Befriedigender    lauten    die    Erfahrungen 
das  peripherische  Ende,     Nachdem  es  geraume  Zeit    hindurch    überaU 
frei  auslaufend  oder  schlingenf(irmig  umgebogen  angenommen  wurde,  h 
man  jetzt   für   dasselbe   eine  Anzalil  eigenthümlicher,    zum  Theil  zieml 
zusammengesetzter  Orgaue.     Hilufig  sind  es  verschieden  gestaltete  Epii 
Zellen,  die  auf  freier  Fläche  den  Faserabschlusa  bilden.     Vielerorts  bt 
dessen  niclils  Derartigea  bekaunty  sei  es,  dass  wir  tlber  das  Verhalteu 
Ner\Tnfaserji  überhaupt  ganz  unwissend  sind,   sei  es,    dass  der  bisb 
Befund  auf  freie  Eudigung  in  einfachen  Spitzen  oder  feinen  Netzen  deutfit, 

d.     Organgruppeu  des  tMerischen  Körpers. 

Der  Aufbau  des  thieriscben  Körpers  geschieht  durch  fortschreite 
Vereinigung  seiner  einfacheren  Elemente  zu  zusammengesetzten.  Eine 
höheren  Ordnung  die  letzteren  angehureUj  um  so  mehr  kommt  deren 
passung  an  besondere  Zwecke  und  Aufgaben  zur  Geltung.  Es  handelt  m« 
in  ihnen  nicht  mehr  um  die  allgemeinen  Lehensvorgänge,  sondern  um  der* 
Verwendung  für  bestimmte  Bedürfnisse.  Das  Allgemeine  gestaltet  ""* 
eam  Besonderen;  der  TH^pus  der  Art  tritt  in  seine  Rechte  und 
Individualisirung  der  Thatsacben.  Das  Baumaterial,  der  Muskel, 
Knochen,  die  Schleimhaut,  ist  überall  dasselbe,  aber  seine  Verwf 
wird  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  andere. 

Wir  haben   bereits    die  allgemeinen  Organe   zu  besonderen  sicfl 
binden    und   dadurch   den  jeweiligen    Anforderungen    des    Kdrpers 
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gflla  Schritt  steh  nahem  sehen ;  aber  auch  diese  steheu  noch  auf  zu 
illgemeinem  Boden.  Erst  dadurch,  dass  auclr  sie  zusammeDtreteD ,  da&B 
dieihDen  eingepflanzten  Kräfte  Dach  versdiiedenen  RichtüngcD  sich  kreuzen, 
tücngen  Äie  in  reicher ,  vielfacher  Gliederung  die  Hauptapparate,  welche 
all  die  nächsten  Bestandtheile  des  Ki^rpers  zu  betrachteu  sind ,  und  die 
toh  ihre  Thätigkeit  die  Erscheiuung  des  Lebens  unmittelbar  begründen. 
1a  der  B^el  prÄgt  auch  hier  ein  bestimmtes  Organ ,  indem  es  an  Masse 
Ibenriegt,  dem  Ganzen  seinen  Charakter  auf;  daneben  finden  sich  jedoch 
iflnar  noch  andere  der  verschiedcuäten  Art.  Nanienllich  fehlen  niemals 
QtÜmt  und  Nerven  als  die  Träger  des  Stoffwechsels  und  der  tliierischeo 
GeDtnliaation, 

Dia  Uanptapparate  des  Körpers  sind  nicht  mehr  einfach  neben  einander 

|ia(dlt|   BOüdem   vielfach  in  einander  geschoben,     Sie  durchwachsen  sich 

Jticb  allen   Richtungen   und   ergänzen   und   bedingen   sich   gegenseitig    in 

äran  ganzen    Verhalten.     Welche   Rolle    dabei   den   einzelnen    zukommt, 

kiiigt  eInestlieUs   von   ihrer  Aufgabe,   anderentheils   von  ihrer  Masse  ab. 

Die  eineo  aind  mehr ,   die  anderen  weniger  selbständig.     Wir  müssen  uns 

^Jetten  hflteo,  das  AbblngigkeitsverbäUniss  als  ein  altz astrenges  aufzu- 

Cmch  und  irgend  einem  Apparate  die  unbedingte  Oberhen-schaft  über  die 

*adutu  suaitgestehen*     Die  Organe   bilden   sich  ja   nicht  nach,    sonderu 

^it  eiamnder;   fbr  alle  ist  die  Einheit  des  Ganzen  oberstes  Gesetz.     Wo 

eise  mifluttelbare  Einwirkong   deis  einen  auf  das   andere   sich  nachweisen 

'tiift,  iat  sie  txnter  normalen  VerhältnisseD  meist  nur  von  untergeordneter 

^eäimtang.     Wenn   wir    deshalb    gewisse   Gruppen    anderen    vorangehen 

hüiiiy  io  floll  damit  kein  besonderer  Von^ang  ihnen  eingeräumt,    sondern 

BIT  die  Thatsache  anerkannt  werden ,    dass   ihre  fertige  Gestaltung  sich 

•rifcttiiidigcr  als   die   der   Übrigen  auffassen   lässt.     In   dieser  Beziehung 

fMlfi  dem  allgemeinen  Stützapparate  unbedingt  die  erste  RoMe,  und  ihm 

tJMtMrt  ein  entsprechender  Bcwegungsapparat  sich  würdig  an.  Dann  folgen 

&  Apparate  der  Ernähniog  und  Fortpflanzung*   Die  Gefässe  und  Nerven 

vidMs  ans   leicht    ersichtlichen  Gründen    den  Beschluss.     Für  alle    aber 

^j  daii  das   wahre  Verständniss  jedes  einzehien    erst    aus  der    Kennt* 

^  Jer  übrigen  sich  gewinnen  lasse. 
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Altgemeiner  Stützapparat. 


Die  Apparate  des  menscMichen  Körpers. 


I.     AUgemeiiier  Stützapparat. 


Es  ist  eine  Eigen thümlichkeit  der  Iniheren  thienscben 
dasä  die  weiche,  uacli^iebiore  Grundlage  ihres  Körpers,  in  welcher  sich  die 
verschiedenen  Lebeußvorf^inn^'e  volizicliei»,  durch  ein  besonderes,  mehr  oder 
weniger  ausgebildetes  Gerüste,  durch  ein  Skeiet,  getragen  und  gefertigt 
wird.  Zufolge  seiner  Aufgabe  lehnt  es  an  atle  Itbrigen  Organe  nicli 
Maaasgabe  ihi-es  Bedürfnisses  innig  sich  an,  namentlif-h  aber  tritt  es  mit 
dem  Bewegungsapparate  in  so  nahe  Beziehung,  dass  man  es  geradezu  il» 
einen  iutegrirenden  Bestandtheil  desselben  anfgefasst  liat.  £s  wird  il 
dabei  freilich  nur  eine  passive  Rolle  zugethellt,  während  die  active  dl 
Muskeln  überlassen  bleibt.  So  viel  Bestechendes  indessen  eine  derard] 
Anschauung  auch  haben  mag,  so  zeigt  doch  eine  genauere  Prüfung,  dj 
sie  dem  wahren  Sachverhalte  nicht  entspricht  und  die  Stellung  der  be- 
treffenden  Vorrichtung  nichts  weniger  als  richtig  kennmchnet.  Ihrt 
Bedeutung  fur  den  Bewegungsapparat  ist  allerdings  eine  bervorrageudfi» 
aber  keineswegs  die  einzige;  sie  ist  kaum  minder  gross  fftr  man* 
andere  Organe,  die  mit  der  Bewegung  nichts  zu  tliun  haben.  Sehr  wi< 
Üge  Abschnitte  des  Skeletes  bleiben  der  Muskeleinwirkung  vollstfin* 
entzogen  und  sdne  Identifizinmg  mit  einem  passiven  Bewegungap] 
ist  schon  aus  diesem  Grunde  unzulässig.  Man  hat  sein  Äugenmerk 
einseitig  auf  jene  wichtigen  Korperabschnitte  gerichtet,  die  aasachlii 
lieb  auf  die  Erzeugung  von  Bewegung  berechnet  sind ,  und  in  di 
deshalb  das  8kelet  nutnrgemäss  als  Stütze  der  Musculatur  erscheint.  Di< 
bedarf  einer  solchen  allerdings  in  ganz  besonderer  Weise  und  bei 
ansehnlichen  und  massigen  Entfaltung  ist  es  leicht  erklärlich,  wesl 
gerade  sie  den  Stützapparat  vielfältiger  als  andere  Apparate  für  sicli 
Anspruch  nimmt.  Diese  thun  indessen  ganz  das  Gleiche ,  wo  sich  dir 
Gelegenheit  bietet.  Wir  betrachten  daher  das  Skelet  al^  ein  Gemeiog' 
aller  Apparate,    in   dessen   Nutzniessung    sie  freilich    sehr   ungleich 
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Aeotterer  8tuizappariit. 
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PiB-  35 


Id«ft1e;    Qaerfclmiit    des     Kdrp«rK     zur    Demoiyitmtlon 
Tmt;     r»  Jtück«tLma.rk;  t/,  Da^rmrohr. 


Bd  aUeo  Wirbelthieren  ist  das  Skelet  ein  doppeltes,  ein  änsaeres 
tBsodEeietoD  I  and  ein  inneres  (Endoskelt^ton).  Jenes  deckt  den  Körper 
tOD  lOMe»«  es  Uberzielit  seine  Oberfläche;  dieFee  liegt  zwiecben  seinen 
OtpMik  in  der  Tiefe  (Fig.  35 1.  Beide  theileu  &icb  selten  gleichniässig  in 
fieirbdt;  in  der  Kegel  f^lt  dem  einen  der  grossere  Antheil  zu,  ja  in 
tls^Mehnahl  der  FJUle 
tit  die  Entwicklung 
im  inaem  8keleta 
eiAf  »0  aberwieg^de^ 
te  di«  Beseichnong 
äici  8lfttctp|israt68 
OiDtBMcliiieselieb  er- 
Mlt  und  es  sehlecbt- 
t«f  Alg  Skelet  hinge- 
i^ttiid.  Abgesehen 
m  der  Gteicliheit 
Inriflganeinen  AuT- 
pk  ist  Ulfe  Bildung 
^eoto  der  Verschie* 
AattiÜ^eilihr^rStel- 
^  etoe  darehans  rerschiedene  nach  Form  und  Fähigkeit.  Dem  einen 
buttSturbett  nnd  Festigkeit,  dem  andern  Weichheit  und  Biegsamkeit  za. 


1.     Aeusserer  Stützapparat. 

D»i  Aussengketet  des  Menschen  und  der  meisten  Wirbelthiere  ent- 
^k  eo  wenig  den  Anforderungen,  die  man  an  einen  Stützapparat  zu 
gewribnt  ist,  dass  beinahe  aile  anatomischen  Systeme  ihm  einen 
als  den  ihm  ¥0n  Rechts  wegen  gebührenden  Platz  anweiBcn.  In 
feTbit  erseheint  es  auch  so  sehr  mit  anderen  Elementen  ver([nickt,  dass 
I»  £e  A  "*  '■  e  der  vergleichenden  Anatomie  fast  unmöglich  ist, 
>  h  ^  zu  erkennen.     Indem  es   ebensowohl  die  Producte 

fc  obatn  Keimblattes ,  als  auch  besondere  Nervenorgane  in  sich  auf- 
•tat,  Qireitert  es  nicht  bloss  seine  Thätigkeit  nach  verschiedenen  Rich- 
^•l»,  sondern  legt  auch  auf  diese  das  Hauptgewicht.  An  den  Sinnes- 
^mehmnngen  sowie  am  Stoffweclisel  betheiligt  es  sich  in  hervorragender 
^«*ft  tnd  geht  dadurch  Beziehnngen  zu  Organen  von  höchst  ungleichem 
WtlÄ  ein.  Sein  Charakter  ist  deshalb  ein  sehr  schwankender-,  und  je 
man  auf  dessen  eine  oder  andere  Seite  den  höheren  Werth  legt» 
im  Otganiamoa  ganz   verschiedenen  Gebieten  zugetheilt   werden. 
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Innerer  StÜUftpp&rat« 


Wir  uiisererBeits  werden  ihm  in  Aixerkeiinuug  seiner  gemiecLtett  und  in 
halb  duiThaua  e  igen  tb  Um  liehen  Bedeutung  eine  selbständige  Stellung  ^' 
räumen*  Für  jetzt  begnügen  wir  uns  damit,  seiu  Bild  in  wenigen  Allge- 
meinen Zügeu  zu  entwerfen ,  soweit  dieas  ohne  Eingeben  auf  tue  miljk^ 
innig  ?erbandenen  fremden  lies  tan  dtheite  miiglich  ist* 

Das  Aussenskelet  in  den  angedeuteten  Modificationen  wird  zur  am 
Haut  I  cutis)    und   bildet    einen    die  ganze  Körperoberdüclie  überzieb« 
allseitig  geschlossenen^  uur  von  den  Ausfuhrungsgängen  der  grossen  ßinnci 
höhlen   durchbroeheneu   8ack.     Seinen  Wandungen  liegt  eine    derbe  ^ 
weiche,  biegsame,  aus  dichtem  Faserfilze  bcßtebende,  bindegewebige  Schid 
die    Lederhaut   i  derma  v,   zu    Grunde.     Ihre    Dicke   und  Festigkeit    ist 
verschiedenen  Stellen  eine  selir  ungleiche.    Mit  den  unterliegenden  Orgina 
verbindet  sie  aicli   bald    fester,    bald   loser  durch   meist   lockeres,  hiolifl 
reichlich  entwickeltes  und  fetthaltiges  Bindegewebe,    Nach  aussen  wird  ik 
Lederhaut  von  dem  Zellenlager   des  oberen  Keimblattes  tiberdeckt,  mim 
dieses  zur  Oberhaut  oder  Epidermis  sieli  gestaltet.      Beide    siud  so  iJUii 
mit  einander  verbunden   und   bedingen  sich  gegenseitig  so  sehr,  diss  i 
nicht  anders    denn  gemein sam    kennen  besprochen  werden*     Wir  kon 
später  darauf  zurück. 

Seine  Entstehung    verdankt  das    Aussenskelet  der  äusseren  Etnd 
Schicht  des  mittleren  Keimblattes.     Beim  Menschen   gewinnt   es  zu  kein 
Zeit  eine   grössere  Festigkeit;  Weiclilieit   und  Biegsamkeit  bleiben  in 
seine  charakteristischen  Eigenschaften.     Damit    hängt  zusammen,   dass 
niemals  sich  gUedert.     Solches  er/olgt   aber  sofort,    sowie  Knoehenbildtt 
in  ihm  Platz    greift    und   es    fester  und    starrer   werden   lässt,     Beisp 
hierfür  sind  nicht  selten;    vereinzelt    treten   sie   selbst   in    der  Klas&e 
Säugetliiere    (Gih-telthiere),    m  grösserer  Zahl   dagegen  bei    Reptiüeo  (äib 
augennilligsten  bei  den  Schildkröten)  und  bei  Fischen  auf. 


2.    Innerer  Stützapparat 
Allgemeine    Morphologie. 

Das  Innenskelet  ist  seiner  Bedeutung   nach   ein  reiner  Sttttzappj 
Ein  hoher  Grad   von    StaiTheit  und  Festigkeit   befähigt    es    in    der  R^l 
zur  Erfüllung  seiner  Aufgabe.    Es  verdankt  seine  Eigenschaften  wesentlich 
den  Knochen,  indessen  ist  es  irrig,  seinen  BegritT,  wie  diess  nicht  seil 
gesobieht,   auf  die  Gesammtheit  der  letzteren  beschränken  zu  wollen, 
bilden  wohl  seinen   hervorragendsten,  aber  keineswegs   alleinigen  BesUw^ 
theil ;  ihnen  fflgen  zu  allen   Zeiten  und  an  allen  Orten  bedeutungsvoll  a« 
■  Qgganeder  Bindeaubstanz  sich  an. 
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ilfeiebeii  ron  seiner  phyBiologisctien  Wichtigkeit  ist  das  Skelet 
MffliolttgiMh  von  ansgexeicUneter  Bedeutung ,  weil  es  in  seiner  Eigen- 
mkiii  Als  StOtzapparftt  vor  allem  gezwuni^en  ist,  dem  gemeinsamen 
iim^fk»  eich  anzopassen.  in  keinem  anderen  Körperabschnitte  tritt 
6mlbe  so  kUr  uud  rein  za  Tage,  wie  in  ilnu.  Seine  praktiäelie  Vej-- 
«endluykeii  in  dieser  Hicbtnng  wird  wesentlich  gefördert  durch  die 
i«eiitiikdtf  womit  er  von  deu  übrigen  Apparaten  befreit  und  selbständig 
IttttMäit  werden  kann. 

EHnnaru  wir  una  zunUchst,  um  das  Bkelet  in  seiner  allgemeinen 
Aioidotiiig  au  verstehen,  des  gemeinsamen  Grundptanes  aller  Wirbeltlüere, 
ka  wir  ans  der  allmäligen  Entwieklnug  der  ersten  Anlage  hervorgehen 
ttko.  Darnach  ist  der  Kürper  ein  Doppekohr,  aus  dessen  Wandungen 
wii  Paare  von  Gliedmaassen  hervortreten.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nun, 
du»  alle  dieae  Theile  gestützt  nj:jd  getragen  werden  mtlssen,  dass  demnach 
fifaenül  in  ihrem  Innern  dazu  taugliche  Vorrichtungen,  das  heisst  Elemente 
da  Skeletaf  anftaudien,  so  ergiebt  sieh  die  Nothwendigkeit,  daäs  die 
(todform  des  Skelets  keine  andere  als  die  des  Körpers  überhaupt  sein 
bfti.  dass  sie  also  ebenfalls  als  Doppelrohr  mit  zwei  Paaren  von  Ex* 
tremitMenstnihleit  2ttr  Erscheinung  kommen  muss.  Dieses  Gerüste  liegt  in 
<lfli  Wauduogen  der  allgemeinen  Korperröhren  und  wird  von  deren  Weich- 
Mleo  allaeitig,  wenn  auch  nicht  gleiclimässig,  umhüllt»  Entlehnt  es  ähnlich 
4a  Aiaaentketet  seine  Elemente  den  weichen  und  biegsamen  Formen  der 
lUafiibalanat  ^  bleibt  es  gleich  ihm  durch  den  ganzen  Kürper  hin- 
^Btli  einfach  und  ungegliedert;  gewinnt  es  aber  einen  hdheren  Grad 
^  llirte  und  Unnachgiebigkeit ,  so  zerspaltet  es  sich  im  Interesse  der 
Bineglichkcit  in  eine  Anzahl  von  Abschnitten,  welche  durch  weichere 
ier  zusammenhängen. 


a)  Entwicklnngsgeschiehte  des  Skelets. 


Im  ein  Verstündniss  des  Skelets  in  seiner  ausgebildeten  Form  zu 
fnin»,  ist  es  nnumgiuglich  nothwendig^  seinen  Entwickluügsgang  in's 
M^  n  faitaen« 

Die  erste  Anlage  fallt  in   die  frühesten  Epochen  der  Körperbildung, 
^  zwar  an  die  Grenze    zwischen  neuralem  und  visceralem  Hohre.   Schon 
ihaae  aicb  geschlossen  haben,    kommt  in  der  Mittelebe ue   ein  rund- 
lo^egliederter  Strang,   die  Eückensaite   oder  chorda  dorsahs,   zum 
8ie  tat  solid  nnd  besteht  ans  einem  centralen  Kern  und  einer 
heu  Kinde*     Jener  setzt  sieb  aus  grossen  eingekapselten  Zellen 
Bf  die  man  dem  Knorpelgewebe  zuzählt;    diese   ist  ein  weiches» 
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fahriges  Gewebe.  Von  ihr  aus  laufen  ähnlich  gebildete  Membraneo  ii 
4ie  beiden  Höbrenwandungen  und  erstrecken  sich  attch  in  die  Aebteo  ^ 
£xtreroitäteo.  Von  einer  Gliedemiig  ist  nichts  wahrznnehmen ,  vicluid 
bildet  das  Ganze  eine  einljeitlicfie,  ud unterbrochene  Masse.  Das  Verhiltai 
wird  erst  dadurch  ein  anderes^  dasä  in  dieser  häutigen  Grundlage  hyalin 
Knorpelgewebe  und  zwar  nur  stellenweiöe  anftritt,  indem  zwischen  d 
einzelnen  Knorpelin&eln  jeweilen  Streifen  der  ursprllnglichcn  Membraii 
sich  erhalten.  Das  Kigenthtlmliche  dieser  Knorpelbildung  besteht  dui 
dftsa  sie  im  loneren  der  letzteren  auftritt  ^  und  dass  deshalb  ihre  Ersen 
nisse  von  denselben  scheidenartig  umgeben  werden.  Diese  werden  dadar 
£ur  Knorpelhaut  (perichondrium).  Die  Entwicklnng  «^üleher  Knorpel  i 
folgt  tlbrigens  nicht  an  allen  Köri)erstellen  in  gleicher  Weise;  sie  ist  j 
den  einen  tebhafter  als  an  den  anderen.  So  sehen  wir,  dass  sie  kein« 
wegs  überall  in  der  ganzen  ISreite  des  Körpers  auftritt ,  sondern  stelki 
weise  auf  kleinere  und  grossere  Abschnitte  derselben  sich  beschränkt  £N 
von  ihr  gelassenen  Lücken  werden  dann  einfach  durch  die  ungegliedini 
und  häutige  ursprtingliclte  Anlage  ausgefüllt»  Es  ist  diess  nameuilich  ii 
vegetativen  Eohre  in  ausgedehnter  Weise  der  Fall,  während  das  animitl 
verhultnissmiissig  kleine  Strecken  ausgenommen,  durch  die  VollständigW 
«einer  Knorpelnnge  sich  ansEeichnet.  So  finden  wir  denn ,  dass  tu  mM 
^ewisaen  Zeit  in  das  ungegliederte  häutige  ein  gegliedertes  knorpetife 
8kelet  eich  eingelagert  hat.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  an  dessen  U 
Stande  kommen  nur  die  Scheide  der  Chorda  sich  bet  heil  igt»  sie  selbst  sbe 
in  neutraler  Ruhe  verbleibt  oder  selbst  allroälip:  durch  Ptesorbtion  schwind«( 
Dieses  gegliederte,  theils  häutige,  theils  knorpelige  Skelet  wird  nun  onll 
Beibehaltung  seiner  Grundform  durch  weitere  Umwandlung  zum  kiiöcliertld 
Beide  Bestandtheile  nehmen  an  dessen  Aufbau  regen  Antheil,  aber  eigü 
thümhch  und  bedeutsam  ist  es,  dass  der  erste  Anstoss  fast  aussei» licssÜeJ 
von  dem  Knorpel  ausgeht,  um  erst  später  auf  das  Fasergewebe  sich  fort 
zupfianzen.  Aber  auch  dann  noch  schreitet  der  Vorgang  nicht  über  di 
nächste  Umgebung  hinaus.  Das  memfjranose  Skelet  bleibt  im  gw 
xen  von  ihm  verschont,  allein  der  Kopftheil  des  neuralen  Rohm 
macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Ohne  Mitbetheiligung  von  Knorpel  wtfi 
dein  sich  hier  TheiZe  des  häutigen  Skelets  unmittelbar  in  solche  ^ 
icndcheruen  um.  So  wenig  als  das  ganze  häutige  Skelet  zu  einem  knw 
peligen  wird,  ebenso  wenig  gestaltet  sich  dieses  in  seiner  ganzen  Aal 
dehiroiig  zu  einem  knöchernen ;  es  bleiben  nicht  unbeträchtliche  Ueberrttt 
desselben  zurück,  und  wir  geniessen  somit  das  sonderbare  Schauspiel,  du 
von  den  drei  auf  einander  folgenden  und  sich  aus  einander  hervorbildtf 
den  Skeletfonaen  jede  spätere  ihre  Uränzen  enger  zieht,  als  die  frühen 
Baiier    kommt    es    auch^    dass    im    fertigen    Zustande    alle    Oeoeniti 
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j«9ti(n|i|ttrmtes,  die  bindegewebige,  die  knorpelige»  die  knOeherne,  ver- 
Inleo  sind  und  sich  gegenseitig  ergänzen.  Nur  Ein  Best&ndtheit ,  die 
dofdi  doTMlie,  ist  spurlos  vers<*hwuudeik  Sie  war  die  erste  auf  dem 
Bitei  fie  ist  die  erste,  die  ihn  auch  wieder  verlässt.  Welche  Rolle  ibr 
flgfftlilt  \sU  wisfteu  wir  nicht;  ihr  dem  Anschein  nach  so  passives  Ver. 
hikn  bt  durchaus  r&thselhaft.  Die  geschilderte  Stufenfolge  der  Skelet- 
biUsAg  ht  allen  Wirbelthieren  eigen.  Nur  die  hdheren  durchlaufen  sie 
jfldmen  ganz,  die  niedrigeren  gelangen  bloss  bis  zur  knorpeligen  Form 
odtr  Meiben  eelbet  bei  der  ungegliederten  häutigen  steheut  Iti  diesen 
FiBeii  erhält  sich  auch  die  Chorda  uuverkümmert  durch  das  ganze  Leben 

Aas  dem  Gesagten  ergiebt  sieh  die  wichtige  Thatsache,  daas  das 
bkberne  Skeiet  nicht  unmittelbar  entsteht,  dass  es  vielmehr  der  Umwaud- 
hof  einer  ersteu  Anlage  da«  Dasein  verdankt.  Zugleich  geht  aber  aueli 
imm  her\*or,  wie  ungerechtfertigt  es  ist,  die  verschiedenen  Abechuitte 
4ii  amgebitdetcn  Skeleta,  die  Kuocheu,  die  Knorpel,  die  Bänder  zu 
ImAi  und  sie  aia  fremdartige  Dinge  neben  einander  zu  stellen.  Sie 
Uden  nicht  blos»  eine  physiologische,  sondern  auch  eine  naorphologiscbe 
GbML  Alfl  nicht  unwichtig  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Cybcffthnuig  der  einen  Sketetform  in  die  andere  nicht  durch  den  ganzen 
Körper  hindiirch  gleichzeitig  sich  vollzieht,  dasa  ihr  viehnehr  in  dieser* 
Biuidit  ein  weiter  Spielraum  belassen  ist. 

0ia  Umbildung  des  liäutigen  Stützapparates  bietet  nichts  Bemerkens- 
tcrtkta  dar;  dagegen  verdient  die  Entstehungsgcscljichte  des  kndcher- 
M  Siliere  volle  Aufmerksamkeit.  Ihr  dient  ein  zweifaclies  Material^  ein 
fcirilfji  und  knorpliges,  zum  Ausgangspunkte;  jenes  tritt  nur  ausnahms- 
fiife,  dieses  niemals  rein  für  sich  allein  auf.  Die  meisten  Knochen  sind 
Mallb  gemischter,  wenige  nur  reiner  Herkunft.  Die  letzteren  sind  alle 
lin.W<'ir«*higett  Ursprungs  und  entstellen  einfach  dadurch,  dass  die  Ver- 
iig  von  einem  gegebenen  Mittelpunkte  aus  so  lange  nach  allen 
fortsebreitet,  als  eben  zur  Erzeugung  eiues  Knochens  von  bestimm- 
mid  Gestalt  noth wendig  ist. 
Wmger  einfm'h  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wo  Bindegewebe  und 
maaiDiiien treffen.  Ihre  Anordnung  ist  bekanntlich  ausnahmshis 
Fimrtige^  dass  dieser  den  soUden  Kern,  jenes  als  Pcrichondrium  des- 
[m  U«$berxug  darstellt.  Die  Bildung  des  Knochens  geschieht  In  Folge 
Sbcfmll  10,  dass  seine  inneren  Schichten  dem  Knorpel,  seine  äusse- 
w  Cnengen  HUlle  zufallen.  Dabei  macht  sich  aber  zwischen  beiden 
r.»arfcwilnlige  Unterschied  geltend,  dass  diese  gleich  von  Anfang  im 
bange  und  als  einheitliche  Maase  auftreten,  wilbrend  jene  von 
üdn   abgliedern«    um   erst  später  zusammenzufliessen.     Deshalb 
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ist  die  Zahl  der  Knochenstücke  des  jtig:endlichen  Skelets  betrichtlicli< 
als  die  des  erwachsenen.  In  der  Regel  beginnt  die  Verknöchening  d« 
Knorpels  etwa^  früher  als  diejenige  seiner  Faserhülle.  Verfolgen  wir  ii 
nächst  die  erstere  und  lassen  wir  vorläufig  der  Einfachheit  wegen 
letztere  uns  dem  Spiele.  Wir  können  diesa  um  so  nnbedenklicher,^ 
beide  in  gegenseitiger  Unabhängigkeit  sich  vollendeDt 

Eine  wiclitige  Eigenschaft  des  Knorpels  bei  seinem  üeborgang 
Knochen  liegt  darin,  dass  seine  Umwandlung  nicht  sofort  eine  vollständii 
ist,  dass  sie  vielmehr  an  einzelnen  Punkten  beginnt  und  erst  später  aui 
die  andern  ergreift.  Dadurch  bilden  sieh  anfänglich  gelrennte  Knocha 
kerne,  die  in  keiner  weiteren  Beziehung  zu  einander  stehen,  als  djiss  m 
in  eine  gemeinsame  Kuorpelmasse  eingebettet,  von  derselben  zusamme 
gehalten  werden. 

Der  Zahl  nach  sind  sie  immer  mehrfaclii  doch  kommen  die  elnzeliM! 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  zum  Vorschein.  Verschiedene  Knocheo  va 
chen  in  dieser  Hinsicht  von  einander  ab,  der  einzelne  Knochen  folgt  »bc 
annähernd  überall  dem  gleichen  Gesetze.  Wie  ijbrigens  auch  der  einzclo 
Fall  sich  gestalten  mag,  als  der  wichtigste  aller  Knochenpunkte  ergiebt  M 
unter  allen  Umständen  derjenige,  welcher  in  der  Mitte  der  Längsachse  de 
Knorpels  auftritt.  Derselbe  ist  nicht  bloss  der  erste  dem  Erscheinen,  soB 
dem  auch  der  Grösse  nach,  bis  2U  welcher  er  anwächst.  In  ihm  %&l 
sich  das  erste  Knochengewebe,  das  nun  rasch  von  der  ganzen  Breite  de 
Knorpels  bis  211  seiner  oberflächlichen  Faserscheide  Besitz  nimmt.  Mit  der  gti 
zen  Front  rückt  der  Knocheurand  in  der  Richtung  der  Längsachse  W 
es  erfolgt  nach  zwei  Seiten  bin  eine  Vergrösserung  des  KnochenkeTJrt 
auf  Kosten  des  noch  vorhandenen  Knorpels.  Oft  viel  später  treten  dan 
weitere   Knochenkerne   in    der  Nähe  der  Knorpelenden  auf,  die  in  älioÖ 


Fig.  36, 


eher  Weise  sich  ausbreiten  und  dadurch  da 
ersten  Knochenpunkte  immer  nilher 
(Fig.  36),  Die  sie  trennende  Knorpelb 
Tersdimälert  sich  mehr  und  mehr,  bis  ; 
ihr  letzter  Ueberrest  verschwindet  und| 
bisher  getrennten  Knochenmassen  so 
einzigen  sich  vereinen.  Dadurch  er?t 
die  typische  Einheit  des  Knochens  herg« 
stellt  und  zwar  so  vollkommen,  dass  äu««l 
lieh  keine  Spuren  der  ursprünglichen  Ai 
Ordnung  mehr  sich  erhalten.  Viel  länger  sin 
uutreVr:;f  K«Vrp:r"  ^ml:  ^^^^^^  ^^  ^^^^^ru  des  Knochens  wahr^uael 
Ür::r.l^^K^:.J':Z^^  ^^^^  j^  ^»  manchen  Stellen  scheine  " 
Sfd'ÄS'"**'  "^'^   "*"''"**   ^^'^^^  bleibenden  Charakter  zu  erwerbi 
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dem  iD  dta*  Richttuig  der  früheren  TrennuDgsflächen  das  KiHKrlieügewebe 
pi^aaeie  Dicbtigkeit  gewinnt.  *)     Im  aKgemeioen  darf  die  Dreizahl  der  Kno- 
ekanpuoitte  als  typisch  angenommen    werden.     Darnach   besteht  auch    der 
«Biebie  Knochen  aus  drei  Stücken,   einem   MittelstUcke^    das  gewölmlicb 
Diapliyse  (dem  Wortlaute  nach  das  Dazwischengewaehsene)  genannt  wird, 
itiid  iwei  Endstücken ,    denen   man    die   Bezeicbnnng   der   Epiphysen    (das 
infgewachsenej  beizulegen  püegt.     Wie  lebhaft  nun  aucfi  der  Verknöclie- 
nmgsprozeas  vor  sich  gehen  mag,   ao  lässt  er  doch   beiderseits  die  End- 
schichten des  Knorpels  unberührt.  Diese  werden  zwar  im  Verlaufe  der  Zeit  im- 
laer  schwächer,  verschwinden  aber  unter  regelrechten  Verliäitniasen  selbst  im 
hiJehiteD  Alter  nicht  vollstilndig.     Sie  bilden  die  sogenannten  Gelen kknor* 
[d  (cartilagines   articulares).     Die  Geschichte  ihrer  Entstehung  lehrt,  dass 
sie  mcht  als   einfache   Ueberzüge   der  Kuocheuenden ,   sondern    als    dei'en 
fflliigrirende   ßestaudtheile   zu  betrachten   sind.     Sie    umfassen   denjenigeQ 
Heil  der  frühem    Skeletaulage,   welcher  der   Umsetzung   zu  Knochenge- 
tefce   zu    entgehen    vermochte.      Letzteres    kommt    mithin    nirgends    frei 
10  Tage,    indem    es  an    den    Enden    durch   diese    Knorpel,   an    den  Sei* 
liifllchen    durch    das  jetzt    zum    Periost    gewordene    Perichondrium    ge- 
declt  wird. 

Der  eben  geschilderte  ßildungsprozess  erleidet  nach  den  besondem  Vcr* 
Ukoisseo  der  verschiedenen  Knoclien  vielfuche  Modiücationen,  im  wesentlichen 
felgt  er  aber  überall  dem  aufgestellten  Flaue,  Ueberall  gebührt  das  grösste 
Vefdienst  an  der  Bildung  des  Knochens  der  Diaphyse,  Die  Epiphyse  ge- 
viant  nur  bei  Knochen  mit  starker  Längeneutwicklung  eine  ansehnliche 
Grfigge;  bei  kurzen  Knochen  schrumpft  sie  auf  ein  dünnes  unbedeutendes 
Pllttchen  ein ;  ausserdem  scheint  ihr  dann  allgemein  die  Eigenthümlichkeit 
itmikoRunen,  dass  sie  nicht  als  centraler  Kern,  sondern  als  peripherischer 
Küi^  angelegt  wird.  Die  Epiphysen  fehlen  aus  leicht  ersichtlichen  Grün- 
te allen  Knochen  ohne  knorpelige  Grundlage. 

Für  das  Wachsthnm  des  Knochens  ist  es  eine  Thatsache  von  hober 
iWctttung,  dass  die  geschilderte  Umwandlung  des  Knorpels  nicht  auf 
mmal,  sondern  nur  allmälig  erfolgt.  In  der  Richtung  der  Längsachse 
bietet  sich  ihm  ja  kein  anderes  Material  dar,  als  eben  der  Knorpel,  und 
«  ksQtk  deshalb  selbst  verständlich  auch  nur  so  lange  vor  sich  gehen,  als 
Htm  Material  ausreicht.  Verschwinden  des  Knorpels  ist  gleichbedeutend 
tttit  Aufhören  des  Längenwachsthums.  Durch  Bildung  mehrerer  Knochen- 
paukte  wird  die  Energie  des  ganzen  Prozesses  gesteigert,  indem  er  von 
JWbiereii  Stellen  aus  gleichzeitig  vorrücken  kann.  Wir  verstehen  nun 
iftdi,  weshalb  die  Verschmelzung  der  einzelnen  Stücke  mit  der  Beendigung 
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des  Körperwaclistbuims  nahezu  zusammenfällt ;  die  Epiphysen  sind 
theils  bis  gegeu  die  Reifeperiode  frei. 

Verfolgen  wir  den   Vorgang  der  Knorpelverknöcheruiig   mit  etüi 
Aufmerksamkeit,   so  kann  uns   nicht  enti^ehen^  wie  er  zur  Qüerachw  di 
Skeletabschüittes  in  anderen  VerhäUnisfien  steht  den«  zür  Längsachse.  Di( 
xieht  er  nur  langsam  und  allroäUg   in    seinen  Bereich,  jene  nimmt  er 
fort  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in   Beschhig,   und   entzieht   ihr  dadurA' 
jede  Möglichkeit  des   weiteren  Wachsthums,   da  sämmtliehes   Bildungsmi- 
ferial  verbraucht  ist. 

Der  Querdurchmesser  kann  mithin   denjenigen,   den   der  Knorpel  \\ 
Momente  seiner  Umwandlung  hesass,  niemals  übei'sch reiten,   und  je  fiHl 
letztere  eintritt,   wird  ein   um   so  geringeres  Maass  ihm   beschieden  seil 
In  dieser  llineicht   ist   die  Mitte  des  Kuochenß  am  ungflnstigsten  gesteil 
sie  verknöchert  ja  zuers^t   in   ilirer  ganzen   Breite.     Je  weiter  die  Qi 
ächuitte   von   ihr  sieh  entfernen,  um  so  vortheilhafter  wird  ihre  I-iagc, 
sie  in  dem  gleichen  Mansae   später   von   der   Erstarrung   ergriffen   wenJi 
iiod  demnach  Zeit  gewinnen,  sieh  vorlier  außzudehnen.     Der  Knorpel  \^ 
fert  uns  deshalb  einen  Knochen,  der  in  der  Mitte  gan^  dünn  ist  und  eitt 
gegen  die  Enden  liiu  breiter  und  dicker  wrd.     Es  ist  klar,  dass  ein  der* 
altiger   Skelet^bsclinitt  seine  Aufgabe   nicht   eifüllen  kann;    ihm  fehlt 
erfoi^derliche  Dicke  und  Festigkeit.     Für  eine  solehe  sorgt  nun  der  ziroi 
Abschnitt  der  Skeletanlagt%  das  Periost,     Dasselbe  lässt  nämlich  an  seil 
dem  Knochen  zugewendeten    Oberfläche   ein  junges  zellenreiehes  Bind< 
webe  wuchern,  das  in  demselben  Maasee,  als   der  Knorpel  in  der  Lüngf- 
achse    verkn<tchcrt ,    ebenfalls    in    Knochengewebe    Übergeht    und    so  öa» 
Gleichgewiclit  zwischen  dem  Lungen-  und  dem  Dickenwachöthum  herstellt 
Es  bildet  sich  im  Umkreise  des  Knorpelknocliens  eine  Röhre  von  Binde- 
gewebsknochen,  deren   Wandungen  natürlich   dort  am  dicksten   sind,  wo 
ihr  Wacbathum  am  frühesten  begonnen  hat  (Fig.  37).     Von  der  Mitte  ^^. 
Diaphyse  aus  werden  sie  demnach  gegeu  die  Enden  allmälig  in  dem 
chen  Maai^se  sich  auaschilrfen,  als  der  ceutrale  Knorpelknochen  anseh 
Die  Ablagerung  dieser  periostalen    Knochenmassen  erfolgt  niclit   so 
als  die  Dickenzunahme  des   an   den   Enden   noch  vorhandenen   Knoi 
und  da  dieser  bei  der   spiitern  Verknöchemug   seine  Grösse   beibehält, 
müssen  alle  aus  knoriiehger  Grundlage  hervorwachseuden  Knochen  au  li«* 
Enden  dieker  und  breiter  sein  als  in  der  Mitte.    £s  ist  dieaa  ein«  Eij 
heit,    die    sie  wesentlich  von    ihren  rein  bindegewebigen  Genossen  mt 
scheidet*     Das  Protluct  des  Periostes  ist  vorzugsweise  conjpact,    da^ei 
des  Knorpels  dagegen  ßpongiöe,   und   es   erklärt   sich   hieraus  das  Mb^ 
besprochene   Lagerungs verhält ni.-53   der   beiden   Substanzen.     W&lirend   «3^ 
Knochen  nach  aussen  wächst,   erfolgt  in  seinem  Innern  peripheriscli  fi^CJ^ 


ienifl^ 
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Hg.  a7. 


jy- 


«cltreileciil  wiedetnun  eine  Aufsaugung  der  abgelagerten  Massen,  und  es  er» 
rngtu  eich  jene  Ltlckeu  und  Räume,  deren  wir  bereits  gedacht  b^eu, 
ud  die  entweder  mit  Mark  oder  Luft  sich  füllen» 

Wir  hohen  den  Nachweia  geliefert,  dasa,  wo  Knor- 
pel aud  Bindegewebe  aur  Bildung  des  KnocLens  sieh  ver- 
«ocn,  jener  aua^lilieesüch  dessen  Langen  wach  sth  um ,  die- 
m  eben  6o  ausacliliessüch  dessen  Dickenwachsthum  b^ 
8or^  Beide  erzeugen  dabei  das  gleiche  Product.  £a 
wi  tohalb  auch  gar  nichlB  so  AbsonderUches,  dass  gewisse 
Kftodieii,  mit  Ausschluss  des  Kuorpals,  bloss  aus  Binde- 
gewebti  heryorgebeu.  An  und  für  sich  ist  es  immerbin 
mt  bemerkenswerthe  Thatsacbe,  aber  man  legt  ihr  sicher- 
lidi  ein  viel  zu  grosses  Gewicht  bei ,  wenn  man  daraus 
eiaeu  fi)niiUcbeii  Gegensatz  zwischen  knorpelig  vorgebiU 
(ileten  und  knorpelig  nicht  Torgebildeteu  Knochen  ableiten 
will,  Morphologisch  sind  sie  jedenfallH  durchaus  gleich- 
vertlii^.  Man  bat  die  erstem  primäre,  die  letztei-n  secnn- 
tilr»  ^oannt.  Bedenken  wir  aber,  dass  gerade  diese  es 
littd^  die  unmittelbar  aus  ihrer  Anlage  bervorgebeD«  während 
jene  es  nur  mittelbar  thun ,  so  möchte  es  wobl  eher  sich 
a|tttoD|  obige  Be^elchnungeu  geradezu  umgekehrt  an- 
Mittdeti^  wenn  es  nicht  überhaupt  zweckmüssiger  wäre« 
fi^mx  aufzugeben.  Die  ganjae  Unterscheidung  hat  um  Schema  »ur Ent- 
80  weDiger  Werth,  als  auch  die  knorpehg   vorgebildeten   cheü».   o,  6,  cKnor- 

~°  r      o  ö  p«lknoch«iL     a,  ß,  y, 

aBuehco  zum  guten  Theii  uumittelbar  aus  dem  Perioste,  Fenofltkiioc)i«s.  Der 
^  aos  Bindegewebe,  hervorgehen,  puAktirt. 

Die  Entwicklungsgeschichte   des   Skelets   ist   nicht   bloss  an   und  für 

^  sondern  auch  dadurch  von  grosser  Bedeutung,  dass  sie  uns  dasselbe 

h  aeitier  reiosteUt  typ^^^^  Gestaltung  als  Resultante  der  ihm  eigenthüm- 

Ktheü  Krilfle  vor  Augen  fahrt,   bevor  noch   eine  wesentliche  Einwirkung 

T<»ii  ftusseu   stattgefunden  hat.     Die   K  noch  ent  hei  leben   ordnen  sich   unge* 

*(^rt  Dich  einfachen  G  leidige wichtslagen   und   erzeugen   vorzugsweise  ein* 

bell  cylindrische  oder  regdmiaBig  abgeplattete  Stücke  mit  glatter,   gleich- 

iBliai^  Oberfliehe.     8päter  wird  diess  anders;   die  Thätigkeit  der  Mus- 

Uq  imd  Bftoder  |^eht   an   dem    Knochen    nicht   unbemerkt   vortiber*     Ihr 

VerUtif  seiehnet  auf  deaeen  überflache  Linien  und   Furchen ,  ihre   Enden 

Qoeheii  die  AnaatzsteUen  rauh  oder  wölben  sie  zu  Wtllsten  und  Höckern  aller 

An  nsoh  auMen.     Der  aligemeine  Oliarakter   wird  dadurch  wesentlich  ge- 

*««l«t  tmd  die  ursprüDglicbe  Grundform  von  der  spätem  verschleiert,  oft 

Bn  kskibl,    oft  aber  auch   bis   zur   vollständigsten   Unkenntlichkeit.     Der 

^Bt^&ooclien  ist  mithin  nichts  weniger  als  ein  einfaches  Gebilde,  vielmehr 
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die  Resultante  ganz  verschiedener  Kräfte,  die  man  bei  seiner  Beortlieiluttg 
woUl  auseinander  halten  und  gesondert  in  Hecbnung  bringen  maa». 

Da  die  besondere  Gestaltung  der  OberÜäcbe  von  Äusseren  Eiuflü 
abhängt,   so   muss   sie   der   Grösse    der   letzteren,    mithin   der    Gestalti 
der  sie  veruraacheudeu  Orgaue  entsprechen.     Bei  muskelstarken  lüdivido 
sind  die  Linien  und   Umriäee  der   Knochen   schärfer  und  ausgeprägter  , 
bei  musketschwachen,  demnacli    im   allgemciueu  bei  Männern  ausgepräj 
als  bei  Weibern  und  bei  ätlteren  Individuen  entschiedener  aia  bei  jQugen 

Das  Gesetz,  wornach  das  Dicken wachsth um  der  Knochen  vom  Periol 
ausgeht,  erleidet   eine  Ausnahme  an   den   Ansatzstellea   der  Muskelsehnai 
Hier  erhält  sich,  gleichwie  an  den  Gelenkendeu,  eine  SchicJit  hyalinen  RuqI 
pels,  die  jedoch    verschwindet,    wenn    der   Körper  seine   volle   Auabildtt! 
erreicht  hat     In  ihrem  Innern  bildet  sich  dabei  ein  selbständiger  Kno 
kern»  der  später  mit  dem  Hauptknochen  verschmÜÄt,     Von  den  frtlher  ge* 
schilderten    centralen   Kernen    sind    diese    peripherischen    Kerne   wohl  i» 
unterscheiden.     Selten  nur  verharren   oberilächliclie  Theile   eines  8keletith_ 
scbJiittes  in  bindegewebiger  Form   und   stellen    Faserstreil^n   vor,   die 
Ergänzung  des  Knochens  zu  betrachten  sind,  indem  sie  meistens  ; 
vorspringenden    Punkten    sich    ausspannen,    und   in   Verbindung   mit  ih 
die  Ränder  von  Lücken   und   Spalten    vervotlstiindigen.     Man   nennt  W 
artige  Bildungen  Eigenbänder,  Ugg.  propria.     i5ehr  häufig  verknwhem 
ganz  oder  theilweise;  dann  erscheinen  die  von  ilumn  hegiilnzten  Eiubiw 
tungen  der  Knochenoberfläche   als  mehr  oder  weniger  gesehlosaeiie 
Buugen. 


b)  Gliederung  des  Sketets. 


Das    weiche    und    biegsame  aus   Bindegewebe  bestehende  Skelet 
ungegliedert,   das    kuorplige   und   knöcherne^   zumal  das  letztere,   zeif 
in  eine  Heihe  selbständiger  Stücke.     Diese  Spaltung  hat  sowohl  vom 
phologischen  als   auch    vom  physiologischen  Gesichtspunkte  aus  eine  dfl 
pelte  Bedeutung.     Das  eine  Mal  liegt  ihr  Omnd  in  der  Erleicl»teruug 
Wachsthums,  das  andere   Mal  in   derjenigen   der   Bewegung.     Dort 
die  anfänghche  Skeletaolage   als   solche  nngetheilt  und  die  üUedening  < 
folgt   einfach   durch   die  discontinnirliche  Einlagerung  der  spätereji  Skel 
massen,  hier  dagegen   beruht   sie   auf  einer  wirkhchen  Spaltung  der  > 
letanlage   selbst.     Jene  ist  bei  höheren  Geschöpfen  meistens  «ine  fortlbl 
gehende  f    indem    sie    durch    das    fortschreitende    Wachsthum    aufgehob 
wird,    diese   ist   mit   wenigen    Ausnahmen    eine    bleiheude.      Beidis 
stn  wohl  von    einander  unterschiedeu   werden.     Die   erste   kömmt 


Gliederung  de»  Skelett. 
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Dumgen   aU    auch   knorpligen   Sketete   vor,    die  letztere   gehört  ans- 
llenlicll  d«m    knorpligen    an.      Beide  können   einander    mor[)holo^igch 

Die  WaehBtbnmagliederung  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  BiU 
mg  der  Knoclienrnrnssen  an  veracidedeneü  Punkten  inselförmig  auftritt 
ll  etoselne  Strecken  der  Gruudsubstauz  freiläsät.  Anfänglich  sind  diese 
feit,  sfiiler  verächmälem  aie  sich  immer  mehr,  bis  sie  schliesdlieh  nur 
peh  als  sdutimle  Streifen  zwischen  den  sich  beinahe  bertilireuden  Kno* 
mtiii^em  hinziehen.  In  diesem  Zuetande  können  sie  ol\  lange  ver- 
ima;  immerhin  behalten  sie  aber  die  Neigung  bei,  ebenfallfi  zu  ver- 
nnd  dadurch  eine  Verschmelzung  der  benachbarten  SkeZetab- 
EU  veraulasaeti.  Der  Zeitpuikkt,  wo  dieses  geschieht,  ist  ein  sehr 
Zuweilen  ist  derselbe  ein  so  frfther,  dass  nicht  die  getreuu- 
die  verschmolzenen  Knochen  als  normale  Bestandtheile  des 
kfktts  betrachtet  werden,  uft  f^iJt  er  jedoch  auf  das  höhere  Alter,  und 
rW  di&n  alA  eine  Störung  des  normalen  Verhaltens  aufgefasst.  Offenbar 
eine  ddrartige  Anias^ung  aber  eine  nicht  nur  wiüktlrhche,  wandern 
ll  dorchaas  nngereclitfertigte.  Die  Bedeutung  des  Vorganges  ist  die 
ob  er  frlüi  oder  spät  eiutritt»  ist  an  und  für  sich  durcliaus 
iSdügiltig,  90  schwer  auch  dieser  Umstand  fUr  die  Leistungsnihigkejt  ins 
itvicbt  falten  mag.  Offenbar  findet  in  ihm  erst  die  Knocheubildung  ihren 
AbaehluftS.  in  der  äusereu  Erscheinung  stimmt  die  Endform  ilurch 
Ifamgel  jeglicher  Gliederung  wieder  mit  der  Anfangsform  llbcrein. 
(iehea  wir  von  den  bereits  gebildeten  Knochen  aus,  so  erfolgt  in 
btMftndeii  Fällen  ihre  Verbindung  in  der  Weise,  dass  die  beiden 
gegenttberatehenden  I\änder   in   ihrer  ganzen   Breite   dm-ch    eine 

veriioiidea 

iFlg.  $$h 

binde- 

p^ikk^ ,  »rt  ent- 
iteltt  die  Handhaft 
ttj^dcsmonii) ,   ist 

Hg,    fO    ''•  ^•'»^*' 

die   Knorpelhaft  (synchondjMjsis).     In   beiden    wird   da«    Maass 

im?  durch  die  Breite  und  Festigkeit  der  Zwischenmasse  bestimmt. 

!i  sind  ihm  die  UmsUinde  nichts  weniger   als   günstig.     Be- 

irren    die  Knochen   selbst  durch    die  Unregelmässigkeit  ihrer 

die  Hindernisse«    welche  der   Verschiebung   entgegentreten. 

zeichneter  Weise  zeigt  sich  diesa  dort,  wo  der  Knochen- 

i»e  zu    Grunde  liegt*      Selten   nur  ist   der   Verlauf  der 


^.  Klior]^«lliftfi.    A,  Bau  dliaft.    a,  KnocUati;  h,  Zwiadummnaäei 


106 


laatter  Stuu^pparat. 


Fig.  39. 


KaockesBaht. 


Knixdieoriuder  ein  geradliniger  oder  einfacli  bogeBforiDiger     In  der 
bieigeii  »e  dich  in  kurzen  Abständen  zu  verschieden  geformten,  tiieils  uinfa 
theib  selbst  wiedemm  verästelten  Zacken  ein  und  aus,  die  auf  bew 
teu  einander  geuaa  entfipreibeu  und  durch  gegenseitigeB  loeinaiidQ 
90  fest  dick  verbinden«  dass  selbst  ihre  mecbaniscbe  Trenming  ohne 

sdtädigung  aur  Uois5gU 
keit  wird   (Fig,    39  u 
derartige  Verbindung 
eine   Naht   (sutura). 
bat  nacli  geringfiigigen  Fa 
Verschiedenheiten  eine  ga 
Keihe  von  Unterabthe 
fUr  dieselbtf  aufgestellt, 
selben  können  indcaacn 
neu   Anspruch   auf 
slchtigung  machen,  und 
jener  Fall   verdient 
Dung,  wo  die  Knochenrilüder  nicht  senkrecht^  sondern  in  entgegeog 
liichtuug  schief  abgestutzt  sind,  und  sich    deshalb  eine  Strecke  weit 
einander  legen.     Die  Zackenbildung  ist  hierbei    immer  eine   unli 
die  Vei'bindung  demnach  eine  losere;  die  Knochen  treten  ggaammeii,  i 
in  einander  iii  greifen* 

Der  Fasennaase  im    Innern  der  Kaht  wird   hantig  sehr    unf 
die    Bezeichnung   des  Nahtkuorpels    beigelegt;    sie   ist    einfackea 
Bindegewebe,  und  die  Naht  selbät  nichts  anderes  als  eine  besondere  I 
der  Bandhaft. 

Aus  der  grossen  Verbreitung  der  knorpligen  Skeletanlage  erklAri 
leicht  das  häufigere  \'orkommen  der  Synchondrose  gegenüber  der  Sya 
mose.     Dafür   crLillt   sich   aber    durchschuitilich    die    letztere    weit 
Wie  sehr  jene  zur   frülizeitigen  VerknOcherung  hinneigt^  lehrt  die 
besprochene  Entwicklungsgeschichte  der  Knochen. 

Ungleich   wiclitiger   in   jeder   ilinäicht   iijt    die    bleibende 
welche  znr  Erzielung   grösserer   Biegsamkeit  und  Beweglichkeit 
wird.     Wir  haben  schon  hervorgehoben,  daas  sie  dem    Kuor]»elakelet 
achliessUch   angehört  und   dem   Faserskelet   durehauii   fehlt.     Ihre 
bong  verdankt  sie  entweder  einer  histologischen  Differonximng  des 
gewebcs   oder  aber  einer  förnilicheu   Zerklüftung,     Jene   führt   sor 
(symi^hysis),  diese  zum  Gelenk    Urticulatio) ;    wichtig  ist,    dasa  die  W% 
huUe  (die  Kngelien*  oder  Knorpelhautj  von  der  GUedenuig  voradioiil  I 
und  ohne  Unterbrechung  von  dem  einen  Skeletabsehnitte  au  dem 
hioabcraicbt*     Unter  aUen  Umatiinden  hat  aie  ihren  Sita 


OliederuDg  des  Skelets. 
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meht  bloss  iiisofern  aie  iu  ihm  zuerst  auftritt,  sondern  auch  da- 
da88  bei  »einer  Umwandlung  in  Knochen  sein  ihr  zunächst  liegender 
knitt   unberührt   bleibt.    iAus    diesem   Grunde   ist   es   sowohl   für  die 
jÜ5  auch  für  das  Gelenk  vollkoiDmen  gleichmütig,  ob  kuorpUge  oder 
ibüdifiTue  Skeletabschnitte  in  ihnen  zusammentreffen. 

In  ihrer  äussern  Erscheinung  hat  die  Fuge  so  viele  Aehnlichkeit  mit 

'  8jadesmose   uud   Sjnchondrose,   dass   mau   sie   wiederhol  nameuttich 

[lit  der  letzteren  zusammengestellt  hat.     Indess  mit   Unrecht;   sie  hat  )a 

i  jeder  Hinsicht  eine  ganz  andere  Bedeutung.     Ihre  Zwischeumasse  ist  Fa> 

fpel,  der  mit  dem  henachbartt:n    hyatlneu  Knorpel,    sowie  auch  mit 

erbaut  innig  zusammenhängt,   und   durch   seine  grössere  oder  ge- 

iBfcre  Ausdehnung  und  Weichheit  die  Innigkeit  der  Verbindung  bedingt, 

[Def  V'erknöeherungsprozess   äallert  an  der  ganzen  Sachlage  weiter  nichts, 

llli  dasfl    die    Knorpelmassen    zu    zwei    dünnen    Scheiben    einschrumpfen 

IITi^,  4u^,  die  mit  zunehmendem  Alter  immer  melir  verkümmern  und  wohl 

ganz  verschwinden. 

Die  von  der  Symphyse  gestattete  Bewegung  ist  eine  allseitige.  Sie  erfolgt 
[dftdurcb,  dass  ihre  Begränzungsfliichen  um  eine  gemeinsame,  senkix^eht  zu 
I  gestellte,  oder  aber  ihnen  parallele  Achse  in  entge^'en gesetzter  Richtung 
k^heu.    Im  ersten  Falle  vei-änderu  sie  ihri;  aufäogtiche  piirallele  Stellung 
niu!  die  Dehnung  des  Zwischenknorpels   ist  an   allen  Fiinkteu   die 
be,   im   letzteren    dagegen   convergireu    sie    nach   der   einen  Seite  hin 
CS  wird    dadurch    der   Zwischenknorpel    iu   seiner   einen    Hälfte   zu- 
DgedrUckt^    in   der   andern   gedehnt.     Die   Fostigkdt   des    Gewebes 
diesen  Form  Veränderungen  gewisse  Schranken,     Seine  Elastizität  he- 
aber  auch  sofortige  Rückkehr  in  die  urdprUngliclie  Stellung,  nachdem 
liier  «tOreude  Einfluss   aufgehört   hat.     Alle   Symphysen    federn    demnach 
iwfi  eioc  mittlere  Oleichgewiclitslage. 

Kig.  40 


l^tir»cheriieD   älceleUb- 
KiiacUe.1.    A»  Ferioait. 


A  ß 

dclietiiiide»Q«lenle«s.    A.  WkIltm  Ot« 
lenk.    B^  üuibrreletik.    a.  Kiiurp«t;   ^^  Koool^eB. 
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appiiriit. 


Iküt  der  Breite  des  Zwischeiiknorpeb  wächst  die  Grösse  der  miigli 
Yerscbiebung*  Nicbtedeatowouiger  bleibt  fiie,  da  sie  ganz  auf  ZuMnusen- 
drUekung  und  Dehtmag  einer  festen  Masse  aJlge\^iesen  ht,  eine  beschräukte. 
Sie  kann  aber  wesentlich  dadurch  erhöht  werden,  diiss  wir  durch 
liebste  Loekemng  der  letzteren  deren  Widerstand  Terkleinem.  Sa 
gelingt  sehr  leicht,  indem  wir  ihren  Kern  sich  erweichen  und  ihn 
tige,  oder  selbst  vollkommen  Ellssige  Beschaßenheit  annehmen 
Breitet  sich  dieser  Vorgang  weiter  aus»  so  verdrängt  er  zuletzt  alle  '< 
Beben  Substanz  und  löst  dadurch  die  bisherige  unmittelbare  Verbindung! 
gegen  übertit eilenden  Fläclien.  Es  entsteht  Schritt  für  Schritt  ein  Gelenk, 
indem  an  die  Stelle  des  früheren  Z wisch enkuorpel«  eine  Höhle  tritt  (Fig,  41). 
Im  günstigsten  Falle  wird  er  gänzlich  von  der  letzteren  verdrÄiigt^  ifl 
W'Cniger  günstigem  bleiben  moljr  oder  weniger  bedeutende  Keste  zu 
Kieniiils  aber  erstreckt  sich  der  ZerstOrungsprozess  über  seine  Gr 
hinaus.  Jederzeit  bleiben  die  äussere  FaserhtiUe  sowohl,  wie  auch 
benachbarten  hyalinen  Knorpel  unberührt  slekcn  und  werden  dadun 
den  Wandungen  des  entstandenen  Hohlraums,  Jene  gestaltet  sich  m 
Gelenkkapsel,  diese  gewinnen  die  Bedeutuog  von  Gelenkknorpeln  nicfil 
blos  dadurch,  dass  sie  dem  Gelenke  tlberliaupt  angehören,  sondern 
dadurch,  dass  in  ihrer  Oberfläche  die  BcrtÜu-ung  der  benachbarten  Sk 
abschnitte  statttiudet.  Diese  werden  jetzt  durch  nichts  mehr  als 
die  peripherische  Kapsel  zusammengehalten^  ihre  Freiheit  gestattet 
die  Wahl  ausserhalb  ihnen  liegendt-r  Drehimnkte  und  damit  die  Mng 
keit  gegenseitiger  Flächenverschiebung,  alles  Vorzüge,  die  ihnen  io 
Symphyse  abgingen. 

Es  erhellt  aus  diesen  Thatsachen,  dass  trotz  allen  äusseren  Ver 
denheiten  zwischen  Fuge  und  Gelenk  keine  scharfen  Gränzen  könne 
zogen  werden,  dass  beide  vielmehr  unmerklich  in  einander  übergebeii.1 

Man   hat   die    L'ehergangsforinen    sehr   bezeichnend    Halhgeienkd 
nannt.     Kicht  nur   an  verschiedenen   Stellen  ein  und  desselben  Kö 
sondern  auch  an  derselben  Stelle  verschiedener  Individuen  ist  ihre  Dil^ 
eine  sehr  verschiedene,  indem   sie   bald   der   einen,   bald   der   andern  JA 
beiden  Hanptformen  näher  rücken. 

Als  Inhalt  all«  r  Gclenkhöhlen  erscheint  eine  schleimige,  diekl 
stark  ladenziehende  Flüssigkeit  (Gelenkschmiere,  Synovia),  welche^ 
Oberüächen  glättet,  sie  schKlpfrig  macht  und  dadurch  die  bei  der  Vei 
Schiebung  entstehende  Ketbung  vermindert.  Zweifelsohne  stammt  sie  griM 
teutheils  aus  den  feineu  Gefüssen  der  Umgebung,  doch  mag  immciM 
bei  ihrer  Erzeugung  auch  die  Verflüssigung  eines  Theiles  der  omliegeiadf 
Gewebe  mit  ins  8piel  kommen. 

Da,    wo  in   wahren    Gelenken   die  ursprüngliebe  Zwischenma 
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iae  erliftlt,   lagern    sich   die   üeberrestc  entweder  im   Umkreise   der 
Qekiikhöhle  als  Teberzug   ibrer  Waiidungen,    oder  aber  sie  darchsetzen 

Form   Ton   Scbeide wänden.      Der  erste  Fall   ist   der   ge weih n liebe* 

nur  JBt  der  faserige  Teberzug  ein  YoUständiger,  meistens  lässt  er 
die  Gelenkknorpel  vollständig  frei  und  besebrtinkt  sich  auf  die  Kapsel* 
Er  stellt  tbeib§  einfache,  tbeils  vielfach  zerschlitzte^  faser-  nnd  blattfürmige, 
fitelleoweise  auch  wohl  kolbig  angeschwollene  Fransen  und  Zotten  dar, 
die,  tu  Reiben  und  Bfisebeln  geordnet,  besonders  deren  Anbeftungsrand 
reichlich  umstehen.  Oft  sind  sie  rein  bindegewebiger  Natur,  oft  nehmen 
tk  aber  auch  zahlreiche  Gefasse  oder  einzelne  Knorpelzellen  in  sich  auf 
MsD  bat  ihnen  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  sehr  verschiedene  Namen  ge- 
haben; am  besten  werden  sie  unter  der  gern  ein  sei  laftlicben  Bezeieh- 
«mp  der  Synovialfortsätze  iproeessus  synoviales)  zusamraengefasst*  Tbre 
Entwieklunirggcschicbte  Jüsst  über  ihre  Bedeutung  keinen  Zweifel  aufkom- 
BKO.  Oft  spricht  auch  die  geringe  Schärfe  ihrer  Umrisse,  sowie  die 
,  ja  selbst  schleimige  Auflösung  ihres  Gewebes  gegen  die 
hin  dafttr^  dass  wir  es  in  ihnen  mit  den  letzten  Riffen  eines 
in  ZeMonmg  be^ffenen  Gewebes  zu  tbun  hal)en. 

Von  diesen  soliden  Fortsätzen  sind  die  Falten  zu  unterscheiden,  welelie 
DaiDentbcb  in  grösseren  Gelenken  von  der  Kapsel  ausgehen  und  durch 
AnfklllaDg  mit  zartem  und  weidiem  Fette  2U  schmiegsamen  Wülsten  und 
werden,  welche  mit  Leichtigkeit  der  jeweiligen  Form  ihrer  Nacb- 

ft  sieb  anpassen. 


Fig.  42, 


Fig.  43. 


Seltener  sind  förmliclie  Scheide- 
Sie  verdanken  Uiren  Ur- 
dem  Umstände,  dasg  der 
Bttorbtionsproze^s  an  zwei  getrenn- 
^  SieÜen  der  Zwiscbenmasse  be* 
fBBt,  aber  nicht  bis  zu  deren  gänz- 
iUlteii  ZeratöroDg  sich  zu  steigern 
Der  übrig  bleibende  Strei- 
ht  steUi  sich  senkrecht  zu  den  Ge- 
mflichen^  um  mit  ihnen  zu  ver- 
•»AieB  (Fig*  42),  oder  parallel  zu 
Wn,  tun  rings  an  das  Kapgelband 
MzxL  heften  ^Fig-  43). 

Im  ersteren  Falle  entsteht  ein  Band,  welches  die  getrennten  Gelenk- 
tndeD  verknüpft,  im  letzteren  eine  Scheibe,  welche  sie  an  der  nnmittel- 
^vm  gegenaeitigen  Berührung  verlündert*  Sie  bebt,  indem  sie  an  beide 
Sek  ansdimiegt,  die  Unregelmässigkeit  ihrer  Gestaltung  auf  und  erfüUt 
^  i:anzea  aie  treouenden   Zwischenraum.     Von   einem  jeden    gränzt  sie 


8chflniKdetGe1«iiki*!i  init  Udberrflit«  n 
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durch  eine  besondere  Höhle  sich  ab.  Zuweilen  ist  sie  nnrolldtindi^,  so 
daBS  letztere  eine  Btreeke  weit  zusammenfiieBaen.  An  manchen  Stdlen 
g-ewinnt  sie  durch  die  concave  Beschaffenheit  ihi-er  Oberfläche  die  Neigung 
zur  Annahme  der  Kingform;  eine  grössere  oder  kleinere  Oeffnung  dmcb» 
bricht  dann  ihre  Mitte.  Selten  nur  gesellt  sich  Spaltung  in  zwei  Seiteih 
liälften  hlnzn. 

Es  ist  ein  gemeinsamer  Charakter  aller  GdenkhOhlen,  dass  m  ia 
sich  geschlossen  sind.  Sie  verdanken  denselben  der  Faserliaut^  die  oos* 
tinnirlich  -von  Knochen  zu  Knochen  sich  hin  tiberspannt  und  so  «ir  G«* 
lenkkapsel  wird.  Ursprünglich  eine  Membran  von  rein  fibrösem  CharaJitef 
gliittet  sich  ihre  der  Geleukhuhle  zugewendete  Oherfl«iche,  sobald  tm 
solche  aufgetreten  ist;  sie  wfrd  zu  einer  serösen  Membran  und  übecMl 
«ich  zwar  nicht  überall,  aber  doch  an  den  meisten  Stelten  mit  einer  Ligl 
unftchier  EpitlieUeu.  Man  hat  ihr  die  besondere  Benennung  der  Sjn- 
ovialmembran  ertheilt,  weil  man«  und  gewiss  mit  Recht,  ihr  varsttgsviiie 
die  Aufgabe  ziiRchreibt,  die  rielenkschmiere  zu  erzengen»  Alan  hat  irfl 
diesem  Namen  lange  Zeit  einen  durchaus  irrigen  Begriff  verbunden,  iod^ 
man  dem  Dogma  huldigte,  dass  alle  serösen  Häute  nothwendigerwe 
sich  geschlossene  Säcke  sein  roüssten.  Die  Geschichte  ihrer  Entste 
lelirt  indessen,  dass  die  Synovialhaut  unmöglich  auf  die  Gelenkt 
sich  hinüberschlagen  kann,  dass  sie  viehnehr  genau  di^rt,  wo  die 
fangen,  aufliörcn  muss,  indem  sie  beim  Uebertritt  aus  dem  freien 
in  die  Conti nurtiit  des  Körpers  wieder  zur  einfachen  Faserhant,  und  if 
je  nach  Umständen  zum  Periost  oder  Perichondrium  wird*  ■ 

Je  mehr  durch  Zerstörung   der  Zwisdiensubstanz  die  Verbindung  I 
benachbarten    Skeletabscfinitte    sich    lockert,    um    so   weniger   genügt 
immerhin  dünne  Synovialmembran   zu   deren   sicheren  Vereinigung, 
bei    den    Symphysen    kommen    ihr    Schneustreifen ,     welche   ihrer 
Ubertläclie  sich  auflagern ,   zu   Hufe,     In   noch   höherem   Maasse  ist  ^ 
bei  den  Gelenken  der  Fall,  und  fast  überall  sehen  wir  eine  oft  nur  dl 
oft  aber  ausserordentlich  dicke  Schicht  theils  paralleler,  theiU  in  eina 
gefilzter   Sehnenfasem,    welche    von    aussen   an   die  SjTiovialhaut 
treten,  und  meist  eine  so  innige  Verbindung  mit  ihr  eingehen,  dass 
zu  scheinbar  einfachem  Gebilde,  zur  Gelenkkapsel  im  gewöhnlichen 
des  Wortes,  verschmelzen.     Die   Gesammtheit   dieser  Sehnenstreifen 
das  System   der  Faserbäuder   {l\^^^  fibrosa)    des   Gelenkes.     An  mandÄ 
Stellen  verweben  sie  sich  sÄmmtlich  zu  einfacher  Schicht,   an  ande 
gegen  heben  sich  oberflächliche  Züge  zu  mehr  oder  weniger  aeibetäü 
Strftngen  und  Membranen  ab,  die  man  als  Hilfs-  oder  Verstftikiifig^b 
aulfasst^  während  die  Hauptmasse    als  meist  ununterbrochene  Fa 
mit  der  Synovialmembran  das  Kapselband  (lig.  capsulare)  erzeugt» 
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kmer  htfiet  gjcb  diese  Fasersehtcht  zun^lchst  an  den  Rand  der  Geletik- 
MMi^  häiifig  wAlilt  sie  itiren  Ansat^pttnkt  in  ziemlicher  Entfernung  da- 
wn,  80  dass  ein  betrieb tücli er  Theil  der  KnochenoberflUelie  in  das  Innere 
d^  Ton  ihr  umschlossenen  Fluhle  einbezogen  wird,  unter  solchen  Um- 
«ttoden  sehen  wir  dann  immer^  dass  die  Synovia) »eh Ich t  als  zarte,  faltige, 
mit  der  Unterlage  nur  lose  verbundene  Haut  über  die  Ansatzstelle  der 
Kap»el  hinaus  bis  zum  Rande  der  Knorpelfliiche  znrtlck läuft,  um  dort  erst 
in  das  Periost  tlbenngehcn  (Fig.  44). 

Dis  Gelenk  entT^ickelt  allerdin^  Im  allgemeinen  ^i?»  44. 

fiepig^  Bedingungen,  die  nothwendig  sind,  nm  eine 
Mt  Qttd  aaagiebtge  Bewegung  zu  enndglicheD ;  wir 
vlrdea  iadessen  sehr  in*en,  wenn  wir  glaubten ,  dass 
che  solch«  weh  noth wendiger  Weise  tiberall  in  seinem 
Gefol^  auftrete.  Nicht  selten  bleibt  sie  ans  und  es 
gifbt  tnancbe  Gelenke,  die  ihren  Kamen  als  straffe  Ge- 
\mkt  so  sehr  verdienen,  dass  sie  in  der  Leistung«- 
fiy^eit  selbst  hinter  vielen  Sjinphyscn  zurtick- 
l>ldb«i.  Der  Charakter  des  Gelenkes  darf  also 
tbiA  in  der  Bewegung,  sondern  nur  in  dem  Mangel 
«wer  festen  ZwischensubstanE  gesncbt  werden.  Es 
Wint  sich  der  Mühe,  die  Bedingungen  zu  prtJfen, 
fon  deren     Erfüllung    seine    Leistnngsfilhigkeit    ab- 

♦Sie  betreflfen  einerseits  die  Gelenkilächen ,  anderseits  die  Gelenk- 
Upsd  und  ihre  Bänder.  Es  läset  sich  erwarten,  dass  beide,  wenn  auch 
iflf  «famider  angewiesen^  einen  grosseren  Grad  von  Selbständigkeit  nicht 
^««gnen,  nnd  deshalb  eben  so  wohl  sich  gegenseitig  fördern,  als  auch 
Whrlüken  werden.  Ftir  die  Bewegung  selbst  haben  wir  wohl  zu  unter- 
ftfcfiden  zwischen  der  Form  und  der  Grösse. 

Unser  Augenmerk  richtet  sich  billigerweise  zuerst  aaf  die  Gelenk- 
iMieiL  Als  die  Summe  sämmtücher  Berührungspunkte  der  benachbarten 
ftdetabachnitte  liegen  sie  dicht  zusammen  und  können  nur  nriter  ausser- 
ftflhnhebcD  Verhältnissen  von  einander  entfernt  werden.  Deshalb  muss 
^  Form  im  allgemeinen  eine  Übereinstimmende  sein.  Selten  nur  ist  sie 
tiffe  eine  gleiche,  indem  beide  Flfichen  plan  sind;  meistens  ist  die  eine 
iBebf  cwler  weniger  convex,  die  andere  in  entsprechender  Weise  concav, 
hm  bildet  den  Kopf,  diese  die  Pfanne  des  Gelenkes.  Die  Congruenz 
iviiebeii  den  beiden  Flächen  ist  niemals  eine  vollständige ;  immer  erscheint 
1»  iDcbr  oder  weniger  durch  Unregelmässigkeiten  aller  Art  beeinträchtigt. 
8W  ktstere  nur  gering,  so  ist  auch  die  durch  sie  veranlasste  Stönmg 
BKB^  oeDoenawerthe ,  werden  sie  aber  beträchtlich ,    so  erfordern  sie  eine 
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Coirectur.  Eine  solclie  erfolgt  diirtb  die  Eiofügnog  von  BAndadülb^ 
welcbe  den  beidseitigen  Gelenkflächen  sieh  anschmieget].  Die  letiterai 
gind  fs«t  immer  von  durchaus  regelmässiger  Bitdang,  AuflUlUger  Glätti 
und  oft  wirklich  überraschender  Politur, 

In  bestimmter  unveränderlicher  Entfemnng  von  einander  gehatlMi 
rnnkte  können  nicht  anders  denn  in  Kreisbahnen  gich  um  einander  h¥ 
we^en.  Solclie  mUsseu  deshalb  in  allen  Gelenkfläclien  enthalten  istid  Mm 
mithin  ßoj^enannten  Kotati onBkÖrperD  entnommen  sein.  In  der  That  hü 
diese  aneh  der  Fall,  obschon  den  Anforderungen  der  matbematitete 
Genauigkeit  nur  unvollkommen  Genüge  geleiätet  wird.  Trotadem  «M 
der  Charakter  der  Gelenke  dadurch  so  scharf  bestimmt ,  dass  «ii, 
ohne  der  Wirkliclikeit  Gewalt  anzuthun,  uns  sehr  wohl  mit  der  B€«p^ 
chung  der  idealen  l'ypen  begnügen  dürfen.  Die  Verschiedenheit  dir 
verwendeten  Rotationskörper  bedingt  auch  Verschiedenheit  der  durcli  M 
vermittelten  Bewegung.  Je  nachdem  sie  für  sich  allein  oder  aber  U 
mehreren  verbunden  auftreten,  ei'zeugen  sie  physiologisch  einfache  od« 
aber  gemischte  Gelenke,  Die  letzteren  sind  nur  Combinationen  der  eratafH 
und  bedürfen  an  dieser  Stelle  keiner  weiteren  Berücksichtigung. 

Es  ist  Sache  der  Physiologie,  die  mathematische  Seite  der  GeM- 
bildnng  ku  erörtern;  indessen  darf  auch  die  Morphologie,  wiJl  sie  andM 
nicht  bloss  Kenntniss,  sondern  auch  Verstündniss  der  Form  vermittili^ 
dieselbe  nicht  ganz  ausser  Äclit  lassen.  Von  Rotationskörpern  kotniM 
nur  diejenigen  in  B*^tracht,  welche  man  als  aus  der  Drehung  eine«  Kr«^ 
abschuittes  um  seine  feststehende  Sehne  henorgegangen  betracht«a  luam^ 
deren  Durchschnittslinien  mithin  in  der  Richtung  der  Drehebene  Mflfll^' 
lieh  Kreisen  angehören.  Im  übrigen  ist  ihre  Beschaflenhcit  eine  fi^ 
achiedene,  je  nachdem   die  Drehachse   des   rotirenden  Kreises    mit  d«Mi 

Mittelpunkte  zusammcDftütodg 
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nicht  ♦  Fig,  4  5 1,  Im  traten  KsÖs 
entsteht  die  Kugel ,  im  iwete 
dasKllipsoid«  Jene  ist  aiehislir 
allen  Umständen  gleich,  diMi 
ändert  in  demselben  Maasae  il^ 
als  der  OrössennnUnohiii 
zwischen  den  beiden  DrehaM^ 
radien  ein  andensr  wird,  kl 
derselben  '  *  kl«tll,aQi 
es  in  die  1  er,iA 

endlich  gross^  ao  winl  la 


Cylinder,  da  einem  unendlich  verkleinerten  Radius  auch  nur  eia 
kleines    Stück   des   ersten    Kreises,    mit  anderen    Worten,    eine 
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ÜBie  e&tapriciit.     Bei  massiger  Ungleichheit  beider  Radien  nimmt  e§  mehr 
^er  weniger  gestreckte  Eiform  an. 

Von  der  Beacliaffenheit  der  Radieü  hängt  nicht  blosft  die  Grd8»e  der 
f9a  ibnen  bedchriebeneD  Krei&e ,  sondern  auch  deren  für  die  Erzeugung 
d«r  geaannten  Körper  verwendete  Bogenlänge  ab.     Für  die  Kugel  ist  die 

Kin   der  Richtung   der  beiden  ÄchscD  eine  gleiche,    beim  Etlipsoid 
_^  i  Cy linder  dagegen  eine  ungleiche.     Nur  der   über   dei  Seime   als 

^  Drehongsachse  stehende  Kreisabschnitt  kommt  zur  Verwendung;  seine 
LiAge  nimmt  aber  mit  wachsender  Entfernung  der  Sehne  von  dem  Kreis- 
nUlelpimkte  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  ab.  Deutlich  tritt  diess  in 
Figur  45  zvL  Tage,  in  der  drei  Kreisabschnitte  von  sehr  ungleichem  Radius 
*|ic,  p^c^  p-c-)  mit  gleichem  Radius  ipc)  um  eine  gemeinsame  Achse  (A) 
roür&o.  Der  Bogen wlnkel  des  Kreises  mit  einem  Radius  p  *  c  ^  beträgt  nicht 
Debr  ganz  die  Hälfte  desjenigen  mit  dem  viel  kleinereu  Radius  p  e,  und 
Ar  den  Radius  p^  c'^  von  unendlicher  Grösse  ist  er  selbst  unendlich  klein 
gevorden,  da  die  beiden  ihn  einschliessenden  Iladien  erst  in  unendlicher 
Feme  sieb  schneiden,  das  heisst  parallel  geworden  sind.  Der  Grösse  des 
Bogienvinkela  entspricht  die  Grösse  der  möglichen  Drehbewegung»  Daher 
koount  es,  djiss  diese  nur  in  der  Kugel  in  der  Richtung  beider  Achsen 
SWehwerthig  ist,  während  beim  Ellipsoid  und  beim  Cy  linder  dieses  Gleich- 
S^wicht  zu  Gunsten  der  engern  Kreislinie  gestört  ist,  und  zwar  um  so 
läjk,  je  beträchtlicher  die  Differenz  zwischen  den  beiden  Radien  sich 
^^pigt.  Hierauf  beruht  auch  die  Bedeutung  dieser  Korper  in  ihrer 
FTerweiidung  zur  Gelenkbildung;  das  Kugelgelenk  gestattet  nach  allen 
■Mlui  die  gleiche  Drehbewegung ,  das  EUipsoidge lenk  thut  diess  nicht,  son- 
Hp  schränkt  die  Bewegung  in  der  Richtung  des  grossten  Kreises  immer 
«Bger  ein,  bis  sie  schliesshch  im  Cylinder  zur  unendlichen  Kleinheit  her- 
ibgesmiken  und  keine  andere  als  geradlinige  ^'erscbiebung  mehr  mög- 
bdi  ist  So  liegt  das  l^v^ische  der  Gelenkbildung  in  dem  ungleichen 
W«rtbs  der  Rotationsachsen,  im  übrigen  aber  folgt  sie  überall  demselben 
hittzipe  und  es  hat  deshalb  nichts  Ueb  erraschen  des ,  selbst  die  verschie- 
ifiOBten  Formen  in  einander  übergehen  zu  sehen.  Zwischen  Kugel-  und 
Elit|K8oidgelenken  giebt  es  ebenso  wenig  eine  Gränze,  als  zwischen  diesen 
öd  r  '     '     .elenken, 

II  bis  jetzt  nur  immer  von  zwei  Achsen  als  den  Repräsen- 
üiten  der  ganzen  Drehbewegung  gesprochen.  In  Wirklichkeit  sind  sie 
*ber  nicht  die  einzigen;  neben  und  zwischen  ihnen  lassen  sich  noch  eine 
tAb«grinzte  Zalii  anderer  aufstellen,  die  man  indessen  als  die  Resul- 
tocn  ihres  gleichzeitigen  Wirkens  aufzufassen  pflegt.  In  der  Richtung 
^om  jeden  dieser  Achsen  lässt ,  gleichwie  in  der  Hauptachse ,  Bewegung 
^  onäeleo.     Streng  genommen  können  ihnen  nur  in  der  Kugel  wirkliche 
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Kreise  entsprecheu ,  indessen  ist  es  der  Einfachlieit  wegen  wohl  ge 
solche  auch  für  daa  EllipBoid  uud  den  CjUnder  anzanehmen  i  ohne  d« 
Waiirheit  in  der  Praxi»  wesentlichen  Abbruch  zu  thun.  WiUirend  ib 
aber  bei  der  ersteren  alle  unter  sich  und  mit  denen  der  Hauptach*eii  ^tekll 
sind,  hat  in  den  letzteren  jeder  seinen  besonderen  Werth  tind  seinet 
eigenthltmlichen  Hadtua,  jeder  mitbin  auch  seinen  besonderen  rmfaa^ 
der  Drehung,  Nur  in  <ler  Kugel  durchschneiden  sich  sämratiiche  Dreho 
aehsen  in  einem  gemeinsamen  Punkte;  beim  Ellipsoid  ttnd  beim 
trifft  keine  mit  der  andere  n  zusammen ;  diejenipfe  des  kleinsten  Kr 
liegt  der  Getenkääche  am  nächsten ,  die  des  gnjssten  am  fernsten , 
anderen  vertheiien  sich  auf  die  Strecke  zwischen  ihnen*  Die  Gleich 
aller  Radien  und  Krümmungsbogen  fcestattet  in  der  Kugel  Forlechritt 
Bewegung  in  jeder  Richtung,  da  ja  Uberatl  die  gleichen  Bedingungen 
banden  stud.  Nicht  bloss  die  Meridian-,  sondern  auch  die  Aeqoato 
linien  sind  Kreise.  Mithin  gestatten  auch  die  letzteren  Drehbewegmig  i 
dadnreh  gesellt  sich  zu  den  bereits  angenommenen  noch  dne  drillt 
ihnen  senkrechte  Hauptachse,  Durch  sie  ^ird  die  Freiheit  der  Bcwe 
eine  vollständige;  aus  drei  Achsen  läset  durch  Oombination  jede 
andere  eich  herstellen.  Dem  Ellipsoid-  und  dem  Cylindergelenk  fehlt 
dritte  Drehungsachse,  da  bei  ihnen  die  Aeqiiatorialebenen  keine 
sind ;  sie  gestatten  nur  Bewegung  in  Meridionalebenen,  Die  strenge 
nihmng  dieses  Verhaltens  gilt  freilich  nur  fttr  mathematische  Körper t 
Gelen kthlehen  erlauben  sich  mancherlei  Freiheiten  in  Folge  der  maog 
biiften  GesetzntHBsigkeit  ihrer  Gestaltung. 

Für  die    Grösse  der  Drehbewegung    ist   die   Länge  des  Kreisb 
nur  so  lange  einzig  maassgebend,  als  es  sich  um  die  Vcrschiebang  einfai 
Punkte  bandelt,   die  keine  Flärhenausdehnung  besitzen.     Anders  aber  i 
i(tAltet  sich  die  Saclie,  wo  die  Kolle  linearer  Achsen  von  ganzen  Kne 
ibemominen  wird.     In  den  Gelenken  gleiten  nicht  Linien,  sondern 
anf  einander.     Gehen  wir  nun  davon  ans,  dass  diese,  wie  es  auch  In 
Natur  der  Sache  hegt,  sich  nicht  Über  einander  hinausschieben,  so 
sie   otTeubar    in    einer   bestimmten    Richtung   nur   so   weit   sich    ve 
können,  als  die  Liueardilferenz  ihres  Durchmessers  gestattet.    Einem  Kf 
bogen  von   bi)"  steht  auf  einem  zweiten  von  90°  ein  Weg  von  40*, 
solchen  von  70**   aber   nur  eine   Strecke    von  20*  oflfcn.     Die  GrOeSi 
Versehiebang  steht   in  geradem  Verhiütnisse  zu   der  Gr&ssendiflbraiit 
bekten  GeleiikllleheQ«     Die  Kicursionsweite  eines   Gelenke«  hiiigl 
foa  awel  ßedingangeii  ab,  von  der  Länge  und   von   der  Or 
der  Tcrwondeton  Kreisabschnitte,     Keiner  derselben   kann  ftir  sich 
schon  als  MaaassUb  (tlr  dieselbe  gelten.     Beide  sind  aber  in  der 
durchaus  hanDOolacber  Weise  mit  einander  verbunden.     Mit  der  L&ng«  j 
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TVwend^teii  Kra^bBchnitte  wiLchst  Jiuch  die  Orösseodiferenz  der  eiDander 
legdolttier  stehenden  Fl&chen  und  umgekeLrt.  In  UebereiDstimmuDg  tiier- 
wä  begegnet  uns  denn  anch  im  Kugelgeleok  Gleichlielt  iu  den  GrOsaen- 
mhiltDiaeeil  von  Kopf  und  Pfanne  nach  allen  KichtUDgen  ^  während  im 
£llipfloid-  und  Cjliudergelenke  auffällige  ÜDgletclilieit  zu  Ungunsten  der 
Mfiem  Kreieabechmtte  sich  bemerktich  macht.  Im  altgemeinen  ist  die 
eosvexe  Gelenkflidie  die  grössere.  Sind  beide  uiigefäbr  gleich  gross,  sind 
lie  rielleicht  gar  noch  kleinen  Kreisabscbnitten  eutuommeu,  so  entstellen 
Kiiocheu Verbindungen,  die  physiolo^^isch  deji  Symphysen  nahe  stehen. 
Um  nennt  sie  straffe  Gelenke  {AmpbiartUrosen).  Sie  wiederholen  alle 
Formen  der  beweglichen  Gelenke. 

N'oeh  haben  wir  einiger  Modificationen  zu  gedenken,  welche  die  von 
um  lufgestellteu  Gelenkfonnen  erleiden.  Eine  der  merkwürdigsten  besteht 
dinü,  djiss  die  Drehachse  statt  auf  die  concave,  auf  die  convexe  Seite  des 
raÜranden  Kreises  verlegt  wird.  Dadurch  erhält  die  entstehende  Fläche 
i»9 doppelte  Krümmung;  in  einer  Richtung  ist  sie  eonvex,  in  einer  zweiten, 
wnkrfcht  zu  jener  gestellten,  ist  sie  dagegen  conca?.  Sie  bildet  die 
ünndiige  des  sogenannten  Battelgelenkes.  Dieses  schliesst  sich  zunächst 
ifl  das  EUipsoidgelenk  an,  indem  es  in  zwei  Hauptriohtuugen  ansehnliche 
Drtliben'egungeu  gestattet ,  dagegen  Rotation  in  der  diitten  aussehliesst. 
Beide  haben  das  gemein,  dass  ihre  Drehachsen,  freilich  aus  verschiedeneu 
GfüDdnn,  nicht  in  Einem  Punkte  sich  schneiden. 

KugeU  und  EUipsoidgelenk  üiideJi  annalheriid  überall  die  gleiche  Ver- 
»ewiDüg;  nicht  so  das  Cyündergelenk.  Dieses  kann  mit  seiner  haupt- 
KlchHchsten  Drehachse  quer  oder  aber  parallel  zur  Längen achse  des  be- 
teOeDden  Skeleltlieiles  gestellt  werden.  Dort  dreht  sich  ein  solcher  um  sein 
fiines  Ende^  hier  rollt  er  um  seine  ganze  Länge.  Ersteres  charakterisirt 
^M  ChÄTniergelenk  fginglymus),  letzteres  das  Radgelenk  itrochoideai. 

Vielleicht  üiernaU,  jedenfails  nur  selten,  kommt  dsis  CyÜudergelenk  in 
mncr  und  t>*pischer  Gestalt  vor-  Der  Cylinder  verjüngt  sich  meist  nach 
kf  einen  Seite  und  wird  dadurch  zum  Kegel.  Fast  alle  sogenannten 
CyiiDdfrgelenke  sind  deshalb  streng  genommen  Kegelgeleuke.  In  üinen 
•teilt  die  Drehungsebene  nicht  senkrecht  zur  Drehungsaxe,  sondern  schief; 
lie  ttjuidebt  diese  mit  einem  Kegelmantel 

Wir  wissen,  dass  das  Cylindergelenk  von  Haus  aus  zwei  Achsen, 
nun  auch  ¥on  höchst  ungleichem  Werthe,  besitzt  und  dass  diese  durch 
CwBbioatitin  eine  grosse  Zahl  anderer  zu  erzeugen  vermögen.  In  der 
Mebialü  der  Fälle  kommt  indess  eine  einzige  Achse  zur  Verwendung  und 
ie  Kbogeit  werden  ausser  Stand  gesetzt,  Bewegung  zu  erzeugen.  Diess 
CMSueibt  dadurch,  dass  über  die  eine  Gelenkfläche  vorspringende  Leisten 
^wm^sglaüfen ,    welche   in   entsprechende   Furchen    der   gegenüberliegenden 
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eiageaetikt  sisid.    Sie  widersetzen  aich  natHrlich  jeder  Bewegung^  die  nieht 
üatu  etgeoen  LUngsHchtung  folgt*     Sie   überkreuzen   die  LäDgft&clite  im 
Gelenkea    senkrecht    oder  aber   schief.     Im   letztere»   Falle   eoMebi   du 
Schrmabengelenk  ,  desseu  Eutvrjcklung  und  Bedeutnog  beim  MenaebeQ  wm  \ 
eine  nntergeordiiete ,   bei   vielen  Thieren   eine  um  so  aasgexeicliuetens 
Ottttli   Anbrin^ng  ähnticher  Leisten    liesse   sieb   aatQrlicli    jedes 
Gdenk^  selbst  ein  Kugelgelenk,   in  ein  einachsiges  umwandeln. 

Physiologisch  lassen  sich  demnach  bei  den  Gelenken  folgende 
formen  annehmen: 

1)  DresadiBige:  Kugelgelenke. 

2)  Zweiachsige :  Ellspsoid-  and  Sattelgelenke. 

3)  Einachsiger  Cylindergelenke, 
Alle  anderen    mit  wenigen   Ausnahmen  sind  aus  diesen  ^»iiletteiL 
nige  wenige  todeasen   scheinen  keiner  bestimmten   mathematischen  Fd 
Mb  «osnbequemen  und  besitzen  demgemftas  auch  eine  iuseersi 
BflWeglidiheiL     Als    erwihnenswerth    heben    wir    noch    bervar, 
eüneiiien  Gelenken  die  Drehnngsacfasen,  statt  fest  sa  stehen^  verscfa 
lind*    Dabei  gleiten  die  Getenkenden  ohne  Drehung  einfach  Ciber 
bin*    Dnae  aolehes    nie  in  sehr  bedeutender  Ausdehnung  erfolgen 
bedaif  beiner  weiteren  ErTiriening. 

Nacb  der  Zahl  der  betbdligten  Elemente  laaaen  ^e  Gelenkflichen  i 
in  ein&ebe  und  losammengeeetale  eintbetlen.  Jene  gehören  einem 
8b!rieiabaibnltte  an,  dieee  atodceln  aieb  ans  mehreren  deneflben  an 
In  fester  und  nrnwiHebbarer  Vereinlgni^  verbnlten  aie  sieb  Qbngros 
ein  eialaebet  Shilelltlek.     Dert  jedocb,  we  diese  fehlt,  kann  jedem  \ 
ttbrigen  mehr  oder  weniger  nnabhän^ges  Ve 
obwobl  inaaerlicb 
Oelenb.    Wen  wir  in  iem  crvibnta  FUfe  pbjiielagiaebe  Us 
alt  mntiAnbigjiscber  Abbingigheit  tidi  pnainn  neben,  ee  giebl  ee 

und  wo 
I   ein    Ve 

Aesa    ibetnl,* 
»nf  awei   Fnakle 
vMbli  Ein  Gelenk  in  iw«i  ■n^iilital  lü.    Die  Fertfteknnc  des 
H  milffiiellili  «Mb  db  VenebUbn^  iea  nntew  in  neb. 
dtr  F^Mv  iil  dabei  iwiiiiiMitk    ükfven   M  fie  bloss 

in  Jrr  ibeiflrt,  Ae 
Uirtnnf  Am  einen  iMenbee  dmb  iH^jiiaige  4ea  anderoi  an 
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^AitioiieD  zwischen  mehreren  Gelenken  giebt  der  menBcliiiche  Arm  insbe- 
wriere  und  die  allseitige  Biegsamkeit  des  menschlicijen  Körpers  überUaupt 
ZeogDtM.  Ihre  gröBste  Bedeutung  gewinnt  die  Verkettung  verschiedener 
Qeleiilce  dadoreh,  dass  sie  uns  die  BeherräcliuDg  des  Kaumes  nach  allen 
I^tungen  ennöglicht.  Dem  einfachen  Gelenke  ist  dies.^  nicht  gegeben,  da 
«6  mir  eine  seiner  Fl&cbe  parallele  Verschiebung  gestattet,  jede  zu  ihr 
leakrechte  hingegen  auaschl leset. 

Eine  gleichmäasige  und  in  ihrem  Erfolge  sichere  Bewegung  de* 
Gelenkes  ist  nur  dann  denkbar,  wenn  dessen  Flächen  in  einer  bestimmten 
fi^saitigen  Lage  erhalten  werden,  ohne  jedocli  in  ihrer  Verschiebung 
Wundert  zu  »eio.  Dieser  Aufgabe  genügt  der  Haft-  oder  Bandapparat., 
Uq  'Um  zn  verstehen,  mtlssen  wir  uns  vor  Allem  vergegenwärtigen ,  dass 
bd  jedvr  Drehbewegung  deren  Achse  allein  ihre  Stellnng  nicht  verlässt, 
ille  aoÄserhalb  ihr  liegenden  Punkte  dagegen  in  Kreisbahnen  sich  ver- 
adiifbeii,  und  zwar  um  so  mehr,  je  weiter  sie  von  jener  sidi  entfernen. 
Nor  diejenigen  Punkte  des  Gelen kumfanges ,  durch  welche  die  Enden  der 
Drehnngsacbse  hindurchgeben  ,  werden  deshalb  bei  jeder  Stellung  ihre  an- 
fiUi^icfae  Entfernung  von  den  Übrigen  beibehalten ,  die  andern  sie  mehr 
oder  minder  verändern.  Denken  wir  ans  z,  B*  in 
Flg.  46  den  Drehpunkt   der  Achse   cd    in  c,    so    ist  Fig.  46, 

itÄbÄtand  von  a  oder  b  in  c  unveränderlich,  wel- 
clies!  auch  die  gegenseitige  Lage  der  beiden  Gelenken- 
'■len  lein  magi  während    er  sonst  überall  abwechselnd 
»ck  ?ergr{Sasert  oder  aber  veningert.     lieben  wir  den 
Pöiikt  d  hervor,    so  ist  die  Strecke  a  d   gleich    der- 
yni^a  von  b  d.     Verschieben  wir  nun  in    der  Rieh- 
tBO^  von  a,  30  verkUrzt  sich    a  d  auf  a  d  ^  und  ver- 
gi^^sert  »ich  b  d  auf  b  d',    während  bei   entgegenge- 
«i^r Drehung  bd  zn  bd-  sich  verkürzt,  ad  zu  ad'^ 
lidi  vi-rlÄngert.     Hieraus  geht  für  die  Anordnung  der 
Binder  die  wichtige  Thatsachc  hervor,  dass  sie  an  der  einen  Stelle  jeder- 
zeit den  gleichen ,    an  der  anderen    einen   in   seiner  Grösse  veränderlichen 
hm  m  überbrücken  haben,  dass  mithin  ihr  Verlauf  dort  eine  unveründer- 
KdKTj  hier  ein  veränderlicher  sein  muas. 

Die  Dehnbarkeit  der  Bandfasern  ist  eine  beschränkte;  ihre  Spannung 
Htit,  ftobald  sie  eine  gewisse  Hi>he  erreicht  hat,  dem  weiteren  Auseinan- 
Ittitcken  der  beiden  Endpunkte  eine  Schranke,  Ihre  Länge  steht  deshalb 
Vkitcall  in  geradem  Verhältnisse  zu  der  Grösse  der  geforderten  Verschie- 
tiag;  %\t  wftchst  mit  der  Entfernung  von  den  Drehpunkten  des  Gelenkes, 
hl  ^ifklichkeit  ist  diess  aber  nur  dort  der  Fall,  wo,  wie  in  Cylindcr- 
LJ^taken,  dne  einzige  Drehachse  vorhanden    und   die  Bewegung   auf  eine 
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«inxige  Ebene  eingeEtclir&nkt  ist.    Je  gleichmässiger  diese  nach  allen 
fangen   erfolgt,    um   bo    gleicbinässiger  wird    ancb    die  Entwicklung: 
Binder,   bis  m  Kugelgelenk  jede  Differenzirung   nacb   Länge   und  Kürte 
versebwnnden   ist,    indem    hier    an   jedem    Punkte    nacb    LTmatänden 
grto^te   oder  kleinste  Bewegung  Platz  greift.     Die   Bildung   des  Gel 
ist  9i»mit  in  allen  Theiten  eine  gleichartige. 

Die  Elastizität  der  Bänder  ist  nicht  gross  genug,  um  den  oft 
trächtlichen  Längenveränderungen  derselben  zu  geniigen.  Ihre  VerkftnEiu^ 
ist  deshalb  auch  keine  geradlinige ,  vielmehr  erzeugt  sie  Faltungen  nnl 
Biegungen  nach  jenen  Seiten  bin,  wo  der  kleinste  Widerstand  sielt  T9ff^ 
findet.  Ihrer  Einklemmuug  zwischen  den  Gelen kflächeu  wird  dabei  ebeiM 
einfach  als  sicher  dadurch  vorgebeugt^  dass  sie  nach  aussen  mit  dcmjontga 
Muskel  verwachsen,  der  durch  seine  Einwirkung  auf  die  Oelenkenden  ibw 
ErschtafiuDg  herbeiführt»  Auf  diese  Weise  wird  das  Band  in  demselben 
Maaaae,  als  es  sich  faltet,  dem  Bereiche  der  geOlhrlichen  Flächen  ««*•  < 
zogen.  Hin  und  wieder  Iftseu  sich  die  hierzu  verwendeten  Muskdfaiefä 
von  den  Übrigen  zu  selbst^lndigen  Zügen  ab  und  stellen  dann  besoodov 
Kapaelspanner  dar. 

Die  Hpannung  des  Bandes  bringt  die  Bewegung  des  Gelenkes  tm 
Stillstände ;  das  Band  wird  dadurch  zu  einem  Hemmapparate.  Nicht  Msttoi 
verhindert  dieser  die  Qelenkflächen  an  der  vollen  VeiBohiebung  und  scttl 
die  Beweglichkeit  des  Gelenkes  herab.  Es  können  dabei  älinliclie  Erfolci 
erzielt  werden,  wie  wir  sie  bereits  aus  der  verschiedenen  Gestaltung  Isr 
Getenkoberfläcben  haben  hervorgehen  sehen« 

Die  Hemmung  der  Bewegung  durch  elastische,  allmilüg  -uli  -jhik 
nende  Bänder  ist  eine  weichere,  weniger  schroffe,  als  d\irch  harit  LirtnariK 
giebige  Knochenvorsprtlnge*  Uebrigeus  verdient  bemerkt  zu  werden,  du» 
bei  freier  Thätigkeit  selten  die  volle  Leistungsfähigkeit  eines  Gelenkes  bi 
Anspruch  genommen  wird  und  dass  deshalb  die  Bewegung  fast  eineA  jcdvj 
Gelenkes  durch  künstlichen  SSug  und  Druck  noch  merklicher  Steigei«#| 
fthjg  isl. 

Die  Bänder  bilden  einen  wichtigen,  nicht  aber  deu  einzigeii  Haftaf* 
parat  der  Gelenke.  Ihre  allseitige  Erschlaffung  zielit  kein  Awmaaalm^ 
weichi*n  seiner  Theile  nach  sich.  Das  Gelenk  verdankt  diess  dem 
ihm  lastenden  Luftdrucke  und  vielleicht  mehr  noch  der  Adhäsion 
Flächen. 

Die  Drelibewcgimg  der  Gelenke  erstreckt  sich  nie  Ober  mnvk 
Kreis,  Bonden]  immer  nur  auf  BrueJitheile  desselben.     Ste  tat  alao  etn 
und  Hergehen  zwischen   zwei   äussersten    Punkten.     Fassen  wir  dabd 
Besiebungen   zwischen    den   benachbarten   Skeletabschnitten    ins 
«rgiebl  MJi'h,   dass  diese  bald  mit  gleich,   bald   mit   ungteicli 


Gliedemfig  des  SkeleU. 


119 


Unisftchfteii  «ofeinander  trefTeo»  Die  erste  Anordnung  wird  ald  Streck  tage, 
ik  iwelte  als  Beugelage  aufgefasst.  Bei  jener  ergänzen  äich  die  Längs* 
ifihiM  beoaebbftrter  Kdrperab&cfinitt«  zu  einer  geraden,  bei  dieser  zu 
laer  gebroebeueo  Linie.  Jede  Lageveräoderung,  welche  zu  einer  Annä- 
benmg  an  die  Strecklage  fuhrt,  wird  als  Streckung^  jede,  welebe  das  Ent- 
bezweckt, als  Beugung  aufgefasst.  Jede  Drehbewegung  mues 
eine  oder  das  andere  sein  und  Beugeebeiieii  giebt  es  folgheb 
«0  fiele  als  Drehachsen  vorhanden  sind.  Mithin  ist  im  dreiachsigen  Gelenk 
^  BeogUDg  nach  keiner  4Seite  hin  beeinträchtigt,  im  zweiachsigen  zeigt  sie 
beraits  in  gewisaea  Richtungen  sieh  geschwächt,  im  einachsigen  i^t  sie 
Tollend»  auf  eine  einzige  Form  beschränkt.  Schulter-^  Hand*»  Ellen bogen- 
geteok  sind  hierfür  Belege. 

£«  ist  keineswegs  tlberflUssig,  das  an  und  für  sich  so  einfache  Fiin* 
lip  dtr  Beugung  und  Streckung  scharf  zu  betonen,  da  über  sie  mancher- 
tfte  a(»eh  immer  die  grösste  Begriffs verwirning  und  der  vollkommenste 
Mittg»!  an  klarem  Verständniss  zu  Tage  tritt^  und  eine  Verwechslung 
Unenregs  zu  den  Seltenheiten  gehurt.  Statt  das  Wesen  des  ganzen  Vor- 
psDp  m  erfassen,  hat  man  zu  sehr  einseitigen  ErscheinungsA^rmcu  des- 
ieftMm  seiQ  Angenmerk  zugewendet  und  ihre  Deutung  auf  alle  anderen 
ttbertragen.  So  hat  mau  uauientlich  Übersehen,  dass  jede  Störung  der 
^widlifligeu  Anordnung  benachbarter  Gliedachsen  als  Beugebewegung  auf- 
nfitfeu  ist,  gleichgiltig  in  welcher  Kiclitung  sie  auch  erfulge,  und  ebenso 
jed«  Wiederherstellung  als  Streckbewegung  gelten  muss*  Beide  sind  des- 
bib  fur  jede  Drehebeue  dop])elte,  und  beide  vollziehen  sich  in  gerade^tt 
etit^egengesetzteu,  durch  die  8ti*ecklage  als  neutrale  Gränze  geschiedenen 
Bickatvgeu.  Nur  diejenigen  Bewegungen,  welche  die  geradlinige  Anord- 
»ftng  der  Achsen  zum  Ausgangs-  oder  Zielpunkte  neh- 
a»ta,  gind  wirklich  einfaclie ;  alle  andern,  die  über  sie 
Itiitaiifigeheu,  schlagen  In  dem  Momente ,  wo  diess  ge- 
•chieht,  in  die  entgegengesetzte  um.  So  ißt  es  (Fig. 
4*>  mit  Bezug  auf  ab  einfache  Beugung,  wenn  wir 
^ie  Achse  b  c  nuth  b  e  *  oder  bc-  verschieben,  ebenso 
«ßfiche  Streckung,  wenn  wir  sie  nach  bc  zurttck- 
Wmm.  Sobald  wir  aber  b  c*  nach  b  c-,  oder  b  c-  nach 
bei  vorrücken  lassen,  ist  die  Bewegung,  wodurch  diess 
S^BcUeht,  eine  doppelte^  in  ihi'er  ersten  Hälfte  nämlich 
SiftteDg,  in  ihrer  zweiten  Beuguug.  ^ 

Der  eben  besprochene  allgemeine  Fall  erleidet  viel- 
tiche  AhÄndemngen  dadurch,  dass  die  Bewegung  in  einseitiger  Weise  eine  Ein- 
•ekiilalrang  erfährt.     Die  eine  der  Beugungen  tritt  hinter  die  andere  zurück 
^tepfcchv^indet  oft  und  viel  auch  vollständig,  namentlich  in  Cyhndergelen- 
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]cen.  Dann  liaben  ^ir  in  der  einen  Ricbtnng  ausBchlies&licIi  Bengong,  in  du 
anderen  ebenao  auBschlieasllch  Streckung;  ja  es  kann  selbst  vorkomoHi, 
dass  letztere  nnr  unvollkommen  sieb  auefübren  lässt.  Meisten»  entspricht  dw 
Streekstellung  dem  Ilubezußtande  des  Gelenkes,  docb  findet  sieb,  obwoh 
selten,  aucb  das  Gegentheil,  Als  auö^lligstes  Beispiel  bieiftlr  nennen  m 
den  FusB,  der  in  so  entscbiedener  Beugung  dem  Unterscbenkel  ange% 
ist)  dass  dessen  Streckung  den  meisten  Menseben  aucb  uieJit  einmal  m 
nähernd  gelingt.  ■ 

Alle  mebracbsigen  Gelenke  haben  mehrere,  alle  einacbsigen  UöchstS 
zwei  Beugeseiten.  Wird,  wie  wir  erfahren  haben,  Beugung  und  Streckiiuj 
2U  einer  einseitigen,  so  treten  dann  auch  die  beiden  einander  gegenüber 
stehenden  Seiten  als  Beugeseite  und  Streckseite  in  Gegensatz.  An  griJMfir 
Körperabäcbnitten  mit  mehreren  Gelenken  wird  diejenige  Seile  als  Ben^ 
Seite  aufgefasst,  nach  welcher  hin  die  stärkere  Abweichung  ihi«r  Ach» 
von  der  geraden  Linie  statttindet.  So  ist  beim  Stamme  die  vordere,  be 
der  obem  Extremität  die  innere,  bei  der  unteren  Extremität  dje  hkU» 
Seite  Beugeseite*  Einzelne  Gelenke  können  dabei  immerhin  ein  auda 
Verhalten  darbieten. 

Die  auf  der  Gelenkbildung  beruhende  Gliederung  des  Skelets  ist  doji 
petter  Art,  nämlich  eine  morphologische  und  eine  physiologische.  Jen 
geht  von  Gelenkflächc  zu  Gelenköäche,  diese  von  Drehachse  zu  Drei) 
acbse.  Beide  können,  da  jene  auf  das  Ende»  diese  in  das  lüaer 
der  Skeletabschnitte  fiült,  einander  nur  b«i  durchaus  ebenen  Gelenkflidie 
entsprechen.  Sind  letztere,  wie  ftist  immer,  gewölbt,  so  gehört  die  BtA 
acbse  dem  Gelenkkopfe  an.  Wo  Kopfe  vorbanden  sind,  ist  mithin  dl 
physiologische  Glied  kürzer  als  das  morphologische,  wo  aber  Pfannen  « 
ihre  Stelle  treten,  ist  es  länger.  Für  jenes  -bietet  der  Oberarm  uud  d< 
Oberschenkel,  für  dieses  der  Vorderarm  und  der  Unterschenkel  e 
spiel* 


c)   Elemente  des  Skelets. 


Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Tbatsaclie,  dass  die  Gliederung  ' 
Skelets  beim  Menschen  und  bei  allen  hohem  Geschöpfen  jederzeit  n* 
ein  und  demselben  Typus  statt^ndet,  dass  demselben  mithin  überall  c 
gleichen  Elemente  zum  Grande  liegen.  Entsprechend  dem  allgemein 
Grundplan  ist  aucb  das  Sketet  ein  Doppelrohr,  das  jedoch  dui*ch  861 
recht  auf  seine  iJtngsachse  gestellte  Spaltflächen  in  eine  ReUie  von  gle« 
artigen  Doppelringen,  sogenannten  Wirbeln  (vertebrae),  sich  autldst. 

Die  Ühederung  bezweckt  grossentheils  Bewegung  und  ist  deahmlb  i 
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Ausoabmen  eine  bleibende  in  der  Form  des  Gelenkee.  BIosb  der 
Kopf  macht  hiefron  eine  Ausnahme,  Den  vegetativen  Abschnitt  abge- 
reehßeti  erfolgt  in  ihm  die  Spaltnog  nur  zum  Bebnfe  des  Wachsthumg  und 
ist  deibalb  eine  vorübergehende.  Sie  führt  nicht  zur  Gelenk-,  sondern 
bloss  rar  Nabtbildung.  Trotzdem  volizteltt  sie  sich  genau  so  wie  diejenige 
det  übrigen  Körpers,  und  es  liegt  gerade  hierin  ein  augenfälliger  Beweis 
diflir,  dass  morphologisch  beide  Gliederungsweisen  sich  gegenseitig  ver- 
tivteo  klonen. 

Im  Anschlass  an  den  Typus  des  Menschen  haben  wir  bis  jetzt  den 
Or^nismns  auf  zwei  Röhren  mit  verschiedenem  Inhalt  zurück  geführt. 
SötBggenoromen  ist  nun  aber  dieser  für  die  eine  Röhre,  nämlich  für  die 
T€getati?e,  ein  doppelter,  und  sie  selbst  das  Verschroelzungsproduct 
Eveier  einfacher  Röhren.  Die  eine  enthält  das  Sammelgefass  der  Ernäh- 
rangdilssigkeit,  die  andere  wesentlich  alle  diejenigen  Organe,  welche  deren 
btegritAt  gewährleisten.  Man  kann  deshalb  die  eine  das  Blutrohr,  die 
lodere  das  Eingeweiderohr  nennen.  Beide  liegen  symmetrisch  in  der  Mittel- 
liiie  des  Korpers  nnd  awar  so,  dass  das  Blutrohr  zwischen  das  Eiuge- 
»eiilerohr  nnd  das  Nen^eurobr  sich  einschiebt.  In  der  Kegel  fliesscn  beide 
TepiUtiven  Röhren,  soweit  sie  miteinander  in  Berührung  kommeni  in  eine 
ei&zige  zusammen;  beim  Menschen  nnd  allen  höhern  Wirbelthieren  ist  diess 
söfir  ausnahmslos  der  Fall.  Selbstilndigkeit  gewinnen  sie  regelmässig 
ntif  dann,  wenn  sie  für  sich  allein  auftreten.  Nur  dem  Blutrohr  kommt 
«a  derartiges  Verhalten  zu,  indem  es  das  Eingeweiderohr  nach  hinten 
tikemgt  und  in  Gemeinschaft  mit  dem  Nervenrohre  den  sogenannten 
Schwanz  (cauda)  erzeugt.  Wo  ein  solcher,  wie  im  Menschen,  feliU,  fällt 
«neb  die  Selbständigkeit  des  Blutrohi-es  daliin. 

Für  die  Gestaltung  des  Wirbels  sind  diese  Thatsachen  von  hervor- 
nder  Bedeutung,  Jede  der  drei  Röhren  erfordert  ihren  besouderen 
arat.  Der  Wirbel  muss  deshalb  so  viele  Ringe  erzeugen,  als  selb- 
*^ödi^  Röhren  vorhanden  sind.  Morphologisch  sind  nun  aber  diese  Ringe 
fcebeawegB  von  gleichem  Range;  dem  Nerven-  und  Blutring  gebührt  der 
W«iig.  indem  ihnen  allein  Selbständigkeit  zukömmt,  dagegen  der  Einge- 
^fidmng  von  ihnen  in  hohem  Maasse  abhängig  ist.  Betrachten  wir  sie  in 
i^rpr  reinsten  Gestaltung,  so  sehen  wir  sie  jederzeit  zu  einem  meist 
'ymnjetrisciien  Doppelringe  unter  Bildung  eines  einfachen  beiden  ge- 
liciiMiamen  Knaufs  verschmelzen  (Fig.  48  Ah  Man  bezeichnet  den  Knanf 
*ia  Wirbelkörper  (corpus),  die  Ringe  als  Wirb^lhogen  (arciis»,  und  zwar 
^D  einen  insbesondere  als  Nervenbogen,  den  andern  als  Blutbogeu.  Bei 
^WLieren  findet  sich  dieser  einfachste  Wirbeltypus  nur  im  Schwänze; 
tf  fehlt  demnach  dem  Menschen.  Das  Anftreten  eines  Eingeweidebogens 
terwickelt  etwas  die  Verbältuisse.     Niemals  fügt  sich  derselbe  dem  Blut- 
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bügea  einfach  peripheriscb,  wie  dieser  dem  Nervenbogeo,   an,    soadem  er 
umiäuiat  ihn  in  gröBserer  oder  geringerer  Ausdebnung  {Fig.  48,  B — D).    b 
nimmt  ihn  also  in  sich  selbst  auf  und  stellt  gleichsam  dessen  Erweitenn^ 
dar,  die,  aulatigs  nur  eine  virtuelle,    durch   das   spätere   ZnsanimenflieneB 
2u  einer  wirklichen  wird.     Dabei  gebt  er  entweder  von  den  Seitentheileo 
des  BUitbogeiiö  {Bu  oder  aber  von  denjenigen  des  Nerven  böge  ns  (D*,  ois 
endlich  von  beiileu  aus  iC),     Mit  keinem  derselben  erzeugt  er  einen  Kö^ 
per  und   somit   gestaltet    sich    der   von   ihm   gebildete  zum    gemeinttBiei 
Mittelptiiikte,  zur  Säule,    um   welche    sämmthche   Bogen   peripherisch,   ooil 
zwar  zur  gleichen  Ebene  b>iü metrisch  sich  lagern.     Im  Menschen  sioü  lüe 
Blutbogen   so   rudimentär,   dass   sie  hei  oberflächlicher  Betrachtung  raB- 
et^ndig  zu  fehlen  scheinen,  um  so  mehr,   als   sie   nur  ausnalimsweise  ttod 
auch  dann  nur  vorübergehend  selbständig  auftreten;    der  Eingeweidebogwi 
tritt  mit  wenigen  Ausnahmen  sowohl   zu   ilim  als   auch  zum  Kerveubogei 
in  BezieJiung. 

Fig.  48. 


^ 
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8«b«ttft  dar  )»»iii»t9ftctitteb*len  Wirli^lform«  n.  4.  EArHr;  $*  V^mmhugwmt  «.  I 

Die  Gliederung  des  Sketets   beschränkt  sich  nicht  bloss  auf  die 
Beugung  von  Wirbeln.     Ein  jeder  von   diesen    ist  ihr  selbst  wieder 
worfeu,  indem  seine  Ring-  oder  Bogentheile  senkreclit  auf  ihre  Läng 
zerfallen.     Hierbei  macht   ein    eigenthüiii lieber  Gegensatz  zwiachen 
ben  sich  geltend.     Die  Elemente  des  Nerven-  und  Blutrohrea  spalten 
fast  ausschliesslich  durch  Nähte,  die  des  Eingeweiderohrs  fast  durchg 
durcli  wirkhche  Gelenke.     Deshalb  ist  auch   bei   den   letzteren  der 
ein  l>leibender,  bei    den  erstereu   meist   ein   vorübergehender*     Bewe 
Gliederung   tritt    als    durchgreifender   Charakter    der  starreu    V( 
üttSgegan. 

Das  OeaetaE   der  Spaltung   ist  in  allen  Abschnitten  dea  Wirbels 
gMdie  and  nur  der  Grad  derselben  ein  verschiedener.     GrOsaeira  i 
entwicktong  begUnatigt  den  Zerfall  in  eine  grössere  Anzahl   voa 
Vor  aUem  finden   mr^  daaa  aammtliche  Bogen  von  ihrer  Unteriagi 
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der  Eiogeweidebogen  vom  Hlat-  oder  Kerfenbogen  und  dioae  beide 
0DI  Körper.  Im  weitem  bleibt  letzlerer  einfach,  während  jeder 
m  swei  gleiche  Hälften  sich  spaltet^  deren  jede  von  neuem  einer 
dloD^  anheimfallen  kann  U^ig.  49,  A,  B).  Alle  durch  Gelenke 
Stfleike  erfahren  vorübergehend  noch  eine  Gliederung  in  Dia- 
tmd  Epiphysen,  Eine  solche  ist  indessen  nur  von  untergeordnetem 
und  kömmt  hier  lacht  weiter  in  Betracht. 
Fig.  49. 
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^tk^mm  49W  Wirbel  gliederttOif,    o,  Köwj^r;  0,  S^rrttthoge^;  d,  Bippenbogen. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Gliederung  richtig  zu  würdigen,  müssen  wir 
Im  dann  erinnem,  da&s  sie  der  ersten  Skelet^inlage  votlstAndig  fehlt  und 
als  Gelenk  im  knorpligen,  als  Naht  im  knücLerDen  Skelete 
MftritL  Sie  ist  deshalb  der  Aui^dnick  dner  höhern  Difierenzining,  welche 
aü  der  Hohe  der  Ausbildung  gleichen  Schritt  hült*  Wir  haben  &ehon 
lofeigt,  wie  kleinere  Kaunientwickluug  sie  herabsetzt^  und  die  Erfabrung 
darf  tms  deshalb  nicht  überraschen,  dass  sie  unter  Umständen  gan2  aus- 
bleibt und  dass  stellenweise  Stücke,  die  an  andern  Orten  anfänglich  von 
fuiioilcr  getrennt  sind,  um  später  erst  zu  vei-schmeizen ,  gleich  anfangs 
cuüidllich  verbunden  sich  zeigen.  Ebenso  wissen  wir  bereits,  dass  das 
und  die  Naht  sich  vertreten  können.  Mit  seinen  Nschbaro  er- 
der gleiche  Tlieil  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  Weise, 
nach  dem  Bedürfnisse,  verbunden.  Für  die  Deutung  der  einzelnen  Ske- 
itte  mtlssen  wir  dieser  Thatsachen  wohl  eingedenk  bleiben.  Nicht 
^belit  sich  die  Diflcrenziruug  auf  die  gleiche  Stufe  und  oftmals 
«a  stell  einfache  Stücke  nicht  mit  andern  einfachen,  sondern  nur  mit 
'  Uehrxahl  von  solchen  zusammenstellen. 

Die  eben  besprochene  Gliederung  des  Wirbels  steigert  sich  in  vielen 

n  an  einem   vollständigen   Ausfall    einzelner  Abschnitte.     Besonders 

ig  geschieht   diess  in   seinem   vegetativen,    selten   in  seinem  auimalen 

In  jenem  geht  wieder  der  Blutbogen   voran  ^   von   dem  wir  be- 

,  dass   er  dem  höhern  Wirbelthiere   nur   in   beschränkter  Aus- 

ToUständig,  ja   dem   Mensehen    in   dieser  Form  selbst  gar  nicht 

:oimnt*     Mit  wenigen  Ausnahmen   verschwindet  immer   zuerst  die  Mitte 
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des  ßogens  (Fig.  41*,  0,  D),  de^een  Enden  dann  mehr  oder  weniger 
ftiMeinandertreten,  ohne  Uire  eigene  Stellung  atu  verlaflfieü  nnd  ihr  Ve 
11199   zur   Nachbarschaft  zu   verändern.     Eine   weiter  fortschreitende 
kümraerung  bereitet  schrittweise  erst  den  Vednst  ihrer  Selbständigkeit 
zuletzt  ihr    votlständiges   Verschwinden   vor.     Bogen   für  Bogen   kjuiii^ 
dieser  Art  vergehen  und  von  dem  ganzen  Wirbel  bleibt  zuletzt  &i 
Körper  uiehta  zurück  (Fig*  49,  El.     Mithin  ist  von  allen  aeinen 
therlen  dieser  der  bestäudl^^Hte    und   er  erweist    sich   auch   in  dieser 
flicht  als   der  Mittelpunkt   des    Oanzeii.     Ein  Bück    auf  die  Entwickle 
gescliichte  zeigt,  da»»  die  ver^'ünglichsten  Wirbeltheile  diejenigeu  aindi 
am  spätesten  auftreten.     Deshalb   lagseii   sich   alle  die  genamiteo  Fan 
aU   CO n staut   gewordene  Stufen    einer   aufsteigenden  Reihe    auffassen; 
nackte  KöriH'r  ist  die  niedrigste,  der  mit  Bogen  umstellte  die  höchste  ( 
gelben.     Jeder  der  letzteren  bildet  Ecine  besondere   Fonueiireihe    itod 
Combi  nation     gestattet    die    maunigfaltigste    Abwechslung.      Durch 
wohnliche  Hemmung  des  EutwicklungsproÄesse^  entstehen  Lücken  und  Sp 
teil  auch  dort,    wo   sie   unter   regelrechten    Verhiiltnissen    zu   fehlen 
gen.     Die    Wirbeltheile  werden  in  demselben  Maasse  als  sie  verschwin 
durch  bindegewebige  Membranen  ersetzt. 

Alle  die  genannten  Veränderungen  stören  die  Gleichartigkdt  der  l 
mente  in  so  auffäüigem  Maasse,   das»  die  am  weitesten  auseinander!»! 
den   selbst    nichts    mehr    mit   einander    gemein   zu   haben  scheinen, 
rettenden  Faden  in  dem  Labyrinthe  tausendfacher,  oft  neckender  Fori 
vermag  nur  die  vergleichende   Anatomie   zu   reichen.     Die  morpholo 
Difierenzirung  der  Wirbel  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Verschiedenheit  i 
physiologiseben  Aufgaben. 

Der  Vergänglichkeit  der  Nälite  ist  es  zuzuschreiben,   dass  das  Sk 
in  verschiedenen  Lebensaltern  aus  einer  sehr  ungleichen  Knochentahl 
aufbaut.     Welches  ist  die  typische?     Nach    dem  Gesagten  ist  es  nn 
nach  einer  solchen  zu  Hucben*    Es  giebt  keine.    Alle  V^ersuche,  eine  i 
aufzustellen»  beruhen  auf  reiner  Willkür  und   führen   deshalb   die 
ten  weit  auseinander.     Das  einzig  Typische   ist  der  (Irundplan:  aüe»  ; 
derc  hängt  mehr  oder  weniger  vom  Zufall  ab. 

Nach  manchen    Eigenthümlichkeiteu ,   besonders   nach    dem!  Verh 
^es  animaleu  und  des  vegetativen  Abschnitts  lassen  sich  sämmdiche 
des  mcuKchlichen  Körpers  in  zwei  Gruppen,  nämlich  in  Schädelwirbel 
Rumpf  Wirbel  eint  heilen. 

Als  durchaus  selbständige  Gebilde  müssen  die  Gliedmaassen  oder] 
tremitäten  betrachtet  werden«     Sie  sind  keine  Wirbel,  sondern  slabfi 
Anhängsel  von  solchen.     Oleich  dem  Uauptskelet  erleiden   auch  sie 
liehe  UUcderung  und  gestalten    sich   dadarch   zu  einem   sehr   verwieke 
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geleokig  verbundener  Knocljen,  Die  besondere  Moiphologie  des 
Ikekta  iheilt  sidi  naturgemäss  iu  drei  Abschnitte,  wovon  der  eine  dea 
IttDipf,    der    aodere    den   Schädel,    der    dritte   die   Extremi(äten    in    sich 


d)  SpeEielle  Morphologie   des  Skelets. 


A.    RiiJtipfskelet 

itzapparat  des  Rumpfes  ist  im  Vergleich  mit  demjenigen  des  Kopfes 
infachheit  der  ihm  angehOrigen  Wirbel  ausgezeidinet,  Sie  fallen 
itlich  in  denjenigen  Körperabschnitt,  dessen  Uauptmerkmal  in  der 
jpringen  Entwicklung  des  animalen  und  der  beträchtlichen  Aaaweitung  des 
TOBtativen  Rohres  liegt.  In  den  Nerven  bogen  herrscht  auffällige  Ueber* 
RiittiiDmang ;  niciit  nur  sind  sie  fast  immer  vollständig  vorbanden,  sou< 
lem  sie  gehen  auch  regelmässig  aus  zwei  gleicben  seitliehen  Hälften 
ierrof^  die  sowohl  anter  sieb  ata  auch  von  dem  Körper  anifinglich  dureh 
borpelhaft  geschieden  sind.  Eine  ungleich  grössere  Mannigfaltigkeit 
RriBcbt  in  dem  Verbalten  des  vegetativen  Abschnittes.  Der  Blntbogen 
tt  immer  nur  rudimentär  vorhanden,  und  zwar  so  sehr,  dass  ^r  nur  in 
m  geriDgeo  Strecke  von  jenem  sich  ablöst,  und  fast  tiberall  voll- 
UBoieo  von  deasen  Wurzeltheil  anfgenommeu  wird.  Er  ist  von  dem  Ein- 
Bteidebogen  verdrängt,  der  einer  höchst  ausgezeichneten,  aber  auch  höchst 
bgieidiartigen  Ausbildung  sich  erfreut.  Nicht  tiberall  gestaltet  er  sich 
Bin  geschlossenen  Ring,  der  das  Eingeweiderohr  allseitig  nmgiebt,  an 
tochen  Stelleu  schmilzt  er  sogar  zu  so  geringfügigen  Ueberresten  ein, 
m  er  bei  oberflächlicher  Betrachtnug  durchaus  zu  fehlen  scheint.  In 
ttcn  Fallen  gliedert  er  sich  von  den  übrigen  Bogen  auch  gar  nicht  oder 
kr  vorfibergehend  ab,  während  er  sonst  durch  ein  bleibendes  Gelenk 
A  rar  Freiheit  erhebt.  Oft  trennt  er  sich  von  ihnen  an  seinem  ober- 
fcB  Ende,  oft  aber  auch  erst  in  einiger  Entfernung  davon  ab.  Sein 
nfaügsstJlck  bleibt  dann  als  btegrirender  Bestandtheil  seiner  Aufhäuge- 
ngeo  ftu  denselben  sitzen.  Der  frei  gewordene  Abschnitt  des  Einge- 
Mdebogens  erhält  den  besonderen  Namen  einer  Rippe  (costa). 

Die    Verschmelzung  der    anfänglich   durch    Knorpelhaft   geschiedenen 
^tibeltheile   erfolgt    nur    allmätig   und    in   ziemlich   weiten   zeitlichen   Ab- 
todcn.     Sie   endet   damit,    dasa   sämmtUche   mit  Ausnahme   dea  lüppen- 
ieüee  zum   einheitlichen   Sketetab schnitte   sich  vereinigen.     Man  hat  sich 
der  ipezieMen  Anatomie  gewöhnt,  auf  diesen  die  Bezeichnung  des  Wir- 
ken,    Wir  müssen  uns  hüten,    diesen  engeren  Begriff  mit 
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dem  bUher  gebrauchten  weiteren  zu  verwechseln.  Jener  achlieest  die  Ri|»- 
pen  ans,  dieser  ihn  ein*  Die  Gesammtheit  der  Wirbel  bildet  die  Wir* 
Mannte. 

Die  so  verschiedeuaiü^  Ausbildung  des  vegetativen   Bog 
verschafft  dem   Rumpfe   in   der  Kichtuug  seiner  Längsachse   eine 
bedeutungsvolle  Gliederung*    Es  genügt  hier,  ihrer  allgemeinen  Er 
zu  gedenken,  indem  ihre  wahre  Bedeutung  erst  aus  der  genauen  ErOr 
des  Wirbelbaues  sich  ergeben  wird.     Der  Hauptabschnitte  sind  fUnf. 
Halstheil  <par&  cervicalis),  Bru&ttheÜ  (p.  thoracica),  Bauchtheil  (p,  ab 
nalisi,  Beckentheil   (p.  peivtnaj    und  Schwanzlheil   (p.  caudalis)   folgen 
von  oben  nacli  unten  auf  einander.     Sie  sind   für   gew<^hnlich   scharf 
einander    abgegrftnzt.     Nicht    selten    verwischen    sich    aber    die    Gr 
dadurch,  dass  zwischen  die  typischen  Formen  rehergangsformen  aicli 
aehieben.     Da  sie  sämmtlich  nur  Abänderungen   des  gleichen  Tyfma  i 
io  bat  diese  nichts  Häthselhaftes  an  sich. 

Die  Zalil  der  Wirbel  i^t  eine  auffallig  gesetzmiissige.    Sie  betHlfl  I 
ganzen  3.*)  und  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Gruppen  folgender 
Halswirbel,  7  ;  Brustwirbel,  1 2  ;  Bauchwirbel,  5  ;  BeckenwiHiel,  3 ;  ScJin 
Wirbel,  6.     Es   iet  merkwürdig,    mit   welchtT  Zähigkeit   diese  Zahlen 
gehalten  werden*     Bereicherung   oder  Verarmung  der  Wirbelsäule  um  i 
Glied    gehört   zu   den  6eltenheiten.     Dagegen    ündet   sich   etwas    h^ 
Abweichung   von    der   regelrecliten    Vertheiluiig   der    Normalzahl    fUdtt 
daae   der  äusserste    Wirbel   der   einen    Abtheilung   den   Typus     der 
nachbarten   sich    aneignet  und   d^idurch    Verschiebung    der  Grinaen 
anlasst. 

In   den  Zahlen  Verhältnissen  ihrer  Elemente   zeigt  die   Wir 
der  Thierreihe   eine  ausserordentliche  Verschiedenheit,   ebenao  in  dar] 
ihrer  Gruppirung.    Um  so  merkwürdiger  ist  die  Thatsache,  dass  mit 
Ausnalimen    für   die   Säugethiere    trutz    der    so   versuch icdeneti    Länge 
betreffenden  Körperabschnittos   die  Biebenz&hl  der  Ualawirbel   alt 
erscheint. 

Die  einmal  eingetretene  Gliederung  der  Wirbelsänie  ist  für 
eine  bleibende.   Nicht  selten  aber  wfnl  sie  nachträglich  durch  die  knO 
Verschmelzung  einer  Anzahl  von  Wirbeln    zum  TheÜ   wieder 
Beim  Menschen   geschieht   dies   im   Becken*   und  Hcliwanzthoile. 
die  betreffenden  Wirbel  als  falsche  (vertL  spuriaei  den  Hals-,    Bni«t- 
Bauchwirbeln  als  wahren  (vertt.  verae)  gegenüber  zu  stellen,  iat,  obwohl«! 
allgemein  geschifdit,  durchaus  u  n  ge  recht  ff niigt.    Einmal  ist  io  der 
die  Erscheinung  nichts   weniger  als   immer  vorhanden   oder 
die  genannten  Wirbel  beschränkt^  sie  kann  in  jeder  andern  ebeiHkUf 
treten,  und  dann  folgen,  wie  wir  bereits  erfahren  haben,  die 
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Wirbel  keinem  ander»  Typus  als  die  wahren,  ja  sie  Terkdrpem 
ita  logar  tb  eil  weise  nocb  vollständiger  aU  diese.  Das  Aufgeben  die- 
iDddrQcke  wäre  um  so  mehr  zu  wünschen,  ats  Bie  irrigen  Anschau- 
Vorschob  leisten,  und  Ktirze  des  Ausdrucks  auch  anderswie  sich 
I  Us6t  Durch  knöchenie  Vereinigunj*  schmelzen  die  Becken- 
iriibe!  mit  den  beiden  benachbarten  Schwanz  wirbein  zum  Kreuzbein  äu- 
sammeQ;  die  4  untern  Schwanzwirbel  bleiben  dabei  als  i^telssbeiu  zurück. 
Das  Ruropfskelet  zerfällt  nach  der  Selbständigkeit  seiner  Elemente  in 
bWirbelsAule  und  in  die  Hippen.  Ohne  die  Znsammengehöngkeit  bei- 
JßTheile  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  betrachten  wir  der  Bequemlichkeit 
iigen  einen  jeden  ftlr  sich. 

L    Wirbelsäule  (Columna  Yertebralis). 

a)  Die  WirbeL 

Die  Elemente  der  Wirbelsäule,  die  Wirbel  im  engern  Sinne  des  Wor- 
le^  beattzen^  obgleich  sie  nach  vollendetem  Wachsthum  aus  Einem  Gusse 
scheinen,  einen  sehr  zusammengesetzten  Bau,  Fitr  gewiihnlich 
k^ttgt  man  sichf  an  ihnen  einen  einfachen  massiven  Körper  (corpus) 
einen  diesem  ai  "  - n  und  mit  verschiedeßen  Fortsätzen  versebenen 
Bogen  (arcQS)  stu    n  iden.     Eine   derartige  Eintheiluug   tat  ludessen 

I  dorcbans  künstliche,  Ihr  liegt  weiter  nichts  als  die  Massenvertheilung 
Grande.  Für  die  Erfassung  der  äusseren  Formverhältnisse  mag  sie 
%cn;  die  wahre  Bedeutung  derselben  bleibt  ihr  verborgen» 
Vor  Allem  lehrt  die  Entwicklungsgeschichte,  dass  der  Körper  nichts 
einfach  und  von  dem  sogenannten  Bogen  streng  geschieden 
vielmehr  sehr  aasehnliche  Theile  dieses  letztem  in  sich  auf- 
iiDint  Wohl  liegt  ihm  ein  einfacher  Kern  zu  Grunde,  aber  dieser  Kern 
l  von  den  Bogenenden  mehr  oder  weniger  umwachsen.  Beide  Be- 
idtbeile  sind  zwar  aniangllch  getrennt  und  dann  leicht  auseinanderzu- 
iben,  später  aber  fliessen  sie  vollkommen  in  Eins  znsammen.  Der  Be- 
nemBchkeit  halber  behalten  wir  den  Ausdruck  des  Körpers  in  dem  ge- 
oehlichen  Sinne  bei  und  bezeichnen  seinen  einfiiclien  Kern  als  Centnim, 
r  alle  Wirbelabschnitte  bildet  dieses  den  Mittelpunkt. 

Auch  der  Bogen,   dessen   wirkliche  Ausdelmung  also   grösser  ist  als 
le  scbeitibarei  ist  von  gemischter  Bedeutung.     Seine  Hauptmasse  gehört 
\  Nervenbogen   an,   aber  zu  diesem  kommen  vielfach  Bestandtheite  der 
den  andern  Bogen  hinzu,   die  um   so  schwieriger  in  ihrer  wahren  Be- 
zu  erkennen  sind,  als  sie  entweder  gar   nie  oder  nur  kurze  Zeit 
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^Ibstätidig  auftreten.     Nur  die  Vergleicbuug  verächiedeaer  Typen  ?efi 
hier  auf  die  richtige  Spur  zu  ieiten» 


a)  Der  Wirbelkürper. 

Der  Wirbelkörper  bestellt  bei  dem  Menscbeu  Immer  aus  dem 
uud  deu  ibm  peripbenacb  nngeacblosseiieii  BogenstückeD.  Letztere  b 
men  in  aehr  verscbiedeoem  Grade,  am  wenigsten  in  der  Mitte,  am  meii 
au  den  beideu  Enden  der  Kürperachso  in  Betracht  (Fig.  50).  IM 
Bruät-  nfid  Baucbwirbefn  ergänzeii  sie  das  Ceutrum  in  verbältniasal 
gerioger  Äusdebnutig,  ia  den  Hals-  und  Beekenwirbeln  umgreifen 
es  von  den  Seiten  ber  so  volIstäDdig,  dasß  es  in  seiner  ganzen  Di 
zwischen  sie  zu  liege»  kommt.  Von  alledem  ist  freilieb,  sobald  die! 
waebsuDg  sieb  vollzogen  bat,  nicbts  mebr  zu  Beben*  Durch  sie  wirl 
Körper  äusserbch  einfach  und  nichts  deutet  darauf  bin,  dass  er  aus 
gleichartigen  Kiementen  sich  bervorgebildet.  Nur  an  dem  obersten  Wij 
erhält  sich  sein  Zerfall  in  einzelne  Stücken  nicht  bloss,  sondern  er  sWii 
sicii  BOgar  zur  Yollständigen  Oelenkbildung.  Hier  eutstebt  mithin  k 
Wirbelkörper  im  cjewöbniieben  Sinne  des  Wortes,  obgleich  seine 
lieben  Elemente  vorbauden  sind. 


Fig  50  A. 


ng.  50  B. 
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Fig.  51. 


Fig.  M»  A.    Baacbwtrbtl.    B,  M4lcwirb«U   —    Fig.  61.    Ualswtrb«!    im 
i^ucim« bullt,    II,  Conlmoi;  6,  Wirbelbog^o;    f^j   GräoiM  xwLscbea  CentriMn  and  Bo<g«ii. 

Soweit  der  Bogen  an  der  Bildung  des  Körpers  sich  betbeUtgti 
er  durchschnittlich  gleiche  Hübe   mit  dem  Centrum.     Trotzdem  fallei 
Endflächen  nur  in  der  unteru  Hälfte  der  Wirbelsäule  in  die  gleiche  Eb 
der  obern  rutscht  das   Centrum   zwischen   den    Bogenschenkeln 
wärts,  und  wird  folglich  von  ihnen  nach  oben   überragt,  während  ea  i 
nach  unten  über  sie  htnauagebt  (Fig.  51;.     Dadurch   erscheint   die 
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le  iu  den  llalswirbelu  zu  beiden  Seiten  mit  wallartig  aufgewor- 
Batide  eiu^efasst;  in  den  obern  Bru.st^^irbelii  zlebt  sich  dieser, 
werdend,  immer  weiter  Dach  Iniiti'ii,  um  eudlicli  im  sechsten  oder 
lilbeitten  gänzlich  zu  vei-seh winden.  Dem  lktr\tjFtreteu  des  obern  cot- 
ifSdtA  ein  Zurückweichet!  de8  untern  Seitenraude:}. 

Soweit  keine  derartigen  Störungen  in  Betracht  kommen,  »ind  beide 
fiodfliehan  der  Wirbelköii>er  in  der  Mitte  flach  vertieft.  Sie  erseheinen 
^löcliartig  oüucav  nach  allen  Uitlitungea*  lu  den  Habwirbelii  v^ird  durch 
die  Aofwtü^tung  des  Seitenraiides  au  der  obern  Fläclje  die  Couvcxittt  ge- 
iliijert»  durch  dessen  Abachr^lg^ung  an  der  untern  Fläche  autVehoben. 
Didiircli  wird  der  Wirbelkörper  nach  aulViUlä*  in  querer,  nach  iihwarts  in 
Mgittaler  Richtung  stärker  ausgetiöhlt. 

Beide  Endflächen  werden  lu  ilirer  ganzen  Ausdehnunj^  von  hyahnen 
KnoqMsllagen ,  die  ohne  Unterbrechung  von  dem  Cejitrum  auf  den  Bogen 
Ibergtiien,  bedeckt.  Eigenthilmlich  ist  ee,  d&ss  anch  die  um  die  Zeit  der 
aufU'etenden  llachen  Epiphysen  durcliaus  einfach  sind  und  die 
Qg  in  Ccntrüm  und  Bogeustüeke  nicht  wiederholen,  Sie  sind  an- 
lich  rlngfurmig  uud  werden  erst  später  zu  soliden  Scheiben.  Die  Sei- 
!lien  der  Wirbel körper  sind  rauh  und  mit  zahlreichen  Oeifnungen 
bestimmte  Anordnung  übersiit.  In  der  Mitte  dfer  hintern  Flilche 
it  uch  meist  eine  schärfer  umschnebeue  Gruppe  vou  solchen  bemerk- 
8ie  fliessen  hüufig  zu  einer  unregelmä^sig  gerissenen  Lücke  zusam- 
I,  welche  sich  zur  raulien  Gnibe  vertieft. 

Der  Form  nach   sind  alle  Wirbelkörper  senkrecht  stehende  Cyhnder, 
Gestalt  unter  einseitigem  Drucke  luelir  oder  weniger  verändert  wor- 
ist      An    den    Rümpfenden    herrscht  die    sagittale  Compreasion   vor 
lisat  dadurch   den  Querdurchmesser  be-  p.     ^^ 

^•>üder»  hervortreten,    gegen    die    Mitte   der  ^ 

inistwirbelsäule   aljer   nimmt  sie   allmälig  so 
ab,  dass  dort  im  allgemeinen  der  sagit* 
dem   <|Uereu  Durchmesser   ausserordent- 
Bähe  kommt  oder  ihn   selbst   inilividueli 
Hier  mtisste  die  Cybudeitorm  am 
Bten  hervortreten,   würde  sie  nicht  durch 
'flut  dem  Körper  verschmolzenen   Bogen- 

"  .  j      *     -^^  ¥>  '  -4.       ,      VerichUdene    Formen    dti 

ZU    einem   dreiseitigen    Prisma   mit  Wifbi^uörp^r*  tifjg«er««hhiii. 

3   ^  *  *  I  i        '^*    B*iich Wirbel ;    Th,    ßrn^tirirJtM^l :    €, 

TOrn     gewendeter    meist     abgeruuae-  H*iMYrirbei;  r,i,  BehwnnrwirbeL  «,  v^t- 

umgeändert    (Fig.    52).     Mit  der 

des  Breilendurchmessers   geht   es   mehr  und   mehr   in   ein   qucr- 

eOtes  Oval  über,  das  im  Halso  seine  längste  Achse  iu,    im  Bauchtheil 

die   Mitte  der  sagittalen  Achse   legt.     Der  Halswirbel  ist  deslmlb 
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voro  und  hinten  in  querer  Richtung  gleich  stark»  der  Bancbwirbel 
ftaeher  als  vorn  gewölbt.  lu  beiden  ißt  das  Verhältnigs  des  grossen  mm 
kleinen  DurchmesBer  ungefähr  wie  3  :  2.  Die  Körper  der  Becken-  ttn4 
Schwanz  Wirbel  sipd  im  Ganzen  ebenfalls  quer  ovaU  Nach  abwärts  nin 
ihre  Campression  atiBserordeutlich  rasch  2n,  so  dasa  schon  bei  den 
lern  der  Querdnrchmesser  den  sagittalen  um  mehr  als  das  Doppelte  ßl>e^ 
ragt..  Bei  den  untersten  iässt  eine  bestimmte  Form  sich  nicht  mel 
erkennen ;  sie  schrumpfen  zu  unbedeutenden  und  unregelmilsaigen 
eben  ein. 


Fig.  53. 


A 
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Fassen  wir  den  ] 
wickhiQgsgang   der 
den    Durchmesser 
ins    Auge^     so    find 
wir  vor    allem    die 
reits      gemadite 
meine  Angabe  bestitl 
dass  sein  Höhepunkt  l 
die    letzten   Bauchwill 
fällt    iFig.    53). 
tiefste  Stelle   erreicht  ( 
an  den  beiden  Enden  ( 
ganzen  Wirbelreibe, 
ist     keine     gleichmi 
aufsteigende  Linie, weld 
rt«  3      «T.V.11.-  ^/ij,  den  niedrigsten  Punkt! 

i«n  3,  RkiritUler  Durchmetoer.     K«.  Vord*.r*r,  Tp,  jiißt*r*r  HAhcn-    ^^^    höchsten    Verbind 
wirbfl;  /•''.  B«clcen*  »nd  ol»«re  Schir&nrHirb«L  j^j|     ^^j.    ^jnetl   Stelle  \ 

hebt   aie   sich    steiler,   an   der   andern    weniger   steil»   oder   sie  senkt 
selbst  eine  Strecke   w*eit.     Am   gleich  fiSrmigsten    verhält  sich   der  sagiU 
Durchmesser,   doch   wächst   er  rascher  vom    zweiten    Halswirbel   bis 
achten  Brustwirbel,    als    von  diesem   zum    letzten    Bnuchwirbel,   ja  In 
letzten  Brufitwirbeln  fällt  er  sogar  um    ein  Wenigem.     Sehr  rasch  sinkt J 
in   den   Becken-»   wenig  nur   in  den   Schwanzwirbeln*     Der  transve 
Durchmesser  verhlU  sich  insofern  ähnlich,  als  seine  relativen  Orr>ssendil 
renzen    denjenigen    des    sagittalen    Durchmessers    annähernd    gleich   si^ 
Beine  Entwicklung  wird  aber  dadurcli  bedeutsam,  dass  sie   rasch  bis 
zweiten  Brustwirbel  ansteigt,    dann   bis   zum  fünften  ansehnhch  sinkt, 
v^icderutn  in  gleichförmiger  Steigerung  bis  zum  vorletzten  Bauch  Wirbel  j 
zu  heben.     Von  hier  nimmt  sie  bis  zum  ersten    Bec^keuwirbel  beinahe 
die    HalflP,    und   auch    jenseits    noch  ansehnlich    ab.     Der   Abnahme 
nueren  Durchmessers  und  nicht  der  beträchtlichen  Znnahme  des  sagittalen 
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zozuseltreiben,  dms  eio  relatives  Uebergewicht  des  letztern  im  mitt- 

itabBclinitte   auftritt.      Die    Veränderlichkeit    des    queren   DnrcU- 

hringt  es  mit  sieb,   dag»  die  meistt-n  Wirbelkörper  nach   aufwärts 

lir  abwÄrta  sich  konisch  verjfiiigen;  am  auffäll ig:8ten  ist  diess  beim  ersten 

kenwirbel.     Breite  und  Dick«  des  einzelnen  Wirbel  kür  pers  ist  übrigens 

iclit  allenjits  die  gleiche.     In  der  Mitt«   schnttit  er   sich  fast  immer  an- 

ein.     In   Folge   davon  sind  aurh    Beine   Seitenflächen  nielit  pian> 

■Kni  iu  verttcaler  Richtung  coneav. 

Von  allen  DnrchmesBern  der  Wirbelkörper  ist  in  der  Regel  der  ver- 
ile  der  kleinste  und  sie  erscheinen  deshalb  melir  oder  weniger  von  oben 
leb  nuten  abgeflacht.  Nur  die  beidseiti^ireu  End^^lieder  der  ganzen  8äu!e 
!heti  hiervon  eine  Ausnahme.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  die  Höhe 
und  desselben  Körpers  nur  ausnahmsweise  tlberall  die  gleiche  und  iu 
Regel  eine  wechselnde  ist.  Beinahe  alle  Wirhelkürper  besitzen  in 
Igittftler  Richtung  Keilfoi^m;  ausgezeichnet  sind  durch  sie  vor  allem  der 
btß  Lenden-  und  noch  mehr  der  erste  BeckenwirbeL  Der  schmale  Tlieil 
:  Keiles  ist  abwechi^ehid  nach  vorn  und  nacli  hinten  gericlitet^  so  je- 
h,  ditsa  immer  eine  Anzahl  benachbarter  Wirbel  sich  gleich  verhalten, 
m  niedriger  als  hinten  sind  alle  Wirbel  vom  5.  Hals-  bis  zum  2. 
Mengliede,  ebenso  alle  Wirbel  vom  dritten  Beckenghede  nach  abwärts - 
höher  als  hinten  sind  mithin  nur  die  obern  Hals-,  die  drei  letzten 
mden-  und  die  beiden  oberen  BeckenwirbeL  So  wenigstens  lautet  das 
einer  Reihe  von  Beobachtungea  berechnete  mittlere  Resultat,  wäh- 
l  der  Einzelfall  mancherlei  Abweichungen  darbietet.  Daher  erklärt  es 
auelu  dass  widersprechende  Angaben  über  das  Sein-  oder  Nichtsein 
genannten  Keilform  gemacht  worden  sind.  Für  alle  Einzelheiten  vor* 
Sie  ich  auf  die  graphische  Darstellung  der  Fig,  53,  In  ihr  sind  sämmt- 
i  1'  ■  -er  (die  horizontalen  an  der  untern  Endfläche  gemessenj 
Sei;  Ji  aufgetragen  und  durch  Ourven    verbniiden.     Es  sind  alles 

Itdwerthe,  Individuen  beiderlei  Geschlechts  entnommen,  da  ich  keinerlei 
Duterschiede  zwischen   Männern    und    Weibern  zu    entdecken 
ite. 
Unsymmetrische    Abweichungen    von    der    geschilderten    regelrechten 
d  keine  Seltenheit.     Wir  erwähnen    nur   die    seitliche   HObenver- 
eit,  die  sowohl  an  einzelnen  Körpern  als  auch  an  ganzen  Grup- 
ron  gokhcn  vorkommt. 


/»)  Der  Wirbclbogen. 


Der  Wirbelkörper  stellt  den  neutralen  Mittelpfeiler  des  Wirbelsystems 
aaU    seine   Gestaltung   wird    dadurch    zu    einer  ausserordentlich  ein- 
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fachen.     Den  Ajifordeningen  der  peripheriscli  Uin  umlagernden  OrgiiM 
g^ottgen,    deren    besonderen   Bedürfnissen   Bich  anznpasseu,    ist  Auljiibe 
seiner  Bogentheile.     In  diesen  spriclil   sich  deshalb  eine  ungleich  grOaain 
Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenartigkeit  der  Bildung  aus.     Meistens  n|| 
sie  ansehnlich  entwickelt;    nur  gegen  das   untere  Körperende  hin  vefl^H 
mern  sie  ziemlich   rasch    und  verschwinden    in  den  letzten  Wirbeln,  dem^ 
Körper  allein  zurtlcklassend,  vollstündig. 

Um    ein    Versfändniss  des   Wirbelbogeos  zu  gewinnen,   ist  es 
gäuglich  nothweudig,    iiin    nicht  bloss    in    seiner  scheinbaren,    soni 
seiner  wahren  Ausdehnung,  also  mit  Einschluss   der  in  den  Körper 
zogenen  Abschnitte,  znni  Gegenstände   der  Betrachtung  zu  machen, 
allgemeine  Erscheinung  ist  leicht  festzustellen.     Er  stellt   einen  nach 
niiterbrochenen ,    durch    das  Ceairum   des   Körpers   vervollständigten 
dar,    dessen   Innenrand   in    gleichmässiger  Wölbung   eine  im  ganzen 
liehe  Oeffnung  (das  Wirbelloch,    for.  vertebrale}   umzieht,    dessen  Aui 
fläche  nach  verschiedenen  Richtungen   eine   grössere  Zahl    verschiedeij 
formter   Fortsätze   ausschickt.      Forschen  wir    aber   nach  seiner  moi 
gischen    Bedeutung,    so    stoasen  wir    auf  grössere  Schwierigkeiten, 
darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  seine  Hauptmasse  dem   N( 
bogen    entspreche,    wohl   aber  darüber,  inwiefern  derselben  noch  Eii 
der  beiden  flhrigen  Bogen  beigemischt  sind  oder  nicht.     Die  Entwickli 
gescliichte   allein    veniiag  dartlber  keine   genügende   Auskunft    zu 
denn  wir  wissen  ja  bereits,  dass  mit  einem  gewissen  Grade  von  Vi 
merung  auch  die  morphologische  Selbständigkeit  von  vorn  herein  ti 
geht.     Würden  wir  bloss  nach  dem  Augenschein  der  Äussern  Bildunj^' 
theilen,  so  mttssten  wir   allerdings   glauben,   der  Wirbelbogen    gehöre 
schliesBÜch  dem  animalen  Bohre  an    und    sei   deshalb  Kervenbogen* 
Vergleichung  verschiedener  l'hiert}^)en  lelirt  al>er  auf  das  ubcraeugei 
dftss  er  nicht  unansehnliche  Elemente  deä  Blut-  und  Rippenbogens  in 
aufgenommen  habe.     Beim    Menschen    ghedern   sich   diese    allerdiogt 
nicht  oder  nur  höchst  selten  ab.     Aber  es  gentigen  diese  Ausnalimen, 
in  Verbindung  mit  der  ge  setz  massig  vorhandenen  Ghederung  anderer  '^ 
auf  die  riclitige  Spur  zu  leiten.     Nach  allem  wird  xur  Gewissheit, 
vordere  Ende  des  Wirbelbogens  morplio logisch  einem  Rudimente  des 
bogens   gleich  zu  achten  und  dass  die    seitliche  Umwachsung  des 
centrums  von  Seiten  des  Bogens  wesentlich  auf  seine  Rechnung  iti 
sei.     Hieraus  erklärt  sich  die  Thalt^jiche,    dass   der  Rippenbogen  mit 
Stellen  des  Wirbels  in  Verbindung  tritt ;  sie  sind  beide  morphologisch 
schieden.     An   beiden   Orten   bleibt  häufig  seine   vollständige  Abtramii 
ans;   dann    geht  er  als  dritter   Bestandtlieil  in  die  Bildung  dos  Wi 
geoß  ein,  indem  er  zur  Grundlage   der   sogenanuten    QuerfortsJUce 
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Gliederoug  dos  Wir1»e1d, 
links  üAch  dt>t  äue«s>«ni  Form.  rechU 
hacL  der  iiii]rplu»lo{(ij*dh«tt  B«(teiitaiig 
der  einzeliiffii  Abecfanitte.  A,  K>»t~ 
per  im  g^ti-61iiiltch«n  SiDue ;  ß,  Bö- 
geu  taii  i^uerfortstÄU  iß) ;  C,  Kipp«. 
a,  ronlruuk;  i'i,  Ni^rT^^nbogeiii ;  c,  Vtn- 
JiiiHfuttinL'r  HJul^Htjfeii ,    ti,    Jl,  |>op- 


wilur«  Gliederung  des  Wirbels  (Fig.  54)  nach  der  marphologischeii 
eotoii^  seiner  Theile  ist  demnach  eine  ganz  andere,  als  die  ihm  ge- 
iücib  «oge»chriebene.  Wir  trennen  für  die  spezielle  Betrachtung  den 
paalbdl   von   der  llanptmasse   des  Bogens  ab   und  begionen   oiit  der 

Cnter   normalen   Verhältnissen   mnss  es  ^^s   ^^^ 

die  Oberwiegeode  Mehrzahl  der  Wirbel  alg 
ed  gelieiif  dass  ihr  Bogen  geschlossen 
Nur  die  untersten  Wirbel  machen  in 
libekider  Zalil  hiervon  eine  Ausnahme. 
der  junge  Bogen  zeigt  ein  andere» 
ten,  indem  er  aus  zwei  seitliclien  in 
itero  Mittellinie  bloss  durch  Syn* 
Terbnndenen  Hauten  besteht*  Eine 
Gliederung  entsteht  beim  Menschen 
sweisa  dadurch,  dass  das  Hu- 
dei  Blutbogeus  von  dem  vorderen 
le  dee  eigentlichen  Nervenbogene  sich  abtrennt  und  dadurch  zur  Be- 
eines  selbständigen  Wirbeltheiles  sich  erhebt.  Es  geschieht 
nur  bei  den  Beckenwirbeln,  die  mitlitu  aufünglich  aus  5  und  nicht, 
die  übrigen  Wirbel,  bloss  aus  3  ÖtUcken  bestehen.  Freilich  ist 
ftr  sie  dieser  Zustand  ein  bald  vorübergehender.  Am  längsten 
Hl  er  sich  in  dem  obersten  Beckenwirbel  und  es  ist  dabei  bedeutsam, 
die  Verwachsung  mit  dem  Kerveubogen  früher  erfolgt  als  diejenige 
Centrum. 

Ton   dem  Wirbelbogen   umgriffene,   nach    vom    durch   den   Kör- 
geschlosseue  Abschnitt    der    animalen   Röhre  heisst   Wirbelloeh   (for. 
e),      Nacb    Form    und    Grösse    bietet    es    nicht    unbeti-üchtliche 
en.     Am   geräumigsten    ist   es  im  Hals-  und  Bauchtheil,    we- 
geräumig  im  Brusttheil  und  am  engsten  im  Beckentheile,     Als  Mittel 
I  Flidifiianhaltes  habe  ich  aus  einer  Reihe  von  Beobaehttyigen  fttr  den 
ei  380,  ftlr  den  letzten  Halswirbel  290,  für  den  letzten  Bauch- 
320,     fUr    die    mittlem    Brustwirbel    230     und    für    den    letzten 
el    SO  GMm.   berechnet:    flbrigens   machen   sich  individuell  be- 
Unterschiede    geltend.      Die  Veränderung    des   FÜicheninhaltes 
55)  iet    nicht    die  Folge    einfacher   Ausweitung    und   Verengerung. 
sind   die    verschiedenen   Durchmesser   in   ungleichem   Maasse   dabei 
Der  quere  Duixliraesser   ist  weit  verrlnderlicher   als   der  sagit- 
DiüCf  steigt  allerdings  im  Hals-   und  Bauchabschnitte  im  Vergleich 
BrofftiLbschnitte  etwas    an,    im   ganzen    ist  jedoch   sein   Verhalten  ein 
elelchmässisres,  wenn  wir  davon  absehen,    dass  er  im  Beckentheile 
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eine  auffällig?  Verkürzung  erfährt.  Dagegen  niDimt  der  quere  Durchme 
ser  von  der  Mitte  der  Wirbelsäule  gegen  die  beiden  Endeu  bedeutend  i 
Seine  grösBte  l^lTitfaltuniyj  gewinnt  er  im  ersten  Bals-  und  ersten  Becke 
wirbel>  Von  letzterem  au  fällt  er  wieder,  ohne  jedocb,  wie  das  h« 
sajirittaleD    der   Fall    war,    seinen    geringsten   Wertb    zu    erreichen,  m 


Fig    55. 


S^ 


O  rfli  8  R  e  n  c  ti  r  V  (*  n  d  p  r  W  i  r  1>  e  1 1  ö  o  Ji  *  t.  ä,  H&g'itUlei',  7\  Qtie- 
jr*r  Durchii»c»Her.  A  Halawirbol;  //.Brost-»  //A  B«iickwif1J«h  ^ '"- 
Bf^okvii  -  und  «rster  Schwttn«wirb«l. 


Beck  e  n  wi  rbellocln 
dankt  deshalb  m 
geringere  WeitM 
Kleinheit  des  %9^ 
len,  das  Bmstwiri 
loch  derjeuigen  i 
tniiiöversalen  Dar 
messers»  Im  Bn 
1  heile  sind  beideDui 
megger  annähe 
gleich.  Deshalbj 
auch  die  WirbeH 

hier  fast  regelmässig  kreisrund.  Im  Hals-  und  Oanchtbeil  werden 
dreieckig  mit  hinterer  Spitze  und  abgerundeten  Wiukelu;  im  BeckeB| 
verengern  sie  sich  zu  einer  queren,  meist  httlbmondformigen  Spalte.  4| 
In  Betreft*  der  Form  des  Bogen s  heben  wir  hervor,  das»  er  ttm 
Ihichcr  gesprengt  ist^  je  mehr  der  sagiüide  Durchmesser  des  WirbeUoc 
gegenüber  dem  transversalen  sich  verkiLrzt.  Mit  dem  ihm  zugebörij 
KOrper  liegt  er  nur  bei  den  obersten  Wirbeln  in  der  gleichen  Ebene, 
allen  übrigen  biegt  er  sich  in  seiner  hinteren  Hälfte  scharf  nach  abwä 
Die  Knickung  erfolgt  in  den  Hals-  und  Becken  wirbeln  ungefähr  am  E 
des  ersten  Drittheils,  bei  den  anderen  Wirbeln  annähernd  in  der  M 
einer  jeden  Bogenhälfte*  In  Folge  davon  zerfällt  dieselbe  in  einen  verde 
!iori/x>utalen  und  lijutern  medianwärts  absteigenden  Theil,  den  wir 
Wurzel-  und  Scheiteltheil  bezeichnen  wollen.  Dieser  ist  in  den  E 
und  Beokenwiiijeln  am  breitesten ;  er  drängt  deshalb  die  Wurzeln  I 
ten  auseinander  und  macht  sie  divergent,  während  sie  sonst  nih 
parallel  in  sagittaler  Uichtung  vom  Körjier  abgehen.  Durch  die  Knickl 
wird  ein  jeder  Bogen  über  die  Gränzen  des  eigenen  Wirbels  hinat» 
das  Gebiet  des  benachbarten  hinübergedriingt.  Er  schiebt  sich  dabei  I 
dessen  Wurzeltheil  hinweg  und  deckt  ihn  von  hiuten  her,  indem  m 
gleich  mit  ihm  eine  gelenkige  Vcrbiudung  eingeht.  Eine  solche  wird  9 
besondere  Vorsprünge  lUelenkfortsätze)  erleichtert,  die  nach  Bedti 
über  den  Bogcnrand  hervortreten.  Die  Höhe  des  Bogens  ist  bei  de 
ateu   Wirbeln    eine  gleichmässige ;   nur    bei   den   uuteru   Brust-   un^ 
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iwu-beln,  Doch  mehr  aber  bei  dem  ersten  Halswirbel  oioimt  sie  nach 
]Mkn  m  ab. 

Die  Bogenwurzeb  sind  im  ganzen  seiikreclit  stebeiule,  vierseitige, 
massive  Platten,  die  uaeh  vurn  das  Centriim  eine  Strecke  weit 
xwiscbeD  sich  fassen  uod  zwar  so,  dass  die  beidseitigen  Oberiläehen  ohne 
brechuug  in  einander  übergeben,  llire  Hohe  entspricht  derjenigen 
Cenlrums  nnd  sie  betheiligen  sich  deshalb  in  schon  früher  besproclie- 
ner  Weige  an  der  Bildung'*' der  Endflüehen  der  Wirbelkörper.  Ausserdem 
beiituD  sie  in  der  ganzen  Bmstgegeud  eine  zweite  überknorpelte  geitliche 
Flick,  die  dicht  unter  dem  obern  Haude  auftntt  und  in  den  tiefen  Wir- 
beio  immer  mehr  nach  hinten  rückt,  olme  jedoch  die  Mitte  der  Wurael 
la  überschreiten.  Es  sind  diess  Gelenk flür-hen  für  die  Rippen.  Nur  die 
erste  und  die  beiden  letzten  Anden  als  rundliche  dache  Gruben  auf  ihrem 
ei^eD  Bogen  Raum,  alle  übrigen  greifen  auf  den  benachbarten  unteren 
id  des  »aehßtoberen  Bogcns  hinüber,  so  dass  vom  zweiten  bis  zum 
\itü  Wirbel  jeder  Bogen  mit  zwei  Gelenkflächen,  einer  obern  grossem, 
Dud  einer  nntem  kleinern,  stark  überhängenden,  versehen  ist.  Jene  streift 
in  der  R^el  eine  Strecke  weit  auf  das  Cuntrum  hinüber  (Fig.  56  A).  Bis- 
weilen tritt  die  erste  Rippe  ausser  mit  dem  ersten  Brustwirbel  auch  mit 
dem  letzten  Halswirbel  in  Verbindung. 
Fig.  50  A. 


K 
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Fig.  56  B. 
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A,,  ttutti*  iTb>:\  T.«ii  «irr  >L'\\*\  n.  UaUwirl-ri  mit  theilweifte  abgotfaf^^n^ni  QnerfortBalz 
•il|| IM  rnm  *,j  X  G.  d»  l'tttefe,  «l.  üb*re  Einbittgrang  de*  nogoaraiid«?*;  b,  uutfrer,  t',  obefrf  GfJ- 
l«llliiU«U:  *,  *jWKrfurt**U;    t,  l)urnfk>riN»t*    —  «»  Orauxe  rwidcben  C^nlrum  und  ßngöu,    /*i  ß^  *  /> 

Alte  Bogenwurzeln  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  nach  liinten  zu 
plötzlich  an  Hohe  stark  abnehmen  (Fig.  5r>).  Ihre  Verschmälerung  ist  um 
m  auÖaUiger,  als  sie  dicht  vor  den  stark  vorspringenden  Gelenk  fort  Sätzen 
ftattfindet ;  sie  beträgt  ein  Drittheil  bis  zur  Hälfte  der  ganzen  BogenhÖhe. 
Nur  bei  wenigen  Wirbeln  vollzieht  sie  sich  gleichmässig  von  beiden  Seiton 
f;  bat  immer  ist  sie  eine  einseitige.  Deshalb  sind  auch  die  beiden 
■rielriüider  gewöhnlich  sehr  ungleich  tief  eingebogen.  Bei  den  Halswir- 
In  15t  Cd  der  obere,  bei  den  übrigen  Wirbeln  der  untere  in  stärkerem 
;  ja  es  kann  selbst  die  Einbuchtung  sich  ganz  auf  den  einen  Rand 
äDken*      Die    verschmälerte    Stelle    liisst    sich    am    passendsten    als 
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IstbmuB*)   des  Bozens    bezeichnen.     Sie  wird  zum  Rande  eiuer  OöffianwgiJ 
lies  Z wisch enwirböllochs    \(o\\    lütervertebrale),  durcli    welche  Gef^ss«  i 
Nerven  hindurchtreteiK 

Nach   hinten    gelil    die   Wurzel   des  Bogjens    ahne  ünterbrechang  i^ 
dessen  Scbeiteltheil  flbcr:     Zwischen  beiden   ist   nur   im   jugendlichen 
stände  eine  fteliai*fe  G ranze.  Im  erwachsenen  wird   sie  dnrch  die  Eutwid 
lung    der   sie   fiberdeckenden    Gelenk-   und    Qneifortsiltzo    verwischt, 
Scheiteltbeil  verbindet  sich  mit  demjenigen    der    gegenüberliegenden 
EU   einem  flftchen    nach   rückwiUis   nnd   meistens   aueh    iiacli   abwärts 
krümmten    Reif.     Seine   Fläcben   sind   stark   geneigt   in   den    Habwu 
i^ODSt   aber   nahezu   senkrecht*     Stehen  sie  schief,    so   erweitert    sich 
VVirbeiloch   tricliterftirmig   nach    unt^n. 

Als  einfache  Ergänzung  des  Bogens  sind  eeine  Gelenkfortsätie 
betrachten.  Sie  schlieBsen  sich  phyaiologisch  an  die  vordem  breiten  Wiu^ 
zelenden  an,  haben  aber  das  Besondere^  dass  sie  die  beiden  benaelibarten 
Wirbel  in  unmittelbare  Bertlhnmg  bringen,  während  diese  durch  eine  mi^ 
Paserknorpel  ausgefttllte  Lücke  von  einander  getrennt  werden.  Sie  I 
^en  demnach  in  einer  der  Brette  dieser  Lücke  entsprechenden  Höhe 
springen. 

Sie  fehlen  nur  dem  obersten  Wirbel  vollständig,  bei  den  untersten  bo^ 
tragenden  Wirbehi  werden  sie  indessen  meist  so  kurz,  dass  sie  sich  ni< 
mehr  erreichen,  nnd  ebenlalla  vermittelst  Bändern  zusammen  gehalten  i 
dcD.  Sie  sind  jederseits  in  der  Zweizaht^  als  oberer  nnd  unterer  vorl 
den.  Die  Gestalt  der  Gelenkfortsätze  weist  beträchtliche  VersehiedeDheilM 
auf.  Sie  wird  durch  die  ungleichen  Beziehungen  bedingt,  in  denen 
benachbarten  Wirbelbogen  zu  einander  stehen.  In  der  IJals-,  Brnst- 
Beckengegend  schieben  sie  sich  nämUcii  Übereinander,  so  dass  je^ 
die  Vordertliicho  des  oberen  Bogen s  mit  der  Hinterfläche  des  untertii  I 
Berührung  tritt,  bei  den  Bauch  wirbeln  dagegen  in  einander,  so  das« 
(/onvexität  des  untern  Randes  in  die  Concavität  des  obern  sich  einfl 
Jlithin  erfolgt  im  erstem  Falle  die  Berührung  in  sagittaler,  im  letztem  i 
ti-ansversaler  Richtung.  Dem  entsprechend  müssen  die  Geleukfläche«  d^ 
nach  vorn  und  liinten,  hier  nach  aussen  und  innen  gewendet  sein,  ffic 
liegt  auch  das  Bestimmende  für  die  Stellung  der  Gelenkfortsätze  selll 
Ihre  grOfiste  Breite  fällt  das  eine  Mal  mit  den  Bogentlächen  in  die  glein 
Flucht  und  tritt  in  Folge  davon  wenig  aus  denselben  hervor,  das  and 
Miil  stellt  sie  sich  senkrecht  dazu  und  hebt  sich  dadurcli  scharf  von  ib| 


*)  Man  nennt  gewolinlioh  diesen  Theil  des  Rogens  seine  WnrrcL    Man  üb«r 
ftb«r  dab«if  dasi  er  noch  weiter  in  eleu  Eürpor  «ich  erstrebt. 
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Bd  frontjüer  Stellung  der   Gelenkflflchen    liegen   die  obern  Fortsätze 
I  der  Torderii  Seite,  bei  »agittaler  Stellung  au  der  äussern  Seite  der  iin- 
ID.     Dabei  rücken    der   gri»8sern  Bogenweite   wegen   die    Geleiikfortsätze 
m  HalÄwirbcl  atn  weitesten  auseinuiider. 
I     Des  Verlmlten    der  Gelenk*  pjg  57^ 

IkiMl  xeigt  noch  eine  Reibe  von  ^ 

pmderTieiten,   die  für  die  Be- 
ppfig  der  Wirbelsäule  von  hoher 
iileatmig  sind.     Vor  allem   fin- 
i  ViFt  iUm  ihre  Querachse  nur 

mit   der  frontalen        i ^-"-^^^j;x"^-::=a>.;<^^r-"^   ^ ?^ 

nmmnientriflt,    dasa    sie 

br    manchertei    Abienkun-  '\  ^^ 

ipon  derselben  erfährt   iFig. 

Kur  bei  den  nnteren  Hals- 

iftt    ersteres    annähernd 

Fall,  flO   dass   die   betdgeiti- 

QuenichseD  in   eine  einfarho 

zu  tiegen  kommen*   Sehon 

m  Halswirbel  macheu  hier* 

eioe   Aoanahme,    indem   in 

die  Queraeltsen  als  Theilo 

dachen  Kreisbogens  erscheinen,    dessen   Mittelpunkt   hinter  den  Ge- 
m    gelegen  ist.     Einem    einfachen  Kreisbogen    gehören    aucli   die 
len  der  Brustwirbel  an,  nur   dass  hier  der  Kreismittelpunkt  vor 
GdanUl^hen    und   zwar   in   die   Achse    der   Wirbelkörper    zu    liegen 
ml     Die    Getenktiüehen    der   Bauch wirbel   gehören    ebenfalls  Kreisen^ 
nat  viel  kleinerm  Radius,    an;   deren  Mittelpunkte  liegen  wie  bei  den 
Ä  HAUwirbetn  hinter  ihnen,    ohne  Jedoch  zusammenzufallen.     Die  Ge- 
ItUlelien  eind  mithin  verschiedenen  Kreisen  entnommen» 

Dte  Becken  Wirbel  verhalten  sich  ahn  lieh,  doch  weniger  regelmllssig, 
rtl  dia  ^>lien'n  UalswirbcL  An  der  Gränze  zwischen  Hals-  und  Brust- 
lirb»bliile  erfalgt  die  Aenderung  in  der  Stellung  der  Gelenkflächen  ganz 
%,  Kwiechen  dieser  und  dem  Banchtheile  dagegen  meist  plötzlich, 
iwir  durch  Vermittlung  des  letzten  Bnistwirbels,  der  nach  oben  dem 
te  der  Brustwirbel,  nach  unten  demjenigen  der  Bauchwirbel  folgt, 
ieh  leltei  der  letzte  naucli  Wirbel  zu  den  Becken  wirbeln  hinüber.  Auch 
I  BfIrdF  düf  HObenachse  machen  sich  Unterschiede  bemerklich.  Bei  deti 
put-,  ßftneb-  und  ßeckenwir1)eln  stehen  die  Gelenkfiächen  senkrecht,  bei 
■  Halswirbeln  dagegen  schief,  und  zwar  in  den  huhcni  mehr  als  in  den 
prv;  der  ubere  Band  wird  nach  vom  geschoben.     Jene  geboren  mithin 


Quo  rd  iir«*  h«ehni  1 1  di'rOitlüiiik  flache  n  4l«r 
Wifholboffon,  At  Bftucbwtrbol;  C,  Habwirb«! 
«,  dritU»;  t%  söchater),    1%  ßra«twirb«L  if,  M«di*n- 
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einem  atifrecliteii,  diese   eliietn  scLräg  geätaUten  Cylindcr  oder  Keg 

Auf  die  Schlüsse,  die  bieraus  zu  ziehe«  sind,  kommen  wir  später  zuiftcll 

Die  Aüsseiifläclie  des  Wirbelbogeiis  ist  ftlr  die  Aaheftung  von  Muakel 

Fig.  58  A.  bestimmt;    sie    erhält   zu    diesem    Ik 

hufe   eine    besÜmmte  Zahl   von  b«aoi 

deru  Fortsätzeu,    durcb  welche  sie  Qi 

ein  Namhaftes  vergrössert  wird*  Es  sin 

deren  an  jedem  Wirbel  3,    ein  luipa« 

rer  mittlerer  und  zwei  seitliche,  Torbn 

den,  ßümmtlicbe  sowoht  unter  sieb,  a 

auch  an  vcrschiedeuen  SteUen  der  W 

belsäüle  sehr  verscliiedeu  (Fig*  5S), 


Fig,  58  B. 


Fig,  5s  a 


J.  UäIa-,    i}.  Brii»t%    C  Bftneliirirl)«!   von  ol>ftu.    *fi 'S.  Q.    a^  Mittlerer, 
Kti«ke1fort£*U.    c^  giierfortiat«. 

Weitaus  am  bedentendstcn  ist  der  mittlere  dieser  Fortsätze, 
gew^iihnlicb  als  Dornfortsatz  (proc.  spiuosnsj  besehrieben  und  gehört  beid 
Bogenbälften  gemeinschaftlich  an.  Er  entwickelt  sieh  erst,  nachdem  dii 
sich  knöchern  vereinigt  haben,  und  wächst  glcichmässig  mit  d« 
latur.  Enti^precliond  deren  ungleichen  Verlbeilung,  ist  auch  sein 
an  verschiedenen  Stellen  eine  ausserordentlieb  verschiedene»  Am  schl 
Bteo  ist  er  in  den  Becken  wirbeln,  wo  er  theil  weise  zum  HacheD 
eiuschnimpft;  auch  in  den  Halswirbeln,  mit  Ausnahme  des  zweit 
des  leMen,  bhi^ibt  er  verhältnissmässig  kurz  und  wenig  ansehnlich* 
Il^hepunkt  seiner  Entwicklung  liegt  in  den  BruSt-  und  Bauche 
Immer  ist  er  bei  einiger  Länge  schief  nach  abwärts  geneigt,  nur 
in  den  Endtheiieu,  auffällig  dagegen  in  der  Mitte  der  Wirbelsäule,  Si 
wird  seine  Schiefstellung  eine  so  bedeutende,  dass  er  mit  dem  hinteriM 
genabachnitt  in  die  gleiche  Richtung  zu  liegen  kommt  nnd  ihn  nur  w 
nach  unten  Überragt*     Die  Dornfortsütze  berühren  sich  unr  ausnahm^ 
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mit  Qberkiiorpelten  Geleukßäcbeu.  In  der  Regel  werden  sie  durch  Lücken 
von  eiuäüder  gotrennt,  die  um  do  niedriger  sind,  je  schiefer  ihr  eigener 
Vtflsaf  ist  Hire  Lauge  wäch&t  von  den  obern  zu  den  untern  Halswir- 
beln nur  wenig:  vom  sechsten  zum  ßiebeiiten  nimmt  sie  dagegen  plützUch 
00  die  liülfte  zu  und  sU^igert  sieh  aümälig  noch  um  das  gleiche  Maass 
In  den  beiden  obern  Dritiheilen  der  Brustgegeud.  Im  uoterii  Drittheil, 
imm  DornfortsÄtzc  sich  aufrichten,  verringert  sie  sich  sehr  rasch,  um  iu 
dco  Le»deuwirbeln  wieder  zuzunehmen.  Schon  in  deren  letztem  beginnt 
die  Verkürzung ,  welche  im  Becken-  und  Sehwanztheil  zur  vollstündigen 
Verküßiinening  fülirt.  Die  Gestalt  der  Dt^nifortsätze  ist  eine  ausserürdent- 
kh  verachiedene,  im  ganzen  jedoch  den  Vorstellungen,  die  wir  mit  einem 
Uome  EU  verbinden  pflegen  ^  wenig  entsprechende.  Iu  den  Halswirbeln, 
init  AuEDahme  der  beiden  obersten,  sind  sie  breit  aber  niedrig  und  nach 
hinkD  zu  gespalten.  Die  beiden  Spitzen  ziehen  sich  zu  längern  oder 
klnoro  abwärts  gerichteten  Zacken  von  meist  ungleicher  Grosse  aus. 
^m  im  ersten  Brustwirbel  sind  sie  in  eine  einzige  verschmolzen,  und 
der  hm  dahin  breite  Dorn  versehmiilert  sich  mehr  und  mehr.  In  den 
Bnistwirbeln  wird  er  dreiseitig  prismatisch  mit  seitlich  zusammengedrückter 
Spitze,  in  den  Bauch  wirbeln  erstreckt  sich  die  Compression  auf  seine  ganze 
häjige^  zugleich  verbreitert  er  sich  von  oben  nach  unten  und  wird  dadurcli 
SU  einer  ansehnlichen  Heukrecht  stehenden  Platte  mit  wulstig  aufgetriebe- 
o«m»  nach  abwärts  zuweilen  seicht  gespaltenem  freien  Ende.  Wie  in  den 
Halswirbeln,  so  ist  auch  hier  diese  Theilung  insofern  von  Interesse,  ala 
i»i  ihr  die  ursprüngliche  Selbständigkeit  der  beiden  Bogenhiilften  einen,  wenn 
*adj  nur  unvollkommenen,  Ausdruck  tindet. 

Cn^leich  schwächer  sind  die  seitlichen  Mnskelfortsätze*  Sic  sind  ganz 
natih  aussen  auf  die  Knickungsstelle  des  Bogeiis  geschoben,  wo  sie  zwi- 
«hen  den  beiden  Gelen kfortsätzen  auftreten  und  dadurch  in  die  unmitteU 
l^ÄTe  Kiihe  der  Rippenfortsatze  gelangen.  In  den  Brustwirbeln,  mit  Äus- 
n&Hme  der  untersten,  verschmelzen  sie  sogar  vollständig  mit  denselben. 
^*w  im  Hais-  und  Lendenabschnitte  liegen  sie  frei  hinter  ihnen.  Im  er- 
rt^ni  verflachen  sie  sich  zu  einem  rauhen  niedrigen  Hticker,  welcher  die 
Klebeite  des  untern  Gelenkfortsatzes  fast  ganz  überdeckt,  im  letztern  er- 
ß«keti  m  sich  zu  einer  senkrechten  in  der  Kegel  tjuergetheilten  Kaute, 
&  nach  aufw^ärts  au  den  GelcnkfortÄatz,  nach  abwärts  an  den  Querfort* 
i^  eich  anlehnt.  Sein  oberer  Höcker  wird  zum  proc.  mamillaris,  sein  an* 
tercr  zum  proc.  accessorius. 

Ks  bleibt  uns  not^h  derjenige  Thell  des  Wirbels  zu  besprechen  Übrig, 

if*  «war  nicht  für  die  Feststellung  des  Thatsächlichen,  w^ohl  aber  für  des- 

•8a  Deutung  die  grussten  Schwierigkeiten  darbietet;   es  ist  diess  der  Rip- 

P^f<»rt^atz  iproc.  costarittsL   der  gew*öhnlich  als  Qucrfortsatz  (proc.  traus- 
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versufi)  bezeiclinet  wird*    Wir  wissen  bereits,  dass  ihm  die  Wirbel»*al«  i 
typische  Oliederuiig  verdankt.     Kein  anderer  AbscbDitt  unterliegt  sa  mati- 
nigfaltigen  und  eig^entbUmlichen  Abänderungen:    bei   keinem   andern  ist  et 
aber  auch  zur  Gewinnung  eines  wirktiehen  Verstilndnisaes   so  noibwendi^, 
AUS  den   engen   Schranken    des   mensclilicben   Organismufl   heranssutitteii. 
In  seiner  einfachsten  (iefttaltuug  ist    dcT  Rippen fortsaii   wnhl  nichts  ande- 
res als  ein  seitlicher  Dornfortautz,  dazu  bestimmt,  die  Muskeln  seiner  Nich- 
barschaft  zu  stützen.     Zu  diesem  Behnfe  wachst  er  quer  aus  dem  Baimh 
theile  des  Wirbelbogena  hermis,  um  je  narii  Bedürfniss  nur  den  nftchstpn 
Muskeln  sum  Ansatz  zn  dienen,  oder  iiber  uls  8lUlzapparat  in  den  Wandtm^m 
des  vegetativen  Kahres  weiter  zu  laufen  und  dadurch   zum  Eingeweideb» 
gen  sich  zu  gestalten.     Im  ktzteni  Falle  gliedert  er  sich  meisten»  zur  be* 
wegliehen   Rippe   ab.      Jeder   der   beiden   ursprünglichen    Wirbelbogon  int 
mit  der  Fähigkeit 'begabt,  einen  solchen  Rippenfort  salz  an^usenden,  oiid 
wir  treffen  deshalb  auf  zwei  derselben,  wovon  der  eine  flem  Nerven*,  da* 
andere  dem   Blutbogeu   angehört.      Ilire  ^Selbständigkeit  Ist   indessen  tm 
ausserordentlich    beschränkte.      Ausnahm stos   vereinigen  sie   sich   schon  iu 
geringer  Entfernung  von  ihrem  l'rsprung,  wenn  sie  nicht  bereits  an  dietesi 
selbst  auf  einander  treffen,    Geschielit  das  erstere»  so  erfolgt  die  Abgliederno^ 
zur  Rippe  immer  vor  der  Verschmelzung  und  die  Rippe  et*scheint  in  Fofei 
davon  an  ihrem  obeni  Ende  getheilt  und  mit   doppelter  Gelenkflftche  r«^ 
sehen.     Die  Vereinigung   beider    Wirbelbogen    in    einer   gemeinaehafUiclMfi 
Anlage  führt  nicht  nothwendigerweise  zu  der  gleichen  ErscheinuDg  id  Bf» 
reiche  der   Kippen  fortsetze;    diese    können    trotzdem   dnrclmus   selbstftildil 
entspringen.     Man  hat  vielfach  die  Frage  erörtert,  ob  in  jenen  Ffllleo,  ^ 
die  eigentliclie  Kippe  fehlt,  der   an    ihrer   Stelle   vorhandene   Fortsatz  »bi 
etwas  von  ihr  Verschiedenes   oder   aber  als  sie  selbst  nur  im  Zuitia^ 
der  Unfreiheit  zu  betrachten  sei.     Eine  Verschiedenheit  ist  zwischen  böte 
allerdings  physiologisch  vorhanden,  insofern   ein   unbewegliches   KnochiS- 
stück  nicht  die  Dienste  eines  beweglichen  zu  leisten  vermag,   sie  ist  äbif 
keine  morphologische;    morphologisch  lierrscht  vollkommene  OleiQ 
koit.    Rippe  uud  Qnerfortsatz  f^ind  fUr  uns  keine  (iegensätze,  sondeni 
Moditicationen  des  gleiche«  Theiles«     Die  Sache  wird   nur  dadurch 
verwickelt,  dass  derselbe  Rippenfortsatz  in  allen   niüglichen  Formcii^ 
mit,  bald  ohne,  bald  mit  nur  Torttbergeliender,  bald  mit  bleibender 
mng  auftreten  kann.     Es  ist   eine    eigenthdmlichc   Tliatsache«    das 
Menschen  und  bei  den  meisten  Süi       *  n  die  Uebergängc 
lieh  scltroff  sind,  während  sie  bei  i  ^^:cn  Wirbelthierea  viel  all 

und  ruhiger  sieh  vollziehen.     Deshalb  sind  auch  fitr  das  Veratitidiiifts 
erstem  die  letstern  von  grosser  liedeutuug. 

dee  üenschen  verhalten  sich  insoferu  verschied en,  al« 
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einen  mit,  die  andern  ohne  llippen  auftreten,  und  wiederum  der  Querfort- 
^gti  ein  dufaelier  oder  dopi>elter  ist.  Dabei  mttasen  wir  aber  zwischen 
lirklicber  und  scheinbarer  Eiufachheit  uiitei'scheideu.  Jene  entsteht  durch 
den  ßnnlicLen  Mangel  dea  Einen  Fortsatzes,  diese  durch  seine  Ver- 
^hmelEong  mit  dem  (leßOeseD.  Die  Querfortsütze  Bind  immer  niedriger 
ib  die  librigen  Wirbeltheile;  sie  lassen  deshalb  mehr  oder  weuiger  an- 
i^ilehe  Lücken  (spatia  iutertransversaria)  zwischen  sich  frei. 

Wirkliche  Einfachheit  des  Querfortaatzea  ist  der  gemeinsame  Charak- 
ter der  mittlem  Rumpfgegend.  Das  Vorhandensein  einer  Hippe  in  ihrem 
obtfD,  der  Mangel  einer  solchen  in  ihrem  untern  Abschnitte  zerfitllt  sie 
in  einen  Brust-  und  BauebtbeiL  In  beiden  gehen  die  Querfortsätze  von 
dem  Ner¥«Dbogen  aus.  An  den  meisten  Bnistwirbehi  verschmelzen  sie 
TolktiDdig  mit  dem  hintern  seitUchen  Muskelfoitsatz ,  erst  in  den  letzten 
treten  beide  auseinander. 

Die  Querfortsätae  der  Brnstwirbel  sind  im  allgemeinen  eylindnsehe, 
lagittai  abgeplattete,  an  dem  freien  Ende  etwas  kolbig  aufgetriebene  Kno- 
dienspangen  von  ausehnlicher  Länge.  Sie  entspringen  genau  in  der  Mitte 
tirificbeQ  den  beiden  Gelenkfortsiitzen.  Nur  der  oberste  ist  rein  quer  ge- 
stellt, die  folgenden  weichen  mit  der  Spitze  so  rasch  nach  rückwärts, 
da«  ßchon  der  fünfte  die  Mitte  hält  zwischen  der  queren  und  der 
ttgittaleu  Richtung,  ein  Verhalten,  das  in  allen  folgenden  sich  wieder- 
kolt.  Die  meisten  sind  der  Länge  nach  leicht  nach  hinten  gekrümmt, 
hl  Betreff  der  Grösse  ist  bei  den  neun  ohern  kein  wesentlicher  Unter- 
mM  sn  bemerken^  erst  der  zehnte  zeigt  eine  geringe,  der  ellfte  und  vol- 
lends der  rw^ülfle  dagegen  eine  sehr  entschiedene  Verkürzung.  Damit 
stehen  auch  anderweitige  Erscheinungen  im  Zusammenhang.  Die  zehn 
obern  Qoerfortsätze  tragen  an  der  Spitze  eine  flach  vertiefte»  ziemUch  kreis- 
^''  '  rkfläche,  die  sich  bei  allen  nach  vom  und  aussen,  bei  den  obern 
^'^'  n  abwärts,  bei  den  untern  dagegen  nach  aufwärts  wendet.   Sie 

«t  gteicli  derjenigen,  die  uns  bereits  von  der  Bogenwuj'zel  bekannt  gewor- 
^X  für  die  Rippen  bestimmt.  Sie  fehlt  den  beiden  letzten  Brustwirbeln 
tti"l  diese  besitzen  deshalb  nur  eine  einfache  seitliche  Rippeiiiäche.  Es 
^  sieb  indessen  häufig  mit  aller  Sicherheit  erkennen ,  dass  diese  nicht 
^  BtttÜclien  Flächen  der  übrigen  Wirbel  entspricht,  dass  sie  vielmehr 
W*  deron  allmäligem  Zusammenrücken  und  schliesslicher  Verschmelzung 
^  4er  Gelenkfläche  des  Querfoitsatzes  hervorgegangen  ist.  Diese  letzten 
WrfoftBälze  sind  auch  noch  in  anderer  Beziehung  merkwürdig,  Sie  zer- 
Wtai  mmlich  von  der  Spitze  her  durch  eine  senkrechte  Furche  in  zwei 
Wtt^ere  Höcker,  einen  vordem  kleinern  und  einen  hintern  grossem. 
^^^  itellt  durch  seine  Beziehungen  zur  Rippe  den  eigeutlichen  Queifort- 
*■**»  dieser  dagegen  den  hintern  seitlichen  Muskelfortsatz  dar.    Letzterer  ist 
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in  seukreehter  Richtung  verlängert  und  oft  nur  durch  eine  qaere  Einkerb- 
ung, oft  aber  auch  durch  eine  wirkliche  Furche  in  einen  obern  and  m* 
lern  Höcker  aufgelöst.  Wir  haben  des  ersti^rn  bereits  als  proc.  mamilUriu, 
des  lütztern  ata  proc.  accessorius  gedacht. 


Fig,  59  A. 


Fig,  59  B. 


Wir  haben  damit  den  Aus- 
gangspunkt für  die  Bilduug  der 
Querfortsätze  in  den  Bauchwirbcln 
gewonnen.  Vollkommene  Selb- 
stündii^keit  gegenüber  den  hinten» 
Muakelhöckern  und  Mangel  eiuw 
Gelenk  fläche  sind  ihre  hanpts^* 
liehen  Merkmale,  Der  proc.  ma* 
miilaris  versebmilzt  mit  der  Au»* 
Ben  fluche  des  ihm  parallel  ge- 
richteten oberen  Gelenkforteatee«, 
der  proc,  accessorius  liegt  fm 
Fig.  59  C. 


— -o* 


J,  Mittlerer,  3t  L«trtoT  BruAtwirbel;  C,  Eriier  B&Qcbwitbel.    ^i^  19.  G.  a,  1 
^,  QnerfortMti ;  c,  proc.  skM»iU»rU;  c^  proo.  ftOC«8e(>riiis.    ^f  Or&os«  zwia«b«Q  Centnim  and  1 

nnterhalb  desselben.  Nach  abwUrts  rückt  er  dem  Querfortsatze 
der  nälier,  um  im  letzten  Bauchwirbel  von  neuem  fast  ganz  mit  demK 
ben  zu  verschmelzen.  Der  Qnerfortsatz  selbst  wächst  Bchon  im  ob 
Wirbel  zu  einer  sehr  beträchtHehen  Länge  aus;  sie  steigert  sich  »d 
in  den  beiden  folgenden  und  vermindert  sich  erst  in  den  letzten 
der.  Auch  hier  wie  in  den  Brustwirbeln  gehen  sie  von  der  Bog 
Wurzel  ab,  doch  wegen  der  Verschiebung  der  Gelenkfortsittze  deren 
Djilier  als  dem  uutern*  Ihre  Richtung  weicht  von  der  rein  queren  nur 
nach  hinten  zu  ab;  ihre  Form  ist  eine  soblanke,  in  sagittaler  lüehtittig 
zusammengedrückte;  der  letzte  ist  an  der  Wurzel  wulstig  aufgetrieben  und 
meist  plump  kegelförmig. 


l.     WirbtUiiule. 
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Fig.  m. 
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ErsUr  lt«c V«iiwi  rböl  «.  Kinde«. 
^/i  N*  G.  «,  tvtitnim;  6,  Hinterer,  <r,  vor- 
derer QnorforUttU. 


Der  Qnerfart^atz  ist  für  gewöhnlich  jederzeit  mit  dem  Wirbelbogen  vor- 
mndefl.  Doch  sind  Fülle  bekannt^  wo  derselbe  durch  Synchondrose  oderblei- 
md  durch  ein  Gelenk  $ich  abgliederte  und  so  zu  einer  'wirklichen  Hippe 
ich  geslaJtete,  Am  öftesten  wurde  diess  bei  dem  ersten  Bauchwirbel 
WibÄchtet,  Ebenso  kommt  das  Entgegengesetzte  vor,  indem  der  letzte  Brust- 
rtibd  statt  einer  wirklichen  Rippe  einen  einfachen  QuerfortBiitz  besitzt. 

Verdopplung  des  Querfortsaizes  ist  der  auszeichnende  Charakter  der 
ttd»eitigen  Endwirbel  des  Rurapfeö.  Seine  beiden  lUlften  liegen  entwe- 
tt  dicht  aneinander  oder  werden  durch  eine  ansehnUche  Lücke  (for.  Irans- 
iemriumi  von  einander  geschieden.  Hippen  sind  nur  in  beschränktem 
bttse  rorbanden. 

Das  hintere  Korperende  ist  die  un- 
ittdbare  Fortsetzung  des  Bauch nb- 
dmitteä  und  sein  Wirbeltypus  schliesst 
idi  ileshatb  an  denjenigen  des  letztem 
BL  Der  wulstige  Qnerfortsatz  des  un- 
fcrelcu  Bauch  wirbeis  geht  fai^t  unverfin- 
Krt,öor  noch  plumper,  auf  dasselbe  über, 
n  »eine  Vorderfläche  legt  sich  jpdoch  bei- 
Erseits,  mit  ihr  durch  Kiiorpelhaft  verbuu- 
to(Fig,  60),  ein  ansehnlicher  Knochenstab,  dessen  medianes  Ende  wir  schon 
iher  ab  Wm-zel  des  Blutbogens  erkannt  haben.  Er  überragt  nach  aussen  den 
iötera  Querfortsatz  und  schliesst  in  einer  Itberknorpelien  senkrecht  auf  seine 
IngBAchse  gestellten  GelenkÜäche  ab.  Von  der  versehm ächtigten  Spitze 
rn  Fortsatzes  wird  diese  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer 
iing  ergänzt,  ttnd  es  ergiebt  sich  daraus  die  merkwürdige  That- 
die  Aufhängung  der  Beekenrippe  in  anderer  Weise  erfolgt,  als 
fer  Kumpfrippen.  Es  ist  diess  Übrigens  ein  allgemeines,  nicht 
»  dem  Menschen  zukommendes  Gesetz.  Fast  (iberall  finden  wir,  dasa 
ßeekeo  der  Rippenansatz,  wenn  nicht  ausschliesslich^  doch  wenigstens 
^ngsweise  am  vordem  oder  untern  Querfortsatze  erfolgt,  aber  jetiseits 
plötzlich  auf  den  hintern  oder  obern  überspringt.  Beim  Men- 
ko  ist  dieas  allerdings  wegen  des  Mangels  von  Bauchrippen  weniger 
IT*  SelbatAndig  kommen  diese  Querfortsiltze  nur  den  Beckenwirbeln  nnd 
^  bloss  vorübergehend  zu,  Diesem  Vorhandensein  eines  zweiten  Quer- 
rerdankt  der  Seitentheil  der  Beckenwirbel  aeine  auffällige  Dicke. 
gieieh  erklArt  sich  daraus  der  Umstand,  dass  er  den  entsprechenden 
iebßitt  der  Bauchwirbel  bloss  nach  vom  überragt. 

Die  Schwanzwirbel  wiederholen  im  ganzen  die  Bildung  der  Becken- 
bcl,  doch  mit  bedeutsamen  Abänderungen.  Wie  jene  gehen  ihre  Quer- 
laatze  von  der  ganzen  Dicke  des  Körpers  aus,  dagegen  sind  sie  durch- 
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aus  duheitlich  angelegt  und  besitzen  keine  öcitliebe  GeleDkflicIie.  Ki 
abwärts  verkammem  sie  rasch  iu  jeder  Richtung  und  verscb winden 
vollständig ;  Bciion  der  oberbf e  stellt  dem  des  nächsten  Beckenwirbeb  1 
sonders  im  sagittalen  Durclimesser  weit  nach.  Dieser  etnfac^ie  Qu 
saU  entspricht  ofTenbar  dem  doppelten  der  höher  gelegenen  Wirbel 
sprechend  der  allgenielneo  Verktimmerung  bleibt  die  Dißerendniiig 
Elemente  aus. 


Fig.  fil   A. 


Fig,  61  B. 


n 


il»VQrtferiniieLltiy,  8«il«nBii»ictitd««iintftrnWirb«UAiil«ii*9dtt  t. Kll 
*it  l«.  O.  *,  htiUlat  Baucb  -,  b.   djiliex  tjchwuiiirirbeL    «,  Grftni«  iwisckeD  Tor4«nn  uv4 

Backen-  und  Bchwanzwirbel  sind  noch  durch  eine  weitere  Eig^tl 
lichkeit  ausgezeichnet.      Die   Seitenenden    ihrer    Quorfortaätze    te 
sieh  von  oben  nach  unten  schon    frühzeitig    bis   zur   vollständigen 
rang  (Fig,  61k     Sie  schhessen  dadurch  nach  aussen  die  zwischen 
wie  zwischen  allen  Querforlsätzen   bestehenden  Lttcken   (spatia   it 
▼erflarin)  zu  sagittiilcn  Kanälen   ab,    deren  hintere   Oeffnung   scttUcli 
d«&  Gclenkfortaätjsen,  deren  vordere  seitlich   von  den  Wirbelkürpern 
gen  ist.     An  dieser  merkwürdigen  Entwicklung  oehmeu  die  drei  oder  ' 
QaiefBtan,  tiberhau pt  höchst  rudimentären,  Wirbel  keinen  Anlheil. 

So  Bcliarf  auch  die  Gränze  zwischen  den  Lenden-  und  Beckeni 
gesogen  tat,  so  aijid  docli  bei  ihnen  üebergänge  in  beiden  Richti 
vielleicht  ^     ^  als  anderswo.     Dabei   zeigen  beide  Querfortsäne 

auiTällige  ^  ügkcit,   indem  die   Umwandlung  des  einen  kein 

anch  diejenige  des  andern  mit  Kothwendigkeit  nach  sich  ziehC    Ei 
der  vordere  Querfortsatz  des  ersten  DeckenwirbeU  ver&ehwjodea,  ohM 
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(ler  hintere  ii^eiKlwrelche  Veränderung  erlitte^  und  ebenso  ist  es  Dichts  allzu 
IngewGTinlicIies,  den  einfachen  Querfortsatz  des  LendenwirbeU  ganz  nach 
Alt  des  tiintem  Querfortßatxes  eines  Beckenwirbeis  gestaltet  zu  finden, 
iku  ^sm  die  Bildung  eines  vordem  Querfortsatzes  dadurch  wäre  angeregt 
voideii.  Wir  treffen  also  hier  auf  wirkliche  Miltelformen.  Reebnen  wir 
kintD^  daaa  auch  die  beiden  Seiten  des  gleichen  Wirl^els  in  ihrer  Aus- 
biHQQg  Too  einander  unabhllngig  sind,  m  gewinnen  wir  eine  ganze  Reihe 
ym  Eotwickinnggformen,  die  ihren  Ahschluss  darin  finden,  daaa  dei*  Len- 
«icnwirbel  zum  Tollständigen  Beckenwirbel,  dieser  zum  Lendenwirbel 
gtwurden. 

Der  doppelte    Qoerfortsatz   der  Becken-   und    Schwanzwirbel  ßtimmt 

imfern  mit  dem  einfachen  der  Bauch-   und    Brustwirbel   überein,   als    er 

»Hti^iten«  im   erwachsenen   Zustande   ebenfalld   ungetheilt  hi      Ganz   an- 

^n  Terb&lt  sich  der  Querfortsatz  der  Hal8wirl>el.     Die  Vereinigung  sei- 

m^betdeD  Hälften  beschränkt  sich  auf  deren   freies   Ende;    ihre    Wurzeln 

I  ^»fci  durch   eine   grosse   rundliche   Oeffnung   von    einander   geschieden» 

Her  Kachweia  ist  nicht  schwer,    dass  der  hintere  Querfortsatz   die  Bedeu- 

tmj|;  lies  einfachen  Querfortsatzes  der  Brustwirbel  besitzt,   nur   mit   dem 

1  ntersrhiede,   dass  der  seitliche  Mußkelhöcker  von    ihm   abgelöi>t    und   auf 

]  deo  beniehbarten   Gelenkfortsatz  übertragen  ist.     Sein  Ursprung  liegt  wie 

W  den  Bmstwirbeln  zwischen  den  GelenkfoHsätzen ,   In    seinem  Verlaufe 

^iclit  er  von  der  quere n  Richtung   aber  ebenso  weit   nach   vom,    als   in 

fe  tiefern  Brustwirbeln  nach  hinten  ab.     Nur  im   letzten   Halswirbel  i«t 

jttdwis  ^räfliger,  in  den  übrigen  ^("hnimpft  er  zu  einer  kurzen  und  dünnen, 

ifeikeEi]  senkrecht    stehenden    Platte   ein.     Der  vordere    Qnerfortt^atz   ent- 

[«pfit^gt  vom  vordem  Rande   der  breiten  Wurzelplatte»   womit  der  Bogen 

|A  8«iteiiflik^beii  des  Centrums  umgreift,  und  stellt  eine  Bcnkreclit  stehende 

Pklle  djtr.     Mit  dem  bintern  verbindet  sich  sein  Ende  nur  bei  den 

Widea  obersten  Wirbeln  in  seiner  ganzen  Höhe,  bei  den  tlbrigen  bangt  bloss 

I  W  mterer  Rand  durch  eine  ^agittale  Brücke  mit  ihm  zusammen.     Beide 

I  dittfiHtsitze   bilden   hier  eine    ziemlich    tiefe  ^    im   Grunde   von  dem  for. 

I  ttmversariuoi   durchbrochene  Rinne,   welche  durch  den  obem  Wirbelaus- 

N  entnell  das  for.  intervertebrale)  mit  dem  Wirbelkanal  ia  Verbiu- 

-^Ui  und  die   aua  ihm   hervortretenden  Nervenstämme   in   sich  auf- 

iBiCBiuL     In    Betreff  des    for,    transversarium    verdient    er^^iihut    zu  wer- 

[fai,'daag  ea   sehr  häufig    durch    ein    feines  Knoehenbälkchen  mehr  oder 

vollständig  in  eine  kleinere  hintere  und  eine  grösBcre  vordere  Ab- 

|lhdimg  zerfallt  wird. 

Der   Querfortsatz   der  llals^sirbel   hat   unstreitig   grosse   Aehnlichkeit 

einer  stark  verkürzten  und  ihrem  Wirbel  durch  Knochenmasse  nnmit- 

angehHbeteu  Brustrippe,     Die  meisten  Forscher  fassen  ihn  auch  in 
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einem  solcben  Sinne  auf.  Nichtsdestoweniger  kommt  ihm  eine  ÄftdireBc- 
dentang  z«.  Betrachkn  wir  ntmlich  die  Brustwirbel  {?euau^  so  erkemiai 
wir,  das»  in  den  obersten  die  vordere  Riiipeugelenkflächc,  sialt  fladl  doi 
SeiteDtheile  des  Körpers  aufzusitzen,   durch  ein  erst   niedrigcai   und  van* 

sehnliches,   apttter  aber  teil* 


Fi^.  62  A. 


Fig.  62  B. 


cJiefi   lliickerelieD  roü  dmtä^ 
ben  dich  abhebt.     Dieaat  Vi^ 
haltniss  ateigert  aieli  (F^.  4^i| 
beim  Uebergange  auf  die  Bak- 
Wirbel,  und  ea  wird  um  ^  Auf* 
billiger,  als  zu  iirluichcr  / 
biaher    kräftig' < 
fortaatz    zu    \i.,. 
ginnte  Nach  beidei 
weicht  der  unterste  li.u 
bereite  merklich  von  dt 
Fig.  r,2  C. 


J,  lifli#r  atittirfrt»^».  M,  •^^h^m^mw  8ttt«wif%«l         j^  \^ 

itt  IfWAe1it«tttBs  trt  ^  ^^       "'      r  liBk«  mU  T*r-  ■* 


fiten  Brustwirbel  ab;  in  den  ihm  folgenden  gleicht  ««ich  der  biahttrig«  I 
aatz  zwi^hcn  den   beiden  Querfurtaitaen   voDstilndig  aus.     lle$4o 
fto   Gröaae   und   Form   anuäliernd   gleich.     Deahalb   darf  aueli   nidii 
gtnse  Tordoro  Uftlfle  ala  l{ippe«)nidiment  aufgefiaaat  werden,  vielmc4ir  1 
dieae  Bedeutung  nur  der  von  ihr  nach  hinten  sich  erstreekenden  i 
far.  trans verBarium    seitlich   selilieiuu^nilen  Span^'e   zu.      WirkUolia 
blldung  kommt  nur  (h:m  unteri^teu  Wirbel  und  meist  nur  %'ortlbe^ 
Zuweilen  wird  dieselbe  Indeaaen  aa  einer  bleibenden ;  die  Kipp# 
dabei  TerkUmmerl  oder  sie  nähert  «ich  durch  Auswachaeü  im  Charakter 
oder  weniger  dir  hoimrliliarftn  Ünistrippe«     Bei  den  obern  Wirbels 
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Ihilidiea  weDt^eoa  für  g:ew5hnlicli  nicht  statt  tind  es  ist  deshalb  um  so 

Tricböger,    die   Richtigkeit  der    gegebenen    AuffasBung    in    der  Thierreihe 

dtttiftsUich  begründet  zu  finden.     Wo   Habrippen  sich   linden,   verbinden 

äl  wl  niemals  wie  die  Bruatrippen  mit  nur  Einem,  sondern  immer  mit  zwei 

QoerfortititzeKi  von  annähernd  gleicher  Stärke.    Die  Bildung  der  Halswirbel 

iM  etn  bedeütftamea  StreLflleht  auf  die  Brustwirbei,    deren    vordere  Kip- 

penftldie  steh  dadnrch  als  höchst  verkürzter  vorderer  Querfortsatz  ergrebt. 

Die  genaue  Prftfung  der  Verhältnisse  hat  uns  das  Ergebniss  geliefert, 

trotz  mannigfacher  Verschiedenheit   sämmtliche  Wirbelformen  demsel- 

Grandtypufl  angehören,  dass  sie  denselben  jedoch   nach   individuellen 

MdrfDis^eii  abändern.     Deshalb  kann  es  uns  auch  nicht  fiberrasclien,  die 

ichufeß  GrÄnzliuien  zwischen  benachbarten  Bezirken  sich  verwischen  oder 

!  9ilb«t  vollkommen  sich  verrücken  zn  sehen.    Mag  man  die  betreffenden  Bil* 

diiB^  »Is  Abnormität  oder  als  blosse  Varietät  betrachten,  so  sind  sie  doch 

r  Glieder    einex    normalen    Reihe    und    beruhen    anf   der    Vei'setzung 

beatimniten  Form  auf  Orte,  die  beim  Mensciicn  für  gewöhnlich  einer 

rändern  2Qgewiesen  sind.     Sie  werden  zu  fliegenden  Brücken,    welche  ge- 

tituztte  Gebiete  verknüpfen  und    deshalb   ein    höheres  Interesse  als  dasje* 

sig«  eioer  blossen  Merkwürdigkeit  beanspruchen. 


yj  Besondere  Wirbelfonneu. 

Einer  höchst  eigenthümlicheu  Bildung  haben  wir  noch  am  obersten 
Kftde  der  Wirbelsäule  zu  gedenken.  Sie  betrifft  namentlich  den  ersten 
^IfLrbel,  der  mit  dem  Kopfe  zusammeugränzt ,  greift  ;iber,  wenn  auch  in 
[Dgerm  Maasse,  auch  auf  den  zweiten  hinüber.  Beide  werden  dadurch 
aßen  übrigen  so  abweichend,  dass  sie  mit  besondern  Namen  sind  he- 
*%gt  worden.  Der  erste  als  Träger  des  Kopfes  heisst  Atlas,  der  zweite 
tpistrophens  (Drehwirbel),  weil  er  jenem  die  Drehachse  verschafft.  In 
IW  äossem  Erschein nng  sind  sie  iveaentlich  verschieden.  Der  eine  ist 
öfi  weiter,  aber  ziemlicli  dünnwandiger  Ring,  der  einem  wirklichen  Wirbel 
onr  wenig  ähnlieh  sieht,  der  andere,  von  massiverer  Gestalt,  wird  von 
{bin  mnfaaat  und  verhält  sich  zu  ihm,  wie  das  Rad  zu  seiner  Nabe. 

Das  Verstlindiiiss  dieser  merkwürdigen  Bildung   geht   aus   frülier  be- 

|ipn)cJicnen  Verhältnissen  hervor.     Wir   wissen,   dass   sämmtliche  Halswir- 

iMkGrper  von  den  verbreiteten  Wurzeln  der  Bogenschenkel   so   weit  nm- 

werden«  dass  sie  Uinen  einen  grossen  Theil  ihrer  queren  Ausdehnung 

Elken,     Der  Körper  besteht  deshalb  zu   einer   gewissen  Zeit   aus  drei 

einander  gelagerten  Stücken,  wovon  das  mittlere  dem  Centmm,  die 

Bitfieben  dem  Bogen  angehuren.    In  dieser  Hinsicht  machen  die  beiden  ober- 

Wirbel  keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel.     Ihr  Körper  liat 

10^ 
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mit   demjenigen    dt-r   übrigen   Wirbel    die   genaniiteD    drei   Stücke 
Während  aber   sonst   die   Neigung    obwaltet,    dieselben    iu   eines  m 
schmelzen,  versebaflt  sieb  bei  dem  oberhiten  Wirbel   gerade  das 
Geltung.     Es  erfolgt  nicht  nur  keine  Verschmelzung,   isondem   sogar  < 
Loekeruug  der  bisberigen  Beziebung  dadurch,  dass  zwischen  dem  mif( 
und  den  seitlicben  Stücken  durch  Vei-Oilssigung  des  Knoi-pela  eine  Gd 
höhle  sich  ausbildet.     Dadurch  kommt  jeaeö  lose  zwischen  die  let 
liegen  (Fig.  6äjt     Die  Elemente  zum  Aufbau  des  Körpers  sind  zwarj 
lianden,  aber  der  Aufbau  selbst  vollzieht  sich  nicht  und  der  Körper 
Seiner  natürlichen  Stützen  beraubt,  suclit  das  frei  gewordene  Cent] 
ersten  Wirbels  solche  auswärts,    indem  es  mit  dem  Centmm   des 
Wirbels  verschmilzt.     Dadurch  wird  es  zu  einem  obern  Forts^itE  des  ; 
ten  Körpers  und  erhält  ab   solcher   den  Kamen   des  Zahnf^rtsatnes  (| 
odöutoidenaj*     In  ihm  liegt  der  hauptsächliche  Charakter  des  Epistmp 
Durch    den   geeehilderteu   Vorgang   werden   die    vordem    Bogenenden 
Atlas  von  einander  getrennt,     Sie  vereinigen  sich  aber  von  neuem  dad 
dass  sie  von  beiden  Seiten  her  das  Centrum  umwachsen  und  vor  und  | 
ter  demselben  durch  quere  Brtlcken  in  einander   Ubergeheo.     Die 
dieser  Brllcken  verknöchert  in  der  Regel  vollständig  und  schliefst 
den  Kiioclienring  des  Atlas ;  die  hintere  erhält  sieb  als  faseriges  Band  ' 
Mcnsciien  und  bei  den  Säugethieren,  während  sie  bei  den  Vögeln  das 
sal  der  vordem  theilt     Mit  den  Nachbarwirhein  bangt  der  AtUs  nur  i 
seine  Bogentheile  zusammen  und  zwar  durch  die   verbreiterten  Bo 
zelu,  die  anderswo  mit  dem  Centmm   zum    Wirbelkörper  zusammeoti^ 


Fig.  63  A. 


Fig.  ea  B. 


Fig.  63  C. 


Die  drei  obfr^t-on  Uiil-^wiThe)  «,  Kiodti««  A,  rem  oben.  S,  \on  mtn,  i\  ia  I 
««Itttilt  >/)  K.  Q.  a,  C«ulrtttti  den  «nt«n,  aK  d«6  xwiiitent  a\  de»  dnti«n  Wirh^ttu  >,  ^l,  * 
btlboiftu.    <,  VordorM,  c*t  hluiere»  Qti«rbftud  de«  AUw»»  beide  uooh  iiAvorkiiu<Iicrt. 


Die  zweite   Verbindung   vermittelst  besonderer   Geleukfortsätze   lUhJ 
schon  früher  bemerkt  wurde,  weg.     In  Folge  davon   wird   der  Bog 
Atlaji  um  sein  Centrum  frei  drehbar.     Der  Mittelpunkt  der   ganzen 
Ihtlmlichen  Bildung  besteht  also  darin,  dass  an  die  Stelle  der  VerscUr 
von  Centrum  und  Bogen  Gelenkbildung»   an  die  Stelle   von  Gelenkt 
zwischeu  den  beiden  ersten  Centren  umgekehrt  Verscbmetzuog  tritt. 
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Sit  der  Atlas  ein  des  Ceulnims   beraubter,   der  Cpigtropheus   ein   mit 
C€iotn^ii  ver&eheoer  Wirbelbogen, 

en    von    ihrer    merkwürdigen  Bildung   zeiclincn    sieb  die  bei- 
rsteii  HalBvörbel    vod    den    übrigen    durch    besondere  Breite   und 
Irke  ans.     Einige  weitere   Besonderheiten   mögen    noch   kurze   Erwäb- 
finden. 

Am  Epistropheud  ist  hervorzuheben,  dass  eein  Körper  oben  mehr  als 
||ipeH  so  breit  ist  denn  unten ,  und  dasa  seine  Seitenthlchen  in  Folge 
Hoö  stark  nach  aussen  Überhängen.  Die  scliiefe  Kichtung  des  Quer- 
st und  seines  for*  transvers.  giebt  hiervon  am  besten  Zeagniss. 
aafwlTta  entsendet  er  den  Zahnfortsatz  als  senkrechten,  an  seiner 
biel  mehr  oder  weniger  eingeschnürten  Cylinder,  desseu  vordere  Pen- 
eine  kreismnde  quergewölbte  Gelenkfhlclie  für  den  Atlas  trägt, 
Spitze  ist  rauh  und  wulstig  und  nur  ausnahmsweise  mit  einer  Ge* 
iktftehe  ftlr  den  Körper  des  letzten  KoplVirbels  verseben.  Zu  beiden 
Zabnfortsatzes  liegen  die  obern  Endthiehen  der  Bogenschenkel, 
Mgittaler  Kiclitung  leicht  gewölbt  und  nach  aussen  stark  abfallend. 
le  GelenkforlMtze  fehlen.  Der  Domfortsatz  ist  kurz  aber  auffallend 
tig,  seitlich  susammengedrUekt  und  weniger  gespalten  als  bei  den  übri* 
Halswirbel  D« 

Der  Allans  erscheint  als  grosser,  vorn  dach,  hinten  stärker  geboge- 
fii&g  Eiit  verdickten  Seitentbeilea,  von  denen  kraftige  Querfortsätze 
groseqm  for,  transvers.  ausgehen.  Nach  Zerstururjg  des  Querbaifdes 
it  die  OeflTnang  für  den  Zahnfortsatz  mit  dem  Wirbelloche  zusammen, 
brend  die  Ansatzstellen  des  genannten  Bandes  als  rauhe  und  unregel- 
ige  Vertiefungen  zum  Voi*scbein  kommen.  Die  Seiteutheile  01  nd  aussen 
li  bdher  als  innen;  sie  besitzen  die  Form  eines  Keiles  mit  einwärts  ge* 
^T  Spitze.  Die  untern  Endfliichen  steigen  median wärts  auf,  die  obern 
üi  der  gleichen  Richtung  ab.  Jene  sind  beinahe  kreisrund  und  flach, 
le  gestreckt  oval  und  in  der  Richtung  ihrer  Längsachsen  stark  con- 
:ehöhlt;  letztere  convergiren  unter  nahezu  rechtem,  Winkel  nach 
Der  hintere  Abschnitt  des  W^irbelbogens  ist  viel  niedriger  als  seine 
itheile  nlid  wird  von  diesen  nach  auf-  und  abwärts  stark  überragt« 
flach  winl  er  nach  hinten  zu  liöher.  Oelenkfortsätze  fehlen  ihm 
idig.  Eine  Knochenhrücke  spannt  sich  nicht  selten  vom  liintern 
Winkel  des  Seitentbeilea  zu  ihm  hinüber  und  erzengt  eine  Oeffnung. 
for#  inten^ertebrale  entspricht,  nur  d.^38  sie  nicht  zwischen  zwei 
liegt,  sondern  einen  solchen  durchbohrt,  ein  Verhalten,  das 
Thieren  (Ür  alle  oder  die  meisten  Wirbel  und  dem  Menschen  für 
Kopf\*irbel  eigenthümlich  ist.  Der  Donifortsatz  itnbercuhun  posterius) 
rst  klein,  ein  flaches  Hockerchen*     Das  lig.  transv.   ant.    des  At- 
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las  trÄgt,  nachdem  es  verknöchert  ml,  an  seiner  hintern  FlÄcUe  eine  krei»^ 
ruiitle  tiaehe  Grtibe  ftlr  den  Zahnfortsatz,  an  seiner  vordem  ein  kleioed  flicbci 
ndektreheii  (tuberciilum  anteriusi.  Die  Anatomen  zerföllen  den  erster« 
Wirbel  gjeroeiniglicb  in  die  iSeitentheile  (paiiea  laterales»,  in  den  hioten 
und  vordem  Bogen  (ai^ua  poat«  et.  ant.).  Diese  Kintheilung  entspnc^ 
zwar  der  üiiäaem  Fonn,  nielit  aber  deren  Bedeutung,  Es  ist  wirkJi^sl 
iinbegreidicli,  wie  unrichtig  nuch  uft  und  viel  trotz  der  Leichtigkeit,  ic^ 
der  die  wahren  Verhültiiisse  sich  verfolgen  laßaen,  die  beiden  obera  Hil^ 
Wirbel  aufgel'as.st  werdeiu  Für  die  Morphologie  Bind  sie  eines  der  beloli, 
reudslüu  Beispiele  ^  diireh  vnG  einfache  Veräuderungen  ein  und  du6£elböi 
Typus  den  verscliiedcnsteu  Bedürfnisseu  genügt  und  die  anffälligale  Votu 
ijchiedenheit  der  Form  erzeugt  werden  kann. 


b}   Verbindung  der  Wirbel 

Ab  aligemeine  Stütze  des  Körpers  bedarf  die  Wirbelsäule  eine«  bohr« 
CSrÄdes  von  Festigkeit,  gepaart  mit  BiegSinnkeit*  Die  Verbindung  ilif» 
Kiemente  ist  deshalb  eine  ansseronlenthcli  innige,  zugleich  aber  auch  dtte 
derartige ,  da^s  sie  der  Verschiebung  nach  allen  Seiten  Spielraum  Itoi» 
Wie  iu  den  Wirbeln  selbst,  so  herrscht  auch  iu  ihr  die  grösstc 
artigkeit,  die  nur  am  obern  Kude,  entsprecheud  der  Umgestaltung  am  \ 
meinsameu  Typtin^  eine  Störung  erleidet.  Eine  secundäi'«  Un 
erfahrt  sie  stellenweise  dadurch,  dass  an  die  Stelle  der  gelenkigen  GSi 
ruüg  knöcherne  Verschmelzung  tritt. 

ff)  Bind  Verbindung  der  Wirbel. 

Die  Wirbel   vereinigen   sich  mit   dem  grössteu  Tbeile  ihr» 
zugewendeten    Flächen.     Nur    die    schmaLsten   Stellen    der    Bogen? 
bleiben  durch  offene  LCicken  ifor.  intervertebraliai  von  einander  geadno 
Vor  ilinen  treten  die  Körper,   hinter   ihnen   die  Bogen  vollkommen 
bängig  von  einander  zusammen.   Jenes  geschieht  in  der  Form  der  Bympt^ 
dieses  untw  wahrer  Gelenkbildung.     Dabei  verhalten   sich   die  Körper  i 
durchaus  einfache  Gebilde,  in  denen  der  Gegensatz  zwischen  Ceutrumt 
Bogen  ßJTih  votlstiindig  verwischt  hat. 

Die   Symphysis   intenertebralis   Ijeginnt    zwischen    dem    zweiten 
dritten  llnlawirbel  und  erstreckt  sich  ohne  Unterbrechung   bis  zum 
Ende  der  Wirbelsäule.     Ihre  Grundlage  ist  eine  ausserordeutlicb 
verschiedentlich  dicke,  faserknorpüge  Scheibe,    welche  den  Uberknor 
l*.nddächcn  der  Wirbelkörper   in   ihrer  ganzen   Ausdehnung  anhaftet  mA\ 
deren  Form  auf  das  genaueate  aidi  anschliesst.     Uirer  Stmtinr    nach 
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tämh^  iiiebte  weniger  als  bomogeD.  Etue  derbe  Fasermaase  bildet 
ikesi  ptnpberischeu ,  diie  weiche  gallertaiiige ,  auf  senkrechten  Durch- 
ttber  die  Scluiittüilehe  hervorquelleude  Substanz  ihren  centraten 
Beide  gehen  olme  scharfe  Gräoze  in  einander  über;  es  erklärt 
sieli  die&8  daraus,  da»B  der  letztere  überhaupt  nur  aus  der  Erweichung 
«iid  tbeilweiseu  VerflüssigUDg  einer  gemeinsamen  Anlage  hervorgeht.  Der 
Ond  dieser  Umwandlung  ist  ein  .sehr  verschiedenartiger.  Nicht  selten 
Wirt  Aie  zar  wirkliehen  HuhJenbildung  und  nälieit  dadurch  die  Symphyse 
da  Geteake.  In  der  Regel  gewinnt  die  s^ich  bildende  Höhle  keine  grosse 
AüMiinmgi  und  namentlich  sind  deren  Wandungen  fast  immer  sehr  un- 
HghlOTig  und  wemg  scharf  begrenzt.  An  den  meisten  Stellen  beschr/inkt 
«ieh  die  Erweichung  auf  die  Mitte  der  Scheibe,  nur  bei  den  Halswirbeln 
(ritt  m  auäserdem  seitlich  auf  und  zwar ,  wie  es  scheint ,  in  der  Regel 
luilfr  wickticfaer  Hohlenbildung,  Letztere  entspricht  dabei  dem  Umfang 
der  ieisteitariig  nach  oben  hervortretenden  Bogenwurzeln.  OflTenbar  liegt 
dtria  ^e  Andeatong  eines  Verhältnisses,  wie  wir  es  im  Atlas  zur  h(M2hsteii 
Kutvieklttng  werden  gelangen  sehen. 

Die  vordere  Hohe  der  Bandscheiben  ist  an  verschiedenen  Stellen  der 
WiiMsinle  eine  höchst  ungleiche.  Lassen  wir  das  untere  Uumpfende 
«mer  Aebt,  so  finden  wir  in  Uebereinatimmung  mit  früheren  Messungen, 
diai  sie  zwischeD  dem  dritten  und  achten  Brustwirbel  mit  einem  Werthe 
VUft  3  bis  4  Mm.  absolut  am  geringsten  ist*  Von  hier  aus  nimmt  sie 
m  dritten  Halswirbel  anniihernd  um  das  Doppelte  zu,  sinkt  aber 
den  zweiten  Halswirbel  wieder  ziemlich  stark.  Nach  abwärts 
iteigt  sie  anfänglich  nur  langsam,  später  rascher  bis  zum  letzten  Bauch- 
lirtrei  ungeijüir  um  das  Vierfache.  Ihren  Gipfelpunkt  scheint  sie  immer 
in  den  beiden  letzten  Bauchwirbeln  zu  erreichen.  Jenseits  derselben  ist  sie 
eine  sehr  unbedeutende,  der  Vergänglichkeit  der  Blinder  wegen  aber  auch 
tjoe  zo  verschiedenen  Zeiten  sehr  verschiedene.  Verglichen  mit  den  Wir- 
helkörpem  entspricht  die  vordere  Höhe  der  Bandscheibe  im  mittlem  Bmst- 
nitt  nugefähr  i,V*  ^^  obern  Ilals-  und  untern  Bauchab schnitte  aber 
der  Hälfte  ihrer  Huhe.  Uebrigena  herrscht  in  dieser  Hinsicht  zwi- 
verschiedenen  Individuen  nur  geringe  Ueberein Stimmung.  In  einzeU 
id  alle  Bandscheiben  auffällig  nieder,  in  andern  wiederum  so  hoch, 
aleUenweise  den  Wirbelköi-pern  nahe  oder  selbst  gleicli  kommen. 
Die  Hohe  der  einzelnen  Bandscheibe  ist  keine  gleichmässige.  Wegen 
ocaven  Gestalt  der  Endflächen  der  Wirbelkörper  ist  sie  in  der  Mitte 
itUeiter  als  am  Ilande.  Ausserdem  verjüngen  sich  die  ersten  Hals- 
irs  die  letzten  Bauchscheiben  keilförmig  nach  hinten  zu. 
ohem  Ende  der  Wirbelsäule  wird  der  Charakter  der  Knochen- 
ang  ein  anderer.     Die  GUederung  des  Körpers   im  Atlas   führt   zu 
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einer  eatsprecheadeu  Spaltung  der  Symphyse.   Als  solcbe  erlialt  sich 
nur  im  BereicLe  des  CeDtrums.     An    den   Bogesworzela    lockert   sit 
wie  solches  bereits  in  den   untern  Halswirbeln   zu  geschehen    pftegt, 
paarigen  Gelenke  auf.     Ihnen  geseilt  sich   das   un paare  Gelenke   sw{»elieii 
Atlas  und  Zabiifurtsatz  hei. 

Ueber  die  Gelenke  zwischen  Atlas  und  Hinterhaupt  einer-,  AtUg  ural 
Epistropheus  anderseits  ist  dem  bereits  Mitgethcilten  nur  wt*ijig  ba- 
zufügeu.  Die  Ka[>selbiU)der  sind  schlaf  und  inseriren  sich  iheilweiM  ia 
aieillHcher  Entfernung  von  den  überknorpelten  Gelenktlächeti*  Diese  selbil 
paaaen  in  dem  oberu  der  beiden  Gelenke  ziemlich  genau  aufeiuandrr, 
in  dem  imtern  berühren  sie  sich  bei  gerader  Kopfstellnng  nur  in  d 
queren  Firi^te  und  weichen  naeli  vorn  und  hinten  ansernauder;  erst 
8eitwürtsdrehung  des  Kopfes  bringt  »le  in  ausgedehntere  Berührung. 

Zwischen  Atlas  und  Zahnfortsatz  scdite   strenggenommen  ein  ring 
roiges  Gelenke  bestehen.     Dera  i^t  aber  nicht  so.     Beide   weieheu 
auseinander  und  bleiben  nur  nach  vorn  und   hinten  untereinander  in  Yi 
bindung.     Wir  wissen  von  frtlher  her,  daas  der  vorder©  Quertheil  des  i 
las  verknfkhert,  der  liintere  dagegen    als   ein   faseriges  Band   sich 
Er  vfitd  zum  Querbaud  ((ig.  transversum)  des  Atlas.   Dieses  legt  sieb  i 
MDten  her  straff  um  die  Wurzel  des  Zahufortsatzea  und  verhindert  ihn  i 
Fig.  64.  durch,   seine  Stellung   zu   ve 

Es  seibfit  wird  durch  zwei  si 
Faserstreifen  gehalten,   die 
Mitte  seines  obern  und  untern  I 
zunf  Hinterhaupte  und    stör 
KitrperHaclie    des  Epistrop 
liinzieljcn.    Sie  stehen  ihm  an  SI 
^  fe^r';/;;^^^T^^^lJ    ^  *^*^'^*  ^"^  bilden  mit  ilim  das 

nannte   Kreuzband    (hg.    crac 
Gelenk  buhlen    finden    sich    tot 
hinter  dem  Zahnfurtsatze.     Gei 
lieh  werden   die  letzteren  als 
Schleimbeutel  angehörig  iH^tracl 

Eine  von  der  gelenkigeii 
ans    verschiedene   Umgeslftltiav ^ 
l^hrt  der  mittlere  Abscboitt  der^ 
belscheibo  <Fig,  64).     Zwiechoii 
Zahnfortsatze,  als  dem  Gentnna 
AilaSf  und  dem  KOrper  des  zweiten  Wirbels  verschwindet  sie  voll 
Indem  statt    der    anfHnglicben  Symphyse    sehr   bald    ß^rmlidie    Vi 
ong  Platz  greift.     Dagegen  erhält   sie  sich  zwischen  Zahnfortaats  und  1 


Eftndtt  ttttd  a«!tciilrt  de«  obern -Uli - 
d«a  i«r  WirbAldlnle.  Di«  So£»tt  #iiid  tIarcH 
rlntd  FfosIftUftliiiit«  ftbeHrAf  «a.  $ach  nutea  ist 
•DrH  fltk  UmQ  4*«  WtrWlkdr|»«ni  tiif  Blowt^fung 
d«rS|iiip1>fM>  fwt«ft>pn  tnirfltFiii  und  drittepl  Wir* 
Ul  «Ulf*!  m:    fl.   AtlAi:    r, 

■»l^twr'  IpI.    «♦    V#rblii- 

iUtf  t»  arim  Wirlwt  mil 

Im*    K  UDtrrM.  f,  «bti««   AtlMcvIrnk:    .f,  \\g. 
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i,  uid«m  sie  zn  einem  mittlem  unpaaren  und  einem  seilliclieu  paa- 
rigfett  Bande  eich  gesüiltet.  Jenes  ist  das  scli wachere.  Es  enthält  in 
frtlheii  Entwicklungraperioden  die  Reste  der  chorda  dorsalis  und  beginnt  an 
der  Spitze  de»  Zahnfortsatzes,  zu  dessen  iJln^e  seine  eigene  Länge  in 
lungfekehrtem  Verhältnifiße  steht  Nur  außnafmi&weise  geht  es  gänzlich  da- 
imk  Terloren,  das»  seiu  Ursprungspnnkt  bis  tum  Hiuterhanpte  empor- 
itei^  offl  an  dasselbe  gelenkig  sich  anzulegen.  Sehr  unpassend  wird  es 
AttfbäD^ehand  des  Zahnes  (lig.  Suspensorium  dentis)  genannt.  Ungleich 
btftigcr  sind  die  beiden  Seitenbäiider,  welche  symmetrisch  neben  dem  eben 
geniiiBtOD  entspringen  und  schief  nach  aussen  zum  Gelenktheile  des  Hin- 
iffhu^  emporsteigen.  Sie  beschranken  die  Seitcauli-ehung  des  Kopfes 
ifil  mittelbar,  da  dieser  in  die  tiefen  Gelen kpfnnnen  des  ersten  Wirbels 
tfnaogft'ift ,  auch  diejenige  des  Atlas.  Man  beschreibt  sie  gemeiniglich 
iIb  Flflgelbsinder  des  Zahnes  (ligg.  alaria  dentis)» 

Die  Reute  der  Wirbel körper  erhalt  noch  Verstärkung  von  Seiten 
parmllel faseriger  Blinder,  welche  über  ihre  vordere  und  hintere 
bioweglaufen  und  Längsbänder  (lig.  longitudinale  ant.  u.  post.) 
^eoAtitit  werden.  Beide  beginueu  breit  am  Schade Jgrunde  und  verweben 
lieh  bt^onders  innig  mit  dem  freien  Rande  der  Bandscheiben,  während  sie 
lb«r  die  Cijncaven  8eitentlächeu  der  Wirbelkörper  nur  lose  hinwegstreifen 
»4  durch  lockeres  Bindegewebe  mit  denselben  Kusammenbängen.  Sie  ver- 
sieh onmerküch  iu  der  Knochenhaut  des  Kreuzbeines  und  kommen 
t5t  swiaehen  diesem  und  dem  Steii^sbein  w^ieder  zum  Vorschein.  Das  vor* 
fcrt  iler  beiden  Bänder  ist  im  allgemeinen  das  breitere.  Es  verschmilzt 
h»  d«r  Gegend  des  Atlas  mit  den  Bindegew^ebsmassen,  die  dessen  vordem 
Hi&riüg  von  oben  und  unten  einfasäen,  und  verschmälert  sich  an  der 
^(trderüäche  des  Epistrophetis  zu  einem  vorspringenden  Strange,  der  nach 
ilwirts  sicii  verflacht  und  ungeftllir  zum  halben  Qiierdnrchmesser  der 
Wirbelkörper  sich  ausdehnt.  Seine  Faserzüge  kreuzen  sich  unter  sehr 
tpitzen  Winkehi  und  lassen  zahlreiche  spaltenR>rmige  Lücken  zwischen 
^th  frei*  Das  hintere  Längsband  ist  am  ansebnlicbsten  im  Ilalstboil^  wo 
w  die  ganze  Breite  der  Wirbelkurper  sammt  dem  Bandapparate  des  Zah- 
bedeckt.  Nach  abwärts  wird  es  sehr  schmal,  verbreitert  sich  dagegen 
•tifk  in  der  Gegend  einer  jeden  SjTuphyse.  Es  erscheint  in  Folge  davon 
«wdttBeits  mit  einer  Reihe  spitzer  Zacken  besetzt. 

Die  Wirbelbogen  treten  im  Gegensatze  zu  den  Körpern  durch  walire 
leteske  mit  einander  in  Verbindung.  Ihre  Kenntniss  ergiebt  sich  ohne 
Teueres  ans  derjenigen  der  zu  ihrer  Bildung  verwendeten  Fortsätze.  Das 
ipselband  ist  schlaff  an  den  Halswirbeln,  straffer  an  den  Bnist-  und 
uch wirbeln.  An  die  Stelle  des  Gelenkes  tritt  zwischen  den  verkümmer- 
I  Fortsätzen  des  untern  Körperendes  ein  solider  Strang, 
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Auaserdem  vereiDigen  sich  sämmtliche  Wirbelbogen  noch  durch  Baa- 
der, weiche  die  Ltickeii  zwischeß  ihren  hintern  Abschnitten  verlegen.  Si^ 
eütspringen  jeweilen  von  ihn  eiiiauder  gegenilberstehentlon  Küuderü  zwcieÄ 
benachbarter  Bogen  &eithch  bis  zu  eleu  Geleiikfoi-tsfitzen  bin  nud  zwar  «o^ 
dasB  sie  mit  der  Vorderfläche  clea  Bogen  b  in  die  gleiche  Fhicbt  zu  liege« 
kommen*  Sie  beBteheu  fast  ganz  aus  elasti^elier  Substauz  und  ersebeii 
in  Folge  davon  so  intensiv  gelb  gefärbt,  dass  »ie  geradezu  als  gelbe 
der  (ligg.  flava)  sind  besehriebeu  worden.  Ihre  Grdsse  richtet  sich 
der  Eotferaung  der  betrelfenden  Wirbelbogen.  Zu  beiden  Seiten  des 
wandeln  ^ie  mcli  in  eine  lockere  Masse  von  Bindegewebe  um,  dem  no^^ 
einzelne  elnstiäehe  Streifen  Bicli  beimischen*  Vom  untersten  Wirbelbofoii 
spannt  Bich  das  letzte  als  dünne,  in  der  Mitte  gespaUene  Membran  cii 
hintern  Fläche  des  benachbarten  Wirbelkörpers  hintlber.  Bei  abnona^ 
Spaltung  der  Wirbelbogen,  ynt  sie  bekanntlich  besonders  häufig  am  UQtari 
Ende  der  Wirbel^^üute  eicL  vorfindet,  fliesten  alle  betheiligten  BogenbAnder 
in  eine  eontinuirliche,  den  üefect  deckende  Mombi-an  zusammen. 

Von   der  hintern   Mittellinie   der  Zwischeubogeubäuder   laufen  dHuJi« 
bindegewebige   Häute    (llg^^    interspinalia)    zwischen    Je   zwei    benachb 
Dornfortsätze  aus.    Sie  erstrecken  sich  bis  zu  deren  Spitze  und  flieasen 
diese  hinweg    untereinander  zu   einem   stärkeren    ruudliclien    Strange  t^ 
BUpraspinalej ,    zusammen.      Dei'selbe    streicht    als    nieilriger    Kamm 
Eänimtlicho   DornfortsiUze    hinweg;    von  jedem   derselben   bezieht  er 
Faiern,  und  kommt  zwl^^chen   ihnen   als   verdickter  freier  Rand   der 
interspinaha  zum  Vorschein .    Nach  abwärts  geht  er  mit  den  Dornfon 
allmülig  verloren ,  nach  aufwärts  gewinnt  er  vom  siebenten  Halswirbel  \ 
dadurch  eine  höhere  Bedeutung,    dass  er,   statt   den  verkürzten  Don 
Sätzen  zu  folgen,  in  flachem  Bogen  zum  Hinterhaupte  sich  bintiberschit 
dabei  aber  von  jiMlem    llalsdornfortsatz   ein    Faserbündel    bezieht,    Di« 
Halstheit  des  Strange«  erhält  die  besondere  Benennung  de«  Kaekeob 
flig.  nuchae).     Beim  Menschen  ist  dasselbe  verhält nissmfissig  schwach  ' 
unbedeutend*    Ansehnlicher  ist  es  bei  manchen  Thiereu^  machtig  zumil  I 
denjenigen,  deren  Kopf  durch  Höruer  und  Geweihe  ungewöhnlich  schwer  i 
Das  Nackenband  bekundet  sich  liier  als  ein  Tragapparat  des  vordem 
perendes.     Der  Mensch  bedarf   eines   solchen   nicht   sowohl   der  gerin 
Schwere  seines  Kopfes,  als  vielmohr  deshalb   nicht,   w^eil   derselbe 
durch  die  senkrecht  gestellte  Wirbelsäule  gesttltzt  nnd  getragen  wird» 

Das  lig.  nuchae  sowohl  wie  auch  das  ganze  lig.  snpraspinale  ve 
sich  innig  mit  den  benachbarten  Muskelsehnen)    so   daas   es  streckeui 
schwer  hlUt,  sie  davon  zu  trennen. 


1.     Wirbelsäule. 


ISS 


ß]  Kn^heroe  Yerbindiing  der  Wirbel. 


GiiedeiTiDg  der  Wirbelsäule  ist,  weil  auf  Bewej^ung  berechnet, 
in  CD  eine  bleibende.  Eine  Ana  nähme  hJeiTon  nmeht  indesfien 
JßDer  Abaclinitt,  der  mit  den  untern  Extremitäten  in  Verbindung  tritt  und 
ddnrch  die  Aufgabe  ilberninimt,  die  gesammte  Körperlaßt  zu  tragen.  Au 
ftuMü  Wirbeln  haben  wir  schein  früher  die  Neigung  liervorgehoben,  durch 
«igieiiliittDÜiebe  Gestaltung  der  Querfortsätze  in  besonders  nahe  Beziehung 
tn  einander  sra  treten,  Sie  führt  im  Erwachsenen  zu  einer  votlständigeu 
Vei^hmelzung  durch  Verkuücheruiig  des  gesammteu  Bandapparates.  Sie 
beschränkt  aich  nicht  bloss  auf  die  eigenttichen  Extremitäten  oder  Becken- 
wirfceli  sondern  geht  auch  auf  die  benachbarten  Schwanzwirbel  über.  In 
det  Regel  sind  es  die  beiden  obersten,  welche  mit  den  Beckenwirbeln  zu 
nnem  einheitlichen  Knochen,  dem  Kreuzbeine  (sacnim)  zusammenwachBen, 
Die  iier  untern  verhalten  aich  sehwankend.  Man  püegt  sie ,  obwohl  sie 
häufig  durchaus  frei  bleiben,  ebenfiills  als  einfachen  Skeletabschnitt,  uud 
iwar  alfl  Steiasbein  (og  coceygis)  aufzufassen.  Das  untere  Körperende  er- 
ülirt  dadurch  eine  Gliedening,  die  mit  der  bisher  vou  uns  angenommeneE 
üicht  im  Einklänge  »teht.  Die  VerT^chmelzung  der  anfänglich  getrennten 
yf\Ml  ist  indesseu  offenbar  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  und  alle 
Thiteachen  sprechen  dafür,  dass  die  letzten  Ivreuzwirbel  ihren  Namen sge- 
noHACfi  uDgieich  weniger  verwandt  sind,  als  den  benachbai-ten  Steissbein- 
^belo.     Nicht  selten   schliesseu  sich   ihnen  auch  diese  durch  Yerwachs- 

Das  Kreuzbein  wird  in  seiner  Form  durch  die  fünf  ihm  zu  Gninde 

ik^gonden   Wirbel  benimmt.     Wir  erinnern   an   die  starke  Verkleinerung, 

le  sie  nach  abwärts  eifahren  und  die  dem  KnocIiL-n  das  Ansehen  einer 

rekehrten,  in  sagittaler  Richtung  stark   comprimirten  Pyramide  ertheilt. 

Sein©  Huhenaehse  ist  niemals  eine  geradlinige,  vielmehr  in  der  Regel  eine 

amnljeh  stark  und  zwar  so  gekrümmte,  dass  die  vordere  Flilchc  znr  con- 

eaf^Of  die  hintere  zur  convexen  wird.     Im  tlbrigen  unterliegt  er  vielfachen 

Afcindernngen  und  das  Verhalten   keines   andern   Theiles   der  Wirbel?>flule 

schwankend  wie  gerade  das  seiuige.     Als,  jedoch  keineswegs  unum- 

le,  Itegel  wird  für  das  weibliche  Kreuzbein  verhältuissmässig  grössere 

fipeite  angeuommen.     Wir  wisgeU)  dass  zwischen  den  Becken  -  und  Bauch- 

wfrbehi  Uebergänge  stattfinden;   sie  finden  auch   im  Verhahen  der  Bänder 

iikieii  entsprechenden    Ausdruck    und    wirken    dadurch   baleutsam   auf  die 

Bildung  des    Kreuzbeines   ein.      Die    regelmässige   Zusaramenordnuug  der 

Wirl>el  bringt  es  mit  sich,  diiss  deren  Verachmelzung  nur  zwischen  gleich- 

weithigen  Abschnitten  erfolgt;    es  legt  sich  Körper  an  Körper,   Bogen  au 
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Bogen j  Qaejfortsatx  an  Querfortsatz,  Die  Vereinigung  ist  nicht  sofort  mnexi 
ständige,  vielmelir  beginnt  sie  in  den  untern  Wirbeln  früher  als  in  den  oh 
und  erfaßst  die  Querfortsiltze  vor  den  Kürpern,  Meistens  erhalten  sieh 
zwisclien  den  letztern  Spuren  der  urspi-iinglichen  Trennung  und  zwar 
Form  qaerverlauft^n der,  den  frühem  Bandlinien  folgender  Kanten. 
Verknuchening  ist  anzüglich  nur  eine  obeiüäch liehe  und  schreitet 
später  zur  Tiefe  fort.  Die  Vorderfiäelje  des  Kreuzbeines  ist  im  allgei 
Den  eben  und  glatt,  die  Ilinterfläclie  dafür  nni  so  unebener  und  raü 
nicht  blo&s  der  verschiedenen  Fortsätze  wegen ,  welclie  den  Bogen  k< 
zeichnen,  sondern  auch  in  Folge  der  Anlieftung  miichtiger  Muskeln 
Bänder,  Nicht  selten  wird  sie  in  der  Mittellinie  in  grösserer  oder  gerii 
rer  Ausdehnung  von  einer  in  den  Wirbelkanal  führenden  Längsspalte 
terbroehen,  die  als  Ausdruck  einer  gehemmten  Bogenentwickhing  zu  de« 
ist.  Die  untereinander  verschmoizenea  QuerfbHslltze  werden  als  Seil 
theile  (maasae  laterales)  beschrieben.  Sie  »chliesaen  seitlich  die  spi 
intertransversaria  zu  sagittalen  Kanälen,  die  mit  engern  Oeffnungen  (fl 
sacmlia  pt»stt.)  nach  hinten  neben  den  vereinigten  Gelenkfortsätzen, 
weiteren  (forr.  sacr*  antt,)  nach  vom  neben  den  Wirbelkörpeni  ausmtlni 
und  medianwärts  dureb  die  forr,  intervertebra|ia  mit  dem  Wirbelkanale 
samraenhäugen.  Die  beidseitigen  Reihen  der  forr.  sacraüa  verlaufen, 
die  Bi-eite  der  Wirbelkörper  nach  abwärts  nur  wenig  abnimmt,  nal 
parallel  untereinander.  Seitlich  trägt  jeder  Beitentheil  in  seinen  zwei  ol 
Drittheilen  eine  oliricirmige  iielenktlilche  für  den  Beckenriug»  Sie  beschrH 
sieb  auf  dessen  vordere  Hälfte,  welcbe  die  hintere  überragt  und,  wie 
nachgewiesen  haben,  den  vordem  Querfort  sä  tzen  der  drei  oberen  \ 
bei  des  Kreuzbeines  angehört.  Diese  allein  sind  demnach  als  die  t; 
sehen  Bestandtheile  zu  betracbten;  ihre  Genossen  sind  einfache  Ashl 
seb  Die  Zahl  der  letztern  ist  bei  verschiedenen  Tbieren  eine  aussen 
dentlich  wechselnde,  bald  grössere,  bald  kleinere  als  im  Menschen, 
den  Vögeln  werden  ihr  auch  die  Baueb-,  ja  selbst  die  hintern  Brustwii! 
einverleibt.  Die  beiden  Endllächen  der  Kreuzbeinreihe  bleiben  selbstfl 
ständlich  von  ihrer  eigenthümlichen  Eiiiwickhing  unberührt;  sie  besifc 
demnach  alle  Eigenschaften  eines  gewöhnlichen  Wirbels,  so  weit  ni 
schon  anderweitige  Veränderungen  Platz  gegriffen  haben.  Meistens  ist 
unterste  Gelenkfortsatz  zu  einem  rundhcheu  Knochenstäbcheu  (cornu  m!i\ 
ohne  eigentliche  Gelenkflächen  eingeschmmpft. 

Das  Steissbein  vereinigt  in  sich  diejenigen  Oüeder  der  WirbelsÄi 
welche  den  allgemeinen  Wirbeltypus  in  unvollkommenster  Weise  verkörpfl 
Den  meisten  sind  die  Bogentlieile  gänzlich  oder  bis  auf  unbedeutende  R 
abbanden  gekommen  und  nur  der  erste  enthält  von  solchen  noch  die  Vfl 
zel  mit  einem  sehr  verstümmelten  obern  Gelenkfortsatze  (cornu  coccygei 
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DkWdtiu  letzten  sind  weiter  nlclits  als  tinre^elmäfiäl^e  rundliche  KDOchcn- 
rauher  Oberfiäcbe.  Der  zuweilen  erfolgende  Hinzutritt  eines 
(Iberölügen  dcrÄrtigeu  Kernes  kann  nur  wenig  Thciinabme  beanspnicliciu 
\|nracliÄungeo  der  Steisabeinwirbel  unter  einander  sind  häußg  zu  beobach- 
tei;  mmeDtUcli  scheinen  die  untersten  dazu  geneigt  zu  sein,  während  der 
tau»  gltoerer  Selhsvtändigkeit  sich  eHVeut.  Eine  höhere  Entwicklung  des 
^lBigibeilll^  wie  sie  als  Grundlage  eiues  wirklielien  »Schwanzes  vielen  Thie* 
reu  eigen  ist,  wurde  bis  jetzt  beim  Menschen  nicht  beobachtet,  Daa  Gerede 
tofl  ganzen  geeobwänzten  Völkerschaften  entbehrt  jeder  Ü»atsJichliclien  Be- 
grlndluig.  Nichtsdestoweniger  lässt  ßieh  die  Möglichkeit  einer  siolclieu 
SdrtnBabildung  um  so  weniger  in  Abrede  stellen,  als  dießelbe  hekarmtlich 
te  frflhesten  Körperanlage  zukommt. 

Die  nnansehnlichen  Bäuder  des  Steissbeines  sind  von  uns  bereits  als 
Ablttderungen  des  den  Wirbeln  gemeiusamen  BandtjTius  erkannt  worden. 
AbgMeheo  von  den  Zwisehengclieibeu  gehen  sie  sHmmtlieh  nach  aufwärts 
iBffl  Kreuzbein ;  sie  haben  deshalb  den  bc sondern  Namen  der  li gg.  sacro- 
wccygea  erbalten«  Das  lig*  ant.  und  das  post*  prof.  entsprecliea  den 
%.  loßgitudinaUa.  Dag  lig.  post.  superf.  wiederholt  die  Zwischenbogen- 
t^nder,  das  üg.  post,  laterale  die  Bänder  der  Gelenkfortgjitze. 


c)  Die  Wirbelsäule  als  Ganzes. 


Die  Gesammtheit  der  Wirbel  und  der  dazu  gehörigen  Bänder  erzeugt 
ttuoi  Doppelkegel  mit  oberer  und  unterer  Spitze.  Diese  läuft  ziemlich 
gfckliiDägsig  zu,  jene  wird  in  querer  Richtung  zur  Aufnahme  des  Kopfes 
gestutzt.  Iliren  grdssten  Querdurchmesser  gewinnt  die  Wirbelsäule  nicht 
^0  der  Mitte,  sondern  nach  unten  von  derselben.  Sie  verjUngt  sich  des- 
^^i  auch  nicht  nach  beiden  Enden  bin  gleichmässig,  sondern  rascher  nach 
■bwtrta  als  nach  aufwärts.  Die  Kegelmässigkeit  der  Form  wird  durch 
fine  BtÄrkere  Brei teu an scliwel hing  in  der  untern  Hals-  und  obern  Brust- 
gegend, durch  eine  sagittale  Anschwellung  in  den  mittlem  Brustwirbeln 
^M  (vergl.  Flg.  53).  Das  Verhalten  der  beiden  Wirhelkegel  ist  in 
Wer  Hinsicht  ein  sehr  ungleiches.  Der  obere  ißt  nicht  bloss  lang,  schlank 
^^^\  vorzugsweise  in  sagittaler  Richtung  entwickelt ,  der  untere  kura ,  ge- 
önQgen  und  von  vom  nach  hinten  zasaramengedrückt,  sondern  in  jenem  be- 
'tthren  ausserdem  die  einzelnen  Elemente  ihre  Freiheit,  in  diesem  bUssen 
^«  dieselbe  grösstentheils  wieder  ein. 

Die  Höhe  des  untern  Kegels  beträgt,  wenn  Zahlenangaben  der  sehr 
^Wankenden  Verbältnisao  wegen  überhaupt  zulässig  sind,  ntir  etwa  den  vier- 
'•'^iTbeil  derjenigen  des  obern.    Von  letzterer  fallen  im  Mittel  46,3^'o  auf  den 
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BnigUheil,  35,3*^0  auf  deii   Bati 
und  nur  20,5  <^/o  auf  den  H&lBtbeil. 

Zehmheile  dereelben  gehören«  rreilich  I 
selir  UDgleicher  Vertheilung,  den 
ächeibeu,  sieben  Zelmtheile  den  Wirbel* 
körpern  aiu  Als  rundes  Mittel  auB  Mete 
Bi'nbaebtui»gen  ergab  sich  foigeudea  Vcr- 
hältniää : 

Ualstbeil       6«»o        15  o/o   —  2Iöii| 
Bnwttheil    1 1  „        36  „    —  47^yü  lOa. 
Bauditbeil  12,,        20  „    =  32  ^ « | 

Bei  der  Verwertbung  dieses  Resultat« 
ist  nicht  zu  vergessen,  da^s  der  Hab- 
theil  in  Wirklichkeit  sich  gtlnstigiT  \ 
indem  seiue  knöcherne  Grundlage  do 
den  Atlas  eine  Gliederung  gewinnt, 
hier  ausser  Rechnung  fiült.  Der 
geusatz  zwischen  Brust-  und 
theil  ist  zu  aufHiUig,  um  besonders  I 
zu  werden.  Zwischen  männllcheo 
weiblichen  lodividutn  habe  ich  im  M 
von  sechzehn  Beobaclitungtjn  nicht 
geringsten  Untei'schied  auffinden  kOn 
Die  WirbelBäute  ist  in  frtlh 
Jugend  ziemlich  geradhnig.  Sobatd 
aber  die  Fähigkeit  erlangt^  aufrecht  j 
tragen  zu  werden,  krümmt  sie  sich 
ter  der  Kf*rpeHn?it  n«cb  Art  eine«  i 
sehen  Stabes  in  durchaus 
und  gesetamlsaiger  Weise.  Sie  \ 
in  eine  fta^he  Sehlat^enlinie  iFi 
deren  Biegungen  meist  g1oicliiiilii%  I 
einander  fortgehen  und  nnr  aa 
Grunze  zwischen  Bauch-  uud 
tbcll  in  scharfer  Knickung  von 
der  «ich  absetzen.  Der  mitere 
kegel  beschreibt  eine  eindge  vrit 
Concavitat  nach  vorn  gerichtete  ] 
Sie  ist  ziemlich  gleichfiimiig  und 
in  der  Gegend   des   dritten 
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il»,  »ls0  am  Anfjinge  des  Schwanztheiles  doreh  eine  leichte  Knickung 
iL  D«r  obere  Kegel  ist  zum  grössten  Theile  ebenfalls  nach  vom  concAv, 
eich  flacher  gekrümmt,  zugleich  biegen  sich  aber  »eine  Enden  der- 
hinten ,  daas  sie  nach  vom  hin  flach  convex  eracheioeu.  Die 
Qung  erstreckt  sich  von  der  Mitte  dm  llalst helfen  bis  zu  der 
Banchtfaeiles*  Sie  ist  nach  oben  zu  so  verschärft,  dass  ihr 
akt  mit  der  Grause  zwidchen  dem  engten  und  mittlem  Dritt  hello 
lntit  znsammentritll.  Die  Stärke  dieser  KrUmmuugeii  ist  übrigens 
Bpiiger  ab  nuter  allen  Umdtilndeu  gleich,  Sie  vergrössem  steh  m 
Br  Weise  mit  zunebmendeni  Alter,  in  vorübergehender  durch  jede  liohere 
mg  der  Wirbelsäule.  Sie  nehmen  deshalb  durch  aufrechte  Stellung 
^B  liegende  ab.  Hieraus  erklärt  es  sieht  dass  der  Mensch  durch 
ntehen  kleiner*  durch  langes  Liegen  grosser  wird;  eine  Rolle  mag 
freiiich  auch  die  Zusammeodrttckbarkeit  der  einzelneu  Bandscheiben 

»>  Die  Bedetttttng  dieser  Krtimmung  ist  nicht  bloss  eiuc  theoretische, 
iie  au9  dem  Einflüsse  der  Körperlast  gich  ableiten  lässt,  sondern 
eine  praktische  dadurch,  dass  sie  die  Körpeinsilule  gleiehsam  zur  Feder 
,  welche  die  Wucht  der  ihre  Längsrichtung  treflenden  Stöase  bricht. 

trn  als  die  Krflmmungen  in  der  Medianebene  sind  ah  abnorme  zu 
,  obgleich  sie  oft  und  viel  sich  vorfinden. 
hat  sich  darüber  gestritten,  ob  die  Biegungen  der  Wirbelsäule 
orm  ihrer  Elemente  begründet  sei  oder  umgekehrt  die  Form 
demente  durch  die  Biegungen  bestimmt  werde.  Es  ist  beides  der 
In  ihrer  eratea  Anlage  sind  weder  die  Wirbelkörper  noch  die 
dieiben  keiltormig  und  sie  würden  es  ohne  den  einseitigen  Druck 
der  Körperlast  entstehenden  Biegungen  auch  nie  wer- 
ae  diese  Keilform  der  Elemente  k<jinnten  aber  auch  die  Biegungen 
rorfibergehend,  niemals  bleibend  auftreten»  Alle  Bieguugen  der 
die  nicht  auf  deren  Forraverhättnissen  beruhen,  sind  vorüber- 
tte  künnen  aber  mit  der  Zeit  Bedingungeu  schafieu,  die  sie  zu 
umgestalten.  Es  gilt  diess  in  gleicher  Weise  wie  für  die  nor- 
auch  f^r  abnormen  Krümmungsverhältnisse.  Der  Zeitfolge  nach 
I  Keilform  also  immer  das  Secundäre,  die  Krümmung  das  Primäre. 
Tiriialfen  der  Wirbelkorper  (vergl.  Fig.  53 1  spricht  dafür,  dass  der 
rrinsntng,  so  wie  wir  es  gethan  haben,  auch  die  halbe  Hals-  und 
krümmung  zugezählt  werden  muss,  und  dass  die  gewdhnliche  Auf* 
^womach  Im  Gegensatz  zur  Bmstwirbelsäule  Hals-  und  Bauchwir- 
Bin  toto    nach  vorn  convex  sein  sollen,   der  wahren  Sachlage  nicht 

Me  Wirbelaäule  schliesst  sich   nur   nach   vorn   in   einer   gleichmässig 
Oberfläche  ab.      Nach   hinten   laufen   drei   Klimme^   denen    die  ' 
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Dom-  und  Querfortsätre  ziir  Grundlage  dieuen,  über  sie  hinweg*  Zwi* 
BfheD  ihnen  Ikgm  zwei  namentlich  im  Brusttheil  deutlicher  atiBgeprftgte  miii 
für  die  Aufnahme  von  Muskeln  bestimmte  Längsfurchen,  die  imch  oben  bii 
«um  Schädel  ziehen,  und  nach  unteu  durch  die  seitlichen  MuBkd 
in  einen  äussern  und  innern  Theil  zerlegt  werden. 

Die  Wirbelsäule  iat  lioliL  Sie  wird  in  ihrer  ganzen  Län^^e 
WirbelkaiiJile  (canahs  vertebralial  durclizogen.  Seine  Wandung 
eben  und  glatt;  sie  setzen  sich  vom  aus  den  Wirbelkorpem,  hinten  aus 
den  Ho^en  und  den  dazwischen  ^^ela^erten  Bandmassen  zusamm«!« 
Am  weitesten  ist  er  im  llals-,  am  eufTRten  im  Beckentheil;  im  Brusttbd 
ist  er  weniger  gerilumig  als  im  Bauchtheil.  Er  läuft  in  der  Regel  auf  der 
Jiiutern  Fläche  des  ersten  Steisßbeinwirbelö  aus  und  wird  dort  durch  dtf 
letzte  Bogenband  (lig.  sacro  - coccygeum  superf.)  geschlossen.  Nach  auf- 
wärts geht  er  ohne  Unterbrechung  in  die  Schädelhöhle  über.  Seitlich  er- 
Ö0bet  er  sich  durch  die  Zwischenwirbellöcher,  deren  Zald  gleich  derjenjj 
der  bogentragenden  Wirbel  ist;  mit  Ausnahme  der  beiden  obersten 
den  sie  sämmtlich  rückwärts  durch  die  Gelenkfortsätze  geschlossen, 
aussen  l»er  ist  der  Wirbelkanal  im  Hals-  und  Baiiehtheil  der  bedeateil 
Hiihe  der  Zwisclienhogenräume  wegen  am  zugänglichsten ;  besondere 
diess  für  die  Gegend  des  Atlas. 


Beweglichkeit   der  Wirbelsäule. 


Das  Zusammentreffen  von  Knochen  -  und  Bandlagen  in  abweciiseh 
Keihenfolge  macht   die  Wirbelsäule  zu   einem   elastischen    und   der  K^ 
seiner  Glieder  wegen  äusserst   schmiegsamen   Stabe,     Diese  Kigensdia 
gehen  ihm  nur  in  seinem  untern  Theile  ab,  wo  er  in  Folge  dei*  eing 
neu  Verknöcherungen  starr  und   unbiegsam  geworden.     Die   Beweglic 
des  Steissbeincs  hat,  sofern  sie  sieh  überhaupt  erhält,  für  uns  kein  we 
res  Interesse ;  ein  um  so  höheres  bietet  diejenige  der  über  dem  Kreuzb 
gelegenen  Abschnitte. 

Das  Maass  der  den   einzelnen  Wirbeln   möglichen  Verschiebung 
durch  alle  diejenigen  Theile  bestimmt,  welche  sie  mit  ihren  Naehbam  ^ 
kntlpfeu.     Es  liegt  auf  der  Hand,  dasa  nur  solche  Bewegungen  ans 
werden  können,  welche  von  ihnen  allen  gestattet  werden;    denn  eine 
deroelben  erfordert  die  vereinigte  Thätigkeit  sämmtlicher   Glieder. 
kommen  zwei  wesentlich  verschiedene  Elemente  in  Betracht,  Bandseil« 
und   Gelenke.     Jene  bedingen,    wie   wir   wissen,    die    Beweglichkeit 
ihrer  eigenen  Dehnbarkeit,  diese  nach  der  Form  ihrer  Gelenkflächcn.   BdA 
ändeni  in  den  verscliiedenen  Gegenden  der  Wirbelsäule  bedeutend  ab 
•bedingen  dadurch  eint-  bedeutsame  Differenzirung  ihrer  Beweglichkeit. 
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Die  KÄtur  der  Bandscbeilieii  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  niemals  eine 
1^  «Qsgieblge,    dafür   aber   eine   sehr   allseitige   Verschiebung   geßtatten. 
Unter  sonst  gleichen  Umständen  hängt  der  Grad  derselben  von  ihrer  Dicke 
|b.    In  dieser  Hinsicht  ist  nun  die  Hals  -  und  Bandigegend  nngleteh  günsti- 
ger gestellt  als  die  Brustgegend,  und  letztere  ist  deshalb   die   weniger  be- 
e. 
eben  hervorgehobene  Moment  bedingt  die  gleichmässig-e  Anordnung 
:l]chkeit    nach    allen   Kichtnngcn ;    die   Bewegungen    an   und   für 
fdoJ  die  gleichen.     Einen  ganz  andern    Einfluss   aber  üben  die.  Ge- 
k«  ans«     Sie   führen   zur  einseitigen   Einschränkung   der   Ikweglichkei- 
ihrer  Verschiedenartigkeit  wegen  an  verschiedenen  Stellen  mit  un- 
hem  Erfolge,     Legen  wir  der  Betrachtung  drei  Haupfdreliungsachsen, 
transversale,  eine  sagittale  und  eine  verttcale  zu  Grunde,  so  überzeu- 
wir  uns  leicht,   dass  der  ersten   von  ihnen   die   hervorragendste  Rolle 
mmL     Beugung  nach  vom  und  nach  hinten  ist   allen  Abschnitten  der 
Melflinkf  wenn  auch  in  ungleichem  Maasse,   gemein.     Die   erstere  he- 
M  gegenüber  der  letztern  so  sehr  den  Vorrangs  dass  die  Vorderseite 
Körpers  geradezu  ata  Beugeseite,    die  Rückseite  als  Streckseite  aufge- 
■li^Wd.     Der  Grund  liegt  in  der  ganz  oder  theilwcise   frontalen  Rieht* 
BAr  Getenkflächen    in    den  Bmst-   und  Bauchwirbeln,     Bei   drr  Vor- 
^HMigQitg  treten  sie  klaffend  auseinander,  bei  dem  Versuche  <hir  Rück- 
PSblilgiiiig  stemmen  sie  sich    gegeneinander,  während  die  Schiefen   Ge- 
flleban  der  Halswirbel  mit  Leichtigkeit   tibercinander  gleiten.     Immer- 
ist eine  solche  such  bei  jenen  der  Ungenauigkeit  ihrer  Bildung  wegen 
tkt  ganz  ausgeschlossen.     Dabei  kommt  sie  dem  Bauchtheile  in  höherem 
Hde  als  dem  Brasttheile  zu.     Es  ist  leicht,  am  Lebenden  den  Nachweis 
t  Befieni ,   dass  die   Rnmpfachse   nur   bei   Yorwürtsbeugung  einen   gleich- 
igra  Bogen  bildet,  während  sie  bei  Rückwärt.«bengnng  über  und  unter 
BntitwirhrI/ili-;olinitt   ^pkiiickt  Und  in  ihm   selbst  nur   flach    gekrümmt 
Kfitnit* 
üngldeb  bebchtänkter   kommt   die  Drehung   nm    die   sagittale  Achse, 
die  Seitenbeugung  zur   Geltung,     Ihre   reine  Form  verlangt  frontale 
Blenkflächen,  tind  ihr  sind  deshalb  vor   allem   die 'untern   Hals-  und  die 
Bistwirbel  günstig,  während  sie  mit  den  quergewrilbten  Fläf^hen  der  Baach- 
anvertrilgUch  ist*     Die  schiefen  Gelenkfliichen  der  obern  Halswirbel 
fite  niemals  rein,  sondern  immer  nur  in  Verbindung  mit  der  Drehung 
$€   verücale  Achse  hervortreten.     Sie  bekunden  sich  dabei   als  wahre 
benflicben.     Die  letzte  der  Hauptachsen    kommt  nur  in    den  Bnist- 
seltwtändig  zur  Verwendung.     Schon  früher  haben  wnr  gezeigt,  wie 
die  dazu  ndthigeu  Bedingungen  in  sich  schliessen. 


^  Bin  der  Preis  ireiester 
renleii.     Gelenke  ttod  Syropl 

icT  afl%eiteliten  Gesetze   erfolgt  in 
VSm  nr  Bqgd  ctiKAeiie  U&regetmäBsigkeit   der  G 
m  geringerem  Ifuiste,  immer  auch  »olcbe 
gcatöamien  aoxiiliaaig  wären.  Bis  zu  welchem 
V^kma^  gebraekt    Verden   kmnn,   beweisen    die   all 

Neben  der  Missformung  der  GelenkAtcben  kommt 
fii  Deknong  der  Gelenkbänder  in  Betracht 

Bewegnn^n  der  Wirbelsäule  ist  die  kolie  Elastizl 
mo  grosser  Bedeutimg,  indem  sie  je^Ierzeit  das  geaturte 
wktil  ketinsteUen  strebt.  In  jedem  einzelnen  Punkte  ist  die  Verselii 
wim  verblttnissmässlg  geringe,  und  eine  ausgiebige  Bewegung  lässt 
wm  Infi  einer  Summirung  mehrerer  Einzelbewegnngen  gewinnen.  £s] 
fiesa  den  Vortheil,  dass  schroffe  Uebergäuge  und  die  durch  sie 
nirchtenden  Zerrungen  vermieden  werden.  Bedeutsamer  Weise  ist 
dem  die  Weite  des  Wirbelkanals  in  den  beweglichsten  Gebieten  am 

Auf   die    Bewegungen  des   Atlas,    deren    Bedeutung   ansserbslb 
eigenüichen  Wirbelsäule  zu  suchen  ist,  kommen  wir  später  zurück. 


2.    Kippenbogen. 

Schon  bei  der  Schilderung  der  Wirbelsäule  haben  wir  Gelegenheit  18^^ 
habt ,  darauf  hinzuweisen ,  dasa  den  Wandungen  des  vegetativea  Rota* 
ein  «ohUtzendes  Bogensyatem  nni-  in  geringer  Ausdehnung  und  besdirlife' 
teni  Maasöü  zukommt.  Im  Besitze  eines  solchen  sind  nur  der  Bnul- n' 
licckentliciL  Bei  dem  letztern  erleidet  es  überdiess  durch  seine  Bdd^ 
iiuK^^u  2U  den  uutem  Eittremitäten  so  eigentliümliehc  l'mwandhingtn.  du* 
»eins  Abtrennung  von*  demjenigen  der  Brastgegend  melir  als  gai^c 
ii«t.  Wir  halten  uns  deshalb  zunilchst  nur  an  diesem*.  Als  durcap»- 
iV*uder  l'harakter  Iritt  uns  die  Gliederung  seiner  Elemente  in  zwei  9eJt«* 
hälrteu  (Iü|>|ien)  entgegün. 

Die  Hru8tripp«*n  besitzen,  trotz  mannigfacher  getrenBeitigor  Vcraekif- 
drnhi»it«  doch  cini^n  so  hohen  Grad  von  Aehnlichkeit,  dass  ihre  Zsfli^ 
niiftiK^ix^trigkeit  schon  auf  den  ersten  Blick  steh  nicht  verkenoeu  IM. 
Ihh^  /iÄhl  beträft  tt«i<?f  gewt'ihn  liehen  Verhältnissen  jederseits  awölf;  A 
rrOlttrt    tn    sellcnen    F»<lllen     durch    früher    besprochene    Vorgioge   i 
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f«rmehniii|^  oder  Vermiuüeranj^,  doch  immer  nur  in  beschrftnkteDi  Maasse. 
Die  föpjwn  erscheinen  als  die  symmetrischen  Seiten hälfteu  geschlossener  oder 
lidi  vom  nulerbrochener  Bogen*  Erateres  iat  in  der  Hegel  für  die  sieben 
rtimi,  letzteres  för  die  fünf  unteru  der  FäU.     Man  pflegt  jene  als  die  wahren 

Eippco  (costae  verae)  diesen  als  den  falschen  (c.  spuriae)  ge^^enüberza  stellen, 
p^btraäblige  Rippen  verhalten  sich  fast  immer  n»ch  Art  von  fabehen  Rippen  ; 
m  Ätianahme  macht  zuweilen  diejenige  des  untersten  Dalswirbels.  Hin 
nd  wieder  gestaltet  sich  auch  die  achte  statt  2U  einer  falschen  zu  einer 
ahreo.  Die  Biidang  der  Rippen  im  Thierreiche  ist  eine  ausserordentlich 
oßnigfaltige.  Sie  kann  unter  Umständen  ebenso  anf  sämmttiche  Humpf- 
frirbfl  übergehen,  als  auch  vollkommen  ausbleiben. 

Die  wahren  Rippen  treten   zum   geschlossenen  Bogen   nicht   unmittel- 
V  sondern  durch  Vermittlung  eines  besondern,   un paaren ,    zwischen    sie 
bgietchalteten    Bchlussstückes    siiBammen.     SämuiMiche  Schlussstücke  ver- 
sieh nach  Art  der  Querfortsätae  in  den  Kreuzbeiuwirbehi  und  ver- 
mpn  weh    gleich    diesen   anfänglich  *'*&'  ^^' 

öth   Knorpelbaft,    später    durch   ei- 
idtehe  Verschmelzung   zu  einem  ein- 
bp    Skeletabschnitte,     dem     Brust- 
■riFig.    66. L     Wir    erfahren    durch 
e  Entwicklungsgeschichte,    dass  alle 
ppenbogen   gleich    den    Wirbelbogen 
b  jwei  seitlichen   einander  entgegen- 
lehsefidet)  HUlflen  sich  hervorbildeiK 
iibt  ihr  Wachsthum  ein  beachrftnktes, 
werden    sie    zu    falschen    Rippen» 
M  aber  zu   wahren.      Die   Bildung 
I  Ernslbeines  erfolgt  dabei  in  eigen- 
Imllcher  Weise»     Bevor  n&mlich  die 
ipen  sich  gegenseitig   in    der  Mittel* 
le  erreicht  haben,  verbreitem  sie  sich 
vordem  Ende,  und  es  fliessen 
der  gleichen  Beite  zu  einem 
Knorpel  streifen  zusanmien,  der 
eine   anßlnglieh   breitere,   spater 
mehr    sich    verengende    Spalte 
demjenigen    der    gegenüber    üegenden    Seite    gei^chieden    wird.     Aus 
VerschmehEung  beider  Streifen   geht   eine  unpaare   Platte    hervor   und 
lOl  durch  Abgüederung  von  dera  schmalen  Rjppentheil  Öelbstilndigkeit. 
Anlage  nach  ist  sie  mithin  ein  paariges  Organ.     In  seltenen  F.lllen 

11* 


ßragtbikin  und  xeho  obere  Rip* 
pen  eiiin>)  Kinde»«  ErtUr«*«  üwU  jfr<^**en- 
tlwils  Itoorpliif.  rj,  Grrff  mit  «infacücm  Kn»- 
chenlccme :  b.  K-'n^ier  mÜ  einem  einfiu±et« 
und  tlr*i  paariju'cii  h«ni«v;  c,  JEk*liwttrttfoit«at« 
nuch  fcihfie  Ku<xheiikprn.     V^  X^  L?. 


beiden  Ilfilften  aus  und  das  Bniatbeiii  erscheinl 
in  der  Mittelliiiie  geapalteii,  eine  IleusrnnDgi* 
an  den  Wirbolbo^^eti  gleich  su  setzen  ist.  Bei  der 
■Ulfint  daa  knorpelige  ßrustbein  in  eine  wecbselnde  AiuaU 
v^m  Jiithm,  4i#  fast  alle  so  gestellt  sind,  dass  je  zwei  das  yardere  E&de 
4mm  Müw  «wischen  sieb  fast^en.  In  der  ganzen  Anordnung  liisst 
^^^  I»i»ii0#  Aehnlichkeii  mit  derjenigen  der  Wirbelsäule  nicbl  verken 
«g(  iäx  iud^«(4ieti  eine  diircliaus  äusserliche  und  die  Auffaaoang  des 
^liliy*  4il»  jw*?ite  Wirbelsäule  ist  eine  durchaus  verfehlte.  Bei  vielen  Tin^ 
1^  (gl  Jie  Oliederung  de»  Brustbeines  ei»e  bleibende;  im  Meu^clieti  veiilit 
^  (Mlluiritig  der  Verschmebsung  der  einzelnen  Abschnitte. 

Von  dt^n  falsclien  Hippen  euditi:en  nur  die   beiden    untersten 
|(^  In  den  Weichtheilen  der  eeillielien  Rnmpfwand,  die  drei  ober^ka 
^nk  itkll  ihren  vordem  Enden  gelenkig  aneinander,  indem  die  erste  aa 
\)MiU  düfu  nntem  Rande  der  benachbarten  wahren  Rippe  in   gleicher ' 
Hivkk  aiii»ehlie6Bt. 


a)   Rippen  (costae). 

All(i  Rippen,   mögen  sie  wahre  oder  falsche  sein,   sind  dadureh  i 
^^Mimt,    diiHS  sie  in  ihrer  Continnität   eine   hislologische  Di^erenz 
«irtniditri.     Kur  ihr  hinteres  Ende  wird  knöcheni,  ihr  vorderes  Ende 
Ifl  mijiehiilicher  Strecke  knorplig,    um   erst  im  höhern  Alter  nicht 
IM  Vfrrttn'Vthern  als  vielmehr  zu  verkalken.     Es  ist  von  Interesse,  da 
^^t4tm  lliieren  dieser  Vorgang  schon  viel    früher  und  in   ausgedehnü 
Uii^u^'  üch  vollzieljt,     Nicht  selten  (z.  B.  in   den  Vögeln)  unterliegt 
fiiuh  die  ganze  Uit»pe  einer  wirklichen  VerkuöcLerung ,    und   gliedert! 
4miu  dureh   dn    Gelenk   in   zwei   beweglich   verbundene    Stücke  ab. 
Uil*i*tui  ilnd  gleich  den  Qiierfortsätzen  niedriger  als  ihre  Wirbel ;  sie 
^#l4clieii  ifti^'h  LUcken  (spatia  infercostaha),  die  nfich  hinten  mit  denjea 
lf.#l#«lMfti  ditn  QiierfortsHtzen  (spatia  intertransversari»)  zusammenilie 

f>k  Länge  der  Kippen  ist  eine  viel  beträchtlichere,  als  eigeoti 
dtß  ntnfi^he  L'mschliessung   der  Rumpfhohle   nothwendig   wäre.     Es 
d^tm  flidit  blon«  davon  her^   dass  sie  deren  Wandungen   in  schiefer 
fWÜ  iMifftitder  F^irhfung    durchziehen,    sondern   auch  davon,   dassj 
ism  iWlritlftl  diU  vonlere  Ende  sich  ntark  nach  aufwärt«  krümmt.     In  j 

u  fdpP^n  iat  aolches  nur  wenig,   in  den  untern  dagegen   um  m 
4äi  l^ill«     In  Folge  davon  stossen  wir  in  diesen  auf  eine  Lac 
JU  fi»if  der  ^:roH«crn  Weite  des  Rumpfraumes   nicht   im  Verhält 
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Sio  erfolgt  am  radeheäten  von  der  ersleix  zur  dritteu,  etwas 
flier  TOD  dieser  zur  aiebenten  Rippe;  hier  achlägt  sie  in  das  Gegen- 
lUD^  und  die  Längenabnahme  ist  eine  so  beträchtticbe,  dass  die  letzte 
Ton  aJleu  die  kürzeste  wird.  Ibre  Grösse  unterliegt  Übrigens  sehr 
btlicben  individuellen  Scbwaiikungea,  die  indessen  so  wenig  als  die- 
Q  mdorer  Rippen,  wie  man  diess  bat  bdtaupten  wollen,  mit  ge- 
Miehen  Verhältnissen  zusammenhängen.  Die  Bedeutung  der  grössern 
i  der  obem  and  der  untern  gegenüber  den  mittlem  Rippen  ist  offcn- 
ioe  gü&z  verschiedenartige.  Dort  hängt  sie  mit  der  geringem  Raum- 
Ekhnig  der  Humpfhöblef  hier  damit  zusammen,  dass  dei^n  StUtzappa- 
nr  Üidlweise  zur  Ausführung  gekommen  ist. 

Jficht  geringere  und  nicht  weniger  bedeutsame  Verschiedenheiten  bie* 
as    Grössenverbältniss     des 
ernen     Kippentlieiles 


Fig.  67. 


l 


C^Ji 


C,w 


....^ 


Csp 


zum 
Bgeo.  Im  allgemeinen  wäclist 
ler  mit  der  Längenzunabme 
:au£eii  Bogens  nicht  bloss 
itf  sondern  auch  relativ.  Am 
jjjgsten  stellt  er  sich  in  der 
Ipid  dritten  Rippe,  wo  er 
5  and  14%  des  kn5cher- 
Wies  umfasst ;  in  der  vier- 
■hebt  er  sieb  auf  17,  in  der 

ind  fünften  auf   20   und 

in  der  sechsten  steigt  er 
V  auf  29,  um  in  der  sie- 
I  mit  rascliem  Bprung  auf 

.  .  .     .  ,.         «  .        Ken  BogeiLs,  Co,  Linge  dw  RippealmocheiLi. 

Sich  ZU  erheben,  von  hier  de^  Rippe nknurpeLä. 
iki  er  wieder  so  rasch,  dass  er  in  der  zehnten  Rippe  nur  noch  etwa 
IHi  bewahrt  hat.  In  den  beiden  letzten  gehen  auch  diese,  wenn 
|mi,  doch  in  vielen  Fällen  bis  auf  höchst  anbedeutende  Reste  verloren. 


*-'>''L 


-^: 


GrJliiseiicarveii    dftr   Blppenbo^du.     Ci», 
Wuhr^  Ripti^^n ;  Cjip,  (klcclie  Rippen«  C,  lAoge  dei  gttii' 


o)  Rippenknochen. 


He  Rippenknochen  oder  die  Rippen  im  gewöbnlicheu  Sinne  des  Wor- 
ld roebr  oder  weniger  stark  gekrümmte  Reife  mit  nach  aussen  ge- 
ler Convexität.  Nur  selten  und  immer  nur  bei  der  letzten  Rippe  ist 
Krümmung  eine  gleich mfissige;  in  der  Kegel  nimmt  sie  gegen  das 
!  Ende  hin  zu.  Die  Art  und  Weise,  wie  diess  geschieht,  ist  sowohl 
denen  Individuen,    als  auch  bei  den   vefschiedenen  Rippen  ein 
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tiod  de&äeibeo  IndiTiduumä  eine  verscbiedeuartige.  Es  erfährt  namHch 
KrüomiUDgsradiiis  entweder  nur  eine  einmalige  ÄenderoDg,  und  die  R 
zerßlllt  m  zwei  Kreissegmente,  ein  vorderes  mit  grösserm,  ein  hinteres 
kleinerm  Halbinesder,  oder  aber  die  ÄendeniDg  ist  eine  sweimaüge  lutd 
Rippenbogen  löst  sich  statt  nur  in  zwei  in  drei  Kneiaetgnieiile 
ist  dabei  von  Bedeutung,  ob  der  Mitteli>unkt  des  kleinem  Kreiße«  mi| 
Gränzradtas  des  grösi^eru  zut^fimmeDfäLlt  oder  nicht,  im  erstem  Falk 
die  Cnrve  in  gleichförmiger  nur  vermehrter  oder  verminderter  Biegung 
im  letztem  erfährt  sie^  eine  Knickung.  Eine  solche  erfolgt  meistent 
dem  Krüinmungsmittclptiukte  liiu,  seltener  von  demselben  weg.  Vi 
genannten  Umständen  hängt  die  spezifische  Fonn  der  Rippen 
dürfte  sich  lohnen,  dieselbe  sowohl  mit  Beziehung  auf  normale  als! 
pathologiscbe  Verhältnisse  einmal  genauer  zu  bestimmen.  Altera^ 
vielleicht  auch  Geschlechts  Verschiedenheiten  f&ndeu  dabei  ihren 

seilen  Ausdruck,  wälirend  alle 
-'      *  herigen  darauf  bezüglichen 

ben  höchst  uubestimmt  und 
reichend  sintL  Mit  wie 
Regelmässigkeit  die  Krüm 
der  Hippen  sich  vollzieht 
aus  Fig.  GS  erßichtUch;  d 
i8t  nicht  etwa  einem  auserl 
sondern  einem  auf  GerM 
aus  einer  Anzahl  von  B€^ 
tungen  lierausgegriflenen 
entlehnt.  Die  KIppenachM 
den  unmittelbar  mit  Hitf 
einfach  ah  Lineal  bcnätzt( 
pen  gewonnen.  Im  ganzei 
uen  die  Biegungen  de 
lern  Endes  zusammengehöriger  Rippen  iG:eringern  Schwankungen 
terliegen  als  die  des  vordem.  Die  untern  Rippen  sind  durchgängig  fi« 
gekrUmmt  als  die  obern.  Im  übrigen  kommen  bei  verschiedeuen 
duen  so  viele  Verschiedenheiten  vor,  dass  ein  bestimmtes  Gesetz, 
überhaupt,  voraussichtUch  nur  aus  einer  grossen  Zahl  von  Beobachl 
sieb  wird  ge\^nnnen  lassen* 

Die  Stellung  der  Rippen  ist  eine  schiefe;  ihr  hinteres  Ende 
deutend  höher  als  das  vordere.  Am  wenigsten  ist  diess  für 
Rippe  der  Fall,  deren  Längsachse  in  der  Ruhe  annilbernd  einen  Wi 
von  4ü'^  mit  der  Horizontalebene  bildet.  Nach  abwärts  steigert  &ieli 
Neigung  in  sehr  merklicher,   doch    individuell    sehr  scbwmukender 


/ 
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gioli  daraus  etoe  Divergenz  äummtliciier  Rippen  nach  vorn 
ODlen  bio.  Jede  Hippe  wird  «u  einer  nach  hinten  aufsteigenden  und 
elor^Uenden  Spirale. 

Die  Rippen  sind  ausualimslofi  platt  gedrückte  Reife;  deren  Steifung 
Krümnutugsacbse  ist  jedoch  eine  sehr  veröcLiedenartige.  In  deo 
^Item  Rippen  wenden  sie  derselben  die  Breitseite,  in  den  obern  melir 
pul  oiehf  die  Kaute  zu.  In  vollem  M:iasse  gilt  diess  nur  für  die  erste 
|ippe,  während  in  den  \ner  bis  flinf  folgenden  der  Uebergang  zur  senk^ 
iditeo  Fbichenstellung  sich  vollzieht  lu  ihrem  ganzen  Verlaufe  behält 
fit  jede  Rippe  ziemlieh  genau  die  gleiclie  ^'eigung  ihrer  Flächen  gegen- 
ber  der  Krümmungsachsa  hei  und  sie  dreht  sieh  desimlb  in  einer  der  Steil- 
Ibl  der  too  ilir  hcöchriebeneu  Spirale  entsprechenden  Weise  um  ihre  eigene 
^QfBachse.  Die  lüppen  erscheiueu  iu  Folge  davon  mehr  oder  minder 
ntukchief. 

Das  oben  entworfene  ideale  Bild  der  Rippen  wird  durch  deren  Be- 
iehngen  eu  ihrerKachbarschaft  vielfach  getrtlbt.  Wir  wollen  von  den  roan- 
JlgUtigiBlii  mehr  2uHÜligen  Verbiegungen  und  Verkrümmungen,  welche  jeder 
iBikt  der  Rippen  erfahren  kaun^  absehen,  weil  sie,  iu  einem  jedeu  besondern 
iiUe  selbst  wieder  besondere,  keinem  allgemein  gittigen  Gesetze  sieb  uuter- 
pintn*  Uns  sind  nur  jene  Gestaltungsverhältnisse  von  Wiclitigkeit ,  die, 
teÜ  die  B^dingungeD  Ihres  Zustandekommens  tiberall  dieselben  sind,  aucli 
lunli  die  gleichen  bleiben  und  der  Rippe  einen  bestimmteu  Charakter  auf- 
llgOD.  Sie  betreffen  das  hintere^  der  Wirbelsäule  angefUgte,  Ende  und  ver- 
ukeii  ihren  Ursprung  offenbar  thtiils  der  Verbindung  mit  dieser,  theils 
BT  EinwIrkuDg  von  Muskeln.  Der  letztem  ist  kein  anderer  I\nochen  so 
bhilt^od  ausgesetzt,  wie  die  Rippe,  die  ihrer  Beziehungen  zum  Athmungs- 
■finita  wegen  vom  ersten  Augenblicke  des  Lebens  bis  zum  letzten  un- 
H^esetst  iu  Thätjgkejt  erhalten  wird.  Sie  wird  dabei  iu  regelmässigem 
kyttiaiis  um  ihr  hinteres  Ende  nach  uufw<Trts  gedreht*  Bei  gleicher  Ver- 
lUebbiirkeit  aller  Punkte  ilirer  Längsachse  müsäte  dieser  Zug  auch  auf 
Hein  gleicher  Weise  einwirken.  Dem  ist  indessen  nicht  so*  llir  hinte- 
£ade  wird  durch  an  dasselbe  herantretende  Muskeln  uiedergehalten, 
knickt  in  Folge  davon  an  der  Grunze  gegen  den  vordem  freien 
leü  aUiu&lig  zu  einem  flachen  nach  oben  offeueu  Winkel  ein*  Die  Knickung 
i  eioe  fio  auffällige,  dass  die  beti^flonde  Stelle  geradezu  als  Rippenwiakel 
IDgnliis  oostae)  bezeichnet  worden  ist*  Er  füllt  mit  dem  seitlichen  Ende 
fr  edtärfsten  hintern  Biegung  zusammen.  An  den  oberu  Rippen  rückt 
fragliche  Muskelinsertion  bis  an  die  Wirbelsäule  heran,  und  es  fehlt 
n  folgerichtig  die  erwähnte  Knickung.  Nach  abwärts  schiebt  mit  je- 
r  mdi  der  Rippen winkel  siclj  immer  weiter  nach  aussen.  Ihm  ver- 
die  lüppeUj  mit  Ausnahme  der  uuterßteu  und  der  obersten,  das  steilere 
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Ansteigen  ihres   liintera   Endes.    Dem  horizontal    liegenden   Wirbel 

es  sich  dadur<:li  an,    dass  seine  Spitze  sich  wiederum  etwaa  nach  abwirti 

biegt*     Kor  die  beiden  letzten  lÜppen  machen  liier  von  eine  Auanahme. 

Ueber  die  weitern  Form  Verhältnisse  (kr  Rippe  können  wir  uns  kim 
fassen.  Ihre  Hauptmasse  besteht  ans  spongiöser  von  einer  dünnen  cotn- 
pacten  Kinde  nmkleidctcr  Substanz.  In  ihrer  äussern  Erscheinung  biekt 
sie  fast  zahllose,  glücklicherweise  sehr  unwichtige,  Veränderuugen.  In  der 
Mitte  ist  sie  meistens  am  dtlnnsteu,  oft  auch  am  breitesten ;  sie  versch^fl 
lert  sich  unter  Dickenzunalime  regelmässig  gegen  das  hintere,  zqwoIP 
auch  gegen  das  vordere  Ende  hin.  Ihre  Seitenflächen  sind  im  ganiCD 
glatt  und  eben,  die  innere  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  die  äussere  rück- 
wärts bis  zum  Winkelf  jenseits  desselben  dagegen  von  Muskelausätzen  nttk 
und  uneben.  Die  ober^^  Kante  ist  wui,stig  abgerundet,  längs  der  untern  ver- 
läuft von  dem  Winkel  axk  eine  flache  nach  aussen  von  scharfem  Knocbeo- 
saume  überragte  Furche  (suicus  costaUs),  die  nach  vorn  früher  oder  spä- 
ter sich  verhert. 

Das  vorderste  Ende  der  Rippe  ist  nicht  selten  etwas  angesehwolleii; 
es  ^chliesst  in  einer  einfiiclien ,  rauhen  ^  etwas  veiüeflen  Fläche  fUr  den 
Ansatz  des  Knorpels  ab.  Dagegen  ist  das  hintere  Eode  ein  wahres  Gj^; 
lenkende  und  entwickelt  als  solches  eine  bemerkenswerthe  Bildung, 
der  Bau  der  Wirbelsäule  hat  uns  darüber  belehrt,  dass  fust  alle  Kip 
sie  in  zwei  Punkten  berühren,  nämlicli  an  der  Seitenfläche  der  Körper  tiad 
an  der  Spitze  der  Querfortsätze.  Kur  die  untersten  sind  auf  erstere  aUeifl 
angewiesen.  In  Uebereinstimmung  hiermit  ist  auch  die  Rippe  mit  tm 
Geienkflächen  versehen,  einer  innern  und  einer  äussern.  Jene  ist  iliW: 
Spits&e,  diese  ihrer  hintern  Fläche  angefügt.  Wie  Überall,  so  sch\*illt 
luer  der  Knochen  unter  der  däelenkilache  an  und  dehnt  sich  an  der  8p( 
zum  Köpfchen  (capitulumi,  an  der  hintern  Fläche  zum  Höcker  der  W 
(tuberculum)  aus.  Die  Gelenkfläche  des  letztem  ist  der  einfache  Absciinitt 
eines  querliegenden  Cylinders;  den  untersten  Rippen  fehlt  sie.  Die  üc* 
Icukfläche  des  erstem  wird  bei  alleu  Rippen,  die  mit  zwei  Wirbeln  in  Vj 
bindung  treten,  durch  eine  Kant^  (crista)  in  ein  oberes  und  unteres 
getheilt.  Zwischen  beiden  Oelenkan&ch wellungen  liegt  der  Hals  der 
(Collum  costaej  mit  meist  scharfem  oberu  Rande.  Von  der  übrigen 
setzt  er  sieh  nur  hinten  durch  das  Tuberculum  ab,  vom  läuft  er 
unterbrochen  in  dieselbe  fort.  Köpfchen  und  Höcker  erhalten  um  ^ 
Zeit  der  Pubertät  eine  sehwache  als  freier  Kern  bald  verselj^ 
Epiphyse. 

Die  Grösse  der  Rippen  ist  eine  sehr  ungleiche.  Sie  vermehrt 
rasch  von  der  ersten  bis  dritten  Rippe,  nimmt  in  den  beiden  folg 
noch  merkUch  zu,   bleibt  sich  aber  dann   von   der  fünften    bis    zur 
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lifl  fall  ToUkommen  gleich.  Von  hier  au  sinkt  aie  mach  in  auffatli- 
Rr  Weise. 

iß}  Rippenknarpel, 

In  seiner  äufiseru  Ersdieinung  bildet  der  KippeDknorpel  die  walire 
FortectzuDg  des  Rippenküocliens.  Er  ist  meist  etwas  weniger  comprimirt 
lb  dieser,  steUeaweise  selbst  beiuaJie  cylitidriödi.  Bei  den  wabren  Kip- 
jßM  Terjün^t  er  sich  nur  wenig  nueh  vorn ,  und  endet  in  einer  bi*eiten 
Pliebe;  bei  den  falschen  zieht  er  sich  in  eine  achlanke  bei  den  drei 
ikm  mit  seitücher  Gelenkfläehe  versehene  Spitze  auB.  Mit  der  Richtung 
Ikff  Rippenknocbeo  stimmen  nur  die  obersten  Knorpel  ilberein,  die  tiefer 
Iriegeaen  biegen  sich  dagegen  steil  von  deren  vordem  Knden  nach  auf- 
jMMii  und  zwar  am  so  mehr,  je  weiter  aie  nach  abwärts  gerttckt  sind. 

Die  Länge  der  Rippenknorpel  eatspricbt  derjenigen  der  Rippenknochen 
aar  iaeofefD,  als  die  längsten  Knorpel  mit  den  längsten  Knochen  nnd  die 
IfnesteD  auch  mit  den  kürzesten  zusanomen troffen,  un  übrigen  aber  herrscht 
wite  Uebereinstimmuug.  Vorerst  spricht  sich  eine  sehr  entschiedene 
Länge  in  dem  siebenten  Knorpel  aus,  der  nur  in  Auanahmsfällea 

des  aditen  gleichkommt.     Die  Art  der  G rosse iiznualime    ist   aber   eine 

deijenigen  des  Knochens  versckiedene.  Sie  erfolgt  nämiicli  mit  zuueh- 
nod  nicht  wie  bei  diesem  mit  abnehmender  Geschwindigkeit.  Da* 
jkir  erklärt  es* sich,  dasa  die  längsten  Rippen  nicht  bloss  absofnt^  sondern 
pch  nUixT  die  läugsteu  Knorpel  besitzen. 

k  Der  fast  regelmässig  eintretenden  Verkalkung  der  Rippenknorpel  im 
mcra  Alter  iat  bereits  gedacht  worden.  Sie  beginnt  immer  an  der  Über- 
iidie  in  zerstreuten  Inseln  und  dringt  von  hier  ans  allmälig  in  die  Tiefe  vor. 


b)  Brustbein   (sternum). 

Oie  Entwicklungsgeschichte  liefert  den  Beweis,  dass  das  Brustbein 
■i^  dem  Kreuzbein  nicht  ala  ein  einfacher  Bestandtheil  des  Skeletä  be- 
lltet werden  darf.  Für  die  Zahl  der  ilmi  zu  Grunde  liegenden  Stücke 
s  diejenige  der  ihm  sich  anschliessenden  Rippen  aLs  typibch  angenom- 
werden,  sie  erleidet  jedoch  vielseitige  Störungen  dadurch,  dass  viele 
weihen  sehr  frühzeitig  verschmelzen  oder  selbst  gar  nie  von  einander 
ä  abtrennen.  Wie  viele  übrigens  auch  anßingiich  vorhanden  sein  mögen, 
I  Aiod  immer  die  mittlem  durch  ihre  Neigung  zur  gegenseitigen  Ver- 
IchsoDg  Ausgezeichnet,  während  die  Endglieder  ihre  Selbständigkeit  noch 
Igere  Zeit  bewahren.      Auch   sonst  verhalten    sich   diese   in    mehrfacher 
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Hiosiebl  eigenthÜffllkJi.     Das  untere  ist  selimäcUtig  and  iiJUifig  nur  in 
Dem  obern  TheUe  verknöchert,  duA  obere  dagegen  kräftiger  ttDd  gedni]if»< 
Her,  als  alle  seiue  Genos&eu.     Man    nennt   dieses  den   GrifT  imanul^n 
jeneA  den  Schwertfort^atz   iproe.   xipLoideus)   des   Brust beinet» ,    und 
daiBeii  eie  trennende  Hanptmaaae  als  Körper  icorpua/  auf. 

In  Beinen  Körper  enlspricht  das  Bmstbein  einer  flachen  mit  der  |J 
acbse  aenkreelit  gestellten,   nach  vorn  leicht  grewOlbten  KnocbenpbUte 
sdiwaiiiiiiigem  Gefüge*    Ihre  Dicke  ist  eine  demlich  jrleichfrinnige,  ftiBUttt  j»-^ 
doch  jeweilen  an  den  Rändern  der  ursprünglichen  Theiistücke  zu^  itod  \ 
sind  di^alb  auch  nach  ihrer  Vemachsuug  noch  meistens  deotlieh  an  ( 
vcffaraftndüu  Kanten  der  vordem  und  hintern  Fläche   zn  erkenneii. 
Breite  steigt  langsam  nach   abwärts  tiiid  erreicht   ihren  Gipfel fMinkt 
dem    tmtem    in    einer  Bogeulinie    absch!ies;denden  Eude.     Der    Grif 
gröüert  sich   vom   Kr>rpcr  an   in   transversaler  Hicbtung  r«9ch   um 
als  das  Doppelte^    zugleich    verdickt    er    sieh    ansehnlich    nach    obefi ! 
Seifie   Form    ist    diejeniife    etues    gleichseitigen    auf  der  Spitze 
Drdtiekes  mit   abgestumpften   Winkeln.     Der  untere  dereelbao  «HM^ 
dem  KÖrfier  zusammen;   an   die  Stelle  der  obem  treten  flach  au 
Gdenkillelieii  ftlr  die  beiden  Schlüsselbeine.     Die  Bettenwftnde  des 
sM  sdlsrf^  sein  oberer  Kaud  dagegen  wirft  sieh  zu  einem  quereo, 
liehen  Wulste  auf.     Den  Anstoss  su  seiner  kräftigen  Entfaltung 
er  efleobar  seiner  Verbindung  mit   der  obem   EitremiUt.     Von   aU« 
slaiiddieileil  des  Brustbeines  ist  der  Schwejtfortsatz  nicht  allein  der 
deolendstey  sondern  auch  der  in  seiner  Erscheinung  unbeständigste. 
Ising  und  sflmiaK    bald  kurz  und  breit,   immer  aber  ungleidi  dfl 
iler  Körper«    durchläuft    er    eine  Reihe    der   i^erscbiedefiuutifsteii  Fo 
Fast  immer  ist  seine  Verknochemng  etoe  sehr  unvollkommezie. 

Die  Seitenränder  des  Braitbeinea  irerden  zur  Einleakaug  der 
sitweilen   auch    der  aciit  obem  Rippen   benutzt.      Dabei    wiederholt 
dk  schon  in  (\ct  Wirbelsäule  berrorgeliobene  Eigenthamlichkeit,    dasi] 
Uipi>eubogen   mit   Ausnahme    des  erstell   jeweilen   mit  zwei   benaebb 
Abschnitten  in    Wrbinduug  treten.     Nur  die  oberste   Hippe    besitst 
einfache  AnsatzÜäche  am  Settenrande  des  GrilRes;   alle    folgeoden 
eine  susMSBieiigeeetste,  je  «wei  tkbereiuaiiderli^genden  Stacken  ent 
Ftielie,  ein   Ctoie^,    das   freilich   dadurcii   einigermassen   verwisckt 
daM  die  nieitteii  Stacke  frtihzeitig:  tum  Körper  veredimelzen. 

Die  Verthcilitaf  der  Hippen  auf  das  firvstbeta  lat  iui4>ferii  Am] 
lUeieMtarifSt  «te  deien  Ausatasteiku  nach  abviita  eioa&der  immer 
ftdten.     Die  drd  ttui^rsteii  lie^n  nur  Doeh  halb  lo  weit  aosciui 
die  Ikbrigen.     Die  atebüile  K|ipc   tritt    an   die  Grinze    von  Köiper 
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Sdimrtfarteatz.     Di«  achte  ie^  sichj  wo  sie  zur   waUi^n  Kippe   sicL  g^e- 
oUlUst,  fto  die  Vorderfl^he  des  letzten). 

Daß  BraetbeiD  unterliegt  nach  Grösse  und  Form  zahlJoseD  AbfiDde- 
fttDgen.  Wir  Liel>en  nur  je«e  hervor,  wo  grössere  oder  kleinere  Oeff- 
ufingen  in  seiner  Mittellinie  auftreten.  Im  Seh  wert  fortsatze  kommen  sie  liüa* 
%)  iffl  Kiirper,  und  zwar  in  dessen  unteren  Hälfte,  viel  seiteuer  zur  Beob- 
icbtltsg.     Sie  sind  als  niedrigster  Grad  von  Spiiltbildtin^  zu  deuten. 


c)   V  erUinduugen  der  Kippeubogen. 

lOt  Ausnahme  der  beiden  untersten  sind  sämmtliche  Kip|H5n  an  ihren 
beiden  Enden  befestigt,  indem  sie  nach  hinten  an  die  \Yirbelsäule  sich 
inkhneu  und  nach  vorn  unter  sicli  selbst  thcils  mit,  theils  ohne  Zuhilfe- 
Dtlime  des  Brustbeines  innige  Verbindungen  eingehen* 

Balten  wir  uns  zuerst  an  die  letztern.  so  finden  wir^  dass  dieselben 
iiithta  wepiger  als  gleichfurmig  und  in  ihrer  Erscheinung  beständig  sind, 
im  m  vielmehr  so  ziemlicli  alle  Uebergänge  von  der  Synchondrose 
HD  wahren  Gelenke  darbieten.  Eine  Regel  lässt  dabei  nur  insofern  sich 
»i6tellen,  als  die  einen  an  dieser,  die  anderen  an  jeuer  Stelle  häufiger  an- 
gelroiaii  werden.  Synchondrose  verbindet  in  der  Hegel  die  noch  getrena- 
ta  Stocke  des  Brustbeines,  zumal  diejenigen,  die  frühzeitig  mit  einander 
vtiaclunelzeu.  Dagegen  entwickelt  sieh  zwischen  Körper  und  Grifl'  nicht 
•eltöi  eine  Symphyse  mit  faseriger  Zwischeumasse  oder  durch  deren  Ver- 
ftflwigttiig  hin  und  wieder  selbst  ein  Gelenk,  Wie  im  Kreuzbein  sehrei- 
tet die  VerkoÖcherung  von  aussen  nach  innen  vor,  Aehn liebes  wiederholt 
*»cb«ich  für  die  Vereinigung  des  Brustbeines  mit  den  Rippen ;  mit  einer  jeden 
^ttftlben  kann  es  in  jeder  Form  der  Verbindung  zusammentreten.  Bei 
^  erBlen  und  bei  den  letzten  ist  die  Synchondrose,  bei  den  mittlem  das 
^Jekmk  daa  Gewöhnlichere.  Beide  gehen  indessen  vielfach  ineinander  Über. 
Ke  Gelenkhohle  ist  meistens  nicht  einfach,  sondern  durch  einen  Zwlschen- 
KAorpel  in  zwei  über  einander  gelegene  Abtheilungen  geschieden;  sehr 
•elteD  nur  scheint  sie  der  ersten  Rippe  zuzukommen.  Einfache  Gelenke 
irerhiaden  die  Knorpel  der  drei  obersten  falschen  Rippen  unter  sich  und 
>wt  der  nÄchfiten  wahren  Rippe.  Die  Kapseln  aller  dieser  Gelenke  sind 
*iMi€ret  atraflT  und  durch  obertiäch liehe  Faserzüge  veiistilrkt,  die  am  Brost- 
taa  mit  dein  Perioste  der  vordem  und  hintern  Fläche  sicli  vei-weben. 
Brtge  derbe  besondere  Bandstreifen  gehen  vom  Seh  wert  fortsatze  zu  deu 
•^listen  Hippen  lUgg.  costo-xiphoidea). 

rngWch  wichtiger  ist  die  Verbindung   der   Rippen  •  mit    der   Wirbel- 
sittle  »Fig.  69i.     Sie  ist  eine  gelenkige  und  erfolgt  bei    allen    durch  V^er- 
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mittlung  des  Köpfcfiens  (art.  capihili  coBtae)  und  ausserdem  bei  den  zel 
obern  noch  dmcli  diejenige  des  Höckers  {art.  tubercuU  costae).  Jetn 
atösst  von  der  zweiten  bis  zur  zelmten  Rippe  an  AbscliuiHe  je  zwei 
benachbarter  Wirbelkörper  und  der  sie  trennenden  Bandseheibe.  LttzU 
heftet  sich  an  seine  Kante  und  legt  sich  als  ^  meist  vollständige  Scheid 
wand  zwischen  die  Gelenkhöhlen  des  obern  und  untern  Wirbelkörpers  hinei 

Fig.  G9  A.  ^ig-  *'^  B 


?5^^ 


v^^W;«^?vv 


Bänder  dotü    hintern     Kippenendea.    A.   ä«iikTeclit«r  Qnezschoitt   dttreb   im  i 
4tB  Bipp«iilK<ypf«ben<.     ß.  Uorii«mtu1«r  Querscknitt   durch    beide    hint^m   Rippe ngettuk«.    «^  1 
eliVBKttUok »  b,  Ubckeig^inak  mit  dem  V«rst4T)nui^ibaiid«.  r,  Ug.  colli  co«ta«.  y»  Ug*  colli  t 

In  seltenen  Fällen  breitet  sich  dieselbe  so  sehr  aus,  dass  sie  die  Geleafc 
höhlen  verdrilngi  und  der  Verbindung  den  Charakter  einer  Symphyse  inf 
prägt.  Die  Gelenkhöhle  der  beiden  untern  Rippen  ist  immer,  diejeiig 
der  ersten  in  der  Mehraalil  der  Fälle  einfach.  Gleiches  gilt  aoBnahnulo 
für  die  Verbindung  des  Röckers  mit  den  Querfortslitzen.  In  beiden  Ol 
lenken  sind  die  Kapselbänder  dünn  und  von  lockerem  Bindegewebe  W 
hüllt.  Sie  werden  durch  starke  Faserztige  unterstützt,  die,  in  mehrere  Li 
gen  vertheilt ,  zwischen  den  einander  zugewendeten  Flächen  des  Qnerfoil 
Satzes  und  des  lUppcnhalses  (lig.  colli  costae)  verlaufen.  Ausserdem  geh 
ein  starkes  Band  (lig,  tnberculi  costae  post.)  quer  von  der  Spitze  k 
Querfortsatzes  zum  Rippe nhöcker  und  ein  zweites  nicht  minder  aasehi 
liches  (lig.  capituli  costae  ant.j  von  den  Wirbelkörpern  und  ihren  BandBcbtj 
ben  zum  Hippenköpfchcn.  Letzteres  ist  durch  den  radiären  Vertauf  fl 
uer  nach  aussen  converglrenden  Fasern  ausgezeichnet;  eß  verdankt  fl 
sem  Umstände  den  Namen  eines  hg,  radiatum.  Die  Stelle  der  lIöckeT^ 
lenke  wird  in  den  utiter^ten  Rippen  durch  eine  einfache  Fasermasse  äs 
genommen.  Ausser  den  genannten  werden  noch  verschiedene  BSoil 
bescbriebeu,  die  von  der  Rippe  zum  nächst  höher  gelegenen  Wirbel  4 
erstrecken  sollen  ( 8).  Dieselbe»  sind  aber  vielleicht  richtiger  als  Theile  de 
Mui^kelapparates  aufzitfassen ;  als  Bandvorrichtung  für  die  Rippen 
sie  nicht  die  geringsle  Bedeutung. 


Bewegliobkeit  der  Rippenbogen. 
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d)  Beweglichkeit  der  Eippenbogen. 

Die  Beweglichkeit  der  Ripjieubogen  ist  eine  selir  bemerkeBSwerthe. 
fite  Wobt  ebensowohl  auf  der  ihnen  eigenen  Elastizität  und  Dlegsamkeit, 
fie  laf  der  Art  und  Weise,  wie  sie  mit  der  Nacliharschaft  ziiBammen- 
taofen.  Doreh  letztere  wird  der  Charakter,  durch  erst^re  der  Umfang 
der  ßewegtuag  bestimmt 

Mftjiasgebeiid  für  die  Bewegung  der  Rippen  ist  vor  allem  ihre  De- 
faitigBiig  an  der  Wirbelsäule.  Die  beiden  dazu  vens'endeten  Gelenke  sind 
tt  n  eilMUMler  gestellt^  das'»  ihre  Drehachse  eine  gemeinsame  ist,  und  sie 
pkyuologim^h  EU  einem  einfachen  Cylindergelenke  sich  ergänzen,  dessen 
fciydiwde  Achse  mit  derjenigen  des  hintern  Rjppenendei^  ziiBammeufällt, 
Ikmm  hi  deshalb  keine  andere  Verschiebung  als  die  Läügarolliing  nm 
»dl  aeibflt  geatattet.  Der  Rippenbogen  dagegen  entfernt  sich  durch  seine 
KrtünmuDg  nach  vorn  immer  mehr  von  der  Drehachse  und  ^nrd  dadurch 
QDQ  lUdin«  einer  Kreisbewegung,  dei'cn  Mittelpunkt  in  seinem  liiutem 
Ende  gelegen  ist,  und  deren  Grösse  in  geradem  Verliältnisse  zu  seiner 
lii»^  »tcht.  Die  Folgen  dieser  Kreisbewegung  sind  leicht  aus  der  Stel- 
Ittf  der  Drehachse  zu  ermessen.  Wäre  sie  eine  rein  quere,  so  müsste 
4  Verichlebnng  der  beiden  Bogenhälften  eine  parallele  sein  und  in  sagit- 
tiloj  Ebenen  ^  '  l  llir  vorderes  Ende  würde  einfach  gehoben  oder 
K»eukt  und  '^  i  »g  der  WirbelsHule  genähert  oder  von  derselben  ent- 

bot Verden.  Die  Lage  des  hintern  Kippenendes  ist  nun  aber,  wie  wir 
pulwi  haben,  keine  qnere^  sondern  eine  schiefe^  indem  ihr  äusseres  Ende 
•ä  dir  Spitse  des  Querfortsatzes  nach  hielten  zurtlcktritL  Jede  Bewegung 
itti  deshalb  notliwendig  zu  der  verticalen  und  sag^ittalen  auch  die  trans- 
vuiile  Verschiebung  hinzufügen  und  die  beiden  Hälften  des  Rippenbogens 
kr  Medisnebcne  entweder  näher  oder  aber  ferner  bringen.  Es  setzt  diess 
felidb  fOr  den  Rippenbagen  eine  Veränderlichkeit  seiner  Weite  und  die 
ll%kiiit  seiner  beiden  Hälften  voraus,  in  querer  Richtung  einander  ge- 
ükttt  «»der  von  einander  entfernt  zu  werden.  Bei  den  falschen  Rippen 
itt  das  Zutreffen  der  hierzu  erforderlichen  Bedingnngen  einleuchtend,  we* 
bei  den  wahren  j  deren  vordere  Enden  durch  d.^s  Brustbein 
iarlichem  Ab&tande  gehalten  werden.  Erinnern  wir  uns  indessen 
[4v&D,  daaa  die  letztem  in  queren  Bogen  verlaufen  und  dass  ihnen  der 
als  knorpligen  Beschaffenheit  wegen  eine  bedeutende  Biegsamkeit 
Dl,  sa  leochtel  es  ein,  dass  sie  unter  der  Einwirkung  einer  in  der 
Dg  ibrer  Sehne  wirkenden  Kraft  ihre  Krümmun;j^  verändern  und  da- 
eia«  Beittiche  Verschiebung  der  Rippen  ermöglichen  müssen.  Die 
deraelbea  ist  von  derjenigen    der  Knorpelbogen  abhängig.     In  die- 
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8er  Hmsielil  sind  die  VerhättDig&e  bei  den  übern  Rippen  einersaits  wegen 
der  Kürze,  anderseits  wegen  der  geringen  Krümmung  ihrer  Knorpel  am 
un|;üiistig8teii,  und  wir  linden  denselben  auch  in  der  That  dadurch  ßed* 
nnn^  getragen ,  duss  die  Richtung  der  Drehachsen  dnrch  entsprecbeiKle 
Acndemng  in  der  Stellung  der  Querfortsätze  der  rein  queren  sich  nllhfft 
Die  Verbindung  der  Rippen  mit  einem  beweglichen  Kuorpelbogen  hat  noch 
eine  andei*e  Bedeutung.  Sie  allein  verschafll  den  wahren  Rippen  tl& 
ihrer  Verkettung  durch  das  starre  und  unnachgiebige  Brustbein  eine  ^ 
wisse  Freiheit  uud  gegenseitige  Unabhängigkeit  in  der  Bewegung^  und  ik 
allein  verdanken  sie  wiederum  die  Fähigkeit  einer  durchaus  gleichmäaaig«! 
und  jede  Störung  ihrer  regelrechten  Anordnung  auaschliessenden  Vc^ 
Schiebung,  Die  Rippe  wird  durch  sie  zu  einem  biegsamen  Stabe,  desaea 
Enden  nach  Bedürfniss  einander  genähert  oder  von  einander  entfernt  1l«^ 
den  können.  Was  die  Freiheit  der  Bewegung  anbetrifft,  so  liegt  es  m 
»ehr  auf  der  Hand,  dass  eine  solche  ohne  eine  derartige  Einrichtung  gfr 
radezu  unmöglich  wäre,  als  dass  dieser  Punkt  eine  besondere  Besprechmff 
erforderte.  Mit  Rilcksicht  auf  deren  Gleichmässigkeit  müssen  wir  nns  (3*nui 
erinnern,  dass  die  Länge  der  Rippen  ©ine  sehr  verschiedene  ist,  dass  ibei 
die  gleich  massige  Verschiebung  ungleich  langer  starrer  Stäbe  (Fig.  7üi 
a,  b)  um  das  eine  Knde  nothwendigerweise  eine  Aenderung  in  der  gq 
seitigen  Entfernung  der  freien  Enden  (c,  c'J  nach  sich  zieht.  Ist  nun  i 
eine  unveränderliche,  so  ist  eine  gleichmässige  Verschiebung  beider  3tJ 
eine  Sache  der  Unmöglichkeit;  sie  wird  im  umgekehrten  Verhältuisa  MT 
Länge  eine  ungleichmässige  («,  «i).     Der  letztere  Fall  ist  nun   derj« 

der  Rippen.    Ihren  Enden  gestattet  das' 
Brustbein  keine  gegenseitige  Lageverände 
dagegen  ist  es  der  Biegsamkeit  ihrer  KÖ 
leicht,  den  veränderten  Umstanden  durcli^ 
griiaserung  oder  V  erkleinerung  der  KrlUün 
(Fig.  70  B,  y,  y^)  sich  anzupassen. 

Seine  grösste  Weite  eiTricht  der  3 
bogen  dort,   wo   seine  Ebene   mit   de 
der    beiden    Drehungsachsen    susamn 
Es  ist  diess   zugleich   diejenige   SteM 
der  er  von  der  Wirbelsäule  am  weite 
abgehoben  hat.     Seine  schiefe  nach  rot 
abwarte  gehende  Riclitung  bringt  es  mit 
dass  jede  Hebung  zu   einer  Hllgemeinea 
Weiterung»  jede  Senkung  zu   einer  Ye 
mng  des  von  ihm  umschlossenen  Raumes  führt» 

Von  welcher  Seite  mr  die  Bewegung   der  Rippen   betrachten 


Fig.  70. 


Scliemft  Ulf  CriitiienuiK  d«r  K  i  p- 
p  e  n  b  «  w  «  ;  Ti  II  (|r. 
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Ihiftli  abenengen  wir  iui&,  dass  die  Bedin^ngen  zu  ihrem  Zustandekom- 
01^  in  den  tiefer  gelegenen  am  vollkommensten  erfüllt  werden.  Sie  ist 
p<i8senj  Länge  wegen  niclit  bloss  absolut  am  betrilcb  t lieb  sie u,  soll- 
et kommt  ibr  ausserdem  in  sagittaier  Ricbtiing  die  stärkere  Neigung 
BDten^  in  transversaler  die  ausgezeichnete  Entwicklaug  der  Knorpel 
JÄie  schiefe  Slellnng  der  Drehachsen  zu  gute.  Alle  diese  gtlnstigen  Um- 
vermindern  sich  in  den  obem  Rippen,  und  ihre  Beweglichkeit  ist 
eine  stätig  abnehmende. 
Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  dasa  die  erforderlichen  Formveritnder- 
ngen  der  Rippe  nicht  durch  gelenkige  Gliederung,  sondern  durch  ein- 
fädle Biegang  elastischer  Massen  erzielt  wird.  Jede  Rippe  wird  dadurch 
m  Feder,  deren  Ruhezustand  ihrer  Gleichgewichtslage  entspricht.  Störung 
to  eratem  itlhrt  sur  Stüiung  der  letztem  und  weckt  durch  die  entstehende 
dpMBUog  das  Bestreben,  zu  ihr  zurückzukehren.  Auf  diese  Weise  lässt 
dit  Bew0giEDg  der  Rippen  unter  Ersparuug  der  halben  Muskelarbeit  sich 
foQAhren.  Es  bedarf  derselben  nur  zur  Storang,  nicht  aber  zur  Wieder- 
kntettttig  der  Ruhelage. 

Das  Gesagte  findet  keine  Anwendung  auf  die  beiden  letzten  Rippen, 
db  wegen  ^[augels  dea  Hockergelenkes  keine  feste  Drehachse  besitzen  und 
i«  Folge  davon  einer  so  allseitigen  Beweglichkeit  sieh  erfreuen ,  dass  sie 
in  frtiherer  Zeit  ala  costae  fiuctuantes  bezeichnet  wurden. 

Dia  Brustbein '  hat  keine  eigene  Bewegung.  Die  etwaigen  Gelenke 
iviiehen  ihm  und  den  Rippen  sind  viel  zu  straff,  um  ebe  solche  zu  ge- 
Hitten.  Es  wird  von  den  Rippen  wie  von  Federn  getragen  und  folgt  de- 
WB  Verseiiiebang.  Seinem  obern  Ende  sind  die  mehr,  seinem  nntera  die 
nioder  beweglichen  Rippen  angefügt ;  mithin  kann  auch  seine  eigene  Be- 
vcfUng  keine  an  allen  Stellen  gleichfcirmige  sein,  Es  steht  oben  fester 
«k  imten» 


e)  Brustkorb. 

Die  Gesammtbeit  der  Rippenbogen  bildet,  in  Verbiudang  mit  der  ent- 
^iQGhsiideii  Zahl  von  Wirbeln  den  hervorragendsten  Abschnitt  des  Rumpf- 
AeMa,  den  Brustkorb  (thorax).  Er  erscheint  als  eine  Reihenfolge  von 
iwolf,  theila  vollständigen,  theils  nach  vorn  offenen«,  mit  einem  hohen  Grade 
V0fl  Elaadgitai  begabten  Reifen,  die  nur  in  der  vordem  und  hintern  Mit- 
tiffinie  durch  sänlenartige  Stücke  unter  einander  verbunden,  sonst  aber 
iuA  breite  Spalten  von  einander  geschieden  werden. 

Der  Durchmesser  der  Reife   verkleinert   sich  statig  nach  aufwärts  und 
l«nnindert  sich  nar^h  abwärts.     Die  Form    des  Braatkorbes   wird   dadurch 
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diejeuig:«;  einca  aufrecht  sttltendei)  Kegels  mit  breiter,  dem  ßauclitbdifl 
gewandter    Grundfläche   und    sturapfer,    an    den    Hals    grUnzeuder  Spifl 
Durch  safrittale  r^ompressiou    wird   er    riueroval    und    zwar  so,  daas 
grössere  Achse    zor    kleineren    annäliernd    wie  3:2   sich    verhält, 
tere  wird  noch  ausserdem   in    der  AüttelJinie  dadurch  stark  verkürzt, 
die    Wirbelsäule    als    vorspringender    senkrechter    Wulst    in     den    Br 
raiira  sieh  hineindrängt  und  dessen  hintern  Ahsciimitt  in  zwei  tiefe  sdtlid 
von  der  stärksten  Rippen kriimmuug  umfasste,  Furchen  abtheilt,  die  derl 
ihnen  liegeodeu  Lungen  wegen  den  Namen  Lungenfurchen  (sulci  pulmo 
lesj  erhalten  haben*     Die  Erweiterung   des  Brustkorbes  zum  Kegel  ia  i 
Richtung  von  oben  nach  unten  ist  keine  gleichförmige.    Sie  erfolgt 
ordentlich  rasch   bis   zur   Verdopplung   der  anfänglichen  Durehmeas^ 
der  ersten  zur  vierten  Rip[>e,   dann  steigt   sie   noch  stütig,    aber  an 
langsamer,   bis  Eur  achten  oder  neunten  Rippe,   um  von   hier  an 
etwas  abzunehmen.     Die  grdsste  Weite  besitzt  der  Brustkorb  mithin  nid 
an«  sondern  etwas  über  seinem  untern  Ende* 

Die  regelmässige  Form   des  Brustkorbes  wird   durch   die  üavoUfil 
digkeit  seiner  untern  Rippen  wesentlich  b«eiulrächtigt*     Nur  so   weit 
Brtistboin    reicht,   besitzt  er  eine    vollständige   vordere    Wand.      Cnt< 
desaelben  spaltet    sie   sich    und    die  Innenränder   ihrer  Seitentheile 
nach  abwärts  immer  weiter  auseinander.     E&  entsteht  bierdorcb  eine 
bogemfönnigo  Lücke,   deren  Scheitel   an   das   untere   Ende   des   Bmstl 
Mlpers  hinaufreicht  und  den  Schwertfortsatz   umfasst,    deren   Ränder 
vordem  Enden  der  falschen  Rippen  angehdran.     Ihretwegen  ist  der  J 
korb  vorn  kaum  halb  so  hoch  als  hinten ;   am   höchsten    erscheint   er 
Divergenz  der  Ri|)iK*n  wegen  an  den  Seiten. 

Von  den   beiden  Endöffnimgen    des  Bmatkorbea  hat  nur  die 
eine  einfache  Form.     Sie  entapricJit  einer   durch   den   ersten   Rippenb 
gelegten  Ebene  und  ist  deabalb  stark  nach  vorn   abscliüssig.     Die 
ist  bcträcbtlieli  weiter  und   gehört  einer  in  aagittaler  Richtung  nach 
Wirts  gewölbten  Ebene  an^  w^lehe  an  die  lelarten  Hippen  sich  anlehnt  i 
vor  denselben  steil   som  Schwertfortsatze  aufsteigt      Im  ganxen   ist 
ihre  Stellung  eine  deijenigen  der  obem  Oeffiinng  entgcgengeMtzte. 

Die  Weite  der  die  Ripj»en   trennenden  Spalten,   der  Zi 
rinme  (apntiaintereoBtalia«,  ist  keine  gleichtonnige,  der  wediselode 
der  Bippen  wegen  aber  aoefa  vietfach  individiieU  ahindernde.   Im  alt| 
mm  nigt  die  eisuebie  Spalte  an  den  Mdeii  finden  sidi  ai 
dm  UebügaagnsteDe  des  KAoebeoa  in  den  Knorpel  m 
Mdcii  nnlerslefi  Rlnrae  sind  nJM^  vom  ofien,  die  übrigen  bei  den 
BIppsB  dveh  dm  Salmrand  des  BmafteiBoa^  bei  den  fajseheo  dnrdi 
AttonuHMflnagviuig  uner  Knorpel  geaeUossm« 


Kopfskelei. 
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Die  Bewegiichkelt  der  RippenbogeQ  macht  die  Form  und  die  Geräumig* 
eeil  iks  Brustkorbes   zu   diier  verinderlicbeti.     Sein    unteres   Ende  mti 

00  in  hükerm  Maasse  betroffen    als   sein    oberes:    im  erweiterten  Za- 
le  ist  er  deabalb  ^dning:ener  als  im  verengten. 
Regelwidrigkeit  der  Bildung  ist  im  Brustkcirbe  keine  Seltenheit.    Std- 
Ni  der  Symmetrie  zwischen   der  rechten    und   der  linken  Hälfte  sind, 

1  aticJi   nur    in    geringem  Haaase,    liäußg   zu    beobachten.     Auffällige 
Verinderungen  werden  durch  lange  fortgesetztes  starkes  Schnüren   herbei- 

krU  indem  in  dessen  Gefolge  eine  beträehliiche  Verengerung  des  nntein 
shtücteg  eintritt. 


B.    Kopfskeler, 


Der  Kopf  ist  gleich  dem  Rumpfe  ein  Doppelrohr  und  stellt  als  sol» 
liinüche  Anforderungen  wie  er  an  seinen  Stützapparat.  Dieser  ist 
h  der  allgemeinen  Anlage  nach  weaentUcli  identisch  mit  demjenigen  dea 
ipfca,  daneben  zeigt  er  aber  so  viele  Kigeuthümlichkeiten  tmd  Beson- 
vheiten,  dass  der  alte  Streit,  ob  beide  ah  verwandte  oder  als  einander 
Je  Bildungen  zu  betrachten  seien,  selbst  heutzutage  uoch  hin  und  wie- 
ert.  Er  würde  wohl  längst  seine  endgiltige  Dilmpfung  gefunden 
tttte  man  sich  immer  den  Gimndtypus  <les  Skelets  und  die  wahre  Be- 
ig  des  sogenannten  Wirbels 'klar  gemacht,  statt  an  mehr  oder  weni- 
zufällige  Aensderlichkeiten  sich  zu  klammeru  and  auf  diese  seine 
zü  bauen. 
Dia  Skelet  des  Kopfes  (der  Schädel)  unterscheidet  sieb  von  dem- 
dae  Rumpfes  ebenso  sehr  durch  seine  fertige  Gestalt,  wie  auch  durch 
EotwieklungBgeschichte.  In  letzterer  Hinsicht  ist  zu  betonen  ^  dass 
tue  kuorpüge  Vorstufe  nur  zum  Theil  zukommt,  indem  eiue  solche 
Acbsentheil  sich  beschränkt,  dagegen  die  peripherischen  Ab- 
onberübrt  ULsst.  Wir  treffen  deshalb  zu  keiner  Zeit  auf  gpscblos» 
rpehrühren;  an  ihre  Stelle  treten  offene,  erst  durch  Faserhäute 
Knorpelrinnen,  wie  sre  auch  am  entgegengeeetzteu  Ende  des 
im  Schwanztheile  f  von  uns  gefunden  wurden.  Was  aber  den 
lriicg«nden  Fall  von  dem  dortigen  wesentlich  nntt^rscheidet,  ist,  dass  der 
Krlui$cbeningsprozefia  nicht  bloss  die  knorpligen  Theile  ei-faabt^  sondern 
auf  die  faserhäutigen  hinübergreift  und  zwar  in  so  ausgedehntem 
le,  dsAB  trotz  der  Unvollstündigkeit  des  Knorpebohres  das  fertige 
isehenrolir  ringsum  geschlossen  auftritt.  Wir  stossen  mithin  auf  die  be* 
Bifieatwerthe  Thatsache,  dass  dasselbe  Knochengerüste  an  verschiedenen 
auch  einen  verschiedenen  Bildungsgang  durchläuft.  Man  hat  hierauf 
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von  maDeben   Seiten  einen  wirklichen  Gegensatz  begründen   wollen,  abet 
Bicberlich  mit   Unreclit.      Ist  schon    die   EotstehuDg   von  Knocbengen 
auB  Knorpelgewebe    von    derjenigeö    aus    Fasergewebe   nicht   ßo  vc 
den,  als  man  lange  geglaubt  hat,   ao  vermindert   sich   die  Bedeutung 
ser  Verschiedeubeit  votlenda,  wenn  man  berücksichtigt,  dasa  auch  alle  i 
knorplig   angelegten    Skeletabschnitte    doch    gröseteutheitg,    namentückJ 
ihren    bleibenden    Theilen ,    aus    Fasergewebe   hervorgehen,     Danut 
in   vollem  Einklang,   dasa    die  Ausdehnung  des   Knorpelschädels  in 
schiedeuen    Thieren    eine    ausserordentlich    wechselnde    ist;     in 
kommt   sie   selbst   derjenigen    des   spätem    knocbernen   Skeleta  ganx 
heinahe  gleteh.     Wir  tinden    deshalb  einzelne  Kopfknochen  das    eine 
knorplig    vorgebildet,    das    andere    Mal    nicbt.      Eigeiitlrilmlich    ist, 
auch  im  ersten  Falle  der  Knorpel   nicht   immer   zur  Verwendung 
wird,  dass  er  viehnebr   hiu   und   wieder   unter   der   aus   seiner   Fa 
hervorgegangenen    Knochenmasse   verschwindet,   ohne    das    sonst   HbB 
Stadium  der  Verkalkung  durchlaufen  zu  haben*     Alle  diese  Erscheinn 
verdienen  unsre  volle  Beachtung,   aber  eine   morphologische   Verscbie 
heit  darf  nicht    aus   ihnen   gefolgert   werden.     Das   Oleiche   ^It    ffkr 
Erfahrung,    dass    die    erate  Anbge    des    allgemeinen   Stützapparates ^ 
Wirbelsaite,    nicht    bis  zum   vorderen    Kürperende    sich    erstreckt, 
Knorpelgerüste  des  Kopfes  ist   nichtsdestoweniger  ein   so   durchaus  gk 
artiges,  dass  auch  nicht  die  leiseste  Gränze  zwischen  dessen  die  Saite  I 
lagernden  Abschnitt  und  dem  Jenseits   derselben   gelegenen   zu  finden 
beide  vielmehr  als  vollkommen  einheitliche  Masse  sich  darstellen.     An 
dem  bildet  sich  ja  das  Skclct  nicht  aus  der  Saite,  sondern  aus  deren  1 
gebung,    während    sie   selbst    verschwindet.      Die   Behauptung,   dass 
seits   der  Wirbelsaite   keine  Wirbel  mehr  sich  bilden  können,   ist   de 
eine  rein  willkllrUche  und  entbehrt  der  Beweise  für  ihre  Richtigkeit 
lÄsst  sich  nicht  aufrecht    halten,    ohne    den    thatsächUchen   Verhi 
den  grössten  Zwang   auzuthun.     Wir  sind   nichts  weniger    als 
die  wirklichen  Unterschiede  zwischen  dem  Kopf-  nnd  Humpfskelete  ini 
rede  zu  stellen,   aber  eben  so    wenig   können   wir   sie   als   durchgreifei 
und  wesentliche  anerkennen.     Wer  die  ZusammengeJidrigkelt   der  stOti 
den  Gerüste  leugnet,   der  muss  nothgedrungcn   auch   eine   Verschiede 
des  Grundplanes  in   Kopf  und   Rumpf  annehmen.     So    leicht   dürfle 
indessen  Niemand  hierzu  verstehen*     Wir  unserseits  stehen  nicht  an^ 
Kopf  und  Rumpf  die  volle  Einheit  des  Planes  anzuerkennen,  und  wir  1 
trachten  es  als  ein  grosses  Verdienst  der  Naturphilosophie,  zuerst  auf  dli 
Tbatsacbe  hingewiesen  und  ihre  Tragweite  betont  zu  haben.     Mögen 
im  Einzelnen   die  Ansichten   noch  auseinandergehen,   das  Prinzip  darf! 
alle  Zeiten  als  gesichert  betrachtet  werden. 


Kopfskclet 
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nir  Tor  der  Hand  von  den  besoüdern  ForiBverhältnisseii  des 
Umgang,    &o  tritt  uns  als   bedeutsame  Eigentliümlkbkeit   desselben 
fust   vollkommene    Abwesenheit    der    Bewegungsgliederung    entgegen, 
einzelne  Etnge^'eidebogen  sind  in  bescbränktem  Maasse  mit  Gelenken 
n,  der  Haoptmasse  des  Schädels  febleu  sie  vollständig.     Die  knorp- 
ond  faserige  Anlage  ist  eine  angegliederte,  als  Ganzes  von  dem  Rumpf- 
(lorch  ein  Gelenk  abgesetzte.     Erst  mit  dem  Begi»n  der  Knochen- 
erfolgt   eine  Spaltnog   in    gesondei-te  Sttlcke,   aber   diese  ist  fast 
bloss    eine    vorflbergehende.      Nicht   wenige  der  Bruchtheile   ver- 
oi   acbon   sehr    frühzeitig   durch  Verschmelzung  mit   ihren   Nach- 
andere  wahren  ihre  Freiheit  etwas  länger,  oder  bleiben  selbst  jeder- 
dig.     Offenbar  ist  der  Vorgang  der  Vereimguug  in  allen  die- 
len   ein    und    derselbe    und    seine  Bedeutung    die    gleiche,    ob  er 
oder  später  sieh   vollzieht.     Im  allgemeinen   ist  fiii*  denselben    eine 
Gesetzmässigkeit    in    der  Reibenfolge    leicht    naclizuweisen ,    doch 
es  keineswegs  an  Ansnahmen,  die  sowohl  auf  VerziVgerung  als  aucli 
Khitantgung  seines  Eintrittes  beruhen.     In    der   Wirbeltbierreibe   macht 
in  dem  Gange  des  Verscbmelzungsprozesses  die   allergrösste   Mannig- 
cit  bemerkbar.     Bei  vielen   ihrer  Glieder  bleibt   derselbe   überhaupt 
oder  grdsstentheils  aus,    bei   andern  schreitet    er    im  Gegentheil  so 
opsch  Torwarts,  dasa  er  in  verbältnissmässig  kuraer  Zeit  zum  volistän- 
t  Abschluss  gelangt.    So  sehen  wir  den  Schädel  der  Vugel  schon  frlih- 
'  zur    beinahe    einheitlichen    Knocheukapsel    sich    gestalten    und  auch 
dso  Säugethieren  giebt  es  nicht  wenige^  deren  Schädelgerüste  früher 
«piter  keine  Spur  der  urspranglichen  SpaltUnion   mehr  erkennen  lässt, 
ker  diesen  Umständen    ist*  es    leicht    begreiflich,  dass   die   Frage   nach 
W  Zahl  der  in  dem  Kopfe  enthaltenen  Knochen  sehr  verschieden  beant- 
trtet   wird,   indem   sie  zu   verschiedenen  Zeiten   auch  wirklich    eine  ver- 
liiedeiie    ist.      Als    typisch    kann    nur    die    anfiingltcbe    betrachtet    wer- 
Sä.     Jede  spätere  ist  eine  mehr  oder  weniger  zufällige,    wenn   wir  nicht 
I  deficitives  Endresultat   die  Vereinigung  in  ein  einziges  Stück  annehmen 
I.   Die  hergebrachte  Eintheilung  des  Schädels  in  eine  gewisse  Anzahl 
Abci^hnitten  hat  wohl  einen  praktischen,  aber  nicht  den  geringsten  wis- 
hen    Werth.      Nur    die    Entwicklungsgescbidite    offenbart    das 
'.r>t;U,  indem  sie  uns  die  wirklichen   Einheiten   des   Sehlldelskelets 
,   rt.     Diese  allein  lassen  sich  fest  halteu,  altes  andere  ist  Uebergang 
r  Tallstüidigen  Verscltmelzung« 

Die    Wachsihnmsgliedening    des    Kopfes    erscheint  in    der    doppelten 

1    der    Knorpel-    und    der    Bandhaft.     Jene   ist   denjenigen  Abschnitt 

I  ei^o«   die  knorplig  angelegt  sind,   diese  denjenigen,   die  unmittelbar 

Fiuorf9wdie   hervor^hen.     Bei  jungen  Individuen  ist  die  Zwischen- 


\ 
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aubstiiii,  juimeiitlich  an  gewisäen  Stellen,  weich  und  fto  reicltlkh  ^ 
iIms  m  den  betheiUgten  Knodien  eiue  oft  nicht  unansehnliche  Vi 
un^  g<?8tattet,  bei  älteren  dagegen  wird  sie  derb  und  gpÄrlich;   ao« 
wird  die  Festigkeit  der  Verbindung  dadurch  erhobt,  dasB  die  eiiumdcrl 
fiailieniteljendeii  Knochen  mit  zackigen  KiLndem  zar  Naht  <  sutura) 
Rit^ntreteu.     Die  Bedeutung  dieser  Oheclerung  als  einer  Wach» 
uitg  spricht  sich  deutlich  darin    auK,   dass  ihr  Verschwlndeu  ein  Am 
des  WacJisthuros  nach  sich  zieht     Hat  der  Schädel  seine  typische  ! 
bereita  erreicht,  m  bleibt  er  von  dem  Verschwinden  seiner  OUede 
beruhig  ist  diess  niciit  der  Fall,  m  wird  er  auf  das  empfindlichale 
aie  beeindoast«     Die  regelrechte  Entwicklung    wird  gehemmt^   and  e»  I 
stehen^  je  nachdem  die  Behinderung  eine  allgemeine  oder  theilweise, 
^mmelriache  oder  misrmmetrische  ist,  eine  grosse  Anzalil  der  vi 
«it%slell  und  oft  eigen  ihumlicii^t^n  Formen.    . 

Der  fast  rolbUndige  Mangel   ?ott  BenregitDgigyedentiig  im 
bofiogt  elieneowenig  ab  alles  andere  eine  weeenütche  Versdiiedeiilicil| 
Btapfik  Fridier  adion  haben  wir  geragt,  wie  beide  GliederongaweSa»  | 
seitig«r  Veftfetuig  fthig  sind :  anch  fehlt  es  im  Rnmpfekelel  mancher  * 
aiebt  ut  Bmefkkn^  wo  selbst  grSesere  Strecke»  nor  nach  Art  dc^ 
«iae  ^rartbofgdliode  Spaltung  erfUires,  um  spiter  sur  einhotlfchen 
«iek  m  geilalten« 

iMe  UKeitanug  des  Sebidelskeieis  eine  gro^eoüieits  ^ 
itL  üfbhf  ito  mll  nidil  «mÜMWiei  GiMtiiiilMihLlniM  mla 
Ba  ist 
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Jeder  Bogen  hat  In  Uim  seinen  besondem,  von  demjenigen   aller 
verschtedeneu  Charakter. 
Zur  Untersch^dung  der  Kapfwirbe!  dient  entweder  einfach  ihre  Reihen- 
bl^  wobei  der  hinterste  als  der  erste,  der  vonlerste  ab  der  letzte  gezählt 
oder  man  legt  ihnen  besondere,  den  hervorragendsten  der  von  ihnen 
Schädeltheile  entnommene,   Bezeichnungen  bei.    Dabei  erseiieinen 
ft  hinten  nach  vorn  ak  HinterhauptwLrbel  (vert,  occipitiili»),  ScbÜU^en* 
(vert.  temporalis^  Stimwirbel  (vert*  frontalis)  und  Nasenwirl^eE  (vert. 
s).     Wie  im  Rumpfe,   so  trennen  wir  auch  hier  den  Keui^ltheil  von 
nscerultheile  ab. 


A,    Xeuraltheil  des  Schädels. 


Keiner  der  Scbädelwirbel  ist  in  seiner  ersten  Anlage  vollkommen  ein- 

1,  ein  jeder  vielmehr  in   eine  Anzahl   von   Theilstücken   verschiedener 

und    Gestaltung   zerfallen.      Bei    sämmtlichen   erfolgt    Abtrennung 

I  Bogens  vom  Centrum  und  ausserdem  Spaltung  des  Bogens  selbst.   Bei 

drei  vordem  Wirbeln  betritft  sie  zunächst  die  Mittellinie^  und  es  ent- 

Qfmmetrische  Seitenhälften,   deren  jede   wiederum   In  einen   obern 

TOtem    Abschnitt    sich   auflöst.     Der   Hinterhauptwirbel   ist  dadurch 

DlhümUch,   dass  ihm  in  der  Regel  nur  die  Spaltung  in  der  Seitenlinie, 

aber  diejenige  in  der  Mittellinie  zukommt;     dem   doppelten  Wurzel- 

dea   Bogena   entspricht   ein   einfaches   Schlussstflck.     Ueberall  also 

ibh  d«a    Gesetz    einer   hdhern    Gliederung    als  im    Rumpfe    aus^ 

Erscheinung,    die    ^ohl   mit   der    grossem  Raumentwicklung  in  Ver* 

Qg  gebracht  werden  darf.    Die  seitliche  Spaltung  der  Bogenhälften  fällt 

den  beiden  mittlem  Wirbehi  mit  der  Gränze   zwischen    der   knorpligen 

häutigen  Anlage  zusammen ,   in  dem  hintersten   dagegen  wird   sie  in 

Gebiet  der  knorpligen  Anlage  verlegt.     Hier  ist  folglich  die  Bildung»* 

hte  des  obern  Endstückes  eine  doppelte,  sicherlich   ein  s|>rechender 

&tt  die  morphologische  Gleichheit  knorplig   vorgebildeter  und    nicht 

Knochen.     Der  Nasenwirbel  allein  baut  sich  ganz  auf  knorp- 

^Boden  auf,   ohne  denselben    vollständig  zu  benutzen.     Er  verharrt 

guten  Thelle  im  kuorpUgen  Zustande. 

He  gesetzmässig  auch  im  ganzen   die  Gliederung  dea  Schädels  sich 

mag,    so    erleidet    sie    doch    nicht    selten   eigenth  Um  liehe    und 

■t  wichtige  Ausnahmen.     Sie  entstehen  dadurcJj,  dass  zwischen  die  nor* 

Glieder  überzählige  sich  hineinschieben   und  auf  deren  Kosten  sich 

tmen.     Das  Verhalten   dieser  Schaltknoehen  (ossa  iutercalaria) ,   wie 
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dermrtige  Hil(ii]iip;eD   am  passendsten  genannt  werden^),   ist  ein  an 
tleiitlicb  vei-schiedeiiÄiliges.     Nach  Grösse,   Zahl  und  Stellung   ant^ 
aie  den   viotn4lti;rst«n   Abänderungen.     Sind   sie  klein,   fto  kdimeii  fiij 
bttuderten  iti  dicht  gedrängter  Heilte  auftrett;»,   sind  sie   g 
sie  nur  tu  wenigen  oder  auch  selbst  nur  einzeln  vorhanden.   Oftmals  i 
alo  aymmetrisch   angeordnet,  doch   keineswegs  immer     Zuweilen 
ei«  auch  nicht  der  ganzen  Dieke  der  Schädelwand  an,  und  fast  ion 
feu  sie  keilf(^nnig  gi^en  deren  innere  Oberfläche  £n.     Es  sind 
die  SoUttHilheile  der  Wirbelbogen^  welche   mit  Vorliebe   ron   ihnen 
geaueht  werden,  und  in  dieser  Umsicht  gebührt  der  erste  Rang  der 
iwiaeheu  dem  Hinterhaupt-  und  SchläfeuwirbeL     Alle  Schaltknocbeo 
IMO  oflbabar  dadtirdi  zu  Stande^  dass  der  Verkndcheningsproieea  aus  I 
freükh  unbekannten  Gründen  von  einer  grossem  Zahl   von  Punkteii 
gekt,  ab  diess  gewdhnlicli  tu  gescheiten  pflegt.   Man  wtirde  sehr  irreo^ 
man  dieae  Eraeheiiiiiiig  ala  eine  dem  Schädel  eigenthttmiiche  und  ihm  i 
OfliHcailirh  angd^drife  beliaiekleii  wollte.    Sie  errachi  ui  ihm   nur 
Hdbe|NUikl,  ist  aber  keuMiwsga  auf  ihn   beschränkt     Das  Gleicba 
ladi   ia   allen  Waehadranagtiederuagen^    mid   namentlich  aetgen 
i^fiidimdroeea,  wie  a.  &  diejenigen  dee  Beckens,  ähnüche  Bil 
Weise;  aie  md  hier  ihies  knnBer 

Hi  ?efdieiit  bentwiia  au  werden,  dasa  bd 
nicht  als  Ausnahme,  aondern 
gel  iHUHoa^ 

Itt  der  ieaeni  Eurkiliif  koüaiB  mar  din  drei  idslefeleii 
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Fig.  71. 


Ik  Oestalt    schiefer   Trichter  an,    deren    weite    Enden   das   im    ganzen 

Dfiiodrische  Rohr  des  Seh lüfen wirbeis  zwischen  Bich  faesen  y  wälirend  die 
bsilen  den  Schftdelraum  in  sagittaler  Richtting  begrenzen,  indem  sie 
pinnt«  an  den  Wirbelkanat  des  Hum- 
Mm^  .  anderseits  an  den  soliden  Nasen- 
Mibel  sieh  anlehnen  (Fig.  7 1 ). 

Die  Ketiform  der  Sehädelwirbet  lässt 
nicht  zu  einem  geraden,  sondern 
diftem    tun    die    Körper    herum    ge- 
Rohre   zusammentreten*    Ihre 
hen    Ätehen    deshalb    auch    nicht 
sondern  radlür  zu  einander. 
OWeh  den  Rumpfwirbeln  schliessen 
Behidel Wirbel    nicht    in   ihrem  gan- 
Cmfang    zusammen,     sondern    las* 
Jederaeita  zwischen   den   Bogenwur- 
Spalten     frei ,    die    den     gewöhn-         ,  .  .  ,       c  i.    *  i 

ihen  Zwischen  wirbellöchern  gleich  zu  " "  "^ ."  "t  *  ^!}l^  ?  *  M™  MediÄn^chuiu.  pie 
und  zum  Durchtritte  von  -Ge-  'J'T"?^:!",  '^^o^'^Pv  ^^^"^  ^'^^^'^'\.? 
uud  Nenen  bestimmt  sind*  Dem-  f«^n^ii-^«i;  ^  stirnwirbej^  *,  NM«üwirUei. 
Zwecke  dienen  ausserdem  mehrere  die  Bogenwurzeln  seihst  durch- 
ide  Oeffnuugen;  Stirn-  und  Hinterhauptswirbel  besitzen  deren  beider* 
je  eine,  withrend  der  Sehläfenwirbel  durch  zwei  au^sgezei ebnet  ist. 
ist  der  Wirbelkanal  des  Schädels  an  Ein-  und  Austrittspforten  rei- 
le?  als  deijeoige  des  Rumpfes. 

Eine    bemerkenswerthe   Gestaltung    nimmt   der   Käsen wirhel   an.      Er 

llhüeht  den  raschen  Abschluss  des  animalen  Rohres  und  gewinnt  hierdurch 

De  Form,  welche  ihn  von  all  seineu  Genossen  in  seh  artest  er  Weise  unter- 

ikeidet.     Er  entfernt  sich  von  denselben  sogar  so  bedeutend,   dass   ohne 

vermittelnden  Zwischenstufen   der  Thierreihe  seine   Bedeutung   schwer 

:ennen  wäre.      Die   im  Stirn wirbet   bereits  mit   ao  %'iel  Erfolg  ange- 

Verengening   wird   dadurch    zum  tVjrm liehen  Verschlusse  gesteigert, 

es  im  Nasenwirbel   gar   nicht  mehr  zur  Bildung   eines  Wirbel loches 

j  sondern  dessen  Stelle  durch  eine  sohde  Platte  eingenommen  wird, 

legt  sich  mit  ilirem  obem  Rande  in  die  Mittellinie  der  vordem  End- 

mtig  des  Stirnwirbels    und   scheidet   sie  in   zw^ei  Seiteuhälften ,   die   als 

le  Zwischenwirbellöcher  zu  betrachten  sind  und  diese  ihre  Stellung  auch 

ordi  bekunden,  dass  sie  den    vordersten    Nervensträngen  des  Gehirnes 

Ibd  Durchtritt  gestatten. 

\     Da«    Ökclet    des    Kopfes    erfahrt    eine    eigenthümliche    Erweiterung, 
pieoi   zwei    der   durch    seine  Zwischen  wirbelspalten    hervortretenden    Ner- 
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ven  nocli  in  seinem  Bercicli  mit  besonderen,  von  knöcheroea  IlUllco  oiid 
Kupseln  umgclitassenen,  Endapparaten  sich  umgeben.  Es  g)eschi«ibt  dteii 
für  di«  Nerven  de*  Gehör-  und  Cleruchs^innes.  Jener  verULMt  den  SehiM 
ivißcUen  HinteTliaupt-  und  Seh läleo Wirbel ,  dieser  £wtsobeo  Stini-  lll 
Na^enwirltisl.  Janer  erhält  eine  Kapaal  von  90  hervorragender  Hirt^  ni^ 
Festigkeit,  dass  man  ihr  dea  Namen  de^  Felseubeina  (oa  pdrusaml  I 
gelegt  hat ;  dieser  bildet  sich  eine  Hülle  von  dünnen ,  gewuiidetieo 
deren  vielfache  Versctding^nng  ihr  den  Nameu  eines  Labyrinth 
tngm  hat  Beide  Stücke  sind  mithin  SinneskaocheD  uod  als  aoklit] 
den  eigentiicJicn  \Virbelkn<:»ehen  de^  Schädels  versehiedeo.  Sie  auut^ 
r^güch  dun^haus  frei  und  selbständig,  verwachsen  aber  apiter  inH 
Nachbam,  und  zwar  der  erstere  mit  Theilen  des  Schläfen-,  der 
mit  Abachnttten  des  Nasenwirt^els.  Sie  verlegen  die  betreffeudea 
MMmgen  fast  vollständig. 

Von    Seiten    der   \TBceralbogen    werden   ebenfalls    einige    AI 
d«ffi  Neonlsdiidel  euiverleibt    Dieselben  gehören  säimntlich  atun  i 
«Mel  mid  aehBeflaen  ibm  sich  so    innig    an,    diaa    ihr    uivpr 
Charakter  tuet  ganx  verwischt  wird,     ihre  Entwicklang  ist  ansserdem 
Htoaehf^  eine  so  genüge,    dmm  osr  jdie  Vergleichnng  mit  andern 
thfa  walire  BnJmiwmc  aatedMkai  im  Stande  ist 

Dv  cfaifiMiM  Gmndplan  de«  Sehidaibanes   wird  mit  fo 

die  einÜMben  Bwitiiidtbdte 
m   md  dadvreli   die  Klaiiieili 
.    Wie  tthom  tMm  iMnromhdben  wnrdfi, 
^nasa  wr  MBBaoK  um  im  vcfiSHE  HBKiQrBr  «nwamB.    zso'  wboik 
CWCcMftHlB^  lilt    QHMf  ddr  aifeitttadttffilfQsdiB  Stofaii    den  \ 
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Boek  voUiÜliidig  uuterdrtickt,  im  zweiten  und  dritten  bestimmt  es  bereits  das 
Ttfbilteii  der  obem  Bogenbälften,  doeh  nur  im  vierten  kommt  es  auch  in 
doi  ontem  rnm  üurchbruch.  Neigung  zur  Verscbraelzurij^^  und  Herstellung 
eiter  embettUchen  Adise  ist  besonders  den  Wirbelkörj>ern  eigen.  Schon 
luld  lioh  der  Gebort  sind  der  zweite  und  dritte  nicht  mehr  zu  trennen, 
od  ttm  die  Zeit  der  Gesehiechtsreife  (Pnbertiit)  achiieast  sich  ihnen  auch 
der  ente  an. 

Man  hat  den  verschiedeDen  einheitlichen  Kuochenstticken,  wie  sie  im 
Erwachsenen  in  der  Kegel  als  Bestandtheile  des  Sobüdels  aufzutreten 
pÖegen»  besondere,  freilich  zum  Theil  ziemlich  willküHich  gewälilte,  Namen 
Wgdegt,  die  allgemeines  Bürgerrecht  sich  ei-worben  haben.  Wir  stellen 
m  10  folgender  üebersicht  zusammen,  die  zugleich  auch  die  morpliolo- 
^acbe  Bedeutung  ihrer  Träger  ins  Liebt  setzt.  Manche  von  Hause  aus 
üMiDdige  Knochen   erscheinen   dabei    begreiAichei-weise   als  Theile    von 
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Bevor  wir  zu  der  beBondern  Darstellung  der  einzelneu  Wirbel  und  ihrer 
Eotwicklang  übergehen,  mögen  erst  noch  einige  ihnen  allen  gemeinsame 
ligcoheiten  hervorgehoben  werden.  Den  Innern  Structurverliillluissen  nach 
die  Scbädelknochen  nichts  von  den  übrigen  8k elet abschnitten  Ab- 
läebwdee.  Wie  diese  bestehen  sie  aus  einer  äussern  compacten  Rinde 
tili  änem  innern  schwammigen  Kerne.  Letzterer  macht  zuweilen  grossem 
ftUtten  Platz;  meist  ist  er  unansehnlich,  und  an  den  dännern  Stel- 
(eklt  er  regelmässig  ganz,  so  dass  hier  die  Knochen  ansschllesslicb 
ecMn{uu:t6r  Masse  bestehen.  8eit  Hippokrates  Zeiten  trägt  dieser 
Kern  den  besondeni  Namen  der  Diplo^.  iii  dmXor^j  eigentlich 
NfpeUlieit  I  Zweifachheit I.  Spärliche  Emährungskanäle  verbinden  ihn  mit 
weit.  Hin  und  wieder  gehen ,  einzelne  Gefasgkanäle  auch  durch 
Dicke  der  Bchädelwand  und  gestatten  Venen  den  Durchtritt. 
lea  allgemein  als  Emissaria  aufgefasst.  Die  compacte  iSchicht  be- 
tet namentlich  an  der  innern  Scbädelflilche  einen  hohen  Grad  von 
itigkeit  und  Härte.     Sie  empfängt  hier  zahlreiche  Eindrücke  von  Seiten 
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dea  GehirneH  und  der  dasselbe  umzie!ienden  Oefässe.  Von  letztem  evm 
die  VeDen  flache,    verhäKtnissiiifUaig  breite  und   ziemlich   geradlinige^ 
verästelte  Furchen,    während  die  Bahnen   der  Arterien    durch  reiche 
zweigung    schmaler  und    in  mannigfadien    Krümmungen  verlaufender 
tiefungou    ausgezeichnet    Bind.      Zuweilen   erscheinen    die&elbeo    Btrei 
weise  zu  Kanillen  gcBchlosaen,     Die  Abdrücke  des  Gehirnes  sind  u) 
milasige,  mei&t  seidite  Gruben,  welche  von  eben  ho  fiacben,  hin  uü 
der  aber  auch  scharf  hervoi-tretenden  Höckern  begräuzt  werden. 


r    Bie  Elemente  des  neuralen  Schädeltheiles. 


ii)  llinterhanptwirbel  (vert»  occipitalis). 

Von  allen  Tbeilen  des  Schädels  ist  der  Ilinterhauptw^irbel  derjl 
der  dorn  allgemeinen  Wirbelt vpuö  noch  am  nilchsteu  steht  und  desM 
tleutung   deshalb   auch  von  jeher   am   wenigsten    ist   angezweifelt 


Fig.  72. 


^i 


.      Ulal*rli»iipt«irUe]   (t«  Kinde),    vun  «bva  g^ 


Er  entsteht  in  der  Regi 
4  Stücken  (Fig.  72), 
die  Spaltung  der  oben 
geuhälfte  in  der  MitK 
ausbleibt,  doch  ist  sie 
nahmswTise  ebenfalls  befl 
tet  worden.  Noch  längen 
nach  der  Geburt  sind 
Theile  vollstilndig  von 
der  geschieden.  Bei 
Thieren  verharren  sie 
lebenslängUch  in  <U6 
stände,  bei  andern  v< 
zen  sie  mehr  oder  w«iiig< 
ständig  mit  sanebmeiidl 
ter.  B<^im  Menscheo  i 
diesa  in  des*  Weise,  diH 
allem   (im     1.    bis    2. 


di«  Contlnniült  des  Dogeus  sich   herstellt    und  dann  eret   (ongeOkri 
Jahre)    dessen  Verbindong    mit  dem  Körper  eintritt.     Gkidi  dea 
wirbeln  wird   mithin   auch   der  cfste  Sdtidehrirbel  zu 
Kaocii^nnge,   dem    man  den  Nimeii  des  Hbterbjuip^ieaee  (< 
beiKelefl  imL    DineBie  ist  In  jeder  Hinsieht  ein  Wirbel  im        _ 
Sinne  dea  Wiirtes.    Seine  Bestsndüielle  w^den  sJs  Korper  feof|MU^ 
^n  (pMm  tsletmlia)  nnd  Sdntppe  (sqiismsKniiterBcluedeD. 
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Die  hervonmgendste  EigeßBchafl  des  Hiiiterhauptwirbels  besteht  darin, 
du  er  mit  dem  Atlas  iu  geleuld^e  Verbindung  tritt.  Die  dazu  verwen- 
dattt  Flieiiea  gehdren  fast  ganz  den  iSeitent heilen  dea  Bogen b  und  nur 
a  gcfioger  AQadehnuog  ancb  dem  Körper  an.  Im  übrigen  ist  er  ein 
ikkf  iduefer  Tricliter,  dessen  Spitze  von  einer  grossen,  nur  selten  rund- 
fidl»öi  in  der  Regel  von  vorn  nach  hinten  mehr  oder  weniger  ovalen 
Öifljittng,  dem  Hinterhanptsloche  (for.  occipitale)  eingenommen  wird, 
ftit  Ränder  gehören  vorzugsweise  den  Seitentheilen  an  und  werden  nach 
»um  durch  den  Körper,  nach  hinten  durch  die  Schuppe  vervull  stand  igt. 

l*m  da«  Weseu  des  Hinterhauplwirbels  richtig  zu  verstetien,  müssen 
fir  UJ15  au  die  Bildung  seiner  nnclisten  Genossen  im  Rumpfe  erinnern. 
Wir  liftben  dort  erfahren ,  das«  dtny  Centrum  von  den  verbreiterten  Bogen- 
iBiulii  beiderseits  umwaebsen  wird  und  das**  diese  nicht  bloss  in  hervor- 
4{eodtf  W^ise  an  der  Verbindung  mit  ihren  Naciibaru  sich  betheiiigen, 
auch  deren  Kosten  im  Atlas  ausschliesslich  Übernehmen, 
ifihiitiches  wiederholt  sich  im  hintersten  Kopfwirbel.  Körper  und  Bogen 
lim  wiederum  mit  einander  verschmolzen,  aber  die  Beziehungen  zum 
flaiswirbel  werden  wesentlich  durch  den  letztern  unterhalten. 
li*  aosebnliche  GelenkflAchen  dienen  diesem  Zwecke.  Nach  vorn  greifen 
il  ia  SWinger  Ausdehnung  auf  den  Körper  hinüber,  nach  hinten  umfas- 
lie  da»  WirbeUoch  so  weit,  dasa 

mit     seiner    ganzen     vordem  Fig.  73, 

swiBcben  sie  zu  hegen  kommt 

IZy.      In    sagittaler    Richtung 

!  da   TerJängert.      Sie    erscheinen 

l qrBBMtnscbe ,  schiefe,  nach  vom 

Sode  Abschnitte  ein  luid  des-        S        0Jl  ^f!^'/!'/^ 

eUormigen;    mit    der    laa^^en 
i  quarOegenden,  Rotationskürpera 
fud  besitaeii    demoadi    die    gleiche 

ood   transversale    Drehlinie,        „  ,       o.-  u    ^     «     *     ». 
ihaaUiUea  erli&lt  der  Körper  *»•!•  **^»*  seimpp«!.    a,  Körp«r;   *,  seiteB- 
ittoe  besondere,  itnimare,  nachver-  fiAoii«,    «•/«  n.  oi, 
t  Odcokfläche  an  seinem  hintern 

gteseliiebt  dann,  wenn  ungew()hnliclie  Längte  des    Zahnfurtr^atzes 

lite  bis  in  seinen  Bereich  emporhebt. 

Dia  StaUong  des  llinterhauptwirbels  ist  eine  soh.»he,  dass  die  Seiteu- 

jMimlM    dem    obersten    llalswirbel    liegen ,    während    Körper    uud 

ron  iboen  aus  schief  nach  vorn  und  hinten  emporsteigen  (Fig.  74). 

Tolkiebt  sich    die    Knickung   zwischen   Rumpf-   und  Kopfwirbel- 

»y  die  tun  sr>  stJirker  ist,  je   mehr   die   Höhenaehse  des   K^^rpers  statt 


^N 
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Fig.  74. 


Schupp.    O^t  Proc  ju^nl.;  ß»  tob«rc.  jugu).; 


seDkrecht  Eur  Ebene  des  Wirbeltochs  sicli  schief  za  ihr  stellt.    Wir  koi 
meii  auf  diesen  Funkt  später  zurück. 

In  seiner  aJIgemeinen  Ersdi^T 
nung  stimnit  der  Körper  mit  dem 
Ceutrum  der  übrigen  Wirbel  tber- 
ein;  er  unterscheidet  sich  von  ibeii 
jedoch  dadurch^  da^s  er  tou  d«ii 
Bo^D wurzeln  nielit  in  seiner  gin* 
^en  HOhe^  sondern  nur  in  seiner 
untern  Hälfte  um^tfeu  wird^  nnl 
demnach  eine  Strecke  weit  dnrduHB 
frei  hen-'ortritt*  Er  ist  breiter  als  dicL 
Seinen  grüsaten  Qaerdurchmeäser  er- 
reicht er  in  der  Mitte  »einer  Hdhi 
und  verjüngt  sich  von  hier  um 
so  gteiehmjlssig  nach  beiden  Endefl 
hin,  dass  er  die  Form  eines  ziöiH 
lieh  regelrechten  Sedueckes  la^ 
niuunt.  Seine  untere  Fliehe 
querer  Richtung  gewölbt  und  meistens  von  Muskelrauhigkeiten  Qfa 
Unter  ihnen  verdient  ein  kleines  rundliches  Kndtchen  als  hintere  Gi^ 
der  Rachenhöhle  Erwäbimng,  Der  onbeiieckte  Theil  der  SeitenflSch 
uneben  und  von  der  ontem  Fläche  oft  nur  leicht,  von  der  oberu 
immer  sehr  scbarf  abgesetzt  Diese  obere  FÜlcbe  wird  in  sagittaier  J 
tung  von  einer  Furche  durchzogen ,  die  ihre  ganze  Breite  bdierrKlit^ 
nur  tlach  ist,  dagegen  nach  hinten  so  sehr  sich  vertieft,  daw  derniittl«! 
Theil  der  gegeu  das  Wirbelloeh  gerichteten  Endfl&clie  zu  einem 
nach  hinten  concaven  Saume  sich  verjüngt  und  der  Körper  im  He 
schnitt  entschiedene  Keilform  mit  hinterer  Spitze  und  vorderer  Gr 
annimmt*  Der  sonst  harte  üebergang  ¥Oii  der  Rumpfe  zttr 
Säule  wird  durch  diese  Einrichtung  in  etwas  gemildert  Die 
türliche  Endtläche  des  Hinterhauptkörpers  ist  rauh, 
der  Regel  zur  Längsachse  etwas  sdiief  gestellt 

Die  Seitentheile   begrenzen    mit    concavem  Innenrmiide 
Theil    des  Wlrbelloches.     In   ihrem   vordem  Abecfanille  mm 
hoch  wie  der  Körper    und    lehnen  sich    in    der  Weise  as 
das«  aie  die  KrOmmungen  seiner  OberCicheu    nach  hinieo  i 
fortsetaem.     Dabei  v^Qngt    er  sich  aber   so  raach,    daas  € 
Mitte   mir   noch  ala  niedrige    und   dünne  Platte  er^etnt 
er  durch  Divefgei»  seiner  Blöder  zfemUch  nach  im 
Die  Verbreiterung   begimit  ptötillch  am  hintern  Ende  des 
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dieils  mit  einem  nahezu  reclitwinklig  »ach  aussen  gerichteten  Vorsprang, 
der  adner  Bejsiehungen  zur  Dros&elvene  (vena  jugularia)  wegeii  als  Drossel* 
fortsali  (proc,  jngnlaris)  bezeichnet  wird,  während  der  vor  ihm  liegende 
Eioschaitt  den  Namen  des  Drosselei fiBchnittes  (incisura  jugularis)  trägt. 
Seine  nntere  FlÄche  ist  von  MoBkeknBätzen  rauh ,  seine  obere  durch  eine 
me  Spitze  umgreifende,  zuweilen  eine  »Strecke  weit  durch  eine  Knochen- 
brücke  gedeckte,  tiefe  und  breite  Furclie  (sulcus  jugularis)  ausgezeichnet 
An  seiner  Wurzel  führt  in  der  Kegel ^  doch  nicht  immer,  ein  in  sei- 
nero  Verhalten  Äusserst  seh  wankender  Venenkanal  femissarium  occipitale 
inferia»!  zur  Aussenfläcfae  des  Knochens;  dessen  Eudöftnung  liegt  dicht 
iiintcr  der  Gelenkfläche,  Die  Spitze  des  Drosselfortsatzee  ist  bis  zur  Zeit 
der  PobertHt  (Iberknorpelt,  später  verwachst  sie  mit  dem  benachbarten 
Friieobein,  Die  AVurzel  des  Seitentheiles  ist  durch  die  Gelenk  fläche  für 
(ieo  Atlas  ausgezeichnet.  In  der  Regel  springt  sie  nac^h  vorn  stärker  über 
ihre  Umgebung  hervor,  während  sie  nach  hinten  fast  immer  in  eine 
ITobige  Vertiefung  derselben  sich  einsenkt ;  eine  tieft!  Rinne  scheidet 
«ie  nadi  aussen  von  dem  Drosselfortsatz.  Ein  weiter,  oft  durch  eine 
Küochenspange  abgetheilter  Kanal  icanalis  hj-poglossi)  durchbohrt  den 
^Mteiithcil  in  querer  Richtung,  Er  ist  anfäugUch  ein  einfacher,  erst  durch 
Köq*cr  geschlossener  Ausschnitt  der  Bogen wurzeL  wird  aber  später 
pßn  von  derselben  umwachsen,  Ueber  und  vor  ihm  liegt  an  der  Gränze 
m  Körper  und  Seitentheil  ein  vorzugsweise  von  letzterem  gebildeter, 
nach  oben  und  innen  vorspringender  Wulst  (Dro8sethr>cker,  tuber- 
ctilum  jug,). 

Deu  der  Grosse  nach  hervorragendsten  Theil  bildet  die  Schuppe.  Als 
:t  gewölbte  Schale  erhebt  sie  sich  von  dem  hintern  Ende  der  Seiten- 
tMle,  indem  sie  awischeii  ihnen  den  Rand  des  Wirbelloches  ergänzt. 
Ihit  Grundfonn  ist  diejenige  eines  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Drei- 
«ktt  mit  oberer  meist  stumpfer  Spitze.  Ihre  grösste  Breite  füllt  indessen 
nickt  auf  den  untern  Rand,  sondern  etwas  unterhalb  ihrer  Mitte.  Ihre 
Ränder  sind  besonders  nach  aufwärts  stark  gezackt,  Ihre  inuere  im  gan- 
ieii  coDcave  Fläche  zerfällt  durch  eine  besonders  nach  unten  stärker  her- 
^retende  Kante  in  zwei  nicht  immer  symmetrische  Seitenhälfteu ,  deren 
in  der  Gegend  ihrer  gi'<>fisten  Breite  durch  eine  quere,  mit  aufge- 
Rändern  versehene  Venenturclie  in  eine  obere  flachere  und  eine 
tiRtere  tiefere  Grube  abgetheilt  wird.  Die  beiden  Querfurchen  sind  oft 
Twn  sehr  ungleicher  Stärke.  Sie  gehen  in  der  Mitteliinie  gewöhnlich  in 
ideT  und  zugleich  in  andere,  in  ihrem  Verhalt  sehr  unbeständige, 
[theh  bald  einfache,  bald  doppelte  senkrechte  Furchen  über.  Der 
tnsame  Knotenpunkt  schwillt  zu  einem  ilachen  Wulst  (protuberantta 
Ip.  int.)  an.     Die  äussere  Obei'fläche    der  Schuppe    ist  ziemlich  gleich- 
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massig  gew<)lbt  und  glatt;    nur  in   ihrem  untern  Drittheil   wird  sie  durch 
Muskel-  und  Bandfinsätze  mehr  oder  weniger  rauh.     Man  unterscbeidel  oH 

deutlich    eme  mittlere   unpaare  Linie   oder  Kante,    die    Dach    abwftrU  bis 
zum  Wirbelloche    sich    erstreckt    und   nach    aufwärts    in    zwei    quere  dii 
Muekelgebiet  umkreieeude  Bogenlinien  sich  spaltet,   indem  sie  gleicbzeitij 
zwar   nicht  imnaer,    aber    doch    häufig   zu  einem    nur  niedrigen  oder 
ansefiu liehen     Wulste    (protuberaiitia    ext/»    sich    erhebt.       Sie    eiitspni 
oflenbar  dem   Dornfortsatze    der    übrigen  Wirbel;     auch    wird   sie  einem 
solchen  bei  maiirhen  Tliiereu  dadurch  ähnlicli,  dass  sie  flammt  ihren 
lieben  Ättalä,ufeni  zum  mächtigt^n  Kamme  anwächst. 

Es  verdient  Beachtung,    dass    nicht    selten  auch  in  der  Schuppe 
Erwachaenen  Spalten   sich    vorfinden ,   welche  mehr  oder  weniger  Hef  van 
der  Mitte  der  Seitenränder  üder  von  der  Spitze   in  sie   sich   hinetuziehi 
Sie  sind  Ueberreste  früherer  Bildungsepocheii. 


dii 

ridfl 
in«m 

1 

von     ■ 


b)  Schtftfen-    und  Stirn wirbel  fvert  temporalis  et  froRtalis). 


Die  frühzeitige  Verschmelzung,  welche  gewisse  AbschuiUe  der  beid 
mittlem   Sehädelwirbel   eingehen,    iMsst   deren  Zusammenfassung   als 
Bcheoswerth  erscheinen.     Ihre  Ohederung  ist   wesentiich   die  gleiche. 
Fig.  7^.  von  dem  KOrper 

ge  Iren  Ute  Bogen 
fällt   in   zwei 
halften,  uod  eine  j 
derselbeu      zersp 
sich    von    neuem 
fr  ff  M  ^^^^^V>        £a^^H[^B  obere  und  mU 

AbtL  eilung.    Diel 
tere  bleibt  beim  Sli 
Wirbel   einlach » 
rend   sie  beim 
fenwirbd  in  ein 
teres    und     vor 
Stück  sich  auflöst  < 
nes  wird  iuV^erb'mda 
.1  o,  m^u-     mit  dem  Fels«iib 
zur     Grundhife 

Sdilifenbeines,  dieses  erzeugt  durch  Verschmetzuug  mit  seinem  K^irperj 
hintere  Keilbein.  lu  gleicher  Weise  geht  aus  der  W*urzel  des  Stimbog 
ein  vorderes    Keilbein    hervor,   das   mit   dem   hintern  zum  ein^lidi 


V 


\  • 


^ 
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lnioe  im  gewohnlicheo  Sinne  des  Wortes  sich  verbindet.  Dte  Schlug  st  heile 
bddjsrWirbelbogeu  bleiben  frei,  diejeDigen  des  Schläfen  wirbeis  als  paariges 
ScMtdiieiii,  diejenigen  des  Stimwirbels  meist  zum  unpaaren  Stirnbeine  ver- 


Id  Betreff  der  allgemeiuen  Form  haben  wir  schon  früher  auf  die  wich- 
üfiloi  Punkte  hingewiesen.  Der  Schläfenwirbel  (Fig.  75)  ist  vor  allem 
fadi  seinen  sehr  bedeutenden  Umfang  ausgezeichnet.  Er  stellt  ein  an 
Enden  etwas  engeres  Kehr  dar,  dessen  liänder  nach  oben  hei- 
le t^   nach    unten   dagegen  scharf  keilförmig  zugeschnitten   sind. 


r«rgfeich   zum   Bogen   ist 
Kj^rper  auffällig  klein.    In 
Umrissen    besitzt    der 
imwirbel  (Fig,  76)  eine  un- 
itmnbare    Aehnliehkeit  mit 
ilinterhauptwirbel,     nur 
seine  Schuppe  viel  wei- 
ch ftbwärts,   indem   sie 
iMä  ganze  Wirbellcch 
Ausserdem    ist    er 
am    ganzen    viel 
gewOlbtf  sondern  auch 
unteni  Drittheil  recht- 
Imiü;;  nach  einwärts  geknickt. 


rig.  76. 


<^:3ß^' 


Sti  ni  wirbt«  I  von  mu*ro  geH«heii  ('/j  N»  ÖJ.   n.  Vor- 


I, 


«)  Keilbein  |o«  «pheuoideum).  ^ 

Oii  Keilbein  bildet  den  Vereinigungspunkt  der  beiden  mittleni  Schä- 

tndem    es  deren  Körper   und  untere  Bogenhälften   in  sicli  auf- 

.     Bai  sehr  vielen  Thieren  bleibt  seine  Bildung   dadurch   aus,    dass 

Verbindung   der  Körper  untereinander    stattfindet.     Beim    Menschen 

es   Elemente  des   Visceralsystems    in    sich   auf.     Seine  Bogentheile 

ml*  FlOgel  und  zwar  die  hintern  &\%  grosse,  die  vordem  als  kleine 

Wir  zerlegen  das  Keilbein  vorerst  in   seine  beiden  Hauptglie- 

diese  später  wieder  zu  vereinigen. 

1)  Hinteres  Keilbein* 


Daa  hinti^re  Keilbein  ist  ein  flach  nach  aufwärts   gebogener  Keif  von 
Form    einer  querüegenden  Acht.     Der  vordere  Hand  ist  nach   rlUk- 
dflr  Untere  nach  vorwärts  gebogen*     Der  schmälste  Theil  fällt  nut- 
bii  Körper,  der  breiteste  auf  die  Flügel  (Fig*  77), 
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Fig 


\ 


Eb  ist  der  Körper  dm  hintern  Kellbeinee  von  sehr  eigeiiditl 
Bildung.  Jederneits  treoDt  sich  nämlich  durch  eine  ringförmige, 
dianebene  piirallelc  EtngchTiüruD^  ein  nach  vom  sich  vergcliiD&lemd 
gcliniU  von  ihm  ab.  Er  senkt  sich  nach  aussen  und  verflacht  dl 
die  Gränzfurche  gc^entilver  der  obem  Flüche  des  MittelstQckefl,  iri 
er  diojenige  geicenüber  der  untern  Fläche  vertieft.  Au  der  VerbindJ 
den  Kürpern  der  Nachbarwärbel  hat  er  keinen  AntheiL  Sein  hintef« 
hUnßg  auch  sein  vorderes  Ende  zieht  sich  zu  einer  schhinken,  oltt 
arÜ«:en  Spitze  au«^  welciie  seitlich  die  seine  Wurzel  umziehende  | 
begrräuzt.  Die  untere  FlUche  des  Mittelstückes  springt  hesondcfi 
vern  kielartig  hervor;  die  obere  Fläche  steigt  in  der  gleichen  Ri 
i-aßch  auf,  sinkt  aber  in  ihrer  vordem  Hälfte  plötzlich  zu  einer 
Grube  ein.  Ein  räthsethaftes  Organ,  der  sogenannte  Gehimauhaug,, 
tn  ihr  eeinen  Platz.  i 

Die  beitW 
des  Körpers  i 
den  Flügeln  zoW 
läge.  Mit  ranbefl 
legea  aich  diM 
Art  an  ihrlreud 
dMs  sie  eise  I 
wöt  sciiie  M 
nach  aussen 
setzen,  dann 
flachem  Bogen  emporsteigen.  Um  so  anfimiiger  springt  zwischen  i) 
Kt»rper  knopfartig  gegen  die  SchädethOhle  vur,  Df^t  Vorderrand 
gelwnnel  tritt  im  Erwachsenen  anaehnUch  tber  die  EndfiidHi  den 
hervor;  ate  nioimt  hier  deaeen  Seitenibeil  gnna  in  Mk  wat^  Mtaik 
gegen  nach  hinten  nie  aebnnles  KnnctoiMntt  (fiogakl 
Durch  die  Divergena  seiner  Ränder  gewtnni  der  Ftflgei  nadi 
neeh  an  Breite^  indem  mgleieii  aeia  Yordertbeü  nack  aafwii 
QBdbrempt  £r  wti^  aar  RgehnlaalgeB  lact^  Sekaala  A 
falten^  wenn  mehl  aein  hinterer  Rand  am  Ende  setnea  ecate 
theilB  aeharf  nach  vorn  in  eine  dem  Vorderrande  im  ganaen  | 
Richtung  aBhdge.  Die  Steik  der  spitzwinkligen  Knickang  ist  in  i 
gel  durch  einen  nach  ttnten  geriehtetea  Dorn  ^sptna  angularia. 
net  Einvirli  voa  ihr  iat  der  Flfigeirand  gktt  and 
dagegen  btattir  and  ataih  geeachL  Aehnfiehei 
vordem  Randes  der,  maaaigfiyiiga  mehr  ao^y^ge  Xi 
nel»  im  ganaea  ab  nach  T^^m  eoRveier  fiegen  mtifcft     Seiaa 


mUtmwti 


!  innere  zur  Begrianag  i 


ilMifrrasi 
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glill,  Didit  ÄDi  Körper  igt  er  tief  eingebuchtet;  es  erscheint  mithin 
wiederum  ein  wahrer  WirbeU'inschnitt,  der  uur  nicht,  wie  es  übrigens  be* 
Tfit»  U^im  Atfas  der  Fall  war,  nach  auäsen  durch  einen  Geienkfortsatz  ver- 
»eUrtlodigt  wird.  Die  Wurzel  des  Flügels  wird  von  zwei  kurzen  Kanülen 
duehbobft.  Der  eine  (foramen  rotuiidiims  kkiner  und  der  Mittellinie 
mlher  gerfickt^  führt  dicht  hinter  dem  genau uten  Einschnitte  nach  voni, 
aodere  (for.  ovalem  grösser  und  weiter  nach  aussen  gelegen,  unweit 
Spina  angularis  nach  unten.  Seitlich  und  in  nächster  Nahe  vun  ihm 
fcfi  in  der  Regel  noch  eine  kleine  rundliche  Oeffnung  (for.  spioosum). 
sind  nicht  selten  ganz  oder  theil weise  verschmolzen;  ebenso  werden 
liioAzn  einfachen,  durch  Bandstreifen  geschlossenen.  Einschnitten  des  hin- 
tern Randes. 

Von  den  beiden  Flüciien  des  Flügels  i*st  die  obere  coDcav  mit  Btark 
iargtworfenem  vordem  und  tlachem  hintern  llande.  Sie  bietet  ausser  den 
l^bnoten  Hirnwittsten  nichts  Bemerkenswerthes.  Dagegen  ist  die  notere 
Reihe  von  charakteristischen  Vonsprilugen  und  Kämmen  aus- 
Unter  diesen  ist  am  bemerken&werthesten  ein  Fortsatz  von 
ich  regelmäsaig  vierseitiger  Gestalt,  der  mit  breiter  Basis  aus  der 
■rael  des  Flügels  dicht  au  dessen  Innenrande  hervorwäcbat.  Seine 
sind  schief  von  vorn  und  innen  uaih  hinten  und  aussen  gerichtet. 


Fig.  7^  A 


Fig.  TS  B. 
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flltl#r#i  Ktilbeiii  it.  Kinde)  in  V^irbiadung  mit  dem  PUryifoideinn,  wt  Ton  Tam,  S  ron  btnUfe. 
k|lct«t;  h,  jr>ft|f«l  mil  »tütei^ßdein  ForUmUe  (6»);   c,  PUrjrjmdetinL    «»   üüiMl^i  ß$    toi.   rwtatt- 
;/i  for.  9Tml«;  ^t  for.  »pinoium;  f*  nin»)Ls  Vidiauo«.    (K,  Cr.), 

I^ii  seinen  Rändern  ist  der  vordere  besonders  oben ,  wo  er  an  das  for» 
iJtnndum  anstOsst,  breit,  der  hintere  fnat  in  seiner  ganzen  Höhe  schmal 
[  ielhj^t  schneidend.  Nieht  selten  ist  der  letztere  mehrfach  eingebuchtet 
mit  Zacken  besetzt;  er  läuft  am  vordem  Ende  des  ovalen  Loches 
E»  ist  dieser  Fortsatz  ein  eigentlicher  Auswuchs  des  Flügels  und  zu 
ZHt  davon  abgetrennt»  Er  dient  einem  besondem  Abschnitte  des 
Gerüstes,  dem  sogenannten  FlUgelbein  (os  pterygoideum »,  zur  ötiltze 
78).  Bei  allen  Sftugethiereu ,  mithin  auch  beim  Menscluni,  ist  daa* 
.  veThaltnissmässig  klein  uud  unbedeutend.     Bei  letzterm  stellt  es  eine 

t.  UkfVac^  13 
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L...  I4I«  Kiioc}ioiiplatto  dar,    deren   Ausscnfläche  aa   das   vordere  Ende 
iH:mf(irtH»t»6M  von  innen  sich  anlegt.     Sie   ist  gchmaler  als  di«er 
I  ilu«htilb  Tjacli  hinten  von   ihm  ^►erragt.     Eine  Strecke  weit 
.    ,    .  .,  u    nach  abw&rts   aueeinander   und  lassen   zwischen    sich   eine 
Miii^M  lytit'kfj  frei.     Da«  Fltlj^elbein  endet  nach  unten  in  einem  schlä 
uai'h  aonwarta  ^^ehoi^enen,  s^ieinUch  scharf  abgesetzten  Haken  thamalus  ytisf*' 
^tiiduUHi,     Sein  oberes  Knde  verbreitert  sich    stark    in   sa^ittaler  Kiehtoa^ 
und  ipaltot  sieh  in  einen  vordem  und  hintern  Sebenkel.     Jener  biegt  s)d| 
mit  wulMtiKem  llundo  med iiin wärt s  gegen  den  Seitentheil  des  Körpers 
nnd  t)egriliiEt  diulurdi  tnit  drr  Wurzel   des  Flttgels   einen   spaltenfßi 
unt'h  Innen  in  sajj^ittalem  SclditÄe  sieh  eröffnenden  Raum  (eanalis  Vidi 
IH«'*irjr   wendet   sich   als   dünnes  Knocbenblatt  nach  aussen,    um  dicht 
dt*n  hinteirn  Hand  des  Keilbeinilflgels,  zuweilen  bis  gegen  die  spina  angii' 
lariH  liin^  sich  anzulegen*     Nicht  selten  verbindel  er  sich   mit  demselben  ia 
Heiner   ganzen    Ausdehnung.      Häufig  bleiben  jedoch  Ewisehen  beiden  stet 
Ivnwiiifo  lJh*kt*n    froi,   dii*    als  überr&hlige  OefFnungeo    in    der 
Cor.    ovale    auftreten,    anweilen   ansehnliche    Dimensionen    annelii 
dadurch  IMetitnng  gtwtBiien,    daas  sie  Nerveostjlinmcbeii  dea 
gwtaUtnu     l^leaer  hintep»  Sebenkel  des  Fldgelbeinea  erianeit  trot» 
Vt^rkOnunerung  nnzw  oiddutif  «n  die  bei  Vögeln  und  Reptiüen  sieb 
Uildung,  wo  c«  nach  aussen  bis  an  daa  Paukeubein  sich  hinaiehL 
y  u  vrrwisciii  ftich  die  wabre  Bedeutung  unseres  Knocliens  nodi 

aadnrrb,   daat  er  firOliieitig  mit  seiner  Nachbarschaü   v 
Kr  wild  dann  gani  in  den  Fiagd  det  Keilbeines  aüfgenommeD  und 
mit  detieu  «batel|e«deiii  Tbeile  den  sogenaiuitea  FlQgelfortsat2  ({vroe. 
lyxoMctiiaK    IHe  venobMIeiicii  Spaltoii  wvfdtn  dabei  von  aoUden  Ki 
iu«aeii  nm wachsen.     Namentlicb  rcm^UsUndtgt   aidi  die  Innen wacd 
eMails  VMiaiiöi.     AttdMttugei  der  fttheni  Sdbetiiiagkeit  des 
kooflieiM  (Hrliattfiii  iMi  wiAt  arilM  itiediieBwcise  10   feinen  Forchen 

?«»   mil  gethiyiM  Bvtalwf  mmi  Ce  tW^n  Vonprftnga 

Tüffla.    tarn  Ift  Otcr  inim  Hüfte 
fisllm   i»   ibier 

thie 

tflaü.         ' 
««  Kiqw  fttm  n  VetkA 
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2)  Vorderes  Keilbein. 

So  grosa    auch    die    marphalogische    Uebereinstimmung    des   vordem 
KdJbdnea  mit  dem  hintern  ist,   so  uulerächaidet  es  sich  von  ibm  doch  tu 
eher  Hinsicht.     Es  ist  nicht  bloss  kleiner^  sondern  auch  seiDer  Strue' 
^uch  dnidiaus  eigenthümlich  (Fig*  12). 

Fig.  79  A.  Fig.  79  B, 


Tili  ^  r  r  ■»  n  '  1 1  V  ?  I  ij   i».  Kinda.'«  jl,  von  oben ;  M.  von  hinten.    «,  Körper:  6,  F1%«1  tnlt  «baUi- 
»  forti&t&c  (A*|,    **  tot.  opticnm;  |^>  pro«,  clinoid«aä  aut  ext.;  y»  proc.  cliii>  utt,  int,   (Ji.  0.L 

• 

Der  Körper  ist  schmal  und  ohne  Seiteutheile,    eine  eeiikrechte,   nach 

und  vorn  sich  zuschärfende  Platte,  die  nach  hinten  mit  rauher  Knd- 

so  das  hintere  Keilbein  sich   anlegt,    nach   oben    durch   eine   quere 

in  iiiieu  vordem  und  hintern  Äbächnitt  zerfällt  wird.     Der  vordere 

itwtiko  von  den  nach  innen  über   ihn    hinwegwachsenden    und  mit 

vcrsdimelzenden  Flügelwurzcln  ganz  bedeckt. 

Die  FMgiel  sind  dor  obern   Hälfte   der  seitUchen   Körperfläche   äuge- 

.Hie  Äberdeckeu  dieselbe  in  ihrer  ganzen  Breite,  vorn  nur  tu  geringer, 

UoCeti  in    zunehmender   Höhe.     Sie    entspringen  mit  zwei   wuktigen, 

gttrennten^   später   sich  vereinigenden    Wurzeln,   die  jederseits 

€btm  Qnerfnrche  des  Körpers  eine  grosse  rundliche  Oeffnungf 

t  Ovrdipuigtitelle  des  Sehnerven  (for.  opticum),   zwischeii   sich    fassen. 

ibvrirti  ielzon  sie  sich  von  dem  freien  Tbeile  der  Seitenfläche  durch 

tiifi^  Fnirhis  ab,  die  meistens   seitlich   durch  einen  senkrecht  absteig- 

Fortcals  der  vordem    Wurzel   begrätizt    wird.     Die  Flügel   steigen 

Wn    der    obern  Flüche    des  Kürpers    flach    nach    aussen   auf, 

il  lal  eine  sehr  wechselnde,  immer  aber  scbliesst  sie  sich  an  das 

Dreieck   aU  Grundform  an.     Die   kurze  Kathete    heftet   sich 

SaÜisiiniid  des  Körpers,    die   lange  setzt   desnen  Vorderrand  nach 

agmllienid  geradlinig  fort,  die  Hypothenuse  wendet   sich    in  echie- 

Mlir  oder    weniger   concavem  Bogen  rückwärts.     Letztere   ist  glatt, 

iduof  wuskig.     Der  hintere  Winkel  des  Flllgels  wird  dicht  am  Kor- 

■  der  Caratls  dnrolibohrt  und  zwar  meist  in  der  Form  eines  tiefeti 

der  nach  aussen  von  einem  immer  sehr  aosehnHchen,  nach  in« 

13* 
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Den  voa  einem  uft  uur  schwaclieu  Vorspriinge  (proc.  cUnoidei  antt,)^ 
wirtl,  Kidii  aelteu  scliliessen  beide  öielir  oder  wenigor  vollstäadig  tmnn 
ntid  ergÄDzen  den  einfjiclien  Eiiisclinitt  zu  einer  Oeftbimg,  ohne  dass  jt?döt 
die  8)^raiiietrie  der  beiden  Seiten  dabei  gewahrt  würde.  Die  VerschmeUun 
der  Fitlgei  mit  dem  Körper  findet  schon  vor  der  Geburt  ihren  Abschlag, 


3)  Yerbinduog  der  beid«*n  Keilbehic. 

Die  Verbiiulung  der  beiden  Keilbeine  erfotgt  wesentlicli  durch 
mittlung  der  beiden  Körper,  ohne  dasä  jedoch  eine  Theiloahme  der  Fiflj 
ganz  aasgeschlossen  wftre.  Es  sind  nur  deren  Endpunkte«  die  auf  dfl 
der  treffen^  wähi*end  Ihre  Hauptmassen  durch  eine  ansehulicbe,  nach  iiml 
SU  enÄ'eiterte,  einem  Zwiseheiiwirbelloche  gleich wertbige  Spalte  von  eiai 
der  gesehiedeu  werden.  Nach  aussen  ist  die  Verbindung  keine  coustaoi 
nach  innen  dagegen  kommt  sie  regelmässig  dadurch  zu  Stande,  daas  d 
-nach  vorn  gorichtelen  Fortsätze  der  hintern  Flügel  big  an  die  ab^teig 
Fortaiue  der  vordem  FlUgel  heranreichen  und  dieselben  seitlich  un 
(Fig.  SO). 


Fig.  80. 


Die  re 
heftuDg  der  beiden  i 
paare  an  ihren   ES 
der  Umatand,  dass 
neu  deien  obenn,  dH 
dern  dereo  tmtenn 
naher  gerockt  Bind,] 
hindert   ihre 
der    gleichen    Uo 
ebe&e.    Dia  kl 
g«latdMiiftbcrd«a| 
de  Hberdadieii  Dicht  I 
daa  awiachan  dieieii  | 
gmmk  midttadi 

m  winkelt  ^«Hideni  (Iberrageii  aueh  ihren  VorderraBd  aadi  fftckirtrtt.  \ 

4liMA  finutde  ist  aneh  die   Ton   beiden  be^cäsite  Spalte   wm 

imteu  9i»  oadi  vom  geriehiel. 

Die  yttmkmbkma^  der  Mdea  Keilbeine  besHutnkl  iteh 

wai  deiei  K^Miper.     Hier  fmüch  erlokgl  sie,  wie  wir  wmsm,  m  ftth«J 

Mhoa  bei  der  Gebort  ete  iaitiger  Zwamaealiuif  sich 

Kmpel  schwiiidel  jede  Spur  di^  nrsprOiigliciieo 

mhik  mk  mm  Mtebt  m  Furm  feiner  üuea  w 


K«)U«iB  wm  ul««.  i%  ex 
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ßcli  lat,  Ja»8  die  Freilieit  der  FlügeHurzelD  erst  viel  später  sich  verliert, 
Cfmume  Zeit  iimfasst  die  hintere  derselben  den  vordem  Keil  bei  iikurper 
m  \m^  dass  ZM-iächeo  ihnen  eine  nicht  Ufibetnlchtli(*hen  Spalte  frei  bleibt, 

Fig-  ^1  A,  Fig.  Hi   B. 


ii»L  ^,Q.^. 


' 'irügniig  der  beiden  Flfip»l;  R,  Anficht  fOU  <»beii 
i^   post.;  J'»  proc.   cUü.  aint.  eit.;   t'^    pruc.    cUli, 


Die  in  Eins  versdimolzeneu  Körper  der  beiden  Keilbeine  (Fig,  81) 
bildefl  eine  nach  Art  der  gewühulichen  Wirbelkörper  anfangs  durchan» 
schwammige  und  soUde  Masse*  Nach  hinten  i^t  sie  breit  und  wüi*felf<»r- 
ffllg,  nach  vorn  springt  sie  als  sclmrfe  Kante  Icrlsta  spheiioidahs)  zwischen 
^en  seithch  über  sie  vortretenden  und  schräg  über  ihr  nach  vorn  aufsteig- 
endeo  Flilgelwnrzeln    hervor*     Sie  gewinnt  dadureh   die  Form  eines  brei- 

loit  der  Schneide  nach  vorn  gerichteten  Keiles,  Ausserordentlich  cha- 
fitiseh  erscheint  ihre  obere  Fläche.  Die  früher  erwalmte  Grube  für 
to  Gehiröanbaug  giebt  ihr  eine  entfernte  Aehulichkeit  mit  einem  Sattel 
ttüd  hat  ihr  die  Bezeichnung  des  Türkeusaltels  (sella  turcicai  eingetragen. 
Die  tiefste  Stelle  wird  hinten  von  der  Sattellehne  (dorsumi,  vorn  von  dem 
ßttlelkoopfe  ituberculum  selhiel  überragt.  Rechta  und  links  dient  ihr  die 
Wlenfurche  des  hintern  Keilbeinkörpers,  die  hier  die  Carotis  in  sich  auf- 
lUüUDt  und  deshalb  siilcus  CÄroticos  benannt  wird^  als  Gränze,  Die  Furche 
bümmt  8ic4i  einwärts  von  der  Hnguia  um  dc^n  hintern  KürpeiTand  scharf 
Hich  abwärts,  während  sie  vorn  ebenso  scharf  durch  den  Einschnitt  des 
Uttöea  Flügels  sich  anfw&rta  krömmt*  Die  Ecken  des  Einschnittes  be- 
Üidnieii  w*ir  als  Processus  elinoidei  antt.  ext.  und  internus  (letzterer  wird 
gewöhnlich  sehr  unpassend  als  proc.  clinoid.  mediua  aufgeführtj.  Ihnen 
ftgenüber  stellt  sich  die  freie  Ecke  der  Saltellehne  als  proc.  chnoid.  post. 
^  sagittaler,  den  Seitentheil  des  Türkensattels  überspannender,  Balken  er- 
•Nckt  er  sich  zuweilen  nach  vom  bis  zu  seinen  Namensvettern,  um  mit 
An«!  m  verBchrnelzen. 

Mit  «nehmendem  Alter  ändern  sich  die  geschilderten  Verhältnisse  in 
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aofeni,  skls  der  Körper  bohl  wird.  Es  beginnt  dieaer  Proc«&s  scboi 
den  ersten  LebeuBJahren  und  zwar  zu  beiden  Seiten  der  vordem  M 
kante.  Durch  Kesorbtiou  der  Ktiochenmaese  bilden  sieb  hier  etm 
Öache,  ßpftter  sich  vertiefende  Gruben,  die  zuletzt  den  ganzen  K5r|l 
einer  dünnwandigen,  mit  einer  medianen  Scheidewand  versehenen  Kno^ 
blase  aushöhlen  und  unter  Umstiindeu  sogar  eine  Strecke  weit  in  di^ 
gelj  ja  seihst  in  den  benachbarten  llinterhauptskörper  sich  erstrecke|l| 
nen.  Diese  Keilheinhöhlen  (sinus  spbenoidalesj  stehen  mit  der  Nasen| 
in  Verbindung  und  sind  gleich  ,ihr  mit  Luft  gefüllt.  Selten  fliess«! 
durch  Schwinden  ihrer  Seheidewand  zut^ammen ;  häuBg  dagegen  steht 
unsymmetrisch  oder  treten  neben  ihr  noch  andere  Wände  auf. 

In  die  durch  das  Verschwinden  des  Knochens  gebildete  Lücke  dri 
8icb  Tbeile  des  benachbailen  Nascnlabyrinthea,  welche  ilir   vordere« 
groBsentbeils  vei*schli essen  und  später  mit  dem  Keilbeine  verwachsen. 
meinigJich  T^ierden  sie  (als  eoncha  sphenoidalie)  zu  dem   letztem 
Wir  kommen  später  darauf  zurück. 


ß)  Schläfenbein  (ob  temporum). 


Von  allen  Theilen  des  neuralen  Kopfskelets  ist  das  Schläfenteiö 
jctuge,  der  seine  Entstehung  den  verschieden syrtigsten  Elementea  veri 
Dem  Schläfen  Wirbel  gehört  es  dadurch  an,  dass  es  den  hiotem  AbaC 
seiner  untern  Bogenhälfte  aufnimmt.  Ausserdem  umfasst  es  Abschuitti 
beuÄchbarter»  Visceralbogen  und  vor  allem  die  Knocbeukapsel  des  Ol 
apparates.  Demgemäss  ist  auch  seine  Form  eine  sehr  eigenthümüchi 
nichts  weniger  als  einfache.  Es  ist  aus  leicht  ersichtUcheu  Gründe) 
rig  vorhanden.  Gegen  die  aus  der  Entwickluugsgeachichte  und  di 
gleichenden  Anatomie  sich  ergebende  richtige  Deutung  seiner 
Abschnitte  wird  noch  vielfach  gesündigt.  Wir  zerspalten  es  nach  delj 
phologischen  Verschiedenheit  seiner  Abschnitte  in  dnen  Wirbeltlei 
einen  Sinuestheil. 


1)   Wirbeltheü  des  ßohläf«nbeiiie«. 

Der  dem  Wirbelgerüste  angehörige   Abschnitt   des   Schläfenli 
doppelter  Herkunft;   er   entstammt   theils    dessen    Scliläfen -,    Üieils 
Kieferbogen  (?j.    Flierauf  beruht  seine  Scheidung  in  eine  Schlafens  chi 
tsquama  temporalis)  und  ein   Pauken  bei  n  los  tyinpanioum).     An 
res  schlicsst  sich  als  sehr  untergeordneter  Bestandtheil   das  Griff  elf 
(06  ßtyloideumj;  mit  der  Schuppe  steht  es  in  keiuei'  Verbindung  (Fij 


KeamltheU  des  ScMdels.     Schlufenbcin. 
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oa  Seiten  des  Schläfenwirbels  ist  es  eine  flarhgewöibte,  Im  gnmen  qua- 
16  PUtte  mit  abgerundeten  Ecken  und  tlieilweise  leiclit  frebogenen  Kan- 
Iche  dem  Sciil&fcnbeiii  überlassen  Vflid,  Sie  stösst  nach  Torn  au  den 
^smii  Keilbeinflügel,  dessen  nach  aussen  von  der  spina  angularis  gele- 
Hinterraiid  im  ihren  ganzen  vofrdem  und  an  die  vordere  Hälfte 
UDtern  Randes  sich  anlegt,  Sie  überragt  ihn  mitbin  in  ihrer  halbeD 
iWle  ittirfi  hinten  und  erscheint  in  dieser  Ausdelinung  von  unten  her  tief 
fiogeibiachtet.  Der  dadurch  gebildete  Eiusehnltt  mag  seiner  Beziehungen 
PankenbeiB  wegen  Paukeneinäcbultt  (ine.  tympanica)  geaannl  werden« 


Fi^.  S2  A, 


Fig.  S2  K 


Virtf  1 1  kl  e  i  M  «  •  rech  leuSrhlAf^&btifie«  »luaKKiud«».  a,  ScklAfeDvchüp^i«;  &*  FkukttD- 
^GtldlWla.  DocK  al<M  v«rlr»6cliert.    OL,  tlsAan  ifmp&no-^UAiDo»«;  ßß  ßaUatMch«  für  den 

d  ist  ziemlich  glatt,  derjenige  des  übrigen  Knochens  dagegen  stel- 
stark gessackt  und  zugleich,    besonderä   oben,    gegen   die   Innen- 
18  ♦Chief  abfallend.     Die  Wölbung  der  Schuppe  ist  keine  ganai  gleich- 
ige |    vielmehr   entsteht  durch    ihre   rasche    Zunalirae   in    der  hintern 
aistem  Hältlte   eine  Art   von   diagonaler   Knickung   von   dem   vordem 
Item  uach  ikm  hintern  obern  Winkel  hin.     Unterhalb   derselben   ist  die 
Dg  eine  windschiefe,   indem  sie  von  hinten  nach  vom  beträchtlich 
vtemebrt,  so  dass  eine  Drehung  von  naliezu  45"  entsteht.    Die  erwähnte 
linie  tritt  deshalb  besondeiu  in  ihrem   vordem  Abschuitte  sehär- 
m  Tage.     Sie  erreicht  ihren   Hauptpunkt  vor  dem   Paukeneinschnitt, 
ne  zu  einem  luiigen   und   sclilankeu,    aus   dreiseitiger  W^urzel    hervor- 
inden,  seillich  abgeflachten  Fortsätze  (proc,  ^y^omaticus}  zur  Verbind- 
mit  üem   Kiefergerflste  sich  ansziehtt     Derselbe  ist  um  seine  Längs- 
-edreht  und  endet  stark  gezackt.     Von  der  ontoni  Flüche  sei- 
^  atte  erstreckt  sich    längs    des  Vordemindes   des   Paukenein- 

lA&ittes  der  delenktheil  für  den  Unterkiefer.  Er  bildet  einen  qneren, 
to^duhlten^  cylindri?5chen  Wulst  (tuberculum  articulare  ,  ih^r  nach  vorn 
^  in  den  benachbarten  Kuochenabschnitt  sich  fortsetzt,  nach  hinten  da- 
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gegen  jd  eine  tiefe^  muldeuförmig:e  Grube  (fossa  mandlbutarig)  abflllt.  In 
rigerv^'eise  warde  langre  Zeit  die  letztere  als  Gelenktbeil  angesehen.    Im  übri^i 
K?i^  die  Ausseiitiäche  der  Sidiiippe  wenig  Eigentiiümlkhes.    Sie  ist  ^ieinlid 
glatt  und  nur  liln  und  wieder  von  tlaclieu  MuskelfiueLen  und  Gef^ssnDoa 
durchzogen.     Die  Itiiionflärhe  zerOlllt  durch  eine  scharfe  von  der  Mitte  * 
Pankeneinachnittes  zu  ihrem  liintern  obern  Wiukel  emporsteigende  Kno 
kaute  (crista  petrosa)  in  eiuen   gröaseru   obern  und   kleinem   untern 
schnitt.     Jener  liegt  frei  in  der  Schildelhöhle  als  flaelie  Grube:  doren  < 
von  den  bekannten   Eindrücken    der   Gehirn  Oberfläche   überdeckt    und 
einzelnen  Gefäsöfurcben  durchzogen  wird.     Dieser   wird    von   dem  Fell 
beine  überlagert  und  ist  iiaeh  vorn  bin  glatt,  nach  hinten  dagegen  mit  qü- 
regelmässigen   zelligeu    Vertiefungen   tibersät.     Beim   altern    Knochen 
wickelt  sich  hier  in  der  Tiefe  ein  System  kleiner  lufthaltiger  Höhleu, 
an  ähuhche  Bildungen  des  Felsenbeinea  sieh   auficbliesson ,   tim   mit  Hm 
den  Warzenfortsatz  zu  erzeugen. 

Das  Paukeubein  (o»  tyupanicum)  hat  eine  lange  Reihe  von  Kntwid 
lungsformen  zu  durchlaufen!?),  bevor  es  auf  der  Stufe  des  Mensehen 
der  Säuger  überhaupt  anlangt     Ausserhalb  dieser  Klasse  bekundet  e& 
Natur  als  Ghed  des  Viäceralgebieteä  dadurch,  dass  es  nicht  nur  mdst ' 
weglicb  mit  dem  Schädel  sich  verbindet,  sondern  auch  geradezu  die 
eines  Bindegliedes  zwischen  ilmi  und  dem  Kiefergeriiste  übernimmt i?l. 
der  höchsten  Klasse  der  Wirbehliiere  allein    tritt  es  von  einer  solchto 
rttck  und  gewinnt  dafür  eine  ura  so  bedeutsamere  Stellung  gegenüber  dd 
Gebörapparate. 

In  seiner  ersten  Anlage  ist  es  ein  ziemlich  kreisrunder  nach  der< 
Seite  offener  Beif ,   der  in  den  Paukoneinschnitt  der  Schuppe  au   sieh 
fügt,  dass  er  mit   demselben   in  gleiche   Flucht  zu   liegen   kommt. 
Enden  legen  eich  an  dessen  obern  liand,  durch  welchen  er  zum  voU 
djgeu  Ringe  eigänzt  wird.     Mit  dem  vordem  Rande  des  Paukeneiusdii 
tes  tritt  er  nicht  in  Berülirung,  sondern  wird  von  ihm  durch  eine 
weite  Spalte,  welche  als  össura  tympano-squamosa  bezeichnet  werden  i 
geschieden.     Die  Ausseufläche  des  Paukenringes  ist  rauh  und  uneben; 
Innenfläche  vertieft  sich  zu  einer  regelmässigen,    nach   aufwärts   sieh 
flacheiiden  Ilinue  (sulcus  tympanicusK 

Eine  merkwürdige  Umwandlung  erfährt  der  Knochen  im  Verlauf«^ 
weitern  Entwicklung,   er  verbreitert  sicli   in  seiner  Mitte   beaotideii 
aussen  hin  stark  und  zieht  sich  dadurch  atlmälig   zu   einem  oben  ofl 
flachgedrückten,  aussen  senkrecht,  iuuen  schief  abgeschnittenen  Habfe 
In  Folge  davon  rückt  sein  Aussenrand  immer  weiter  gegen  4en  Pauke 
schnitt  vor^  bis  er  zuletzt  über  dessen  Hand  sieii  hinausscjiiebt  and  z\ 
den  eines  von  ihm  gedeckten,  kui-zen,  querverlaufeudeu  Kaiiaks  wtxd. 


NeiLfAltheil  d««  SchädeU.     eehläfenbein. 
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eioe  Verochniälenin^  der  von  ihm  nrnschlosseuen  Oeffuiuig, 
liehr  u»d  mehr  wandelt  sich  ilire  uräprUii  gliche  Kreisform  id  ein  mit  dem 
|rti8teti  DurchmesBer  »chief  von  vom  und  oben  nacli  liinten  und  unten 
fMleUt<:s  Oval  lun.  Bcmerkenswerth  ißt  hierbei,  dasä  daa  Wachstlium  des 
littfcaiiQiges  nicht  gleichförmig  erfolgt,  sondern  erst  ein  schmaler  Kno* 
ihutreif  seinen  concaven  Rand  ziir  Oeffnung  schliesst  und  dieee  nunmehr 
weitere  Ablagerung  von  Knochenmasse  sich  erst  verengt,  später 
Tolfic^nnmen  sehliesst  iFig.  83).  Nach  innen  wächst  der  Knochen  gleich- 
zu  einer  flachen  Spitze  ans,  ßo  dass  er  zuletzt  die  Gestalt  einer  drei- 
•ihi^ri,  nach  hinten  abfallenden  Platte  mit  aufgebogenen  Rjinderu  annimmt. 
Kack  toftsen  ist  sie  wulstig  und  rauh,  nach  unten  tritt  ihr  hinterer  Hand 
icharfer  Kante»  die  scheidonartig  das  Griffelbein  umfasst,  hervor.  Im 
Benicben  ist  ihre  Milte  immer  seicht  vertieft,  während  sie  bei  manchen 
Tbierco  blasig,  oft  selbst  zu  beträchtlichem  Umfange,  sich  hervorwölbt. 


:i^t^r 


'ttiie  ltliiii|r«slufaii  äef  Unken  rftiikenV«ia«f*    ^*  ÜJiura.  tympAiio -Bqii&mDM>    (17.  Cr.), 

Weit  einfacher  sind  die  Verlülltnisse  des  Grifielbeines.   Es  stellt  einen 
t  niodlichen,  stellenweise  oft  knotig  angeschwoUeiienj  geraden  oder 
I  gebogenen,  spitz  auslaufenden  Stift  dar,  dessen  oberes  Ende  vom  hin- 
Bande  des  Paukenbeines  scheidearirmig  umwuchsen  wird,  dessen  un- 
Ende frei  nach   abwärts   hen^ortritt.     Seine   Länge   ist   eine   ausser- 
ith'ch  wechselnde.     Meistens  endet  er  frei,  doch  verbindet  er  sich  zu- 
kü  acch  mit  dem  Zungenbeine.     In   diesen   Fällen  ^    hÄufi^;    aber  aucli 
•Oft,  gliedert  er  sich  an  irgend  einer  Stelle  seines  Verlaufes  gelenkig  ab. 
ir  kommen  später  auf  diese  Erscheinungen  und  ihre  Bedeutung  zurück. 


2j  Sinuc« theil  des  SohlMfenbeines. 


Schläfenbeine  bildet  der  Sinnestheil  ebensowohl  durch  seine  Grösse 
lach  durch  seine  Beziehungen  zum  Gehurapparate  den  wichtigsten  Ab- 
itU     Seine  Knochenmasse  besitzt  einen  so  aulTiÜligen  Grad  von  Härte 
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uiitl  Festigkeit,  Uass  sie  ihm  den  Namen  eioes  Felaenbeines  {ob 
eiogetragen.     Nicbtsdestoweiiig^er  hat  sie   nickt   vermocht,   der  Forech 
zu  widerstehn  und  ihr  die  wundervollen  Oeheininißse  ihres  Schoosaes 
zueutlmlte».     Diese  scliou  jetzt  darzulej^^en^  ist  nicht  an  der  Zeit   Wirbt^ 
gnügen  ans  vorläufig  mit  denjenigen  EracheinungeD^  die  äusserüeh  an  |fl 
hervortreten.  • 

DsLS  Felsenbein  ist  eine  ziemlich  regelmässig  vierseitige,  auf  der  Ktili^i 
liegende  Pyramide,   deren  Höhenachse    im  Schädel    schief   von   vom 
innen  nach  hiuten  und  aussen  gerichtet  ist,    und  die  mit   ihrer  ^'pitze  < 
Medianebene  des  Körpers  sich  zuwendet*     An   der  Seitenflilche  des 
dela  kommt   ihre  Grundfläche  allein  zum  Vorschein.     Von    der   obem  i 
untern  Kante  läuft  diese  schief  rmch  eitnväi'ts.     Bei  jungen  IndividaenJ 
sie  ziemlidi  eben,  bei  altern  jedoch  wölbt  sich  ihr  unteres  Ende  zu 
seitlich  zusammengedrückten,  meist  stumpfen,  übrigens  ausserordentlich  ' 
gestaltigen  Höcker  mit  rauher  Oberliücbe,   dem  Zitzenfortsatze  iproc 
toideus)  autj.     Er   wird  nach  vorn   durch    den   Nachbartheil   der 
vervollständigt.     Nach  innen   begi'änzt  er  sich  scharf  in    einer  sagitl 
Furche  (iucisura  mastoidea).     Er  ist  anfänglich  immer  solid:    spätef 
wickeln  sich  in  seinem  Innern   unter  einander  zusammenhängende 
räume  von  so  wechselnder  Ausdehnung,    dass  er  das  eine  Mal  nur 
von  seiner  ursprünglichen  Bildung  sich  entfernt,  das  andere  Mal  m 
dtlnuwandigen  Blase  sich  ausdehnt.     Wie   dem   auch   sei,   immer 
sich  diese  Höhlen  (cellulae  mastoideae)  am  äussern  Ende  der  vordem  1 
tern  Fläche  nacli  ausseu  und  fUiten  sich  mit  Luft.     Die  hinter  dem  Ziti 
fortsatz  gelegene  Kante  der  Grundfläche  verlängert  sich  zu   einer 
höckerigen  etwas  nach  innen  gebogenen^  von  zackigen  Handera 
nen  Flutte,  deren  Iniienflilelie  dort,   wo  sie  an  den  Köq)er  des  Feh 
nes  sich  anschliesst,  von  einer  meist  tiefen   und  breiten   nach   hinten 
caven  Gefäasfurcbe  durchzogen  wird.     Von  ihr  aus  ziehen  in  Zahl,  Gri 
und  Lage   äusserst  veränderUche  Veneukanäte  (emissaria  mastoidea)  ; 
aassen.     Sie  rücken  zuweilen  so  weit  nach  hinteo,  dass  sie  theilweiie( 
ganz  in  die  Hinterhauptschuppe  zu  liegen  kommen. 

Man    hat   diesen   ganzen   Aussentheil   des  Felsenbeine»    vielfadi ; 
Selbständigkeit  erheben  wollen,  jedoch  mit  ünreciit,    Entwicklungsg 
und  vergleichende  Anatomie  lassen  über  seine  wahre  Bedeuton?  nicht  ( 
genngstcn  Zweifel. 

Von  den  vier  Seitenflächen  des  Felsenbeines  bat  eine  jede  lü 
sondern  und  scharf  ausgeprägten  Charakter.     Vor  allem   ist  derje 
vordem   untern  Fläche  dadurcli   bemerkenswerth ,    dass   von   den 
zwei  Drittheilen  ihrer  Langseiten  düntte  Knoehenblätter  ausgehen,  die  tmlj 
eine  tiefe,  von  aassen  nach  innen  sich  verschujälernde  Rinne  (cavuoi  Ivinn 


Xeurmitbea  dM^Mtfddf.     Schläfenbein. 
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HTig,  64)«  Das  obere  der  beiden  Blätter  ist  das  grossere;  es 
^  besonders  nach  innen  gtürker  vor,  und  bedingt  dadurch  eine  an- 
At  Verbreiterung  der  vordem  obera  Fläche,  mit  welcher  es  in  glei- 
Flocht  Ue^  Man  hat  es  als  Paukendecke  (tegmen  tympani)  beson- 
Moaimt  Das  untere  Bktt  ist  ein  i^teichmäsäiger  und  nur  wenig  her- 
teoder  Saum,  den  wir  den  Paukenboden  (sohun  tjTTipani)  nennen 
I.  Sein  innerce  Ende  steigt  eine  Strecke  weit  nach  aufwärts  und 
OJbi  voo  vom  her  einen  weiteu  und  geräumigen  lianat,  durch  wel- 
ie  Carotis  zur  Schädelhöhie  emporsteigt.  Derselbe  beschreibt  eine  \'ier- 
&f6rotige  Biegung  nach  aufwärts  und  einwäiis  zur  I\>Taniidenspitze. 
m  Paukenraume  steht  er  durch  einige  feine  Kanäle  (cann.  camtico- 
Bicii  in  offener  Verbindung.  Der  Schiefheit  der  Pyramide  wegen  ist 
in  der  Mitte  am  geräumigsten.  Hier  hängt  er  auch  mit  den  Bin- 
imen  des  Felsenbeines,  dem  Labmnthe,  unmittelbai*  zuj^ammen,  und 
iurch  zwei  Oefiuungen,  eine  obere  grossere*  querovale  (fenestra  ova- 
id  eine  kleinere  untere,  mehr  rundliche  (fenestra  rotundai.  Zwischen 
dringt  sich  ein  gerundeter  llücker  als  Vorberg  ( Promontorium i  her* 
In  den  äussersteu  Winkel  der  l'aukengrube  eröffnen  sich  die  Zellen 
arjenfortsatzes. 
9  beiden  obern 
ideofiftelienaittd 
ftfethohle  zu- 
m^  glatt  und 
od,  a.ber  von 
trlei  WtUsten 
irnbaii  uneben. 
neu  verdanken 
Matebiizig  der 
»,  die 
in  der  Tiefe  liegenden  Gehörapparate.  Jene  treten  mit  zunehmen- 
r  immer  schärfer  hervor,  während  diese  durch  Ablagerung  neuer  Kno- 
en  allmälig  sich  ausgleichen.  Besondere  lieachtung  verdient  em 
r  und  weMer  Kanal,  der  vom  innem  DrittheU  der  hintern  Fläche 
nach  vom  und  aussen  in  das  Felsenbein  eindringt.  Von  seinem  Grunde 
lalüreiciie  feine  Kanälchen  zu  dem  verwickelten  Systeme  der  Gehör- 
des  Lab}Tinthes.  Er  macht  dieses  von  der  Schädelhölile  ana  su- 
ch und  wird  dadurch  zum  innern  GehOrgange  (meatus  acusticus  int.). 
"dem  entsendet  er  noch  einen  grossem  Kanal,  der  gegen  die  vordere 
betnkante  vordringt,  um  unterhalb  derselben  in  scharfem,  mit  innenn 
ein  Rande  die  Labyrinthfenster  umgreifenden  Bogen  ganz  oberfläch- 
der  Paukenfläche  der  PjTamide  zu   deren  äusserm  Seiteuwinkel 


Tig.  84  B 
s     i 


B  »c  k  t e  i  F  e  1 «  K  M  b  e  i  ti    1 


y^ 


jrrivn.    (S,  <»j,    A.   Vorder« 
«ciilieliB    Kiiil  flicke  i  Grund - 

BBiitiMilu  co<:lLl«t&rb   (Promoiito- 


nam\i  ^»  Voraprinifead«  K^uocheiÜÄwt« :  «,  U«U6rUbyrlaÜi. 


204 


lanercr  Sttlt^apprtmt. 


m  verlaufen  und  dort  frei  auszumümleu.     Der  Kan<^I  bereitet  dem 
ungeuerven   des  Gerichts   seine  Baliii  uud    beisst   deshalb   c&üalig  (» 
Sdne  EndüfFuung  lie^   zwischen  Griffelbein  und  Warzenfürtöatz,  uöd^ 
daher  for.    stybmastoideum  geuaiiut.     Er  setzt  sich  mit  der  oberu  vü 
Fl&che  durch  einen  medianwilrts  ziehenden  Seitenast  in  Verbindung. 

Die  hinterö  iinttire  l'vrami  den  fläche  steht  dem  Seiteni'ande  des  1 
hauptwirbelä  gegentlber  und  legt  sich  nach  aussen  dicht  am  Warxe 
sat£  mit  tiberkuorpelter  Fläche  au  Seinen  Drosselfortsatz  an.  Sie  vcftk 
sich  nach  einwärts  davon  zu  einer  ansehnlichen  ovalen  Grube  (fos««  jfl|l 
laris),  in  welche  ein  Theil  der  DrosseladcT  sieh  einsenkt*  Am  vonta 
Ende  des  Innenrandes  derselben  begiunt  mit  weiter  rundlicher  Odboi 
der  Gefässkanal  der  Carotis.     Der  liest  der  Fläche  ist  rauh    und  na 

Wir  haben  von  den  Kauillen  des  Felscubeiues  nur  die  bedeuten 
hervorgehoben»     Ausserdem  enthäll  es  noch  eine  Anzahl  von  andern, 
ausserordentlich  feinem,    deren  wir  am  besten  bei    den   sie    durchzida 
Nerven  stamm  eben  gedenken  werden. 

31   D&3  ScbUtfenbein  kU  Ganzes. 


Die    Bildung    eines   Schläfenbeines    beruht    darauf,     dasÄ    daa  I 
ßenbein   in   die   Lücke   zwischen    Iliiiterhauiit*    und    Schliifenwirbe! 
bloss  lose  sich   hiueiusenkt»    sondern   auch    mit   den    Knochen   i\\rt$ 
den*andes    innigere    Beziehungen    eingeht.      Seine   vordere    untere 
ist  es,  an  welche  dieselben  sich  anlegen.     Da  jene  unserer  Erfahrani 
iuäss  stark  vertieft  ist,    so   treten  sie  uur  mit   den   vorstehenden 
in  Verbindung  und  schliessen    die   zwischcnliegcnde  Kinne   zu   ciDem 
ständigen  Kanal.     Es  gehört  dessen  Vorderwand  in  ihrer  iiussem 
der  Schuppe  bis   zur  crista   petrosa,   in   ihrer  iunern    Hälfte   dem 
Paukeiiheiue  an.     Wo  beide   zusammentreffen,    ist    sie    eine   Streekej 
durch  die  zwischen  ihnen  fi*ei  bleibende  Lücke  unterbrochen.     Die«c 
einen    Seiteneingang  und    wird   zum    äussern   Gehörgang    (meatus 
cus  ext  er  n  US  J* 

Das  Genauere  des  Vorganges  ist  folgendes.   Das  Felsenbein  fUgt  i 
mit  dem  Vorderrande  seiner  Grundfläche  iu  der  Weise  an  den  Uint«filH 
der  Schuppe  isutura   petro-stjuamosa),  dass  beide  in  die  gleiche  Fludttj 
liegen    kommen.     Jener  reicht  nach   abwärts   bis   zum    Paukeueins 
der  genau  mit  dem  for.  stylomastoideum  zusammentnflt.    Von  liier  an  1 
sich  das  solum  tyrapani  iles  Felsenbeines  und  der  liand  des  Paakeii| 
an  einander  einwäila  bis   io    die   Gegend   des   canalis  carotlcus, 
äussersten  Ende  werden  sie  durch  den  zwischen  sie    einge§chf»beneui 
felknochen  geschieden.     Das  tegmen  tympani  rulit  iu  seiner  gatjzrn 


Fi^.  So. 


^^ 


r  mtd  rerUngert  mit  ihr  die  sntani  petro  >  Bquamosa,  mdem  ea 
an  die  crista    petrosa,   nach    innen   an   den    Vorderrand   des 
nmehoitles  sieb  anlegt    Hier  tritt  es  zugleich  dem  Vorderraude  des 
gibeines  gegenüber,  wird  jedoch  von 
lorch  eine    Spalte,     die    fissura    pe- 
rmpanica,  geacbieden.     Es  überbrückt 
xoitig  von  oben  her  die  fissura  tym- 
•quainosa,  die  mitbin  mit   der  eben 
oten  Spalte  zusammentiiesst    und  in 

fei  zu  ihren  Gunsten  dadurch  voll* 
verdrängt  wird,  daas  der  Vorder- 
des  iegmeu  tympani  in  sie  hinein- 
l  iFig.  85). 

>orch  die  geschilderte  Anordnung  der 
wird  das  Paukenbein  und  ein  klei- 
bschnitt  der  Schuppe  äusserlich  so 
in  die  Hasse  dts  Felseubeinea  auf- 
imeu,    dasa    sie,    wenn    auch    un- 


tf,  r  rüakenbftiD;  tf,  F«l- 

sc>il,.„.     ..^...-ntheiU   <**  SwUr» 

ptjfcro-sqiiftmowi,*  ß>  fts^an  petro-tjm- 
panioL.  ZwiMbi^n  beiden  di«  Pankeii« 
deckv.  y»  OrÄnx«  nriscb^n  PAakenl^ia 
tind  PiiDkeabodeD;  v,  ibckunk  petro-fqxia- 


id,  mit  demselben  von  den  meisten 
m  zur  Pyramide  verschmolzen  werden.  Der  gröBsere  Theil  der 
pe  tritt  durchaus  frei  und  rechtwinklig  über  die  vordere  obere 
kbeinflIUrbe  in  der  ganzen  Lfinge  des  tegmen  tympani  mit  zackigem 
üiervor,  Sie  wird  nach  beiden  Seiten  von  dem  Felsenbeine  tiber- 
■kch  hinten  und  oben  von  seinem  illnterbaoptfortsatz ,  nach  vorn 
Uten  von  seiner  Spitze.  Beiderorts  gehen  daraus  oflfene  Winkel  her- 
die  als  incisura  petro  - squamosa  post,  und  ant.  bezeichnet  werden 
\  (Fig.  86>. 

>ie  Freiheit  der  einzelnen  Abschnitte  des  Schliifenbeius  macht  schon 
itig  einer  beginnenden  Verschmelzung  Platz,  ohne  dass  jedoch,  we- 
DS  unter  gew<3hn liehen  Verhilltnissent   eine  solche   vollständig   dnrch- 

E tritt  zuerst  zwischen  Schuppe  und  Paukenbein  auf  und  wird  hier 
[ordentlich  innige;    nichtsdestoweniger  erhalten   sich  die  Umrisse 
i  sehr  deutlich  und  klar.     Um  dieselbe  Zeit  ungefähr  verwächst 
kukeobein  auch  mit  dem  Pauken boden  von    innen   nach   aussen  bin, 

rh  die  Vereinigung  des  hintern  Scbuppenrandes  mit  dem  Grund- 
Felsenbeines  sich  vollzieht,  Sie  beginnt  am  Uande  des  Pauken- 
Dlttes  und  schreitet  allmälig  nach  oben.  Von  der  incis.  petro-squa- 
post.  an  greift  sie  in  der  Regel  nur  äusserst  langsam  auf  das  tegmen 
ni  hinüber,  und  dieses  bleibt  demnach  bis  zu  huhem  Alter  ohne  Ver- 
lg  mit  seinem  Nachbarknochen,  obwohl  beide  dicht  aneinander  Ee- 
Eb0D8O  wenig  erfolgt  seine  Vereinigung   mit  dem  Paukeubelne;   die 
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fisdura  petro-tympaiiica   bewahrt  sich    ihre  Darchg&ngigkeit 
ehern  Grade,  ilass  Gefäsee    und    Nerven    in   ihr   ofieoe   Bahi 
Totlständigsten  gestaltet  sich  die  Verschmelzung  des  Paukenll 

Pauke] 


Fig,  86  A. 


Fig.   S6  B. 
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Hechte«    SelilAfenb«iD     des     Er  waf  Ij  sf  nfin,     A.   von 
Iwia:  C,  Griffelbvin;  D,  \  vUenh^in.    <i,  ^  -«. 

e,  Itiolfiira  p^etro  - iiqaainoaa  pcMt,  c*,  auL;   J,  .^ul.  u^  vi^uuau^;   i^  ok- 
fc»  proe.  müMtoideti«;  i,  proc*  Eji^omaÜfus;  it,  *«pt'rfideÄ  *rtic. ;  l,  tot* 

Sie  eröffneten  sich  unabhängig:  von  einander  in  den  Paukeni 
Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  der  im  Schläfenbi 
Hohlraum.  Er  trägt  seit  langem  den  Nameu  der  Panked 
tympanicnm),  und  stellt  ursprünglich  einen  nach  beiden  Seitea 
dar,  der  nach  einwärts  zwischen  Felsen-  und  Paukenbein, 
ziÄischen  Felsenbein  und  Schuppe  sich  eröflnet.  Nur  an  ereteref 
durchgängig,  an  letzterer  sclilieset  er  sich  schon  frühzeitig  so  t( 
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der  &JUieni  Oeffiiiii]g  zu  den  aeltensten  Vorkummnissen  gehd- 
^^Mftr  erhillt  ex  aber  eine  Nebenöffoung  iß  der  Lücke  zwischen  Schuppe 
^v^eobein,  und  diese  wird  dadurch  zur  ättSBem  GehöröfiTuung  Iporus 
cifj  {Fig.  88).     Wir  haben 


■^  erfahreo,  dasa  sie  im  Kiude 
geiHoiiiigteg ,     mndfiehes ,     ein- 

Loch  auftritt,  während  sie  im 
^•^scDen  zu  einem  kurzen  Kanäle 
)t<>^alem  Querschnitte  (äusserer  Ge- 
kc^g,  meatns  acusticus  extj  sich 
mieht.  Er  trifit  in  der  Weiie  schief 
Mf  »lit  Mitte  des  Paukeukanales,  dasa 
it«eii  iosseres  Ende  über  und  hin- 
ter lau  deaaen  iaoeres  Ende  vor  und 

Um  gelegen  ist.     Eine  Ver- 


Hg.  87. 


>5 


>:*% 


:-^wü« 


y^ 


rj*;ü 


^s=._.----^    a 


llf .  97«  B^ftltFAchttrQaerecltQitt  durch  den  linken  Ziti^nfoTtf&tx.  a,  Sebll- 
Aigly»;  6,  FelM^nbrtn:  fe'.  d»sd«»  WakTienfartAtz;  c  ymrt  ramitUiltlfii  Afr  J^uWnhnhlt'  nTi  Ver- 
kstf  M3l  den  c»-'  *ft  Pntik^ndiick«:  ßt  cn^U  netrosa  d*'r  ■-  '    pe- 

L  —  F:  :  |ij:«iclinitt e  der  P»iik«>iiii4Nhl».    A,  «im 

_  X  O  I,  Fel»*nb«m,  a',  desi>.en  Wgi«tfnfi>rt«ati :  un- 

tntu  Ot  ^•nk*nht)kim.  ft  *  defcn  pftra  «iiftstoidea  lin  T«rbiiiduit|ir  mil  dvo  ccJinta«  mBst.)^ 
•  IfTtfl  p«r«  telMiruL;  ^^  äme^Ter»  }^j  innei^r  tiehörcn^g.  Zwuiilien  Jcts|er<>ui  undderP&nkenhnme 
trMkclea  RAtun«  dfrs  LabTrinihes, 

blireniDg  seiner  Längsachse  lässt  diese  ziemlich  genau  mit  derjenigen  des 
I  Gehdrganges  zusammenfallen.     Seine  innere  Oeifnung  steht  parallel, 
ittssere  stark  geneigt  zur   Paukenrr)hre :   in    Folge   davon    ist    seine 
W&od  ungleich  länger  als  seine  obere. 

itere  Gehörgang  eröffnet  sich   in   den   geräumigsten   Abschnitt 

lenhttile   und    wird    nach    entgegengesetzter  Richtung    von   deren 

Eßdrheilen  überragt.     Der  innere,  durchgängige,  liegt  ganz  zwischen 

-  und  Paukenbein  und  wird  zur  Grundlage   für  eine  eigenthüm liehe 
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Knorpelröbre,  die  als  Ohrtrompete  ^Tuba)  an  anderer  Stelle  eii)eB< 
finden  wird ;  er  mag  deshalb  pars  tubaria  genannt  werden.     Der 
blind   abgeschlossene,  befindet   sicli  zwischen  Felsenbein  uüd 
steht  mit    den  Zelleu   des    Warzenfoilsatzes   in   Verbindung, 
ihn  die  Bezeichnung  als  pars  mastoldea  passend  erscheint,   Zwii 
ohne  scharfe  Uranzlinie   eingeschoben    tritt   uns    die    einer    ängsent 
chenwand  entbehrende  Paukenhöhle  im  euj^eni  Sinne  des  Wortes  (i 
num)  entgegen*     Sie  unterhält  durch  Vermittlung  des   ovalen  und  ] 
Fensters   die    Verbindung   mit   dem   Labyrinthe,     Im   ktndlicben   Sd 
beiue  Hegt  sie  ofleu  vor  dem  Blicke  des  Beschauers;    mit   fortschi 
Entwicklung  des  Paukenbeines  verhüllt  sie  sich  immer  mehr. 


y)  Scheitelbein  (o«  verticis). 

Von  aflen  Abschnitte u  des  Schildels  ist  keiner  einfacher  als  d 
rige  Scbhisslheil  des  Schläfen  wirbeis.  Auch  ist  er  einer  der  wenigen 
knochen,  die,  wenigstens  unter  normalen  Verhältnissen,  im  Menschen 
Zeit  hindurch  ihre  Selbständij^keit  bewahren  und  keinerlei  Verbim 
mit  ihren  Nachbarn  eingehen.  Er  entspricht  der  mittlem  stärksten 
ung  des  Sehädelj^,  dem  Seheitel,  und  bildet  zu  gleicher  Zeit  einen  gi'OBsetf 
seiner  Seiten  wand.  Er  verdankt  diesem  Umstände  die  doppell 
nung  eines  Scheitelbeinen  (os  verticis)  und  eines  Seitenwaudbei 
rietale).  Seine  Gestalt  ist  diejenige  einer  ziemlich  regelmässigen ,  qu 
sehen  Platte  mit  leicht  uach  unten  und  vorn  convergirenden  Rll 
Ka  ist  in  querer  Richtung  stark  nach  aussen  gewölbt  und  vei 
sich  mit  seinem  Genossen  zu  einem  weiten,  seitlich  in  der  Regel  mdi 
weniger  abgeflachten^  Bogen,  Eine  ähnliche,  wenn  auch  flachere  W 
erfahrt  der  Knochen  von  vorn  nach  hinten,  docli  so,  dass  sie  nach  tt 
Bich  verringert.  Die  Stelle  der  stUrksteu  Wölbung  springt  bei  jünp 
dividuen  ungefähr  in  der  Mitte  der  Aussenüäche  als  deutlicher  f 
(Scheitelhücker,  tuber  parietale)  hervor,  verflacht  sich  aber  sehr  t 
nehmendem  Alter.  Sie  bezeichnet  den  naIUrlichen  Mittelpunkt  des  Kntt 
von  dem  seine  Bildung  auaging.  Eine  Eigenthümlichkeil,  die  übrigem 
andern  piatteu  Schädeltheileu  zukommt,  spricht  in  ihm  mit 
Schärfe  sich  aus.  Der  Verknücherungsprocess  schreitet  in 
Radien  peripherisch  vorwltrta  und  erzeugt  in  erster  Linie  schlanke 
und  Nadeln,  die  in  ihrer  stralilenförmigen  Anordnung  um  einen 
Samen  Mittelpunkt  unwillkürlich  au  gewisse  Krystallbilder  erinnern  (Fl 
Erst  später  fliessen  sie  zu  compacten  Massen  mit  gleichförmiger  Ol 
zusammen. 
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Fig.  89. 
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Die  AüSMDiläehe  des  Scheitelbeinea  ist  im  ganzen  eben  uDd  gl%it 
Hut  ihre  OBtere  Hälfte  ist  etwas  rauher  und  oft  durch  eine  Bogeolime 
TOD  der  obem  deutlich  abgesetzt.  Die  Inueßfilche  weist  auBgezeichDete 
OeUrawindungei!  und  roeigt  reichverzweigte  Gefftss- 
IM)6D  auf,  deren  Stamm  von  der  vordem  unleni 
leb  schief  nach  hinten  emporsteigt  und  nicht 
•eltea  durch  KnochenbrUcken  eine  Strecke  weit 
ZQffl  Kanäle  eich  Bchllesst*  Die  lläuder  des  Koo- 
ileos  sind  in  der  Mehrzahl  ziemlich  geradüoig 
iid  ioluuf  saekig,   dabei  quer  abgestutzt.     Nur 

ulere  verhält  sich  anders,  indem  er  schief  ge- 
^0  die  innere  Oberfläche  sich  zuschärt't  und 
ausserdem    in    drei    6ache     ßogenlinien    zerfällt, 

i    hintere     dem     Felsenbeine^     deren    mitt- 

grösftte  der  Schläfenschuppe,    deren   vordere    dem   grossen   Keilbein- 

aidi  anschliesst.     ßesonders  die  beiden    letzten   fliessen   oft   in   eine 

eiBammen.     Rine  rundliche  Oeduung  zeigt  sich  hiiufig  in  der  Nähe 

obem  Randes  gegen  dessen   hinteres  Ende  hin.     Sie  ist  ein  Venen- 
(emissarium  parietale)  und  ist  gleich  all    ihren  Verwandten    äusserst 

iderUeh  nach  Grösse  und  Vorkommen. 


JiigAadlicIiefl  Sci&ei- 
telbcin    d«r   recliUin    Seit«. 


ifj  Stirnbein  (os  früutifi}. 


^Dcr  Schtusstheil  des  Stirnwirbels,    das    Stirnbein  (o§    frontiai    liält    in 
Ger^taltong  die  Mitte  zwischen  den  obcra  Bogeoabschnitteii  der  bei- 
hiuiem  Sebädelwirbel.     Dem  einen  entspricht  er  dnrch  seine  Entwick* 
ans   symmetrischen   8eitenh;llften ,   dem   andern   durch   seine   äussere 
fma;  von  beiden  aber  trennen  ihn  bödeut.same  Unterschiede.     Eigenthüm- 
ist  vor  allem  für  ihn,  dass^  er  das  ganze  Wirbelloch  in  sich  aufnimmt 
an   dessen   Umrandung  nur   in   kui-zer  Strecke   das  Keilbein  theilneh* 
Hast;  es  erscheint  als  tiefer,   gestreckt   vierseitiger  Einschnitt  seines 

Endes. 
Die  Seitenhälften  des  Stirnbeines  bleiben  nur  ausnahmsweise  längere 
von  einander  getrennt;  in  der  Regel  verschmolzen  sie  scbon  am  Ende 
ersten  Leben sjahres  unter  einander  so  vollkommen,  dasa  ihre  früher© 
nur  noch  als  leichte  Erhebung  an  der  Aussenflächo  sich  verräth. 
Wölbung  tBt  eine  sehr  staike,  doch  keine  gleichförmige,  Uings  einer 
om  vordem  Ende  des  Wirbellochcs  schief  nach  aussen  aafsteigenden  Linie 
od  sie  so  sehr  nach  aufwärts  geknickt,  dass  ihr  unteres  VieHel  nahezu 
iiikiig  vom  übrigen  Knochen  sich  absetzt.  Dasselbe  wölbt  sich  zu  glei- 
a<ar.  L«lirk«ciL  14 
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Fig,  90. 


ober  Zeit  in  der  Art  nach  einwärts»  dass  im  Gegensätze  2u  dem  sanet  0 

tigeu    Gesetze    seine    Innenfläche    coovex,    seine  Aussenflilühe    concav  iü 
Median wärtB  tMt  ea  stark  ab  und  iässt  dadureli  die  Mitte  des  KBoeheoi 
kielartig  hervortreten,     Besonders  augenfällig  wird  die  erwähnt«  Kmckti 
an  der  änsaern  Oberfläche«     Es  wölbt  sieb  nämlich   in  einiger  Eutfemti 
von  ihn^m   iiinerEi  Ende,    indem   sie   von   demselbeu   durch   eine   scJiirA 
Biegutig  uud  iu  der  Regel  auch  durch  eiue  obgleich  flache,  doch  deutlkd 
Einbuchtung  sich  absetzt,  die  entstandene  Kante  zur  scharfen  Leiste 
vor,  nnd  diese  gewinnt  nach  aussen  hin  so   sehr  an  Stärke,   dass  m 
flachüui,  fiM'h  abwärts  concavem  Bogen  in  gleiclier  Mühe  mit  der  Mitle  < 

Knochens      an 
Auf  diese  Weise 
zieht  sie    den  einf 
bogen  en     Theil 
einem    hohen    W|| 
und  wandelt  ihn 
einem  tiefen  Ge 
um ,    das    von 
hex  über  den  ( 

Btlrnbeiti   von  untf^n  hf«r.    a,  Cnata tnpr«orbitaJLi;  b,  proc    mrirkarat   Sich 
ijrgoiBAitfMi  «,  imh.  fithmoldüli«  mit  rerbreiUrt«]!!  und  pnib{g  v«rti«f-    ^  '^ 
Um  Kifciid«:  >t,  iftoc.  tuMuia    (3»/,  K.  Q4-  legt    und     ZUTJ  1 

der  A«;?onhfihle  wird  tFig.  90),     Sie  verdankt  diesem  Umstände  den 
men  der  crista  supraorbitalis.     Mit  dem  obern  TJieilc  des  Stirnbeines  lil 
sie  in  gleicher  Flucht,  Überragt  ihn  jedoch  seitlich  als  kurzer  gedruug 
Fortsatz  (proc.  zygomaticusji,    der    in  zackiger  Endfläche  an   da«   Joclib 
sich  anlühiit.     Eine  rauhe  und  uiedrige  Linie  tUnea  temporaiis)  zieht 
ihm  tiber  den  Seitontheil    des  Knocheus  zu  dessen  hinterem  Rande 
lUid    trennt   die    kleine    seitliche    Sehläfenfläche    von    der    mitttem 
fläche  ab* 

Die  iunenlUdie    des    dtirnbeines    bietet    anaser    den    wohlbeJtaast^ 
b^aonders  in  ihrem  untern  uud  seitlichen  Theite  scliarf  ansgeprigtea^ 
himabdrilcken     wenig    Uemerkenswerthes,     Eine  schmale ^    nach 
höher  werdende  Kante  (crista  frontalis)  zieht  über  das  untere  Drittheil  i 
Mittetlinie  biö  zum   vordem  Rande   dee   Wirbelloche^.     Die 
ist  fast  voükouimeu  glatt.     Nur  in  der  Jugend  tritt  die  Mitte  einer, 
SeitenhalAö    ala   deotUche,    dem  Scheitelhikker  analoge   Erhebung  <£ 
hdckor,  tut>or  frontale)  hervor,    während  sie  später   gegen   ihf«  Ui 
sich  vertiacht.     Bei  manchen  Thiereu,    uamenthch  männlichen  Gi 
vtt^rDsaert  sie   sich   aber  gegentheila  mit  annehmendem  Alter   nni 
ior  Grundlage  der  alibekanntea  Hdruer  und  Geweihe.     £in  aweilert 
gelegener,  wahtiger  und  rauher  Höcker  tritt  beim  Mensihen    er^l  dbH  ^ 
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'Alter  liervar.  Er  greliört  der  Innern  Hälfte  der  Stirnfläche  an 
I  tm  flachen  Bogeu  etwas  oberhalb  selned  untern  Randes.  In 
Erscheinung  ist  er  infiserst  unbeständig,  oft  kaum  angedeutet ^  oft 
Wnlste  aufgeworfen.  Zuweilen  flieset  er  mit  demjenigen  der 
liegenden  Seite  in  der  Mittellinie  zusammen^  gewöhnlich  jedoch 
durch  eine  flache  Stelle  fglahetia)  davon  geschieden.  Unter  seinem 
Ende  durchbohrt  häufig  ein  ziemlich  weiter  Kanal  die  cnsta 
VKirbifaüs  von  vorn  nach  hinten.  Er  feldt  oftmab  oder  erscheint  nur 
Einbuchtung  des  freien  Randes*  Eine  solche  muss  wohl  von  der  frtlher 
rihoten  und  weiter  nach  innen  gelegenen  unterschieden  werden. 
Die  Ränder  des  Stirnbeines  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  stark 
ig.  In  der  Nähe  des  Joch  fort  Satzes  werden  sie  dadurch  sehr  breit 
tdikf  abgeschnitten,  dass  der  innere  Saum  tlber  den  äussern  hinaus- 

HOchst  eigenthamlich   verhält  sich   die   Umgebung  des  Wirbellocbes, 
•oweit  ea  dem  SHmbein  angehört,   gewöhnlich   als   Siebbeinausschnitt 
ethmoidaUs)  beschrieben  wird.     Bei  jungen  Individuen  sind  seine 
rauh,    aber  schmal;     bei  altem   spalten  sie  sich  von   vom  nach 
18  in  xwei  Uppen,  deren  äussere  immer   weiter  von   der  innem   und 
Wiibelloche  sieb  abhebt.     Zwischen  beiden   entsteht  eine  Rinne,  aus 
u    hinterm   Theile    nur  flache  ^Gruben   hervorgehen,    die    aber  nach 
i  a>  geräumigen  Höhlen,  den  Stirnhöhlen  (sinus  frontales)  sich  vertieft. 
inid  diese  in  jeder  Hinsicht  den  Keilbeinhöhlen  an  die  Seite  zu  setzen. 
^Hduell  schwankt  ihre  Ausbildung  sehr  beträchtlich.     Djre  Entwicklung 
it  ungeführ  im  zweiten  Lebensjahre,   ohne,  wie  es  sclÄint,  je  ihren 
AbiJchlnsa   zu   fiiiden.     Ihrer  Gröese  entsprechend   treiben   sie  den 
Ätera  Abschnitt  des  Stimbeineft  besonders  nach   vom  zu   einer  oft   nur 
flnnwandlgen  Blase  auf.     Im  Innern   sind   sie   meistens   gekammert.     Am 
igsten  kommt  eine  mittlere  Scheidewand  vor,  durch  welche  sie  in 
isciie  oder  un symmetrische  Seitenhälften  zerfallen.     Die  freien  Rän- 
der Stirrihöhlen  sind  besonders   nach    vorn   hin   stark   zackig;   in  der 
laaseti  sie  in   der  Mittellinie   nach   unten  eine^i  sehr  verschiedentlicii 
Fortsatz  {proc.    na^alis)  hervortreten,   der  dem  Nasenbeine  zur 
dient.     In  seinem  Innem   verläuft  ein   nach  unten   stark  verengter 
(entisaariam  frontale)^  der  am  vordem  Rande  der  tncis,  ethmoidalis 
Sehädelhöhle,  oft  nur  als  nach  hinten  oflene  Rinne,  ansmUndet.   Mit 
!.t  wird  er  allgemein  als  blindes  Loch  ^for.  coecum)  bezeichnet 
:d  rblen  Thieren  ist  die  Ausbildung   der  Stirnhöhlen   eine  ungleich 
jrre  ahi  im  Menschen  und  sie  kann   selbst  auf  die  GHtsse  und  Ge- 
tnzon  Kopfes  wesentlich  einwirken. 

'ärke  des  iStimbeinea  ist  an  verschiedenen  Stellen  eine  sehr  un- 
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gleiche.     Auffällig  schwach  iat  der  Aagentheil»  der  Rest  in  der  Mitte  < 
als  am  Rande. 


c)   Naaeowirbel  (vertebra  nasaKs). 

VoD  allen  Schädel  wirbeln  ist  der  vorderste  der  einfachate,  frciS 
derjenige,  über  dessen  Dentnng  und  AuffA&äung   die  Meiniiogen   nod 
wenigsten  sich  geeinigt  haben.      Sein   Hanptcharakter  liegt   in   dem 
Btändigeu  Maogel  eines  Wirbelloehes  und   der  dadurch   erzielten  Uml 
lung  des  durchbrochenen  Bogens  in  eine  solide  Platte.     Er  stellt  d« 
nigßt    umfangreichen    AbBchi>itt    des    Schädels    dar  und    ist  dadu 
gezeichnet,     dass    er    in    nicht    unbeträchtlicher    Ausdehnung    dar 
ganze  Leben  hindurch   im   knorpligen    Zustande    verharrt   und   meh 
weniger  innig  mit  der  Ilüllkapsel  des  Geruchssinnes  sich  verbindet» 
tere  besitzt  nichta  weniger  als  eine  einheitliche  Gestalt,  vielmehr  spaltfit 
sich  in  eine  Anzahl  wenigstens  vorübergehend  selbstilndiger  Stücke^  wd 
ihres   verschiedeneu  Verhaltens  w^ee   in   der  Beschreibung    des  Sddj 
gewöhnlich  an  ganz  verschiedenen  Orten   untergebracht   und   dada 
ihrem  natürlichen  Verbände  gerissen  werden.     Wie  der  Nasenw^irbet^ 
haupt,  so  hat  aucli  der  ihm  angefügte  8inneök*)ochea   einen  sehr 
Antheil  an  dem  Verschluss  der  Schädelhöhle,     Dafür   lehnt   er  9ic 
wir  später  erfahren  worden,  innig  an  das  Kiefergerüste  an.     Ihn 
sem,  wie  es  gewöhnlich  geschiehti  wenn  auch  nur  theil weise,  zu  ven 
ist  morphologisch  durchaus  unzulässig.     Wir  betrachten  jeden   der 
Hauptabächnitle  für  sich,  und  trennen  demgemäas   den  Sinnesknc 
dem  eigeuthcheo  Nasen  Wirbel  ab* 


I)  Eigetiilicber  Nafienwirbel. 

Um  die  Bildung  des  Nasenwirbels  zu    verstehen,   ist   es 
seine  Entwicklung  ins  Auge  zu  fassen.    Er  ist  vor  allen  seinen  Ge 
durch  ausgezeichnet,  dass  er  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  knorplig  j 
istj  und  zwar  in  Form  einer  ungegliederten  und  uupaaren  PI 
senkrechter  Steihmg  der  Mittellinie  des  untern  horizontalen  A  .  _ 
Sdmwirbela   sich  anfügt  und   nach  vorn  zu   zwei    flitgelartigen 
Anhängseln   sich    verbreitert.      Der    Verkuf    des   Verknck*berung«pf 
ist  in  doppelter  Hinsicht   ein   eigenthümlicher.      Vorerst   erstreckt 
nicht  Über  den  ganzen  Wirbel,  sondern  lässt  dessen  vorderes  unter 
in   beträrhtlie'lier  Ausdehnung    unberührt  (Fig,    f)i).     Dann   aber  i 
auch  nur  im    mittlem  Abschnitte   in   gewohnter  Weise   vom  Knor 


NeuraHttei)  des  Schädels.     Fflu^««baAT. 
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1  deo  übrigen  Stellen  bleibt  dieser  unverändert ;  dÄ8  Koochenge^ebe  ent- 

'  t  aasschUegBlicb   in   dem  ihn    umhtlOenden  Fasergewebe  •  während  er 

tiipiler  alJmälig  verkümmert  und  ßchlie«8lich  ganz  verschwindet.    Mit 


Fig.  91  A. 


'i\ 


Fig.  91   B* 


Ma««ttwirlieL  ^ia  d«r  Seiteiutiilclit  t>bBe  Labjrinili;  B,  in  der  AnBicUt  von  biiii^n  und 
Alt  L*t'jrutth,  */f  N.  O*  tf,  PHagicbur;  b.  senkrechte  Pbtt«;  c  KMenbein  (Bwiöcheii  b  und  e 
■KhobeB  d»f  nalerei  Evde  det  StimWm«9).  ff*  Crisla  gmlli:;  ßt  T^bjrinth,  ß\a  dcMoo  Amarta' 
•a  >*«A«B»irbel;  X'  kuoipliger  Tbcil  d<>ä  Noeen wirbeln, 

Verküöcbening  dee  Nasen  wirbeis  erfolgt  auch  dessen  Gljedemng.  Er 
llet  sidi  in  drei  vor-  und  tlbereinaiider  gelegene  Stücke.  Das  vor- 
ite  allein,  das  an  die  seitliche  Verbreitening  des  Vorderrandes  des  Wir- 
sieh arischliesst,  ist  paarig;  es  wird  zu  den  Nasenbeinen,  Die  beiden 
lern  sind  unpaar.  Das  mittlere  grössere  bildet  die  sogenannte  senk- 
ite  Platte,  das  hintere  die  PflogschaÄr.  Die  letztere  entspricht  dem 
rper,  die  erste  mit  den  Nasenbeinen  dem  Bogen  der  übrigen  Wirbel 
diesen  ßogentheilen  ist  die  Verknöehernng  eine  nnvoiletändige. 

fr)  Pflugschaar  (vom er).  • 

Jfenn  trotz  man  eher  Besonderheilen  in  den  Körpern  der  drei  hintern 
^Pitfirirbel  der  allgemeine  Charakter  ihrer  Genossen  im  Rumpfgkelete 
ii  deutlich  zu  Tage  trat,  so  ist  diess  in  dem  Körper  des  Nasen  wirbeis 
t  mehr  der  Fall.  Er  legt  sich  spatigenartig  om  das  hintere  Ende  der 
rpügen  Nasenplatte  herum  nnd  gewinnt  dadnreh  die  Form  einer  dünn- 
idigen  nach  vom  und  oben  offenen  winklig  geknickten  Rinne,  deren 
rpiiger  Inhalt  nach  vorn  unmittelbar  mit  der  ebenfalls  noch  knorpligen 
bereits  rerknöcberten  senkrechten  Platte  zusammenhängt.  Von  der 
m  gcsebeo  erscheint  er  als  sehr  schiefer  Rhombus  mit  hinterm  glatten^ 
liervortretenden  tind  nnterm  rauben,  dem  Kiefergcrüste  angefügten  Rande. 
er  in  schiefer  Richtung  nach  hinten  aufsteigt,    tritll  er  auf  die  un- 
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gleiche*     Äiiflfölljg  gehwach  ist  der  Äugeütheil,  der  Rest  ifi  der  Mitte  diu 
als  aDi  Rande. 

c)  Nasenwirbel  (vertebra  Dasalis). 

Von  allen  Schädelwirbeln  ist  der  vorderste  der  einfachste»  freilifh  atM 
derjenige,  über  dessen  Deutung  und  Auffassung  die  Meioungen   uoch 
wenigsteu  sich  geeinigt  haben.      Sein   Hauptcharakter  üe^t  in  dem 
ständigen  Mangel  eines  Wirbelloches  und   der  dadurch  ersuelten  Umi 
lang  des  durchbrochenen  Bogens  in  eine  solide  Platte»     Er  stellt  den  * 
Digst    umfangreichen    Abschnitt    des    Schädels    dar  und    ist  dadurch  tlj 
gezeichnet,    dass    er    in    uicht    unbetnielitlicher    Ausdehnung    durch 
ganze  Leben  hindurch   im   knorpligen    Zustande   verharrt   und   mehr 
weniger  innig  mit  der  llüllkapsel  des  Genichssinnes  sieh  verbindet, 
tere  besitzt  nichts  weuiger  als  eine  einheitliche  Gestalt,  vielmehr  spaltet  J 
sich  in  eine  Anzahl  wenigstens  vorübergehend  selbständiger  Stöcke,  yftH 
ihres   verschiedenen  Verhaltens   wegen   in    der  Beschreibung   des 
gewöhnlich  an  ganz  vei'schiedenen  Orten  untergebracht  und   dadurch 
ihrem  nattlrlicheu  Verbände  gerissen  w*erdeu.     Wie  der  Nasen wirbel  tih 
haupt,  so  hat  auch  der  ihm  angefügte  Sinnesknocheu   einen  sehr  gerill 
Antheil  an  dem  Wschluss  der  Schädelhöhle.     Dafür   lehnt  er   sieb, 
wir  später  erfahren  werden,  innig  an  das  Kiefergerüste  an.     Ihn  mit  i 
Sem,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  wenn  auch  nur  theil weise,  zu  vereioifl 
ist  morphologisch  durchaus  unzulässig.     Wir  betrachten  jeden   der 
Hauptabschnitte  für  sich,  und  trennen  demgemäss   den  SionesknochMi 
dem  eigentticheu  Naaeuwirbel  ab. 


l)  EigenÜichur  Xasenwlrbcf, 


Um  die  Bildung  des  Nasenwirbels  zu   versieben,   ist   es    nothweodi 
seine  Entwicklung  ins  Auge  zu  fassen.    Er  ist  vor  allen  seinen  Genossene 
durch  ausgezeichnet,  dass  er  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  knorplig  äug 
ist,  und  zwar  in  Form  einer  ungegliederten  und  unpaaren  Platte,  welch** 
senkrechter  Steünng  der  Mittclhnie  des  untern  horizontalen  Abschnitte* 
iStiniwirbels  sicli  anfügt  und   nach   vorn  zu    zwei   flUgelartigen 
Anhängseln   sich   verbreitert.      Der    Verlauf    des   Verknöcherungspr 
ist  in  doppelter  Hinsicht   ein   eigenthümlicher.      Vorerst   erstreckt   er  9iA] 
nicht  über  den  ganzen  Wirbel^  sondern  lässt  dessen  vorderes  unterem  Eü^ 
in   befnlf'ht lieber   Ausdehnung    unberührt   ^Fig.    Ol),     Dann   aber  geht  O 
auch  nur  im    mittlem  Abschnitte   in   gewohnter  Weise   vom  Knorpel 


T^earaltheU  det  Sehidelfi.    Pflugicbaar. 
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tibfigen  Stellen  bleibt  dieser  unverändert ;  das  KnocbeDgevebe  ent-^ 
!  tmacblieeiüch  in  dem  ihn  timbüllenden  Fasergewebe,*  während  er 
it  später  ÄÜmilig  verkümmert  und  schliesslich  ganz  verschwindet    Mit 

Fig.  91  A.  Fig.  91  ti. 


Is»«nwirbel.  A,  in  der  i^^iUnftiiftiobt  ohne  Lftltjniilh;  B,  in  der  Anilclit  von  hiot«»  und 
ilt  X*k7TiiiU.  */t  N.  G.  ä,  rflugMbtiu;  b,  »nlcrfclite  PUtt«;  e,  Vu«iib«ln  (zwisclien  b  und  e 
io^t  4a«  iini«it  Ende  de«  SiirabfiilM).  ««  CriaU  tpiUi;  ßi  Lnbiriiitit,  ^t,  deSMn  AhmIk- 
■  Kaaenwirbfl;;  yr  knorpli^r  Tb«il  im  9t«eiiwirWI«. 

*erkDöcherung  des  Nasen  wirbeis  erfolgt  auch  dessen  Oliedemng.  Er 
i  «cb  in  drei  vor-  und  übereinander  gelegene  Stacke.  Das  vor- 
\  alleiD,  das  an  die  seitliche  Verbreiternng  des  Vorderrandes  des  Wir- 
lieh  auschliesst,  ist  paarig;  es  wird  zvl  den  Nasenbeinen.  Die  beiden 
m  ainü  onpaar.  Das  mittlere  grössere  bildet  die  sogenannte  senk* 
»  Platte,  das  hintere  die  Pflugschaar.  Die  letztere  entspricht  dem 
^  die  erste  mit  den  Nasenbeinen  dem  Bogen  der  übrigen  Wirbel. 
Bü  Bogentheilen  ist  die  VerknöcUemng  eine  unvollständige, 

^i^^fflf^mancher  Besonderheiten  in  den  Körpern  der  drei  hintern 
leiwirbel  der  allgemeine  Charakter  ihrer  Genossen  im  Rnmpfskelete 
deutlich  zu  Tage  trat,  so  ist  diess  in  dem  Körper  des  Nasenwirbels 
mehr  der  Fall.  Er  legt  sich  spangenartig  um  das  hintere  Ende  der 
iligeD  Nasen  platte  her  am  und  gewinnt  dadurch  die  Form  eiuer  dünn- 
ig«ii  nach  vom  und  oben  ofTenen  winklig  geknickten  Einue^  deren 
ifiger  Inhalt  nach  vorn  unmittelbar  mit  der  ebenfalls  noch  knorpligen 

Kits  verknöcherten   senkrechten   Platte    znsammenliängt.     Von   der 
Kdebeo  erscheint  er  als  sehr  schiefer  Rhombus  mit  hinterm  glatten, 
rtretenden  und  unterm  rauhen,  dem  Kiefergerfiste  angefügten  Rande. 
in  schiefer  Richtung  nach  hinten  aufsteigt,    Irifll  er  auf  die  un- 


tt\  Pflngscbnar  (voroer). 
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ter«  Fläche  des  KeilbeinkQrpers.  Er  schmiegt  sich  deraetbeii  dadoieli  m 
d&BS  die  RäiJ^ler  der  Kiune  b€idäoitig  nach  auAseii  aicli  umlegen  und  ihr 
bervortreteude  Kaute  zwischen  sich  fassen.  Ein  seichter  Einschuilt 
gie  von  hinten  her  Dit^ser  obere  Tljeil  dea  Knochens  erHihrt  mit 
mendem  Älter  keine  andere  Umänderung:,  als  dass  er  sich  anBebnJieli  w 
dickt;  nach  abwärt«  dagegen  achliesst  sich  die  Rinne  allmftlig  von  ÜMi 
Grunde  aus,  während  ihre  Ränder  einander  näher  rtlekeo.  80  goddM 
sich  das  Ganze  immer  mehr  2a  einer  dünnen  soliden  Platte,  an  äer  Ai> 
dentnngen  der  frühem  Bildung  nur  noch  in  einem  mehr  oder  weniger  gb* 
BchloaBenen,  engen,  nach  oben  trichtedonnig  ei-weiterten  Kanäle  sich 
halten  pflegen.  Eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  dem  Werkzeuge,  du 
Knochen  seinen  Namen  geliehen,  ist  unschwer  zu  erkennen*  Der  V4 
des  Erwachsenen  ist  verhält nissmässig  viel  höljer  als  derjenige  dea  J 
auch  sind  seine  Ränder  weniger  schief  zu  einander  gestellt. 


ß)  Sinlcrcuhte  Platte  jlamina  pofpfiüdi^iularts^ 

Die  Hauptmasse  des  Naseuwirbels  gehört  seiner  senkrechten  Mattsj 
Sie  ist   von   schief  rhombischer  Gestalt   und   dem  Vorderrande  der 
scbaar  in  solcher  Weise  angefügt,   dass  sie  ihn  am  die  ganze  O^i 
Keil  hei  nkörpers  nach  oben  überragt.     Die  vordere  Hälfte  ihres  obeni 
des  schiebt  sich  selbst  eine  Strecke  weit  durcli  das  WirbelJoeli  das 
bogrns  nach  aufwärts  in  die  Schüdelhöhle.     Hjr  vorderer  unterer  Ab 
entzieht  sich  der  Verknöcherung,  und  sie  Eerfallt  in  Folge  davon  ia  1 
knöchernen    und  einen    knorpligen  Theil.     Beide  gehen  in  einer 
mftSBigen,  nach  hinten  eingebogenen  Linie  in  einander  Über  und  sind  I 
fig  unsymmetrisch  durcJi  ßeitliche  Verbiegung.     Der  knöcherne  TM'^ 
wäclist  njcfjt  selten  frühzeitig  mit  der  Pflugschaar. 

Am  stärksten  ist  der  Knoclien  dort,  wo  er  in  die  SchidelböUo  I 
porragt*  Der  betreffende  Abschnitt  ist  ausserordentlich  %'ielgestalki(J 
ganzen  aber  dreiseitig  mit  oberer  Spitze  ond  scharfen  fUndeni. 
grasste  Höhe  ereicht  er  kurz  bevor  er  steil  zum  Vorderrand  doi 
kKshea  abf^lt.  Nach  unten  spaltet  sich  dieser  in  der  Kegel  in  wwä  1 
Uche  flügehulige  Platten,  welche  au  die  InnenflÄche  des  8tT-  '  - 
FoMe  der  crista  interna  sich  anlegen  und  dabei  häufig  an 
atiHidigBOg  des  emissarium  frontale  sieh  betheiligen*  So  wait  dlt 
p^rpendicnlari«  im  Bcbadelraume  mim  Vorschein  kommt,  heiast  lia 
Bisnkamffi    (ensta    galli).      Kolbige   Verdickungen   an   dies«»    änd 


NeurftUh^il  des  ScbftdeU     NftAeDlAbyrinth. 
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y)   Seblusithcil  dtm  Nai«nwiTbeli. 

I>er  NftÄenwirbel  scbtieast  in  einem  der  Quere  nacl»  gebogenen,  in  seiner 
}Ul^  kncichemea,  in  seiner  untem  knorpligen  Pktte  ab^  deren 
Ifitte  awf  den  Vorderrand  der  lamina  perpendicularis  sich  aufBtützt.  Der 
knöcherne  Theil  zerfällt  mit  seltenen  Ausnabmen  in  zwei  Seitenljälften,  der 
knorplige  dagegen  bleibt  einfacli  und  ist  anaserdem  mit  dem  Knoriieltlieile 
im  flenkreehtan  Platte  verschmolzen.  Beide  bilden  die  Grundlage  der 
Kaae  vnd  werden  deshalb  als  Nasenktiorpel  icartilago  nasalis)  und 
SiMobeiiie  foaaa  naaalia)  bezeichnet.  Die  letztern  besonders  bieten  zabl- 
fBcite  Verachiedenheiten  nach  Form  und  Grösse,  Nicht  selten  sind  sie 
TOsytnmeüiscb,  indem  das  eine  auf  Kosten  des  andern  sich  ausdehnt.  Ihr 
«kam  Ende  ist  dick  nnd  zackig  zur  Verbindung  mit  dem  Stirnbein;  nach 
ivten  lanfen  ale  in  scharfem,  meist  eingebuchtetem  Saume  aus.  Der  Knor- 
prl  wird  gewöhnlich  als  dreiseitiger  Na8enknori>el  (cartil.  triangularis)  ge- 
otoer  bezeichnet. 


2|  Sinne^theil  des  NasenwirbeU. 


^k  Den  Sinnestheil  des  Nasen vdrbels  bildet  ein  System  van  dünneu  Kno* 

HnUittern,  die  theils  zu  einer  zusammenhängenden  Masse,  sieh  verbinden, 

mehr  oder  weniger  aelbst&ndig  von  ihren  Genossen  sich  ablösen ^  um 

an  andere  Schädelabschnitte    sich    anzulehnen.     Sie   nmschtiessen  unreget- 

nach  Form  nnd  Auadehnung  \ielfachera  Wechsel  unterworfene,  mit 

gsefflllie  Hohlrätime,  die  einerseits  frei  nach  aussen  sich  erdüiien^  an« 

dsseits  mit  dem  InflLhaltigen  Innern   benachbarter  Knochen    aus  dem  neu- 

sowohl  wie  aus  dem  visceralen  Gebiete  in   unmittelbare  Verbindung 

ftnien.  Beim  Kinde  ist  der  ganze  Apparat  nicht  nur  an  und  für  sich^  son- 

faii  auch  wogen  des  vollständigen  Mangels  sämmtlicber  Nebenhöhlen  nur 

littg  geräumig;  erat  später  bläht  er  sich,  namentlich  in  querer  Richtung, 

^tmeho lieber  Ausdehnung  auf. 

Es  Ist   der  Sinnesknochen   der  Nase   ein   paariges   Gebilde,   das   die 

tttboebte  Platte  des  Nasen^irbels  zwischen  sich  fasst,  doch  so,  dass  es 

inek  eine  ansehnliche  Spalte  von  ihr  getrennt   wird.    Nach  aufwärts  tri^ 

«mit  dem  Stimwirbel,   nach   abwärts   mit   dem  Kieiei^erllste  zusammen. 

Mm  bat  seine  Hauptmasse  als  Labyrinth  bezeichnet.   Sich  in  dem  Gewirre 

fo  lencbiedenen  Höhlen  zurecht  zu  finden ,   scheint   allerdings  bei  ober* 

^Ueher   Betrachtung    unmöglich    zu    sein.      Nichtsdestoi^cniger    gelingt 

«  bim  scharfem  Znselien ,   einen  ziemlich   bestimmten  und   anfTällig   ein- 

^*c^  Plan  wahrzunehmen,   dessen  Ausfährung   dann  freilich   der    indivi- 
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doellon  GestÄltung  einen  weiten  Spielraum  lässt.  Die  Grundlage  de*  Gm- 
«ea  ist  eine  raulie,  poröse,  \on  zahlreiclien  Kaüälchen  dtircliÄOgeoe,  in- 
Däbenid  rechtwinklige,  geokreebte  Platte.  Anfänglich  einfach  und  roo  ge- 
ringer Dicke  bläht  sich  dieselbe  mit  zunelimcndem  Alter  immer  mehr  hUm$ 
zu  anselmliehem  Umfange  auf.  Die  lilaeeu  vereinigen  »ich  za  be^Ümm\i% 
entweder  ganz  oder  doch  grösstentheils  von  einander  abgeschlossenen,  Grup- 
pen, die,  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen  und  etwas  üUt  der  Hitt» 
ihrer  gemeinsamen  Innenplatte  mit  gesonderten,  rundlichen  oder  ovale«, 
Oeffnungen  so  ausmünden,  dasg  die  einen  dem  vordem,  die  andern  dem  hin- 
teru  Kande  näher  rücken  und  die  dritten  annähernd  mitten   innen  licgi;iw 


Fig.  92  A. 


Fig.  92  B. 


Linke»  K»»eri1ii,l»yrintJi.    A,  Von    iontn;   B,  von   MnUn^    *iji  K  ü,     <r,  tiDcJi*  tii« 
iof,,  b,  meULii,    f,  BUp.f  <%  stip,  accenfloria;   a',  pfoc,  uticiiuttoa,   d,  cvucUa  «pUcAoidAli*;  «<  laniuflr  i 
pynctt»;  *%  ««  lAcnnuiiJe. 

Das  Eigenthümliehe    hierbei    beBteJjt    darin ,    dass   diese  AusmUudung 
Grunde  tiefer,   trichterförmiger,    nach  unten   üherhÄngender  Eiuseultm}^ 
stattfindet,    die  schief  abwärts   bis   zum  lünterrande   der  Platte   fortaid 
und   diese  in    drei  oder    vier    tihereinander    gelegene    Streifen    zersf 
(Fig,    92),     Letztere   rollen    sich   flacher    oder    steiler    uach    aofleea 
und     gewinnen     dadurch     eiue     entfernte    Aelinhehkeit     mit    ge 
Muschelschalen,  ein  Umstand,   der    ihnen   auch   den  Namen   der  Mo 
eingetragen  hat.     Die  Länge  der  einzelnen  Muschel    wächst   in   deine« 
Maasse,  als  die  Ausmündung  der  Zellenräume  nach  vorn  rtlckt;  die  unti 
ist  folgUch   die    ansehnlichste,   die   oberste   die   unbedeutendste,     Sie 
auch  so  hiuBg,  indem  die  betreäfenden  Zellen   in   die  uächstvordem 
mtiuden^   ohne  einen  eignen  Ausgang   zu  erzeugen^   dass   als   re^eh 
Bildungen  nur  die  drei  untern  Muscheln  angenommen   werden.     Dms 
kommen  einer  vierten  Muschel  dürfte  indessen  keineswegs  so  selten 
als  man  im  allgemeinen    zu    glauben   geneigt  scheint.     Mir   ist   sie 
steus  ausserordentlich  oft  begegnet.     Vollkommen  uuriclitig  ist  ce*  eie» 
es  wohl  hin  und  wieder  geschieht^  als  eine  besondere  Raceneigentlitlmli 
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IfÜ  d«ft  NegefS  binztisteU^.  Es  ist  diess  eioe  jener  voreiligen  Vt^rallge- 
nttsemngen  einzelner  Befunde,  au  deneu  die  vergleichende  ADthropologie 
•oreicli  ist* 

Von  allen  am  eigenthtiniLicbeten  verliält  sich  die  tmtere  Muscheh    Sie 
gliedeit  aich^  nämlich  io  einiger  Entfernung  vou  ihrem  obern  Ende  ab  und 
gvitogt  dadurcb  snr  Selbständigkeit.     Ihr  schmalerer  Stiel   bleibt   im  Ver- 
lüde mit  den  ttbngen  Muscheln   und  stellt   einen   leicht  nach    unten   und 
Uitdi  gekrtlmmten    Fortsatz  (proc.  UQciufttus)  dar.     Fiir  gewöhnlich  bleibt 
«ie  selbst  vollkommen  einfach ;   nicht   gelten   erleidet   sie   aber   auch    mehr 
oder  minder   bedeutende   blasige  Auftreibungen.     Ihre   Hauptstütze   findet 
ik  am  KiefergerflJdte ,    mit   dem   ihr  oberer  liand    in    seiner  ganzen  Au&- 
defenang  in  Verbindung  tritt.     Im  hohem  Alter  kann   sie  wieder  mit  dem 
Htkeafortsatz    verschmelzen.     Die   Entwicklung    seitlicher    Knochenblaseu 
l^iiht  nicht  bis  in  den  Bereich  der  untern  Muschel,  so  dass  sie  das  Laby- 
ästfa  (m  aacb  utiten  tiberragt« 

Die  in  der  Grösse  sehr  veränderliclien  Zellen  des  Labyrinthes  w^erden 
N)o  gbitteu  und  dUnnen,  aber  festen  Wandungen  hegränzt.  Dieselben  ver- 
bigeo  sich  nach  aussen,  so  weit  sie  in  der  Augenhöhle  frei  zu  Tage  tre- 

tu  einem  durchscheinendeo,  den  Muscheln  parallel  gestellten  Knochen- 
litte.    Ein  vorderer  kleiner  Theil   desselben   lü&t   sich   von   ihm  und  der 
hitcrlage  ab    und    wird  zu   einem    selbständigen    Knöchelchen;   er    wird, 
^ff  theiiweise  an    den  Thränenapparat  sieb   anschüesst,    alB    Thräuen> 
^P  (OS  lacrimalej  bezeichnet.     Eine  scharfe  Kante  scheidet  seine  Aussen - 

B  in  eine  hintere  ebene  und  eine  vordere  rinnenförmig  vertiefte  Ab- 
eifauig  (sulcus  lacrimalis),  um  welche  das  untere  Ende  der  Kante  in  der 
Egtl  hakenförmig  gicb  berumbiegt  (hamulus  lacr.).  Der  mit  dem  Laby* 
Bth  in  Verbindung  bleibende  Abschnitt  dieser  Aussenplutte  lieisst  Fapier- 

e  (laniina  papyraceaj.     Besonders  im  liöhern  Alter  ist  er  nicht   selten 

b  dem  Thräneobeine  durchlöchert,      • 

Die  Zellen  des  Lab>Ttnthes  haben  das  EigeDthümliche,  dass  sie  über- 

Elbrtf  wo  sie  an  benachbarte  Knochen  sieb  anlegen,  und  es  geachiebt 
I  In  der  ganzen  Breite  zwischen  dem  Innern  und  äussern  BegräD2ungs* 
e,  ihre  Wand  ganz  oder  theilweise  einbtlssen.  Dadurch  treten  sie  in 
m  Verbindung  mit  den  Binuenräumen  dieser  Knochen,  des  Stirnbeines 
_  f  vom,  des  Keilbeines  nach  hinten.  Die  Beziehungen  zu  letzterem  wer- 
I  düTcli  eine  besondere  trichterföm^ige  ZeÜe  hergestellt,  deren  Spitze  an 
Njidibarende  der  beiden  obersten  Muscheln  sich  anlehnt,  deren  Basis 
die  Vorderlläche  des  Keilbeinkörpers  sich  aufstützt  und  bei  begtnnen- 
AmsbvhltiDg  auch  wohl  eiue  Strecke  weit  in  denselben  bineinwächst.  Sein 
s«r  Rand  biegt  sich  längs  der  crista  spheuoidalia  nach  vom  und  er- 
bt deo    hintern  Kand   der  senkrcchteu  Platte  des  Nasen  wirbeis.     Selu- 
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häufig  gliedert  diese  Zelle  sieb  getbstäudig  ab  und  wird  dAtin  zn  derf 
erw^flhtiteu  Keilbeininusebel  Iconcba  spheDoidalial  (Fig.  99).  Im  1 
Alter  verwäebst  sie  mit  dem  Keilbeinkör]>er*  Nach  vom  und  amm 
ihr  gchbeBst  eine  ilhn liebe  Zctle  (e4>ncba  palatinaj  sieb  an  daa  Gam 
au.  Sie  verschmilzt  häufig  mit  ihm  oder  mit  der  Keilbeinmugchel 
weilen  bleibt  sie  auch  mit  dem  Lab>Tintbe  verbunden,  oder  verwiisl 


dem  Oberkiefer* 
Flg.  93. 


Käsen  lnby  rinlH 

TO«     QHlti"!!  ,     i»B*n    W<*(f- 

iiAhnK»  der  nnktrn  Mu- 
•<Hii^l  und  «If^Bi  liiDtcrn 
Endfi»   d^r  mittlern  Mu- 

notdiJis  (aj- riecht*  frei, 
Unks  mit  dem  L»by- 
rLntlie  v<«rvriticbHotL.  Zvri- 
ftch^tt  beiden  conf  h^e  die 


N.  O.) 


(»1 


Kein  Tbeil  dea  Sinneaknoebens  steht  anil 
mit  dem  Nasen wirbel  \n  Verbindnnj^.  Erst  < 
stellt  Bieh  eine  solche  mit  der  lam*  perpeudl 
dadurch  lier,  dass  der  obere  Rand  dea  m 
blattes  »ich  einwJSrtfl  umbiegt  und  mit  ihrer  i 
fläche  unterhalb  der  criata  galli  verwächst  'S^ 
vorn  bleibt  zwischen  ibnea  jederseits  eine  p 
spaltenförmige  Lücke  frei.  Dieses  "  Verbindni^ 
ist  von  zahlreicheui  nn regelmässig  zerstreuten  U 
siebartig  durchbrochen.  Aus  diesem  Grundl 
OS  auch  mit  dem  Namen  einer  Siebplatte  I 
cribrosa)  belegt.  Der  Ilabnenkamm  tiberragt  stf 
aufwärts.  »Sie  verschliesst  neben  ihm  die  Seit4i 
des  for.  verfebrale  des  8tirnbagens.  Aus  der  i 
ten  Vcrschmelstung  des  Labyrinthes  mit  der  86 
ten  Platte  geht  das  sogenannte  Siebbein  (o«  ( 
deum)  hervor,  ein  Knochen,  der,  seiner  raorp 
sehen  Bestandtheile  naeb,  dem  Schläfenbein  i 
Seite  gesetzt  werden   kann.     In    seinen    groben 


rissen    ist    es    von    ziemlich    regelmUssiger  kubiaeber  Gestalt« 


n.     Der  Neuraltheil  des  ScMdels  als  Ganzes* 

a)  Formverhältuisse  des  SchädelSt 

a}  AUgemeine  FormTcrhältnissc. 

Die    Gesammtheit    der    gesell  ilderten     Kopfknoeben    bildet    c! 
fangreicbes    und    festes    Gertiste,    dessen    Hauptmasse    uls    grosi 
geschlossene    und    für    die    Aufnahme     des    Gehirnes    bestimmte 
auftritt.     An  ihrer  liersteliung   betbeiligen    sicli   die   verscbietleneo  j 
in  hdchst   ungleichem  Haasse.     Der  Nasenwirbel   kommt  dabei  n 
Betracht,    da    nur    sein    oberer  schmaler  Rand    in  Mitleidenschaft  ■ 
wird;  sonst  bleibt  er  ausser  Berührung  mit  der  BchädelbiVlile*     Abi 


KeumltboÜ  d«»  ScbadeU  als  Ganxea. 
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Wirbel  tbdlen  sieb  nicbts  weniger  aU  gleicLmägslg  m  die  Ar* 

Der  grüBBte  Theil   f^llt  dem  Schläfenwirbel,    ein    weitauB  kleinerer 

Stimwirbel,   and  der   kleinste   dem   llinterimiiptwirbel    zu.     So  ergab 

die  TnangDlining  der  Aussenfiäclie  eine^  erwachsenen  Schädels,  natür- 

oiit  Ansscbloss  der  verschiedenen  Fortsätze,  für  den 

Sebläfenwirbel  403,8  DCm.  =-  57,3  o/d* 

Stirnwirbel  IG2,9    ,,     „     ^  23,1  <>/o» 

Htnterhaoptwirbel     137,7    „    „     -=  19,6  o/o. 

Unterschied  ist  auftlillig  genu|r.     Er  unterliegt  übrigens  zweifeis- 

ftinigem  Wechsel.   Wenigstens  zeigt  die  einfache  Messung  der  sagitta- 

nbreiten  bei  verschiedenen  Individuen  nii^ht  unansehnliche  Schwan k- 

p,   von   denen   weitere  Forschungen   lehren    mllssen,    ob   ihnen  eine 

Bedeutung   sokomnie   oder   nicht.     Es    ist    beaonderii    der    obere 

DJtt  des  ScbUdels,  dem  die  starke  Entwicklung   des    mittlem  Wirbels 

i  pk  kommt.    Im  untern  Abschnitte  verjüngt  er  sich  so  sehr,  dass  ihm 

uden  Genossen  nicht  bloss  an  Ausdehnung  gleich    kommen,  sondern 

«t   übertreffen.     Obiges   OrössenverhMltniss   der   drei   Schädelwirbel 

mvi  ohne  beträchtliche  Abändeningen   auf  allen   Altersstufen   wiederzu- 

i;  dagegen  ändert  sich  die  FUlchen^-ertheilnng  des  einzelnen  Wirbels 

Weise,  dass  seinem   obern  SchluBSStücke,  der    Ilinterhauptscliuppe, 

lebeitelbeine^   dem  aufsteigenden  Theile   des  Stirnbeines,   ein  um  so 

tJebergc wicht  zukommt,  einer  je  j fingern  Entwicklungsperiode  es 

Es  beweist  diess,  dass  der  Schädel  nicht  in  allen  seinen  Thei* 

gleichmässig  sich  ausbildet.     Mit  zunehmender  Grdsse  ändert  er  auch 

Qestalt 

Wäreo  die  Schädelwirbel  von  regelmässiger  Keilform,  so  müssten  sie 

äner  Kreislinie  um  einen  gemeinsamen   Mittelpunkt   sich   herumlegen. 

i9t  indesaeu  nicht  so.     Die  drei  hintern  Wirbetkörper  verbinden  sich 

Eich  geradlinig  und  ihre  Achse  zeigt  nur  eine  leichte  Biegung  der  vor- 
Hälfte nach  abwärts;  oft  bleibt  eine  solche  anch  vollständig  aus. 
schärfere,  von  den  genannten  wohl  zu  unterscheidende,  Knickung 
Folge  der  starken  Ahschrägung  des  Hinterhauptk*)rpers  zwischen 
t  obern  Fläche  und  derjenigen  seines  Nachbars  auf.  Erst  der  leiste 
die  l^*flngschaar,  rückt  ganz  .aus  der  lieihe,  indem  er  an  die 
Flädie  des  Keilbeinköniers  sich  anlegt.  Unter  diesen  Umständen 
buia  auch  die  Stellung  der  Wirbelbogen  zu  der  gemeinsamen  Körperachse 
■^  eiae  gldelimäasige*,  noch  auch  eine  regelmässige  sein  (Fig.  94). 
^Hie  Kaht  awiechen  Stirn-  und  SchtäfeuwU*bel  steht  annähernd  senk- 
^BauT  ihr;  diejenige  zwischen  Schläfen-  rnid  Hinterhauptwirbel  ist 
Ck  gegen  sie  geneigt  und  in  noch  höherm  Maassc  ist  solches  der  Fall 
|r  die  Eodfllcbe  dea  Stirn-   und   Hinterhauptbogens,     Jene  fällt  ziemlich 
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genau  mit  der  Verläugeruag  der  KörperachBo  zusammeti ,    diese  bUd«t  i 

ihr  wenigstens  eiaeii   nicht  alku  beträctitlic'heu    Winkel.     Er  ist  ziemikli 

veränderlich,  indem  er  unter  normalen  Verhältnissen  zwischen   12  und  3t^ 

schwankt*     Es  giebt  eelbat  Fälle}   wo  er  bis   auf  0  sinkt,    indessen  «ind 

*,.     ^,  diese  nnbedenklicb  io  dai 

Flg.  94. 

Gebiet      abnormer    Zt- 

echeiatm^eformcn  so  vrf^ 

weisen  und  ala  Ve 

ungen   zu   deuten. 

starke  Neigung  der  1 

flächen    der 

bei   steht    mit    der 

Irftchtüeben    An 

dieser  letzteni  Ia 

Zusammenhang,     in 

Thierreibe  scheu  wir! 

Scliritt  fQr  Schritt  abneb* 

men.     Die  Flächeti  fi 

ten    sich     allmilig   itf  ] 

und    können   aelbftt 

vollkommen     eenkp 

Stellung  zu  der  I 

Kein  Tliier  reicht  in  dieser  Hinsicht   bis  au   den 


lI«di«B»cbnitt  det  ii«uriLleiii^cliAtl«ltb»*il«f  i vum 
EnrAcliiMftttBK  ^A  N.  G.  a,  Hint«rli&iit>tWi& ;  A.  SchÜLfeabein ; 
C  JieUbein;  d,  ScWlelbein :  r,  gtinabeiB;  /,  Pliii|ftj>ctuttr:  ir»  mmIe- 


athse   annehmen. 
sehen  hinan« 

Die  Neigung  der  Endfliiche   des   llinterhauptess ,    oder,    was  glel 
deutend  ist,  des  llinterhaujjlloches,    hat   insofern    noch   eine   gam 
Bedeutung,  als  von  ihr  die  Stellung  der  Kopfachse  gegenüber  der  Ri 
achse  abhängt.     Je  grösser  sie  wird,    um  so  mehr   weichen    diese  ia 
Richtung  von   einander  ab   und   nähern    sich    der   rechtwiiikUgea 
kreuzung- 

Die  Form  der  Schädelkapsel  bleibt  trotz   auffUlliger  indiridi 
Sonderheiten  im  ganzen  sich  doch  tiberalt   gleich.     8ie   culspridil 
wohnlich  in  ihren  Umrissen  einem  in   sagittaler  Uichtung  verl&ogertiil 
lipsoid  mit  vorderem  spitzerem,  aber  flacherem  und  hinterem  stampferein, 
geruudeterem  Pole.    Die  Kegelmässigkeit  der  Wölbung  wird  iudcsaeu 
fach  unterbrochen,  vor  allem  durch  die  geradlinige  Streckung  der  K 
achse,  welclier  die  beuachb:irteu  Bugentheile  sich  an&chlie«aeo.     Ea 
hierauf  eine  starke  Abplattung,  die  vom  Keil-  und  Schlifeobttii  mA 
auf  das  8trnibcin  sieh  fortsetzt  und  seitlich  in   einer  Kante  aloh 
die  vom  Waraenfortsatze  zur  crista  supraorbitatis  steh  hinsiebt «  i 
die  Scblafensehappe    und    den  groaaen  Keilbeinflttgel 
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JÄiciiefe  untere  Tbeil  wird  als  Bchädelgmnd  (basis  cranii),  der  gewölbtere 
^re  Ab  Scbädeldacb  oder  Gewölbe  ifornix  craDÜ)  aurgefaBgt.  Jener  ist 
|dffkleioere,  obgleich  man  ibo  nach  hinten  bis  zur  halbzirkelfarmlgen 
Eliine  des  Bioterbauptes  ausdehiit;  sein  Flächenraun)  beträgt  Im  Erwachse* 
^  iinibenid  den  fünften  Theil  der  ganzen  Schädeloberfläche. 

LVerlift]tiiiB8mä9Big  geringe  Folgen  zieht  die  Einwirkung  der  Muskelti 
den  Schädel  nach  »ich.  Der  verschiedenen  durch  sie  erzeugten  Linien 
:»m  Hinterhaupte  haben  wir  schon  früher  gedacht.  Etwas  Aehiiliches  tritt 
nch  aa  der  von  mächtigem  Kaumuskel  überlagerten  Seitenfläche  herror. 
regelmissige,  bald  nur  leicht  angedeutete,  bald  schärfer  ausgeprägte 
ie,  die  Tom  Jochfortsatz  des  Stirubeincs  tlber  das  untere  Drittbeil 
Ipriudgura  petro-squamoaa  post,  hinzieht,  bezeichnet  seine  Grenzmarken. 
[Die  Linie  ist  die  Schläfenhnre  (linea  temporahs),  das  von  ihr  umkreiste 
ptbiei  die  Schläfen  fläche  (planum  lemporale).  Letzterem  gehört  die  Schlä- 
boicfeuppe  bis  zum  Jochfortsatz  und  die  obere  Hälfte  des  grossen  Keil- 
inndögelB  an. 

Die  Frskge  nach  dem  Verbalten  des  Schädels  in  verschiedenen  Men- 
Ebe&niceii  wird  am  besten  später  ihre  Erörterung  finden.  Hier  nur  ein 
^«rt  ober  die  Altersverschiedenheiten.  Jugendliche  Schädel  haben  vor 
^  i^e  grossere  und  gleich mässigei'e  Rundung  voraus.  Sie  verdanken 
ilbe  vorsQgawelse  der  geringern  Entwicklung  des  Schädelgmndes,  über 
das  Scliädeldach  nach  allen  Selten  gleichsam  hervorquillt.  Sein  stär- 
I  Wachsthum  streckt  die  Seiten  Wandungen  alhnälig  gerader  und  flacht 
*ib,    £e  ist  nicht  schwer,  durch  Vergleich   verschiedenaltriger  Schädel 

0  Vorgang  zu  verfolgen. 
Y  Die  W^andongsdicke  der  Schädelkapsel  unterliegt  nicht  bloss  nach 
^  tind  Geschlecht,  sondern  auch  nach  zufälligen  individuellen  Verschie- 
ttkeiteu  so  zahlreichen  Wandlungen,  dass  allgemeine  Angaben  sich  darüber 
idit  machen  lassen.  Sie  ist  übrigens  auch  an  verschiedenen  Stellen  ein 
rf  dfsaelben  Schädels  eine  höchst  ungleiche.     Die  schwächsten   wie  die 

■kn  Parthieen  fallen  dem  Schädelgrunde  und  zwar  in  der  Art  zn,  dass 
lippenartig  zwischen  jenen  sich  hinziehen.  Grossere  Gleichftirmigkeil 
niicbt  im  Bereiche  des  Schädeldaches,  obgleich  auch  hier  die  von  den 
cUrawLodungen  herrührenden  Unebenheiten  der  Innenfläche  störend  ein- 
tten.  Anfällige  allgemeine  Verdünnung  erfährt  der  Seitentheil  im 
■nboge  der  Schläfenfläcbe ,  scheinbar  oft  sehr  beträchtliche  Verdickung 
itere  Ende  des  Stirnbeines  durch  die  Entwicklung  lufthaltiger  Bin- 
Die  Dicke  der  Schädelwandungen  vermindert  sich  im  Greisen- 
sebr,  dass  an  den  dünnsten  Stellen  selbst  wirkliche  Durchlöcber- 
nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört. 


Ititttfrer  StaUttppMBt. 


ß\  Botondtrre  ForroverhJlltnUsfi. 

Eine  achoii  mehrfacli  betonte  Cigentbttmtichkeit  der  ScfaftdelidAel  be> 

steht  dariD,  dass  niclit  I>Io8b  ihr©  Körper,  sondern  auch  ihre  Bo^n  in  d« 


¥ig.  yS  A, 


Fig.  »5  B. 


In  A 


f«r.  iüfviir«  i  %  f*t.  Iifyvclowi. 


grööötea  Theil  ihrer  A\ 
aog     tmmittelbar     st 
stofi^en  und  die  im  Rumpfe  i^' 
aüBehnlifheu     Zmsdwnm 
spalten  auf  ciu  gcriüges 
«urtickfübren.  Es  beruht 
eiD  Belir  bestimmter  Ocgei 
zwischeu    dem     SchAdeldteki 
und  dem  ^chAdeigmode.    Jt» 
nes  ist  nach  allen   Seiten  g^ 
Schlüssen    und    enÜiAlt 
nnbedeutenden  und  oft 
ffhleiiden  VencnkanÄle«  k^^np 
nennenswerUieu      Oeffoui*  - 
dteBes  erfUirt  eine  B^ibe 
Unterbrechungen,  di€  «b 
und    EintrittfistcUeo    foo 
ftsaen  und  Nerven  von 
Wichtigkeit  sind.    Den 
spalten  zwischen  benacbl 
Wirhein    geseUen     fiicit 
eigentliche  Durch bobrong«^ 
letztem  hinzu.    Alle  d( 
Ltlcken  ^nd  aus 
Grtlnden  j>aarig  und  in  der 
gel     weniggtena     symmelT« 
entwickelt  «Ttg,  95). 

Dir  Zwi&chenwirbtli|i«iKa  , 
sind  (»ekannUicb  dvA  torhtf^ 
den.  Am  grttalan  Int  die  Ui^ 
terst«,  weitaus  kleiner  die  m^ 
lere  und  die  vordcrstr.  V<^ll* 
kommene  Durchgüüptrkeit  Hui 
Einrachheit  bewaliri  nnr  üi 
eine«  nämlich  die  mitll€i% 
welche  ziivinchcn  gmmmt  vA 
kleinem  Keilbeinflftgel  nb  obcvi 
AugenhOhlenipaite   (J 
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sap.)  von  ans  beschrieben  wurde.  Die  beiden  andern  werden  durch 
Sinesknochen  verlegt ;  der  Verschluss  ist  indessen  kdn  voll- 
V  da  diese  tbeils  selbst  durchbohrt  sind,  theils  mit  den  Nachbarthei- 
lUianül  iD  nnmittetbarer  Berührung  stehen.  Ueber  die  vorderste 
k^  sich  von  nnten  her  das  Nasenlabyrinth,  dessen  medianer  Theil 
tiehplatte  ihrem  Umfange  entspricht,  während  der  laterale  Abschnitt 
das  Stirnbein  sich  anfsttitzt.  Ersterer  ist  von  zahlreichen  Oeffnungen 
fadibokrt,  letzterer  begränzt  in  der  Nähe  seines  vordem  Endes  mit  seinem 
Kirltbtm  einen  einfachen,  engen,  qner  nach  aussen  führenden  Kanal  (ca< 
ttG«  fronto-ethmoidalifl  s.  ethm.  ant). 

Die  geringe  Ansdehnnng  der  vordem  und   der  mittlem  Zwischenwir^ 

Üsst  dieselben   nur   an    der  Untertiäclie    des  Schädels  zum  Vor^ 

Mii  kommen.    Anders  die  hinterste  Spalte.     Diese  besitzt  nicht   allein 

f^PkMbnlichste  Breite,   sondern   sie   drängt  sich   auch   seitlich   zwischen 

pUMhoiditippe   und   Hinterhauptbein   so  weit  vor,   dass  sie  nach  oben 

■Ital  untern  Rande  des  Scheitelbeines  zusammentrifil.     Im  sie  fügt  sich 

BFUMObein  und  zwar  so,  dass  seine  äussere  UäJfte  ganz,  seine  innere 

gegen  nur  unvollständig  mit  den   Nachbarknocfaen  in  Verbindung  tritt. 

du  Btnterbauptbeiu  legt  es  sich  durch  Naht  (sut*  petro - occipitalis)  in 

gmzen  Länge  vom  Seitenwiuki.l  .setner  Schuppe  bis  zym  vordem  Ende 

nei  Körpers  ao.     Die  Nalit  erweitert  sich  am  seitlichen  Ende  ihres  in- 

Dnttheits  zu  einer  ansehnlichen,  oft  un regelmässigen  oder  durch  vor- 

lifiS^de  Zacken   mehr  oder  weniger  vollständig  in   zwei  Abtheilungen 

npalte&en  Lttcke,  welche  als  incisnra  jugularis  häu^g  tief  in  die  benach- 

Enochenränder  sich  hineinzieht,     Nach  vorn  geht  es  eine  Nahtver- 

(sttt*   pelro-squamosa)   nur  mit  der  Sehlüfen schuppe  ein*     Vom 

litbeiDe  winl  es  durch  eine  nach  innen  an  Breite  beträchtlich  zunehmende 

id  diifeh  dessen  Körper  geschlossene  Spalte  ifissura  spbeno-petrosa)  von 

sr  wechselnder  Weite  geschieden.    Nur  das  Ende  der  Paukendecke  stützt 

eb  auf  die  Wnrzet  der  spina  angularis.     Durch  die   iingula  sphen.  wird 

r  innere  weiteste  Theil  der  Spalte  ab  häufig   beinahe   ganz   geschlosse- 

Kanal  fcanaUs    caroticus)  von    dem    äusBera    engern    abgetrennt.     Er 

tagt  ent  dem  frfilier  besprochenen   sulcus  caroticus   des   Keilbeinkorpers 

Nach  abwärts  setzt  er   sich  in  den  gleichnamigen  Kanal  fort, 

P  dis  innere  Ende  des  Felsenbeines  durchbohrt     Von  weitem,  des  letz- 

i  Substanz  dtirebziehenden,  Kanälen  erwähnen  wir   als  den  wichtigsten 

f  BMh  den  cao.    facialis  mit   einfacher   OefTuung  an   der  Aussen-,  mit 

Oeffieinng  an  der  Innenfläche  des  Schädels. 

Kiir  in  gmnger  Zahl  finden  sich  Oeflfbungen,  welche  die  Bogenplatten 

Wirbel  selbst  durchbohren.     Die  wichtigsten  bahnen  Nerven  den  Weg 

;efi  im  Schädelgninde.   Sie  sind  der  can.  h>i)oglo69i,  das  for.  ovale^ 
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das  for,  rolnndum  und  das  for.  opticum«  An  daa  Dicht  selten  mit  der 
fifisara  spheno-petrosa  zusarnfnenflieasende  ovale  Loch  schUessl  sieb  ia 
sehr  verschiedenen  Graden  der  Belhatändigkeit  daa  for«  spinostim.  Hdefaii 
uiibeatÄndig  und  wechselnd  sind  die  VeDenkaüäle.  Die  wichtigsten  [mm^ 
sarium  occipitale  inf.  und  snp.  ».  mastoideum)  gehdren  dem  Hinterhaopte  aa. 
Viel  nnbedeutender  sind  das  cmiss.  parietale  und  nasale.  Letzteres  allefn 
ist  unpaar;  alle  übrigen  sind  paarig  und  theilweise  seihst  mehrfach. 

Die  Verbindiing  der  Scbädelwirbel  erfolgt  im  allgemeiDcn  in  der  Wd 
daas  sie  in  gleichförmiger  Wölbung  in  einander  übergehen.     Eine 
des  regelmässigen  Ueberganges  erfährt  das  Dach   nur  ansnahmaweiae, 
dem  es  an  den  Grenzlinien,  besonders  gegenüber  dem  Hinterhaopte, 
oder  weniger  tief  einsinkt,  dagegen  tritt  eine  solche  als  Regel  im 
des  Grundes  auf.     Ihre  Ursache  ist  thells  in   der  ungleichen  Stellirngj 
Wirbelbogen,  theils  in  der  so  verschiedenen  Dicke  der  aufeinandi^r 
den  Scbädelstticke  zu  suchen«     In  ersterer  Hinsicht  ist  daran  zu  erin 
dass  der  iStirnbogen   an   seinem  Körper    höher   oben    entspringt ,   als 
8chlAfen bogen  und  dass  dieser  selbst  eine  Strecke   weit   nach   anaüd 
senkt,  um  später  erst  wieder   zu  jenem  emporzusteigen.     In  Folge 
erscheinen  beide  in  ihrem  Wurzeltheil  senkrecht   an   einander   vc 
80  zwar,  dass  der  ersterc  nach  innen,  der  letztere  nach  aussen  weiter  I 
voi-tritt  und  einen   stufenförmigen   Absatz   erseogt.     Die   AnsaeoflAofae  J 
Schädel  grün  des  vertieft  sich  milliin  nach  vom  zu  einer  dreiseitigen  6i1 
die  seitlich  durch  die  aufgebogenen  Vorderränder  der  grossen  Keilbeio 
nnd  die  ihnen  angefügten  Jochfort^tze  des  Stirnbeinea  geschloiBiQ 
Sie   zerfÄlU   dadurch,  dass  von   hinten  her  der  Keilbeinkörper  in  lii 
dringt  und  diese  Scheidewand  nach  vorn  durch  den  Nasen wirbel  sammt  i 
Labyrinthe  ergänzt  wird,  in  zwei  symmetrische  Seitenhälften.    Eine  jcdi^ 
seihen  hat   die  Form  einer  tiefen    nach   hinten   keilförmig   sich 
leniden   Rinne,   die   nach   vorn  in  der  crista  supraorbitaüa   sich 
und  zur  Decke  der  Augen hi>hle  wird. 

Der  von  den  beiden  hintersten  Wirbeln  gebildete  Ab^  ' 
delgrnndes  l>e8itzt  im  ganzen  eine  ziemlieh  gleichförmige   s, 
innen  jedoch  wird  sie  durch  die  weit  hervortretende  Masse  dea  Feh 
unterbrochen.    Dieselbe  fiillt  nach  hinten  steiler  ab  als  nach  vorn  und  | 
in  ei  Der  scharfen  Kante,  die  vom  Fusse  der  Sattellehne  schief  nneh 
und  hinten  sich  erstreckt.     Sie  wird  zur  Grän^marke  zwischen  zwei 
Gruben,  deren  hintere  dem  lünterhauptwirbel,  deren  vordere  dem  < 
Wirbel  entspricht.     Letztere  wird  nach    vom    durch   den    Stirn  wirbel 
ragt.     Auf  diese  Weise  zerfällt  die  Innenfläche  des  Schädelgrnnde» 
hinter  einander  gelegene,  durch  scharfeKnochenränder  geschiedene  Ah 
von  venicbiedcner  Form  und  Ausdehnung,    die  man  mit  dem  Na 
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en  belegt  hat.  Die  vorderste  und  hinterste  ^winneti  ihre 
SÄgittale  Breitenentwicklung  und  grösste  Tiefe  in  der  Mittellinie; 
Jimiilem  and  verflachen  sich  nach  an>i8en  hin.  Die  mittlere  ist 
lirt  in  der  Mitte  am  schmälsten  und  seichtesteii;  sie  gewinnt  rasch 
{tu  Breite  und  Tiefe  nach  den  Seiten  hin.  Ihre  Form  ist  mithin  diejenige 
qnerUegeoden  Acht,  die  der  Obrigen  Gruben  diejenige  eines,  allerdings 
Ita  voüger  als  regelmässigen,  qnerüegendeo  Ovales.  Der  Grösse  nach  ist  die 
btote  Grube  die  erste,  die  vorderste  die  letzte*  In  einem  erwachsenen 
del  beürog  der  Flacheninhalt  der  von  ihren  Rändern  nraschlossenen  Ebene 
rdie  vordere  6mbe  32,96,  für  die  mittlere  40,90,  ftlr  die  hintere  59,36 
JCm»,  was  23,7,  33,7  und  42,6  "o  des  gesammten  FlMcfaeninhaltes  des 
undes  gleich  zu  setzen  ist»  In  verschiedenen  Schadein  dUrfte  in- 
lee  Verhaitniss  vielleicht  heträchtlic!ien  Schwankungen  unterliegen» 
Bf^  Schiidelgrabc  ist  von  der  hintern  Endölfnung  des  Schädelroh- 
Uinterhauptsloche,  in  ihrem  Grunde  durchbrochen.  Eine  mächtige, 
be  Gef^srinne  läuft  längs  ihres  obern  Randes  zwischen 
I^Abeilbeifikaiiten  dahin  und  biegt  sich  hinter  diesen  nach  abwilrts 
r.  JQgüUre. 

18  Beziehung   der   verschiedenen  Schiideluffnungen  zu   den  einzetneu 
ergiebt  sieh  aas  dem  früher  Mitgetheilten. 


y)  Veibindutigon  der  cinKelnen  Schlidelthcik. 


V  n  t>t^-ufnleror  Bedeutung  für  das  starre  Kopfgerüste  sind  die  Tren- 

imcn,  wclciie  als  Nähte  es  durchziehen.     Sie  bezeichnen  die  Steileo, 

SOS  daa  Wachöthuiu  vorzugsweise  erfolgt,   und  ihr  Verschwin- 

•cM  deahalb  dem  letztern  ein    Ziel   oder   hemmt   es    wenigstens.     Es 

Bimlteh  nicht  mehr  bcjaweifelt    werden,    dass   die   Vergrösserung  der 

Knochensttlcke  nicht  ausschliesBlieh  an  ihren   Räudern,   sondern 

miich  in  ihrem  Innern  vor,  sich  geht.     Nur   so   erklärt  sich  das 

Aoseinanderrdcken  so  mancher  Punkte,  die  durch  keine  Naht  von 

gietrennt  sind.     Anders  wäre  auch  die  Gestalte verändemng,  welche 

r  ScMdelknochen  mit  ihrer  Vergrusöerung  erfahren,  schwer  zu  begi*eifen, 

wielaeii  nicht  nur  peripherisch  weiter,    sie  tlachen  sich  auch  ab,  und 

rohl  dadurch,  dass  zwischen  die  früher  erwilhnten  radiären  Knochen- 

lieiie  tieh  eluschieljcn  und  sie    auseiiianderdrängen.     Dass  aber  das 

hum  das  Randwach ethum  nicht  zu  ersetzen  vermag,  beweisen 

1^  wo  dieses  durch  allzu  frühe  Verwachsung  einer  Naht  behindert 

Mehr  oder  weniger  ausgedelinte    Beeinträchtigungen   der   norma- 

•im]  jedesmal  die  Folge.     Die  Art   der  Störung   bemisst   sich 


226 


Innerer  StUtzuppurAt. 


überall  ieicltt  nach  dem  Gesetze,  dass  in  jader  Naht  das  WaclisÜium  senk- 
reclit  zu  ilirer  Längsachse  fortschreitet. 

Wir  hatten  bereits  Gelegenheit,  uuä  davou  zu  übei'zeugeD,  wie  Dumcbe 
Nähte  von  zu  kurzem  Bestände  sind,  um  daa  Manuesalter  zu  erdawiefB* 
Diese  kUmaieni  uns  hier  nicht  weiter  nnd  wir  bertlcksiohtigeu  bloM  im- 
jenigen,  welche  auch  im  Erwachsenen,  für  gewühühch  wenigstens,  sich  vor- 
iinden.  Sie  gehüreu,  wenn  wir  von  der  noch  freien  Pflugschaar  abseheUt 
sämmtlich  den  Wirbclbogen  an.  In  ihrem  Verlaufe  treten  vornehmlich 
zwei  Hauptrichtuijgen  hervor^  die  transversale  und  die  sagittale;  sie  düreh- 
kreuzen  sich  winklig  oder  biegen  allmälig  iu  einander  um. 

Morphologisch  lassen  sich  sämmtliche  Nähte  iu  zwei  Gruppen  wM- 
den,  je  nachdem  sie  zwischen  benachbarten  Wirbehi  oder  zwisdien  TU«!- 
stücken  ein  und  deädelben  Wirbels  auftreten.  Jene  sind  am  scLöusteii  20 
beiden  Seiten  des  Schläfenwirbels.  Im  Bereiche  des  Daches  verlaufen  m 
nahezu  parallel,  die  vordere  zieudich  geradünig,  die  hintere  in  der  MiÖi 
nach  vorn  mehr  oder  weniger  scharf  eingebogen.  Im  Schädelgruude  niheif 
sie  sich  mit  starker  Krümmung  bis  zum  Körper  des  Keilbeines,  m 
in  den  betreffenden  Zwischcnwirbelspalteii  auszulaufen.  Sie  werden  tu 
einfachsleii  als  hintere  und  vordere  Quernaht  aufgefasst.  Sie  zerftllfli 
nach  den  sie  begründenden  Knochen  in  Ünterabtheilungen.  So  wird  ft 
hintere  Naht  nach  vorn  in  ihrem  obern  Abschnitt  durch  das  ScheitelbciiJ, 
in  ihrem  untern  durch  das  Felsenbein  gebildet.  Jener  wird  zur  sutun 
occipito-parielalis  (gewöhnUch  sutura  lambdoidea  genannt,  da  sie  eotftnit« 
Aehnlichkeit  mit  einem  Lambda  [AJ  besitzt),  dieser  zur  sutura  occipil^ 
pctrosa.  Letztere  endet  auf  dem  Drosselfortsatze  mit  einer  KnorpeltuA 
Die  vordere  Naht  hegt  grossentheils  als  sutura  fronto  -  parietaüs  s*  corft* 
nahs  zwischen  8tind)eiu  und  Selieitelbein ;  nur  in  kurzer  Strecke  t^ 
läuft  sie  zwischen  jenem  und  dem  grossen  Keilbeinflügel  als  sutura  (mSH^ 
sphenoidalis  hit,  Ihnen  schhesst  die  Naht  sich  au,  welche  das  Ädk* 
bein  mit  dem  Hände  des  Stiniwirbelloches  verbindet  (sut.  fronto -eÜUDOK 
d&lia),  sowie  die  Naht  zwischen  Stirnbein  und  Nasenbein  (eutura 
nasaUs). 

Die  Mehrzahl  der  Nähte  aus  der  zweiten  Gruppe  sind  Eigenthum 
Scbläfenwirbels.     Zwei  grosse  sagittale  Nähte  durchziehen  ihn  von  sefl 
vordem  zum  liLntern  Kande,   die  eine  in  der  MittelUnie  zwischen  den 
den  Scheitelbeinen  (sut.  interparietalis),  die  andere  paarig  in  der  Schi 
gegend  zwischen    Scheitelbein,    Schläfenbein    und    grossem    Keill 
(sutura  temporalis).     Von  ihr    zweigt    sich   die   sutura  spheuo-tem] 
nach  ab-  und  rückwärts  ab.   Auch  der  meist  nur  in  ihrem  innern  Therle 
offenen  sut.  petro  -  squamosa  mag  gedacht  werden.     Der  StirnwirbeJ 
für  gewöhn  hch   keine  andere   Naht   als  diejenige  zwischen  Stimbeiii 
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KeilbeifiiQgel  (sut  fronto-apheDoidalis  med.l.  Nicbt  so  gar  sel- 
I  tritt  iftclMaeii,  iDdem  die  beiden  Stimhälften  niebt  mit  einander  ver- 
eine  weitere  Naht  (sat.  ircmtuLis)  hinzu,  welciie  iu  der  Ver> 
||niDg  der  Bnt.  iDterpanetalia  bis  zur  Naseuwurzel  sieb  erstreckt  und 
rt  iu  die  Nasennaht  (sut.  najsalis)  ausläufü.  Ihr  Offeubleiben  bedingt 
•afillllige  Breite  des  vordem  Schädelendes.  Auch  wo  sie  vaigelili 
Att  »ch  bisweilen  eine  kurze  Strecke  ihres  untern  Endes, 
Alle  die  aufgezählten  Nähte  sind,  von  Altersversebiedeiiheiten  abgesehen, 
Mgemeiiwii  imi  so  krauser  nnd  zackenreicber,  je  weiter  sie  vom  Sehä- 
Ipvide  sich  eutfemen.  üeberall  werden  sie  wesentlich  durch  die  äussere 
iDchenplatte  gebildet  und  treten  an  der  iiiuem  bloss  als  leicht  wellige 
llte  auf.  Scbaltknochen  sind  in  sämmtliehen  in  der  mannigfaltigsten 
MihBBg  beobachtet  wordeD«  am  häufigsten  und  ausgezeichnetsten  nach 
i  ond  Grösse  in  der  hintern  Queiiiaht.  Die  Nähte  verstreichen  im 
tfn  Alter  und  zwar  nicht  gleich  in  ihrer  ganzen  Breite,  sondern  all- 
ig  von  moen  nach  aussen  hin.  Eine  bestimmte  Reihenfolge  scheint 
lei  nwc  io sofern  eingehalten  zu  werden,  als  der  Anfang  mit  d^n  Nähten 
\  Dickes  gemacht  wird*  Am  längsten  scheint  die  Schtäfenschuppe  der 
tsefamelzung  zu  entgehen,  wenigstens  habe  ich  sie  wiederholt  in  solchen 
Mein  »och  firei  gefunden,  wo  alle  übrigen  Knochen  ihre  Selbständig- 
i  bereits  eingebüsst  hatten.  Durch  hochgradige  Verknöciiening  wird 
\  ganze  Schädel  zu  einer  einfachen  und  homogenen  Knochenkapseh 

Dass  die  Nähte  als  solche  dem  Kinde  fehlen,  ist  schon  früher  her^ 
j^oben  worden.  Breite  Faserstreifeu  liegen  anfänglich  zwischen  den 
MMttrftndem,  ohne  dass  diese  sich  berührten.  Es  verbindet  sich  damit 
andere  Erscheinung,  die  aus  der  BilduUgsgeschichte  der  8chä- 
verständlich  wird.  Zwar  schUesseu  diese  im  Erwachsenen  un- 
zusammen.  aber  so  ist  ea  nicht  jederzeit.  Sie  entstehen  durch 
Wachsthum  um  einfache  Verknöchern ngspunkte  und  nehmen 
Eneisl  mdir  oder  weniger  ntndlicfae  Formen  an.  In  Folge  da- 
nur  die  hervorragendsten  Punkte  der  gegenüberliegenden 
berühren,  während  die  andern  klaffend  auseinander  gehalten 
Die  entstehenden  Lücken  heissen  Fontanellen  (fonticuUl.  Es 
«ich  solche  an  allen  Krenzungsstellen  von  Nähten  bilden«  Die 
vergehen  bald,  auch  sind  nur  diejenigen  an  den  vier  Ecken  der 
latelbeiüe  von  höherer  BedeuUmg.  Die  mittlem  gehören  beiden  ge- 
,  die  seithchen  jedem  für  sich  an.  Jene  werden  als  8tim- 
1  Btiilerhauptfontanelle»  diese  als  vordere  und  hintere  Seiten fontatielle 
liduicl.  Von  allen  ist  die  zuerst  genannte  die  bedeutendste  nicht  bloss 
iOrttM,  iondem  auch  dem  langen  Bestände  nach.  Sie  liegt  an  der 
der  sut.  fronto-parietalis  mit  der  sut.  frontalis  und  inter- 
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parietaliö  und  besitzt  die  Form  eitles  Rliombus  mit  sagittaler 
Ihr    vorderes,    spitzeres  Ende  keilt    sicli    zwiechen  die    beiden  Stirnb 
ikr  hinteres,  stumpferes  zwisclien  die  beiden  Sdieitelbeine  ei«.    In  der] 
verschwindet  sie  erst  im  zweiieu  Jahre  nach  der  Geburt,    erhält  nob 
nicht  selten   in  Resten  auch   noch  länger»     Die  Hinterhauptsfontanell«  { 
im  Neugebornen  fast  immer  schon  ganz  geschlossen  und  die  Seiteafont: 
sind   wenigsteus  stark  verengt»     Man   hat    Fülle   beobachtet,    wo    eh 
dieser  FoEitanellen  selbst  im  Erwachsenen    noch    nicht    zum   Ver 
gekommen  waren.     Selbstverständtich  sind  die  Fontanellen  nicht  als  ] 
in    der   Schädelwaud   selbst,    sondern   nur    als  Unterbrecbuügen  in 
knöcherner  Einlage  zu  denken.     Eine  Fortaetzung  des  Periostes  gditl 
tig  über  sie  hinweg. 

Dem   kindlichen  Schädel   fehlt  aus   leicht   ersichtlicheii   Ortlnden 
starre  Festigkeit  des  erwachsenen.     Im  Vergleich  zu  letzterm  ist  er 
nachgiebig  und  in  seiner  Form  veränderlich.     Daher  besitzt  er  die 
keit,  wälirend  der  Geburt  sich   der   Umgebung   einigermassen  anzup 
Wie  fügsam  er  auch  sonst  ist,    lehren  in   beredter  Weise  die    ktl 
Missbildungeui    die    bei   manchen   Stämmen,    z.    B.   bei  den    Fh 
Amerikas,  durch  eine  volkäthilniliche  Operation   erzengt  werden*     Alf  4 
Nachgiebigkeit    des   Kindcrscliädels    berulien    sicherlich    auch    viele 
Asymmetrien,  die  beim  Erwachsenen  etwas  so  Gewöhulidies  sind. 


b)   ßewegangsverhaüniflse  des  SehfideU. 


Die  Verbindung  der  Kopfknochen  ist  eine   \iel  zu  iiinige,  all 
von  einer  Aeuderung   ihrer    gegenseitigen   Lageverb&it&iafte ,    das 
Kindesalter  abgereclmet,  die  Rede  sein  könnte.     In  dieser  Hinsicht 
nen  sie  als  eine  durchaus  einheilUclie    und   einfache  Masse.     Dagegvo  I 
sitzen  sie  als  solche  einen  hohen  Grad  von  Beweglichkeit,   der  ihnen) 
stattet,  sich  mit  Leichtigkeit  im  Räume  zu  verschieben.    Die  grdsicn  i 
freiere  Beweglichkeit  der  llalswlrbelsHule  kommt  dem  Kopfe  zu  gute» 
bildet  einen  gegliederten  Stiel,  vermittelst  dessen  dieser   nach  lUleo 
uugen  sich  zu  neigen  und  zu  drehen  vermag,  ohne  dass  der  ganae  I 
in  Mitleidenschalt  gezogen  wilj-de.     Ausserdem  haben   wir  ooek 
wandtung  seiner  obersten  Glieder  kennen  gelernt,  die  auf  den   Kopf  j 
mittelbar  Bezug  hat,  indem  sie  das  Doppelgelenk  des  Atba  i 
der  beiden  Gelenke  ist  freilich  morphologisch  selbst  wieder  \ 
das  obere  aus  zwei  seitUchen  Hälften,  das  untere  aus  eben  soldien  tmd  i 
mitlleru  unpaaren  Abschnitte.   Eines  wie  das  andere  sind  icdea^B  pbl 
gisch  als  einfache  Bildungen  zu   betrachten«   da  einem  jeden  nur 
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Ditbftchsen  zu  Grunde  li^en.  Beide  Gelenke  gestatten,  freilicb  m  Ter- 
diiedener  Weise,  eine  VerÄnderungr  der  Kopflage,  dais  obere  unmittelbur 
dircb  VenUcknng  dee  Hinterhauptbeines  aof  dem  Attas,  das  untere  mittel- 
bir  didurch,  dass  den  Verschiebungen  des  Attas  der  Kopf  zu  folgen  ge- 
iwmigen  ist*  Die  Erklärung  der  letztem  VerhÄltnigse  ergiebt  eich  von 
mMy  wenn  wir  uns  daran  erinnern ,  dass  dem  Atlas  oben  ein  Ellipsoid- 
fdenk,  nnten  ein  senkrechtes  Cylindergelenk  sieb  anschliesst.  Jenes  ge- 
stattet wohl  Drehungen  um  horizontale,  nicht  aber  um  senkrechte  Achsen ; 
ttj  solche  ist  es  mithin  als  gar  nicht  existirend  und  Kopf  und  Atlas  alfi 
JEb  wa  betrachten« 

Die  Bewegungen  des  obem  Gelenkes  sind  iast  ganz  auf  eine  quere 

icbe  «igewiesen.    Auch  so  sind  sie  des  geringen    GrossenuDterschiedes 

ItoBelenkflftchen  wegen  noch  beschränkt  genug;   sie  umfassen  nur  einen 

HPft  Ton  nngeOUir  10^     Seitenbewegungen  um  die  sagittale  Achse   sind 

mek  riel  mehr  behindert  und  zwar  namentlicli  der  Flügelbänder  wegen, 

^^M  TJugRachse  mit  der  Bewegungsebene  zusammenfällt.     Ausgiebiger 

Hb  Bewegung  des  nntern  Gelenkes.     Sie  ist   reine   Drehbewe^ng  um 

senkrecht  stehende  Aclise  und    umfasst   annähernd    einen   Kreisbogen 

IB  6(l*.      Ihr   setzt    besonders    die  Spannung   der   Bänder  eine   Gränze. 

Uwi  rOcken    die  Gelenkflächen   in    ansehnlicher    Strecke    über    einander 

ioills.    Da  beide  in  sagittaler  Richtung  üach  gewölbt  sind,   so  berühi-en 

«ich  bei  paralleler  Stellung   ihrer  Achsen   nur   in   einer  queren  Kante. 

a  Folge  davon  wird  eine  derartige  Lage  zu   einer  äusserst   labilei)   und 

I  ^Qgt  der  geringste  Anstoss,  um  nach  der  einen  oder  andern  Kichtung 

be  Verechiebnng  zu  veranlassen. 

Die  vereinigte  Thätigkeit  beider  Gelenke  des  Atlas  gestattet,  wenn 
nicht  gleichförmig,  Verschiebung  um  die  drei  Hauptachsen  de^  Baumes 
entspricht  dadurch  derjenigen  eines  Sphäroidgelenkes.  Von  einer  sol- 
unterscheidet  sie  sich  indessen  durch  die  EigenthtimUehkeit,  dass  die 
Iflfakciisen  auf  verschiedene  Gelenke  vertbeilt  sind.  Wird  durch  diese 
HÄriehtong  die  Bewegung  einerseits  auch  weniger  gerundet,  so  gewinnt 
anderseits  wiederum  durch  die  Mr»glichkeit,  sich  genau  auf  einzelne 
gen  ohne  BTitbetheiligung  der  andern  einzuschränken.  Allen  Anfor- 
rermdchte  sie  freilich  nicht  zu  genügen,  wenn  nicht  durch  die 
k  der  ganzen  Ilalswirbelsäule  eine  bedeutende  Erweiterung  ihr  zu 
würde. 


R    Tisc^rallheil  des  SchJdek 


Et  ist  überall  das  Geschick  der  Visceralbogen ,   den    mannigfaltigsten 
«iq^etzt  und  auf  die  Befriedigung   der   ungleichartigsten  Be- 
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dürfnis^e  angewiesen  zu  sein.  Nirgeuds  prägt  sich  diess  scbirfer 
denn  im  Kopfe*  Jeder  der  fraglichen  Abschnitte  hat  hier  seine 
dere  Aufgabe,  und  die  Ungleicbaitigkeit  der  Entwicklnng  ist  eine 
weitaus  auffälligere  als  im  Neuraltlieile»  Die  mannigfaltigen  Anforde 
ongen ,  welche  an  die  Eingangspforte  des  vegetativen  Rohres  gestellt  we 
den,  geben  dazu  den  Anstoss.  M 

Die  Erörterung  der  Frage,  in  wie  weit  im  Kopfskelete  die  * 
bildung  der  Viseeralbogen  mit  derjenigen  der  Neuralbogen  Schritt  hl 
wfLrde  uns  zu  weit  füliren.  Wir  begütigen  uns  damit,  hervorziibebe 
dass  in  Einer  Hiusicht  eiu  fundamentaler,  in  der  Verschiedenheit  des  ai 
malen  und  vegetativen  Rolirea  begrttndeterj  Unterschied  sich  gelteud  mti 
Die  neuralen  Bogen  ziehen  nach  vorn  bin  Bich  zusammen ,  um  den  1 
fichluss  des  animalen  Rohres  zu  verraitleluj  die  visceralen  legen  siel  tii« 
all  als  weite  Bogen  um  dt^u  Eingang  des  vegetativen  Rohres  herum. 

Man  hat  den  Versuch  gemacht,  eine  den  vier  Neuralbogen 
flprecheude  Gliedeniug  auch  im  Visceralskelete  nachzuweisen.  Die  s1] 
DurchfthruDg  dieses  Priuzipes  ist  indessen  mit  viel  Schwierigkeiten^ 
bundeii  und  es  darf  wold  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  eiu  sokki 
Oberhaupt  in  der  dem  Rumpfe  eigenen,  einfachen  Weise  anzuuelimeal 
Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  bei  alten  höhern  Geschöpfen  das  bimi 
Beilade! ende  rippenlos  ist,  wenn  man  nicht  den  Auf h angebogen  der  olig 
Extremität,  der  bei  den  Fischen  ihm  angeftlgt  ist,  als  sein  ihm  abh» 
gekommenes  Eigenlhum  betrachten  will.  Die  vorhandenen  Rippea  m 
Bchliessen  den  Anfangstheil  des  vegetativen  Rohres  mit  drei  mehr  oder  fj 
üiger  vollständigen  Bogen,  deren  hinterster,  der  Zungenbeinbogen,  schi 
und  unbedeutend,  deren  beide  vordersten,  die  Kieferbogen,  dalDr 
triifliger  und  vollkommener  sind.  Letztere  bilden  im  Anschlüsse  m 
Keuralschädel  das  Gesicht  und  werden  als  oberer  und  unterer  Bogen 
einander  unterschieden. 

In  ihren  Beziehungen  zum  übrigen  Skelete  sind  die  Visceratt 
des  Schädels  ausserordentlich  ungleich.  Der  Zungenbeinbogen  löst  sieb 
ßt&ndig  von  demselben  ab,  indem  er  ihm  sein  oberes  Ende  als  GriA 
fos  styloideum)  üb^rlässt;  die  Kieferhogen  stehen  mit  ihm  in  inniger 
bindung,  und  zwar  der  untere  beweglich  durch  ein  Gelenk^  der  obere 
beweglich  durch  Naht.  Einzelne  Abschnitte  des  Gerüstes  werden  i 
ganz  in  den  Neuralschildel  aufgenommen ;  die  bereits  beschriebenen 
gelbeine  geben  hierfür  Zeugniss. 

Die  beiden  Kieferbogen  dienen  an  den  einander  zugekehrten  Ell 
den  Zähnen  zum  Stützpunkte,  Gebilden,  die  zwar  in  der  äussern  Eiscif 
QQg   den   Knochen   einigermassen   verwandt   sind,    sonst  aber   nichts 
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hnefl  geDidiD  haben.   Sie  geböran  niebt  dem  Skelete,  sondern  dem  Systeme 
per  YerdanitisgsorgaDe  an, 

\  Nur  ein  kleiner  Theil  des  Visceralschädelß  entstammt  einer  knoq)ligen 
Er  gebt  fast  ganz  aus  bindegewebigem  Boden  Jiervor.  Seine 
ist  vorzngHweiBe,  gleicb  derjenigen  des  neuraleii  ScbildelSp  eine 
HfiabadbumsgUederung  und  vergebt  als  solcbe  an  den  einen  Stellen  scbon 
üg^  an  den  andern  erst  sebr  spät.  Scbalikuoeben  treten  selten  und 
Dg  ansgezeicbneter  Form  auf. 


1.     Die  Elemente  des  visceralen  Scbädeitbeiles. 


Flg.  96. 


} 


a)  Oberer  Kieferbogen. 

Von  seinen  Genossen  ist  der   vorderste  Kopfrippenbogen    ebensowohl 
kroii  innige  Verbiudang  mit  dem  neuralen  Scbädel  als    aacli  durch  einen 
$bim  Grad  von  Unbeweglich keit  ausgezeicbnet.    Er  verdauki  diese  Eigen- 
Khiften  einerseiis  der  Aolebnung  seines  obern  Endes   an   den  Flttgelfort- 
■s    Keilbeines, 
ts   aber  auch 
mstand  ^    daas 
eser  ei  II  fachen 
nng  sieb  nicht 
Qgt,  sondern  aus- 
durch  beson- 
jmarige ,    sehr 
:e  Fortsätze  mit 
benachbarten 
bnitten  in 
lare     Beruh- 
(Fig.   9G|. 
ben   gebt 
m  Scheitel- 
nach   aufwärts 
und  Xasen- 
in(proc  naso -fron- 
ein anderer  von 
Seitentheile 
Stirn-  und  Keilbein  (proc,  spheno •  frontalis),  ein  dritter  von  eben  da- 
tiif  Soblilfenscbuppe  (proc.  temporalis).     Ein   weiterer  wichtiger   Cha- 
dea  Bogens  liegt  in  der  Verbreiternng  seines  untern  Randes  zu  einer 


OberkieferbogftD  tod  d«r  S«it«  und  töh  olieti  het.  (V» 
5.  O.).  o,  0«u]ai«ubeiii;  6»  ei|r^iini<!ber  Kief«r;  b' ,  proc.  iL&«0'frDa' 
talU;  h",  JodhbeiD;  c,  Vorkiofvr.  —  CC,  Pflog»eliaftr;  ß,  1ii&t«rMf 
}\  Tord«reB  Keilbein;  v,  Oatuneii'«  I,  Kcilbemmiisctiol;  ^»  fiasnr* 
orliit.  sap  ;  1^  Am.  orbiL  inf. 
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Fig.  97, 


iO 


^il 


\v 


ausehnüehen  Platte,  der  Gaumenplatte  oder  Gaumendecke,  iind  der 
fosseoden  Abgränzung  des  von  ihm  umscliloäsenen  Raumes  tod 
gen    des   Nachbarbogens    fFig.    97).     Die    Entwickluoj^   einer    de 
Süheidewaud  ist  tibrijreDs  nur  eine   secundäre.     Ihre   Hemmung   vcr 
eine  bleibende  Spaltung  des  Gaumens. 

Die    Glieder 
des  obern    KiefeH 
geng     ist    ein« 
ausgezeichnete. 
mittlere  Naht  gp 
ihn    in    zwei 
biilften.      Voo 
jeden  derselben 
tien   sich   wieder 
beiden  EndstOeke)  ( 
vordere  zum  Y| 
fer(08] 

das  hintere  zum  ^ 
mcubeiue  (es 
num  ^  ab.  Die  1 
masse   gestaltet 
zum  eigentlichen  1 
ferküochen  lo«i 
lare  sup.).    Ibr 
die  errfÄhntcn   Fortsätze  angeftlgt,     Kur  der  vordere  bleibt  indeesen 
ihr  verbunden,   die  hintern   lösesn   sich   mit  gemeinsamer  Basis  alt 
bein  (03  zygomaticum)  ab.    Mit  Ausnahme  des  Vorkiefers  bewahren  in  i 
Regel  alle  diese  Knochen  bis  zum  hohem  Alter  ihre  SelbstÄndigkeit* 
ner  dagegen  verwfichst  so  frühzeitig   mit   dem   Kieferknochen,   dasi 
ihn  lange  Zeit  ganz  tibersah   und  in   seiner  Abwesenheit  einen 
Unterschied    des    menschlichen   Tjpus    vom    thierischen    erbliekeD 
Seine  Verschmelzung  mit  dem  Kieferbetne  erzeugt  den   sogenannteii 
kiefer  (maxUU  sup.). 


0%irkltf«r bogen,  vdo  ttnl^n  li6r;  link»  fr«!  ir«ltKt«  itchU 
ia  Tiirliflivaf  mit  dam  d<1iid«ljfrQnde.  f',]  N.  Q.i  0,  Gaiim«ti' 
Icili;  h,  eigeDtUchor  Kiefer;  «.  YoTki«f«r;  d,  Joehbtil.  tt,  TtvLg- 
««liA»r ;  ß,  FlfigelforUftU  det  Keilbeines. 


ä)  Oamu^nbeio  (o§  palftiinum), 


Von  allen  Theilen  des  Kiefergerüstes  ist  das  Gaumenbein  der 
nach  der  unan^intichste.  Es  besteht  aus  einer  dUnnen,  senkrechtea, 
unten  gleichmAsaig  sich  verbreiternden  Platte,  die  nach  rom  mit 
Rande  über  den  Oberkiefer  sich  hinwegschiebt,  nach  kinlen  an  den 
geUbrtsata  dea  Keilbeinen  sieh   anlehnt   und  mit  verdlektem   nntfrti 
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eetne  PIaUcd  eindrin^.  Diese  stärkste  Stelle  des  KnoebeDS 
st  sich  nach  aussen  und  vorn  mit  einer  tiefen,  bisweilen  strecken- 
tum  Kftnale  geschlossenen  Fnrcbe,  Über  welche  das  benachbarte 
kOde  des  Oberkiefers  sich  hinweg^'ulbt  (can.  palatinus  descendens).  Von 
nnleru  Rande  schickt  das  Gaumenbein  nahezu  rechtwinklig  einen 
licreeitigpen  Fortsatz  nach  innen,  der  mit  demjenigen  der  gegen  fiberliegen - 
im  Seite  sich  verbindet  und  das  hintere  Feld  der  Gaumendecke  darstellt* 
iuh  oben  spaltet  es  sich  durch  einen  runden  Einschnitt  in  einen  vordem 
md  hintern  Fortsata.  Jener  legt  sich  an  die  hinterste  der  mit  dem  Ober- 
oefer  in  Verbindung  tretenden  Siebbeinzellen,  dieser  biegt  sich  unter  der 
[«übeinmnschel  zum  Seiteurand  der  F'flugschaar.  Der  erstere  ist  in  sei- 
Ersdieinang  ausserordentlich  veränderlich,  indem  er  bald  Theile  des 
iabbelnee  in  sich  aufnimmt,  bald  nicht.  Ersteres  ist  so  sehr  die  Re- 
^  dtBS  die  schon  früher  erwälmte  Gaumenmueeliel  (vergL  8.  2 1 S)  meist 
MD  luD  zugehöriger  Bestandtheil  betrachtet  wird.  Sie  besit2t  den  lau- 
trau  Charakter  der  übrigen  Elemente  des  Nasen Iab}Tinthes. 

ß)   Oberkiefer  (njÄxilla  §up.)» 

Der  Oberkiefer  vereinigt  in  sich  das  eigentliche  Kieferbein  (os  maxiHare) 
den  Vor-  oder  Zwischenkiefer  (os  prae-  s.  intermaxiUarej,  Jenes  be- 
eine mit  derjenigen  des  Gaumenbeines,   dessen  Fortsetzung  es  bildet, 

ffiCDtlich     übereinstim- 

sode  Form*     Wie  die-  Fig.  98, 

besteht  es  aus  einer 

nbechten    Platte  und  ^^  ^      i 

von  ihr  «lucr  nach 
wachsenden  Fort- 

Aze,    doch    ist    es   im 

toten  grösser  und  kräf- 

|ir  gebaut*   Besonders 

ik  Üefts  für  den  Haupt- 
il,  der  bei  gleicher 
ht  ab     breiter    und 

isftiger  Körper  seitlich 
Gaumenbein    über- 

g}  md  dem  Jochbein  entgegen  wächst  (Fig.  9S)* 

Der  Vorkiefer  ist  schmal  und    nur  halb   so   hoch   als   der  eigentliche 

rfer.     Er  fügt  sich  dessen  Vorderrand  in  der  Weise  an,    daas  er  nach 

^Ftrts   von   ihm   tiberragt  wird    und  zwischen   beiden  eine  tiefe  Bucht 
Vkäaif  welche  einen  grossen  Theil  der  vordem  Nasenöffnung  umrandet. 


0b«f1(i«ferb6geii,  ton  1iint«ii  ber  mit  t1i«ilweiB«»r 
Enifernunft  t"d  JocU-  und  QÄnmenljvln*  (^/^  N.  ö,).  a»  Gäu- 
üicnt^tüiD;  ^»  «igciit lieber  Kiefer;  ^^  profr.  u&so'^fronla.iis:  CV  Vor- 
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Voü  der  Verbinduugsstelle  beider  Knocliea  steigt  der  proc.  naso-fiontilli 
ala  sclion  fi-Ulizeitig  scheinbar  einfache  KDocbensäale  uacb  anfwirts.  M<lt> 
destoweniger  ist  es  wahrgclieititicb,  dass  beide  an  seiDem  Aufbau  sich  b» 
tbeiiigen.  Nach  biuten  stusst  der  Vorkiefer  an  den  Vorderrand  dei  Gin* 
menplatte  des  wahren  Kiefers,  ohne  jedoch  mit  ihm  zu  Terschmelzen;  dw 
quere  Naht  (siit.  palatina  aiit.)  treimt  beide  Beibat  in  höherm  Alter,  M^ 
dianwärts  enden  sie  in  gleicher  Linie  mit  zackiger  Fläche.  Dabei  erWt 
sieh  besonders  der  Innenrand  des  Vorkiefera  nach  oben  zu  scharfer,  um 
Vorderllüche  eine  Strecke  weit  doniartig  überrage  od  er  Kante.  Neben  ir 
führt  diclit  vor  dem  hintern  Kande  ein  Kanal  durch  die  ganze  Dicke  to 
Knochens  nach  abwäiis.  In  meinem  nntern  Theile  ist  derselbe  fast  Ivma 
nur  uu vollständig  geschlossen,  so  dass  er  mit  seinem  Genosaea  zusaniOMl* 
fliesat.  Der  Zwischenkiefer  beherbergt  in  gesonderten  Fächern  die  Wta 
vordersten  Zähne* 

Eigeuthamlieh  ist  die  Gestaltung  de^  eigenthchen  Kiefers*  In  s«iMil 
frühesten  Bildnngaperioden  ist  er  nur  wenig  hoher  als  der  ZwiscbenidA^^ 
und  gleich  diesem  an  seiner  untern  Fhklte  voti  einer  mächtigen,  für 
Änfjjahme  von  Zähnen  bestimmten,  Rinne  in  der  Richtung  seiner 
achse  durchzogen*  Nach  innen  wendet  er  eine  plane  Ebene,  nach 
jedoch  wächst  seine  Mitte  zu  einem  stumpfen,  niedrigen  Fortsatse  { 
zygomaticuBj,  einem  Stützpfeiler  für  das  Jochbein,  aus.  Seine  Ge-stalt 
dadurch  zu  einer  ziemlich  regelmässig  dreiseitigen.  Von  den 
kehl  ist  der  vordere  am  schärfsten  und  dadurch  ausgezeichnet,  d 
den  schlank  emporstrebenden,  seitlich  zusammengedrückten  Stirn -Ni 
fortsatz  sich  auszieht.  Dessen  Wurzel  tritt  medianwärts  über  die  Im 
fläche  des  Oberkiefers  hervor  und  begnlnzt  mit  ilir  eine  tiefe  Rinne  (ai 
lacrimafis)»  die  noch  eine  Strecke  weit  an  seiner  Ä^ussenÜäche  nach 
ßich  fortsetzt»  Eine  nach  vorn  sich  allmälig  vertiefende  Rinne  Hi 
sagittaler  Richtung  über  die  Mitte  der  obern  Korperüäche.  Indeiu 
Aussenrand  sich  nach  innen  über  sie  hinwegwolbl  achhesst  er  sie  In 
wechselnder  Ausdehnung  von  vorn  nach  hinten  zu  einem  Kanal  r 
infraorbitalisj*  Eine  Längsspalte  seiner  Decke  fehlt  nur  seilen  und 
nert  an  seine  Entatehung. 

Eine  raerkwürdige  Umänderung  erfuhrt  der  Überkiefer  durch  Hol 
bihUiug.     Eine  solche    beginnt    schon    vor  der  (jeburt,    indem   er 
dem    Huicus    lacrimalis   an    seiner    Inuenfliiche    in   zwei  Blfttter  mdk 
tct,  die  immer   weiter   auseinander    weichen    und   eine    allmäJig  sidt 
tiefcndi.%  iinch  innen  weit  offene  Grube,  die  Kieferhöhle  (sinus  maxÜI 
Kwi»chen  sich  fassen*     Zuweilen  entstehen  über  und  hinter  ihr  noch 
nur  viel  flachero  um!  weniger  bedeutende,  Eiasenkungen.     In  Folge 
Vori^nge  bläht  der  Knochen  in  senkrechter  Richtung  sich  auf  und  p 
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iffiÜUg  an  Höhe.     Seine  Masse  üimmt  dabei  freilich  nur  wenig  zu;    er 
vor  düotiwaiidigeii  Blase.     £b  ist  uicht  zu  verkennen,    dass  wir  es 

KT  mit  den  gleichen  Vorgängeo  zu  ttiuD   haben ,   welche  auch  der  Ent- 
mg  der  Stirnhöhlen  zu  Grunde  liegen. 

Der  Höhenzunahme  des  wachsenden  Oberkiefera  kommt  noch  ein  an- 
'  Umstatid  zu  gute,  die  Entwickluög  der  Zähne.     Je  weiter  diese  fmt- 

jliieitet,  Qm  so  mehr  vergrössert  ^ich  auch  der  sie  umBcbliessende  Kiefer* 
nmi  breiten  Walle,  der  immer  weiter  über  die  Gaumenplatte  hervortritt 

erinst  der  Zähne  bedingt  sein  Verschwinden ;  er  schrumpft  zur  schmalen, 

K  Kante  ein.  Der  Zahntheit  des  Oberkiefers  besitzt  keine  Selbatän- 
Bojidem  wird  in  seinem  Verhalten  gänzlich  von  deu  Zähnen  be- 
ftt  Wir  betrachten  ihn  deshalb  auch  besser  erst  später  mit  diesen. 
Der  Gaumeufurtsatz  des  Oberkiefers  Hegt  in  gleiclier  Flucht  mit  dem 
lero  Rande  des  Vorkiefers.  Nach  hinten  wird  er  eine  Strecke  von  dem 
ieferkorper  tiberragt.  In  die  dadurch  gebildete  rechtwinklige  Ducht  legt 
lii  das  Gaumenbein. 

y)  Jochbein  (o8  zjgomalicum). 

Als  nicht  sehr  umfangreicher,  aber  ausserordentlich  kräftiger  Strebe- 
der  spannt  sich  das  Jochbe'ui  zwischen  den  Oberkiefer  und  den  Seiten- 
des Keuralschädels  ein.  Er  ist  eine  solide,  nach  aussen  flach  ge- 
ilbte  Platte  von  unregelmässig  rhombischer  Gestalt.  Ihr  Vorderrand 
Itit  sich  mit  breiler  Fläche  auf  das  Kiefergertist,  ihr  Hinterrand  erreicht 
Htt  das  Stirn-,  unten  das  Schläfenbein.  Aus  der  InuenÜäche  wächst  In 
Bkrecbier  Diagonale  ein  starker  Kamm  hervor,  der  einerseits  an  den 
kenfortsditz  des  Oberkiefers,  anderseits  an  den  grossen  Keilbeindügel  sich 
Mmt     Unbedeutende  Kanäle  durchbohren  den  Knochen  in  seiner  Dicken- 

Grdftse  und  Form  des  Jochbeins  sind  seiner  oberüächlichen  Lage  we- 
TQU  physiognomischer  Bedeutung. 


bj  Unterer  Kieferbogen. 

Im  Gegensätze  zum  obem  Kieferbogen  ist  der  untere  durch  Einfach- 
(H  und  BewegUclikeit  ausgezeichnet.     Sein  Verkehr   mit  dem   nemralen 
beschränkt  sich  auf  sein  oberes  Ende^  welches  gelenkig  dem 
iban  sich  anftigt.     Anfänglich   besteht   er  aus   zwei,   durch   Naht 
Mwndenen  Seitenhälften ;    deren   Verschmelzung  macht  ihn  indessen  be- 
iD  den  entan  Monaten  nach  der  Geburt  einfach.  Er  bildet  dann  den 
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Unterkiefer  (miindibttk).     Bei  manchen  Säugethieren  erhält 
fäogliche  Olietlerung  unverkümmert  durch  das  ganze  Leben   faindti] 
den  nntera  Wirbeltliierklasaen  vnrä    selbst    der    bleibende  Zerf«lt 
grössere  Anzahl  von  Stücken  zur  Regel 


rt)  Ünlerlticfer  linandibulft). 


Die  Gmndlage  des  Unterkiefers  ist  ein  stai*ker,  auf  der  Kante 
der,  doppelt  gekrilmmter  Knochenstreif  (Fi^.  99).  Mit  einer  seit! 
leicliten^  vorn  sciiarfmi  FifieheBbiegnng  umfasst  er  das  \ißC€Jrale  Bi( 
angehnlicher  Kautenbiegiing  umgreift  er  nach  aufwarte  das  Geil 
Oberkiefers.  Seine  bintrre  Fläche  und  seine  obere  Kante  erscheii 
hui  concav,  seine  vordere  Fläche  nnd  seine  untere  Kante  in  enta] 
der  Weise  convex.  Die  Krümmungen  sind  übrigens  nichts  wen 
einfach  oder  in  allen   Fällen   gleich.     Die   Gestalt  des   echliehten 

wird  in  xii 
len  darehl 


Fig.  'M 


mäftsigkell 

cberlei 

träcbt 

Bcliieht" 

sonders  dl 

etwas  hin 

Mitte  eine 

Seiteiihälfl 

vollziehend 

tenbiegunj 

V»ltrki«f9f  rM  4»T  &«fto  «fei  ^Ws  Im«,  i^k  ^-  ^4  %  Q«l»iik-       insttimpfw 
IhtQ;  *!  SeUÜlateladii  ^  Btefwf .  9tK  StiVeaMmag  (|lr.  atst*)«!      übrigens  Sä 

^^'•^^^■^  selnder    8 

diB  Knoctitn  in  «iie  Tord«^  mit  dem  Oberkiefer  gleichgerichtete^  1 

Untirti  aMI  tum  SeUitaibeiii  fnponleigende^  Abtheilung  aerßUlt.  I 

M  die  ktirterc«  und  auch  die  scbwlchere;  sie  verschmälert  sich  stai 

obWH  Torbreitort  sieh  aber  aji  der  Spitie»  besonders  nach   innen  I 

4ritMi%Mi  Hau»,  dtran  olw^t  «Unui  »^  ^rn  geneigte,  Endl 

<^lnfr  quercUtpU^fhen«  doeli  oft  niclita  wtaigBt  als  regdmAasigen  i 

Aif'he  ilch  fottilM,    Dieadbe  flbeftoeal  mit  ihrer  grftsateti  Achsei 

recht winklif  4ie  I4U|(«m1m  te  Ualericiefiin,  und  bildet  mithin  i 

JiHlf^ii  d«^r  p6jrcnabgtttef«Mkii  Seile  einen  oaeb  Tom  offisnen  Willi 

UmeHmlb  du  OeMbente  tMbU  der  ▼<»*dere  Raiia  dee  Dote 
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ib  tu  einem  unsehnlicheD,  drdseltigeD,  nach  aufwärts  sich  Teajüxigendeu, 
ilteii  Vorsprang,  der  dem  ScliIäfcDmuskel  zum  Ansatz  dieut  uod  deshalb 
I  passendsten  Sebläfenfortsatz  (proe.  temporaÜB)  genannt  wird.  Sein  Vor* 
BRiiid  läuft  als  flache  Kante  seitlich  von  den  hintersten  Zähnen  an  der 
iise&deite  des  Knochens  ans.  Seine  Bedeutung  iät  diejenige  eines  ein- 
Utoi  linskelfortsatzes. 

Die  Eauptmasse  des  Unterkiefei*s  erscheint  urispriln glich  ah  eine  tiefe» 
Innwandigef  nach  ohen  gekehrte  Rinne,  die  nacli  hinten,  einwärts  TOm 
[hlifenfortsatz ,  in  der  Mitte  der  Inueüfläcbe  des  aufsteigenden  Kiefer- 
naitA  endet.  Quei*e  Scheidewände  zeHUllen  sie  später  in  einzelne 
IcbeFi  unter  denen  der  Ginind  der  Kinne  ununterbrochen  sich  hinzieht. 
Ü  knödiemeui  Boden  schliessen  sie  immer  mehr  von  diesem  sich  ab  und 
^hi  ihn  zu  einem  ziemlich  geräumigen  Kauale  (c^iialis  mandibu* 
fihj  um^  dessen  EingangsöfiFhuog  mit  dem  früher  offenen,  jetzt  überwolb- 
i  Binnenende  zusammenfalte  Mit  den  Höhlen  seiner  spougiösen  Um- 
htog  hängt  er  vielfach  zusammen.  An  der  Stelle  seiner  schärfsten 
B|llog  fuhrt  aus  seinem  vordem  Ende  ein  kurzer  Seiteuast  zur  Aussen- 
de  des  Knochens  Ifor,  mentale).  Die  Abgi-iinzung  des  Kanales  von 
D  ZahnßLchern  ist  keine  vollständige;  er  bleibt  durch  feiue  Oeffnungen 
i  ihnen  in  Verbindung,  Jenseits  des  Kinntoches  wird  er  plötzlicli  sehr 
;  und  unansehnücb*  Er  erreicht  die  Mittellinie  nichts  und  den  Binnen- 
BUen  der  beiden  Kieferhälfteu  fehlt  mithin  ein  unmittelbarer  Zusam- 
tthang. 

Während  dieser  Umwandluug  gewinnt  der  Knochen  mehr  und  mehr 
Kasse  und  Kraft.  Am  schwankendsten  verliält  sich  der  Zahntheil* 
ne  BOdung  ist  übrigens  den  gleichen  Gesetzen  unterworfen  wie  im 
(tiefer  und  findet  deshalb  erst  später  ihre  Besprechung.  Hier  nur  so 
1,  dass  er  vorn  in  der  Flucht  der  Kieferftächen  aufsteigt,  hinten  dage- 
;ea  über  die  innere  sich  hervorwölbt.  Sein  zahnloses  Ende  verläuft 
flacher  Wulst  auf  der  InnenÜäche  der  Wurzel  des  Schläfenfortsalzes. 

K  Folgen   der   Muskelwirkung    treten    im   Unterkiefer   vornehralich 
nes  untern  Bandes  und  an  den  Seitenflächen  des  hintern  Endes 
üttocherlei  Erhöhungen  und  Vertiefungen  zu  Tage* 

Wenige  Knochen  nur  unterUcgeii^  nicht  bloss  nach  Alter  und  Ge* 
iledii,  sondern  auch  nach  rein  individuellen  Verhältnissen,  so  zahlreichen 
•ndeningen  wie  der  Unterkiefer.  Merkwürdig  ist  die  nach  Verlust  der 
i  un  hoben  Alter  eintretende  Drehung  seines  vordem  Endest  um  die 
Iftgüachae»  dorch  welche  sein  oberer  Raod  nach  hinten,  seiu  unterer  nach 
ta  giehoben   wird,  und  die  Lage   seiner  Flächen    der   horizontalen  sich 
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ß)  Kiefergelenk. 

Es  ist  eine  Verbindung  ganz  besonderer  Art,  welche  zwiscben  Uiili 
kiefer  und  Neuralscbfidel  stattfiadet.      In   keinem    andern   Gelenke 
sich  in  gleichem  Maaago  Sicherheit  und  Vieirältigkeit  der  Bewegung. 
Kiefergelenk  ist  ein  doppeltes;  seine  beiden  Theile  sind  nnverrlickbar  i 
einander  verkettet,   bewahren  aber  trotzdem   einen   gewissen   Grad 
seitiger  Unabhängigkeit. 


Fig.  100  A. 


Fig.  100  B. 


,^    \^^ 


,-t 


kiefer;  «,  Bandscheibe, 

Die  oft  ziemlich  un regelmässigen  GelenkHächen  werden  von  dem  < 
Ende  des  ünterkiefei-s   und  von  dem  Oeletikhöcker  des  8chljifenbcines  i 
bildet.     Beide  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,    wenigstens   bei 
Individuen,  überknorpelt,  jedoeli  ausserdem  von  einer  dünnen  Schicht 
ben,   mit    der  Gelenkkapsel  zusummenhängeuden,  Fasergewebes  tiberde 
Sie  entsprechen  einander  nur  in   querer  Richtung  einigermassen  i  Infi 
hier  der  Unterkiefer  flach  gewölbt,  das  Schläfenbein  schwach  vertieft  ist,j 
sagittaler  Richtung  dagegen  beide  gewölbt  sind.    Mithin  besitzt  der  Unterki« 
eine  Eliipsoid*,  das  Schläfenbein  eine  Sattelllache,     Letztere  ist  schief  i 
lUsst  am  besten  als  seichte  Schrauben  rinne  sich  deuten,  deren  kur 
linie  panülei   zur   Medianebene    gestellt    ist,    deren   KrUmmongs 
auflsen  und  vom  nach  hinten  und  innen  verläuft.   Eine  aus  dichtem  l 
filze    gebildete,    derbe  Zwischeuscheibe   gleicht    die  Verscfiiedenheit 
Gelenkflächen  aus.     Im  Querschnitt  ist  sie  in  der  Mitte   am  dicksten  i 
nach  den  Seiten  hin  verjüngt,   im  Sagittalschnitt  ist  sie  umgdcebrt  ii  i 
Mitte  am  dünnsten  und  gewinnt  nach  den   Rändern,    besonders  nach 
hintern  hin,  beträclitlich  an  Dicke  {Fig.  100).    In  der  Richtung  der 
Achse  sind  beide  Gelenkäächen  annäljernd  von  gleichem  Durchmeaaeri  i 
der  Richtung  der  kleiusten  ist  die  Schläfentlilchc  um  ein  Ansehnliche«! 
tor  als  die  Kieferfläche.     Die  Bandscheibe   folgt  in   ihren   Grtissenveri 
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leo  der  leUtern.  Bei  geschloBseiiem  Munde  ruht  der  Unterkiefer  auf 
I  hiBtersteD,  nahezu  senkrecht  äteheuclen,  Abschnitte  des  Schläfeuhdckers 
I  wifd  dabei  von  der  frülier  erwähnten  Grube  (fossa  roaudlbulariß)  be- 
Diese  als  Gelenkpfanne  aufzufassen,  ist  durchaus  irrig.  Sie 
^«ifeHer  nichts  ala  eine  jener  Vertiefungen,  wie  sie  auch  anderwärts 
mg  in  der  Nähe  von  Gelenkeu  im   Interesse  freierer  Bewegung 


h  das  Vorhandensein  einer  Zwiächenscheibe  wird  die  Gelenkhöhle 

ler  doppelten;    nur  ausnahmsweise   treten    beide   Abtheihmj^'en   durch 

klweiaen  Schwund  ihrer  Scheidewand  in   oilenen  Zusammenhang.     Jedes 

MTi^leiik  besteht  mithin  strenggenommen  aus  zwei  hesoiideru  Gelenken, 

I  deren  Sonderung  findet  ihren   scharfen   Ausdrack   in  der   Gegenwart 

?oo  Qisander  durchaus   uniibhängiger  Kapselbänder.     In   die    Zwi- 

gehen  sie  genau  am  Rande  ihrer  Endflächen  über,   dem  Um- 

der  Gelenkflächen  des  Schtäfenbeines  und  Unterkiefers  schliessen  sie 

dagegen   nur    vom    und    seitlich   unmittelbar  an,   hinten   stUlpen    sie 

«ich    aus,   dass    ein    grosser   Theil    der   fossa   niandibularis    und 

f  hintern  Kieferfläche  von   ihnen   tiberkleidet  und   die   Gelenkhöhle  hv- 

pittidi  erweitert  wird.   Beide  Gelenkkapseln  sind  dtlnn  und  von  lockerem, 

purem  Fasergewebe  umlagert.    Ivine  Scliicht  stHrkerer  Sehnen  fasern  deckt 

i  Mtenflileben.     Ein    derberer  Faserzug   geht  ausserdem   vom    Vorüer- 

■HiBr  Bandscheibe  zur  benachbaiten  Schädelfläche. 

^B  der  Beurtheilung  des  Gelenkes  ist  vor  allem   die  ungleiche  Aus- 

(iniQg   der  Gelenkfläcben    zu    berücksichtigen,    wodurch    eine  gleitende 

lOekimg  der  kleinern    Gelenkfläche   auf  der   grössern   ermöglicht   wird, 

Sm/B  um   so   mehr,    als   aus    der    schlaflen  Bcscbaflenheit  des  Band- 

rales  ihr  ein  Bundesgenosse  erwächst. 

In  querer  Richtung  ist  der  Grögscminterschied  zu  geringfügig,  um  ein 
Ergebnlag  zu  gestatten ;  anders  jedoch  in  sagittater.  Hier  liegt 
Unterkiefer  ein  ansehnlicher  Theil  der  Schläfenfläche  als  oßene 
ie  zu  durchlaufen  unter  Begleitung  der  Bandscheibe  ihm  frei  steht. 
solches  beiderseits,  so  rtickt  er  in  seiner  ganzen  Breite  gleicli- 
vom;  ist  hingegen  die  Verschiebung  eine  einseitige,  so  dreht 
am  sein  Eines  Ende,  welches  dadurch  znm  Mittelpunkte  einer 
egang  wind.  In  beiden  Fällen  entsteht  eine  dem  Oberkiefer 
ttliete  Flächenverschiebung,  welche  die  beiden  Zahnreiben  gleich  Mald- 
bco  über  einander  gleiten  l&sst.  Es  ist  für  diesen  Vorgang  die  Schief- 
Hmig  der  Geleukflächen  von  grosser  Bedeutung,  indem  dm*ch  sie  eine 
ibere  GaDglinie  ermöglicht  wird,  als  es  bei  rein  querer  Stellung  der  Fall 
lt.  In  Uebereinstimmung  hiermit  sehen  wir  denn  auch  mit  dem  Ver- 
lea  der  Settenbeweguug  (z.  B.  bei  den  Raubthieren)   die  Schiefstellung 
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g&nz  versch winden.     Günstig  wirkt  aosserdem  die  concATe  KrflmiDii 
Scliläfenhöckera. 

Voü  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  verticale  Verschiebung  dM 
kiefers»  Die  VerliiUtniöse  sind  indeasen  hier  sehr  eigeDthümli* 
fache  Chanüerbewegiiiig  wäre  nur  dann  möglich,  wenn,  wie  es  bei 
eben  Tliieren  in  der  That  der  Fall  ist,  die  beidseitigen  GelenkAdut 
geradlinig  in  einander  fortsetzteiK  Dem  ist  iBdesseu  nicht  so.  Siel 
sich  nach  hinten  unter  stumpfem  Winkel*  Die  Drehung  kann  di 
nicht^  um  sie  erfolgen,  sondern  einzig  und  allein  um  eine  einfache f 
durchschneidende  Querachse.  Diese  geht  selbstverständlich  dun 
jenigen  ihrer  Punkte,  denen  die  geringste  Verschiebbarkeit  zokoia 
sind  diesa  die  innern,  am  weitesten  nach  hinten  gerückten  Enden  i 
lenke.  Jede  derartige  Drehung  hebt  nun  aber  nothwendigerwel| 
Paralleliämus  der  zusammengehörigen  Gelenküiichen  auf,  indem  derl 
kiefer  auf  die  Innenenden  seiner  Gelenkhöcker  zu  stehen  kommt^ 
Gleichgewicht  wird  dadurch  ein  ausserordentlich  labiles  und  er  gleil 
so  viel  nach  vonjvÄrts,  als  zur  Herstellung  seines  vollständigen  Ofl 
mit  der  Schläfen  fläche  erforderhch  ist*  Es  geschieht  diess  nm  so  1 
als  ein  entsprechender  Muskelzug  zn  Hülfe  kommt.  So  erklll 
durchaua   ingezwungen  die    eigenthümliche    Erscheinung,    dass   jeÄ 

Schiebung  des  Unterkiefers  nach  abwl 
eine  Verschiebung  nach  vorwärts  verai 
wird  dieser  im  Grunde  so  einfaebe 
noch  immer^  von   vielen  Seiten   durcl 
richtig  aufgefasst     Von   der   irrigen 
ausgehend,    als    sei  die   fossa  man« 
eine  Gelenkpfanne^  wird  er  als  ein  V< 
der  eigentlichen  Gelenkfläche  von 
Kieterkopfes    gedeutet    und    auf    dift 
Spannung    von    Bändern    bedingte 
einer    vom     Gelenke     nnabhängigen 
achse  zurückgeführt.     Eine  solelie  iat| 
der   Phantasie,    nicht   aber   in    WtA 
vorlianden*     Sie  wird  dadurch 
dass  die  RUckwärtsbewegong  des 
Kieferabschnittes     durch     dessen     Va 
Schiebung  wieder  theilweise  anfgebob«! 
Wo   beide   gleich   gross    sind,    ergäfll 
sich   gegenseitig    zn   Null   und    ea 
scbeinbai*   ein    fixer    Drehpunkt    iFig.   101).     Der    Ursprung    des 
Missverständnisses   ist   Übrigens  olienbar  in  der    an  maoeriften  ft 


Fig.  101. 


SehomA  tut    Crlittt«rTiii{f 

des  Uiil«rki{ifera  in  der  Bah^lage, 
bt  niÄlL  eiofikcber  Drehang  ani  ihren 
«igdiCB  Dnbpunkt  ß,  nftcli  gl«ioh- 
leitiger  DrehiiiLff  um  ß  aod  dect 
Dntbpuiikt  dvrl^oliUfexkflAche  i^)  mit 
«chelnbAT  fixem  Pn&kie  y. 
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'fligiicheii  V^rweelisloDg  desden  zu  sacbeu,  was  wirklich  und  was 
Hr  sebeüibar  Gelenktläcbe  ist« 

Da«  KJefergelenk  ist  mithin  im  Besitze  zweier  DrehachßeD,  einer  ein* 
bthtn  queren  tiud  einer  senkrechten»  die  abwechselnd  der  einen  oder  der 
lodero  Seite  angehört.  Die  leicbte^te  Beweg-ung  entsteht  dort,  wo  ein© 
|ii1e  Ton  ihnen  selbständig  auftritt,  weil  dann  die  Congruenz  der  Flächen 
ia  keiner  Weise  gefährdet  wird.  Anders  dagegen  verhält  sich  die  Sache, 
pnn  beide  gleichzeitig  w^ken.  Da  hierbei  die  eine  Riefe rhiifte  fest* 
^IcD  und  ihre  Verrückung  verhindert  wird,  so  mnss  sie  theilweis©  von 
htT  Unterlage  sich  entfernen.  Es  ist  auch  nicht  schwer,  an  eich  selbst 
ich  zu  tlbejzeugenf  wie  es  ganz  besonderer  Kraftanstrengung  bedarf,  um 
Ee  Verbindung  der  seitlichen  Verschiebung  des  Unterkiefers  mit  der  senk- 
tKchteu  zu  Stande  zu  bringen. 

Streng  genommen  ist  das  Gelenk  des  Unterkiefers  kein  einfaches, 
»adero  ein  doppeltes.  Zwischen  Schläfenbein  und  Bandscheibe  vollzieht 
fdi  die  Bewegung  nach  vorwärts,  mit  einer  Drehachse  in  ersterm,  zwischen 
Undscheibe  und  Unterkiefer  diejenige  nach  abwärts,  mit  einer  Drehachöe 
D  letzterem.  Die  Bandscheibe  spielt  dabei  genau  die  Rolle  jenes  be- 
wnieru  Knochens,  der  als  Qaadratbein  (os  quadratum)  bei  Vögeln  und 
3  zwischen  Unterkiefer  und  SchUfenwirbel  sich  einfügt.  Fast  all- 
b^lnicbtet  m&o  diesen  Knochen  als  identisch  mit  dem  Paukenbein. 
!n  dürfte  es  vielleicht  richtiger  sein,  ihn  mit  der  Bandsclieibe  der 
lere  zusammenzustellen    und    das    Paukenbein    den    SLnuesknochen 


c)  Zungenbeinbogeu. 

ihrer   Entwicklung    ist    die    hinterste    Abtheilung   des    visceralen 

im  Menschen    eine    so  unansehnhche,    dass    sie    gegenüber  dem 

te  kaum  in  Betracht   zu   kommen   scheint.     Nichtsdestoweniger 

sie  alle  Beachtung,  da  sie  nicht  bloss  jenem  morphologisch  gleich- 

g  ist,  sondern  auch  durch  ihre  nahe  Beziehung  zu  wichtigen  Organen 

logiach  von  Bedeutung  wird. 

Udo  DUT  tritt  der  Bogen  des  Zongeubeines  als  geschlossener, 
Hinterrande  des  Paukeubeines  angefügter  Reif  auf,  der,  ähnlich 
Äleö  wahren  Rippen,  in  ein  unpaares  Mittelstück  und  ein  paariges,  meist 
•cibit  wieder  gegliedertes,  Seitenstück  zerfällt.  Fast  immer  verkümmert 
^  kiztere  in  der  Art,  dass  sein  oberes  Ende  von  dem  untern  sich  ab- 
Jenes  wird  zum  bereits  erörterten  0 riffelst ück  des  Schläfenbeines. 
iitat  ala  kleines,  unscheinbares,  oft  nur  knorplige»  Kiirperchen  dem 
e  des  unpaaren  Mittelstückes  gelenkig  auf,  und  bildet  mit  ihm 
ioannte  Zungenbein.     Seine   Lösung    vom    Griöolbein  ist  oft  eine 
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lauerer  Stützapparat. 


Fig,  102. 


vallstäDdige ,  ofl  aber  erhält  aich  zwischeii  ilmeii  ein  bindeg«| 
Strang,  der  die  Bedeutung  eines  AufbäiigebaDdes  (lig,  styloby^ 
gewinnt.  Der  Zungenbeinbagen  des  Menscben  durchläuft  tnitbio  mll^ 
voD  der  voliBtätiüigen  Ausbildung  bis  zum  giiDziicbeD  AasfAll  der,i 
tbeile^  letzterer  FM  bildet  die  Regel.  Im  selbständigen  I 
beine  (Fig.  102)  wird  das  unpaare  Mittelatück  ats  Körper  betracH 
ist  eine  Hcbmale,  senkrecht  gestellte  Platte  mit  hinterer  concaver  und . 

vorderer  convexer  und  von  MaskelanaätEei 

Oberfläche.    Von  seiner  Verbindungsstelle 

rudimentären  Seiteutheilen  jcoruua  minori 

lange,   seine  Wölbung  nach  hinten  forti 

Knochen^ipangen    aus^   die   durch   Gelen] 

Symphyaen  mit  ihm   zusammenhängen   | 

zur  Form  eines   horizontal  Hegenden,  i 

Oonvexjtät  nach  vorn  gerichteten  Hafei^iH 

zen.     Sie  werden  grosse  Hüruer  (comnal 

genannt  und  gewinnen  als  Stützen  gewin 

schnitte  des  Ernätiningsapparates,  beson^ 

Zunge,    Bedeutung,  —  Seiner  Äehnlichkeit  mit  einem   griechiscbei 

Ion   (i')   verdankt  das   Zungenbetn   seine  gewöhnliche  Bezeiclinon^ 

byoides. 


y^(^ 


ZongftfibftiD.  (Vi  ^-  ^■^ 
ür  Korper;  fr*  klem«^«  c,  groAdOt^ 
Horti. 


2.    Ber  Visceraltheil  des  Schädels  als  Gantet. 


Der  ViBceraitheil  des  Schädels  besitzt  nur  eine  sehr  d9| 
Selbständigkeit.  Er  ist  von  dem  benachbai'teu  Abschnitte  des  i 
gründe»  Fiel  £u  abhängig,  als  dass  er  ohne  denselben  könnte  hi 
werden;  er  bildet  mit  ihm  das  Gesicht,  Dasselbe  ist  im  Gegenaf 
Gehirnkapsel  von  sehr  nuregclmässiger  Gestalt  und  dadurch  ausgi^ 
dass  es  statt  eines  einfachen  Raumes  mehrere,  in  ihrem  ganzen  V| 
höchst  ungleiche,  Höhleu  umschiiesst.  Zur  festen  Grundlage  nl 
Stützpunkt  des  Ganzen  wird  das  Gerüste  des  Oberkiefers  doid 
innige  Verbindung  mit  dem  Neuralschädeh  ^H 

Die  gegenseitige  Stellung  der  verschiedenen  Bogen  ist  im  gH| 
parallele  (Fig,  103),  Ihre  Kichtung  durchkreuzt  diejenige  der  Scbä^ 
unter  einem  spitzen,  nach  vorn  offenen,  durch  Alter  und  individ«^ 
Sonderheiten  übrigens  wechselnden  Winkel.  Obgleich  in  seinem  Q 
weiter  nach  hinten  gerückt  reicht  der  zweite  Bogen  nicht  wanigj 
noch  vorn  sA%  der  erste,  den  er  von  hinten  und  unten  her  amgroil 
rend  der  dn(te  seiner  geringen  Entwicklung  wegen  gar  sehr  im  | 
grunde  bleibt. 


ViietimUboil  dea  ScbJidel»  uIa  Giuize«i. 
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viicerale  Schädel  ist  im  Gninde  ein  nacb  yom  sicli  verjüngender 
dessen  eoger  Theil  vom  Uberkiefer,  dessen  weiter  Tiieil  vom  ün- 
ider  iLin8chlasgt5U  wird. 


e  erf*hren  durch  die 
Deopiatte  eine  nnvoil- 
Deiie  Scheidung,  dareti 
»  jener  zur  Nasen-, 
f  SDr  Mundhölile  uch 
tot»  Die  Beweglichkeit 
oteritiefera  macht  die 
\olile  in  ihrer  Grösse 
leriicfa,  während  die 
b^hie  wegen  der  ün- 
kbarkeit  des  Ober- 
I  es  nicht  ist.  Ausser* 
begrtnsen  die  auf- 
vS/tü  8eitentheile  des 
gerüstes  noch  beson- 
Ütaie,  in  welche  der 
itttpt>arat  sich  ein- 
Es  sind  diees  die 
bohlen  (orbitae),  die 
wie  Mund-  und  Nasen- 
f  dem  Visceralrohre 
Kgehoren ,  sondern 
Ben  an  dessen  Wand- 
üdi  aulehnen.  Die 
seitigen  Lagemngs- 
IteisBd  der  genannten 
Mpeten  am  deutlich- 
Hieokrechten  Quer- 
Bfi^g.  1D4I  hervor. 
Hifichtiges  Verstand- 
^p  Gesichtsseliädels 
w  allem  eine  klare 

§11)  das  Verhal- 
obem  Kieferba- 
PIMns.  Vergegenwkr- 
wir  nsii  das  Bild  sei- 
tgemeinen  Gestaltung, 


Fig.  103 


Vlicefaltli«U   doi    gcbadel»   (ohne  Joclibetii} 
♦on  der  Seite,     (*/j  K.   G.).    a,  Ob^rkieferbog«» ;  b,  UnUr- 

Fig.   104. 


/ 


»' 


Senkrecht «r  QnerftchnLIt  des  öeilckts- 
»e hudelt,  (l/l  N-  6.),  a,  N«a«n)iAlil«;  »,  Mandh&blt; 
e.  Atigeoltöiaei  «.  Kieferhöhle  $  ß,  StLrDbOhl«. 


t  er  durch  die  Erhöhung  seiner  Seitentheile,  verbunden  mit  der  Entfaltung 
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In  tierer  SitlUappiirat 


seines  untern  Randes  x,\^  Gaumenplatte,  als  sagittale  Rinne  uns  ent$;«g6D,  ( 
vordere  Ecken  nach  aufwärtb  zu  schlanken  Fortsätzen  sich  ausziehen.  Der  C 
achüitt  der  Rinne  entspricht  dem  von   den  Flügelfortsätzen   des  KeüUloei 
be^änzien    Räume.      Beide    erg:änzen    sich    durch    das    Zusammen 
ihrer  Öeitenräuder  zu  einem  ziemhcli  regelmässig  vierseitigen  Thore, 
p.     ^^g  Schwelle    vom    luDiern    Rande 

Gaumenplatte  gebildet  wird, 
Öeitenpfosten    den    Flügelforl 
angehören,   während    der  Keifl 
kör  per  als  oberer  Bchlussbalken  i 
über    sie    hitiweglegt     Eine  Eli 
Pforte  entsteht  am  vordem  Rin 
ende  dadurch ,    dass   die  erwi 
Fortsätze  bis  zum  Stirnknochen  ( 
^S;  porsteigen    und    beide    Nasenfc 

zwischen  sieh  fassen,     W&hreo 
nach    vorn    und    hinten    die 
durch    den     beuachbarten 
grund  geschlossen  wird,  bleiben! 
Seitenränder    von    demselbeu 
eine  weite  vierseitige  Lücke  voal 
Höhe   des   Keilbeinkörpers   Muäi 
Kieferfortaätze  geschieden  <Fig.  1^ 
Aber  auch  diese  findet   in   dem   Nasenlahyrintlie  ihren    vollständigen 
Bthluss.     Es  streift  voa  innen   über  sie   hinweg,    und    trägt  selbst 
besondere   Knocheublätter   für   ihre   Verlegnog    8orge.      Das    Tbrioe 
und  die  bunins  papyracea  kommen  hier  zur  Verwendung-     Letztere  i 
gewöhnUch  au  den  Keilbeinkörper,  wird  aber  hilufig  durch  eine  selbaUw 
Gaumenmnschel  ganz    oder  theilweise   davon   fern   gehalten.     Nor 
kommen  iBt  der  Verscljluss  in  der  Gegend  des  Thräuenbeinca,  indem  ^ 
gleich  dem  benachbarten  Abschnitte   des  Labyrinthes  (untere  Mtiachelj] 
Thriinenrinne  des  Oberkiefers  von   innen   und    hinten    her  überbrückt  1 
zum  geschlossenen  Kanäle  (eanalis  lacrimalis)  umwandelt     Bo   wird 
den  Neuraitlieil  des  Schädels  die  Kiefernnne  in  ihrer  ganzen  Ausde 
zur  Nasenhöhle  geschlossen.     Wir  haben   ausser  Acht  gelassen,   dassl 
Nasen  Wirbel  als  tlieils  knüciierne,  theils  knorplige  Platte  aus  der  Vßt 
des    vordem    Schädelendes   hervortritt.     Er  reicht  nach  abwärts  bis  J 
Boden  der  Nasenhöhle  und  theilt  sie,  in  der  Regel  nicht  ganz  syn 
in  zwei    Seiteuhälften.     Er  wird    dadurch    zur  Nasenscheidewand  (• 
iiariumj. 


0>eiki«r«rliogefi  tlitik«  H&irt«}  von  in 
ftin.  (Vi  H.  Q,\.  a,  Gkameobein;  6,  Oberltiafer 
b\  proo.  nMO'frontAlüi;  ft,  GKamcnl>oißiDn4ofael 
0r\  Koilbeinmtiäcliel:  ^  snlcua  Uberimoüs;  ;',  FJb 


Yi»«enüÜieil  des  Scbädeb  ftl«  GaiiKe«. 
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Indem  in  der  gesehilderteii  Weise  der  Kieferbogen  dem  SdiftdelgriiDde 
infllgtt  entsteht  nach  aoasen  von  ihnen  eine  tiefe  nach  vorn  sich  er- 
Dde,  von  Stirn-  und  Keilbein  überwölbte  Bucht,  Die  seitliche  Ver- 
QDg  des  Kieferkörperä  schliesst  Bie  von  iinten  her  bis  auf  einen 
iförmigen  Rest  ^fissnra  spheno-maxillaris),  vor  dem  durch  Vermittlung 
Jochbeines  der  unmittelbare  Anschlass  des  KiefergerUstes  an  das 
sich  voUzieht,     Diesen  Vorgängen   verdankt   die  Augenhöhle  ihr 

leb  dem  Gesagten  ^'^S*  lOö. 

beeondere  Ver- 
der    obem    Ge- 
hdhlen  unschwer  zu 
Was  zuiiüchat 
ah  oh  je     anbe- 
\  mufis  daran  erin- 
tlao,    daas  ihre 
AuadehnuDg 
ist,  alfl  es  bei 
chtnng     von 
m  Schädeln  den 
gewinnt.     Der 

zerstört  eben  den  vordem,  bloss  knorplig  begränzten,  Ab- 

Was  man  als  vordere  Nasenöffhung  zu  bezeichnen  pflegt^  entspricht 

tfr  auch  nor  dem  Ende  der  knöchernen^  nicht  aber  der  ganzen  Nase. 

Form  der  NaÄeiihöble  ist  eine  ziemlich  regelmässig  vierseitige  mit  zwei 

Wandungen,     llire  Weite  ist  indessen  nicht  liberalt   dieselbe« 

sich  sehr  beträchtlich  nach  vom,  zum  Theil  durch  das  Zu- 

ken  der  Seitenwände,  banptsächlich   aber  in  Folge  der  starken 

welche  die  Decke  im  Bereiche   der  Nasenbeine   erfährt*     Indem 

^gieichsettjg  nach  vom  über  den  Boden  hervortreten,  erzeugen  sie  den 

liehen  Yorsprung  der  äussern  Käse*     Eine  weitaus  geringere  und 

einseitige    Verengung    erßihrt    das   hintere   Ende    der  Nasenhöhle 

den   stark  vorspringenden   Körper    des   Keilbeines.     Die  Decke  er- 

mithin  mehrfach  geknickt,  wilbrend  der  Boden  durchaus  geradlinig 

und   die  Seitenwände  nur  gttnngfügige   Biegungen   erleiden«     Die 

Weite  der  Nasenhöhle  ^llt  auf  ihren   mittlem  Abschnitt,   die  ge- 

aof  ihr  vorderes  Ende.     Dieses  entfernt  sich  auch  am  meisten  von 

regelmiBsigen  Grundform.     Die  vordere  Endöfinung  ist   unregelmässig 

tig  mit  abgemndeten  Winkehi,  die  hintere  ziemlich  regelmässig  vier- 

Jene  üe^  stark  nach  vom,   diese   nur  wenig   nach  hinten   tiber. 

durch  die  Nasenscheidewand  in  der  Mitte  abgetheilt 


Oh^tkiet^thogetL  (liitkfl  JlÜfe«)  von  vom,  (Vi  N.  0.1. 
«.  Oberkiefer;  6.  Sochh^iu;  Ct  gtoneM  KttlbcinflOtel :  *',  FKiffel- 
forlMU;  cf,  NaMubein;  a  Stirn  bem;  <>,  A&«im  otrMtatis  9Uj>. : 
ß,  Sat.  orb.  Inf. 


*hu  .;»iJhiiiii^^Ml  der  Höhle   wird  besonden  nach  oben   durdi  M 
lilh^rüeekende  Labyrluth   sehr    beeinträclitigt     £e 
44.  4ur  l>ieke,  um  mit  der  Siebplatte  abzuschliedseD , 
iie  SeMdewaiid   noch    den   Bodeiu    Die   von   den  Ma 
ttisuae   werden  Nasengänge  (meatns  nariniDi   genannt 
^didn  entsprechend  giebt  es  deren   dra   oder   vier  vonj 
.    ,ai3«ks    der  unterste  besitzt   die   grdeale,  der  oberste 
Vundivbuung:.     Ersterer  ist  ausserdem  dadurch  anagezeichnet, 
Itii    rhräiieiikanal  dicht  unter  der  Muschel  sein  Ende  findet 
\;ueuhöhle  durch  das  Labyrinth  gewordene  Einbosee  gewinn 
.i«iiiMi  einen  Ersatz  in  den  Höhlen  des  Oberkiefers^    welche  in| 
uiUiivia  Naiiengang  ausmtinden,    sowie    auch    des   Stirn-  and 
tii^vvii  die  erstem  in  die  vordem  Siebbeinzellen,   die   letztem  hinter' 
obiiiMro  Nasciigange  unmittelbar  in  die  Nasenhöhle  sich  eröffnen. 

Von  sehr  einfacher  Gestaltung  sind  die  beiden  Augenhöhlen  (oH 
Ihre  Form  ist  diejenige  liegender,  unregehnäasig  vierseitiger  Hohlpj 
Biit  hinterer  Spitze  nnd   vorderer  Grundfilche.     Hire  Achsen    conv 
iMAch  hinten  und  zwar  um  so  viel,  daas  die  beiden  Innenfiädien  der  ] 
^ue   parallel   zu  hegen   kommen.     Der  fiache,  nach  ausaen  abachtl 
Hoden  gehört  dem  Riefergerüste,  die  gewölbte  Decke  iem  Süm^ 
Während  die  Innenwand  fast  ganz  vom  Lab3rrinäie,   die  Anaeenwand  4 
friM^ttii  Keilbai&fl^gel  und  Jochbein  gebildet   wird«     Die 
pinaonc  der  einaeloen  Seiten  ist  vielerorts  durch  Abrundong  der  1 
lUtt  Winkel  dne  sehr  nnvoilslftJMligtt.    Kur  die  Aussenwand  gen 
itupsm  hinleni  Abackintto  dadnrdi  adHtfere  Umiiaaei  daas  sie  mit 
4w  Weite  sehr  vefinderlklMn  >>AnriCpefi  Spalte  sich  anigiebt,  deren  { 
kiraerer  SeMnkel  (fiaa.  isML  sop,)  zur  Hlmhöhle,  ieren  unterer 
Debeaket  (fiaa.  «Mt  iiiC^  nr  AMaenAldie  dea  Sdhiiela  führt.    Daai 
«am  finde  dar  Av^enbOUe  f^nngst  aiish  is  Mttkrechler  Richtung 
das  kantig«  UervortreieB  der  belnAodei  Blodir,  beeondera  mdl 

piiagt,  wetai  gkieli  nur  in  geringem 


Voft  Vi 


CD  mit  den 


all  nUm 
lies  l%riaiiia^|Miat«a  im  siek 
^pVim^  dir  Tam  Mitirm  Wiikel  dar 

vvBnuqivmhi  aiiw»  uar  av^^w  «^v  i^mt  ai 
limtiiwfiiHl  lfti|ci«inl    Mda  t 
%i)n.    l¥r  #aa.  Aroaia^alkaM 
••* Ht'taiif. 


hebea  wir  var  i 
ft  Aber  das 
lit  und  einen 
wir   dea^ 
daa  caa« 
Nabu 
te  Gefliaa 
ana  Labjnnthe   nn 


Vi^mltlinl  det  Scbidel»  als  Gunzes. 


ui 


Fig.  lOT. 
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I  Ksek  Ponn  und  Grögfie  onterliegt  die  Augenhöhle  fast  zahlloseu  Ab- 
lemgeii,  indem  sie  bald  enger,  bald  weiter,  bald  rundlich,  bald  kaa* 
bald  gleiehmäaaig  weit,  bald  von  oben  Dach  unten  zusaromenge- 
Bekt  ersehet  Di,  So  bedeutsam  auch  alle  diese  Verschiedenheiten  fOr 
h  Physiognomie  des  Gesichtes  sein  mögen,  und  wie  fühlbar  sie  in  der 
der  Weichtheite  hervortreten,  so  dUrfen  wir  an  dieser  Steile  sie 
tiiergohen  imd  zwar  nm  so  mehr,  als  bis  jetzt  der  Nachweis  einer 
Gesetzmässigkeit  kaum  zu  geben  ist. 
Gerüste  des  Oberkiefers  springt  nicht  bloss  über  das  vordere 
Schädelgnindes  hervor:  als  mächtiger  Wulst  erhebt  es  sich  nahezu 
inch  über  dessen  hintern  AbschDitt  und  überragt  ausserdem  noch 
Strecke  weh  die  Behläfenfläcbe^  längs  deren  Vorderrand  es  nach  oben 
t,  um  in  dem  Seitentheile  des  Stirnbeines  auszulaufen.  So  vertieft  es 
^hllfenfläohe  zur  Schtäfengmbe  und  schliesst  die  Bucht  zwischen 
Flügel  und  absteigendem  Fortsatz 
iUK»ti«s  zur  tiefen  und  geräumigen 
ossa  apheno- maxi  Ilarist.  Es  ge- 
diess  fFig,  107)  um  so  völl- 
iger, als  es  in  freiem  Bogen  (Joch- 
K>p?n,  arcaa  lygomaticus)  nach  hinten  zur 
eh^üfläche  der  Schläfenschuppe  sich  über 
hinweg  schlägt,  und  sie  dadurch 
rtnigstens  nach  aufwärts  gegen  die  Schläfen- 
nbe  mit  einem  vollständigen  Knochen- 
noigiebt.  Die  vollkommene  Urn- 
ing der  Keilbeinbucht  zur  Grube 
beeinträchtigt^  dass  der  Ober- 
äffcr  nur  an  deren  Endpunkte  nnmittel- 
Mfh  nnkgt^  Von  ihrem  mittlem  Theile 
riieidet  ihn  eine  weite,  rechtwinklig  ge- 
spaltt^nförmige  Lücke  ( tissura 
ntautlaris»,  deren  hinterer  absteigender  Theil  zwischen  ihn  und 
fortsatz,  deren  vorderer  horizontaler  Abschnitt  zwischen  ihn  und 
Ibeitjflitgel  eindringt.  Dieser  bleibt  durchgängig  und  führt  als  fiss, 
in  die  Augenhohle,  Über  jenen  legt  eich  von  innen  her  die  senk- 
Platte  des  Gaumenbeines  und  wandelt  sie  zur  engen,  in  den  Orund 
apheno-masillaris  sich  eröffnenden  Grube,  die  fossa  plerygo- 
*),  um    (Pig,    los),     Ihre   Abtrennung   von   der   Nasenhohle  ist 

1b  dct  Bezeichnung  di«t«r  Theile  ticrrfcht  unler  den  Autoren  liemlicbe  Will- 
vmä   da^crigp  Tcrwirrungr-     Wir   geben    derjenigen  den  Tortug.    welche  an  die 
Miü  Wüieiligtei)  Knoehen  steh  anjchliesst. 


KoüSA  6I>iiftD0-m»x  illmris  vtB 
BiQoift^Q.  l'jN  0.].  a,  Obertiefer:  b,  Joek- 
b^'in;  r,  Kciilbeia,  ^,  FlftgelfnrtAU;  «f, 
Schufen be in :  e,  Q&amenbein.  ft.  fiHiini 
•ptaenO'maxiUAri«.  durch  dM  OtQi»«ii1i«iA 
IneUweitf«  tur  f<M<a  pierjgo '  m^UAiti 
ge4f.hJa«a«li, 
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Imittrer  StiUcnpparat. 


Fi^.  \m. 


M 


keine  vollBtäiidige.     Eine   zwischen   Gaumenbein  jand  KeUbeink^rpcr 
legene  aosehDllche   OefßiiiDg    (for.  dpheno-palatinnm)   unterhält  die 
bindung.      Die   centi^ale   Lage    der  fossa  pterygo  -  maxillam   verechaift 
trotz    ihrer    geringeD  Aufidehnnng    eine    hohe   Wichtigkeit     Von    ibr 
ten   Wege   nach    allen    übrigen    Hohlräumen    des    Schädels.      Von 
Beziehungen  zur  Augen-  und  Naeeuböhle  wurde  bereits  gesprochen, 
der  Mundhöhle  verknüpflt  sie  der  can*  palattnns  defic.^  mit  der  Uimli 
das  for.  rottindnm.     Ausserdem    führt  von  ihr   ans   der  cjid*  Vidianns  i 
Aussenfläche   des   .Schädelgrundes.     In   sich   abgeschlossener   ist    die  f« 
spheno  -  maxillariB*     Ihr  vorderes  Ende  verbindet  sich  durch   die  fiia. 
inf.  mit  der  Augen-,  ihr  hinteres,    wenn  man  sie  überhaupt  so  weit 
ddinen  will,  durch  das  for.  ovale  und  spinosum  mit  der  Himht^hte. 

Einfadi 
die     Verhi 
wie  sie  durch 
Hinzutritt  de»  1 
terkiefers   za 
bisher    besp 
neu     Schade 
geachaflttii 
.,,^^^__^^_^^^^  fehlen    ihm 

^— ^ii*»*  W      B^K^  alle  jene 

Anhftngsclt  mii 

Q«*r««imlti  4«t  0%6r%ief«rfr«r1laU«,  p«r»U«l  d«r  Om-       ^^^  der  Ob 
»«spUitUi.    C/iN,  Q,l    a.  n«fBtfort«it»;  6.  Oamncnb«!«;  c,  0b8Tk|«fer ;       gy  reich    iSt. 
4,  «vttr»  SvcIb^I,   <r.  hinter«^  ce',*vard«>r^r  Xi««n«tftckH:  ^,  TliUnenlt»-  i»  .    •  jt      n 

ua;  r,  tbmä  ptorygo-maüiuri..  aufsteigen  der! 

deckt  nach  i 

dessen  hinteres  Ende  sammt  dem  Flügelfortsatz  und  schliesst^    wenn 
nur  unvollkommen,  die.fossa  spheno-maxillarig,  während  sein  Sdillf« 
eatz    nach    innen    vom   Jochbogen   gegen    die   Schläfengrobo 
Der  horizontale  Abschnitt  vertieft  den  durch  den  Zahnbogen  dea  Ob 
gebildeten    Rlngwall  zur   tiefen  Nische,    in   welche   der    AnCangatbcB 
Dannrohrea  als  Mundhi^hte   sich  hineinlegt     Ihre   Tiefe  wecbsell  Je 
der  Entwicklung  des  Gebisses,     lieber  sie   wölbt   der   Boden    der   Sl 
höhle  als  Decke  (Gaumen,  palatom)  sich   hinweg.     Ihre   Fläclie    Ut 
rauh  nnd  uneben.     In  den  ZahntheÜ  geht  sie  aeiUicb  to  achaHtiOi« 
mehr  gerundetem  Bogen  (iher*    Ihr  hinteres  Ende  ist  Aach  auagiebrrililf  I 
ftieler  Rand  springt  in  der  Mitte  als  hinterer  Nasenstachel  (spiim  i 
vor  und  läuft  seitlich  am  hamulus  pterygoideus  ans.     Eine 
spaltet  den  Gaumen  in  zwei  Seitenhäiften,  deren  jede  durch  eine 
Vuernaht  wiederum  in  ein  mittleres  grösseres,  dem  Oberkiefer  j 


Der  Schild«!  aU  Giuiaes. 


249 


I  swoi  kleinere  Endfelder  sich  abtheilt,  deren  vorderes  vom  Zwiaeben- 
fer»  deren  binteree  vom  GaumeDbcm  gebildet  wird*  Das  meist  unpaare 
i  pAUdnam  ant  führt  zur  Naseiihcihle,  das  stets  paarige  for.  pal.  post. 
fo«sa  spheno-maxillans. 

In  der  Configaratioa  des  Scliildels  spielt  das  Zungenbein  keine  Rolle. 
tebt   sich   von    hinten    in    der  Weise    in    die  Concavität  des  Unter- 
daas  es  mit  dessen  unterem,  horizontalen  Abschnitte  annähernd  in 
>  gleiche  Ebene  zn  liegen  kommt. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welclie  die  Hohlräume  des  Gesichtes  der  in  ihnen 
ki^thigerten  Organe  wegen  besitzen,  mag  eine  llbersichtiiche  Zusammen- 
fllmig  der  Ocffnungen  und  Kanäle,  durch  welche  sie  theils  unter  sicli, 
ttli  mit  der  HimhMhle  in  Verbindung  treten ,  noch  Platz  finden.  Bio 
**'-^^' "'?rn  Oeffnuugen  sind  jeweüen  der  Mitte,  die  verbundenen  Ränme 
.  der  Klammer  angefügt. 


,  U  1  r ßlliöli  I  e 


Anfenli&lilei 


Can,  natu  '  pah- 


1 


inf 


For.  tottiHitufH, 

{/er.  fvate^  for, 

»ptnoiumj. 


Can  palaHnut 


{\    0er  Schädel  atK  litinzes. 


Mm^  Theilen  des  Ökeletes  ist  keiner,  der  dem  Sciiädel  an  Be- 
gleidi  kJime,  bildet  er  doch  die  Scbaale  für  den  edelsten  Kern 
Organisation  und  baut  er  das  Gehäuse  der  Seele  ^  als  des 
IfriA«  aQei  Dcwussten,  das  zu  Tage  tritt.  Kein  Wunder,  dass  man 
}m  cto  tichthares  Abbild  des  nnsichtbaren  Inhaltes  2U  finden  hoffte^ 
tum  maii  iich  anstrengte,  aus  "den  verschlungenen  Linien  seiner  Ober- 
b  dai  ?QD  ihm  geborgene  Gebeimniss  herauszulesen.  Der  Mangel 
irar  Aaiiaitopankte  gestattete  der  Phantasie  einen  freien  Spielraum,  und 
Mviaii  atehtf  sich  denselben  zu  Nutze  zu  machen. 
Off  S^bdel  in  «einer  fertigen  Erscheinung  ist  ein  ausserordentHch 
Gebilde  und  die  Resultante  sehr  verschiedenartiger 
D«n  Einflusa  einer  jeden  derselben  mit  aller  Genauigkeit  zu  be- 
durfte   wohl  auf   unüberwindliche   ^Schwierigkeiten    stossen.     Wir 
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müssen  Änfrieden  sein,  wenn  es  uns  da  und  dort  geliogt,   wenjir«tpns  A 
allgemeinsten  Umriaae  festzuhalten. 

Den  wiclitlgsten  Beitrag  zur  Erzeugung  des  Schädela  liefern  das  neu- 
rale und  animale  Kohr;  ilinen  entstammen  die  gestaltbestimmenden  Gmod- 
linien.  In  dieser  Hinsicht  lehrt  schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  ( 
Thierreich,  dass  in  dem  üebergewiclit  des  erstem  Über  das  letzter«] 
bedeutsamer  Charakter  des  menschlichen  Typus  liegt.  Kein  Thier  ve 
dem  Mensche»  eich  zur  Seite  zu  stellen.  Bei  diesem  allein  wölbt  sie 
llinikapsel  tiber  tlas  Gesicht  hinaas  und  tntt,  es  beherrsdiend , 
Stirn  hervor.  Mit  Recht  liat  mau  von  jeher  in  dieser  ein  mchtigea  1 
zeichen  des  Mensclien  geftinden  und  sie  zum  Symbol  geistiger  Knfl] 
freien  Willens  erhoben.  Das  Gesicht  zieht  sich  unter  den  Hirn  räum  ; 
Eine  vom  Vortlerrande  des  Oberkiefers  senkrecht  zur  Schädelbasis 
Linie  schneidet  dieselbe  in  der  Nähe  ihres  vordem  Endes,  während 
allen  Thieren  vor  dasselbe  zu  liegen  kommt.  Man  hat  sich  vielfü 
mülit^  für  die  Verscliiedenheit  der  thierin^chen  und  menschlichen  Seh 
formen  einen  einfachen  Ausdruck  zu  finden,  indem  man  einaelue  Wii) 
oder  lUumverhäUuisse  verglich.  Das  Ergebniss  war, kein  befriedig 
Ein  richtiges  Bild  ergicbt  sich  nur  ans  der  Berücksichtigung 
raensionen  und  der  dadurch  ermogliehteti  Erfassung  der  Gesammtfa 

Ganz  besonders  gilt  diess  für  die  Entscheidung  der  wichtigen 
ob  auch  innerhalb  des  menschlichen  Gedieh leclites  noch  typische  Ver 
heilen  des  Schädelbaues  vorhanden  seien  oder  nicht.     Seit  den  Ta^evUi] 
Blume ubach  sie  in  die  Wiasenschaft  eingeführt,  ist  sie  nicht  blosij 
vielen  Seiten  in  Angriff  genommen,  sondern  auch  in  sehr  verswihir 
Weise  beantwortet  worden.     Die  Neuzeit  vor  allem   hat  eich  ihrer 
mit  Eifer  hingegeben.     Noeb    sind    die   Meinungen   der   Foncher 
getheilt,  und  es  bleibt  Sache  der  Zukunft,  die  Frucht   allseitiger 
zu  reifen. 

Nach  unserer  l^cherzeugung  sind  liaeen unterschiede  ailerdillgt| 
mit  zahlreichen  Uebergängen    zwischen   den  extremen  Forme«« 
Sie  betreffen  vorzugRweise  die  Rreitenentwicklang  der  Htmkafiiel^ 
deren  llölren-  und  Längenverhältnisse  mehr  nnr  individuelle  1 
darbieten*     Darnach   sind  die  einen  Race«  Bchmalk<lptig  (b 
andern  mehr  oder  weniger  breitköpfig  (euryeepfaal|.     Jene 
«ugsweisc  die  südliche,  diese  die  nördliche  Hemisphäm  Qlid 
Üebergangsformen  continuirlich  verbanden.     Bis  in  die  novMfle  Zelt 
nach  dem  Vorgänge  von  Retasiua  die  Thataaeben  ändert  pdi^ilgH^ 
er  die  sehmale  Vötiw  als  lung  (dolirhorephal),  die  breite  als  kun  (I 
phal)    auffasste.     Ks    genügt    die  ilauptdurehmcaaer  aweier 


0er  Scbüd«!  ah  Games.  2^1 

eiimidQr  za  stelleiif  um  das  Unrichtige  dieser  Auffassung  dar- 


LilDge.  Hübe.  Breite. 

fiirsk^pAtt  ite4  Nefers  iMittül  iius  25  Messungea)  1T9  Mm.     133  Mm,     129  Mm. 
EoMen  (MitM  aus  17  Messungen)  175     ,,        131     ,,        146    „ 

SMrkLtiije  Kürze   mid   Lauge   des  Bclilidels   entsteht   innerhalb   dieser 
linmdformeu  durch  Veränderlichkeit  des  Hiiiterimuptes*     Von   der  schein- 
bt  eine  solche  wohl  zu  unterscheiden.     Es  wäre  von  grosser  Wich- 
wenn  die  Beobachtung  sich  bestiitigen   sollte,    dass  die  genannten 
B?«no]fied«nheiten  des  Sehädeis  nicht  angeboreue,  sondern  im  Verläufe 
Wacbstluims  erworbene  sind. 

Aa  der  Vörschiedenbeit  der  Breitenentwicklung  nehmen   alle  Schädel- 

Tbeil,  doch  betrifft  sie  zunächst  den  Schläfenwirbel,  dem  überhaupt 

'  Ireltost^  Scbädelabschnitt  zufällt.     Ob  auch  typische  Verschiedenheiten 

i  Hifliicbt  auf  die  sagittalo  Breite  der  eins^lneu  Wirbel  Torlianden  sind, 

weitere  Forschungen  lehren. 

Dm  ICubikinhnlt  der  Schädel  ist  nicht  so  verschieden,  als  die  Ungleich- 

iea   Querdurchmessers   wohl  erwarten    Hesse.     Das    VerhältDiss    wird 

Metitetidere   absolute   Grösse  des  schmalen   Schädels   wieder  zum 

aoigiegiielien«     Immerhin  bleibt  er  ungefähr  um  ^jn  liinter  jenem  zu- 

|l»d  MMna^  mit  1290  gegenüber  1470  ^  Cm.  im  Mittel. 

VUeeraltheil  des  Schädels  schwankt  namentlich  mit  Hinsicht  auf 

i  ittikcre  oder  schwächere  Hervortreten  des  Gesichtes.     Bestimmen  wir 

Inife  diith  eine  auf  die  Basis  des  Schädels  (Verbindungslinie  vom 

BAnde  des   for.  occip.  zum  Vorderrando  der  Siebplattej   gezogene 

MO  beträgt   sie   im   Mittel  SO  bis  91  'Vo  derselben.     Eine  be- 

B€»Qhuiig  Äur  Steoo-  und  Eurycephalie  scheint    nicht   vorhanden 

docb  treten  die  htlchsten  Grade  der  Längenentwicklung  im  Gefolge 

fttSm^ßUn  BdiJldelbreite  auf. 

Unterschiede   bieten   die    verschiedenen   Altersstufen    des 

illngere  Individuen    besitzen    ein    beträchtlicheres    Uebergewicht 

m  ober  den  visceralen  Theii  als  ältere.     Die  Vergleichung  ihrer 

eoeo   giebt  hierfUr  wenigstens    annähernd  einen  Maassatab.     Sie 

lieh  bei  einem    Erwachsenen    wie    100:40,   bei   einem   Neugo- 

10   100:  15*     Beide  Schädelabschnitte  sind   sich   mithin    in  ihretai 

m  nichts  weniger  als  paralleL     Die  Verschiedenheit  ihres  Inhaltes 

Um  Erktänuig.  — ^  Ob  und  inwiefern  miinnliche  und  weibliche  Schädel 

teaftda  ibweidien^  lässt  aus  den  bisherigen  Erfahrungen  noch  nicht 

lieli  cmtnehmen. 
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C.  Skelet  der  Extremitäten. 


Einen  bedeutsamen  Abschnitt   des  Wirbel tbierkörpers   bilden  di«  1 
tremitilten.     Sie  ei-ädieinen  als  paarige,    den  beiden  HoBipfenden  in 
metrischer  Anordnung   angefdgte,    ßtabförmige   Anbängsel,    deren  Aufgj 
tbeils  darin  besteht,  die  Haui»tma8se  des  Körpers  einfach  zu  statzen, 
darin^  Bewegung  zu  erzeugen.     Eine  ßolebe  findet  in  doppelter  Weis«  I 
Verwendung.     Ein  grosser  Theil  überträgt  sich  auf  den  ge^sanamten  Oij 
mus  und  bedingt  desseu  Lageverändentng  im  Räume,  ein  anderer  di 
bleibt  auf  die  Extremität  beschränkt  und  lässl  zu  den  verschieden» 
Nutzeffectcn  sicli  umsetzen.    Letzteres  geschiebt  im  allgemeinen  bei  der ! 
dem  (obern)  Extremität  in  hdhenn  Grade  als  bei  der  hintern  (untern >»  dodi^ 
leidet  das  Gesetz  im  einzelnen  fast  zahllose  Abänderungen,  BeimMensclieo  i 
seine  Form  insofern  zu  einer  ganz  eigenthümüchen,  als  zwischen  den  1 
trcraitaten  eine  vollständige  Tliellung  der  Arbeit  sieh  volUieht.     Dies 
rechte  t>telluiig  der  Körperacbse  entrückt    die   vordere  Extremität« 
rührung  mit  der  Erdoberfläche  und  macht  sie  zu  einem   freien  AnS 
das^  selber  vom  Rumpfe  gestlltzt  und  getragen,  mit  dessen  Fortbewei 
nichts  mehr  zu  thun  liat.  sondern  mit    voller  Kraft   hdhern    Verrieb 
sich  zuwendet     Die  Extremität   gestaltet  sich  zum  Arme,   jenem 
dessen  hoher  Vollendung  und  ausgezeichneter  Leishmgsfdhigkeit  dcrMa 
nicht   zum   geringsten  Theile   seine   bevorzugte  Stellung  verdankt, 
vollkommen   freien   Extremität   darf  kein   anderes  Geschöpf  sich   rth 
In  gewissen  Filllen  tritt  sie  allerdings  ausser  Berührung  mit  der  Üöt« 
ihrer  Genossin;  sie  wird  scheinbar  frei,  aber  nur,  um  die  Mittol  «ttr( 
Veränderung  zu  vermehren  und  zu  vervielfältigen.   So  ist  es  in  den  V9\ 
deren  Flügel  ein  locomotiver  Apparat  so  gut  als   das  Bein  ist,   nur 
ihm  die  Luft,    wie    diesem   die  feste  Erde  oder  das  Wajsser,   als  Ort  i 
Thätigkeit  angewiesen  wurde. 

Die  Grundlage  der  Extremitäten  besteht  ans  einer  Anzahl  voa 
oder  weniger  beweglicfien,   zum  gegliederten  Stabe   verbundenen  Kno« 
Der  Typus  ihrer  Anordnung  und  ihrer  Gestaltung  ist   überall  der 
dbch  wird   er   durch    seine   Anpassung   an   die   besondern  Bedürfniaie  1 
Einzelwesens  in  der  Erscheinung  zu  einem  sehr  veränderlichen.    ÄnA  ä*l 
Menschen  ist  es    derselbe  Grundgedanke,    der    beide  Extremitülea 
weht,  aber  das  beiden  Gemeinsame  wird  in  einer  jeden  zu  einem! 
Die  Belastung  der  einen  durch  die  gesammte  Körpermasse   macht  (tlrl 
ein    lioheres  Maas?    von  Stärke    und  Festigkeit    nothwendlg    als   fUr 
andere,  die  nichts  zu  tragen  hat.     Aus  diesem  Grunde  ist  das  Bein 
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f  imd  mch  allen  Ricbtonge»  breiter  angelegt  als  der  Ann,  und  seine 
Mloeß  Tbeile  werden  durch  engere  Bande  verknüpft*  Ihn  beherrscht 
^Streben  nach  Festigkeit,  seinen  Genossen  dasjenige  nach  Beweglichkeit. 
la  werden  dadnrch  zu  einem  Ausdrucke  der  beBondero  Verhältnisse, 
sie  dienstbar  sind, 
phologisch  gehören  die  EsttremitHien  dem  visceralen  Abschnitte 
Apparates  an,  Sie  erscheinen  als  seitliche  Anhängsel  von  Kippen- 
leren  Gestaltung  unter  ihrem  Einflüsse  zu  einer  vou  derjenigen  all 
enossen  in  hohem  Grade  abweichenden  wird.  Nach  Grösse  und 
beinen  sie  als  Gebilde  von  so  besonderer  Art,  dass  wir  voll- 
imen  bereehtigt  waren,  sie  von  dem  allgemeinen  Visceralsysteme  aus- 
Mittaeii.  Sie  sind  auch  mit  dem  besondern  Kamen  der  Kxtremitäten- 
l^^ooae)  belegt  worden.  Nach  den  Körperahschnitten,  an  deren 
^P  me  sich  betheiligen  ^  wird  derjenige  der  obern  Extremitilt  insbe- 
w»  flchultergtirte!,  derjenige  der  untern  Beckeiigürtel  *ij;enanüt.  Letzterer 
f  mit  d^m  hintern  Humpfende  in  unmittelbarer  Berührung  und  lässt 
^Mioe  Heimath  keinen  Zweifel;  er  stempelt  sich  selbst  zur  letzten 
^■ppe.  Ersterer  dagegen  steht  ijicbt  bloss  im  Mensehen,  son- 
^m  den  meisten  Wirbelthieren ,  ausser  allem  Zusammenhange  mit 
■WtfbelsSule,  indem  er  der  Aussenfläehe  des  Bruätkorhes  lose  sich 
^■t  tuid  höchstens  zu  dem  Brustbein  Beziehungeo  anknüpft*  Kur 
^K  Knochenfischen  erscheint  er  als  integrirender  Bestandtheil  des 
^Wetes  und  zwar  in  der  Eigenschaft  einer  Hinterhauptsrippe.  Hierin 
^■e  Annahme  eine  Stütze,  dass  der  Bchultergürtel  überall  im  Grande 
'  Kopfe  angehöre,  dass  er  aber  in  den  meisten  Fällen  von  seiuem 
;>den  abgelöst  und  nach  einer  ziemlich  fernen  Gegend  vei'schoben 
leeL 

Extremitäten  sind   keine  unerlässliche  Beigabe   des  Thierkörpers. 
BD  sie  unter  regelrechten  Verhältnissen  ganz  oder  theilweise.     An- 
Mangel derselben  ist  auch  schon  wiederholt  im  Menschen  beobach- 

betrachten  vorerst  die  Gürtelstttcke,  um  nachher  zu   den  eigent- 
aitüten  überzugehen. 


1.     Gürtel  der  Extremitäten. 


die  physiologische  Verschiedetjheit  der   beiden  Extremitäten  lässt 

schärferer  Ausdruck  sich    gewinnen    ab   derjenige   ist,    der   aus 

Ithologischen  Gestaltong  ihrer  Gürtel  sich  ergiebt.     Der  eine  zeieh- 

eeUanke  Zierlichkeit  und  freie  Bewegung,  der  andere  durch  das 
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Geseotbeil  sich  aua.     KichtadeBto weniger   sümmeQ   beide  in  ihrer 
fono  sowohl  UDter  sich  als  auch  mit  den  Übrigen   Visoeralbogeii 
Gleich  diesen   sind    sie   Eeifabäcbnitte ,   welche  der  HoinpfwaDd 
sind.     Immer  zerfallen  gie  in  zwei  Seiten  half ten ,   weiche  Im    Beeke 
von  der   Seitenfläcbe    dm  Kreuzbeines    nach    vorn   sich  zuaamineiitue 
um  in  unpaarer  Symphyse   zusammenzutreffen,    dagegen   ini  Schult 
nach  beiden  Seiten  vollkommen   frei   auälaufen  iFig*    L09)*     Nor   \m 

Fig.  \m  A. 


IT» 

Ei*' 

Ars 


Fi^.  im  B. 


nlmlrigKti^ii  BAugc^m  eiratolHui  sie  wi<»  bd  den  Vögeln  imd  ReptUiea 
Urtiithi^iit,     r.int   toonndire   BMm   gewinnt  der  Sohultergürtel  im 
•ohun  uiiil  iimnchtn  TUarMi  tedi  €iaien  merkwürdigen  Knochenbogen^  i 
vnti  «n^iiic^r  Ait«aeiidtchQ  Ober  das  TarAen  finde  hinweg  zum  Bmstheioj 
flMl  hlmbomlilAKt  uud  ««teUf  wai  am  in  Verbindung  tritt 

AIiPMImii  tl^n  Ihrtr  bülrtlillmwi   Sttrke  sind   die 
ii|i|»t^ii  vt^n  Äm\  t^^^linliohtii  Ri|>fieii  beaooders  dariji   versclüedets , 
il4  Itt  ttmr  «iimil  AMMuroiC  wmkmtkmn^  daftr  mber  eine  VVachathi 
ilMlMlltlll  «UPfkhrt^«  %tki^  itil  ua  4tm  tmi  d^  Geaohleditäreife  vo 
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iFenehwindet     Sie  beBtehen  deslialb  bai  nlleii  jQügeru  Lidividuen  aiia 
durch  Sjnchoadroee   verbundeae»   Stücken,    die  £ii  einaader  in 
eil  VerhältnisseD  stellen,  vne  die  Tlieilstflcke  des  8chäilela.     Gleich 
bewahren  auch  sie  bei  manchen  niedrigem  Tliierea  durch  das  ganze 
tn  ihre  Selbständigkeit. 


Fig.  110  Ä* 


Fig.   HO  h. 


/^. 


biUlerln^ochen;  b,  Rubetikoodieii.     B^   Btick  u  ii|f  ü  r  t«  t    tt,  Vurmhniai    b,  Sclanunbeiia ;    r,  ^\i%* 
l  «,  klslere,  ^.  vordar«  OeltrnkflAdio ;  7^  fot.  i^cMo  -  pnbicum. 

Die  Gliedeining  des  Gtlrtels  ist  eine  quere.  Sie  erfolgt  an  tlessen 
rt>in dun gSiä teile  tnit  der  eigentlichen  Extremität  und  zerfällt  ihn  in  einen 
item  und  vordem  Abschnitt  (Fig.  110).  Beide  sind  im  ßeekengUede 
leflüir  von  gleicher,  im  Schultergliede,  der  theil weisen  Verkümmerung 
vordem  Endes  wegen »  von  sehr  ungleicher  Ausdehnung»  Der  hintere 
tirt  keine  weitere  ümändemug ;  er  bleibt  ab  Schulter*  und  Darm- 
{0%  ftcapulai'e  und  os  ilei)  fiamentUch  durchaus  einfach.  In  dieser 
Biiehl  folgt  ihra  der  vordere  Abschnitt  des  Schultergürtels,  der  Raben- 
los  ooracoidenm^ ;  dagegen  spaltet  sich  der  entsprechende  Abschnitt 
i*ke»igürteU  der  Länge  nach.  Von  den  zwei  ziemlich  gleich  grossen 
wird  das  obere  als  Schambein  (Os  pubis),  das  untere  als  6itz- 
(Oi  ischii)  autgefasst  Bie  biegen  in  starker  Krümmung  sich  zum 
Ringe  zusatnme«,  dessen  Oeffnung  ifon  iachio- pubicum,  fon 
[üriam  der  Autoren l  eine  Faserhaut  ülxn'i^pauut.  Mit  dem  Darni- 
sieheu  beide  in  Verbindung;  die  gegenüberliegende  Gurtelhälfte  er- 
nar  das  Schambein. 

d«r  Uilfsbogen  des  Behultergtirtels  erfähii  eine  GHedemng.    Sein 

IftQgerer  and  schlanker,  Theil  tri^unt  sich  von  dem  üussern  ab  und 

znm  Schltlaselbeiu    (claviculai,   wührend    dieser  als  Gräle  inpinai  mit 

fiehnlterb^ne  in  Verbindung  bleibt.    Die  Selbstündigkeit  des  Sdilüssel- 
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hemm  ist  nicht  wie  diejeüigo  der  übrigen  Gürtelatdcke  bloa»  due  vw 
gellende,    soodern  eine    bleibende.     Eb  ist    Überhaupt   eine    Bildung 

eigener  Art  und  kann  nicht,  wie  man  es  oft  gewollt  hat^  einem  im 
dem  Bestandtheile  des  Beckengürtela  gleich  gestellt  werden,  Ks  61 
sich  diess  unzweideutig  aus  dem  Umstände,  dass  es  niemals  &n  der  En«| 
der  Gelenkfläehe  für  die  Extremität  sich  betheiligt.  j 

Es  ist  schon  oft  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  die  anftl 
getrennten  Ollrtelstdcke  oder  ihre  spliteru  VerachmehungBproducte  al 
wahren  Bestaudtheile  des  Skeletes  zu  betrachten  seien.  Für  ihre  I 
wortung  sind  die  bereits  bei  den  Schädelknochen  hervorgehobenen  Gell 
punkte  maassgehend.  Der  Entscheid  ist  beinahe  Sache  des  Gesclunl 
Nach  welcher  Seite  man  ihn  verlegt,  ist  ziemhch  glelchgiltig,  wenn  e{ 
conaequent  durehgefiihrt  wird.  Zu  tadeln  ist  aber  unter  allen  Umsll 
jenes  so  oft  geübte  Verfahren,  wonach  die  Theilc  des  Beckengard 
selbständige,  diejenigen  des  Behultergtirtols  als  unselbständige  GebUdi 
fasst  werden.  | 

Die  einfach  gewordene  Gflrtelhälfte  der  obern  Extremität  beissti 
terblatt  (scapula),  die  der  uuteni  Beckenknochen  (oa  pelvis).  Besondl 
letzterm  bietet  die  Verschmelzung  der  getrennten  Stücke  das  Ei; 
liehe,  dass  zwischen  denselhen  oft  ansehnliche  Schaltatücke  (oasa  inti 
voillbcrgehend  auftreten. 


a)   Gürtel  der  obern  Extremität. 


(f)  Schulterblatt  (scapuU). 

Das  SchuUerhIatt  verdankt  seine  charakteristische  Gestalt  dei 
kürameruug,  welche  d^^r  Schultergürtel  in  seiner  vordem  Hälfte  d 
Dieae  tritt  nicht  bloss  ausser  Verbinduag  mit  dem  Brustbein, 
flie  schrumpft  übordiess  zu  so  geringem  Umfange  ein,  dass  man  ihr 
die  Bedeiilung  eines  einfachen  Fortsatzes  der  hintern  Hälfte  glaub 
legen  zu  sollen.  Eine  rege  Fhautasie  fand  in  ihm  Aebnliehkeit  mil 
Itabenschnabel  und  benannte  ihn  darnach  (proc.  coracoideus ).  AU  ^ 
ter  in  seiner  richtigen  Bedeutung  als  Glied  einer  fonnenretchen  1 
erkannt  wurde,  ging  der  Name  auf  diese  über,  büsste  aber  freilidl 
das  Bischen  Sinn,  das  er  ursprünglich  besass,  vollstiludig  ein,         i 

Als  Grundlage  des  Schulterblattes  ist  der  eigentliche  Scbalterii 
(OS  scapulare)  zu  betracliten.  Der  Form  nach  entspricht  er  im  aUg4 
einer  ilreiseitigen  Knochenplatte  mit  bald  ein  -,  bald  ausgebogenen  B 
und  individuell  überhaupt  vieliach  abändernder   Gestalt.     Seine   sei 
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Fig.  nu 


ji' 


ist  ikmeh  ftafwärta,    aein  spitzester   WiDkel    nach  abwärts  gewendet: 
Höbenacfate  steht   m    mheodeo  Zastaude    nahezu    p&mllel    mit  der 
XidiaDebene  des  Körpers. 

Der  >üttelpunkt  seiner  Bildung  l^llt  anf  den  äussern  Winkel,  indem 
hm  nicht  bloss  die  Vereiniguug  mit  dem  RabenkDOchen  ^  sondern  auch 
4er  AaBcbliiss  an  die  Extremitilt  erfolgt.  Zu  diesem  Behufe  verdickt  er 
to  sehr  beträchtlichem  Maasae  und  schaßt  eine  Art  von  Kopf,  der  be- 
jioiiders  nach  hinten  und  oben  vorspringt,  und  zwar  in  letzterer  Richtung 
ißD  so  mehr,  als  der  benachbarte  Knochenrand  in  der  Hegel  dicht  neben 
einer  rundlichen  Bucht  einsinkt.  Hier  iiügt  er  auf  seitwärts  stark 
riger  Fläche  den  Rabenknochen.  Mit  ihm  gemeinschaftlich  erzeugt 
eine  grosse,  seicht  vertiefte,  seine  eigene 
nrichtang  flcnkrecht  durchkreuzende 
iliiche.  Ihr  Cmriss  ist  derjenige  eines 
freeht  stehenden  Ovals  mit  oberm  spitzen 
iiDterm  etumpfen  Pole  und  einem  grössten 
der  zuiD  kleinsten  annäliernd 
3  :  2  sich  verhätL  Dem  Rabenknochen 
eine  kurze  Strecke  ihres  obersten 
(Fig.  IIT). 
Im  ganften  ist  das  Schulterblatt  von 
Dicke.  Zwar  schwillt  es  längs  seines 
inmides  zu  einem  ziemlich  starken,  nach 
m  den  Gelenktheil  übergehenden  Wulste 
sonst  aber  ist  es  dtton,  durclischeinend, 
•elbst  hin  und  wieder  stellenweise  durch- 
Den  dünnsten  Stellen  fehlt  die 
ige  Sabstanz;  sie  sind  rein  compact.  Eine  flache,  nicht  immer 
äge  Wölbung  erstreckt  sich  über  den  ganzen  Knochen,  In  Folge 
^neheittt  die  vordere  Fläche,  besonders  in  der  Mitte,  vertieft,  die 
in  entsprechendem  Maasse  gewölbt.  Jene  enthält  höchstens  einige 
hervortretende  Muskelünieo,  über  diese  dagegen  läuft  quer  die  schon 
erwähnte  Gräte  (spinal  hinweg.  Sie  beginnt  etwas  nach  innen  von 
Mitte  des  Gelenktheiles  und  erstreckt  sich  geradlinig  bis  zum  Inneu- 
den  sie  unterhalb  seines  obern  Viertels  erreicht.  Hier  ist  sie 
ig  und  Each,  erhc'»bt  sich  aber  stätig  nach  au^isen  hin  zur  dreiseitigen 
Ilire  Spitae  verlängert  sich  in  der  Richtung  der  hintern  Kante  zu 
,  aber  breiten  Fortsatz  (Akromion),  der  in  flachem  Bogen 
lier  frei  Über  die  Gelenkfläche  hinausragt.  Sein  Vorderrand 
flache  ttberknorpelte  Stelle  für  das  Schlüsselbein.  Die  Grila 
dem  Bchulterblattk^rper  zwei   in  ihren  Seitenenden  zusammen- 


a«l«iikth«it    d«»   Schal» 

t»rgflri«1a.  (Va  N.  0,y.  «*.  Sehil- 
(«rknocIieD  :  a,  Akrotnion;  *,  Raben- 
kaooiiea;  c.  Bo1üäj»aelb«ia. 
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häogende  Gnil)ea,   eine  obere  kleinere ^   aber   tiefere    ifossa  BQpr 
und  eine  untere  grt^saere,  aber  flachere  (fossa  iofraspioata). 

Der  Raben knoclien  ist  von  sehr  einfacber  Gestalt  Mit  breiter 
zel  erhebt  er  sich  von  dem  für  ihn  bestimmten  Fortsatze,  deeseti 
vorn  und  aussen  gerichtete  ElndOncho  bereits  seine  Richtung 
Er  verjüngt  sich  rasch  zu  einem  immer  noch  kräftigen,  rundlichen 
anch  ^  unre^elmllftsig  prismatischen  kurzen  Stabe  und  tritt  mit  Ic 
Biegung  quer  nach  aussen  uud  zugleich  etwas  weniges  nach  voni 
den  Gclenktheil  des  Schuiterbfattes  hervor.  Wie  das  Akromion  vou  1 
80  überwölbt  er  von  vorn  die  Gelenkfläche.  Zwischen  betden 
brUckenartig  ein  breiter  und  starker  Sehnenstreif  (lig.  coraco-i 
sich  aus. 

Mächtige  Muskeln  umlagern  das  Schulterblatt  von  allen  Seiten 
prägen  ihm  die  Spuren  ibres  Daseins  aul\     Ihrem  wechselnden    Ve 
ist   zum    grossen   Thcile    die  Veränderlichkeit    seiner    eigenen   Ge 
beizumessen. 


fi)  SeblUsselbein  (claHctü«). 

Ungleich  sehmächtiger  als  der  eigentliche  Schnltergürtel  iii  a 
zum  Brustbeine  sich  erstreckender  Stützpfeiler,   das  Schltlsselbein. 
ein  schlanker,  der  Länge  nach  Sfürmig  gekrümmter  Knochen  mit 
kantig  cyUndrischem  und  äusserem  in  senkrecliter  Richtung  abg 
gleichzeitig  auch    verbreitertem  Ende.     Die    Biegung    vertheik    Mk 
gleichmftasig  auf  die  ganze   Länge.     In  den   beiden   innem  DrittheilHiJ 
sie  weniger  stark  als  im  äussern.     Ihre  Concavil^t  wendet  sie  dort  \ 
vorn,    hier  nach  hinten,     Dsl^^  Schlüsselbein  endet  beiderseitdi  innen 
vorhergehender  ansehnlicher  Anschwellung,    in    wenig   und 
gewölbten    Gelenkiächen.     In   ihrer  Niiha   bezeiclmen  starke  Ranhig 
die  Ansatzstellen  vou  Muskeln  und  Bändern. 

Trotz  der  Einfachheit  seiner  Bitdungsweiso  ist  das  Schlflaeibeift  I 
einer   i^rossen   Zahl   individueller  Abäuderungeu    fähig, 
wohl  in  ihrer  Mehrzahl  als  durch  Muskelzug  herbeigeführt 
den.     Wenigstens  lehrt  diess  die  Erfahrung  mit  Hinaiehi  auf  die  m 
veränderliehen    Krümmungen.      Der    Grad    derselben     stelil, 
Störungen  natürlich  abgerechnet,  in   geradem  Verhältniaae  siu 
Moskelzuges.     Die  Sditttsselbeine  des  Mannes  sind  durchachniltUch  i 
gekrümmt  als  diejenigen  dea  Weibes  nnd  im    kindlichen    lodfiidiliB 
bd    beiden  Goschleclitern    ihre    Biegungen    aufßlllig   flach.     Ja   warn 
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an  den  beideu  Knochen  des  gleichen  IndividuumB  einen  Unterschied 
tGondten  des  rechten  wahrgenommen  haben. 


y)  Vcf  bin  dun  gen  des  Schultergürteh. 

ttod  die  Yerbmdun^eo  des  SchultergUrtels  in  zwei  Gruppen  zu 
W^  je  nachdem  sie  zur  Herstelbng  seiner  Continnität,  also  zur  gegen- 
;eii  Yerknlipfung  seiner  getrennten  Theile,  oder  aber  zu  seiner  An» 
ng  an  den  Stamm  verwendet  werdetu 

In  ersterer  Hinzieht  haben  wir  bereits  hervorgehoben  ^  dass  die  Ver- 
einig der  beideo  typischen  Elemente  ^  so  lange  denselben  überhaupt 
iülidigkeit  zukommt,  durch  einfache  Knorpelhaft  zu  Stande  kommt. 
lahoialos  dagegen  erfolgt  die  Verbindung  von  Schulterblatt  und  Schltls- 
iD  durch  ein  wirkliches  Gelenk  fart.  acromio  -  ciaviculäris)  und  zwar 
*  Vorführung  jener  launischen  und  zahlreiclien  Mittelformen,  welche 
Brücke  vom  soliden  zum  hohlen  Gelenke  hintlberschlagen.  Eine  derbe 
legt  sich  zwischen  die  betretenden  Knocltenenden.  Nor  ans* 
bleibt  sie  voltkommen  einlach ;  in  der  Kegel  lässt  sie  in  ihrem 
o  ane  spaltenförmige,  bald  einfache,  bald  gabiig  getheilte  oder  dop- 
G^lenkbOhle  von  sehr  verschiedenartiger  Ausdehnung  auftreten  und 
in  einzelnen  Fällen  auch  wohl  vollstUadig  von  einer  solchen  ver- 
;tp  Das  Kapselband  ist  schlaö*,  aber  durch  eingewebte  Sehnen  streifen 
dem  oben  von  ansehnlicher  Stärke.  Eine  kräftige  Stütze  gewinnt  es 
leoi  wohl  umschriebenen  Bilndel  von 
tlig.  coraco-clavicularef,  die 
obem  Fläche  des  Raben knochens 
des  quer  nach  innen  ziehenden 
entspringen  und ,  facher- 
.aittlgebreitet ,  m  dessen  unterer 
MSporsteigen.J 

Verbindung  des  SchultergUrtels 
n  Stamme  geschieht  ansschliesöHch 
Vermittlung  des  Schlüsselbeines. 
eine  gelenkige  und  vollzieht  sich 
^weise  zwischen  dem  letztem  ujid 
BniflIbeingTiffe  lart.  stemo-clavicn- 
D  (F%g,  112).  Ihre  Eigenschaften  sind 
lahrCacber  Hinsicht  bemerken swerth.  Von  Seiten  des  Brustbeines  wird 
Gelenkflüehe  von  einer  tiefen,  nach  nnten  durch  die  erste  Rippe  veiv 
Etabttchtnng  des  obern  Seitenwiukels  geschaflen.   Der  Endfläche 

17* 
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Art,     s(efQo-ci^iricQlari«    im 

a,  liTUMihait;  b,  1.  Ripp«;  e,  ScltlO»««!- 
beia.  or«  Zwiachenknorpel;  ß^  U(r>  ^ntar- 
cJaTiculare ;  y,  Ug.  costo-cUTiciÜAre. 
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des  Schlädselbeinea  entspricht  aie  nur  Behr  uoTollkommeo,  doeh 
Mieaverhäitiiias  durch  eine  dicke,  faserkoorplige  Zwischefiididbe , 
dem  Rippenknorpet  aufsitzt,  gehobeD.  Der  Durchmesser  des 
beioea  UbertrifiFt  deujeuigen  des  obern  ßruBibeinendes ;  es  abemgt 
nach  aufwärts  und  rückwärts  in  sufl^lUger  Welse  und  begränst  ]4 
«ine  tiefe  Bucht.  Das  Kapaelbaud  eudet  immittelbar  an  den  Eändd 
Oelenkflicben  und  der  Zwiscbenecheibe.  Es  ist  schlaff,  aber  von  i 
Festigkeit  uiid  wird  nacb  oben  durch  einen  qneren  Piserzug  red 
d«r  längs  des  oberu  Bruätbeiuraudes  mit  demjenigen  der  andern  S| 
einfachem,  beiden  Gelenken  gemeinsamem,  Qnerbande  (lig.  intl| 
lare)  sich  verbindet*  Ausserdem  gewinnt  es  noch  eine  Stutze  ii^ 
and^hulichan  Baude  lüg.  costo-clavicutarej,  das  dicht  n^en  ihm 
ersten  Rippe  zum  Schlüsselbeine  aufsteigt.  Dasselbe  entwickelt  in 
Fällen  in  seineoi  Innern  eine  seröse  Hdhle  und  eraeagt  dadurch  sl 
den  betbeiligten  Knochen  eine  r5nnlic1ie  Gelenkbildnog. 

Ein  eigenes  Interesse  gewinnt  durch    die  Ergebnisse   der  vergl 
den  Anatomie  die  faserknorplige  Zwischenscbeibe.   Sie  erigiebt  sich  i 
Glied  des  allgemeinen  Stützapparates,  das  in  der  Klasse  der  R«pn 
besonderer  Knochen  los  episternale)  zwischen   das  Schlüsael-  naä  \ 
bein  sich  einschiebt ,  bei  den  Sängethieren   dagegen   mehr  und  mekl 
küTHinert  und  schtiessUcb   nor  noch   in   der   niedrigem  Bandform 
soheinung   kommt.     Um    so    grössere   Beachtung    verdienen    die 
Fälle,  wo  ancb  im  Menschen  in  ihrem  Bereiche  KnoeheDbildong  sl 
Mehrmals  bat  man  ao  ihrem  obern  Ende  kleine,  sesamartige  Knoebi 
beobachtet,   die   zwischen   den  benachbarten   obern  Rand   des  ßnil 
und  das  lig.  interclavicttlare  sich  einlagerten.     In  Verkennung  ihm- 
Natur  hat  man  sie   mit   dem   beoondern  Namen   der   ossa  si 
hele>;t. 

Ist  die  vorstehende  Auffasanng  rfcbtlg,  so  stellt  sich  morpbo 
die  art.  ttenio^elavicniaris  dem  bereits  besprochenen  Kiefergeleii 
oittelbar  an  die  Seite.  Beide  sind  Doppelgeleoke  mit  In  j^der 
sehr  verklünmertem  Zwischenglieder 

J)  Der  Sekolterfttrt«!  alt  Ganges. 

In  seiner  Ifanptmasse  encbeint  der  Schultergürtel  als  ein  tm 
iinvnllHtflmliger  Bogen,  denen  Concavitil  die  Wölbung  des  Bmstkor 
U\n\m  und  anasen  her  umgreift,  und  der  durch  dnen  zweiten,  wei 
schlanker  K«i|Mmnl»ttf  Bofen  in  der  Sdiwebe  erhalten  wird.  Der 
bl  idchl  btosn  um  seinen  Stllli|i«ikl  beveglidi,  sondern  er  gW 
miMurdeiu  (u  iweii  in   ihror  i^Bgenwitigen  Lage,  veränderliehe  AI 
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e  wenigen  Thabachen  bieten  den  BchltiBse]  zatn  Verständniss  der  gan> 
Vorrichtung, 

Der  AnftiÄngebogen  des  Schiiltergürtels  ist  spitzwinklig  geknickt.  Mit 
gerundeten  Brustkorb  treten  deshalb  nur  seine  Fusspunkte,  der  vordere 
^ttelbar  dorch  ein  Gelenk,  der  hintere  mittelbar  dnrcli  Z wisch enrnnskelo^ 
lerübnutg,  während  sein  Scheiteltheil  seitlich  von  ilira  sich  abhebt.  Er 
tirch  einen  ansehnlichen  Vorspning,  der  die  Extremität,  indem  sie 
«eh  befestigt,  der  Gefahr  enthebt,  dnrch  die  Brustwand  in  ihren 
behindert  zu  werden.  Die  durch  den  Mangel  des  HchlfiBseN 
bedingte  AbweBenheit  eines  derartigen  Vorsprungs  macht  die  Gefahr 
Wirklichkeit;  es  ist  deshalb  leicht  zn  verstehen,  dass  die.  durch 
m  Abldsang  vom  Stamm  gegebene,  unbedingte  FVeiheit  des  SchuUer- 
die  LeistnngsfiHiigkeit  der  Extremitüt  nicht  vermehrt,  sondern  ver- 
,  Bei  den  Säugetbieren  ist  das  ScblUsseibein  ein  Besitzthum  der* 
^  die  graben,  fliegen  oder  klettern,  die  mithin  einer  freien  und 
BD  Gliedbewegnng  sich  erfreuen;  den  übrigen  fehlt  es, 
•  00  wichtige  8chttisselbein  ist  ein  verhältnissmässig  schwacher 
ft,  Nichtadestoweniger  erfüllt  es  seinen  Zweck  vollkommen,  da  alle 
■QU  Seiten  der  Extremität  schief  auf  seine  Längsachse  auftreten 
lern  in  seinen  Gelenken  ihre  Kraft  gebrochen  wird. 
Dis  Beweglichkeit  des  Schultergürtela  ist  trot^  der  Unregelmässigkeit 
nafibkeit  der  betreffenden  GelenkdäeUen  eine  ziemlich  bedeutende.  Es 
t  dÄbei  einerseits  die  Schlaffheit  der  Bänder,  anderseits  der  Umstand 
EoUe,  dass  alle  Verrflcknngen  auf  verhältnissmässig  lange  Hebelarme 
flbertrigea.  Die  wichtigsten  Lageveränderungen  gehen  von  dem  innem 
idcii  Gelenke  aus  nnd  lehnen  sich  vorzugsweise  an  eine  sagittale  und 
Terücale  Achse  an.  Hebung  und  Senkung  der  Schulter  wird  durcli  die 
\^  Vor-  und  Rttckstauung  durch  die  zweite  ermöglicht.  Daneben  kommt  aber 
eine  Lingaroüang  des  Schlüsselbeines  um  seine  eigene  Achse  zu  Stande. 
tl?efstAndiich  tbeilen  alte  diese  Bewegungen  sich  dem  Schnlterblatte 
welbe  rermag  aber  ausserdem  auch  selbständig  seine  Lage  zu 
u  In  der  art.  acromio  •  clavicnlaris  gewinnt  es  namentlich  eine 
Drehachse,  welche  eine  Schtefstetlung  seiner  grossen,  aeitb'chen 
MUUebe  nach  oben  oder  anten  ermöglicht.  Nebenbei  darf  diesem 
like  wohl  auch  insoweit  Bedeutung  zugemessen  werden,  als  es  dem 
T€rschiebenden  Schultergartel  gestattet,  durch  Vergrösserung  oder  Ver- 
lg  Beines  Bogenwinkels  sich  den  verschiedenen  Durchmessern  des 
mit  denen  er  in  Bertlhrung  kommt,  anzupassen. 
Verwerthnng  findet  mithin  die  Beweglichkeit  des  Schultergürtels 
Seiten  hin.  Sie  benimmt  ihm  nicht  bloss  seine  starre  Sprödig- 
und  macht  ihn  nachgiebig,   sondern  sie  vermehrt  auch  die  Leistnngs- 
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I^hlgkeit  der  Extremität,    indem    aie    deren   Oelenkfläche   im   BaniBe 
schiebt  uod  dadurch  das  von  ihr  beherrschte  Gebiet  erweitert. 


Fig.  113. 


b)  Gürtel  der  untern  Extremität. 

Der  adlgemetne  Charakter  des  BeckenknochenB  beruht  muf  der 
Btändigeii  Entwicklung  des  ihm  zu  Grunde  liegenden  Bogens,  die  ihm  i 
aeits  den  ÄDgchluds  an  die  Wirbelsäule,  anderaeita  die  unmittelbare 
einigung  mit  seinem  Genossen  gestattet*  Obgleich  dem  Anscheine 
ziemlich  verwickelt,  ist  seine  Gestalt  im  Grunde  doch  eine 
Hch  einfache.  Entkleiden  wir  sie  aller  nebensächlichen  Zutbateii«  so  : 
sie  uns  einen  starken,  nach  der  Fläche  gekrümmten  Reif  vor  Angeiit^ 
durch  Quer*  und  Längsspattung  in  ein  hinteres  nud  zwei    vordere 

sich  auflöst.     Jenes   bildet   daa 
(OS  ilei) ;  aus  diesen  gehen  das  Stil* 
Schoambein  (os  ischii  und  os  |mbia)9i 
das    für.     idchio  -  pubicum     twiadm 
fassen,  hervor. 

Der  ßeckenreif  schliesst  beid 
Gelen  krachen  ab,  deren  •eine 
lieh  dem  Darm  • ,  die  andere  dem  1 
beine   angehört    |Fig.    113).     Beidi 
wenn    auch  in    ihrer  allirr 
nung  einander  ähnlich,  ü- 
betriichtticb     Von     einander 
Die  vordere  ist  flach  und  swni 
massig  aufrecht  oval,  die  kialfti 
und  ebenfalls    oval,    doch   in    der 
Hälfte  stark  nach  hinten  vi 
steht  in  jeder  Richtung  aeiikreekl 
Längsachse  des  Beckenknochevs« 
scliicf.  Jass  sie  von  dessen  Innendäche  nur  unter   sehr   stuaptal 
sicli  absetzt^  und  ihr  oberes  Ende  stark  nach   vorn  sich  llhnninigl 
hinten   wird   sie   von   dem   wulstig   aufgetriebenen   und  rauhe» 
Darmbeines  (tuberositas  ilei)  flberragt. 

Nach  innen  ist  der  Beckenkuochen   im  ganzen  glatt  m 
gekrümmt,    nach    aussen    von    Muskelansät^n    raub    und 
tindungsstelle  seiner  drei  typischen  Abschnitte  mit  einem 
aprung,  in  welchen  die  Geleukdäche  für  die  Extremität  ala  tiefe 


r 
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>  «oMnkt,  ircfreeheo.  Er  verdankt  seme  Entstehung  wesentlich  einer  Vei^ 
I  &kiu)g  dea  Darmbeineodes ,  das  ala  bogenförmiger  Wulst  steil  herror- 
j  tritti  vsid  obea  vom  SchaÄm  -,  unten  vom  Sitzbeine  zu  einem  bogenfdimigen 
jWaOii  dgtiuct  wird  (Fig.  114).  Seine  Hübe  verringert  sich  nach  vorn 
|kiii;  ift  aeiniem  vordersten  Tbeile  ist  er  gegenüber  dem  Ausaenrande  des 
ehio-pabicum  seibat  eine  Strecke  weit  durch  einen  namentlich  nach 
scharf  begränzten  Einsebuitt  unterbrocben*     Der  Grat   des  Walles 


idiarf  und   gleichförmig  gezogen. 
Fig.  lU. 


Sein    äusserer   Abhang  geht    leicht 
Fig,  115. 


"oknoclliin  d«»  Erw«cb  aeiifln  von  inn^ift^  (V4  ^^  O.),  ti,  Hintiirft, 
^»  iulwi  iüdiit;  ft,  fpiA*  belli  t 


fSiai"  <M»nki 


gmr  nicht  abgesetzt  In    die    benachbarte    Knocbenfläche    über, 

,  0O4lciiver  dagegen  gestaltet  sich  zu  einer  regelmässigen,  concaven,  steil 

Gelenk^Ache,     deren     abgerundete    Enden    «ich     kreisfiJrmig 

negen,     ohne    sich   jedoch    zu    berühren.      Sie    nmgiebt    eine 

Binsgelmissige  und  rauhe  Grube,  deren  Grund  durch  die  Lücke  des 

hl  die  AoBBenfläcbe  des  Sitzbeines  aieli  fortsetzt.      Der    ganze    von 

OeknkflAche    umschlossene  Raum  wird   gewöhnlich    als  Gelenkpfanne 

11)  aufgefaast,  obgleich ,  wie  später  noch  deutlicher  sich  ergeben 

dae  derartige  Bedeutung  ihm  nur  tbeilweise  zukommt   llire  Eingangs- 

mit  annalierud  in  die  gleiche  Flucht  mit  dem  Sitz-  und  Bchaam- 

r,  w&hrttod  sie  vom  Darmbeine  nahezu  rechtwinklig  sich  absetzt. 

Vun    den    beiden  Raiidem    dea   Beckeriknochens    (Fig,    115)    ist    der 

dureh  seine  starke  S  förmige  Krümmung  ausgezeichnet.    Sie  beginnt 

db  eben  gcrif'hteter  ( 'onvexitüt  dicht  vor  der  hintern  GelenkSäche  als 

des  Darmbeines  und  folgt  nach  vorn  der  Krümmung   des  Sitz- 
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beines,  Dm  bis  zur  Oelenkiäche  des  Bchnaoib^inea  emporzusteigen. 
Hand  ist  im  ganzen  schmal  oder  salbst  schneidend ;  nur  dort,  wo  er  ni 
unten  am  weitesten   sich  ausbuchtet »    schwillt   er  zum   wulstigen  8itztNiiii 
höcker  (tuber  iscliiil  aUj  den  eiue  breite  Kiiioe  vom  Gelenkknaufe  abg 
£iQ  scharfer  und  platter  Fortsatz  springt  über  ihm  als  Dom  des  SitikiMij 
(spina  iBcbii)  nach  innen  vor. 

Weniger  einfach  sind  die  Yerhiltnisse,  wie  sie  am  obem  Rand^  < 
Becken knocbens  zur  Geltung  kommen.  Derselbe  ist  vor  Mem  durcfc  ( 
starke  und  gleichförmige  Verbreiterung  ausgezeichnet,  die  er  von  beid< 
Enden  lier  gegen  die  Mitte  hin  er^hrt  und  durch  welche  er  zwei  sd^il 
geschiedeue  Kanten,  eine  inoere  und  eine  äussere,  gewinnt.  Jene  verliii 
in  flachem,  ziemlich  regelmässigem  Bogen,  diese  knickt  über  der  Gel« 
pfanne  nahezu  rcchtwiuklig  zu  zwei  geradlinigen  Schenkeln  ein« 

Die  innere  der  beiden  Kanten  bietet  wenig  Bemerkeuswertbes. 
bleibt  durchaus  einfach  und  verbindet  als  criata  ilio -pubica  die  obenil 
den  der  vordem  und  hintern  Gelen kfiäc!ie.  Im  Bereiche  des  Scha 
ist  sie  von  besonderer  Bchflrfe  und  bildet  dessen  sogenannten  Kamm  \ 
Im  Betreff  der  äussern  Kante  ist  zwischen  deren  vordenn  and  hiuti 
Abschnitte  zu  unterscheiden.  Ersterer  verhält  sich  ähalich  der  luneak 
mit  deren  vorderm  Ende  er  im  unanaehuUchen  Schaambeinhöcker  (tub 
lum  pubis)  zusammen  tri  f!lt.  Nach  aussen  tritt  er  bestimmter  hervor, 
schliesslich  in  den  obem  Rand  der  Gelenkpfanne  auszulaufen.  Das  Dini*J 
bein  berührt  er  nur  in  kurzer  Strecke  und  überlUsst  dasselbe  somit 
vollständig  dem  hintern  Kauten  abschnitt.  Dieser  wird  dadurch  von 
fionderer  Bedeutung^  dass  er  in  seiner  ganzen  Länge  einen  breiten. 
felfSSrmigen,  schief  nach  aussen  aufsteigenden  Fortsatz,  den  wir  mit  i 
Kamen  eines  Bauehfortsatzes  (proc.  abdominalis)  belegen  wollen, 
eines  mächtigen  Mu&kelapparates,  entsendet.  In  GrOsse  und  Steltmig 
liegt  derselbe,  wie  alle  ähnlichen  Bildungen,  zahlreichen  individuell 
ändemngen.  Er  setzt  nur  von  der  Innenfiäehe  des  eigentliehen 
beines  in  der  hintern  Hälfte  der  ciHsta  ilio -pubica  bestimmt  sich  ihr 
dessen  Aussenfläche  geht  er  gleichmäsöig  oder  in  leichter  Biegung  flln 
Nach  aussen  ist  er  flach  gewölbt;  seine  vertiefte  Innenfläche  ffossa  ilii 
Ist  glatt  und  eben,  seine  erh<ihte  Aussenfläche  von  Muskelansätzen 
und  stellenweise  kantig  aufgeworfen.  In  der  Mitte  zeigt  er  sitli  dW 
und  durcbscheiuend,  gegen  den  freien  Rand  hin  verdickt  er  sieb  in  ^ 
trachtlichem  Maasse.  Letzterer  ist  rauh  und  uneben;  er  erhebt  sich  TOt 
hintern  Ende  des  DarmbeinhtVckers,  und  steigt  in  fast  regehnäsaagem  Kr«»' 
bogen  als  Darmbeinkamm  (crista  ilei)  nach  vom  und  oben,  um  pl^zlidii 
nachdem  er  eine  dem  Darmbeinkörper  parallele  Uichtung  angenommen«  i» 
acharfer  Knickung  steil  gegen  den  Hand  der  Gelenkpfanne  abzufaüeo.  Et 
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dtniielbexi  In  stumpfem  Miiskelha<sker  aicli  ao.  Dieser  theilt  mit 
f  Rnickungsstelle  den  unpassenden  Namen  eines  DannbeinstacheU  (spina 
i);  er  ist  der  nnlerf,  jener  der  obere. 

'  Wir  haben  endlich  noch  des  for,  rschio  •  pubicum  zu  gedenken^  einer 
En^ieiebeD,  senkrecht  ovalen  Oeflfuuu^,  die  dicht  vor  der  Getcukpfannö 
1^^  ist  und  sie  nach  abwärts  überragt*  Ihr  Rand  ist  scharf  und 
beideud,  doch  fQbrt  eine  breite  Furche  über  sein  oberes  Ende  schief 
b  hinten  und  aussen  znr  Innenfläche  des  Beckenknoehens.  lieber  jene 
not  die  derbe  Faserhaut  tmembrana  obturatoria) ,  welche  die  OeffDung 
It  veraebliesst,  mit  freiem  Hände  sich  hinweg. 

i  Die  Vereinigung  der  einzelnen  Beckeiitheile  erfolgt  zu  sehr  verscliie- 
rn  Zeiten.  Die  Innenenden  des  Dann-  und  Schaambeinea  verschmelzen 
Q  da«  sechste  Jahr,  wälirend  die  ttbrigen  Trennungslinien  erst 
Zeit  der  Pubertät,  und  zwar,  wie  schon  liervorgehoben  wurde,  un- 
itküoehenbildung,  ganz  verschwinden.  Auch  nach  der  Vereinigung 
ursprünglichen  Gränzmarken,  so  weit  sie  nicht  der  Gelenkfläche 
noch  mehr  oder  weniger  deutlich  in  Form  von  leisten-  und 
VorsprUngen  zu  erkennen.  Besonders  bemerkeuawerth  ist 
Itnberculum  ilio- pubicum)^  der  an  der  Gränze  zwischen  Darm- 
io nach  oben  hervortritt. 

fl)  Verbindungen  der  Bi^ckenkjaocbexr. 

tlien  von  den   Synchondroseo ,   welclie  zeitweise  zwis&hen   den 

Beckenabschnitteo    sich    vorfinden,    sind    die  Verbindungen  der 

ocheo  unter  normalen  Verhältnissen    durchaus   gelenkiger    Natur, 

die  von  ihnen  gestattete  Bewegung  eine   höchst  geringfügige  ist. 

Gelenken  des  SohultergOrtels   sind  sie,   wie  kaum   hervorgehoben 

braucht,  in  keiner  Weise  verwandt. 

uopaarea  Gelenk   (art.  ossinm  pubis)    vereinigt  in   der  vordem 

die  beiden  Schaambeine.     Eine  mächtige   faserknorplige  Scheibe 

den    (Iberknorpelten   Knochenflächen    dient    ihm  zur   Grundlage. 

msweise    bleibt  sie  vollkommen   unverändert.      In    der  Hegel 

ein  kleinerer  oder  grösserer  Theil  zu  einer  einfachen^  verästelten 

ganz  getheilten  Höhle   ein;    in   seltenen   Fällen   geht   sie  auch 

divdi  diesen  Prozess  verloren.     Ftfr  die  H5hlenbildung  scbei- 

e  Individuen   einen   günstigeren  Boden   zu    liefern   als   mann* 

Kapselband  ist  durch  eingewebte  quere  Sehnenstreifen,  beson- 

imd  unten,  ausserordentlicli   stark  und  s^aff.     Nach   vom   vor- 

aicli  unlösbar  mit  den  Ursprungssehnen  der  benachbarten  Muskeln, 

iralirefl  Gelenk  (art    sacro  -  iüaca)   tritt  in   paariger  Entwicklung 
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keiuiekbarteD  RftekemBittkelB 
nl  im  Gelenk  m  starken 
fOTWQtMaii,  Tom    Seiteimiide   airf    der 
Sttsbeialideker  (ü^.  Mero^tuberiMiiiii/  «nd  i 
«teiU  (8g*  nm«i|iiMaai)  kmfiber  traloL    Sin  ilinlidm 
Bnd  gehl  ^on  QMtfortMts  det  letsten  BrachviiMi  qtm 
Wim  Darmbeiokamme  (Ilg.  ibo-lnmhaüej.   £>  darf  nidil 
dtfi  Derpbalogucb  aU  die  zuletzt   genannten  Binder  nnr 
dofli  Odfloke  in  BcrOhning  treten«   bdem  aie  eigentfiek  dta 
nie  aagefadren  and  tbeila  nnr  aekr  krtftjg  entwickelte  ) 
aber  biodegewebig  entartete  Absebnitli  deeeelben  danteOea. 


y)  Der  Becketigflftel  wh  Gmfti«». 

Der  in  eich  setbet  geBchloBsene  tmd  mit  der  Wirbeliinle 
Qflrtel  der  nnteru  Extremitil  bildet  einen  weiten  diekvandigeii 
Beeken  ii)elvia).  Uagleieb  dem  Schnitergürtel  lagert  er  nkhl 
der  Auaaeawaod  des  Rampfes  aieb  aufj  Bondem  gestaltet  sich  sa 
integrirendein  Bestandtheile.  Er  nmacblieset  eelbetäudig  den  Endtj 
Vlaeeadrohres  und  gewinnt  dadurch  aach  fOr  dieses  ^e 
Btdimlfirg     Seine  Stellung  zn   dem  übrigen   Oiganiemna  ist 

Er  ist  nicht  bloss  ein  Bindeglied  fUr  die  ExtreoiitAI, 
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sidi   ein    schützendes    Gehäiibe    für    eine  Anzahl    von    wichtigren    Or- 

Obi»chon  es  zunächst  Dtir  die  drei  eigentticheii  Beckeuwirbel  sind, 
M  der  BcfestiguDg  des  Eitremitätengrürtels  sich  uaterziehea,  so  püegt 
doch  dem  Becken  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  das  ganze 
Bnt^  Wlrbelsäulenende  beizuzählen ,  eineätheils  weil  seine  Glieder  mit 
I  zitm  Kreazheine  zusammenflieBsen»  anderntheiis  weil  sie  als  Steiss- 
deesen  unmittelbares  Anhängsel  darstellen.  Als  koilli>rmigcr,  rasch 
fOJfUigender  Vorsprang  überragt  es  nach  abwärts  das  Darmbein  und 
«rfoBBtiadigt  dadurch  die  hintere  Wand  der  Beckenhühle*  Letztere  be- 
£e  Form  eines  kurzen  aber  weiten,  nach  abwärts  tncbterfLVrmig  ver- 
iD  Rohres  mit  oberm  ziemlich  ebenen  und  unterm  in  scharfen  WeU 
KRÜnien  Yerlaufenden  Rande.  Eine  tiefe  Bucht  befindet  sieh  unter  einem 
Iden  der  drei  Gelenke,  eine  unpaare  in  der  Vorderwand  unterhalb  des 
dkümbeingelenkes,  eine  paarige  in  der  Hinlerwand  unterhalb  der  Kreuz- 
kiageleiike.  Jene  wird  gewöhnlich  als  Öehaambogen  (arcus  pubicus) 
aesebnet  Sie  ist  durchaus  symmetrisch  und  von  demjenigen  Abgchuitte 
Beckenrandes  eingefasst^  der  jederseits  zwischen  Sitzbeinhöeker  und 
liaambeiDgelenk  sich  einfügt.  Bei  Männern  ist  sie  spitzwinklig,  bei 
^dbem  mehr  bogenförmig  und  weiter  gesprengt.  Geräimiiger  und  tiefer^ 
ler  auch  anregelmässiger  sind  die  beiden  hintern  Buchten  zwischen  dem 
^  herrortretenden  Theile  der  Wirbelsäule  und  dem  von  der  ajrt.  sacro- 
i  zum  Silzbeinhi>cker  sich  erstreckenden  Abschnitte  des  Beckenrandes. 
Eg.  iaaty-tuberosiun  spannt  über  ihren  Eingang  sich  hinweg  und 
akut  sie  zur  Oeffnung,  welche  durch  das  lig.  sacro  -  spinosum  des 
citem  in  eine  obere  gi'össere  und  untere  kleinere  Abtheil ang  zerf^lEt 
ird.  Nicht  ganz  passend  bezeichnet  man  jene  alsfor.,ischiadicum  majus, 
als  for.  isch-  minas.  Die  genannten  Bänder  beschränken  die  untere 
Bckendffiiung  oder  den  sogenannten  Beckenausgang  auf  den  zwischen 
so  und  dem  Schaambogen  gelegeneu  Raum.  Nur  die  obere  OeSnung 
'  Eingang)  bewahrt  ihre  ganze  Atiädehnung  unverkümmert.  Dafür  ist 
^r  auch  unveränderlich,  während  die  untere  durch  die  Beweglichkeit 
BtaMbeines  der  Vergrosserung  zugänglich  wird« 
Die  Ebene  des  Beckenringes  steht  naiiezu  senkrecht  zur  Längsachse 
hMyirbelsäule  und  bietet  mithin  die  der  Raumentwicklung  seiner  lJ«jhle 
^Bpton  Verhältnisse.  Im  tlbrigen  unterliegt  ihre  Form  zahlreichen, 
m  t^isehen,  theils  nur  zufälligen  Abänderungen.  Sie  ist  im  ganzen 
^  und  zwar  so»  dass  im  Eingang  der  quere  Durchmesser  zum  sagitta- 
I  aooiUiemd  wie  5 : 4  sich  verhält.  Sein  grösster  Werth  fällt  hinter  die 
le  des  letztem  und  die  hintere  Kückenwand  ist  mithin  flacher  gekrümmt 
fordere.     Dadurch,  dass  diese  ausserdem  seitlich  sich  abdacht,  wird 
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Im  iber  eiDe  solche  niclit^  oder  wenigsteus  nur  vorübergehend  auf.  Sie 
rOLhil  oDter  dem  Einäasse  der  KörperUst  eine  AeDÜerung,  deren  Her- 
luift  üi  den  meobainschen  Yerhältnisseii  des  Ki^rpers  unaohwer  gefiiii- 
\m  wird. 

Bei  aufrechter  und  freier  Stelluiig   bildet  der  Beckenring   die  Basis, 
uf  welcher  die  Last   des  StÄmmes   und    der  obern   Extremitäten   anfrtiht, 

Siter  die  als  ßtiltzende  Siiulen  die  Beine  gestellt  sind,    Eine  derartige 


mh^ 


läast  dich  offenbar   nur   dann   erhalten,    wenn    alle   Theile  im 


öde  des  Gleichgewichtes  s^ich  befinden*  Bei  horizontaler  Becken-  und 
»akrechter  Körperlage  ist  nun  goldtes  keineswegs  der  Fall,  da  die  Stütz* 
lenkte  der  Beine  allzu  weit  nach  vom  verlegt  sind  und  die  Sehwerlinie 
b  Körpers  hinter  ihnen  vorbei  f^llt.  Zur  HerBtellung  des  Gleichgewichtes 
N  C8  deshalb  unumgänglich  nothwendig,  dass  ein  Theil  der  KörperlaBt 
idi  vom  geschoben  werde.  Es  läsat  sich  dieas  in  doppelter  Weise  er- 
ikben,  nämlich  dadurch,  dass  wir  die  horizontale  Becken  Stellung  festhalten 
|^£e  K^rpennaase  mit  Verlust  ihrer  aufrechten  Stellung  nach  vorn  um- 
^n  oder  aber  dadurch,  dass  wir  diese  beibehalien  und  den  Beckenring 
^Bben  Stutzpunkt  so  weit  drehen,  als  noth wendig  ist»  um  die  Scliwer- 
IFdes  Körpers  in  denselben  tiberzuführeo.  Das  letztere  Verfahren  ist 
U  von  der  Natur  befolgte.  In  reiner  Form  setzt  es  die  Drehbarkeit  der 
jftrbeteitile  um  ihr  Beokenende  voraus«  Eine  solche  ist  ihr  indessen  nicht 
Kibeo;  sie  ist  somit  gezwungen,  den  Lage  Veränderungen  des  Beckens 
and  in  demselben  Maa^se,  als  dieses  sich  aufrichtet,  sich  der 
utalen  au  nähern.  Eine  Knickung  allein  vermag  den  tJebelstand  zu 
und  eine  solche  tritt  in  der  That  am  vordem  Ende  des  Becken- 
auf. Ihr  verdankt  der  Vorberg  i Promontorium)  sein  Dasein.  Ihre 
|iind  Schroffheit  wird  dadurch  gemildert,  dass  ein  Theil  der  Com- 
on  in  Biegung  der  ganzen  Wirbelsäule  sich  vollzieht.  Auf  diese 
eita  früher  als  auf  eine  Folge  der  aufrechten  Körperhaltung  hiuge^ 
wtirdeu.  Die  Drehung  des  Beckens  hätte  mechanisch  ihre  Aufgabe 
t,  gleichgiltig ,  ob  sie  nach  auf-  oder  abwärts  erfolgt  wäre.  Zum 
ü  der    freien    Bewegung  ist    ersteres   geschehen   und    dadurch   die 

um  eitt  Ansehnliches  gehoben  worden» 

Tir  haben  es  also  in  dieser  ganzen  Angelegenheit  mit  rein  secundä- 

cheinungen  zu  thun  und  es  erklärt  sich   hieraus   ihre  Abwesenheit 

[»rnen.     Erst  der  Versuch   des   aufrechten  Stehens   ruft  sie  loa 

Anfänglich   sind   sie   bloss   vorübergehende,    bis    die   anderwärts 

ae  kdlfärmige  ümgcntaltuiig   der  Wirbelkürper   und   ihrer  Band- 

lie  an  bleibenden  macht* 

Neigung  des  Beckens  ist   im  Erwachsenen  eine  solche ,    dass  die 
seiner  Eingang8(3ffnung  mit  der  horizontalen  einen  nach  hinten  oife- 


Eien  Seite  diefier  i!;inncbtu!ig  zu  yerweiien. 
dje  ftltem  Anschauiing^et]  über  die  Beckenlagen  an  der  Ta- 
waren,  galt  es  für  auggemacljt,  daas  darch  das  Köi-pergewicht 
isbein  wie  ein  Keil  in  der  Eicbtung  seiner  Längsachse  j&wischen 
IB  BeckenkDoehen  eingetneben  werde,  und  dass  es  Aufgabe  der 
mI^  deren  seitliches  Ausweichen  zu  verhüten.  Die  Entdeckung 
;efuiei^iing  änderte  die  Sachlage,  indem  sie  zeigt«,  daas  nicht  die 
aondem  die  Dickenacbse  des  Knochens  die  Last  zu  tragen  habe^ 
iimgi   dass  er  nach   vom   keilii^rmig  sieb  erweitere,   weckte   die 

tdass  er  seitlich  gar  nicht  auf  die  Naciibarknochen  sich  auf- 
m  vermittelst  des  Bandapparates  unterhalb  derselben  frei  in 
erhalten  werde.  Hiernach  müsste.  Im  Widerspruche  mit  der 
Iknnahme  nicht  ein  Druck  vom  Kreuzbein  auf  lüe  Darmbeine^ 
UDgekehrt  von  den  Darmbeinen  auf  das  Kreuzbein  ausgeübt  wer- 
Be  würden  nicht  nur  nicht  auseinandergedrängt,  dondern  sogar 
Ifuader  gezogen  und  es  wäre  bloss  ihrer  Verbindung  im  Schooss- 
dben,  dasa  letzteres  nicJit  in  ausgiebigerer  Weise  statt- 
genaue  Prüfung  der  Verhältnisse  lehrt  indess^  dass  eine  der- 
ag  oiiatatthaft  int,  und  zwar  deshalb,  weil  das  Kreuzbein 
iDgenominene  Keilfbrm  gar  nieht  besitzt  (man  vergleiche 
\  DtBPelbo  erscheint  allerdings  im  ganzen  vorn  beträchtlich  brei- 
aber  die  Zunahme  seines  Querdurchmessers  ist  nichts  we- 
ae  gleichförmige.  Sie  beschränkt  sich  so  sehr  auf  seine  hin- 
akbildung  mit  den    Darmbeinen   gar  nicht   benntzte    Hülfte, 

von    den  Unregelmässigkeiten,    die    eigentlichen  Gelen 
aii^  luid  mit  der  MediAni»hi^.Tir!  riJihAxii    nstmllnl  rf^»ti»llt  aitid 
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sich  zu  verrücken  vermag.     Es  bietet  dieses  mitbin  id  jeder  HiJuicHt  i 
Bild  eioer  in  seiner  Mitte  befestigten  horizouliilen  Wippe,  deren  EndpoUi] 
gehoben  und  gesenkt  werden  können.     In  unsenu  Falle   ist  solohei  i 
der  geringen  Regelmäsaigkeit  der  Gelenkflächeu,    theils   der  dtrtSliitt  < 
Bänder  wegen  ntir  in  aebr  geringem  Ma&sae   ausführbar.     Dem  mi 
der  Drehachse  aicli  anheftenden  und  an  langem  Hebelarme  wirkendeo  Üfl 
sacro-spinoaum  und  sacro - tuberoaum  darf  wohl  eine  ganz  besondere] 
deutuog  in  dieser  Angelegenheit  beigemessen  werden. 

Die  Korperlast  ruht  auf  den   erwähnten  Vorsprfingea   der  Dannl> 
und  es  darf  deshalb  wohl    noch    hervorgehoben    werden ,    dass   ihre  V« 
bindnngslinie  mit   deren  Schwerlinie   bei    aufrechter  Stellung    nahe  : 
menfÄllt.     Das  an  dieser  Stelle  nach  vorn  keilförmig   verjüngte 
sucht  sie  auseinanderzudrängen^  wird  aber  durch  die  mtcbtigen  ligg. 
iliaca  postt.  daran  verhindert* 

Die  geschilderten  Verhältnisse  kehren  in  allen  Einzelfällen  im 
liclien  wieder,  erleiden  aber  in  der  Art  ihrer  Auaftthrung  beträchtliche] 
änderungen.     Dieselben   betreffen   vorzugsweise  die   Höhe   der  DinaW^ 
zapfen,  die  bald  sehr  bedeutend,  bald  sehr  gering  ist 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  ergiebt  sich  die  Verbindong 
Kreuz-  und  Darmhein  als  ein  ungemein  stratfea  und  festes  Charaie 
mit  querliegender  Achse.     Es  schliesst  also  auch  pbysioio^ch  den 
Rippengelenkcn  sich  an,  denen  es  schon  morphologisch  nahe  verwÄwU  1 


2«     Sktlet  der  eigentlichen  Extremitäten. 


Den  EKtremitälen  liegen  ansehnliche,   frei  über  die  Auasenüächfi 
Visceralbogeu  hervortretende  Knochenstäbe  zu  Grunde,    Dieselben  gib 
skli  in  der  Richtung  der  Längs-  und  Querachse ,  und  gewinnen  dadareh  i 
Fälligkeit,    in   bedeutsamer    und    ausgezeichneter  Weise  sowohl  ihr« 
im  Kaume  als  auch  ihre  eigene  Gestalt  zu  verändern    und   den 
BcdürfnisBen  sich  auzupasseo.     Dabei    kommt  ihnen    die   grftflBfBtiwil'*! 
trächtliche  Beweglichkeit  ihrer  Gelenkverbindungen    aebr  zu  Stattea. 
Gesetz  der  Gliederung  ist  in  beiden  Extremitäten  dasselbe;    trotz 
fachen,  durch  die  Verschiedenheit  der  ihnen  gestellten  Aufgabe  bedili 
Abweichungen  von  einander  ergeben  sie  sich  als  VerkörpenmgMi  etnei  |!^1 
meinsamen  T^'pus, 

FUr  die  äussere  Erscheinung  der  Gliedmaassen  iat  tot  «Iko  ü^j 
quere  Spaltung  ihrer  Längsachse  von  Wichtigkeit  Sie  erzeugt  drei  Bmk^  ^ 
abB«Jinitte,  die  im  Arme  als  Oberarm  ibracbiumlf  Vorderarm  (an tibfiefeM  j 
uiid  Uand  (manuäi,  im  Beine  als  Oberschenkel  (femur),  Unteradienkel «' 


Skelet  der  eigen t1  toben  Ertremi täten. 


%B  ^pes)  «ich  aneinanderreihen.  Die  beiden  obern  Abschnitte  sind 
ififcch,  dagegen  erfillirt  der  untere  weitere,  wichtige  Zerklüftungen; 
Kehtsdestowenigex  tritt  er  Äusserlicb  als  eiubeitlicber  Körpertheil  zu  Tage. 
Die  Queispaltung  der  Extremitäten  ist  eine  vollständige.  Öie  durch- 
irtot  dieselben  regelmässig  in  ihrer  ganzen  Breite  und  veranLaest  dadurch 
Im  volkttndige  Sebeidung  ihrer  einzelnen  Glieder.  Anders  die  LängB- 
fiituing.  Diese  erstreckt  sich  nicht  nur  niemals  über  die  ganze  Länge 
$f  Extremität,  sondern  sie  erfolgt  auch  an  verschiedenen  Stellen  in  sehr 
^nddedenem  Ma^aae.  Das  oberste  Glied  bleibt  von  ihr  ausnahmslos  un- 
K,  das  mittlere  zerfXlIt  in  zwei,  das  dritte  dagegen  in  eine  ganze 
Bebeneinander  liegender  und  nahezu  paralleler  Stäbe.  Deren  Zahl 
imchreitet  unter  normalen  Verhältnissen  diejenige  von  fünf  nicht,  doch 
noffli  auBnahmsweise,  aelbst  als  Erbeigenthümlichkeit  gewisser  Familien, 
Vermelming  auf  Becha  vor.  Die  Füiifzahl  Ist  nicht  allein  für  den 
enscben,  sondern  für  die  VVtrbelthiere  überhaupt  eine  typische.  Gegen 
freie  Extremität enende  steigert  sich  die  Längsspaltung  nicht  bloss  in 
H  Weise,  dass  sie  eine  grössere  Anzahl  von  Theilstücken  erzeugt,  son- 
auch  80,  dass  sie  deren  gegenseitige  Unabbiingigkeit  vermehrt.  Die 
Knochen  des  Vorderarmes  nnd  des  Unterschenkels  sind  in  querer  Richtung 
DCli  gelenkig  mit  einander  verbunden.  Das  Gleiche  gilt  für  die  obern 
len  der  Hand-  and  Fnasstäbcj  während  die  untern  ausser  allen  Ver- 
d  mit  einander  treten.  Es  beruht  hierauf  ihr  Zerfall  in  bis  zu  einem  ge- 
lesen Grade  selbständige  Abschnitte.  Die  volikomraen  freien  Theiie  werden 
den  Fingern  und  Zehen  (digiti),  während  aus  den  vollkommen  verbunde- 
I  die  Handwurzel  (carpusj  und  die  Fusswurzel  (tarsus)  sich  aun3aut. 
iriflcben  beiden  liegt  als  Uebergangsglied  nach  Lage  und  Bitdung  die 
iOeUiand  imetacarpus)  und  der  Mittelfnss  (metatarsus). 

Die  Knochen  der  Extremitäten  sind  mit  Ausnahme  derjenigen  der 
ForäelD  von  scblanker  und  gestreckter  Form  und  zeigen  nur  an  den 
Itk^akendeo  mehr  oder  weniger  auffällige  Anschwellungen.  An  den  letz- 
flind  aie  von  schwammigem,  sonst  aber  von  dichtem  Gefüge.  Sie  eut- 
ilkefi  die  ausgezeichnetsten  Markhöhlen  des  Körpers  und  werden  deslialb 
Ädi  vorzugsweise  als  Röhren knoclien  bezeichnet.  Von  Hause  aus  2iem* 
regelmässig,  cyUndrisch  und  geradlinig,  erfalireii  sie  im  Verlauf 
Zat  unter  dem  Einflüsse  der  Muskeln  sehr  ausehnUche  Veränderungen. 
inerden  niclit  allein  theitweise  kantig,  sondern  erleiden  auch  mancher- 
i  Verbipgungen.  l'nter  letztern  verdient  die  so  häufige  Drehung  um  die 
lllgsacbse  eine  ganz  besondere  Beachtung,  insofern  durch  sie  die  Stellung 
achsen  wesentlich  beeinfluast  wird.  An  den  Ansalzstellen  der  stärk- 
Muskelsehnen  bilden  sich  Knochen  kerne  von  oft  beträchtlichem  Um* 
^ge,  die  theils  später  mit  dem  I\nochenkrn-per  verschmelzen   nnd  vielge- 

Amt,  Lfikrlitick  H 
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fitaliige  Vorsprlltige  und  AuBWflchse  darstellen,  theils  selbstäucligr  alfi  i>ecuH| 
biidimgen  (ossa  sasamoidea)  verharreu.  Unter  den  leUtern  gebtilurt 
sog^eDannten  Erbseribelue  (og  pislforme)  der  Handwurzel,  sowie  der  KjtiA< 
Scheibe  (patella)  des  Unterschenkels  die  erste  Stelle,  la  der  Tbierwei 
ist  ihr  Verbreituugebezirk  ein  ungleich  weiterer  ala  im  MeDsebeti. 

Beide  Extremitäten  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung    knorplig^ 
legt.     Nur  in  der  Uand*  und  theüweise  auch   der  Fusswurzel  begifl 
VerknöcberuDg  erst  uaob  der  Geburt;   ibren  vollständigen  Abschtuss 
öle  erat  im  Erwachse  neu. 

Wir   betrachteu   die  einzeloen   Abschnitte  der   Güedmaasseii  in  Wn 
Reihenfolge  vom  centralen  2uni  peripherischen  Ende.    Wir  schUeasen  ein 
jeden  deräelbeu  diejenigen   Verbindungen  an,    wodurch    er   eineraeita  m 
eigene  einheitliche  Gestaltung  gewinnt,   anderseits  der  Gesammtmasse 
KOrpers  sich  anfügt. 


.i    SkelL'i  der  olieni  EMremitatt 
a)  Oberarm  (brachium), 

II  Euoeheii  des  Oberarmes. 


Ein  im  ganzen  einfacher  und  starker  Rohrenknochen,  das  Oberannb 
(qs  brachii,  humerus^  (Fig.   llS)  bildet  den  Stamnitheil   der  obem  Kxü 
mität.     Der  Form  nach  ist  es  ziemlieh  regelmässig  cytindriscb,  nach  uull 
hin  um  weniges  verjüngt.     An   beiden    Enden   verdickt   es   sieb    sehr 
deutend,  und  zwar  am  obern  zu  einem  anscheinend  kugügeu^    am  anti 
2U  einem  cyli ndrischen  Gelenkkopfe,     ßeiderorts  lehnen  sich  au  die  eige 
liehen    Geleoktheile   raulie   und    wulstige    Höcker,    welche    aus    besoad 
Knochen  kernen  hervorgehen,    um  Mnskeln   und   Bändern  zum    Ansalsi 
dienen.     Strenggenommen  ist  nur  das  obere  Geleukende  ein   wirktidi 
faehes,  das  untere  dagegen  ein  doppeltes,  indem  ihm  die  beiden,  du 
selbständigen  und  auch  in  ihrer  Bewegung  von   einander   tfaeitwoise 
bängigen,  Knochen  des  Vorderarmes  sich  ansehliessen. 

Es  ist  eine  EigantlrUmlichkeit  des  Überarmbeines^   daaa   seine  bcid 
Gelenkhucker  dem  Mittelstucke  schief  und  zwar  in  entgegengea^tstena  J 
angefügt  sind*     Der  obere  wendet  sieh  stark  nach  innen,  wenig  nach 
ten,  der  untere  umgekehrt,  wenig  nach  aussen  und  stark  na«h  vorn* 
stehen  deshalb  mit   ihren    Hauptachsen  in    keinem   eiufaehen   Verb&ltni« 
zu  einander»   und   die  Symmetrie  der   Knochenform   erfährt  ©ine  enipfi 
liehe  Beeinträclitigung. 


Skel«t  der  obem  Extremittit. 
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aber«  GeleukanB^shwelluDg    ist    die    aosehnücliere    unil    wird   ftl9 
Oberarmbeines  (caput  iiumeri)  aufgefasst     Ihre  UebergangBatelle 
Ktirper   trÄgt,    obgleich  keinerlei  EitigcJinüraiig  stattfindet,    den 
o  d^  llabeä  ( Collum),     llire  Htärkdte  Ausladung'  erfolgt  einseitig  nach 
und  entapiicbt  der  Schiefstellung  der  Getenkfläche.     Man  hat   diese 


Fif.  11$  A. 


Fig,  118  B. 


Fip,  Mb  C. 


»p»V«iB4*f  Uftli««  ßdt«,  4*  v^B  «om.  B,  von  binten,  C;  von  auäseti.    (i/|  It.  6.) 


^e  Z«t  für  eine  wahre  Kugelihlche  gehalten,  indessen  mit  ün- 
weiellt  von  einer  solchen    in  mehrfacher  Hinaicht   merklieb    ab, 
lit  nur  TOD  vom  nach  hinten   im  ganzen   stärker  gekrümmt  als 
sacli  unten,  sondern  die  Krümmung   ist  ausserdem   nach  beiden 
le  ungleichmässige ;  aie  verstärkt  sich  nach  hinten  und  unten 
Gefemkiilche  gehtVrt  also  einem  Eltipsoid  von   nicht  ganz  regel- 
Gestalt  an.      Ihr   Verhalten    schwankt   tlbrigens   individuell   ni^ht 
IQteod,  indem  sie  der  reinen  Kugelform  bald  ferner,  bald  nilher  rtickt, 

Ben  Fftllen  vielleicht  ganz  in  eine  solche  tibergeht.  Sehen  wir 
■rhmftaMigkeit  der  Krllmninng  ab,  ?o  entspricht  ihr  Durch me-^ser 
liehtung  ungefähr  dem  dritten  Theile  eines  Kreisbogens,  während 
thtisr  fast  allgemein  um  wenigem  grösser  ist.  Ihr  Rand  i«t 
«ad  »«nlich  geradlinig;  er  ist  so  gestellt,  dass  eine  durch  ihn  ge- 
il«- £ur  L&ngsnchse  des  Knochens   annähernd  die   Mitte  zwischen 
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der  parallelen  und  senkrecbteji  Lage  liälL     In  seiner  luneren  HilAe  fol| 
er  dem  gröBBteu  UmfaDge  des  Kopfes,  in  seiner  äusseren  wird  er  tübc 
fiem  mit  einem  niedrigen,  aber  breiten  Kiiocbenwalle  umgeben,     Eioe  1 
Riuiie  zerfallt  dciiöelbeii  in  einen  vordcra,  kleinem  (tuberculum  rainosi  i 
hintern,    ^össern  Ab^eliiiitt   (tuberculum  majus).     Beide  sind  %h 
fitelliin  von  Muskeln  wicliti^  und  auch  die  zwiscbeu  ihnen  gelegene  '. 
(sulcim  iutertubermlariäl  dient  einer  Muskelseime  als  Ijeitfuifbe.    Sie  | 
schief  nach  inneu  zur  Vordeiüäcbe  des  Knochen körpers,  verliert  sich  i 
bald    in   Folge    der  Veröachung    ihrer    Innenleisle.      Dage^eu    zieht 
Äuäseiileiäte   über   die  ganze  Fläche  des  Oberarmbeines  als  flache 
nach  abwärts,   iim  verbreitert  der  untern  Gelcukauschwellung  sieb 
fichliessen. 

Diese  letztere   ist  im  allgemeinen   cjiindrißch.     Dire  Drehachse 
qner  zur  LängBachse  des  Knochens,  doch  mit  geringer  Neigung  nach  at 
Eine  leichte  Biegung  des  ganzen  Knochens   vermehrt   ihre  bereits  h 
gehobene  Neigung  nach  vorn.     Sie  zerfällt  in  einen  innem,  grösseru* 
Husseru,  kleinern,  Höcker    Jener  ftrochleai  gehört  einem  tief  und  breit 
kehlten  Cytinder  au  und  entspricht  wenigstens   in  der  Mitte   beinahe 
vollen  Kreisumfange,  dieser  (emiuentia  capitata)  ist  a!s  ein  Kn/'i  '^^-"' 
zu  betrachten,   dessen  Grösse  von  vorn  nach  hinten  ungefähr 
von    rechts    nach    links    dem    dritten    Theile    eines    Krei3bo_  il 

kommt.     Er  stosst  nicht  einfach  mit  seinem    Genossen   zusamtutrn,   wH«' 
dem    ßchiebt    sich    so    in  ihn   hinein,    dass  derselbe    in    seiner  voi 
Hälfte  eine  Strecke  w^eit  wie  ausgebrochen   erscheint.     Er  wird  von 
in  niedriger  meist  stark  abgentndeler  Kante  tiberragt  und  gehört  in 
ganzen  Ausdehnung  der  \' orderfläche  des  hi 
an  (Fig,   119).     Streng  genommen  ist  die 
kein  Cylinder,  sondern  eine  Schraube,  indessen 
deren  Windung  ftir  gewöhnlich   so  flach,   da« 
unbedenklich    daif    vemachläBsigt    werden, 
grosse  Umfang  ihrer  Gelenkfläche  erklärt  sich 
aus,   dass  sie  nach  oben  vorn   in  eine  kleine 
flache,  hinten  in  eine  grosse  und  tiefe  dreiidl 
Gmbe    (fossa  snpratrocblearis  ant*   u*  post) 
einsankt.     Beide  nähern  sich  in  der  Hegel  so  sehr,   dass  zwischen 
nur  ein  dünnes,  durchscheinendes  Knochenblatt  als  Scheidewand  bei 
bleibt.     Hin  nnd  wieder  bricht   tnieh   dieses  dareh,    um   bloss   dorcli 
dünne  Faserhaiit  ersetzt  zu  werden.     Bei  manchen  Thiercn  wird  diei 
Regel ;    beim  Menschen  hat  man   es  irrthtim lieber  Weise  als   ein  Merl 
gewisser  Kacen  ansehen  wollen. 

Die  untere  Gelenkan Schwellung  schliesst  nach  beiden  Seitej»  m  tlni^f 
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e&kreebt  aof  ihre  Längsachse  gestellten  Endflächen  ab.  Aus  deren  Mitte 
ibebi  sich  ans&en  ein  flacher,  innen  ein  hoher  und  schlanker  rauher 
taikelwtilBt  fepicondylns)-     Beide  setzen   als  leistenaitige  Vorsprtin^e  auf 

Seltenflilchen  des  Oberarmknochens  sich  fort  und  bedingen  in  Verbind- 
l  mit  der  vordem ,  vom  tuberc.  niaj*  herabziehenden,  Kante  die  drei- 
ig  prismatische  Form  des  untern  Knoeheuendes.  Der  innere  ist  wulstig 
nd  veriiert  sich  nach  kurzem  Verlaufe  in  niedriger  Kante ;  der  äussere 
ige^n  zeichnet  sich  durch  Schärfe  und  Höhe  aus  und  verläuft,  indem 
r  gleichzeitig  auf  die  hintere  Fläche  des  Knochens  sich  Idnilberwendet 
Dd  langsam  niedriger  wird,  bis  über  dessen  Mitte  hinaus.     Hier  bildet  er 

hintern  lUnd  einer  seichten  Forche,  welche  Gefässen  und  Nerven  die 
■ho  weist.     Der  schiefe  Verlauf  der  erwähnten  Leisten   giebt  dem  Kno- 

i  oft  das  Aussehen,  als  wäre  er  um  seine  Längsachse  gedreht  worden. 

stehen  mit  der  Ausbildung  der  Muskulatur  in  Verbindung  und  ver- 
teem  deren  Ansatzflächen. 

Dm  Mittelstttck  des  Oberarmbeines  bietet  ausser  einer  Anzahl  von 
neUeden  gebildeten  Muskelrauhigkeiten  nichts  Bemerkenswertbes*     Sein 

oder  mehrfacher  Emähmngskanal  ist  eng  und  verläuft  immer  in  schief 
Meigender  Kichlnng. 

Von  Varietäten  des  Knochens  mag  nur  jener  gedacht  werden,  wo 
ige  Centimeter  Über  dem  Epicondylus  int  ein  zweiter,  hakenförmiger 

Kiproc.  supracondyloideus)  aus  seiner  Innenfläche  hervorwächst 
dstreif  ergänzt  ihn  zu  einem  vollständigen,  über  die  Armarterie 
Mihlagenen  Bogen.  Bei  gewissen  Thieren  ist  das  Vorkommen  eines 
eben  mit  vollständiger  Verknöchernng  Rege).     Seine  Verschmelzung  mit 

Armbeine  erzeugt  einen  geschlossenen  Kanal  (ean.  supracondyloideus). 

Aas  der  Entwicklungsgeschichte  heben  wir  nur  hervor,  dass  die  Ver- 
Vcbernng  sowohl  der  Gelenk-  als  auch  der  Muskelepiphysen   meist  erst 

der  Gebort  und  theilweise  sogar  ziemlich  lange  nach  ihr  beginnt, 
I  piagt  im  obem  Ende  frilher  aufzutreten  als  im  untern ,  gelangt  aber 
tidem  an  letzterer  Stelle  bälder  zum  Abschlusa.  Von  den  beiden  Gelenk- 
«tkern  ftlr  den  Vorderarm   hat  ein  jeder  seinen  besondern  Knochenkern. 


2)  Verbiudun^en  ä&&  Oberarmes. 

Die  Einfachheit  des  Oberarmskelets  macht  für  dasselbe  nur  eine  ein- 

^  Verbindung,  nämlich  diejenige  mit  dem  Schultergürtel,  nothwendig. 
toAf  geht  das  SchuJtergelenk  <art,  humeri)  hervor*  Seine  beiden  Flä- 
sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  Uberknorpelt,  diejenige  des  Schnlter- 
Kttes  aoBserdem  rinpum  mit  einem  aus  dichtem  Faserülze  gebildeten,  in 
i»  fdiofen  Saum  auslaufenden  ^   derben   und  elastischen  Ringe  (labrum 
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gleDoidale)  umgeben.  Indem  dieser  ihrer  Wölbung  gicU  an^blleidtt  n^ 
grösaert  er  sie  nach  allen  Seiten  liin.  Nichtsdestoweniger  bleibt  ^e  la 
Auädehnuug  hinter  ihrer  Kachbarm  znrtlck,  und  zwar  im  Beokradila 
Durchmesser  um  deren  Drittheil,  im  ^agrechten  seihst  noch  ms  mk 
(Fig.   120)*     Dem  entspre^^hend  ist  die  Weite  der  Kapsel   eine  derut^ 

Fig.  120  B. 


.:V 


Zim 


r^ 


blfttt;  0,  Obenirrabelii.    f^r  (^  #  ImlirtBm  gleiitoid«Ie  ^   ß,  Sehn«  des  bieop«. 

daas   die  Länge  ihrer  FaBern   an   allen   Stellen   dem  jeweiligen  Gt^ußt 
unterschiede  der  beiden  Gelenkfläcben   zum  mindesten   gleichkommt 
ist  im  ganzen  dünn    und  sehwach,   doch  stelleuweise  durch   die  inoig 
ihrer  Aussenfläche  verbundenen  Muakelaehnen  bedeutend  verdickt    Äui 
dem  geht  vom  Aussenrande  des  proc.  coracoideus  ein  starkes  Sehneal 
(lig.  coraco-hunieralei  in  sie  über,     Ihre  Insertion  erfolgt  am  Schuli 
im  Umkreise  des  erwähnten  Faserringes.     Sie   lässt   desaen   obere 
vollkommen  frei ,    nimmt  aber  die  untere  so  vollständig   in   sich  auf, 
sie  aus  deren  freiem  llande  Iiervorzugehen  scheint     Nach  vorn  stülpt! 
sich  zu  einer  weiten/ durch  die  Zahl  und  Grösse  ihrer  Synovialzotten 
gezeichneten,  Tasche    (hursa   snbscapulaiis)   aus,   welche   der  Vordei 
des  Schulterblattes  sich  auflagert    und  vou  dem   benachbarten  Muskel 
überdeckt  wird»      Eine  noch   umfangreichere  Ansstülpung   erfälirt  sie 
innern  umfange  des  Oberarmes,  wo  sie  in  grosser  Strecke  den  von  Mu 
hückern   freien   Theil    des  Oberannkopfes    überkleidet.     Aussen    folgt 
diesen  Hückern,    indem  sie  brückenaitig    über    die    von  ihnen 
Furche  sieh  hinwejrspannt  und  sie  zu  einem  Kanäle  schliesst ,    durch  vd 
die  Sehne  des  zweiki>[)6gen  Armmuskels  sich  hindurchschiebt,  um  mDH 
der  Gelenkhobie  am  obern  Ende    des   labrum  glenoidale  dich   anzuheÄi^^ 
Eine  dünne,  zum  Theil  faltige  Fortsetzung  der  Gelenkkapsel  umkleiiiet  Ä 
«cheideuartig    in    ihrer  ganzen  Länge   und   stülpt  auch   eine  Strecke  wdl 
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die  4HiiM  Oe0*nung  des  can.  intertubercul&ns  als  bursa  iutertub* 
berror*  Diese  ei^nthüniHclie  Einnebtutig  sichert  den  yoUstündigen 
der  Gelöukbohle,  ohne  dass  die  Sehne  in  der  Freiheit  üirer 
iig  irgendwie  beeinträchtigt  würde. 
lor  io  der  Mittetlage  des  Gelenkes,  in  welcher  die  Seheitelpunkte 
beiden  Flächen  auf  einander  treffen,  ist  die  Spannung  der  Kapsel 
allen  Seiten  die  gleiche,  indem  diese  nach  aussen  ringionüig  ui^ 
lig  sieb  faltet.  Jede  Bewegung  atört  dieses  Verhältnifis,  indem 
b  der  Streekaeite  eine  Verkleinerung,  an  der  Bengeseite  eine  Vergrösser- 
ng  der  vorhandenen  Falte  eintritt.  Die  Enhelagei  wie  sie  dem  frei 
kttibhiogenden  Arme  zukommt,  geht  aus  einer  starken  Beugung  nach  un- 
Li  ond  vorn  hervor,  und  setzt  deshalb  eine  Spannung  der  Itintern  und 
Rum  Kapaettheiie  voraus.     In  ihr  steht  bloss  der  unterste   und  vorderste 

Kutt  des  Oberarmkopfea  mit  der  Schulterfläche  in  Beillhmn!:^. 
00  allen  Gelenken  dos  Köqiers  ist  das  Schultergelenk  in  jeder  Hin- 
mbedingt  das  freieste*     Es  verdankt  diese  Eigenschaften  ebensosehr 
Krümm uögsverhäl tu i sse n ,   wie   dem    bedeutenden   Grössenunterschiede 
Gelenkflächen,     Wenn  auch  kein  wirkliches  Kugelgelenk,  so  kommt 
am  aolchen  seinen  LeiiBtungeu   nach   doch   sehr  nalie.     Bei  der  ver- 
sigen Kleinheit  der  Pfanne  sind  die  Abweichungen  von  der  rei- 
Kngelform  nm  so  weniger  fühlbar,  als  die  bewegliche  Kaudlippe  der 
che  einen  theüweisen  Ausgleich  gestattet.     Sie  erfüllt  mithin  die 
ein€0  elai^tischen  Kegulationsapparates. 

I  Bewfgnugen  des  Oberarmes  im  Schultergeleuke  umschreiben  einen 

deasen  Cirandfläche  ungefähr  einer  Bogenliuie  von  90  '^  entspriclit, 

er  mithin   j*elbst   einem  Kugeloctauten    nahe   kommt     Seine  Uaupt- 

ist  aehief  nach  aussen,  unten  und  vorn  gerichtet,  und  zwar  so,  das» 

iwiaehen   der   horizontalen,    verticalen    und    saglttalen   Richtung    die 


b)   Vorderarm. 


1j    KTUHrhon  de«  VorderaT-incÄ, 

Vorderarm   enthält  zwei,   einander    gleich    gerichtete,   schlanke 
^OD  ziemlich   gleicher  Stitrke«     Sie  berühren    sich  nur  an   den 
und  werden  sonst  durch  eine  weite,  beiderseits  spitz  zulaufende 
▼on  einander  geschieden  (Fig.  121).     Der  innere  heisst  Ellbogen- 
^hre  (nlna)^  der  äussere  Speiche  (radius). 

Trotz    der   scheinbaren    Uebereinstimmung    beider   Knochen    ist    ihre 
doch  eine  durchaus  verschiedene,     Eü  \iiä6i  sich  nicht  verkennen, 
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diiaa  d«d  Hauptgewicht    ibrer  Entwicklung    nach   ^anz 
Seiten  iUllt,   indem  ilio  ulaa   mehr  dem   Oberarm,  der  radins  mdir 

Hand    sich    aoschliesfit*     Jene 


Hg.  121  A. 


Fig.  121  B. 


\  «iB  S«il«u  J,  von  ▼orm,  B,  toa  ktstta.  ( K'i  K.  Ü.) 


nicht  blast»  weiter   nach  obeo» 
weiter    nach    unten,     sondern 
schwellen  auch  \oi*zugswdfie  aa  i 
hervorragenden    Ende    zur 
umfangreicher  Gelen kdächen  an,    i 
thuu  diesä  ziemlieh   alimälig  lu»)  , 
winneu  in  Folge  davon  eine  ge»tj 
Kegelform ,  deren  GrondäSche  ia  i 
ulna    nach  aut%värts,   in   dem 
nach  abwärtg  gerichtet  ist.     Ea 
also  jeweilen   daa   dUnue    Ende 
einen  Knochens   mit  dem   dicken 
andern  zusammen.      Es   erklirt 
hieraus  die  gleichmäaaige  Breite,  wei 
dem  Vorderarme  trotz  der  ein 
Anschwellung    seiner    Elemente 
kommt. 

Die  Verbindung  von  radios  und  ulna  ist  eine  gelenkige.     Sie  edd 
in  der  Weise ,   dasa  jeweilen   dem  schlanken  Knochenende  die  EnEen 
der  convexen  GelenkHüche   Überlassen   ist.     Eine  eigene,    knopfartige 
sehwellnug  leapitulunK  liegt   ihr  zu  Grunde,    während   die  concave 
dnfaeh    der  Uanptaiischwellnng    seitlich    sicii    anfUgt.      Die    endst&nd 
GehiikfUlelieQ  des  Vonlerarmes  sind  beiderseits  concav;  er  befolgt  akoj 
dieser  Hinsicht  ein  demjenigen  des  Oberarmes  gerade  gegeniheiliges  Ge 

Die  Korper  der  Vorderannknochen  sind  von  vom  nach  hinten 
abgephittct,   dreiseitig   prismatisch   und   so  gestellt,    dass  sie  einander  < 
schärfste  Kante   zuwenden.     Die   beiden  übrigen  Kanten   sind   nur  io 
ulna  deutlich  ausgepr^lgt^  während  sie  im  radius  durch  Abmndiuig 
weise    ganz    verschwinden.       Sie    verwii^chen    «»ich    sämmtiich    gegen 
schlanke  Ende    hin    so   vollständig,    dass   dieses   in   naheKU  cyündna 
Form  uns  vor  Augen  tritt.     In  entgegenge^tiEt^r  Richtung  verbreilem  i 
die  aehirfatexi  Kanten   xu  dreiseitigen  Feldern,   die   mit   der  Ge 
ntr  dio  gc^nüberüegenden  Kopfchen  abadüiMaea.     Von  ihren  Gen 
erhill  aieb  nur  die  vordere  an  beiden  Knocbeo  wtveriodefft^  «iliieai 
hiDlwe  am  radiua  vollkommen  verstreicht  and  au  der  oIitA  zu  einem 
mtigeD,  seitüch  scharf  b^^gtinsteii,  Faldo  «eh  aaabnife^t. 

Die  Vorderarmknocbeii  aiiid  mkkl  gana  crradlhrif,  vidaaehr  dar] 
mifiu  und  zwar  der  nditti  gttiMiwIaaiger  nla  ifia  nian,  mAr  oder  ^ 
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Ifiliig  gekiHmmL  Es  geschieht  solches  in  doppelter  Weise.  Vorerst 
d  beide,  der  rsdiua  imgefähr  in  der  Mitte,  die  ulna  in  ihrem  obern 
lliieU  lijich  vom  gebogen.  Dann  auch  krümmen  sie  sich  in  entg^e^en- 
eMer  Richtung  Aeitwärts  auseinander,  und  zwar  der  radius  wiederum 
ier  Mittel  dagegen  die  nina  in  ihrem  untern  Drittheil.  Letztere  wOlbt 
HerdfiCD  in  ihrem  obern  Drittheil  sieh  leicht  nuch  aussen,  so  dass  ihre 
le  Beitenbiegang  zu  einer  dach  Sturmigen  wird. 
Die  grOasten  Verschiedenheiten  ofieubaren  sieh  In  den  Gelenkenden 
beiden  Knochen.  Das  Köpfchen  des  radius  erscheint  als  regehnft^sig 
Ikdrische,  scharf  begrenzte  Scheibe  mit  gleiclifurmig  vertiefter  Enddäche, 
enige  der  uina  ist  mehr  gerundet  und  von  seiner  Nachbarschaft  weni- 
beaümmt  abgesetzt     Seine  EndAHche  ist   nur  vorn  und   aussen   flach 

E;t,  hinten  und  innen  entsendet  sie  einen  ruiidücben  starken 
Leu  Grifelfortsatz  (proc.  styloideusL  Ein  dickes  Ende  gewinnt 
dutch  allseitige,  die  nlna  durch  einseitige  Anschwellung  nacli 
\  Mll  i  bei  jenem  ist  deshalb  der  r(uere,  bei  diesem  der  sagittale  Durch- 
er  der  vorherrschende.  Die  Gelen ktiüche  des  ersteren  steht  seukrecbt 
«eisiger  Liügsachse.  8ie  ist  tlach  vertieft  und  wird  nach  aussen  von 
pi  kurzen,  plumpen  Höcker,  dem  Griffelfortsatze  (prac.  styloideus), 
fMgi^  auf  dessen  Inneufliiche  sie  mit  atisehnlicher  Biegung  sich  fortsetzt. 
i  iooeu  stusst  sie  an  die  seitliche  Gelenküäche  für  das  Köpfchen  der 
f  saust  i^-ird  sie  von  rauhem  Knochen  walle,  den  auf  der  Rückseite 
I  SefanenfoFchen  dttrchziehen,  umsäumt.  Im  Gegensatze  zu  ihr  ist  die 
iküebe  am  obern  Ende  der  nlna  von  vorn  nach  hinten  so  tief  ein- 
n&Y  dass  ihre  Erümmungslinie  einem  halben  Kreisumfange  gleich 
in*  des  weitem  paast  sie  der  trochlea  des  Oberaimes  sich  an.  Ihre 
|re  Hälfte  grftnzt  nach  aussen  an  die  Gelenkfläche  für  das  capit.  radii. 
iswerth  sind  ihre  LageningsverliÄlloisse.  Sie  liegt  mit  einer  Nei- 
46'^  Vi»r  der  Längsachse  der  ulna  und  bedingt  dadurch  deren 
Verdickung.  Ausserdem  neigt  sie  sich  um  weniges  nach  aussen, 
IrifR  nicht  auf  die  Querachse  des  Vorderarmes,  sondern  bildet^ 
nach  hinten  rückt,  mit  ihr  einen  Winkel  von  beiläufig 
ia  viel  muss  demnach  die  Fläche  des  Vorderannes  gegenüber 
n  des  Olierarmes  nach  vorn  und  innen  gedreht  sein.  Die  untere 
ier  Geienktlache  wird  von  einem  steil  aufsteigenden^  in  querem^ 
Kamme  auslaufenden  Knochenwulste  (proc.  coronoideus)  gebildet, 
AjQSBenfleite  das  Köpfchen  des  radius  sich  anlehnt;  die  hintere 
gehört  dem  wtilstigeu  und  rauhen  Ende  der  ulna  selbst 
Man  pflegt  es  als   EtlbogenfttrUatz   (proc.  auconaeus    s,  Olekranon) 


rjagegeik 
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mächtij^eti  MEekiilatur,  durch   die  sie  bewegt  werden.     Betonden 
füllig  aind  zwei  wulstig  aufgeworfene  Stelteu  der  V^orderseite  (tufa 
am   Fasse   des    proc»  eoRuioidcus   ulnae    und   etwas   unferlialb    dei 
radii.     Unweit  von  jliueu,  docli  tieter,  kommen  die  einfachen  Endo! 
der  Bcbief  nach  oben  ateigeBdeu  £rnährung8kau&le  zum  Vorschein. 

Aus  der  Entwicklungsgeschichte  lieben  wir  henor,  das»  die  Kni»e 
kerne  der   Gelenkenden   erst    längere  Zeit   nach  der  Geburt  öich  20 
wickeln  be<ginneii.     Die  untern  scheinen  länger  als   die   obern   in 
zu  verharren  und  verschwinden  als  solche  erst  gegen  das  zwmoaigsllj 
liin  voUstüudig. 

2)  Vetbtndungeii  dw  Vorderanne». 

Die  Spaltung  des  Vorderarmskeletes  macht  einen  doppeltem 

zur  Nolhwendigkeit,     Durch  den   einen  werden  sie  unt«*r  einander, 
den   andern   mit  dem    Oberarme  verbunden*     Jener   dient   dem  8p 
gelenke  (art.  radio-nlnarisl,   dieser  dem  Ellbogengelenke   »arL  cubitiH 
Ausgangspunkte.     Beide  sind,  obwohl  physiologisch  selbständige 
morphologisch  wenigstens  theilweise  von  einander  abhängig. 


o)  Speicbengelenk  (art.  rtdio-ulnarii». 

Wir  haben  bereits  darauf  hingewiesen ,   dass  der  radius  nidit 
ner  vollen  Ausdehnung,  sondern  nur  an  den  £nden  mit  der  tilna  iaj 
biudung   tritt.     Es  flUirt  dies  zu  einer  Verdopplung  des 
lenkes,  so  dass  wir  zwischen  einem  oheni  und  untern  Sp 
untersclieiden  haben,    Ihri^  Trennung  ist  selbstverständlich  nur  dni  1 

logische  f    nicht   aber 
Fig.  122  A.  Fig    122  B.         ^^^^^^    Ihr  Typus  ist 

^^^  /:?>?.  Cylindergelenkes,    ihn; 

^^^^g^mk  eine  ipamimaame.   Letü 

^^H^HB  BietMikaiiiitBelijefweU«B 

^SHHBT  Gelenktläche  sich  an 

/^KW  Jf       "s        auf  den  raditis,  unt4Mi  auf 

^\  (Fig.   122),     Im  eimebitti 

<^  des  der  beiden  Gelenke 

rakleristischen  Beeoni 
tamal  in  dem  VerhaJl^n 
ihren  Ausdruck  finden. 
In  das  Gebiet   des   oberen  Speicheiigetenkes  wird  das  K* 
Hdius  vollfltindig  einbezogen.     Zu  dem  Behufe  ist  es   nic^t 


A,  üb^rc*.    a«  aal«r«#  EaJ  lo*t;lfiftf* 


Skdet  dftr  obern  Extremität. 


28^ 


f»  mh  der  uina  in  BerUbruDg^  kommt,  sondern  io  seioeai  ganzen  Um* 
seitlich  mit  einem  Knorpel  Überzüge  versehen,  der  ohne  irnlerbreciiong 
denjenigen  der  Endfläche  sich  fortsetzt.  Längs  seines  untern  Randes 
ilgt  die  Anheftung  des  Kapselbandes  in  der  Ai-t,  dass  es  als  dünne 
Itige  Haut  eine  Strecke  weit  auf  die  benachbarte  Knocheufiäche  sich 
it  imd  dann  erst  mit  derber  Faserlage  tlber  das  Köpfchen  sich 
Bwegscblägt,  um  straff  an  die  Ränder  der  ulnaren  Gelenk6:4che  sich  an* 
ikeflen.  £a  wird  dadurch  zu  einem  Ringbande  üig.  annulare),  das  jede 
titaiferochiebung  der  Speiche  nnmögUch  macht,  ohne  deren  Drefibeweg- 
mea  zu  beeinträchtigen,  Eigcnthllmhch  ist,  diiss  es  nicht  wie  ander- 
ilfti  in  sich  selbst  den  Abachluss  findet,  sondern  ohne  Cnterbrechnug  bis 
U  Oberarmbeine  sich  fortsetzt  und  somit  in  die  Kapsel  des  Ellbogen- 
Hsokaa  übergeht  Daher  steht  auch  der  Binnenraum  des  obem  Speichen- 
liakeB  an  allen  Gninzpunkteu  in  ofTcnem  Zusammenbange  mit  demjenigen 
^■Vbogengelenkes* 

^Bis  untere  Speichengelenk  bietet  andere  Erscheinungen.    Sein  Kuoriiel* 

^Big  ist  auf  die  eigentliche  Gelenkfläche  beschränkt   und   seine  Kapsel 

m  gieeehlossene.     Jenen  deckt  in  der  Regel  noch  eine  Schicht  faserigen 

fcdegewebes;  er  umfasst  beililufig  die  halbe  SeiLenfläche  nebst  der  benach- 

Uten  HAifte  der  unteren  Endfläche   des  Kiipfeliens,   sowie   die   ilim  ent- 

rtchende  Gelenkpfanne.     Die  Kapsel  entspringt   vom  ganzen    irmfange 

r  ktstem.     Dick  und  straff  ist  sie  nur  dort,  wo  sie  über  die  überknov- 

Ia  Eodfläche  des  Köpfchens  zur  Wurzel  des  GriffelfortsatÄes  sich  binüber- 

digtf   sanat  Uberall  dünn   und  schlaff  nach  aussen  vorgebuchtet*     Man 

rächtet  den  enjteren  Theil   aucli  wohl   als  selbständiges   Band   {lig,  tri- 

fctmin),  dem,  gleich  dem  Ringband  des  obern  Gelenkes,  die  Sorge  obliegt, 

Seitenvefschiebungen    des  Köpfchens  zu  verhindern ,     Es   ist  zuweilen 

■■roeben;   dann  tritt  das  nntere  Speichengelenk   zum  Handgelenk    in 

PKe  Be^dehungen,  wie  das  obere  zum  Ellbogengelenke. 

Das  Speiehengelenk  ist  reines  Cylindergelenk  und  gestattet  als  solches 
r  die  Verschiebung  in  einer  einzigen,  und  zwar  zur  Längsachse  des 
Kdemmea  annähernd  i^enkrechten,  Ebene«  Wir  betrachten  auch  hier  ala 
neidige  diejenige,  in  welcher  die  in  der  Bewegungscbeue  liegenden 
aochenachsen  (in  diesem  Falle  die  Dickenachsen)  gleichgerichtet  sind* 
M  ihr  kann  die  Beugung  mit  ziemlich  gleicher  Stärke  nach  entgegen- 
tiwteten  Seiten,  nämlich  nach  vorn  und  liinten,  ausgeführt  werden.  Die 
Wirtsbeugung  hat  den  beaondern  Namen  der  Prouation,  die  Rückw&rts- 
**?ong  denjenigen  der  Supination  erhalten.  Im  übrigen  gilt  für  sie  alles 
N^cife,  was  schon  an  anderer  Stelle  (vgl  Seite  119)  für  das  gegen- 
^ge  Vrrfaältnisa  von  Beuge-  und  Streckbewegungen  überliaupt  angegeben 
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An  den  genannten  Verachiebung^u  nimmt  ilirer  festen  Steliang  wq 
die  nina  für  gewÖhDÜcli  keinen  Andiail,  so  dass  dieselben  fa^t  an 
lieh  dem  raclius  angeUiiren*  Ihr  Cliarakter  wird  durch  die  Art 
in  welcher  die  Vertheiiun^  der  convexeii  und  concaven  Gelenkfllclwi 
obem  und  uutern  Gelenke  atattliiidet.  Es  sind  bekanntlich  imnief  i 
Träger  der  erstem,  welche  den  Drehpunkt,  das  heisst  den  Huhepankt  i 
ganzen  Vorrichtung  in  dich  aiifnelimen.  «Sie  bewegen  sich  um  sich 
ohne,  wie  die  Träger  der  letzteren,  in  Kreiababnen  fortziischreiieu. 
üebertraguug  je  zweier  gleicbartiger  Gelenkfläcben  auf  die  elnzeben 
eben  des  Vorderannes  wurde  folglich  den  eiucu  zum  .Stillstand  Yerorthei 
während  der  andere  einen  regeh*ecbteu  Cy linder maotel  um  um  beschrid 
Nun  sind  es  aber  die  entgegengesetzten  Flächen,  welche  jeweiien  in 
und  demselben  Knochen  z usaniment retten ;  es  musa  deshalb  auch  das  Vlj 
halten  seiner  beiden  Enden  ein  entgegengesetztes  sein.  Das  eine 
keine  Aeuderung  seiner  Lage,  das  andere  schreitet  im  Räume  vor  und  211 
ao,  dass  der  ganze  Knochen  einen  Kegelmantel  beschreibt,  dessen  ^pifj 
im  convexeu,  dessen  Basis  im  conc^veu  Gelenktheile  gelegen  ist. 
obere  Ende  des  radius  schmiegt  sich  immer  an  die  gleiche  Seite  der  ttlni»^ 
das  untere  gleitet  auf  derselben  hin  und  her,  wobei  der  beträchthche 
stand  der  beiden  Mittelstücke  von  wesentlichem  Nutzen  ist.  Der  Cnifil 
d€r  Bewegung  beträgt  etwas  mehr  als  den  dritten  Tbeil  eines  Kreisb 
Die  Art  dieser  Einricljtung  lehrt  es  vei"steben,  weshalb  die  Drehachse  1 
Speichengelenkes  nicht  mit  der  Längsachse  des  Vorderarmes  zosa 
^It)  sondern  in  spitzem  Winkel,  unten  nach  innen,  oben  nach  auaseo, 
ihr  abweicht.  Die  Längsachsen  von  radius  und  ulua  selbst  stebeo 
in  der  Strecklage  parallel  zu  einander,  wähi*end  sie  in  der  Ben^ela^ 
kreuzen* 

Eine  Verwertliung  der  Speicheubewegung  ist  nur  für  die  IL^ud 
bar;  durch  ihre  Einschränkung  auf  das  Handende   des  Vorderarmes 
det  also  ihr  Nutzeifect  keine  Einbusse,  wohl  aber  wird  durch  die 
ung  eines   festen  Stützpuuktes   die  Sicherheit  und  Genauigkeit,  mit  d«r  i 
sich  vollzieht,  erhöht. 


ßl  Ellbogeugelenk  (art,  cubiti). 

Aus  der  Vereinigung  des  Oberarmes  mit  dem  Vorderarme  erzeugt  1 
der  Ellbogen  (cubitusj.     In  ihm  trifiTt  in  gelenkiger  Verbindung  ^er  hu 
mit  dem  radius   und   der  ulna  zusammen,    indem  jeuer  an   die 
capitata^  diese  an  die  trochlea  sich  anlegt.     Es  lässt  mithin  eine 
mero-radiahs    von    einer  art.  humero-ulnaris   aicli   unterscheiden, 
beide  weder  morphologisch ,    docIj  physiologisch   von   einander  ge 
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in  jeder  Hinsicht  zum  einfaciien  Ellbogengelenk  fart*  cubiti) 
Bbmeto»L  AU  maassgebencl  für  dessen  Charakter  ist  nur  die  erstere 
dnciites.  Durch  &ie  wirtl  ea  zu  einem  (■ylindergelenke  mit  qnerer 
ladme  und  schliesst  die  freiere  Bewegtiehkeit  aus,  zu  welcher  es  durch 
Ltt  lutDier<y-radiaUi  znfolge  der  KrUmmungsverhältiiisse  ihrer  FljCcIien 
ligt  wilre.  Letztere  gewinnen  deshalb  nur  dadurcU  Bedeutung,  das» 
ea  Bedttrfhissen  des  Speichengelenkes  sieb  anpassen.  Gegenüber  dem 
irm  TerbÄlt  sich  der  Vorderarm  als  ein  einfacher  Absclmitt. 
Die  Form  Verhältnisse  des  Ellbogengelenkes  §ind  im  ganzen  ausser- 
einfach   (Fig.   123).     Am   Vorderarme    ist   der   KnorpeUlberzug 


Fig.   123  Ä. 


Fig.  123  B, 


^%OfffVfftleiiV  Im  Qii«rechtiitt.    |1  2  ^-  ^')    ^'  A^r«^  Ale  uIqa,  B.  Aunh  den  rftdtu. 


BfcnkflÄchen   ein   vollständiger,    ebenso    an    der  eminentia  capitata, 
mä  die  trocblea  in  ihrem  vordem  und  hintern  Füufttheile  eines  solchen 
krU    Sehr  oft  streicht  auch  {|uer  über  die  Mitte  der  ülnarfläche  eine 
»elfreie,  mit  Bindegewebe  ausgefüllte  Rinne.     Die  Kapsel  ist,   wie  in 
ibnlichen   Fällen,    in   den   Seitenlheilen   straff  zwischen    ihren  Eud- 
ken  ausgespannt  und  durch  eingewebte  Behnenstreifen   (ügg.  lateralia) 
llkt,  80n&t  aber  schlaff  und   nur  von  geringer  Stärke.     Am  Vorder- 
befestigt  aie  sich   längs  des  Knorpetrandes   der  utna   und  geht  nach 
o  ohne    Unterbrechung    in    die   Kapsel    des  obern   Speichengelenkes 
Am   Oberarme  fallt  «ihr   Aulieftungspunkt    seitlich   mit   den   Enden 
[>rehach8eD   zusammen,   während    sie   vorn   und   hinten   m  weit  nach 
sich  ausbuchtet,  dasa  ein  ansehnlicher  Theil  der  benachbarten  Knochen- 
^Bumal  in  den  fossae  supratrochleares,  von  ihr  tiberkleidet  wird.    Sie 
pn  sich  in  deren  Bereich  durch  Einlagerung  von  fetthaltigem,  lockerem 
kgewebe  zu   einer  Art  von   Polster,   das  je  nach  Umstünden  in   die 
■ttttlei)  Ombeu  sich  hineinlegt   und   sie  ausfüllt   oder  aber  durch  ole- 
i  tincl  proc.  coronoideus  aus  ihnen  verdrängt  wird. 


2S0 


Innerer  StttUAppamt. 


Das  Ellbogengelenk  besitzt  nur  Eine  Bewegtuigfiebene.     Dieselbe 
der  Schiefstellung  der  Drelmelise  wegen  nicht  voUstäDdig   mit   dor 
aclise  des  Oberarmes  zusammen,  Boudern  weiclit  unter  sehr  spitzem  WM 
Q&ch  iunen  vau  ihr   ab.     Der  Umfang    dtT  Bewegung   kommt    anf 
dem  dritten  Theile  eines  Kreialiogens  gleich«    Die  BeugUDg  ist  eine  do 
aus    einseitige    nach   vorn    hin;    das   Geleuk   besitzt  somit   m   sehr 
gesprocjieuer  Form  eine  vordere  Beuge-  und  hiutere  Streckseite. 


C)  Hand. 

1)  Knocben  der  Haud. 

im  Gegensatze  zu  Ober-  und  Vorderarm  ist  die  Hand   nicht  ein 
facher  Extremitätenabschnitt.     Sie  besteht  aus  einer  ganzen  Reibe  tcq 
schiedenen  Theilsttlcken,  deren  gegenseitige  Beziehungen  jedoch   ao 
sind  und  die  auch  sonst  so  viel  Gemeinsames  besitzen,  dasa  ihre  Zn 
fassung  nicht  bloss  gerechtfertigt,  sondern  selbst  geboten  ist.     Den  j 
tbeil  bilden  fflr  gewohnlieb  fünf  schlanke,  neben  einander  gdeglOi  an 
obem  Ende  verbundene  Knochenstäbe ,  deren  jeder  der  Quere  naeh 
Gelenke  in  eine  Anzahl  von  selbstilndigen  StUcken  zerfallt.     Die  Art 
ses  Zerfalls  ist  eine  äusserst  gleichfclrmige ;   sie  erfUbrt  keine  andere 
änderung,  als  dass  der  erste  Stab  der  radialen  Seite  um  Ein  Glied 
ist  als  alle  übrigen*     Sämmtliche   obersteu  Glieder  werden  zur  Miti 
(metacarpus)    vereinigt;    alle    ftbrigen    bilden    die    Finger    (digiti). 
scheu    die    erstem    und    den    Vorderarm    schiebt    sich    ein    rteig 
Mittelstück,   die    Handwurzel   (carpus).     Ihre  Elemente   sind  von  adia 
miger  Besrhaffenheit,  während  diejenigen   der  übrigen  Hand   den 
lieben  Kidirenknocben  sich  ansehüessen. 


tt\  Handwuriel  (eurpufj. 

Daa  WurzelstUek  der  Hand  besteht  aus  einer  liruppe  dicht  ge 
mit  Gelenküächen  zusammenstoesender,  kleiner,  rauher  Knoehen 
ungleicher  Grösse  und  Gestalt.  Dieselben  ordnen  sich  «ehr 
zwei  Querreilien ,  eine  obere  uiit  drei  und  eine  untere  mit  rier 
(Fig.  124).  Jene  enthält  vom  radialen  zum  ulnaren  Rande:  diu  Selil 
bein  fos  navicutaR-),  das  Mondbein  (os  lunatumu  das  Py  ran  tili 
bein  tos  p^Tamidale),  diese:  das  grosse  und  kleine  vielviakll 
Bein  (oa  moltangulum  mi^us  et  mimia),  das  Kopfbein  (ot 
lud  dae  Hakenbein  (os  hamatum)«  Es  knUpfen  alte  äktm 
nmigen  an  hervorragende  Eigeutbümlichkeiten  der  hetrc*ffende<i  Ki 
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wie  dies9  in  der  Natur  der  ^che  liegt,  deren  Charakter  er* 
Toid  d&rtuBtellen.  In  dieser  Hiusicht  ist  es  übrigens  auch  mit  der 
Sclulderuug:  eine  eigene  Sache;  ein  volles  Genüge  vermag 
SU  leidten^  und  weder  Wort  noch  Bild  ist  im  Stande,  die  un- 
\  Anschauung  zu  erset^n.  Zu  einem  richtigen  Begriffe  gelangen 
mm  ehesten  dadurch,  dass  wir  nicht  von  den  einzelnen  Knochen, 
von  deren  Reihen  ausgehen.  Allen  Einzelheiten  eine  allzu  groase 
«kaisiikeit  zuzuwenden,  hat  ohnehin  nicht  einmal  ein  theoretisches, 
nreige  denn  eio  praktisches  Interesse. 


Fig.  124  IL 


Fig.  124  B. 
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k  d  #  r  II  fc  n  il  1»  11  r  / »- 1   t,  ti  .1  il  c  r  M  i  1 1  >'t  1  !i  ^  h  s3    m  iuitt»riirU+?n  yui»rn'ihen.    i  '/j  N.  G.) 
I  ma>  ;  #,  ••»  tmilt  himi  ,  /,  m- (iipiut^jm ;    .\    i-.  liiunÄlmn ;  A'-  ^*^.  MiUdhaudktiockea. 

«nie  Reihe  der  H&ndwunEelknochen  bildet  einen  kräftigen,  leicht 
I  nnd  sehr^tark  nach  unten  gekrümmten  Reif,  der  einerseits  mit 
Ftäch4$  an  den  Vorderarm ,  anderseits  mit  concaver  an  die  Kno- 
jcveitcn  Reihe  dich  anschiieast  Er  verjüngt  sich  von  der  Mitte 
Betten  hin  in  sagittaler,  wie*  in  verticaler  Richtung  und  ansser- 
9  •rloiir  gaaien  Lunge  keilförmig  von  vorn  nach  hinten,  letzteres  in 
Mdillicli^ai  Maasse,  dass  stellenweise  eine  heinahe  vollständige  Ver- 
d«r  ItJnteren  Flftdio  Platz  greifen  kann.  Seinen  stärksten  Ab- 
del das  Hondbein.  Dasselbe  ist  von  schief  würfelförmiger  Ge- 
di*^  beiden  Seitenknochen  pyramidenartig  gegen   ihr  freies 
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Ende  in  ßtiimpfen  Spitzen  auslaufen.     Diejenige  des  Scbifilmoea  iit  1 
nach  vorn   umgebogen   und  rauh  Itubero&itas),   diejenige   des   Py 
beiiies  gerade  und  an  ilirer  Yorderüäclie  mit  einer  rundlicben  Cteletik 
für   das  Sesambein   einer  Muskelaeline   versehe»,    das   aU   Erbaenbeiil 
pifliforme)    von   roancben  irrtliüraliclierweise   den   Handwurzelknoclieiil| 
gezählt   vfcird.     Die   Flächen,   mit   denen   die   Knochen    der   ersten 
suBammenstossen«  sind  fast  vollkommen  plan  und  laufen    in  scliiefer 
tung  radialwärtö  zusammen.     In  Folge  davon  ist  daß  Mondbein  oben 
als  unten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind   die  beiden  Endflächen,   ven 
welcher  der  Anschlusa  der  genannten  Knochen  an  die  Kaehbartheil»] 
findet.     Die  obere  ist  gestreckt  ellipsoidisch  und  ziemlich  gleichn 
wölbt.     In  der  Richtung   der  kurzen  Achse,   also   von   vorn  nach 
ist  die  Krümmung  stärker  als  in  der  Richtung   der  langen.     Znr 
bildung  werden  übrigens  nur  das  ganze  Mondbein  und  die  ihm  zugefc 
Hälften  des  Schiff-  und  PjTamiden  bei  lies   verwendet;    auf  den  Restjj 
Bandanaätze  Beschlag.     Im  Gegensätze  hierzu  ist  die  untere  Fläch 
drei    Knochen    reine   Gelenkfläche.     Sie   bildet   einen   ulnarwärtü 
radialwärts   steilern  Bogen,    der  von    der  Spitze   des  Pyramidellbein 
Mitte  des  SchißTieines  sich  liin überspannt,    um   hier   in    scharfer, 
nach   vorn    verlaufender,  Kante  rechtwinklig   nach   hinten  und  au 
brochen  zu  werden.     Dieser  letztere  Abschnitt  ist  flach  gewölbt,  derl 
im  Gebiete  des  Scbifl-  und  Mondbeines   nach  allen  Seiten   tief  conc 
demjenigen  des  Pyramideubciiies  dagegen  äusserst  flach  gattelformig  i 
Es  sind  deshalb   nichts  weniger   als  einfache  KrümmungsverhÄltnii 
hier   sich   ausprägen.      Durch   die  eigenthümliche  Knickung   seiner 
Fläche   gewinnt    das   Schiflbein    einen   ausserordentlich   charakteri^ 
abwärts  gerichteten  Vorsprung  vou  rechtwinklig  dreiseitiger  Gestalt  j 

Die  zweite  Reihe  der  Hand  würz  elknoclien  unterscheidet  sich  nie 
dQi*ch  die  Zahl,  sondern  auch  durch  die  Form  ihrer  Elemente  sehr 
lieh  von  der  ersten.     In  ihrer  allgemeinen  Erscheinung  entspricht  sid^ 
quer  gestellten  flachen  Reif  mit   hinterer  convexer   und  vorderer 
Oberfläche.     Sie  verdankt  ihre  Biegung  der  Keilform   ihrer   beiden 
Stücke,    nämlich    des   Kopfbeines   und   des    kleinen   vielwinkJigeu 
Sie  verjtlngt   sich   ausserdem   im   ganzen  vou  unten   nach   oben  Im 
Rückfläche  bietet   nichts  Beraerkens^erthes,   dagegen   ist   die  Vo 
jederseits  von  einem  starken,  seitlich  zusammengedrückten  Vorspronl 
gefasst  (Fig.   125).     Auf  der  radialen  Seite  ist  derselbe  niedriger 
ansehnlicher,  denn  auf  der  ulnaren.    Er  bildet  dort  den  Hdcker  (tab 
des  grossen   vielwinkligen  Beines,  während  er  hier   zum  Haken  ihii 
des  nach  ihm  benannten  Knochens  sich  gestaltet. 


sielet  der  ob<'rn  KxtremiUt. 
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Untere    Endfliohe 
dftrHRQdirciri:«!.    (*/a^* 

Utum;  (i,  ofl  luuiifttair« 


'  wichtigste  Cliarakter  der  ^iinzen  Reihe  liegt  iii  der  beti'äolitltL'lR'ii 
l^erscUiedenheit  ihrer  radiale u  und  nlnuR^n  Hälfte.  Im  Bereiche  der 
jÄWoklig-cn  Beiiic  bleibt  ihr  senkrechter  Durchmesser  sich  ziemHch  gleich  : 
^  Ki»i>n»eiiie  vergrössert  er  sieh  plölztich  auf  das  Doppelte,  um  im  Hakea- 
ganz  alhnälig  wieder  auf  äeiuen  ursprünglicheti  Werth^  ja  selbst 
euselbeii,  zu  sinken.  lo  Folge  davon  treten 
kiden    Ictztero   Knochen    in    stark    gernnde-  ^ig-  125, 

opfe  reclit winklig  über  die  beiden  erstem 
>  und  Äie  sind  vor  all  ihren  Genossen  da- 
«QSgezeiehnet ,  dass  in  ihnen  der  senkrechte 
fter  die  beiden  tibrigen  üb  einrißt, 
rej^elinässig  uod  von  schwer  bestimmbarer 
sind  die  beiden  Gelenkfiächen  ^  in  denen 
^tweite  Handwurzel  reihe  nach  oben  und  unten 
^■btichliesfit.       Erstere    entspricht    der    untern 

PSS  der  ersten  Reihe,  und  zwar  so,  dass  die  beiden  ulnaren  Knochen 
deren  Höhlung  sich  hineinlegen,  während  die  beiden  radialen  dem  con- 
M  Abschnitte  des  Sehiffbeines  sich  anfügen«  Drb  Hakenbein  tritt  in 
llg  gewölbter  Sattelfläche  mit  dem  Pyramidenbeiiie  in  Verbindung.  Sein 
letaautm  erreicht  das  Mondbein,  mit  dem  in  starker  Wölbung  die  obere 
UUche  des  Kopfbeines  zusammentritt,  während  dessen  radialer,  eben- 
s  convexert  Abhang  vom  Schiffbeine  umfasst  wird.  Die  Gelenkfläche» 
f  vielwinkligeu  Beine  allein  sind  schwach  verlieft.  Noch  v\e\  unregel- 
Ibsiger  als  die  obere  Gelenküäche  ist  die  untere,  trotzdem  sie  im  Gan* 
l  eine  einfache  quere  Richtung  verfolgt*  In  ihrer  ulnaren  Haltete  ist  sie 
lUeh  gewölbt^  in  ihrer  radialen  dagegen,  und  zumal  in  der  Gegend 
Ueinen  vielwinkligen  Beines,  ei*scheint  sie  in  sagittaler  Richtung  mehr- 
eingeschnitten. Als  bemerkenswertli  heben  wir  hervor,  dass  diedi-ei 
Knochen  jeweilen  Einem  Mittelhand knochen  vorzugsweise  sich  an- 
u,  während  das  Hakenbein  deren  zwei .  nü milch  den  vierten  und 
übernimmt.  In  Wirklichkeit  beschränkt  sich  Übrigens  nur  das 
ielwinklige  Bein  auf  einen  einzigen,  nämlich  den  zweiten,  Miltel- 
hen.  Bein  grösserer  Namensvetter  versorgt  nicht  bloss  den  ersten, 
gräiizt  mit  kleiner  Fläche  auch  an  den  zweiten,  und  das  Kopf« 
sogar  mit  dreien,  nämlich  ausser  mit  seinem  eigenen  fdein 
noch  mit  dem  zweiten  und  vierten  zusammen.  Die  ÜelenkÖache 
:en  Fjügerü  ist  einerseits  durch  ihre  ausgezeichnete  Sattelform, 
iHs  dadurch  merkwürdig,  dass  sie  ausser  Verbindung  mit  ihrer 
'ViiH&rin  bleibt,  wührend  alle  andern  miinittelbnr  in  einiinder  übergehen, 
^»t  auch  AUS  deren  gemeinschaftlicher  Uichtung  nach  vor-  und  seitwärts 
l 
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Die  FlUcbeOp    oiit   denen   die  einzeben  Kii<H5hen    unter  dnjuukr 
«»ammeQ treten,  bieteu  weiter  Dichts  von  Bedeutung,  als  das«  sie 

flach  satteltcirini^  gekrttnirat  sind. 

Die  gegenseitigeu  Beziehungen  der  verschiedenen  liandwiinieUui^ 
uud  ihrer  AnsdilUase  an  die  Nachbarttieile  tnOgen  in  folgender  TaMii 
ihre  ilbersicljtliche  Darstellung  finden.  Die  Haupt  Verbindungen  aind  dank 
ausgezogene,  die  M  eben  Verbindungen  durch  punktirte  Linien  Lervorgeliob««. 

ilna  , Hatliui 


Bamatttm  r&pitnfntH  MMltang,  n$iH,  MtUtmf  ■# 


Mftat.  V,  Mi-tic.  IV. Meine,  W, Mttae,  11  M*m.  I| 

Die  Entwicklungsgeßchichtü  der  Uandwurzelknochen  ist  eine  sehr  ( 
fache.      Im  Neugeborenen   sind   sie    noch   silmmthch   rein    knorpUg, 
VerkBöcheruDg    erfolgt    zu    aehr    verschiedenen    Zeiten.      Im  Haken-  < 
Kopfbeine  be^nnt  sie  am  frühesten  (im  ersten  Lebensjahre^,  um  erstaetai^ 
bis  acht  Jahre  epüter  mit  dem  kleinen  vielwinkhgen  Beine  und  dem  i 
beiue  abzuschlieseen. 

ß\  Mittelhand  (Melacarpus). 

Auf  die  Handwurzel  folgen    ftlnf  im  ganzen  cylindrische,    krlftitr 
wickelte  Knoefieu,  die  in  ihrer  Gesammtheit  den  umfangreichsten  Abdciiuittj 
der  Hand,  die  Mittelhand,  darstellen*     Ihre  Elemente    sind   sämmtlicb 
Länge  nach  leicht  nach  vorn  concav,  in  den  Mittelstücken  schlank, 
Enden   dagegen  stark ,    besonders  seitlich    und   nach  vorn,    angesciiira 
Von  den  letztern  gestalten    sich    die  untern   zu  kugligen,    einander 
berührendeu,  Köpfeheu  (capitula),    wJlhrend  die  obern    mit  Au^scKIuäI  < 
ersten   sich  gegenseitig   zu    planen  Oelenkflächen   abplatten    und   in  FolflJ 
davon  eine,  freilich  nichts  weniger  als  regelmässige,  vierseitig  prisn 
Form  annehmen.     Man  pflegt  sie  als  die  Grundtheile  (basea) 
Sie  passen  durch  eine  geringe  keiifiVrmige  Verjüngung  nach  vom  stich 
VerhäUiiissen  des  benachbarten  Wurzelabschnittes  an. 

Die  Omndform  der  Mittelhandknoohen    ist   die  dreiseitig   ^rm 
mit  einfacher,  sehr  flach  gewölbter  Ktlckeiifläche  und  abgernndeteu 
Sie  erhält  sich  nur  im  ersten  unverkümmert,  bei  allen  andern  geht  w 
der   obern    Hälfte   dadurch    verloren,    dass    durch    starke  AbfiadiUflf 
Seitenkanten    die  Rtickenflilche   zu   einem  schmalen  Saume   oder  wM 


Skelot  der  übcm  Extremitiit. 


191 


rrmfachen  Kante  cingeeDgt  wird.  Die  Knochen  verjüngen  sich  da- 
ifl  entsprecbcndem  Maasse  und  erseheinen  seitlich  mehr  otler  weniger 
Dekt.  Nnr  der  erste  Knochen  macht  hiervon  eine  Ansnahme, 
er  dorchgehends  breiter  als  hoch  ist.  Seine  Basis  besitzt  eine  fast 
wg  quer  ovale  Gelenkfläche  mit  convexer  W()lbung  in  der  lüch- 
dei  gri^Bsem,  concaver  in  der  Ricbtong  des  kleinem  Durchmessers, 
Dige  der  Übrigen  Knochen  verfolgt  eine  ziemlich  un^'leichartige  Ent- 
HDg.  Im  zweiten  und  in  den  beiden  letzten  ist  sie  (juer  abgestutzt, 
b  dritten  verlängert  sich  ihre  radiale  hintere  Ecke  zu  einem  stumpfen, 
m^  «nsehnlichen  Fortsatz  tproc,  styloideiis),  Ihre  Endfläche  ist  Dur  beim 
iBften  tiod  dritten  Knochen  eine  einfache,  beim  zweiten  und  vierten 
HtafI  «iie  sa^ttaJe  Kante  den  hintern  radialen  Winkel  als  selbständiges 
Uftes  Feld  von  dem  Reste  ab,  und  aucJi  dieser  erfährt  im  zweiten  noch 
ne  weitere  Scheidung  durch  eine,  der  radialen  parallele,  ulnare  Kante. 
m  Htttelhandkaochen  besitzen  somit  abwechselnd  einfache  und  zusammen* 
obere  Endflächen.  Ersteres  ist  bei  denjenigen  der  Fall,  aufweiche 
Keihenfolge  die  ungeraden,  letzteres  bei  denen,  auf  welche  die 
Zahlen  fallen.  Soweit  seitliche  Gelenkflächeo  vorhanden  sind^ 
sie  mit  diesen  Endflächen  unmittelbar  zusammen.  Letztere  sind 
xwei  nlnarmlrta  gelegenen  Knochen  weniger  gewölbt  als  in  den 
andern.  Die  Gelenkflächen  des  untern  Endes  haben  das  Eigen- 
be«  dase  sie  weiter  nach  vorn  als  nach  hinten  reichen,  and  dasa 
er  Durchmeaaer  einem  kurzem  Bogen  entspricht,  als  ihr  sagittaler 
wichst  flbrigens  gegen  die  Vorderfläche  hin,  beim  dritten  und 
Knochen  symmetrisch  nach  beiden  Seiten,  beim  zweiten  und  ftinflen 
eh,  dort  nach  der  radialen,  hier  nach  der  ulnaren  Seite  hin 
^Oelwikfliebe  des  ersten  Knochens  ist  vollkommen  symmetrisch,  übri- 
Isnffällig  wenig  gewölbt  und  vom  untern  Rande  her  tief  eingebuchtet. 
%ertiefte  Gmben  kennzeichnen  die  Seitenflächen  aller  Köpfchen  als 
ilen  von  Bänden^  —  Die  Beziehungen  der  Mittelhand  zur  Hand, 
ergeben  sich  aus  dem,  was  ttber  diese  mitgetlieilt  worden* 
)ie  Länge  der  Mittelhandknochen  ist  eine  ungleiche.  Sie  erreicht 
Höhepunkt  im  zweiten  und  vermindert  sich  annähernd  um  Vs  bis 
)en.  Am  kürzesten  ist  der  erste,  der  um  Vt<»  hinter  dem  läng- 
kbleibt.  Mit  der  iJinge  vermindert  sich  im  ganzen  auch 
»,  besonders  der  Basis*  Nur  der  erste  Knochen  folgt  einem 
Gesetze,  indem  er,  obgleich  von  allen  am  kürzesten,  doch  am 
ist. 
[Wir  heben  aus  der  Entwicklungsgeschichte  hervor,  dass  im  Neu- 
die  Gelenkenden  noch  vollkommen  knorplig  sind  und  erst  im 
i%  der    nächaten   Jahre,    zum   Theil    ohne   Epiphysenbildung,    ver- 
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knocbem.     Regelmässig  erfolgt  eiue  solche   nur  iu   der  Basis  ^ 
und  in  den  Köpfchen  der  vier  übrigen  Knochen* 


y)  Finger  (digitil. 

Schlanke,    in   stumpfe   Si^itzen   atislanfeinle   Knochenati 
Ende  der  Extremität.     Sie  zerfallen  mit  Ausnahme  des  ersten,  blo 
gliedrigen,  durch  ein  doppeites  Gelenk  iu  drei  besondere,  der  Lil« 

Jeicht    nach    vorn    concAve 
Fig.  126  A.     Fig.  126  B.     Fig.  126  C.        (fig,   120)*      Das   oberste 

Grund-,  das  zweite  als  Mtl 
dritte  als  Kndphalange  be 
Ihre  Gröflse  nimmt  in  der 
fol^e,  in  der  sie  nach  untesi 
ab,  doch  in  den  verscbiedei 
gern  nicht  in  demselben 
Unter  einander  verbinden 
unter  beträchtlicher  AiiBc 
in  queren  gekehlten  Oylin< 
ken,  deren  Kopf  jeweilen  d 
Gliede  augebuii.  Ausnalii 
die  Anschwellung  des  Pfani 
beträelitl icher  als  diejenige  d 
endes.   Gegen  die  Mittelhao^ 


If  Utelfinirer.   il/jN.G.i    ^,  ron  li^nteü, 
S,  \on  foni,    C  tob  der  Seite, 


wenden  sieb  quer  ovale  i 


tiefte  Flächen,  Das  stark  verjüngte  Endglied  verbreitert  sich^| 
einer  rauhen  unregel massigen  Platte,  die  als  Trägt;r  des  sogenam 
gels  deu  Namen  der  Nagelplatte  (tuberositas  unguicularisl  erhaltei 

Man  ptlegt  die  Finger  von  der  radialen  zur  uluaren  Seite 
zählen.  Sie  baben  ausserdem  im  gewühulichen  Leben  ßezeic|^| 
halten^  3ie  auch  in  die  Wissenschaft  übergegangen.  Sie  folge™ 
men,  Zeigefinger»  MItielüiiger,  Uingiiuger  und  kleiner  Fiuger  airf_ 

Ihre  Grdsse  ist  eine  sehr  uugleichej  doch  ohne  den 
Mittelbandknochen  zu  folgen.  Die  bedeuttjudste  Länge  fällt  auf 
finger.  Von  ihm  ima  verringert  sie  sich  bis  zum  kleinen  Fing^ 
bis  zum  Daumen  um  die  Hälfte.  Die  Abnahme  betritt  2umal  dil 
Phalangen,  während  die  Eodphalangen  nur  eine  sehr  unhedeutol 
busse  erleiden.  Diejenige  des  Daumeuö  iihertrifllt  selbst  alle  JA 
Grösse;  dagegen  ist  die  beti^eflende  Grundpbalange ,  wenn  auch  i 
flchwächste»  doch  die  kürzeste. 

Die  Zweighedrigkeit   des  Daumens    hat    zu    mancherlei 
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ing  gegeben.     Einige  Forsclier  grUnbten  sie  auf  eine  Abweseüheit 

lodkDOchens  beziehen   zu  sollen,   indessen   mit  Unrecht     Eine 

Bcrflcksichtigung  aller  Verhältnisse  Ulsst  keiHeu  Zweifel  tfarttber 

dass  die  Mittelphalange   fehlt.     Wir  kommen   später   bei    der 

dtr  Muökelu    auf  diese   Angelegenheit   zurück   und   bemerken 

iUgBliieiiien ,  dass  auch  deren  Anordnung  dieser  Auffassung  ent- 

''scheneu  ÄusüahmfilUeu  wird  der  Daumen  gleichfalh  dreigliedrig* 

eizahl   der   Fingerglieder   kommt   nicht   wie   der   Fünfzahl   der 

allgemein  typische  Bedeutung  zu.     Schon  bei  einzelnen  Säuge- 

tetaeeeo)  ßlllt  sie  weg,    und  bei  Vögeln  und  Reptilien   ist    deren 

jjituüg  etwas  sehr  Gewöhnliches, 

fStitwicktung  der  Phalangen  bietet  das  Eigen tlitlmliche,  dass  mir 
Geleukeude  einen  besondern  Knochenkern ,  und  zwar  in  den 
m  nach  der  Geburt,  zu  entwickeln  pflegt. 

2)  Verbindungen  der  Hand. 

FerbinduDgen  an  der  Hand  giebt  es,  entsprechend  der  grossen 
ler  verschiedenen  Form  der  in  ihr  euthaltenen  Elemente,  sehr 
ehr  mannigfaltige.  Sie  stellen  sämmtlich  wahre  Geleuke  dar, 
[  jedoch  in  dem  Gradt*  ihrer  Beweglichkeit  auffällige  Verschieden- 
der  Ktirzo  vieler  Zwischenglieder  ist  es  Übrigens  oftniafs 
[die  eitizeiuen  Bewegungen  aus  einander  zu  halten.  Viele  der- 
^neii  überhaupt  nicht  selbständig,  sondern  nur  in  Verbindung 
zur  Erscheinung  gebracht  werden,  Sie  fliessen  zu  einem  Ge- 
in  einander,  in  dem  die  einzelnen  Züge  mehr  oder  weniger 
eben   und   nur   durch   sorgsame  Prüfung   von  einander   zu  sou- 


a)  Terbindang«!!  der  Eandwaizcl. 


demente  der  Handwurzel  treten  unter  einander  sowohl  der  Länge 
■er  Quere  nach  in  gelenkige  Verbindung,  doch  so,  dass  die  ein- 
ten khöhlen  nicht  von  einander  sich  abgrilnzen,  sondern  zu  einem 
Hohlräume  zusammen fliessen.  Sie  erzeugen  in  ihrer  Gesammt- 
landwurzelgelenk  *art.  carpalis).  Ein  zweites  Gelenk  (art.  radio- 
lellt  dea  Zusammenhang  der  ganzen  Handwurzel  und  somit  auch 
mit  dem  Vorderarme  her.  Es  bildet  für  sich  allein  das  Hand- 
^engem  und  in  Gemeinschaft  mit  dem  vorigen  das  Handgelenk 
kßtiine  des  Wortes  (Fig.  127  u.   12S). 
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An  der  HeratcUimg  des  Haiidwur2elg:eleDkes  nehmen  alle  gegenwiti- 
gen  BcrühmngsflÄchen  der  Handwurzelknochen  Äntbeil ;  eine  dünne  ScIiA 
byalinen  Knorpels  überkleidet  sie  zu  diesem  Behufe  im  Erwacheei«»  ia 
ilirer  ganzen  Ausdehnung.     Oie  einzelnen  Geleiiklir^lileu    stehen  Im  llMun 


Fig.  I2T- 


i\  ih 


_u 


atlt&k«  ä9T  HandwursftL  (i  a  K.  Ü.» 
t&Bir"«etiiiitt  lAnnäl  im  KQekSibeh«.  a,  »Ia»;  fr,  n- 
ditt«;  e,  »«victaLftM;:  iJ,  luuKtQtn;  r,  tr^uolnun ; 
f^  maliatigultttn  m^.;  tj.  mttlUnff.  min.;  h»  Oft* 
piUlttiQ ;  I,  (»Quitum ;  « ■  - k\  Mili«lliAidkiiooh«u. 


küOCUlM]. 


ühemll   unter   einander  in   offenem  Zusammenhang    and  grftnsen  su 
nach   aussen   in   besondern  Kapseln   ab;    auch  hiej-  ist   indessen  ihr 
eehluss   an  den  Verhindungsfläehen   mit  Vorderarm   nnd  Mitteüjand 
unvollkommen.     Man  hat   den  Im  Bereiche  der  äussern  Gelenkfläis] 
ITandiviirzel    gelegenen    Kapseln    den    besondern    Namen    der    Z' 
knochenhänder  fligg.  interossea)  zum  Uutersehiede   von    den  an  der 
AuBBendüche    gelegenen    ertheilt      Sie  kommen    am   voUkommesstaa: 
regelmässigsten   an  der  obern  Endfljlche  ;^nm  Vorschein,    wo   sie  di«( 
ander  angewandten  Ränder  des  Mond-  und  Schiß'beines ,  sowie  des 
und  P}'ramidenh eines  verbinden.     An  der  untern  fehlt  regetmägsig  dal 
zwischen   dem  Kopfbein   und   dem   kleinen   viel  winkligen    Beine, 
dasjenige  zwischen  diesem  und  dem  grossen  gleichnamigen  KnoeboQ 
vorhanden,  aber  dann  und  unvollständig  ist.     Um  so  ausgeieichneter^ 
wickelt  sich  dafür  dasjenige  zwischen  dem  Kopf-  und  Ilakenheine, 
als  breite  Fasermaase  selbst  tief  zwischen  die  vordem  Hälften  der 
feuden  Knochenfläcben  eindringt     Die  oberflächlichen  Kapseln  sind 
gängig  von  geringer  Weite   und   tiberall   nur  in  geringer  Entfernung 
Rande  der  Gelenkfli&chen  angeheftet.     Sie  werden,    zumal    an  ilrr  Vi 
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lUndwurzel,  darch  aufgelagerte  Sehnenstreifen  veretÄrkt.  Die 
Um  beaeUrinken  sieh  auf  die  einander  zunäctidt  liegenden  Knochen, 
eberfiichlicheren  streifen  über  melirere  derselben  hinweg,'  nnd  lehnen 
I  Folge  davon  an  verschiedene  Kapsiin  sich  an.  Ihre  Zerapalttiug  in 
uetne  FaeersQge  ist  laehr  oder. weniger  Sache  der  Willkür.  Sieh  einer 
m  2U  eütheben,  ist  um  »o  eher  gestattet,  als  eine  praktigohe  Ver- 
nmg  sich  doch  nicht  mit  ihr  verbinden  lÄ88t. 

Die  Beweglichkeit  'des  Handwurzelgelenkes  ist  im  gaussen  eine  be- 
f  und  xwar  einerseits  der  geringen  Wölbung,  Anderseits  der  ge- 
Grösaeiiverscluedenheit  der  auf  einander  gleitenden  Flächen  wegen, 
beiden  Richtungen  sind  die  der  Quere  nach  verbundenen  Knochen 
«t  ungünstiger  gestellt  als  die  der  Länge  nach  verbundenen.  Naroent- 
kb  liad  die  Glieder  der  zweiten  Heihe  einer  so  geringen  gegenseitigen 
vrtekuiig  f^hig,  dass  sie  beinahe  als  ein  einfacher  Skeletabsclmitt  dür- 
1  angesehen  werden.  Dagegen  sind  diejenigen  der  ersten  Reilie  weniger 
liir  mit  einander  verkettet  und  gestatten  in  Folge  davon  eine  bemer- 
losirerthe  Aeadening  ihrer  gegenseitigen  LagerungsverhäUnisse.  Eine 
Wie  ist  von  besonderer  Bedeutung  für  die  nicht  unbeträchtlichen  Ver- 
bielnmgeo  zwi^clien  der  ersten  und  zweiten  Heihe.  Mau  hat  sich  viel- 
A  bemUht,  für  dieselben  eine  einfache  Drehachse  aufzufinden.  Mau  hat 
m  dabei  übersehen,  dass  die  beiden  Factoren,  mit  denen  man  i-echnet, 
M  anverJLnderlicbe,  sondern  selbst  veränderliche,  dass  sie  nicht  einfache, 
t^itsm  attB  einer  Reihe,  wenigstens  bis  zu  einem  gewisaeu  Grade,  selb- 
Indiger  Abschnitte  zusamaiengesetzt  sind.  Die  \'erschiebiing  der  ersten 
Übt  auf  der  zweiten  lässt  sich  deshalb  auch  nicht  auf  eine  einfache 
iMievegang  zurflckführen :  sie  ist  vielmehr  die  Resultante  einer  gewissen 
ittDe  von  besondem  Bewegungen,  die  freilich  meistens  combinirt,  und 
htf  zeitlich  zum  TTieil  in-,  zum  Theil  auseinanderfalleud,  auftreten.  So 
idet  das  Mondbein  mit  dem  Kopfbeiu  ein  einfaches  Drehgelenk  mit  que- 
rAelise,  während  zwischen  SchitT-  und  Mondbeüi  ein  Drehgelenk  mit 
nkiechter  Achse  zur  Herrschaft  gelangt.  Pyramiden-  und  Hakenbein 
((^n  erzeugen  ein  ulnarwärts  nach  vorn  absieigeudes  Sclu-aubeiigelenk, 
i  die  Oelenkflächen  des  SchifTbeinoB  und  der  vielwinkligen  Beine  ge- 
ehensowohl  Drehung  um  eine  quere  Achse,  wie  einfaches  Schleifen 
Ilaler  Richtung.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  gemeinsame  und 
lie  Bewegung  unter  Gelenken  von  so  verschiedener  Beschaffenheit 
it  nur  unmöglich  ist,  sondern  dass  sie  geradezu  sich  gegenseitig  phy- 
aullieben  müssten,  wenn  nicht  den  einzelnen  ein  gewisser  Spiel- 
für  aelbstitndige  Bewegung  eingeräumt  wäre.  Dereelbe  ist  um  so 
itlicber,  als  selbst  das  klaffende  Auseinandertreten  der  Gelenkdächen 
i  ist:    er  entzieht    sich    dadurch    freilich    auch    der    unmittelb&reu 
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Berecluiiin^,  So  viel  ist  iDdessen  sicher,  dass  geringere  Grade  der  V»- 
fichiebnug  auf  das  einzelne  Gelenk  sieb  beschräDkeii  könoeiit  irlkwad 
«.Tößsere  iinablltiderlich  audi  die  Nachbargelenke  in  Mitleideusclail  lirlje«. 
>lit  der  iJreliuiig  des  Moiidbeiues  imcli  vom  verbindet  sieb  Drehung  dci 
'Scliiffbeiueö  uacb  hinten  und  des  Pyramiden  b  ein  es  nach  vorn  ofld  ib- 
warts,  während  Ürehnng  nach  liintcn  feelbÄtverständlicb  das  Eiitiiizj 
gesetzte  nach  sich  zieht.  Die  beiden  Reihen  rücken  demnach  abweu  - 
vor-  nud  uhiarwärts,  Bowie  rück-  und  radialwärts  [einander  eolgt^B. 
Physiologisch  hlsat  sieh  das  ITaudwurzelgelenk  einem  Elhpsoidgelenke  s^ 
gleichen,  doch  unterBcheidet  es  sich  von  euiem  solchen  insofern,  als  ig 
dieseiD  die  Combination  der  Bewegungen  in  zwei  rechtwinklig  sich 
kreuzenden  Rieht nngen  iiiir  eine  facult;jtive,  in  ihm  dagegen  eine  nothwetil 
ist.  Die  griisaere  Beweglichkeit  fällt  auf  die  ulnare  Seite  des  Oel« 
In  ihr  sind  aucli  die  Bänder  weniger  straff  gezogen,  denn  in  der  radiikd 


2*  Ilandgektik  <art.  radio-ciirpiiliBK 

Der  Anschluss    der  Hand    an    dm  Vorderarm    erfolgt    in   der  W^ 
dass  die  obere  Gelenkl^äclie  der  ersten  Handwurzelreibe  der  untern  GeleAi^ 
fläche  der  BpeicJie  sich  auftlgt.     8ie  tiberragt  dieselbe  uluarwärts  mit  den 
ganzen  Pyramiden-  und  einem  Theile   des  Mondheines   und    tritt  hier  nl 
dem    stilrksten  Abschnitte    der  Kapsel    des    untern   Speichengeleiikes  ili|i 
tri<iuetriim)  in  Berührung*     Wie  schon  frülier  bervorgehoben   worden,  iil 
derselbe  keineswegs  selten  dnrflihroehen,    so  dass   eine  oöene  Verbindnl 
des  Hand*  und  SpeiL'hengelenkee   .stattfindet.     Seltener  bildet   eine  so\i^ 
auch  gegentiber  dem  Handwnrzelgelenke  sich  aus.     Die  GelenkÜächeu  ^ 
von  ziemlich  regelmässiger,  ellii^soidiecher  GestaU  mit  querer  grOsslcr 
Der  lüidius   der  grösstea  Krüniuiung    ist    ungefähr   dopjvelt    so    gm:».-  t*.  j 
derjenige   der   kleinsten.      Die    Geleiikkapael   ist    von  geringer  Weite  nd^ 
allseitig  durch  eine  Lage   von  Selinenfasern   verstürkt,   welche   den 
des  Hand  Wurzelgelenkes   sich    anscbliessen    und   nacl»  oben    theils 
Speiche,  theils  auf  die  Kapsel  des  untern  Speicheugelenkes  tibcrgebeo, 

Das  Gelenk  verhält  sich   aucii   pliy Biologisch   aU  einfaches  Eltii 
gelenk.     Es   besitzt   zwei   senkrecht   sich  durchkreuzende  Beuguüj 
entsprechend  einer  queren  und  eiuer  sagittulen  Dreliachse.     In  beidca 
die  Bewegung  eiue  doppeltsei tige,  und  es  muss  deshalb  zwiscJien  V< 
und  Rtiekwärlsbeugung,    sowie  zwischen  Kadial*  luul  Uhiarbeuguiig 
schieden  werden.     Letüteue  wird  häufig  auch  als  An-  und  Ahzielmaf 
duction  und  Abductiou)  aufgefasst.     Erstere  ist  die   ausgiebigere  uaJ 
ziemlich  gleicher  Ausbildung   nach  vorn   und   hinten;    letztere  ist   unj 
be^chriüikter  und  ausserdem  fast  einseitig^    indem   die  HadialbeugiuJJ 
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ae   rnnfasst   und   allmn  die  UinarbeuguDg ,    Dank    dem    wettern 

len   dea  ulnaren  Handwurzeleudes  über  die  Speiclieiiiläclie,   einen 

pielrauro  besitzt.     Eigentliche  Rotation  sollte  zufolge  der  Ungleicli- 

verscbiedenen    Krtimmuiigsradien    streng    geuomnien    ganz    ans- 

86111.     Nicbtsdestoweniger  ht  sie  der  Ungenaaigkeit  der  Gelenk- 

D,  wenn  aucb  nur  in  geringem  Grade,  ausftlhrbar. 

ß)  Verbindongen  der  Mittelhand. 

I  Mittel haiidknocben  stützen  sich,  und  zwar  mit  sehr  ungleicb  ge- 
Seleuktlicben,  auf  die  Handwurzel,  ausserdem  treten  die  vier  ul* 
ihrem  obern  Ende  auch  unter  einander  gelenkig  zusammen.  Die 
Daumengeleukes  allein  ist  eine  geBchlassene  und  in  sieh  unab- 
Alle  übrigen  Hobien  stehen  sowohl  unter  sieb,  als  auch,  wie 
^'orgehobeu  wurde,  mit  der  Höhle  des  Carpalgelenkes  in  offener 
tig.  Ein  faseriges  Zwisclicnband  geht  in  der  Hegel  nur  von 
ritten  zum  vierten  Knochen,  so  wie  von  diesem  zu  dem  Bande  zwi- 
Elakeu-  und  Kopfbeiu.  Die  besonders  durch  ([uere  Sehnen  streifen 
Kapsel  bietet  nichts  Bemerken swerthes. 

etretf   der   Beweglielikcit   mjicheii   sich    bedeutende   Unterschiede 
Sie  Ist    der  ungünstigen  Form   der  Gelenküächen  wegen   nahezu 
reiten  und  dritten  Knochen,   im  vierten  ist  sie  noeh  kaum  nennens» 
br  ausgesprochen  dagegen  im  fünften,  wo  sie  als  Drelihewegung 
luere  Achse  zum  Vorschein  kommt.     Ausgezeichnet  endlich  wird 
>»aumeu,    wo    die    stark    gewölbte   SattelBache    eine  Verschiebung 
in  sagittaler,  sondeni,  des  Mangels  seitlicljer  Hemmungen    we- 
in querer  Richtung  gestattet.     Durcii  letztere  kann  der  Knochen 
lud  »einen  Nachbarn  näher  oder  ferner  gertlckt,  mithin  auch  die 
liand  versclimiUert  oder  verbreitert  werden. 


y)  Verbindungen  der  Finger. 

[Finger  verbinden  sieb  unter  einander  durch  *[uere  Cyllnder-  und 
littelhandkni*chen  durch  Kugelgelenke.     Letztere  bilden  die  Reihe 

erstere  diejenige  des  mittlem  und  untern  Fingergelenkes.  In 
dieser  ist    nait    ihrer   Bezeichnung   als    Oharniergelenke    eigentlich 

gesagt.  Eine  einfache,  vorn  und  hinten  schlaffe,  seitlich  straffe 
I  Hnlfabänderu    belegte  Kapsel   dient   als  Verein igungsmittel      Die 

ng    ist   eine    fast    ganz  einseitige    nach  vorn,    doch  ist  Beuge- 

in   entgegengesetzter  Richtung,    namentlich    für   das  Endghed, 
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Allseitiger  ist  die  Bewegung  des  obeni  Gelenktes  lart.  roetacÄTpo-phi* 
langea).  Die  Kugelform  der  Gelen kfläclien  gestattet  Bewegung  nich  äM 
Seiten,  doch  in  querer  Richtung  weniger  als  in  sagittjiler.  In  jener  deckea 
sich  eben  die  Bogenlängen  dea  Kopfes  und  der  Pfanne  faBt  voUsttndt^, 
während  in  dieser  der  erstem  ein  betrltelitliches  üebergewicbt  Äukomml 
Allseiti^keit  der  Bewegung  ist  übrifcens  nicht  unter  allen  Uraständen  l^o^ 
lianden ;  mit  zunehmender  Beugung  nach  vom  tritt  die  Mügliclikeit  d«r 
seitlichen  Verschiebung  immer  melir  in  den  Uintergrund,  um  achlieaiMi 
vollständig  zu  verschwinden.  Die  Erkliirung  dieser  Thatsache  ergiebt  sidi 
aus  zwei  Momenten.  Als  das  eine  ist  die  Verbreiterung  des  Gclenkkopf«! 
zu  betrachten,  durch  welche  «ein  Bogeowinkel  demjenigen  der  Pfau» 
ähnliclier  wird,  als  das  andere  die  Anheftung  der  Seitenbänder  über  ^ 
Drehpunkte,  durch  welche  bei  der  Beugung  ibre  Spannung  unausbleibW 
eintreten  muss*  Letztere  werden  in  Folge  davon  zu  waliren  Hemmbliuifln 
und  gestalten  das  Gelenk  zn  einem  Cbarniergelenk  mit  querer 
Kur  das  Gelenk  des  Daumens  entbehrt,  der  kaum  angedeuteten  Q« 
Wölbung  seiner  Flächen  wegen,  der  Seitenbengung  in  allen  Stellungeo 
nahe  vollständig.  Es  gestattet  fast  nur  sagittale  Verschiebung  und 
liiilt  sich  dadurch  ähnlich  den  mittlem  und  untern  Fingergelenken. 

Die  obern  Fiiigergelenke  sind  vorzugsweise  auf  eine  Beugung 
vorn  berechnet,  doch  erlauben  sie  auch  eine  solche  nach  fiinten  in 
unbeträchtlicliem  Maasse. 

',i.  Die  Hand  als  Ganze$$. 


Es  ist  die  Hand  die  getreucste  Dienerin  des  roenscIiliciieD  QeMi 
und,  als  Vollstreckerin  seines  Willens,  ein  Werkzeug  von  wunderbirsi 
Vollendung,  das  den  verschiedenartigsten  Bedüifnissen  zu  genfigen 
Es  kann  deshalb  nicbt  tiberraschen,  dass  die  Deutung  ihrer  Formea  wMi 
bloss  die  ernste  Wissenschaft,  sondern  auch  den  Aberglauben  und 
spielende  Phantasie  vielfach  beschilftigt  hat. 

Die   Hand    verdankt    ihre   her\'orragenden  Eigenschaften    der 
Zahl   und   der  verschiedenartigen  Verknfipfung   ihrer  Elemente.      810 
im  ganzen  einem  ofleiien  Fächer  sich  vergleichen,  dessen  gegliederte  £ 
von  ungleicher  Länge  nacli  oben  in  ein  gemeinsames  Wurzelstttck  zu 
laufen    und    in    ihm     eine    kräftige,    sie    einheitlich     stusammenfa; 
Stütze  gewinnen.     Jede   von    dieser   ausgehende  Bewegung    übertrigt 
gleichmäsBig   auf  alle  Finger,  wiibreud  jeder  einzelne  derselben  in 
besondern   Lage-    und   Form  Veränderungen     von    seinen    Genossen 
hängig  ist. 

Die  Stäbe   de0  Handf^hers   aiud    nicht  gleich    denjenigeu    m 
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Fäeliers  in  ihrer  ganzen  Länge  gleichfünnig  verschiebbar, 
tr  der  Damnen  lässt  um  sein  oberes  Ende  in  querer  Richtung  sich 
und  dadurch  dem  nächsten  Finger  abwechselnd  sich  nähern  oder 
ihm  sich  entfernen.  Bei  allen  Übrigen  Fingern  ist  der  obere  Ab- 
itt  {die  Hittethand)  fast  unveränderlich,  und  diees  um  so  mehr^  aU 
ihre  Verbindungsweise  mit  der  Handwurzel  der  Bewegutjg  we- 
ist t  sondern  auch  ihre  KOpfehen  durch  Sehnen  streifen  iligg. 
),  die  quer  tiber  die  vordere  Kapsel  wand  der  obern  Finger- 
Bteolee  hinweglanfen,  verhindert  werden,  sich  von  einander  zu  entfernen, 
ki^egen  ist  der  untere  Abschnitt  nach  allen  Richtungen  frei  bewc^glicl^ 
nd  seine  (ilieder  sind  mit  gleicher  Leichtigkeit  aus  einander-  wie  zusammen- 
itogeo.  Anaserdem  lassen  sie  ohne  Schwierigkeit  sich  über  ihre  Nach- 
n  fabiwegBchieben.  Von  den  Mittelhandknochen  besrtxt  nur  derjenige 
Daitmens  diese  Fähigkeit.  Er  verdankt  sie  einerseits  der  Sattelform 
iner  GelenkÜäcben ,  anderseits  der  schrägen  Lage  seines  Stftt^knochens 
OS  maltang.  maj.),  welche  seiner  Bewegungsebene  die  Richtung  nach 
und  nach  der  Clnaraeite  hin  ertheilt.  Der  im  ganzen  gebeugte  Daumen 
Bt  10  Folge  davon  den  Übrigen  Fingern  gegenüber  zu  stehen  und 
Idet  mit  ihnen  eine  kraftvolle,  in  ihrer  Weite  sehr  veränderliche  Klammen 
Leistttugäfähigkeit  liängt  wesentlich  vom  Daumen  ab,  und  seine  hohe 
bildet  desJialb  ein  bedeutsames  Merkmal  der  menschlichen 
selbst  die  höchste  Affeaband  steht  in  dieser  Hinsicht  weit  liinter 
r  nrBck.  —  Durch  ihre  Beugung  werden  die  Finger  zunächst  zum  ein- 
ihen  Haken.  Indem  sie  aber  um  den  erfassten  Gegenstand  sich  gleich- 
hemmrollen,  gestalten  sie  sich  gleichfalls  zu  einer  Klammer-  oder 
kttforriehtung ,  die  der  Verachiebbarkeit  und  ungleichen  iJinge  ihrer 
mtnie  we^n  den  Anforderungen  sehr  verschieden  gestalteter  Kdrper 
»cht  zu  werden  vermag. 

Die  Hand  ist  von  dem  einen  Rande  zum  andern  in  ihrer  untern 
»  nur  schwach,  in  ihrer  obern  stärker  gewi^lbt  mit  concaver 
«derer  und  conveier  hinterer  Oberfläche.  Namentlich  ist  solche» 
der  Wnrzel  der  Fall,  wo  die  Wölbung  der  Vorderfläche  durch 
ftUher  erwälmten  starken  Randleisten  (eminentiae  carpales)  ver- 
rt  wird.  Diejenige  der  radialen  Seite  gehört  dem  Schiff-  und 
iea  Tielwinkligen  Beine  ^  diejenige  der  uhiaren  dem  Hakenbeiue 
l  IMe  Übrige  Hand  ist  in  der  Ruhelage  nur  wenig  gebogen,  doch  er- 
beiot  ilir  radialer  Rand  durch  den  ausser  der  Reihe  stellenden  Daumen 
ch  vom  umgekrempt.  Die  Beweglichkeit  der  Knochen  gestattet 
ohl  eine  Vermehrung  wie  eine  Verminderung  der  Wölbung,  Die 
Aiod  sogar  befähigt,  sich  nach  entgegengeseteter  Richtung  zur 
mBammenzulegen. 


300 


Innerer  StUii 


Die  VorderBeite   der  Hand  ist,    wenn  auch   iiicLt  aus^cHHessUehf  j 

doch  vorherrsdiend  Beage-,    die   hintere   Streckaeite.     Jene  wird  gcwij 
lieh    als   loDensette  (voiaj,    diese    als  Aussenseite    oder   Kücken   (da: 
atifgefasst« 


d)   Die    abere  Extrem! tUt  .als  Ganzes. 


Bei  der  Beurtheihiiig  dei'  obern  Extremität  ist  vor  allem  im  J 
behalten,  dass  dieselbe  der  Aulgabe,  den  Körper  zu  stütsten,  vollkoai 
entwachsen  und  frei  an  desseQ  Seitenfläclie  aufgehängt  idt*  Daher  ke 
auch  der  Typus  freie^ter  Hewegliclikeit  für  das  kunstvolle  Endglied, 
Uand,  zur  vollen  Herrschaft  gelangen,  und  dass  auch  die  oberu  Q 
theile  erst  in  ihr  ihre  volle  Geltung  und  Bedeutung  iindeu,  bedarf 
keines  besoiideni   Beleges* 

Der   Charakter  des   Armes    ist   vor   allem    in    dem    Verhalten  : 
Geleake   begründet.     Dieselben   sind    dort,   wo   der  Änsehlu&s  des  f 
Annes  an  den  Gürtel  und  derjenige  der  Hand  an  den  Voi*derarm  ed 
auf  möglichst  unbehinderte  Verschiebung   nach  allen  Seiten  hin  beredj 
An  ersterer  Stelle  vereinigen  sich  Äänmitliehe  Drehachsen  in  einem  elnfj 
Sphäroidgelenke,  an  letzterer  veithcilen    sie  sich   auf  zwei  besondere 
lenke,    nämlich   die    longitudinale   auf  das  Speichengelenk,    die  quere 
sa^ittale   auf  das  Handgelenk.      Ihre  Trtjnnung    schaftlt    hier   die  Mögi 
keit   ßelbßtändiger  und  scharf  umsclniebeuer  Tliätigkeit,      Die  Hanft 
winnt  an  dem  V^orderarm  eine  feste  stütze,  und  der  radiu§  kann  alt 
Alt  von  stark  verUlngertem,  weit  nach  oben  hervortretendem  Geleill 
betrachtet   werden.      Der  Stamm   der  Extremität   gestaltet   sieh    zn 
Verliingerungshebel,  wuluher  dem  Enilgliede  nicht  bloss  auf  weite  Stn 
hin   freie  Beweglichkeit  ertheilt,   aonderu   auch   durch   seine  BrechttOj 
Ellbügengelenke  ihm  erlaubt,  in  jeder  Richtung,  innerhalb  der  GdUiiai 
Armlilnge,  dem  Rumpfe  näher  oder  ferner  zu  rücken.     Vorder-  und 
arm   sind  nicht  geradUnig,    sondern  unter  dachem ,    nach  aussen  ot 
Winkel  zusammengefügt 

Die  Stellung  der  ganzen  Extremitilt  bietet  in  mehrfacher  Hin 
Bemerkens werthes.  Bei  ruhig  herabhängender  Lage  ist  nur  der  Vo| 
arm  gestreckt,  dagegen  die  Hand  in  geringer  Dorsatbeugung,  wftlireiM 
Finger  in  entgegengesetzter  Richtung  gekrümmt  sind.  8ie  ist  dm 
jederzeit  zum  raschen  und  sichern  Zufassen  gerüstet.  Dabei  iie^ 
Hauptachsen  der  grossen  Quergeleuke  einander  nicht  parallel.  Sie 
kreuzen  sich  vielmehr  unter  ziemlich  starken  Winkeln,  indem  der 
Lunge    na**l«    wie   einwärts   gedrelit  erscheint.     Die    Querachse 
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Li  tiähezTi  S€ukrec))t  2U  derjenigen  des  Ellbogeugelenkea,  wäh- 
ind  von  dieser  das  Schnltergelenk  um  einen  viel  kleiuem,  übrigens  sehr 
niftnderiich^n,  Winkel  nach  hinten  abweicht.  Scfion  früher  haben  wir 
iniiif  hingewiescu ,  dass  in  der  Ruhestellung  der  Oberannkopf  möglichst 
itil  nach  vorn  nnd  ionen  geschoben  iyt.  In  Folge  davon  erffthH  auch 
ir  gutze  Arm  eine  Drehung,  und  zwar  so,  das»  Ellbogen-  und  Haiid- 
[denk  eine  Mittelstellung  zwischen  der  queren  und  sagittalon  Richtung 
lüjithmen.  Ersterea  ist  dabei  nach  vorn  und  aussen,  letzteres  nach  vorn 
iDd  iunen  gekehrt.  Dadurch  wird  die  Äussenfläche  der  Hand  zur 
mknif  die  Innenfläche  zur  hintern.  Für  alle  Lagenmgs Verhältnisse  ist 
mt  Äendening  der  typischen  Beziehungen  wohl  im  Auge  zu  behalten, 
^■iKe  Beageflächen  des  Ellbogengelenkes  sowie  der  Fingergelenke  fallen 
Pffieielbe  Seite  und  geben  dieser  den  Charakter  der  allgemeinen  Beugeseite 
Armes*  Nur  das  Handgelenk  macht  hiervon,  wie  wir  geseheu  haben, 
ße  Ausnahme.  —  Die  Ueberkreuzung  der  Gelenke  trägt  das  Ihrige  zur 
llseitigkeit  der  Bewegungen  bei. 


B.  Skelet  der  imtera  Extremität, 


a}  Oberschenkel  (femur). 


l)   Knochen  de*  Oberschenkels. 


^K^'on  allen  Abschnitten  des  Skeletes  ist  der  Stützpfeiler  des  Ober- 
Hkels,  das  SchenkelbeLu  (os  femoris),  nicht  bloss  der  laugste,  sondern 
idi  in  allen  Theilen  der  kräftigste.  Er  stellt  einen  in  der  Mitte  fast 
ig  cylindrischen ,  der  Länge  nach  ziemlich  stark  nach  vorn  ge- 
rOouBten  Knochenschaft  dar,  dessen  beide  Enden,  besonders  das  untere, 
CDselinlichen ,  theilweise  von  mächtigen  Muskelhückeru  unistelUeu,  Oe* 
ttikwülsten  anschwellen  <Fig.  129|,  Der  obere  lässt  eine  gewisse  Aehn- 
Akdl  mit  dem  entsprechenden  Abschnitt  des  Oberarmbeines  nicht  ver- 
Gleich  ihm  ist  er  in  seinen  allgemeinen  Umrisseu  kuglig  und 
ngsachse  des  Knochens  schief  von  der  Innenseite  her  angefügt, 
dem  Unterschiede,  dass  sein  Durehmesser  grössere  Kreisabseimitte 
d  er  selbst  dem  Schafte  nicht  unmittelbai*,  sondern  durch  Ver* 
ttoes  langen,  in  der  Mitte  stark  eingeschntLiteu ,  von  vorn  nach 
ibgeflachten,  Halses  icollumj  sich  anschitesst*  Er  tritt  deshalb  hier 
umschrieben  und  mit  grösserer  Selbständigkeit  als  eigentlicher 
(Caputh  hervor.  Namentlich  bist  er  sich  vollständig  von  den  grossen 
*iäk«lhöekeni  ab,  die  am  Armknochen  mit   ihm   zusammenfliessen ,    hier 
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jedoch  den  Hals  an  seiner  Verbiudung:3BteUe  mit  dem  Körper  als  raah<i, 
wallartiger  Vorgpnin^  umgürten.  Desaen  oberes  und  ungleich  BtiLrkst«s  GaJe 
litjjjt  in  der  unmittelbaren  Verlängerung  des  Schaftes,  Von  ihm  aus  läuft  er 
stark  verflacht  über  dessen  hintere  Fläche  schräg  nach  ein-  und  abwirl^ 
um  hinter  dem  untern  Halsende  in  einer  zweiten,  zwar  kleinem,  ibsr 
steiler  hervaiiretenden  Änseh weilung  den  Abschhiss  zu  finden.  Beide 
Endhdcker  dienen  den   Drehmuskeln   des  Obergchenkelfi  zum  Ansau  und 


Fig.  129  A. 


Fig,  129  B. 


Fig    129  C* 
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werden    deshalb    mit    dem    Namen    des   grossen    und   kleinen   ReUbll 
(troehanter  maj.  et  min,^  belegt.    In  seiner  hintem  Hälfte  gräu2t  der  on 
durch  eine  tiefe  und  rauhe  Grube  (fossa  trochanterica)  vom  Halse  airii  < 
Der  eigentliche  Gelenkkopf  ist  nicht ,    wie   mau  diefl   lange   Zeit  ge 
hat,  ein  Kngelabschnitt,  sondern  das  schiefe  Polaegment  eines  querli^ 
Ellipsoides,   dessen  beide  Krtimmnugaradien  sich  ungefähr  wie  9:19 
halten«      Die  flachere  Krümmung  fällt  in  die  Längsrichtung  des  Hth 
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seokrecbt  auf  dieselbe.  Die  Wölbung  ist  tlbiigens  bier  eine 
1%  forÜAnTeode  und  nicht,  wie  am  Kopfe  des  Oberarmen,  eine  einfieitig 
dl  utelgerade.  Die  QelenkÜäche  gelit  dngs  nur  leicbt  abgesetzt  lu  die 
■b  Atissenfläebe  des  Halses  fiber.  Sie  ist  dadureb  aas^ezeicbnet,  dsisg 
I  anr  eioe  ringförmige  ist,  indem  sie  eine  ninbe,  mebr  oder  weniger 
nhig  vertiefte,  dem  Polende  enlsprechonde  Stelle  umscblieset.  In  ihrer 
lern  H&LAe  reicht  äle  weiter  nach  aussen,  als  in  tJirer  untern. 

Das  untere  Eaide  des  Scbeukelbeines  scbwilLt  rascb,  besonders  seitlich 
id  nsch  hinten,  zu  einem  mächtigen  Knauie  an,  der  in  einer  qiiergestell- 
I,  Üieh  aber  tief  gekehlten  Walzen  fläche  absehliesst.  Von  den  rauben 
id  III  dachen  Wülsten  (epicondylii  aufgeduiJöeuen  Seitenfläeben  setzet  sich 
Mibe  in  scharfer  Kante  ab,  während  sie  in  voller  Breite  auf  die  hintere 
id,  besondera  von  innen  her  um  ein  Dnttheil  verscbmälert,  auch  auf  die 
idere  Fläcbe  binUbergreift.  Die  hintere  IJälfte  der  Üelenkdäclie  sinkt 
der  Mitte  plötzlich  zu  einer  tiefen  und  breiten  Grube  ein,  welche  den 
lenkknanf  in  zwei  seitliche  Höcker  (condyli)  auf  lost  und  ihm  eine  Huf- 
tßioTm  aufprägt.  Seine  Drehachse  steht  nicht  senkrecht  auf  der  Längs- 
iie  des  Schaftee ,  sondern  ist  um  beiläufig  S  ^  nach  aussen  gegen  sie 
leigt-  Die  Gelenkfläcbe  ist  keine  cylindriscbe;  ihre  Wölbung  ist  in 
'  Mitte  Öach  und  vermehrt  sich  beträchtlich  nach  vorn  und  hinten  hin. 
r  haben  die  Gelenktläebe  so  geschildert,  wie  sie  beim  ersten  Augen- 
Btne  sich  darbietet.  Bei  genauerer  Prilfung  ergtebt  sich  indessen  bald, 
I  Pire  Verhältnisse  weniger  einfach  sind,  und  dass  sie  überhaupt  aus 
Khiedeoartigeü  Bestandtheilen  sich  zusammensetzt  Ihr  vorderes  ein- 
i  gekehttea  Ende  setzt  zwar  nur  vermittelst  einer  üachen  und  niedrigen 
Ite,  aber  immerbin  deutlich  von  dem  hintern,  durch  die  erwähnte 
ihe  in  swei  Seitenhälften  abgetbeilten  Ende  sich  ab,  so  dass  im  Grunde 
I  Terachledene  Gelenkfläcben  das  Bitd  einer  einzigen  vortäuschen.  In 
rklichkeit  gehören  aucli  nur  die  beiden  letztem  dem  Unterschenkel  «n, 
»rend  die  erstere  einem  mächtigen  Sesam beine,  der  Kniescheibe,  zur 
KerUge  dient.  Die  innere  der  beiden  Unterschenkelfläeben  reicht  weiter 
ii  vom  als  die  äussere  und  beeinträchtigt  dadurch  in  einseitiger  Weise 
Knicscheibenfliche ,  welche  ohnediess  auf  dieser  Seite  einer  geringern 
ndthnung  sich  erfreut,  als  auf  der  entgegengesetzten. 

Der  Schaft   des  Scbeukelbeines   ist  In  der  Mitte  cylindriscb,    an  den 

«n  vm  vom   nach   hinten   abgeplattet.      Zwei   rauhe  Ansatzlinien  von 

»kein    laufen    über    seine    hintere  Fläche    hinweg.      In    ihrem    mittlem 

il  liegeu  sie  nahe  beisammen  und  erzeugen  einen  rauh  hervortreten- 

igskamm;  nach  oben  und  besonders  nach  unten  entfernen  sie  sieb 

|»ntier,  um  dort  au  den  beiden  Rollhügetn,  hier  an  den  Epicondylen, 

wn«ü  sie   in  kurzer  Strecke    als  wahre  Seitenkanten   zum  Vorschein 
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kommen,   ilir  Ende  zu  finden.     An   letzterer  Stelle   acbUes&eii  iie  h 
ganzen  Breite  des  Knoclieos  ei»  ebenes  dreiseitiges  Feld  (plaiiuiD  popütent« 
ein,  das  nach  unten  seitlich  diu-ch  die  stark  hervortretenden  <' 
begräuzt  und  iu  der  Mitte   durch   eine  quere  Kaute    von   der   i 
coDdylica  geschieden  wird.     Wir  heben   noch  hervor,   dass  der  Sclxifti 
20 — 30  ^  um  seine  Längsachse  gedreht  ißt,  so  zwar,  da&s  daa  innere  Eufc"^ 
seiner  obern  Querachse   vor  dasjenige   der  untern   zu   liegen  kommt.    Ein 
einfacher   oder  auch   doppelter  aufsteigender  KrnähruDgskanal  findet  äch 
ftber  der  Mitte  des  Schaftes  an  seiner  hintern  Fläche. 

Im  Neugeboruen  besitzt  erst  das  untere  Gelenkende  einen  Knochö* 
kern ;  das  obere  erhfilt  einen  solchen  im  ersten  Jahre.  Ihm  folgen  spUtf 
die  RöllhUgeL  Von  allen  erhält  sich  das  erstgenannte  am  längsten,  }sü 
in  hohem  Alter  geht  die  Markhöhle  vom  Schafte  auf  den  Hals  über  uni 
bedingt  daduixh  eine  Schwilchung  dieses  Theiles.  die  unter  UmstÄiiÄ 
verhängnisövoll  werden  kann. 

2)  TerbiDdungea  des  Oberschenkels, 

Die  Verbindung  des  Obei-schenkela  mit  dem  Beckengürtel  bietet» 
wohl  im  allgemeinen  dem  Typus   sehr  beweglicher  Gelenke  folgend. 


Fig.  IWA. 


Fig.  130  B. 


in  mehrfacher  Hinsicht  so  bedeutende  EigeuthümUchk eilen«  dass  ihr 
allen  KOrpergelenkeu  eine  ganz  besondere  Stellung  znkumml.  Sic 
den  Namen  eines  Hilft-  oder  Oberdchenkolgelenkes  (art.  co3cae  s.  fa 
(Fig.    130). 
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Dt8  Hol^^elenk  gehört  in  die  Klasse  der  Bplxäroidgelenke ,  obwohl, 
bereits  hervorgehoben  wurde,  seme  Abweichungen  von  der  reinen 
Blform  ziemlich  beträchtlich  sind.  Eine  vorherrschende  Drehachse  tritt 
HD  viel  beetimmter  hervor,  als  es  im  Schultergelenke  der  Fall  ist,  und 
rfährt  dadurch  die  Gleichförmigkeit  der  Bewegung  nach  allen  Seiten 
eine  geringe  Beschränkung, 

Erinnern  wir  uns  zunächst  des  Bildes  der  Gelenkpfanue  ^  so  wissen 
dass  dieselbe  nicht  als  einfach  grubig  vertiefte  Fläche  auftritt,  son- 
durch  einen  tiefen  Einschnitt  zu  einem  kreisförmigen,  nach  unten 
leo  Eioge  gestaltet  wiH,  liir  mittlerer  und  breitester  Theil  liegt  bei 
Mbler  KdrpersteUung  nahezu  horizontal  und  wird  unmittelbar  vom 
ttkkopfe  getragen,  den  ihre  stark  abgerundeten  und  verjüngten  Enden 
vorn  und  hinten  her  umgreifen*  Die  Gelenkfläche  des  letztem  steht 
ihr  io  vollem  Einklang.  Auch  sie  krtlmmt  sich  zum  nach  unten  ver- 
Üerten  Ringe,  doch  uicht  zum  oßenen,  sondern  zum  in  sich  geschlos- 
I.  Der  nicht  ttberknorpelte  Theil  des  Kopfes  wird  dadurch  zur  selb- 
bgen  Insel,  während  er  in  der  Pfaune  mit  der  ausserhalb  der  Gelenk* 
B  gelegenen  Kuocheniläche  zusammenhängt. 

Wie  im  SchuUergelenk ,  so  erhält  auch  im  Hüftgelenk  die  Pfanne 
I  MS  festem  bindegewebigem  Filze  gebildeten,  iu  scliarfem  I^nde  aus- 
öden  Saum  (labrum  glenoidale),  der  sie  rings  umzieht.  Er  folgt 
Uosa  der  Kuorpelfläche,  sondern  geht  ohne  üuterbrechuug  auch  Über 
^011  ihr  gelassene  Lücke  hinweg.  Er  vergrössert  daher  nicht  blosa 
^fiume  Eiach  den  8eiten  bin,  sondern  vervollständigt  auch  ihren  Rand, 
a  er  deren  Einschnitt  zur  Oeffünng  umwandelt 
Die  Ringform  der  Gelenkflächen  bedingt  eine  ganz  eigenthümliche 
dnang  der  Gelenkkapsel.  Sie  wird  zu  einer  doppelten  und  begränzt 
lelenkh*)hle  nicht  bloss,  wie  gewöhnlich,  an  Einer,  sondern  nn  zwei 
idcr  gegenüber  liegenden  Seiten*  In  unserm  Falle  sind  die  beiden 
idn  einander  freilich  so  unähnlich,  dass  man  nur  der  einen,  der 
HU,  diese  Bedeutung  zugestanden  hat,  die  andere  dagegen  unter  dem 
lana  anzutreOeuden  Namen  des  runden  Bandes  (lig*  teres)  als  eiue 
lag  gmnz  eigener  Art  glaubte  hinstellen  zu  aollen. 
Jtieliten  wir  unser  Augenmerk  vor  allem  auf  diese  vielfach  verkannte 
l^apsel  (lig.  capsulare  int.).  Sie  ist  nur  von  geringer  Stärke  und 
^Mbat,  obgleich  nur  ausnahmsweise,  ganz  oder  theilweise  fehlen, 
Tmfaiig  entspricht  dem  Innenrande  der  beiden  Gelenkfläch  en^  und  sie 

räch  ein  trichterförmig  gegen  die  Pfanue  erweiterte4i  Rohr  vor. 
umspaunt  sie  deu  Pfanne ngrnnd,  indem  sie  nach  unten  an  den 
Umt  desaea  Einschnitt  hinweggehenden  Theil  des  labrum  glenoidale 
■ülieAet;  am  Kopfe  folgt  sie  dem  innern  Knorpelsaume.      Ihre  ober« 
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Wand  ist  so  tief  nacli  tniten  ausgeBtütpt ,  daes  «ie  an  die  untere  h$i  i 
mittelbar  sich  anlegt  and  mit  ihr  scheinbar  ein  einfaches,  plattj 
Band  (eben  das  fÄlscblich  sogenannte  lig.  terea)  eraeogt^  das  von  der  i 
lusura  acetabuU  steil  zur  Grube  des  Gelenkkopfes  emporsteigt.  Die . 
flftche  der  inneru  Gelenkkapsel  wird  theils  von  Fett-,  tbcila  voa 
lagen  überdeckt,  welche  das  von  ihr  gebildete  Rohr  volUtündig 
und  durch  den  Pfannen  ein  schnitt  frei  nach  aussen  hervortreten. 

Wichtiger  und    bemerkenswerther    in  jeder  Hinsicht    ist   die 
Gelenkkapsel,      Sie    entspringt    am    ßecken    im    Umkreise    des   f» 
Pfannensaume«,  s&ieht  dagegen  am  Oberschenkel   nahezu  den  gauEen 
in  ihren  Bereich,  indem  sie  erst  in  der  NäJie  seines  Schaftendes  sieb 
heftet.      Eine   ungewöhnlich   dicke    und   mächtige  Lage  von  Sehnenfa 
bedeckt  sie  von  aussen   her.     Dieselben  entspringen   grossentlieilt  in 
nächsten  Umgebung  der  Pfanne,  um  meist  in  Spiraltouren  theils  «am  * 
schenke!  hin  über  zutreten,  theils  in  der  Kapsel  selbst  zu  enden. 
ausgezeichnet  sind  sie  an  der  VorderÜÄche   und    werden  hier,    obwohl 
nicht  von  der  Unterlage  sich  abheben  lassen  ^   zum  lig.  iieo-femoralc 
einigt.     Ebenso  bezeichnet   man  einen  schärfer  begrftnzten ,  ringfZirm^  l 
die  Mitte   der  Kapsel    hin  weglaufenden  Faserzug  als  Kingband  <lig. 
culare).     Es  Hessen  sich  noch  mehrere   derartige  Bänder   anfstetleiii 
bepiUgen  wir  uns  mit  den  genannten  als  den  bedeutendsten. 

Was  die  Bewegungen  des  Hüftgelenkes  anbetrifft,  so  finden 
ihren  hauptsächlich^teu  Aufdruck    in  der  Drehung   um  seine  Scheil 
Diese  durclikreuzt  in  querer  RichtuAg  den  schief  nach  ausaen 
Schenkelhals   unter   spitzem  Winkel.      Ein   voller   und   reiner 
des  Gelenkkopfes  steht    ihr  zu  Gebote,   und    kein  anderes  He 
die  Spannung  der  spiralig  sieh  aufwindenden  Kapselfasern   tritt   üur 
gegen.     Die  Weite  der  von    der  letztern   gestatteten  Verachicbung 
etwas  mehr  als  den  dritten  Theil  eines  Kreisbogens,  und  zwar  fällt 
Einer  Endpunkt  mit   der  senkrechten  Körperstellung  zuaamnieii.     la 
erfUrt  der  Oberschenkel  seine  stärkste  Drehung  nach  hinten  und  wird  I 
weiterer  V\*rrückung  durch  die  gespannte  Kapsel  verhindert.     £e 
Einrichtung  insofern    von  grosser  Bedeutung,    als   die  aufreelilt 
darin  eine  wesentliche  Erleicliterung  findet ,    dasa  es  nur  eines 
Muskelzuges  bedmi%    um  das  Umkippen   der  Rumpfaehse,   und 
vorn^  zu  vexhindern«     Die  ideale  L&ng&achse  des  am  obero  Ende 
geknickten  Oberschenkels   steht   senkrecht   auf  dieser  Drehadis« 
kreist  sie  als  Unger  liebelarm  in  sagittaler  Ebene*     Die  Verh 
also   ähnliche   wie  am  Oberarm;    der   Querachse   des   Kdrpefft 
Ejttremitäteu  gleich  Radspeichen  augeftlgt.     Bewegungen  dm  Hfl 
in    allen    andern  Richtungen    als   der   angegebenen    sind   nur    in   iW 
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Maasee  ausftüirbar.  Ungttustig  wirkt  dabei  vor  allem  die 
icriilkDifisniäsaige  GrdBse  der  Gelenkpfanne,  doch  mag  auch  die  Ungleich- 
kttl  der  Krümmungsradien  von  etwelchem  Einflüsse  eeith  Für  die  Sicherung 
aztd  EiDdimmuDg  des  Gelenkes  ist  das  innere  Kap&elbaDd  wobl  ohne  Be- 
deQhiJig;  höcbstens  vermag  es  durch  seine  lockern  Fettinassen  zur  Aus- 
gldchnDg  etwaiger  incongrucnzen  einiges  beizutragen. 

In  keinem  Gelenke  äussert  sich  die  Wirkung  des  Luftdruckes  so  klar 
lie  ixD  Hüftgelenke  mit  seiner  tiefen  und  von  ventilartigem  Fasersaunie 
ttlgfibefien  Pfanne*  Rechnung  und  Versuch  haben  gezeigt,  dass  er  voU- 
kMBmeD  hinreicht,  um  nicht  bloss  dem  Oberschenkel,  sondern  der  ganzeu 
Enitmität  mit  sammt  den  Weicbtheileii  das  Gleichgewicht  zu  halten. 
Diidiircli  wird  das  Pendeln  des  Beines  beim  Geben  zu  einem  vollkommen 
MeD,  und  es  bedarf  keiner  Muskelthätigkeit ,  um  das  frei  schwebende 
Mü  m  der  Hdftpfaune  festzuhalten. 

bj   Unterschenkel   (crus). 

])  Knochen  des  üttterBchenkels, 

Fi^.  131  1.  Fig.  lai  B,  Wig,  131  C. 


A 


r»k!ch  (lern  Vorderarme  besteht  auch  der  Unterschenkel  aus  zwei  der 
%^mh  parallel  zusammen  gefügten  Knochen,    die    nur  an  den  Enden 

20* 
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geleukig  verbutideß^  souat  aber  durch  einen  anftetmliehen  Zu 
von  einander  geschieden  siud  (Fig,  \d\j.  Der  innere  wild 
(tibia),  der  äussere  Wadenbein  (fibula  b,  perone)  getianot 

tt\  Scbienbi*in  (tibiai, 


Das  Schieubeiu   idt  als  die  eigeiitlidie  Grundlage  dea  Uni 
zu  betrachten,  nicht  btoas,  well  ea  seioen  Genoesen  an  Grösse  bd 
übertriöl,  sondern  auch  deshalb^  weil  ea  denselben  van  der  Bertihnui^  i 
dtui  Oberacbenkel   vüllkümmen    ausschliesst     Eö  ist  ein  kräftiger,  in  i 
Mitte     dreiseitig     pn^mattscher    Knochen     mit    aufBllHg    atarker 
anschweUnng  des  obern  Kodes.     Die  sehärtste  der  Kanten  ist  gerade 
vom   gerichtet;     von   den   drei   FlÄchen   wird  die  eine  zur   liintem, 
audere  zur   iLuagern,    die  dritte   zur  inneru.     Die    beiden    letztern   lU 
achief,  die  erste  c^uer. 

Die  Bildung  des  oberu  Gelenkhöckerd  beruht  vorzugsweise  auf  \ 
starken   seitlichen  Verbreitening  des  Knochens,   wobei*  die  vordere 
zu  einem   dreiseitigen,    rauhen  Felde    sieh  ausdehnt.     Es   ist   im 
quer  oval,  doch  unsymmetrisch  in  Folge  einer  merklichen  Verschn 
seiner  äussern  Hälfte    vou  vorn  nach   hinten.     Beine  EndHäche    Ut 
abgestutzt  und»   einer   leichten  Biegung  des  ganzen  Kuocbena  wegeilt  j 
wenige  Grade   nach  hinten   abfallend.     Ein  rauher,   vorn   und  hioleii 
tlefter,  in  der  Mitte  wulstig  aufgeworfener  Streif  scheidet  sie  in  zwei 
knorpelte  Seitentheile   von  annähernd   gleichem  querem,   aber   uo 
sagittalem  Durchmesser ;  der  äUBsere  ist  von  gedrungenerer  Eiform  ali  i 
innere.     Beide   gt'hen    auf  den  Abhang   des   sie  trennenden  Wdstea 
Die  innere   ist   in   querer   und   sagittaler  Richtung   schwaoh  concati , 
äussere   nur  in   ersterer  concav,    in  letzterer  dagegen  leicht  conrez. 
besitzt    mithin    eine   wenn  auch    nur  wenig    auageprägte  SattelfomL 
ganze  Gelenkknauf   hängt  besonders  stark   nacli  hinten    und  attasea 
Beim  Uebergang   in  die  aussei  Kante  des  Schaftes    trägt  er   etat 
nach  abwiirts  geneigte,  kleine,  ebene  Gelenktläche  für  das  Wade 

Die  VerjQngung   des  obern   Gelenkendes    beginnt  schoa    < 
tiugerb reite  unterhalb  der  Endtiäche  und  vollzielit  sich  mll  gros 
ht*it.     Auch   der  Schaft    verochmilchtigt   sich    nuch  laugsam   eac 
ui  seinen  beiden   obeni  Drittheilen ,    dann  beginnt  von  leneai  eiM  i 
Schwellung,    aus    der  zuletzt    der    untere    Gelenktheil    henrotgebL 
ihm   zu  Grunde   liegende  Anschwellung    ist    keine    allseitige.      Sia 
ebenfalls  fast  nur  in  querer  Richtung ,  und  zwar  nach  aasaeti  lita, 
gleich  gewinnt  sie   eine  länglich  vierseitige  Form,    indem  die 
ait  einem  kleineu  dieistcitigen  Ftlde  sich  verbreitert  und  die  Tofdere  1 
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i  ilidiem  Bogen  soweit  nach  innen  umbiegt,  dÄse  sie  mit  der  äussern  in 
le  gleiche  sagittÄle  Richtung  zu  liegen  kommt.  In  Folge  davon  drehen 
kh  die  AiiBsenfläcbe  und  die  Innenfläche  in  der  Weise,  dass  jene  zur 
iwderen,  diese  zur  rein  seitlichen  wird.  Das  Gelenkende  selbst  ist  qner 
ibgtttutzt  und  nabezn  rechtwinklig  von  aussen  nach  innen  eingeschnitten, 
K»  diis  IftD^  des  Innenrandes  ein  starker  breiter  Knochenzapfen ,  der 
liehalfartsatB  fproc.  malleolane),  nach  unten  hervortritt*     Die  Uberkuor- 

radie  entspricht  einer  qnergestellten ,   in   der  Mitte   flach  gekehlten, 

I  die  Naehbarfiäche  des  Knöchels  geschlossenen  Hohlroile.  Dir 
Wer-  und  Hinterrand  ist  rauh  abgeschrägt,  ihr  Aussenrand  allein  scharf; 
ftitcrer  begränzt  die  znr  Anfnabme  des  Wadenbeines  der  Länge  nach 
Hftiefte  äussere  Seitenfläche. 

Der  Schaft  des  Schienbeines  zeichnet  sich  ebenfalls  diircli  die  Eigen- 
liüichkcit  ans,    nicht  gerade,   sondern  der  Länge  nach,    und  zwar  mit 

ontem  Ende  nach  auBsen,  gedreht  zu  sein.  Die  beiden  queren  End- 
einen  bilden  zusammen  einen  Winkel  von  ungefähr  20".  Ein  andlli^ 
;er,  absteigender  Kmährungskanal  findet  sich  an  der  tnnteren  Fläche 
oateni  Ende  ihres  obem  Drittels. 

Im  Neugebornen  besitzt  erst  das  obere  Ende,  und  selbst  dieses  nicht 
plmissig,  einen  besondem  Knochenkem.  Derjenige  des  untern  entsteht 
enten  bis  zweiten  Lebensjahre,  um  früher  als  sein  Genosse  seine 
ilbsttndigkeit  (im  Mittel  um  das  zwanzigste  Jahr)  zu  verlieren. 

ß)  Wadenbein  (fibula). 

Der  Genosse  des  Schienbeines  ist  ein  ausserordentlich  schlanker  und 
mlg  kraftvoller  Knochen  von   ebenfalls   dreiseitig  pnsmatischer   Gestalt 

nach  vom  gewendeter  schärfster  Kante.  Er  zeigt  eine  flache,  nach 
m  und  in  seiner  untern  Hälfte  auch  nach  innen  gekehrte  Biegung. 
Werdern  erfahrt  er  dne  rechtwinklige  Drehung  um  seine  Längsachse, 
irtb  welche  die  hintere  Fläche  seines  obern  Endes  zur  innem  des  nntera 

gestaltet.  Die  Kanten  verflachen  sich  in  den  zu  unregetmässig 
'dccngen,  doch  im  ganzen  rundlichen  Wilsten  anschwellenden  Endlheilen, 
dehc  atif  Seite  dus  Schienbeines  von  Gelenkflächen  bedeckt  sind.  Der 
bcistt    aditechtweg    Köpfchen    fcapitulum);     der    untere    wird    znr 

Sage  des  iiiBsem  Knöchels  (malleolus  ext.).  Le^tzterer  entsendet  von 
öitm  hintern  Umfang  einen  stampfen  Fortsatz   nach  abwärts. 

Wie  alle  einem  starken  Muskelzuge  ausgesetzte  Knochen  von  geringer 
Äikc  bietet  das  Wadenbein  nach  Alter  und  Individualität  eine  grosse 
Al  Ton  Abänderungen.     Namentlich  sind  seine  Krümmungen  und  Bieg- 

0  mtochem  Wechsel  unterworfen. 
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Die  Bildung  der  Epiphjeeu  beginnt  erst  nach  der  Geburt,  luid  ii 

am  untern  Ende  frillier  als  am  obern ;  ihre  Verschmelzung  mit  dem  Mitt 
stücke  ist  einer  späten  Zeit  vorbehalten. 

2)  VLrbindnngfen  des  Unterschenkels  {arL  tibio-fibularisK 

Der  Unterschenkel  entliält  zwei,  nach  Form  und  Bedeutang  sehr  ' 
schiedeuartige  Gelenke.     Das   eine,   das  Wadenbein getenk  (art,  tibio- 
laris),  verknüpft   seine   beiden  Bestandtheile,    das  andere,  das  Kni^ 
(art.  genn),  fügt  ihn  beweglich  mit  dem  Oberschenkel  zusammen. 

a)  Wadenbeingelenk. 

Das  Wadenbein  legt  sioh  in  der  Weise  an  die  Aassenfläehe 
Schienbeines  an,  daaa  es  von  ihm  nach  oben  Überragt  wird,  wihrend^ 
nach  unten  mit  seinem  ganzen  Knöcheltbeil  über  dasselbe  hervortritt. 
Verbindung  beBcbränkt  sieb  auf  die  wulstig  hervortretenden  Enden 
erzeugt  zwei  getrennte  Gelenke,  ein  oberes  und  ein  unteres.  Z^ 
ihnen  werden  beide  Knochen  durch  einen  ansehnlichen,  der  stärketn  < 
Schwellung  des  obern  Scbienbeinendes  wegen  nach  aufwärts  sich 
temden  Zwischenraum  geschieden.  Nur  das  obere  der  beiden 
enthält  überknorpelte  Flächen  sammt  einer  geschlossenen,  in  Ad 
fällen  auch  in  das  Kniegelenk  sich  erüflfnenden  Höhle,  das  untere 
durch  eine  einfache  Faserlage  zwischen  den  betheiligten  Knochen 
gebildet  und  enthält  bloss  in  seinem  untern  Theile  eine  nnr 
spaltenrörmige ,  gegen  das  Fussgelenk  offene  Hohle.  Beide  Küp 
werden  in  ihrem  vordem  und  hintern  Umfange  durch  Sehne 
verstärkt. 

Von  einer  bedeutenden  und   regelmässigen  Verschiebung  kann  uflj 
den  obwaltenden  Umständen  nicht  die  Rede  sein ;  immerbin  ist  jedoch 
gewisse  Beweglichkeit  vorhanden. 


ß}  KmegGlenk  (art.  geati), 

Von  dem  ihm  sonst  ähnlichen  Ellbogengelenk   unterschddet  sieb  ' 
Kniegelenk  vor  allem    darin,    dass  an  seiner  Bildung   nur  der  Etae 
beiden  Unterschenkelknochen,   nämlich  das  Schienbein,   Theil  nimmt, 
gegen  der  zweite,  das  Wadenbein,  der  Berührung   mit   dem  Obersch' 
knochen  durchaos  fem  bleibt.     Seinem  allgemeinen  Charakter   nadi  ii*^ 
ein  Charaiergelenk ,    doch  \^4rd  derselbe  dadm-ch   abgeschwächt,  d»s» 
^l>rehach3e  weder  eine  einfache,    noch   eine  feststehende   ist.    Der 


Skelet  der  untem  Extremiur.  JH 

|Mi  TeritatlaDS  liegt  iu  der  Bildimg  aowohl  der  Gele&kflächen ,   aU  der 

I  Bdinchteu  wir  voreriät  die  Gelenkfläche  des  ObersdienkeU ,  m  lässt 
pell  bei  all  ihrer  Etgenthümliehkeit  niclit  verkennen,  dass  sie,  wie  in 
Mibecbteti  Cbamiergelenken ,  au  eine  quere  Halle  sich  anlehnt  Ihre 
twü  iBt  jedoch  keine  cylindriache,  ßondeni  eine  nach  hinten  spiralig  ein- 

P.   Sie  lisst  äich  als  ans  zwei  parallelen  Cyündersegmenten  zusammen* 
betrachten,  deren  Radien  annähernd  wie  3  :  5  sich  verhaltun.     Daa 
lordere  Terbreiteii  sich  ansehnlich  nach  innen  zu  und  blickt  gerade  nach 

Ki&j  daa  hintere  ist  überall  von  gleicher  Breite  nnd  nach  hinten  ge* 
L  Die  ganze  Gelenkfläche  umgreift  demnach  rait  zunehmender 
miing  von  vorn  und  unten  nach  hinten  nnd  oben  das  untere  Schenkel* 
lade,  Uire  Mitte  ist,  senkrecht  zur  Längsachse,  breit  und  tief  gekehlt, 
kttserdem  aber  sinkt  sie  im  Grunde  der  gebildeten  Rinne  zu  einer  weiten 
tid  tiefen  Grabe  (fossa  intercondylica)  von  hinten  her  ein  und  zerfUllt 
Wiirth  in  zwei  vollkommen  geschiedene  Seitenhälften.  Diese  allein  sind 
|berknorpelt ,  nnd  der  Obei-sclienkel  kommt  in  Folge  davon  auf  zwei 
jribttindige,  aber  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  nnverritckbare  und  durch 
^e  gemeinsame  Drehachse  verbundene  Rollen  zu  stehen.  Vor  und  zwi- 
lEhen  ihnen  lie^  die  ihnen  scheinbar  ebenfalls  zugehörige,  tief  gekehlte 
^eokftäche  für  die  Kniescheibe. 

Dieser  eben  geschilderton  Gestaltung  des  Gelenk kopfes  entspricht  die- 
Rige  der  Gelenkpfanne  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse.  Gleich  ihm 
SrdUt  sie  dnrch  einen  an  den  Enden  vertieften,  in  der  Mitte  aufgewor- 
tam  Knocheiißtreif  (spatium  interglenoidalei  in  zwei  Seitenhälften,  aber  ihre 
r^ttrang  ist  nicht  nur  eine  gleichförmige  und  eine  tlachere  als  selbst  die- 
^Bige  der  vordem  Kopfhälfte,  sondern  auch  theilweise  geradezu  eine  convexe. 
hh  einer  Congruenz    ist  mithin   in  keiner  Weise  die  Rede ,    zumal  wenn 

fem  Betracht  ziehen,  dass  an  die  vordere,  flachere  Krümmung  des 
es  noch  eine  hintere  weitaus  be- 
Kchere  sich  anschtiesst.  Das 
F«rhältniss  wird  durch  zwei  an- 
pbiiche ,  bindegewebige  Zwiachen- 
llhabeii  (roeniscil  mit  spärhchen  Knor- 
IbeUen  ansgeghchen,  welche  zwischen 
k  Randtheile  der  beiden  Gelenkflächen 
pi  hineinsehiebei}.  Dieselben  sind 
\Z%)  von  sichel förmiger  Gestalt 
zulaufendem  concaven  und 
coDvexeu  Rande.  Sie  er* 
mit  den  Hohlseiten   einander 


Pig.  132. 
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zugewendet  und  folgen  den  Aussenrändern  der  beiden  delikiiMn 
an  deren  Innenrande  sie  in  den  Vertiefungen  am  vordem  und  hinteni  BBÄi 
des  gpatinm  interglenoidale  eich  feBtheften.  Die  Enden  des  ätisseni  n^ 
niscus  sind  stärker  zuiammengebogen  als  diejenigen  des  inneni  und  IN^ 
den  von  den  letztern  umgriffen.  Beide  Scfieiben  lassen  nur  den  mittlem, 
tiefsten  Tbei!  der  Scbienbeinfläclien  frei  und  bedingen  sowohl  in  Bagittokf 
wie  in  querer  Ricbtung  einen  vollständigen  Ausgteicb  der  zwischen  ih 
und  den  Scbei^kelflÄchen  vorhandeDcn  Unterschiede  (Fig,   13S  u.  134). 


Fig.  Iä3. 


Fi|?,  134. 


^Vy 


^ 


_^. 


.t^ 


Fig.  Kit.  SanVrechter  Quer«  cbnitt  den  HnlrettKoief^fUnl^f^  i '/j  N.  ij.)  ii] 
mur;  6.  tibi»;  f,  ßbnl».  «.  lig.  fiücatum  ext.;  p,  ibi.  —  Fig.  tIM.  S*tikf«ebUr  .<^4#itfi 
«uhbitt  d0fl  Utikett  Kniegelenke«  dnrcb  den  cond.  <«jl1  und  de»  o^' 
beiagelenkeüu  <•/]  N-  O.)  a,  femur;  *,  libk;  tf,  JlbnU;  </.  tttt«lW  «,  li^j 
/f ,  Fttipoletar. 


Die  Kapsel    des   Kniegelenkes    hat    der  Spaltung    der  Oelenkfl 
wegen  einen  höchst  eigenthilmlicben  Verlauf.     Sie  besteht  aus  zwei  Sein 
hftlften,  die,  grossentheils  von   einander  nnabbängig,    nur  nach  Tern 
oben  eine  Strecke  weit  dadurch  zusamraenfliessen ,  dass  ein  wichtiger} 
Streckmuskel   des    Unterschenkels    an  gehöriger  Sesam  kn  oehen ,    die 
Scheibe  (patella^    sieb  in  sie  bineiadr&ngt.      Er  ist    das  grdsste 
Gebilde   im  Menschen»    eine   dicke,    dreiseitige  Scheibe    mit 
Ecken,  deren  schärfste   gerade  nach  abwärts   gerichtet   ist     Seine  vc 
Fläche  ist  rauh,   seine  hintere   mit  Ausnahme   des  untern  Drittheils 
überknorpelt   und   in    senkrechter  Richtung   durch   einen   stark 
"Wnist  in  zwei  seicht  vertiefte  Felder,  ein  inneres,  kleineres,  und  ein  L- 
res,  grösseres,  abgetheilt,     Ihr  entspricht   die  vor  der  fossa  inter^o^?'^ 
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ttnfjuiie  und  an  die  Gelenkfiächen  für  den  Unterschenkel  im- 
msloffsende  Gelenkfläche  des  Oberschenkela. 
Die  Gelenkkapsel  folgt  am  Schjeiibeine  den  Rändern  der  überknor- 
D  Fliehen  und  mnas  deshalb  doppelt  seiD*  Sie  steigt  jederseitß  zum 
SchenkeLh(>cker  empor  und  nmtasst  ihn,  nachdem  sie  mit  dem 
irande  des  inneru  meniscns  ganz  und  mit  demjenigen  des  äuesern 
Ingstens  xnm  gr*3aöeren  Theile  sieh  verbünden  hat,  von  hinten  her, 
t  vordem  Umfange  des  Oberschenkels  treffen  in  der  Mitte  beide  Kapsel- 
AUf  einander*  nnd  erzeugen,  indem  sie  in  scharfem  Rande  in  eln- 
ider  Oberfehen^  eine  Art  von  Falte  (hg*  mucosum  der  Autt.),  die  vom 
Me    der    fossa   intercondyliea 


Fig.  135. 


unteren  Ende  der  überknor- 

1    Kiu68cbeibenfljlche     sich 

Ibeniaht  (Flg.  135).     Ueber 

wird  dte   bis  dahin  doppelte 

hri  eiDfach*     Sie  steigt,    die 

^■beibe     umgreifend ,     nach 

3^   am    an   der  VorderÜäche 

Ol^erschenkels   in   der  Regel 

weiten    Strecken    sich    nach 

in   auszubuchten.      Die    Con- 

leuz  zwischen  Kniescheibe  und 

ler^chenkel  ist  eine  sehr  mangel- 

he;    nur  in   querer   Richtung, 

■jfeplber   in    vertiealer,    passen 

Hb  einander«     Mächtige^  mit 

ehlichem  Fett  ausgefüllte  £iu- 

tpangeu  der  Synovialhaut  bil- 

unter   ihr  bewegliche   und  elastische  Polster,  welche  je  nach  Bediirf- 

in  vorhandene  Lücken  sich  hineinlegen. 

!feji  ganzen  ist  es  eine  verhältnissmässig  schwache  und  unbedeutende 
Ton  Sehnenfasern,  welche  die  Auasenfläche  der  Synovialkapsel  be- 
;  streckenweise,  besonders  vom,  fehlt  sie  auch  vollständig  und  wird 
idi  ansehnliche  Fettmassen  ersetzt.  Wo  sie  vorhanden  ist,  stammt  sie 
B  guten  Theile  von  den  benachbarten  Muskelsehnen  her,  die,  indem  sie 
itie  Gcleukkapsel  ausstraldeu,  ihr  nicht  bloss  eine  grössei'e  Festigkeit 
Mieu,  soodem  sie  auch  davor  schützen ,  zwischen  die  Gelenkenden 
»tiiigeierrt  und  gequetscht  zu  werden.  Ausserdem  treten  aber  noch  eine 
k«ahl,  mm  Theil  sehr  eigenlhümlicher ,  Faserzüge  auf,  deren  Aufgabe 
*«^t  tkifis  in  der  Sicherung  des  Gelenkes ,  sondern  auch  darin  besteht, 
Beweglichkeit   in   gewisse  Gränzen  einzudämmen.      Bemerkenswertb 


lBB«r«  Hilf  tu  d««  durch  äineii  M  edlau- 
«chnitl  erMfneton  linken  Kiite»K«lettke9 
in  d^r  Beiif«it«tliifig.  ( '/j  N,  0)  Die  Kap^J  obeo 
«bgclo^t  nnd  «unmt  dar  pkiellE  qacIi  Tarn  anmtachUr« 
gen.  a,  Umnix  h.  Uhh;  c,  p«lellft.  ff,  «\  ]if(,  fkl- 
CAtam  ext;  ß,  ttg.  tnttcoüum. 
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Sind  vor  allem  diejcni^n,  welche  zwischen  den  beiden  getrenolaii 
hälften  von  der  Mitte  des  Schienbeines  zur  fossa  Lntercond ytica  de«  Obc^ 
Schenkels  emporsteigen*     Sie  bilden   eine  breit   am  spattum  inierg\tü 
entspringende  Masse,  deren  Faserzüge  nach  oben  zur  foaaa  interoond. 
sanimen taufen ,   um  theiU  an  deren  Aussen-,    thals    an  deren  h 
sich  anznbeften.     Es  lassen  naraentlidi  zwei»   übrigens  nichts    weniger! 
scharf  gesonderte,  Strände  sich  unterscheiden.     Der  eine  entsteht  zi 
den  Vorderenden  der  beiden  Zwischenscheiben  nnd  steigt  schief  nach 
ten  zur  Innenflilche  des  äuBSPru  Gelenklitlckera  empor;  der  andere 
zu  binterst  am  Schienbein  und  läuft  steil,  beinahe  senkrecht,  zur  An 
fläche    des   innern  Gelenkhöckers  empor.      Beide  krenzen    «ch   in  Ih 
obern  Theile  und  verdanken  diesem  Umstände  die  Bezeichnung  der  I 
händer;  nnd  zwar  eines  vordem  und  hiuteru  (lig,  craciatom  ant.  u. 
Wandelbare   Sehnenstreifen    gehen    von    ihnen    zu    den   benachbarten 
schnitten  des  Äussern  und  innern  meniscus, 

Wohl   umschriebene  Vers tärkuugsbän der    kommen    auch    ober 
an  der  Seite  des  Kniegelenkes  vor.     Das  innere  verläuft  vom  Schieab 
das  äussere  vom  KOpfchen  des  W'adenbeines  zur  Aoasenfiäche  der 
Schenkelhöckei,  wo  sie  nahe  dem  Mittelpunkte   ihres  hintern  Kr 
bogens  sicli  festsetzen, 

Erwähnung  verdient,  dass  die  Geleukhühle  des  Knies  sehr  häoÜg  j 
den  Hchleimbcuteln    benachbarter  Muskeln,   mit  den  einen  melirr   mit 
andcni  weniger   regelmässig,    in  offene  V^erbindung   tritt*     Durch  V« 
Inng   des  einen   derselben,    der  auch  in  das  obere  VVadeubeing^Jeok 
eröffnet,  vollzieht  sich  bisweilen   der  bereits  erwilhute  Zuaammenhaaf  | 
der  Gelenke. 

Dai^  Kniegelenk  ist,  wie  schon  eingangs  bemerkt  wurde, 
gemeinen  Anlage  nach,   ein  Charniergelcnk.     Seine  EigenthümlicIikAj 
ateht  jedoch    darin,    dass    sein  Gelenkkopf   aus   zwei  Cylinder 
von    nugleichom  Krümmungshalbmesser   sich   zusamraensetst^    und 
demnach  auch  zwei  um  den  Lftngenunterschied  der  beiden  HalbmeaM ; 
einanderliegende  Drehachsen,  eine  obere  und  eine  untere,  bcfliCiiU 
verständlich  kann  jeweilen   nur  die    eine  deraelbeo  in  TlifttigkeÜ 
währeud  die  andere  in  Kreisbahnen  sie  umläuft,  um  sofort  ihre  SitBli 
zunehmen,    wenn    deren   Kreisbogen    bis    zur   Gräuze    Ihtm   eigoMii 
gewickelt  ist.     DstB  Kniegelenk  l&sst  sich  mithin   als  ans  mreii 
gleieiten,  aber  harrocmiBch  zusammengefügten  Cjündergeleaken 
geaetzt  auffassen,    die   gegeusetüg  sich  ablasen;   nur  ihre  Kdfrft 
schieden,    dagegen    ihre   Pfannen    in    eine  einzige,    durch    d&e 
B«togiing    mit    nachgiebigen    und    biegsamen   Massen    in   ihrer  Po« 
ioderlicfie,    verschmolzen.     Auch  der  Handapparat  iat  eio  etoCaclMf^ 
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liegen  die  ÄDsalzstelleu  seiner  wicbtig&ten  Glieder,  der  Seiteubänder 

»öch    der  ^kreusten   Bänder,    in  der   Nähe    der  untern   Drehachae* 

mflfisen  deahalb    durch   jede  Lage  Veränderung   dieser    letztern,   welche 

f^m  SchienbeiBe  entfernt,  gespannt,   durch  jede   entgegengeeetate  er- 

iflt  werden«     Ausserdem  werden   die  schief  aufsteigenden  Kreuzbänder 

der   horizontalen    Verschiebung    l^einfluast,    und    zwar   In    entgegen- 

wMtt  Weise,    indem    durch   die    Verschiebung    nach  vom    das    hintere 

ifkiDOt,  das  vordere  eracblaftt,  durch  die  Verschiebung  nach  hinten  um- 

Ikefaft  das  hintere  erschlafft,  das  vordere  gespannt  wird.     Berücksichtigen 

die  Stellung  der  beiden  Gelenkcylinder  und  ihrer  Achsen,   so  ergiebt 

hieraus,   dass  die  Beugebewegung   zu   einer  Erschlatfung  sämmtticher 

tider  mit  AuiDahme  des  hintern  Kreuzbandes,  die  Streckbewegung  da* 

gen  zu  ihrer  Anspannung   führen    muss.      Die  Festigkeit  des  Gelenkes 

deshalb    nicht    in    allen  Stellungen    dieselbe  sein,     Sie    ist    in   der 

^■jlage  am  grössten,    in   der  Beugelage  am   geringsten.     Dort   werden 

j^^enkflÄchen  so  innig  aufeinandergepresst,  dass  ausser  der  Bewegung 

c^ngruenten  Kreisbahnen   um  die  gemeinsame  Achse    keine   andere  Be- 

l^g  möglich  ist,  hier  liegen  sie  ziemlich  lose  auf  einander  und    ge- 

innerhalb  der  Spannuugsgränzen  des  Baudapparutes,  auch  seitliche 

nebiebung.     In    querer  Richtung   wird   eine   solche    durch   die  Kehluug 

ächenkeltUche  fast  voÜBtändig  ausgeschlossen,   dagegeu  sind  in  sagit- 

\  die  Verhäitnisae  ihr  um  so  günstiger-     Es   gilt   diess   namentlich    für 

iUSere  (ielenkhälfte ,   wo  nicht  bloBS  die  ErschlaÜung  der  Bandfaseru 

r  Stellung  zur  Drehachse  wegen   beträchtlicher  ist,    sondern  auch  die 

trang  der  Schienbeinfläche  der  fraglichen  Verrückung  Vorschub  leistet* 

iUBert  sich  deshalb  vorzugsweise  au  dieser  Stelle  und  veranlasst  eine 

idiitng  der  Querachse  um  ihr  inneres  Ende,  die  im  benachbarten  Glied* 

itte   als  LängsroUung   zu  Tage  tritt.     Sie  umfasst  im  ganzen    einen 

von  etwa  40  ^.     Man  hat  sie  für  den  Unterschenkel   als  Pronation 

Snpination  anfgefasst;    man  darf  jedoch   dabei  nicht  vergessen,   dass 

In  jeder  Hinsicht  von   der  gleichnamigen   Erscheinung  am  Vorderarm 

itiich  verschieden  ist. 

Die  geschllderteu  Verhältnisse  lassen  es  als  zweifelhaft  erscheinen,  ob 

tilich   im  Kniegelenke  reine  Drehbewegung  um   eine   der  beiden 

—  i^öon  überhaupt  verwirklicht  wird.     Es  ist  vielmehr  wahrsclieinüch, 

wenn  auch   geringe  Seitenbewegong   sich   hinzugesellt.      Dabei 

freilich  der   Anordnung   der   bewegenden  Kräfte    Rechnung   zu   tragen 

^  kommen    deshalb    bei    der   Besprechung    der  Muskulatur    darauf 


^  gestrecktem  Knie    ruht   der  Oberschenkel    mit    dem    vordersten^ 
[Mtefteß  iiQti  fiaclisten  Thelle  seiner  Gelenkfläche  auf  dem  Unterscheu kel^ 
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ein  Umstand,  der  für  sein  BeharrungßvenDögen  in  diesem  ZnaUnde 
ohne  Bedeutung  ist*  Beugung  lässt  nur  nadi  bluten,  und  zwar  in 
Umfange  von  beiläufij^   160%  aicli  auBftthren. 

Bei  sämmtlichcn  Bewegungen  des  KniegelenkeB  ist  die  Kfiia 
ohne  alle  Bedeutung.  Sie  folgt  durchaus  passiv  dem  auf  sie  wit 
Zuge,  während  die  sie  umlagernden,  mit  Fett  gefüllten  Synovialfi 
alle  Lücken  zwischen  ihr  und  den  Na^hbartheilen  sich  htueinscfainii 

Es  hat  die  Bildung  des  Kniegelenkes  vielfache  und  zum  The 
verschiedenartige  Deutungen  erfahreii.  Wir  sind  mit  Audem  der  Mi 
d&sa  durch  die  Aufstellung;  einer  grossem  Zahl  von  sich  durcbkrel 
Drehaeliieu  oder  gar  durch  die  Annahme  mehrerer,  physiologieci 
ständiger  Gelenke  weder  dem  wirklichen  Sachverhalte,  noch  den 
stÄndniss  ein  Genüge  geleistet  wird.  Unser  Streben  ging  deshal 
duhin^  die  Erscheinuugen  auf  ein  mügUchst  einfaches  Geaeli  j 
zuführen. 

c)   Fuss  fpe«). 

Das  Endglied  der  untern  Extremität  ißt  nach  dem  TypuB  dei 
gebildet.  Es  enthält  die  gleichen  Bestandtheiie  wie  sie,  verlegt  al 
Schwerpunkt  der  Entwicklung  nach  einer  andern  Seite  hin,  Seilie^ 
abschnitte  sind  die  Wurzel  (tarsus),  der  Mittelfuss  tmetatarsus) 
Finger  oder  Zehen  (digili).  Seine  Mittelstellung  geht  aus  einer  l 
Beugung  nacli  vorn  hervor,  indem  er  rechtwinklig  dem  Unterscheni 
anfügt.  Die  Normallage  seiner  Flächen  wird  dabei  daldn  verlüde! 
seine  vordere  Fläche  zur  Qbern,  seine  hintere  zur  untern  mit  entsprec 
Verschiebung  der  Geleuktlächen  wird.  Wir  werden  uns  des  Ans« 
an  die  Hand  wegen  bei  Lagebezeichnungen  an  die  Normallage 
wobei  wir  jedoch  daran  erinnern,  dasa  die  Lage  der  physiologiaeb 
werthigen  Seiten  im  Fusse  eine  derjenigen  in  der  Uand  entgegeiig«B€ 

1}  Knocbcn  des  FusAei. 
tx}  Fusswuwcl  [tarsii«). 

Von  allen  Tbeilen  des  Fusses  ist  die  Wurael  deijenige,  wtU 
seinen  allgemeinen  Formverhältnisaen  am  weitesten  von  dem  ent^pi 
den  Ilandtheile  sich  entfernt.  Zwar  ist  die  Zahl  seiner  Element 
mit  derjenigen  des  letztern  übereinstimmende,  aber  deren  Auordnut 
besondere  Gestattung  wird  in  mehrfacher  Hinsicht  zu  einer  anden 
sind  ebenfalls  zu  zwei  Querreüien,  einer  ersten  mit  drei,  einer  zwei! 


ßkelet  dar  untern  ExtremiUt. 
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'  Gliedern,  geordnet,  aber  nur  in  jeDer  liegen  die  Theile  einfach  neben 

Tf  in  dieser  sind  sie  in   der  Weise   verschoben «    dass  dar  innere 

an   die  untei^,   der  äussere  an   die  hintare  Fläche   des   mittlem 

kommt.      Dadurch  wird    dieser   gänzlich   von  der  zweiten  Eeilio 

dafür  aber  so  weit  nach  oben  geschoben,  dass  die  Verbindacg 

i  Unierscbenkel    ihm   augBchliesslieh  zufallt.     Beide  Reihen   greifen 

in  einander«   dass  durch  kopfartige  Verdickuug  die  innere  Hälfte 

und   die  Äussere  Hälfte   der  untern  Reihe  in   entgegengesetzter 

eine  Strecke  weit  über  einander   liiuwegwacbseu.      Die  Bestand- 

der  ersten  Reihe  sind  von  innen  nach  aussen  gezählt:  das  Schlff- 

ItiD  (os  navieulare),    das    Sprung-    oder    Knöchelbein    fastragalus 

rlaloi)  und  das  Fersenbein  (calcaneus);    diejenigen  der  zweiten:   das 

^•tei  zweite  und  dritte  Keilbein  (os  cuueiforme  primnni,  secundum, 

a),  sowie  das  Würfelbein  (os  cuboideum)«     AUe  diese  Knochen  sind, 

sie  unter  sich  oder  mit  Nachbarknochen  zusammentreten ,   zu  über- 

m   Gelenkflächen   von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  ge- 

0oust  aber  mit  rauhen  und  unebencMj  theilweise  auch  wulstig  auf- 

Den  OberHilchen  versehen. 

Die  ctgenlhtiniUche  Anordnung  der  Knochen  der  ersten  Reihe  scheidet 

clb«-u  iu  3£wei  natürliche  Gruppen,  eioe  innere,  welche  das  Schiff-  und 

Sprangbeln,   und  eine  äussere,   welche  bloss  das  Fersenbein    enthält. 

vjrd  durch  Vermittlung   der  drei  Keilbeine  zum  8ttltzpunkte   für  die 

umerPf    die«e  durch  2wischenkanft    des  Würfelbeiues    zur  Basis   der 

loaierea  Zehen.      Ein   ungezwungenes  Princip    der  Längsspaltung 

il  Folge  davon   durch  den  ganzen  Fuss   hindurch.     Seine  Befolgung 

^I34>)    bietet    fUr   die  bildliche  Darstellung    nicht   bloss    den  Vortheil 

UeberDidiilichkeit,  indem  sie  ohne  allzu  beträchtliche  Störung  der 

Beziehungen  uns  alle  Theile  der  Fusswuj'zel  neben  einander 

fttbrt,    sondern  sie  bringt    auch   die   wichtigen    Oelenküäclien 

Sprtiitg-  und  Fersenbein  zur  Anschauung.     Für  die  Besehreibung 

wir  Jedoch  an  der  morphologisch  richtigeren  Eintheilung  nach  Quer- 


^■igiie«Iirt  wie  in  der  Hand,  wo  die  stärkere  Massenentwickluug  mit 
raicB  Reihe   zuftamnienfällt ,    Beben  wir  im  Fusse   sie  auf  die  erste 
Sie  kommt  besonders  den  beiden  äusseraten  Knochen  zu  gute, 
■idiS  blais   an  Grösse  all   ihreu  Geuossen  vorangehen,    sondern  auch 
biibeni  Grad  individueller  Selbständigkeit   sich   erwerben.     Ihre  An- 
-'•-'^f   ohu«  Schwierigkeit    auf  einen   steilen,    mit   der  Conveatität 
ricktetcu  Bogen   sich  zurück  füll  reu,    dessen  Schenket   bis  zur 
Ikfühnuig  einander  genähert   und   in  ihrer  obern  Hälfte  zu- 
«o  itBi  einander  gedreht  sind,   dass  der  innere   vor  den  äussern  zu 
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liegen  kommt.  Deren  Stellung  ist  deBlmlb  keine  parallele, 
schiefwißkLig  gekreuzte;  ihre  obern  Enden  liegen  hinter,  ilire  untern 
einander.  Der  äussere  Schetikel  enthält  Mobs  das  FerBenbeio :  den  inai 
bilden  das  Sprung-  und  das  SchiöTjein  gemeinaam*  Letzterer  tritt  i 
Minen  Gelenkenden  weiter  aJs  sein  Genosse  nach  unten,  ersterer  out  mm 
mftchtigen  Muskelhöcker  weiter  nacli  ob^ii  hervor.  Beide  schlieftMii  i 
einer  zur  Längsaclise  quer  gestellten  Gelenktläche  für  die  sweite  Retiid  l 
Eine  Gelenkiäche  für  den  Unterschenkel  besitzt  bloss  der  iunere«  i 
Bwar  ist  sie  so  weit  nach  vorn  gedrelit,   dass  sie  der  Lftngsachae  piiil 


Fig,  136  A. 


Fiff.  136  B. 
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ZU  liegen  kommt  und   ihre  Ebene  somit  diejenige   der   uutem 
rechtwinklig   durchkreuzt.     Als  Folge   dieser  Einrichtung  ergiebt 
bereits  hervorgehobene  ßeugelage  des  ganze«  Kusses, 

Werfen  wir  nach  dem  Gesagten  noch  einen  kursen  Bliek 
einxelneu  Knochen,  so  erscheint  der  erste  derselben«  das  Schiflriieiii, 
die  Einfachheit  seiner  Gestmitung  ausgezeichuet.  Es  stellt  aiM 
dicke,  «juerovale,  eonvex-eoncave  Platte  dar,  deren  innerea  £a»de 
Gelenktiächen  hinaus  zu  einem  stumpfen  und  raulien  H(*eker  airJi 
Die  hintere,  dem  Knöchelbeine  zugekehrte  FIfiche  iöt  ku^f 
vordere,  durch  eine  tiefe  Einbiegung  von  untf  n  her  huffttbennndig 
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iwm  flacben,  nach  unten  zn&ammenlaufenden  Kanten  in  drei  leicht 
ölbte  Felder  för  die  Keilbeine  zeitheilt.  Neben  dem  äussersten  kommt 
»elten  noch  eine  ÜberzähLige^  s<:bief  nach  ausaen  gewendete,  Gelenk- 
für das  Wtirfelbeia  zur  Ausbildung. 
Sprung-  und  Feraenbein  sind  beide  von  keilförmiger  Gestalt  und 
ptu  Ächief  80  über  einander  geschoben,  dasg  sie  gegenseitig  zu  einer 
lüch  regelmässig  vierseitigen  Flutte  sich  ergänzen.  Die  Grundfläche  des 
intem  ist  nach  unten ,  die  des  letztern  nach  oben  gewendet.  Jenes  ent- 
Hekell  sich  mehr  nach  der  Breite  als  nach  der  Dicke  und  endet  nach 
üD  in  schmaler  Schneide,  dieses  ist  bedentend  dicker  als  breit  und  be- 
;t  auch  an  seinem  schmalen  Ende  noch  einen  auseh ulichen  Durchmesser, 
ki  Knochetbeiü  läeet  deshalb  am  besten  als  eine  quere,  das  Fersenbein 
eine  sagittale  Platte  von  sehr  gedrungener  Form  sich  auffassen.  Beide 
dnandcT  demnach,  indem  sie  sich  Über  einander  schieben,  nur 
broDkommen,  und  es  wird  das  letztere  von  dem  erstem  seitlich  überragt, 
geschieht  diess  nach  innen  zu,  und  zwar  der  etwas  divergenten  Lage 
kr  Knochen  wegen  vorn  mehr  als  hinten.  Das  vordere  Sprungbein- 
h  wttrde  selbst  fast  ganz  vom  Fersenbeine  abgerückt  werden,  wenn 
m  nicht  einen  niedrigen,  aber  starken,  plattenartigen  Fortsatz  (sus- 
Mieiilum  tali)  unter  dasselbe  als  Stütze  vorschöbe.  Umgekehrt  legt 
eh  das  RD^elbeiu  in  seiner  hintern  Hälfte  mit  einem  nach  aufwärts 
Fortsatze  (proc.  lateralis)  Über  die  ganze  Breite  des  Fersen- 
ladi  aussen  hinweg.  Die  Verbindung  beider  Knochen  wird  durch 
tu  eotgegeBgesetzter  Richtung  vortretenden  Fortsätze  wesentlich  ge- 
itigt.  Es  ist  diess  um  so  wichtiger,  als  sie  ohnehin  nicht  in  ihrer  gan- 
Aoitdehnung  sich  aneinanderlegen.  Zwischen  ihnen  klatl't  in  diagonaler, 
8  oben  und  innen  nach  unten  und  aussen  verlaufender  Richtung  ein 
IfiTB  in  das  Sprungbein  eingesenkter,  von  rauhen  Wandungen  be- 
er Kanal  fsinus  tarsi).  Seine  innere  Hälfte  ist  von  gleichförmiger, 
er  Weile  und  eniünet  sich  hinter  dem  sustent.  tali,  seine  Hnssere  er- 
iteri  sich  vor  dem  Seitenfortsatz  des  Sprungbeines,  namentlich  auf  Ko- 
des letztem,  zu  einem  ansehnlichen,  meist  ziemlich  un regelmässigen 
idiler,  dem  bis  zur  vordem  Fläche  ein  grosser  Theil  des  Knochens 
B  Opfer  f^t.  Durch  ihn  erfährt  das  Spmngbein  in  seinem  vordem 
lAeile  eine  nicht  unbeträchtliche  Verschmäl eruag  von  aussen  her.  Nicht 
wird  der  Eingang  des  Trichters  durch  wulstiges  Vortreten  des 
tnrandes  etwas  verengt.  Der  Sinus  tarsi  zerfällt  das  Gelenk 
Spmog-  und  Felsenbein  in  eine  obere,  zugleich  äussere,  ghissere 
eime  untere,  zugleich  innerct  kleinere  Abtheilung.  Jene  ist  nach  vorn, 
t  omch  hinten  gewölbt.  Jene  wird  durch  den  Seiten fortsatz  des  Sprung- 
m  nur  erweitert,  während  diese  unter  alten  Umständen  in  demjenigen 
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des   FeraeuUeines  ihren  SeUwerpunkt  fiodet  und   auch    nicht   se 
oder  nahezu  ganz  auf  ihn  bescliränkt  bleibt. 

Die    untoru   Endflächen    beider   Knochen    werden    zur    Lveienk 
verwendet    Diejenige  des  Siiruiigbeines  gräuzt  an  dessen  an  lere 
für  das  Fersenbein  und   tritt    mit  starker,    kngJiger  Wdlbnng    über 
kleinere,  flachere,  theil weise  selbst  vertiefte  Nachbarin  hervor.     Diltlri 
das  Sprangbein  nach  oben  von  seinem  Genossen   in  dessen  gansea 
durchmesser  mit  einem  mächtigen,  vierseitigen,  in  rauhem  WulBto 
den  Fortsätze f  dem  FerBeufortsat^e,    überragt,   der  einem  der  wich 
linskeln  dea  Fusses   2uni   Angritfspnnkte    dient    und    seinem  Beiit 
aufl^llige  Ordssenentwicklung  verleiht. 

Wie   dieser  Fortsatz   den  ll&uptzug    des  Fersenbeine«,    so  biU«t| 
Gelenkfl&che  fiir   den  Untersclienkel  deiyenigen  des  Sprangbeioei. 
unterhalb  des  oberu  Endes  beginnend,  umfasst  sie  die  beiden  obera 
theile  der  vordem  Flüche  als  leicht  gekehlte,  qneräteheudc  Rolle  fOt^ 
nlihcrnd  00  '^  Kreisumfang.     Die  UeUerknorpelang  erätreckt  sich,  an 
scharfer,  innen  in  stark  abgestumpfter  Kante,  auch  auf  die  schief 
Seitenflächen,    und  zwar  auf  die  innere  in  deren  halber,   auf  die 
in  deren   ganzer  Höhe   bis  zur  Spitze   des  Seitenfortsatzes.      Auf 
bildet  sie  eine  flache,    auf  letzterer  eine  von  vorn   nach  hinten 
von  oben  nach  unten  leicht  gewölbte  Oberfläche. 

Viel  einfa<^here  Verhältnisäe   bietet   die  zweite  Reihe  der 
knochen.     8ie  erscheint  als  querer,  ziemlich  gerader,  in  seiner  iniieni  I 

etwas  stärker  gekrümmter  Bogen  mit 
Concavität    und   oberer   Couvexitit 
Ursprung  verdankt  derselbe  einer  »dir  i 
gesprochenen  Keilform  seiner  beiden 
Beätandtheile  (Fig,  137).     Sie  sind  di^l 
steu    und   werden    nach   unten    in 
Anschwellung  vom   ersten  Kaitbeinef 
vom   Würfelbeine    überragt 
letztern  i^it  durt'h  eine  brmta  und  iMl^  1 
ihres  Vorderrandes  Eur  Anaa 
fende  Mu«ikelrinne  ailBgaeiGliinA.  Dial 
bein  übertrlflt  an  GrOdse  Mine 
dem  es  nicht  bloss  nacli  der  Brailt 
aten  sich  ausdehnt,   sondern    auch   nach  oben   mit  kopfartig 
Ende  in  der  Höhe  des  Scluffbeines  sie  winklig  Obemigt,   «n 
lern  gelenkig  oder  durch  faserige  Zwist^heumaasen  sieb  sur  Sehe  sa 
Es  verjüngt   sich    keilförmig   in  iluhe    und  Dicke   nach  noiaeB   Uii.{ 
OelenkflAchen ,   womit  die  genannteu  Knochen  gegenseitig  aleh 


Fig.  137, 
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M  siDimtUch  fliich  and  nur  tod  geringem  Umfang;  sie  beschränken  sieb 
g&ni  aaf  die  obere ^  hintere  Ecke  der  betreffenden  Flächen,    die  im 

tuig^n  raub   und   uneben  äind    und   von  Bandmassen   Überdeckt   werden. 

itr  die  obern  und  untern  Endflächen  besitzen  einen  vollständigen  Knorpel- 
11g.    Jene  bilden  Ton  Seiten  der  Keilbeine  einen  flachen,  qaerconcaren 

lofen,  über  den  in  stufigem  Absatz   das  Würfelbein   mit  theila  conveier, 

!tb  ooncaver  Wölbung  sieh   erhebt.     Diese   vereinigen   sich   zu   winklig 

fetirDchener  Fläche,  in  welcher  daa  erste  und  das  dritte  Keilbein  ihre 
tibiru  Bcliarfkantig  überragen  und  mit  denselben  Nischen  für  den 
tan  und  vierten  Mitteifussknochen  erzeugen,  während  sie  selbst  für 
ttsten    und  dritten  bestimmt  ist.      Die  Gelenkfläche  fttr  den  fünften 

tet  daiJureh   von  der  Nachbarfläche  sieh  ab,    dass  sie,    statt   wie   diese 
r,  ziemlich  schief  nach   aussen   gestellt   ist     Sämmtliche   Flächen   sind 
iOJBlUig   geringer  Wölbung,    docli  zeigen    die  innem   eine  deutliche 
pmg  2ur  Conventät,  die  äussern  eine  solche  zur  Concavitit.     Im  übri« 

^nd  die  Verhältnisse  ähnliche  wie  an  der  Hand,    indem   die  drei  in- 
^^  Geleuktlächen  je  weilen   einem   beaonderu,    die  beiden   äussern  einem 

HDeSjisamen  Knochen  angehören. 

Stellen    w\t    die  verschiedenen    Beziehungen    der    Fusswurzelknochen 

ich  den  schon  bei  der  Hand  befolgten  Principien  tibersicbtlich  zusammen, 

erbalten  wir  folgende  Tabelle,  in  der  wiederum  die  Hauptverbinduagen 

th   Striche,    die   Nebenverbindungen    durch    punktirte   Linien    her\*or- 

loben  sind. 
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ß\  MittelfusB  (iDetatarsiisK 

Die  Knochen  des  Mittelfusses  wiederholen  in  allen  wesentlichen  Punk- 
das  Verhalten  der  Knochen  der  Mittelhand,  nur  sind  sie  im  ganzen 
lisak<ar  und,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten,  seitlich  stärker  zu- 
IttOiWedrllckt  Der  Länge  nach  erscheinen  sie  rückwärts  flach  concav 
I  tml  starken  Endanschweliungen  versehen,   deren  Durchmesser  gleich- 


f  Ax«7.  L<kil>oe^ 
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förmig  von  der  ersten  zur  letzten  Zehe  ßich  verringert.     Dafttr  erfahrt  dtf 
Äusserste  eine  ansehnliche  Verbreiterung  seines  obem  Ende^   dttfdi 
beträchtlichen,  wulstigen  Vorsprnng,   tier   seine  Gelenkflftclie   n*cii  i 
nntl    oben    ühi-rragt    und    einer    Muskeläelme    zum   Ansatz    dient.      iHi 
Mittelfussknochen  der  grossen  Zehe  ist  von  allen  der  ktlrsestc,  abir  i 
dickste»    Derjenige  der  zweiten  ist  der  längste ;  die  folgenden  verkl 
bis  zum  letzten  alimälig  nngeiiihr  um  ein  Achtel     Die  Getenkfl 
Köpfclien  sind  ähnlich  denjenigen  der  Hand,   doch  mit  Ausnaltme  d«ri 
ßten  nur  halb  so  breit  als  hoch  und   in  der  obern  Hälfte  at&rker 
als   in  der  untern.     Diejenigen    des  Wurzelendes  zeichnen   sieb 
durch   grosse  Flachheit  und   dadurch   aus,    dass  die  vorhandeoeti 
flächen  nahezu  rechtwinklig   von   der  ÜRuptfläche  sich  absetzen.     Wifl 
der  Hand   sind  solche  nur  denn  zweiten   und  vierten   und  zwar  jenem  t 
beiden,  diesem  bloss  an  der  einen  Seite  eigen.     Sie  seti&en  nnmittelbirl 
die  Gelenkflächen   sich  fort,   vermittelst  deren  die  vier  fttiasem  Miü 

knochen  sich  unter  einander  verbinden. 

# 

y}  Zehen  (digitil. 

Die  Zehen   stimmen   in  ihrer   Gliederung   mit  den   Fingern 
wie  dort    i^it   die  erste    um  ein  Glied  ärmer   als   die  vier   übrigen. 
letztern  erfahren  eine  beträchtliche  V^erkümmening,  die  namentl^«"*^ 
starken  Verkürzung  ihren  Ausdruck  findet.     Die  einzelnen  Fha: 
deshalb    im  ganzen   gedrungener  und   von   plumperer  Gestalt. 
ist  diess  bei  den  Mittelphalangen  der  äussern  Zehen  der  Fall 
ung   von  Endgliedern  ist   bei  Vülkern,  die  ilire  Filsse  in  enge 
zu  zwängen  gewohnt    sind,    keine  Seltenheit.     An  Dicke   steht   dk» 
Zehe  allen  bei  weitem  voran.    An  Länge  kommt  ihr  die  swette     *  ^  ^ 
Obrigeu  verkürzen  sich  allmälig  bis  auf  ein  Fünftel  in  re^lniissi. 
folge.      Die   Verkürzung   erfolgt   vorzugsweise  auf  Rechnung  der 
Phalangen. 

Für  die  Entwicklungsgeschichte  darf  einfacli  auf  das   hd  dm 
Gesagte  verwiesen  werden. 


1,  Verbiodungeii  ilei  Fuaaet* 

Der  gemeinsame  Plan  in  der  allgemeinen  Anlage  der  Hand* 
knochen  führt  naturgemäss  zu  einer  grossen  Aehnlidikeit  in  i 
fiiing    der   Verbindungen«      Niclitsdestoweniger    miobeQ    aick 

Eigenthümlichkeiten  geltend,   und  zwar  nicht  bloss  diirin,   daai « 

die  Be\Kegltchkeit  zu  Gunsten   der  Festigkeit  im  ganzen  htrih|pttiMll 


Sk«l6t  der  untem  £xtr«miUit, 
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^lOoderD  s^uch  ddiriii^   dasa  das  MaasB  ihrer  Vertlieilttii^  ein  anderes  wird/ 
I  Fir  betrachten  anch  hier  die  VerbiDduDgen  nach  den  eiiizelneu  Haupt- 


a)  YerbinduDgen  der  FtisswurseL 

Es  liegt  ein  hervorstechender  Charakter  der  Fuaswnrzel  darin,  daas 
lebe  ihrer  Theile  zn  einer  freiem  nnd  nnabhün^igem  Individualität  als 
der  Hand  sich  zn  erheben  vermögen  nnd  die  dort  berrscljeude  Gieich- 
MS^eit  der  Anordnung  einer  hobern  Di^'erenzirung  Platz  macht.  In  der 
finiilmirzel  theilen  sich  aämmtUche  Knochen  der  ersten  Reibe  in  elnheit- 
ßcber,  wenn  auch  nicht  allzustraffer  Verbindung  in  den  Verkehr  zwischen 
u  Vorderanne  und  der  übrigen  Hand.  Im  Fusse  gebt  ilire  Aufgabe 
mtn  einzigen  Knochen,  das  Sprungbein,  tlber,  indem  dieses  nicht  blosa 
aildnigen  Besitze  des  Unterschenkels  dem  beeu^eoden  Einfiasse  seiner 
len  Xachbam  eich  entzieht,  sondern  dieselben  auch  einer  straffern 
mit  den  Knocben  der  zweiten  Reilie  prclsgiebt.  Es  gilt  diess 
fUr  das  Schifl'bein»  dessen  Beweglichkeit  gegentlber  den  Keil- 
eine höchst  geringe  ist,  während  das  Fei-senbein  in  seiner  Bezieh- 
tam  Würfelbein  etwas  grösserer  Freiheit  sieb  erfreut.  Die  jeweilige 
ong  dieser  Verbültnisse  ist  öbrigens  vielem  Wechsel  unterworfen 
die  Einrichtung  der  Gelenke  ist  bclrächtbchtr  individueller  Eigen- 
ichkeiten  Hlbig.  Wir  müssen  es  uneutschieden  lassen,  inwiefern 
der  Ausdruck  einer  angeborenen  oder  aber  einer  erst  erROrbenen 
edenheit  zu  finden  ist.  Die  höchst  ungleichen  Bedingungen,  unter 
die  Füsse  verschiedener  Individuen  nach  Stand  und  Sitte  sieb  be- 
,  ihre  Einpressung  in  enge,  nach  allen  Richtungen  hemmende  Be» 
n  bei  den  einen,  ihre  vollständige  Befreiung  von  jeder  Fessel 
den  andern  tässt  eiuen  gewichtigen  Einfluss  der  Lebensweise  wenig- 
nicht  als  unwabrscb  ein  lieb  erscheinen* 

Wie   in  der  Hand   trennen   wir   die  Verbindungen   in   zwei  Gnippeuj 

eine  die  Einheit  der  Fusswurzel,   deren  andere  ihre  Verkettung  mit 

Unterschenkel  zur  Aufgabe  hat.     Die   erstere  enthält  die  Fusswurzel- 

,    die   letztere    das   Fiissgelenk.      Ihre   gegenseitigen  Beziehungen 

sich  am  klarsten  aus  Längs-  und  Querschnitten  (Fig.  1  äS). 


1.  FusiWurxeJgcienke  (art  tnmdesK 

Obwohl  zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Fnsswnrzel  die  ge- 

Üge  Verbindung   nicht   weniger  allgemein  ist,  als  zwischen   denjenigen 
»d,  ÄO  ist  die  Ausdehnung  der  Gelenkdächeu  doch  durchgehends 

21* 
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In&orer  ßtützapparftt. 


Fig.  138  B. 


'\'  - 


beftchräiiktere.      Fast  überall   werden    ansehnliche   Strecken    der  ci 
zugewendeten    Flüchen    von    derben   Bandmassen  in   Beschlag  gern 

Nur  die  Verbindunj 
Sprungbeines  Terlanj 
rer  grösseni  inorj 
ßclien  und  physiola 
BelbstAudigkdt  weg 
sondere  Beröckaicli 
die  ttbri^en  sind  1 
enge  mit  einander  va 
und  in  ihrer  Th 
auch  viel  zu  sehr  i 
ander  angewiesen,  a 
sie  ein  Anrecht  ftof 
derte  Beachtung  n 
ben  vermischten. 

Der  Sprungbeiui 
sind  zwei  vorhandi 
(bei  horizontaler  Fi 
unteres  urt.  talo-ci 
zwischen  Sprang-  ui 
senbcin  und  ein  I 
(art.  talo-iiaviculari 
sehen  Sprung-  und 
bein*  Wie  beide  i 
Thätigkeit,  so  sind  i 
nigstens  theilweise^  l 
ihrer  GcÄtaltung  ver 
Das  untere  8g 
beingeleuk  ist  ei 
pelgelenk  von  brtchd 
thUmhcher  Einricbta 
seinem  Aufbau  bei 
sidi  die  beiden  döJ 
Sinus  tarsi  geschi 
tiberkiiorpelten  Flftcl 

e,  »oc.  /.  tert.;  j?,  cuboideam?  A,  mier,  h\  Twrtet  Mttt«i-      entgegengesetzter  IT 

Sie    sind    Segmente 

quergesteliten,  nächi 

tinil  unten  geneigten  Doppelkegels,    dessen  couvexer  Abschnitt  inn 

Würf(f*l-,    aussen   dem  Fersenbeine   angehört,    und  deasen  Spitze  l 


Fig.  138  a 


Ä,  QnererL&üffsicliQitt   des  linkon  Fqi»»i 

türftll«!     der    RbckenflAotie,      B,    senkreebter 
äi>^«4chiiitt   durch  den   ersten,    C,   durch  deo 
Tterteti    Mitt «If uasliuoclien,     (Vi  N,  6.)    o,  Hstra- 

tifortn^ 

,  .      iboideom;  h,  «iBter.  h\  t 

f\Agako(>cheil :    i*,  tibia. 
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dea  sintifi  tttsi  zag&mmenföllt  Bei  horizoBtaler  SteOang  des  Fasses 
ihre  gemeinsame  Drehachse  unter  einem  Winkel  von  etwa  45"  nach 
und  oben ;  aie  steht  nur  in  der  Mitte  fest  and  venUckt  sich  um  die- 
in  einer  Kegelfläche.  Durch  die  Thätigkeit  des  Gelenkes  werden 
ilb  das  Spruüg-  uud  das  Fersenbein  nicht  bloss  mit  ihren  Enden 
iiioder  genitbert  oder  von  einander  entfernt,  sondern  beide  auch  um  ihre 
etwas  gedreht  und  somit  nach  aussen  oder  innen  hin  schief 
Ton  den  beiden  Gelenkflächen  genflgt  in  Betreff  der  Krümmung 
ir  die  kleinere  allen  Anforderungen  des  Gesetzes,  während  die  grössere 
»  ihre  hintere  Innenecke  sich  starker  einrollt.  Sie  gewinnt  dadurch 
I  Ab^hnitt,  welcher  nicht  anter  der  Botmässtgkeit  der  vorhin  erwähn- 
Drehachse  steht  imd  der  um  diese  erfolgenden  Bewegung  ein  Ziel 
•  Sie  verhindert  die  vollständige  üebereinanderschiebung  der  beiden 
BltfOf  vermag  jedoch  ihrem  Auseiuandertreten  kein  Hindemiss  zu  be- 
D,  da  hierbei  in  ihrem  Bereiche  die  Pfanne  in  klaiender  Spalte  vom 
b  al^hoben  wird.  Die  ganze  Einrichtung  des  Gelenkes  ist  also  eine 
rtige,  dass  seiner  Hauptfläche  an  der  Einen  Seite  ein  Sperrhaken  sich 
ftift  Ihre  wichtigste  Stütze  gewinnt  sie  in  mächtigen,  von  fetthaltigem 
egewebe  umhüllten  Sehnensträngen,  welche  im  sinus  tarsi  mit  dem 
ttelpunkte  des  Gelenkes  zusammentreffen.  Hier  setzt  auch  die  Gelenk- 
psel  sich  unmittelbar  an  den  Rand  der  Knorpelflächen,  während  sie 
etwas  davon  abrückt*  Sie  ist  für  die  hintern  durchaus  selbständig 
in  sich   abgeschlossen,    während    sie   für   die  vordem   mit   dem  ent- 

Theile  des  Nachbargelenkes  ziisammenfliesst. 
Dm  vordere  Sprungbeingelenk  (art.  talo-navieularis)  ist  ein 
Adea  Kugelgelenk.  Der  Umstand,  dass  seine  Kapsel  mit  der  des  vo* 
ai  Gelenkes  verschmilzt,  hat  manche  Forscher  veranlasst,  beide  Gelenke 
vereinigen  und  dadiurch  den  Begriflf  eines  vordem  Sprungbeingelenkes 
erweitem.  Die  Gelenktheile  sind  reine  Kugelabschnitte,  deren  Dreh- 
Bkkt  mit  der  Drehachse  des  hintern  Sprungbeingeleukes  zusammenfällt.  Da- 
r  «fcMii  es  sich,  dass  beide  Gelenke  trotz  der  Vei-schiedenartigkeit  ihrer 
bUDong  sich  in  keiner  Weise  gegenseitig  beliindern,  sondern  vielmehr 
kannonischer  Thätigkeit  zusammen treflen.  Der  Gelenkkopf  ist  auch 
'  in  einer  zu  jener  Achse  senkrechten  Eichtung  kleiner  als  die  Pfanne, 
mit  der  Nachbarfläche  des  hintern  Sprangbeingelenkes  nicht 
zusammen,  sondern  wird  von  ihr  durch  ein  flaches,  eben- 
überknorpeltee ,  nach  innen  breiter  werdendes  Feld  geschieden,  das 
oder  weniger  bestimmt  von  beiden  in  flachen  Kanten  sich  absetzt, 
tt  dieses  schlägt  der  beiden  Gelenken  gemeinsame  <  durch  Stärke  aus* 
iebnete,  ja  selbst  nicht  selten  theiiweise  verknöcherte  Theil  des  Kapsel- 
ala  sog.  lig.  calcaneo-navicülare  sich  hinweg.    Im  übrigen  ist  es  dünn^ 
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Imierer  Stützapparat. 


doch   oben   mit  einigen  schiefen,    die  Bewegung  beschränkenden  ßelm«»- 
streifen  belegt. 

Die  Beweglichkeit  findet  in  alUeitigen  Drehbewegungen  ihren  Äai» 
druck.  Von  Belang  sind  indeseen  nnr  diejenigen ,  welche  im  Gefolge  der 
Verschiebungen  im  hintern  Spningbeingelenke ,  nnd  zwar  in  der  Hkbtoog 
dea  grössten  Kopfdurchmessers  auftreten. 

Die  übrigen  Fusswurzelgelenke  bieten  wenig  Bemerkenswerthes.  Dk 
Änödehnung  ihrer  im  ganzen  wenig  gewölbten  Gelenkflücheo  ist  eine  sdr 
wechselnde  und  auch  die  Beziehuug  ihrer  gegenseitigen  Kapeelbänder  ii«l' 
facher  Abänderung  unterworfen.  In  der  Kegel  fliessen  wie  in  der 
eine  grössere  Anzahl  derselben  zusammen.  Die  Bewegungen  sind 
allseitige,  aber  beschrilnkte  nnd  vielfach  auf  einander  angewiesene* 
ständigkeit  kommt  denselben  gewiss  nur  ausnahmsweise  und  in  sehr 
scbräiiktem  Maasse  zu.  Die  Drehung  dea  Würfelbeines  auf  dem  F( 
beine  ist  allein  etwas  freier  und  von  höherer  Bedeutung,  indem  sie 
jenigen  dea  Schifl'beines  auf  dem  Sprungbeine  sich  anschliesst.  Die 
Gelenke  werden  in  der  Chiiurgie  als  Chopai-t'sches  Gelenk  zui 
gefaest.  Sie  gewinnen  in  operativer  Hinsicht  di 
eine  besondere  Bedeutung,  dass  sie  den 
genidlinig  in  seiner  ganzen  Breite  durchsetz« 
stärknngsbänder  sind  in  ziemlicher  Anzahl  vor] 
Sie  decken  in  mel»r  oder  weniger  selbstündigen  Zl 
die  Ausseudäche  summtlicher  Kapseln  und  filud 
mal  an  der  hintern  Seite  von  grosser  Mächtig:! 
8ie  senken  sich  hier  theils  in  die  Ltlcken  z 
den  benachbarten  Knochen  hinein  (Fig.  139|, 
verlaufen  sie  oberflächlich  in  breitgedehnten  Sei 
jettm!"  ''  *"'"*  '^'  """^"'^  I^iirch  Milchtigkeit  ausgezeichnet  ist  besondere 
Faserzug,  der  vom  Ferfien-  zum  Würfelbein 
(lig,  caloaneo-euboidenm  plantare).  Auch  verdienen  SehnenstreifeD 
wähnungf  die  quer  über  das  luitere  Ende  der  Fusswurzel  binw^ 


Fig.  139. 


Kd 


ichoitt      dyreh      diu 
Vf  «rderrnihe  der 

7lLa  swuriialkuochea- 
(*/j  N.O.)  (!♦  raneif.prim-, 


%  Fu88^€lonk  (art.  talo-onirftlb). 

Die  Verbindung  der  Fusswurzel  mit  dem  Unterschenkel  ist  ein  Cf 
gelenk  mit  quer  stehender  Achse.  Seine  Festigkeit  gewinnt  we 
dadurch,  dass  die  Knöchel  beiderseits  über  die  Rolle  des  Sprung 
herabreichen  und  diese  wie  mit  einer  Gabel  umfassen  (Fig.  140). 
ftagittate  Durchmesser  der  Rolle  ist  beti-ächtlich  gri^sser  als  derjeni^ 
Pfanne  und  gcBtattet  aus  der  beim  aufrechten  Stehen  angenoa 
Mittelstellung  nach  entgegengesetzter  Richtung  eine  gleichmässige  Berc| 


Skelet  der  unteru  Extremität* 
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mlrnnfang  UDgeOÜir   60*^  beträgt.      Yorn  und  hinten   ist   die 

f  und  weit,  an  den  Seiten  dagegen  strafif  und   kurz*      Hier 

ch    durch   Faserlagen    verstärkt,    die 

den   Spitzen  der  Knöchel   theils   zum  yig.  140^ 

theilä  zum  Fersenbein   sieh   hinziehen 

regang  auf  ein   gewiasea  Maass    ein- 

etthaltige  Synovialfiilten  umstellen  die 


BeBkreoiiter  Quat'- 
scliniti  durch  das  link« 
K  n ö  c  h d  1  IT <»  l<^ II ^'  f  V«  H. 
00      a,    tibift;      &.    flbnlA; 


«gelenk  ist  in  gewisser  Beziehung  dem 
ähnlich*  Wie  in  diesem  ist  seine 
twas  bewegüch,  doch  nicht  um  ilir 
lern  nm  ihr  äusseres  Ende,  wo  theils 

Länge  des  Knöchels,  tlieils  die 
1er  Gelenkfläche  ihr  einen  festeren 
L  Eb  darf  übrigens  bilhg  bezweifelt 
lieser  immerhin  sehr  geringen  Beweg- 
gewöhnUch  ein  Werth  beizulegen  ist. 
nten  abueUmende  Breite  des   Gelenk* 

ilin   in   der   Bengestellun^   enger   als 
Lstellung   von  der  Pfanne   urafasst  werden.     Im  letztern  Falle 
kleine,  doch  unregelmässige  und  wacklige,  Seiteoversehlebungen 

IHbte  Gelenkflächen  vermitteln  die  Beziehungen  der  Mittel- 
r  sich  tind  gegenüber  ihrer  Nachbarschaft.  So  wenig  als 
1  sind  die  Kapselbänder  vollkommen  geschlossen,  doch  ist  die 
liehe  Geleukhöble  gewöhnlich  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
cwischen  dem  dritten  und  vierten  Knochen  von  ihnen  unter- 
ie  Beweglichkeit  ist  eine .  sehr  geringe.  Nur  der  erste  und 
len  erfreut  sich  einer  etwas  grössern  Verschiebbarkeit,  die 
in  eine  fast  unveränderliche  Lage  gebannt. 


ßi  Verbindangen  des  Mittolfasset. 


^H  ^)  Verbindungefi  der  Zehen, 

Verbindungen  der  Zeheu  gilt  alles  schon  von  den  Verbindun- 
[ger  Gesagte.  Mit  Ausnahme  einer  geringern  Beweglichkeit, 
issentheils  in  der  Art  ihres  Gebrauches  begründet  sein  dürtte, 
a  aie  sich  nicht  wesentlich  von  denselben. 
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^,   Der  FusB  als  Ganzes. 


Obwohl  demselben  PlaDe  wie  die  Hand  angepagat,  ist  der  FoBa  docii 
eiß  nugleich  starreres  und  weniger  biegsamea  Gebilde  wie  sie,  Di«  Ab- 
weichende Form  der  GelenkMclien  theilt  sieb  mit  den  eigenthUfflüi 
Maa:?sverbältniö8ei)  in  die  Ursache  dieser  Erscheinung.  Der  Schwi 
der  Entwicklung  liegt  nicht  in  den  von  einander  getrennten  End^li 
den  Zehen,  Bondern  in  deren  geraeinsamer  Wurzel,  die  hier  «ach  dui 
ihre  AusdehuuDg  als  Grundstock  des  Ganzen  sich  ausweist.  hm 
fehlt  namentlich  die  Fähigkeit  der  Gcgeustellung  und  damit  die  Fähigkt 
zur  Ktammer  sich  zu  gestalten.  Auch  hiervon  abgesehen,  sind  sie  in 
Bewegung  verhältniäsmässig  unbehüJtliclie  und  in  ihrer  Wirksamkeit 
schränkte  Organe,  Welcher  Ausbildung  sie  indessen  durch  üebung 
passende' Beschilft] gung  fähig  sind,  lehren  jene  Fälle,  wo  in  Individi 
die  der  Hand  entbehrten,  der  Fuss  deren  Aufgabe  zu  ttberaebmen 
wiesen  war  und  den  Anforderungen  mannigfiicher  Werkzeuge,  ja 
des  Pinsels,  gerecht  zu  werden  wusste.  Nichtsdestoweniger  bleiben  ii 
immer  ein  Nothbehelf,  der  einen  voUetändigen  Ersatz  für  den  Verlast  d«r 
Finger  nicht  zu  bieten  vermag. 

Seine  wahre  physiologische  Bedeutung  gewinnt  der  Fusa  erst  ili 
Tragplatte  des  Beines,  wobei  et^  in  ruhender  Stellung  rechtwinklig  g^gd 
den  Unterschenkel  gebeugt,  seine  eigene  Beugefläche,  die  Sohle  iplinti\ 
dem  Boden  zu-,  seine  Streckfläche,  den  Rücken  (dorsum),  von  demsf^H 
abwendet.  Jene  wird  dadurch  zur  unteni,  diese  zur  obern.  Unter 
Umständen  bildet  er  ein  flaches ,  der  Quere  nach  stärker  als  der  Ljuige 
nach  gebogenes  Gewölbe,  das  frei  über  die  Unterlage  sich  binwegspaoil- 
und  fttr  gewöhnlich  nur  mit  seinen  Ecken  derselben  aiifruht.  Es  tbil 
diess  indessen  nur  in  eeinem  vordem  Ende  beiderseits,  aussen  mit 
Köpfchen  des  fünften,  innen  mit  demjenigen  des  ersten  Mittelf nsakn 
An  seinem  hintern  Ende  ruht  er  bloss  auf  dem  hier  besonders  sl 
vom  Fersenfortsatz  gebildeten,  Ausseurunde,  um  von  ihm  aus  steil 
frei  schwebenden  Innenrande  empot zusteigen.  Es  erscheint  mithin  als 
hinten  und  Innen  oflenes,  an  drei  Stellen  aufruhendes,  nach  vom 
und  ümh ,  uach  hinten  hoch  und  schmsil  gesprengtes  Nischengti 
(Fig.  141)*  Sein  Einsinken  wird  durch  den  mächtigen  Bandapparat 
hohlen  Seite  unter  normalen  Verhältnissen  verhindert.  Es  ergiebt 
hieraus  nicht  bloss  für  es  selbst  ein  hoher  Grad  von  Ela&ticitftt,  mm 
auch  für  die  unter  ihm  liegenden  Weichtheile  ein  vollkommener  Schiiti 
dem  Drucke  der  KörperUst*  Der  letztere  vei^heüt  sieh  tlbrigena 
weniger  als  gleichmässig  auf  seine  verschiedenen  Tragpfeiler, 
hintere  wird  am   meisten,    der   äussere   vorderere   am   wenigsten   in 


Skelet  der  iintetn  Extremltüt« 


jiradi   gea^^mmen;    damit    steht    ancb    ihre    sehr    ungleiche   Grösse    im 

Die  Gestalt  des  Fussgewölbes  ist  eiiie  veränderliche.  Geringen  Ver- 
gntgen  sind  alle  seine  Theile  zugänglich ,  doch  sind  dieselben  ohne 
iMo  Belang,  Anders  dagegen  verh&it  es  sich  mit  jenen  sehr  angen- 
Ifgeo  FannverilQderungeD,  dnrch  welche  die  gegenseitige  Lage  der  Stütz- 
|kto  beeinflnast  wird.  Von  den  beiden  vordem  ist  jeder  für  sieh,  nn- 
iagig  Yon  seinem  Genossen,  durch  die  uicht  ganz  un an Bchn liehe  Be- 
[lidikeit    der   betreffenden  Mittelfussknochen   vei-schiebbar,      AuBserdem 


Fig.  141 A. 


¥\S.   141   B. 


T 

B,  Innere  ä«iteBftnticl>t    d«s  linkeo  Fniaec*    4'/iN.  G>|    o,  «stn- 
<,  UATiaÜATo;  d,  cuneiforma  prim.,  e,  wo.,  /,  lerti   jf,  cabota«tuu. 

aber  noch  eine  gemeinsame,  viel  atisgiebigere,  Verrilckung  nach 

iten  Seiten  durch  die  Drehung,  welche  die  vordere  Hälfte  der 

mit  EiüschlüSB  des  Schiffbeins  gegenüber  der  hintcm   Hillfte 

im  Stande  ist,  und  durch  welche  das  Fussgewolbe  mit  seinem 

b«Jd  eULrker  sich  einrollt,  bald  wieder  sich  aafroUl,     Es  erfolgt 

tfn«  Ansehnliche  Verschiebung  zwischen  Schiff-  und  Sprungbein  und 

fe•ehwicher«  in  entgegengesetzter  Richtung  zwischen  Würfel-  und 
L  Bte  wird  gewöhnlich  als  eine  Drehung  im  sogenannten 
chtii  Gelenke  aufgefasst,  indessen  mit  Unrecht,  Schon  die  Be- 
ittag  der  Gelenkflächen  genügt,  am  zu  zeigen,  dass  eine  selbständige 
^Kg  in  (Beflem  Maasse  geradezu  unmöglich  ist*  Sie  gebt  vielmehr 
Hpecii  Spmngbeinge lenke  aus  und  ündet  im  Chorpart'schen  Gelenke 
Hi,   Atmti  die  Lagever&ndernng  des  vordem  Sprung*   und  Fersen- 
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beineiides  bediu^e,  eigeuthümliche  üebertragung  auf  den  vorderi)  Fan« 
abscbiiHt, 

Die  gescliild erteil  Vorgänge  lassen  die  Beziehungen  des  ganzen  Fubkü 
zum  UnterBcbenkel  durcbaus   uoberübrt.     Die  FeBtigkeit  des  Fuae^ie&fasj 
wird  deshalb  durch  sie  in  keiner  Weise  gefälirdet. 


dj  Die  untere  Extremität  als  Ganzes* 

In  eeiner  physiologischen  Aufgabe  und  in  seiner  Bedeutung  als  i 
niscLes  Instrument   ist  dae  Beiu  wesentlich  vom  Arm  verscliiedeD.    El  i 
nicht  ein  dem  Stiimme  frei  beweglieh  angefügter  Halt-  und  Klanunenipp 
eoudem  eine  säuienartige  Stütze ,  die  ihn  nicht  bloss  trägt ,   sondern  i 
seine   leichte  und  sichere   Fortbewegung   vermittelt.     Da,   abgesebeo 
der  grdssern  M&eeigkeit,  die  Bildung  im  ganzen  die  gleiche  wie  im  . 
ist,  so  kann  der  Grund  einer  solchen  Versebiedeuheit  nirgends  anders  i 
in  den  Gelenken  gesucht  werden.     Die  Einrichtung  dieser  letztem  ist  i 
in  der  That  auf  namhafte  Beschränk nug  der  Beweglichkeit  gerichtet, 
sonders  gilt  dies   für  die  L^ingsrollting,   die  fast  nur  fta  Fusse   und 
noch  in  einer  ganz  eigenthiimliehen  Weise  sich  vollzieht,  dagegen  imüfli 
Schenkel    äusserst  geschwächt  ist.     Mit  dieser  aUgemeineri  BescliiiDkifl 
steht  auch  im  Zusammen  hange,  dass  die  Drehachsen  der  grossen  Gd 
in  ihrer  Richtung  näher  zusammenfallen.     Diejenige  des  Kniegelenk« 
beinahe  quer,  diejenige  des  Fussgelenkes  weicht   unter  einem  Winkel 
etw^a    30^    nach    hinten    und  aussen  von  ihr  ab.     Es   beruht    hierauf 
SchiefsteOung  des  gebeugten  Fusses. 

Für  deu  Mechanismus  der  aufreciiten  Stellung  ist  es  von  hervon 
der  Bedeutung,  dass  in  ihr  sämmtliche  Gelenke  mit  Ausnahme  des 
gelenkes  nach  der  Einen  Seite  die  Grenze  der  Beweglichkeit  erreicht  Iiil 
und  dadurch  festgestellt  sind.     Zudem  geschieht  die  Behinderung  ^&l 
aliein  möglichen  einseitigen  Verrückung  bei  ruliiger  Lage  fast 
heb  durch  die  Körperlast»   deren  Schwerhnie  so   am  Gelenke  vor 
dass  sie  der  Entfernung   von  der  GränzUge  hemmend  entgegentritt 
Bein  erfährt  deshalb  nicht  bloss  in  sich,  sondern  auch  gegen tiber  im\ 
nachharten   Rümpfende   eine  Steifung,    von   der  nur   das  Fussgeleük 
genommen  ist.     Deshalb  bewahrt  es  seine  volle  Beweglichkeit  und 
dadurch  die  fme  Pendelung  des  Beines  nach  vorn   und  hinten  ^ibeti 
dem  Buden   fest  aufnihenden  Fussplatte.     Für   die  Erhaltung   des  Gb^ 
gewichtes  und  die  sofortige  Ausgleichung  geringer  Störungen  dcssölbeftl 
dieser  Umstand  von  Wichtigkeit,     DIq  Feststellung  des  BetneB  in  dtt  \ 
nannten  Weise   ohne  oder  wenigstens   mit    nur  geringer  Beihülfe  vofi  * 
ten   der  Muskeln   ist  für  das   Gehen  und  Stehen   von   grosser  Trag 
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ittrdi  sie  wird  ee  za  einem  fär  gewöhnlich  leichten  und  mähelosen  Ge- 
ahäfle;  ohne  die  wäre  es  ein  ennüdendea  und  unter  Umständen  auch  wohl 
Mookltches  Kunststück. 

Durch  die  Bchiefstellung  des  Fusaes  nach  aussen  wird  die  Basis  ver- 
reitert,  auf  welcher  der  Körper  aufraht,  und  dessen  Seitenschub  ein  Wider- 
B||Mietzt*  In  noch  TollstiLndigerein  Maasse  geschieht  diess  freilich 
Im^m  Spreizen  der  Beine,  von  dem  wir  auf  schwankendem  Boden  auch 
ist  uüwillktirlich  Gebrauch  machen.  Der  Fuss  ist  indessen  nicht  bloss 
b  Tragplatte  von  Wichtigkeit,  vielmehr  vergrössert  er  aucli  beim  Gehen 
&e  Scljrittlilnge  um  seine  eigene  Länge  dadurch,  dass  er  auf  sein  vorderes 
bdc  sich  aufrichtet  und  seine  Sohle  von  der  Krdoberdäche  abwickelt, 
thut  dies«  freilich  nicht  vollständig,  sondern  nur  bis  zu  den  Köpfchen 
IGttelfusses.  Beim  Stehen  auf  den  Fussspitzen  liegen  die  Zehen  in 
ganzen  Länge  auf  der  Erdoberdäche.  Bei  ihrer  Kürze  ist  trotzdem 
ichgewicht  ein  sehr  labiles  und  würde  es  in  noch  viel  höberm 
Aeiiif  wenn  sie  nicht  dm-ch  entsprechende  Bewegungen  den  Schwank* 
dee  Körpers  einen  Damm  entgegenzusetzen  vermöchten. 

die  zähe  Festigkeit  der  Tragsäule  des  Körpers  ist  es  von  Belang, 

alle  Hemmungen  ausschliesslich  durch  Bänder  stattfinden.     Der  durch 

Niederfallen   des   Körpergew iclites   hervorgebrachte   Stoss   bricht   sich 

itbeiLs  10  der  elastischen  FussplaCte»    ohne  welche  er,    wie  beim 

igange,   mit  voller  Kraft   auf  die  Längsachse  des  Beines   auftreffen 

sie  dem  Rumpfe  sich  mittheüen  würde. 


C,  Vei^leichrmg  der  benleü  Exlreiuilälen. 


lOH    zu   wiederholten   Malen   ist    der  vielfHchen   Uebereinstimmung 
D  beiden  Extremitäten^  sowie  der  einer  jeden  derselben  zukommen- 
derheit  gedacht  worden.     Es  sei  gestattet  ^    zum  Schlüsse   noch- 
.nf  diess  Gebiet  zurückzukommen. 

khtig  ist  vor  allem  die  Thatsacbe,  dass,  trotzdem  in  beiden  Glied- 
daa  Gesetz  der  GUederung  dasselbe,  ihr  Erfolg  doch  ein  anderer 
jDie  Verschiedenheit  betrifft  die  Richtung,  nach  welcher  die  Beuge- 
lügen  vorzugsweise  erfolgen*  Sie  ist  eine  entgegengesetzte;  denn 
gefläche  des  Armes  f^llt  auf  seine  vordere,  diejenige  des  Beines 
seine  liiotere  Seite,  Dadurch  wird  auch  die  Lage  aller  einzelnen  Ab- 
tibiiitte  eine  entgegengesetzte.  Die  Winkel  an  Ellbogen  und  Knie  wen- 
m  sich  die  geschlossene,  diejenigen  an  Hand-  und  Fussgelenk  die  offene 
bite  zu.  Ebenso  neigen  sich  der  Oberschenkel  und  der  Fuss  nach  vorn,  der 
bennn  und  die  Hand   nach   hinten,    während    der  Unterschenkel  in  sei- 
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nem  Verbaltei^  den  Endgliedern  des  Armes,  der  Vorderarm  denjenigen  d«i 
Beines  gleichkommt.  Im  Menschen  wird  dieses  Gesetz  durcb  die  Aüi- 
richttmg  des  vordem  Körperendes  verwischt,  dage^'en  tritt  es  um  iO  b^ 
stimmter  bei  den  Thieren  mit  honzontaler  Kürperachse  hervor.  üebwiBi 
erfährt  es  eine  Störung  dadurch,  dass  durch  die  Längsrollung  der  Sj 
und  theilweise  des  ganzen  Armes  die  Hand  bleibend  oder  vortibeifel 
naeli  vorn  gedreht  wird.  Nur  der  Fuss  verharrt  in  seiner  normalen  Bi 
ursprünglichen  Stellung. 

So   klar  die  Uebereinstimmung   der  beiden   Extremitäten  in  den 
gemeinen  Form\vrhäItnisäen  liervortritt,  so  wenig  ist  es  bis  jetzt  getun; 
in    der  Durchführung  der   Tarallele   zwischen   den   einzehien  Theilea 
Versöhnung   widersprechender   Ansichten    herbeizuführen.       Der    streil 
Punkt  liegt  in  der  Lage  des  Daumens  und  der  grossen  Zehe*     Beide  ai 
augensclieijtlieli  als  zunächst  verwandte  Bildungen  zu  betrachten,  aber  j< 
gehört  dem  Äussenrande,    dieser    dem  Innenraude    der  normal  gestelll 
Güedmaassen  an»     Es  entsteht  deshalb  die  Frage,  wie  dieses  versdii« 
Verhalten  zu  erklären,  und  ob  es  als  eine  wirk  liehe  oder  bloss  scbeijjl 
Umkehr    des   gemeinsamen  Planes  zu  deuten  sei.      Man   hat  zur  I/»a» 
derselben  die  verschieden  artigsten  und  theilweise  auch  wunderlichsten  W< 
eingeschlagen ;    ihnen  zu  folgen  kann  indesßen  nicht  unsere  Aufgabe 
und  diess  um  so  weniger,  als  ein  derartiges  Unternehmen  die  eingehendi 
Betrachtung    des    gesammten    WirbeUliierreiches    erfordeni    würde* 
begnügen  uns  damit,  unsre  Ansicht  dahin  zu  iinssern,  dass  in  den  bei( 
obem  Abschnitten  der  Extremitäten  die  seitliche  Reihenfolge  ihrer 
neu  Abschnitte  die  gleiche,  im  Endabsehnitte  jedoch  eine  eutgegeoj 
sei*     Ueber   die  Gleichartigkeit   des  Arm-  und  Scheukelbeines   kanu 
haupt   kein   Zweifel  anftauchen*      Wir  betrachten    als  deren   unmittel 
Fortsetzung  und  mithin  wiederum  als  ven\^andte  Theile  den  innem  Knod 
des  Vorderarmes   und  des  Unterschenkels,    also   ulna  und  tibia.     Für 
sind   diese   die  eigentlichen  Stützpfeiler   der   betreflenden  Körpei-abschnil 
Dagegen  sehen  wir  in  den  ihrer  .Ausseuseite  angefiehmiegten  Knochen »i»' 
radius  und  fibula,  die  nächsten  Träger  von  Hand  und  Fuss,    deneo  'iie^ 
die  Fllhigkeit  ausgezeichneter  Längsrollung   verdanken.     Bei   allen  L'^"^ 
Wirbelthieren    kommt    diese    nun    aber    keineswegs    beiden    EitrcmititeB 
in  gleichem  Maasse  zu»  vielmehr  erfolgt  eine  Stöning  des    nrsprlJjigiicltt« 
Oleichgewichtes     zwischen    den    beiden    Bestandtheilen    des    Vorderanws 
nnd  des  Unterschenkels  dahin ,   dass   in  jenem  der  Träger  der  Hand  (in 
Üebergewicht  erringt,   in  diesem   der  Trager  des  Fasses   von  seinem  G^ 
nOBsen  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund   gedrängt   wird*     In  den  tat- 
gezeichnetsten  Fallen   gelangen  deshalb  an  den  beiden  Stellen  gerade  ^ 
entgegengesetzten   Elemente  zur  Herrschaft    und   es  liegt    hieiin  mit  <ii 
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ireahalb  maDcbe  Forscher  io  einer  der  unsrigen  widersprecbeiiden 
vlnn.  und  tibula,    radtus    und  tibia    zusammenstfällen.     Unsr^r 
innDg  nach  erklärt   sieb  indessen  das  von  uns   angenommene  entlegen- 
Verhalten   selir  einfach   aus  dem  zwischen  Hand   nnd  Fuss  herr- 
knden  Gegensätze,  wonacli   dieser  auch  ohne,  jene  jedoch   erat  durch 
Forhergehende  Lagreveränderang  der  gestellten  Aufgabe  gewachsen  wird, 
gleiche  Knochen,  der  in  der  einen  Extremität  ohne  Nachlheil  wegfallen 
lö,  erweist  sich  für  die  andere  als  unentbehrliches  Bedürfnisse 
In   Betreff  der  Hand    und    des  Fusses   stehen  wir  nicht  an,   für  den 
iuuDea  und  die  grosse  Zehe  entgegengesetzte  Lagerungsverhältnisse  an- 
netuDen^  ohne  deshalb  eine  Gefährdung  des  gemeinsamen  Gnindplanes  zu 
rchten«     Wir  stützen  uns  dabei  auf  die  ans  der  Beachtung  aller  Bildung»- 
^  sich   ergebende   morphologische   Gleichartigkeit   sämmtliclier   Finger 
er  Zehen,    die  erst   nach  Maassgabe   besonderer  physiologischer  Bedüi^- 
^^tind  zwar  in  sehr  verschiedenartiger  Weise  und  ungleichem  Maasae, 
PHLbäuderung  erfährt.     Beim  Mensehen  zeichnet  sich   aus  unbekannten 
runden    der    nach    innen    gewendete    Finger    durch    eigenthümliclie   Ge- 
llünig  aas,    nnd  da  es  an  Ilaud   und  Fuss   in  Folge   der  Drehung  der 
Mero  die  beiden  entgegengesetzten  Räuder  sind,  welche  nach  innen  sich 
hien,  »0  kann  es  auch  nicht  überraschen,  den  Tji>ua  der  Finger  eben- 
h  in  entgegengesetzter  Reihenfolge  sich  vollziehen  zu  sehen* 
L^OD   Interesse  sind  die  relativen  GrÖssenvcrhältDiase  der  Extremitüteu. 
^Bbtere  ist,  wie  in  allen  Theilen  die  stärkere  und  kraftvollere,  so  auch 
i  lingere.      Aus  einer  grossem  Anzahl  von  Messungen ,    die  am  Skelet 
goitellt  TMirden,  habe  ich  das  gegenseitige  Grösseuverhältniss,  und  zwar 
OTiDstimmend  bei  den  verschiedensten  Mensehenracen,  gleich  3  :  4    odef 
Ikaoer  gleich  10:13,5    gefunden.     Setzen  wir,    nm  die  innern   Maass- 
lUUtniase  zu  finden,   die  Länge  einer  jeden  Extremität  gleich  lOo,    so 
wir; 


Arm 
Oberann      43,2 

ierarm  3L3 


—   100* 


Bein 

Oberschenkel    45,7  ^ 
Unterschenkel  35.3 
Fuss  ,  .  .  .  .  19,0 


100. 


ergiebt   sich    ein  sehr    merkliches  Uebergewicht   zn  Gunsten    der 
:egenüber  dem  Fusse*     Der  Vorderarm  ist  im  Vergleiche  zum  Ober- 
ältnissmässig  etwas  kürzer  als  der  Unterschenkel   im  Vergleiche 
enkeh     Beide  stehen  beiläufig  um  ein  Viertel  hinler  den  ober- 
m  GUedabschnitten   zurück.     Sehr  ungleich   unter  sicli   sind  Hand  und 
iDdeiD  in  ersterer  die  Länge  der  Hauptabschnitte  nach  unten  zu-,  in 
n  nach  unten  abnimmt.     Die  grösste  Länge   in  beideu^   beim  Fnsse 
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natürlich  mit  Ausschluss  des  Ferseufortsatzes,  gleich  100  gesetrt,  ergiebt 
für  die  einzelnen: 

Hand  Fusa 

Wurzel        16,2  I  Wurzel      39,0  j 

Mittelhand  33,6  >  =  100.  MittelfuBS  34,8  >  ^  100. 

Finger         50,2  j  Zehen        26,2 ) 

Danach  sind  die  beiden  mittlem  Abschnitte  sich  nahezu  gleich,  dar 
gegen  die  Gränztheile  um  so  verschiedener.  So  wenig  als  in  den  GrOtw* 
Verhältnissen  der  ganzen  Extremitäten  ist  es  mir  für  die  innem  Mu» 
Verhältnisse  gelungen,  an  verschiedenen  Racen  typische  und  conatull 
Unterschiede  wahrzunehmen. 

Nebenbei  mag  bemerkt  werden,  dass  bei  den  dem  Menschen  zooidi 
stehenden  Affen  nicht  die  hintern,  sondern  die  vordem  ExtremitIteD  ft 
längern  sind.  Ausserdem  wird  in  ihnen  der  Fuss  der  Hand  nicht  bliM 
dadurch  ähnlich,  dass  er  einen  grossem  Procenttheil  der  untem  Extreniflt 
(Chimpanze  und  Gorilla  26,  Orang  selbst  34  ^/o)  für  sich  in  Aiispni 
nimmt,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  Länge  seiner  einzelnen  ThA 
von  oben  nach  unten  zunimmt. 

Wir  haben  den  oben  gemachten  Angaben  die  morpholo^scbe  661" 
derang  der  Extremitäten  zu  Grunde  gelegt.  Die  physiologische  fahrt  iM^ 
fern  zu  andem  Ergebnissen,  als  wegen  der  Lage  der  Gelenkkdpfe  «4 
Verlängerung  des  Vorderarmes  und  des  Unterschenkels  und  Verkflnof 
der  benachbarten  Abschnitte  hervortritt. 

Die  von  einigen  Seiten  aufgestellte  Behauptung,  dass  der  Mensch  t« 
der  Natur  zum  Gange  auf  allen  vier  und  nicht  bloss  auf  zwei  Extremitlta 
bestimmt  sei,  ist  ein  Beleg  dafür,  auf  wie  sonderbare  Ideen  der  MeuA 
gerathen  kann,  wenn  er  statt  den  Thatsachen  seiner  Phantasie  folgt 
Uebrigens  ist  es  nicht,  wie  man  geglaubt  hat,  die  verhältnissmässig  grüi' 
sere  Länge  seiner  hintern  Extremitäten,  die  ihn  zum  ZweifUssler  macht,  dt 
manche  wirkliche  Vierfüssler  in  dieser  Beziehung  keineswegs  günstiger  ge- 
stellt sind,  sondern  die  ganze  Art  und  Weise  ihrer  innem  Gliederung  nn^ 
Gestaltung. 


AUgemeiaer  Bewegungsiippamt. 
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n*   Allgemeiner  Bewegimgsapparat* 

Die  Fähigkeit,  sich  aus  eigener  Machtvollkommenheit  zu  bewegen, 
IS  Leisst,  die  Lagerungsverhältnißse  der  einzelüeD  KnrperabachTiitte  bo- 
M  unter  einander  als  auch  gegenüber  der  Aussenwelt  zu  Ändern,  ist 
I  Erbtheil  aller  thierischen  Organismen.  Sie  äussert  sich  entweder  ein- 
A  als  FormveränderuDg  des  Körpers  oder  zugleich  als  dessen  Lage- 
rioderang  im  Räume.  Ihre  materielle  Grundlage  findet  sie  immer  in 
iOndem  Oi^anen,  den  Muskelfasern,  die,  so  weit  sie  dem  allge- 
^h  Bewegungsapparate  angehrJren,  beim  Mensehen,  wie  bei  den 
HSthieren  überhaupt,  ausschliesslich  in  der  qaergestreiften  und  viel- 
rnlgen  Form  anftreten.  Sie  sind  sämmtlich  der  Willkür  ihres  Besitzers 
erworfen  und  die  Art  ihrer  Verwendung  wird  mithin  durcli  den  freien 
Den  geregelt.  Getragen  von  einem  bindegewebigen,  nach  Umfang 
Festigkeit  anssei'ordeuthch  wechselnden,  immer  aber  biegsamen  und 
bgiebigen  Gerüste,  erzeugen  sie  die  Flauptmasse  des  Körpers  und  stellen 
{eaige  dar.  was  man  im  gewöhnlichen  Leben  mit  dem  Namen  des 
aches,  in  der  Wissenschaft  mit  demjenigen  der  Muskulatur  zu  belegen 
gt.  Als  Angehörige  des  allgemeinen  Bewegungsapparates  betrachten 
*  aur  diejenigen,  die  den  W^andungen  des  Körperrohres  und  ihren  Aus- 
den  Extremitäten,  sich  einfügen  und  entweder  frei  ftlr  sich  be- 
oder  aber  mit  dem  allgemeinen  Stützapparate  in  Verbindung  treten, 
igen  stellen  wir  mit  denjenigen  Apparaten,  denen  ihre  Thätigkeit 
zu  gute  kommt,  zusammen* 


Allgemeine  Morphologie  der  Muskulatur. 

Katur  der  Muskelfasern,  sowne  die  Art  und  Weise  ihres  Zusammen- 
211  abgeschlossenen  Gruppen,   zu   Muskeln,   ist  schon   firUher  dar- 
worden.    Indem  wir  sie  deshalb  als  bekannt  voraussetzen,  wenden 
uns  sofort   den  besondern    Hedingungen   zu,   unter   denen   die  letztem 
lieder  des  allgemeinon  Bewegungsapparates  zur  Verwendung  kommen. 


a)  Anordnung  der  Muskeln. 

Das  Verhalten  eines  Muskels  ist  bekanntlich  ein  doppeltes,  je  nach- 
die  Richtung   seiner  Längsachse    eine  veränderliche   ist    oder  nicht. 
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Im   erstem  Falle   ist  seine  Form    immer  eine  krummliflige ,   und  eri 
ßicli,    wenn    er    gereizt    wird,    in    eeitliclier   Verscliiebuug    um   den 
ihm  umgi'jffenen  Rjium  enger  zusammen,    gleicbfürmig ,   wenn  er  an  i 
Punkten  gleich,   ungleicliförmig,    wenn  er  an  verschiedenen  Stellea 
Verlaufes  ungleich  beweglich  ist.     Im  letztern  Falle  ist  er  entweder  i 
hnig  oder  aber  änrdi   die  Gestaltung  seiner  Nachbarschaft   auf  &nt 
bestimmte  kiiimmlinige  Anordnung  angewiesen.     Seine  Verktlrzung  bedii 
hierbei  einfaeh  die  Annäherung  seiner  Enden.     Sie  wirkt  jetzt  nicht 
wie  vorhin  mittelbar,  sondern  unmittelbar. 

Muskeln  der  ersten  Art  finden  sich  nur  in  der  Umgebung  der  Köi 
hohlen,   und  zwar  theils  in  geschlossener,  theils  in   nach  der  einen  Sd 
offener   Ringforoi.      Ihre  Zahl   ist  eine  beschränkte,    da  fast  Ubendl 
Starrheit  des  vorhandenen  Stützapparates   ihrer  ThiUigkeit   hemmend 
gegentritt.     Diese  ist  stets  eine  ebenso  einfache  wie  auch  einronni^; 
besteht  in  der  Verkleinerung    des   umspannten  Hohlraumes,     Weitaas 
meisten  Muskeln  wirken   unmittelbar  durch    die  Verrückung  ihrer  En 
welche   auf  die  benachbarten  8 keletab schnitte  sich  übertrügt  und 
deren  gegenseitige  Lagerung  verändert.      Hierbei  werden    die  Bezielittni 
zwischen  Beweguugs*    und  Stützapparat    zu    so    innigen,  dass   sogar, 
schon  früher  bemerkt  worden,  von  ihrer  vollkommenen  Zusammetig 
keit  die  Rede  sein  konnte.     Die  Verkettung  mit  dem  Skelete  erweJiert  ' 
Spielraum,   der  den  Muskeln  für  die  Entfaltuog   ihrer  Thätigkeit 
ist,    sehr  beti-tchtlich ,    und  zwar  nicht  bloss  dadurch,    dass   letztot 
grössere  Gebiete  hiullberzugreifen  vermag,  sondern  auch  dadurch,  dassj 
unter    dem    Eiuilusse    ausser    ihr    liegender    Bedingungen    zu    einer 
mannigfaltigeren    und  vielgestaltigeren  wird.     Die  in  dieser  Hiusicht 
teuden  Grundgesetze  zu  kennen,  ist  für  das  Verständniss  der  Muskeln 
umgänglich  noth wendig.     Erst  durch  sie  gewinnt  jeder  einzelne  von  ilk 
Sinn    und  Bedeutung    und    wird    aus  einem  todten  ^u  einem   lebend 
Gebilde. 

Wir  haben  in  nnsern  früheren  Betrachtungen  die  Grösse  der 
einem  Muskel  erzeugten  Verschiebung  von  seiner  Länge,  die  Kraft, 
sie  erfolgt,  von  seiner  Dicke  abhängig  gemacht.  In  dieser  all^emei 
Fassung  gilt  jedoch  das  Gesetz  nur  für  den  Fall,  dass  der  Maskd^ 
einfache  Tunkte  oder  an  in  allen  Theilen  gleichmässig  bewegliche  Lii 
gespannt  ist.  Anders  wird  die  Sache,  wenn  diese  Linien  an  irgend 
Punkte,  doch  um  ihn  drehbar,  festgestellt  sind,  oder,  mit  andern 
wenn  sie  zu  Hebeln  sich  gestalten.  Dann  werfen  auch  sie  ihr  Geil 
die  Wagflchaale,  indem  es  bekanntlich  nichts  weniger  als  gleichgiltil ' 
au  welcher  Stelle  eine  bewegende  Kraft  auf  sie  einwirkt.  Für  da«  W 
Ende  eines  Hebels  wächst  mit  der  Aiiuäherung  der  letztem  au  den  DrehpsAi 
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Ortae    mit   ihrer   Entfernung    ^on    demselben   die  Kraft  der    Ver- 

loebitli^.     Deslialb  langen  sich  auch  mit  Bonst  durchaus  gleichen  Mnskeln 

ungleiche  und   mit  öonst  sehr  ungleichen  Muskeln  durchaus  gleiche 

rirkangen  erzielen.     In  doppelter  Entfernung  von  dem  Drehpunkte 

llckt  d<?r«elbe  Muskel  einen  Hebel  mit  doppelt^^r  Kraft,  aber  nur  um  die 

deÄ   Raumes   wie   bei   einfacher   Entfernung.      Desgleichen   leiBtet 

en  Falle  ein  Muskel  von  doppelter  Länge  aber  einfacher  Dicke  das 

e,  wää  im  letzten  ein  solcher  von  einfacher  Länge  und  doppelter  Dicke. 

M  getiitu«^  Kenntniss  der  Ansatzatelte  wird  die  wahre  Bedeutung  eines 

»k  lUM  deshalb  immer  verbargen  bleiben» 

Utm  LeistmngSTermogen  eines  Muskels  liängt  indessen  noch  von   einem 

Umaiande   ab.     Nach  den  Erfahrungen    der  Mechanik   steht  die 

iicr  durch  ein  Zugseil  erzeugten  Hebelverschiebung  um  den  Dreh- 

kltt  geradem  Verhältnisse  zu  dessein  Verkärzung,  wenn  es  in  senkrechter 

mit  der  Hebelacba^  zusammentrifft»    Bei  jeder  andern  Anordnung 

tdeli  da&  Verhältniss,  und  zwar  um  so  mehr,  je  spitzer  der  Aiigriffs- 

Idet  Zuges.  Die  Grösse  der  Verschiebung  ist  dabei  in  rascher  Zunahme, 

I  auch  nach  bekannten  Gesetzen  die  Kraft  in  eben  so  rascher  Abnahmt^ 


1e  ireraehieden  hiernach  die  Muskel  Wirkung  sich  gestaltet ,  mag  an 
Beispiele  erläutert  werden.    Es  sei  ein  Hebel  a  b  um  a  drehbar  und 
llfa^k^fl  da«  eine  Mal  in  der  Rieh- 

ty  unter  reclitem,  das  andere  ^itf-  1*^2. 

der  fUchtung  k  tf*  unter 
Winkel  demselben  ange- 
ia  inrd  durch  dieselbe  Ver* 
des  MuakeU  um  n  der 
k  de«  Hebf^I»  hier  um  die 
k  k^j  dort  um  die  \nel 
dCreeke  A'  k  ^  verschoben 
Die  Kraft  seiner  beiden 
drbttfigfn  verhält  sich  aber 
brt  wie  der  durchlaufene  ^^       \       \  ^T^^t 

Sie  entApricIit  der  aus  dem 
den   Hebels   auf  die 
der  bewegenden  Kraft 
I  Senkrechten*  Ihr  Werth 
fitr  k  tj  gleich  a  k,  dagegen  für  k  i/'  um  a  z. 
DI0  Wirkung  eines  Muskels  ist  in  Wirklichkeit  keineswegs  so  einfach 
lirr«N:lineii  ^  ata  es  nach  dem  Gesagten  den  Anschein  gewinnen  könnte. 
d!«a  nur  dann  der  Fall ,  wenn  während  seiner  ganzen  Thätigkeit 
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die  äusseren  Bedingungen  für  dieselbe  die  gleichen  blieben*  Dem  ist  ibi 
ni«  ht  so;  e»  fallon  vielmebr  die  Aenderungen in  Betracht,  welche  der  Angri 
Winkel  der  Kraft  ilurch  d  10  Lage  Veränderung  desllebels  in  jedem  Augcnbli 
erfahrt,  Mitliin  Ülwrwicgt  in  den  verscliiedonen  Phasen  der  Verktlrxiiugfb 
die  Grösaej  bald  die  Kraft  der  V^erscbiebung,  Jedes  Wachgthum  des  Wia 
erhöht  die  letztere  und  eetzt  die  erstero  herab,  jede  Abnahme  bewirkt ^ 
OegentheiL  Die  jeweilige  Anordnung  der  verschiedenen  Phasen  ncl 
gich  nattlrlidi  nacli  den  besondern  Verhältnissen* 

Wir  wissen,  dassnnrsebr  wenige  Muskeln  an  der  einen  Seite  voUkon 
feststehen ,  dass  ^^ohnehr  die  meisten  entweder  nach  beiden  Seiten ,  oder  1 
wechselnd  bald  nach  der  einen ,  bald  nach  der  andern  zur  Wirksamlceit  | 
langen*   Kur  augnahmsweise  sind  die  Beziehungen  eines  solchen  MuflkcUi 
beiden  betbeiligten  Skeletabschnitten  die  gleichen  und  es  entsteht  desl 
die  Frage,   wie  unter  solchen  Verhältnissen  das  Ergebni&s  sich  ge^tj 
werde.   Dass  es  bei  gleicher  Anordnung  des  Muskels  nach  beiden  S«it«il 
vollkommen  gleichgültig  ist,  velche  derselben  seine  Einwirkung  erftJirt,! 
darf  keines  besonderen  Beweises,  wohl  aber  ist  der  Fall  zu  erörtern,  woi 
einer  Ansatzpunkt  weiter  vom  Drehpunkte  abliegt  wie  der  ander«,  wol 
auch  die  Gr«)sso  des  Angriffswinkels  der  Kraft  eine  verschiedene  ist, 
Rechnung  sowohl,  wie  auch  durch  Construction  lässt  sich  mit  LeichtigH 

der  Nachweis  Uefenit  d»s»iiä| 


Fig.  143. 


W 


bei  eine  voUsttodlge  Awai 
chiing  der  bestehenden 
renzen  eintritt  nnd  da«  Hi 
nach  für  die  Natur  der  < 
ten  Verschiebung  ohne  J 
ist,  in  welchem  der  bcicjcn  Ä 
letabschnitte  sie  zur  Au.^ 
kommt  Ans  diesem  Gn 
sind  auch  alle  8yinmetiis(^| 
einem  Gelenke  gelcgt<*n 
kein  für  dasselbe  von  der  \ 
chen  Bedeutnug.  Ob  die  i 
bei  a  b  und  a  c durch  den K« 
k  tj  oder  /r*  y^  in  Beweguo^^ 
setzt  werden,  bleibt  sich  vollkommen  gleich  nnd  in  welchen  der  vierMa 
endenauch  die  Folgen  der  Verkürzung  (?i)  sich  äntaeni,  so  sind  sie  mit 
hang  auf  die  Grösse  und  Kraft  der  erzeugten  Bewegnn  g  immer  diese!* '''  '^-  ^ 
Bedingungen  ihres  Zustandekommens  überall  die  gleichen  sind ;  a  .  ^ 

Die  Drehung   eines  Hebelarmes   ist  wohl   die    augenfäüligsts^ 
keineswegs  die  einzige  Wirkung  einer  auf  ihn  wirkenden  Kimft;  BW  1 
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der  totsterea  gebt  in  jener  auf,  während  der  Re«t  anderweitig  mi' 
hreodimg  getimirt.  Es  ist  bekannt,  dass  nach  dem  Gesetze  des  ParalLelo- 
iiD«  derKrifte  jede  auf  einen  Hebel  wirkende  Kraft  in  zwei  Componenten 
«gt  werden  kann^  deren  eine  senkrecht,  deren  andere  parallel  zn  seiner 
Bfsaülise  steht.  Nur  die  er$tore  ötrebt  nach  seitlicher  Verschiebung,  mit- 
Drehnn^.  Die  letztere  sucht  den  Hebel  in  seiner  eigenen  Längsrichtung 
kodringcn  und  zwar  nach  der  Seite  de^j  Drehpunktes  hin ,  wenn  der  von 
ZQgkrafi  mit  dem  Hebel  gebildete  Winkel  kleiner,  von  demselben  weg^ 
in  er  grcisBer  ist  ala  ein  rechter*  Stehen  zwei  durch  einen  gemeinscliaft- 
m  Drehpunkt  verbundene  Hebel  unter  dem  Einflnsse  derselben  Kraft^ 
IBSB  in  ilinen  ein  Längseclmb  in  entgegengesetzter  Richtung,  und  folglich 
[  ein  Aneinanderpreasen ,  bald  ein  Auseinandcrzerren  ihrer  Enden  statt- 

Das  letztere  macht  in  den  Gelenken  theÜB  die  Adhäsion  der  FlÄchen, 

T  Luftdruck,  theiU  auch  die 


Fig.  144, 


öBg  der  umliegenden  Weich- 

milscliä<IüclL    Beide  Kraftcom- 

n  stehen  zu  einander  in  anta- 

lien  Verhältnissen.     Iftt  die 

chtang  der  Kraft  zur  Hebelachse 

■^cbt ,  so  wird  die  Componente 

Riclilnng  der  Längsachse  gleich 

die  Kraft  geht  voll  iJi  der 

ng  auf,  ist  sie  dagegen 

HebeUehse  parallele,   so 

hvfindet  ihre  Genossin  und  es 

eine  Läugsverßchiebung  mit  AusBchluss  der  Drehbewegung,  Die  kräf- 
Drehbewegung  erfordert  also  senkrechte  oder  wenigstens  sehr  steile 
g  der  Muskeln  zu  den  Knochen.  Nichtsdegtoweniger  ist  eine  derartige 
nng  keineswegß  Regel.  Spitzwinklige  Vereinigung  ist  die  ungleich 
iw.  Die  günstigsten  Verhältnisse  kommen  den  Muskeln  in  der  Mittel- 
der  Gt*lenke  zu ;  die  Grenzlagen ,  sowohl  nach  der  Seite  der  Streckung 
meh  dfr ausgelitten  Beugung  setzen  ihrDrehvermÖgen  wesentlich  herab. 
Wie  groia  auch  in  manchen  Fällen  in  Folge  der  erörterten  Umstände 
Efmftverlust  bei  Muskelthätigkeit  sein  mag,  so  gestaltet  er  sich  im  allge- 
lüi  d<Kih  weniger  bedeutend ,  als  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den 
dbdl  gewinnen  möchte.  Wir  dürfen  eben  nicht  ausser  Acht  lassen,  dasB 
fititeappamt  nicht  aus  mathematischen ,  sondern  aus  physischen  Hebeln 
iieht  UMLiiBehnlichemj  oft  sogar  beträchtlichem  Querdurchmesser  besteht 
8B  deshalb  die  Annäherung  der  Zugachse  des  Muskels  an  die  Längs* 
dea  Skelethebels  ein  durch  die  Dicke  des  letzteren  bestimmtes 
sidit  überschreiten  kann ;    selbst  unter  den  ungünstigsten  Verhi&lt^ 
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nisacn  werdon  deshalb  beide  durch  eine  bestiminte  WiDkelgrö«»©  rtm  eimii 
fern  gehalten.  WÄre  dem  nicht  ao,  so  müsate  überhaupt  jede  vollkolImlelleStf^ 
okung irgend  eines  Körpertheiles  die  betheiligten  Muskeln  matt  legen,  dioick 
dem  Gesagten  unter  diesen  Umständen  die  ganze  Kraft  in  der  Richtos«;  dir 
UUigsacha»  nutzlos  sich  aun>rÄuehen  müsste  und  von  irgend  einer  Dreinug 
nicht  mehr  die  Rede  sein  könnte.  Die  Sachlage  wird  um  so  günstiger,  je  dicht 
der  XU  verrückende  Hebelarm ,  und  es  gewiiinen  in  dieser  Hinsicht  mwiM 
die  unter  manchen  MuskelansAtzen  sich  vordringenden  Wnli^  und  Vöf 
aprflnge  als  auch  die  hHuäg  so  beträchtlichen  Anschwelltingen  der  GeMh^ 
enden  eine  nicht  zn  unterschätzende  Wiclitigkeii.  Indem  aie  die  Hieb 
der  Muskelaehse  von  derjenigen  der  Hebelachae  nachllaaiaagiabe  ihrer tirifl 
ablenken«  vermehren  sie  das  Kraftmoment  der  Drehbewegon^. 


b)  Stellung  der  Mnsketn  m  den  Gelenken. 

Kein  auf  eines  bedtimmten  Verlanf  angewiesener  Muskel  vermag  ta  I 
«ndtta  ab  in  tui«r  mmtn  Ael^e  entsprecktaidea  Riditui^  Bewegung  xt| 
leng^n ;  (fer  einen  jeden  mI  nlan  aneh  daa  ErgehoM  mmen  Thuigkeit  t 
das  gleielie.  Hkmna  fdl|^^  düs  jede  Bewegug^  wenn  me  nicht  blM  j 
«iMMÜige  dein  soll ,  mm»  wied«^  in  ikran  EffMgen  dareli 
Kftfle  m%»lM»bin  Wirten  mmm.  Btltem  nur  eiMgt  diese  Anfliebiiaf  l 
•aUimKoli  dniek  fie  tna  dem  oeli  verkinndcs  Mnskel 
SpMunmir  elasHeelier  Organ^r,  ik  Rinder^  ITnnffpil  eder  SjMidben,  dlt  i 
deM  Anflidron  de«  Hnaketeeen  Mdtit  dan  gcsrtirte  Uleicligewiekl 
hatiWil,  indem  A  die  fmihiiinw  IWk  in  ikn  AAcni  Lage  i 
Mut   Fm  immer  komml  lftrs%a  Ifmfalknft  mit  im  8|iiel,  die 


Jidtl 


4i4iiümiiihiniü  Mmhl 
m  derlUl^kett  nek 


je  wmk  Wii  iWii  I  III  nn^wiifc^p 


JÜKir 


Slellttiig'  der  Mas  kein  zn  den  Gelvnken. 


341 


■kein  bestiimnenj  welche  fUr  jede  Gelenkform  iiotL wendig  igt,  damit  sie 
r  voUpw  EiUfaltung  ihres  Leiötunji^övemKigen»  bt^filliigt  werde.  So  viel 
Hurhften^  so  viel  M iiskel paare ,  dereji  Glieder  in  gegenseitigem  Antago- 
UA  sivhen*  Demnach  bedarf  daü  Cylindergf^lenk  i^nes  einzigen  Muskel- 
t«,  während  das  Ellipsioidgelenk  deren  zwei  und  das  Kugelgelenk  drei 
■1^,  In  den  beiden  letzteren  Fällen  kann  jedes  Paar  selbötilndig  znr 
lUig'  kommen  oder  aber  seine  Thätigkeit  mit  derjenigen  eines  andern 
rtA  in  der  Wrise  verketten,  d;is8  ihre  imgleieh  geriehteten  Bewegungen 
iper  einfiichen  Mittelrichtung  j  die  an  eine  mit  den  Achsen  der  Haupt- 
Wgungen  in  gleicher  Ebene  liegende  Drehachse  sich  ansehlii^sst ,  zu- 
netitretrn«  Je  nach  der  Abstufung  der  gegenseitigen  MuskelthHtigkeit 
t  dabei  eine  grosBe  Mannigfaltigkeit  in  den  Ergebnissen  ^ich  erzielen. 
jMltiifJi  gilt  dies  für  das  dreiachsige  Kugelgelenk.  Die  Versehraelzung 
iPhiÜg-keiten  erfolgt  überall  nach  dem  Gesetze  des  ParaUelügramras  der 
Re  and  es  geht  deshalb  bei  solcher  Gelegenheit  immer  ein  merklieher 
Q  von  Kraft  verloren,  iramerliin  jedoch  nieht  ao  viel,  dass  nicht  die  ver- 

Pi  Arbeit  zweier  Muskeln  der  vereinzelten  Arbeit  eines  jeden  einzeLnen 
^n  wäre.  Hiernach  dürfte  es  auch  nicht  zu  übersehen  sein ,  da«ts  bei 
en  mehnichsigen  Gelenken  die  Zugachsen  der  Muskelpaare  nicht  mit  den 
lt«acbUchsten  Beugeebenen  zusammenfallen,  dass  sie  vielmehr  zwischen 
t  zu  liegen  kommen  und  dadurch  jede  Bewegung  in  ihrem  Bereiche 

einer    combinirten    Muskelwirkung     abhängig     machen»        Denken 

uns     «inem    beliebigen    Punkt    ttj 

in    zwei    rechtwinklig   sich   durch- 

bcnden  Richtungen  (k,  tj)  verschoben 

tn  »oU,  zwei  Kr.lftepaare  //  n  b'  und 

'  90  angefügt,  dii^s  ihre  Zugrichtuug 
lerfenigen  der  geforderten  Bewegung 
it,  »0  wird  der  letzteren  im 
fn  Falle  nur  der  Maxiraalwerth 
eiazelnen  Kraft,  abo  ah^  ac  u.  a*  w. 

«te  kommen.   Legen  wir  die  Kräfte 

•ö  {ßaß\  yay\)  dass  die  geforderte 
re^nng  nnr  tA^  ResuU^inte  der  gleichzei- 

iTbitigkeit  zweier  von  ihnen  sich  ge- 

Ml  Ilii9t,  SO  ist  die  Energie,  womit  äie 

volkieht,  grösser  als  diejenige  der 

toen  Kraft,  nämlich  a  B  statt  a  b,  a  C 

üe  n,  8.  w.  Wir  steigern  also  durch 

►  Verkuppelung  der  Kräfte  deren  Nutzeffect. 

VoUkoiaaiene  Gleichartigkeit    zwischen   den  verschiedenen   Gliedern 


Fig.  145. 
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ein  und  derselben  MiiskeL^riippe  i§t  wohl  niemals  vorhanden.  Inuneri 
wiegt  da«  Piiie  mehr  oder  weniger  bedeutend  und  e«  kann  selliÄt  zwi 
Antagrouisten  ein  sehr  nuerküeljer  Unterftcliied  ßicL  ansprägen.  In  all 4 
Fällen  erßllirt  die  Bewegung  eines  Gelenkes  entweder  in  der  Grösae,ol 
dar  Kraft  ^  womit  sie  sich  vollziehtj  eine  DitTorenzirnng  nach  verschii 
Kichtiingen  hin.  So  ist  die  Beugebewegung  der  Hand  krtttigerÄlsdief 
bewegnngj  w^ilbrend  umgekelirt  die  Streckbewegung  des  Unterscbeiil 
Stärke  der  Beugung  vorangeht.  ' 

Das  von  uns  aufgestellte  Schema  der  Muskelverlheilung  erfll 
manchen  Fällen  mehr  oder  weniger  weaentlicbe  Abänderungen»  wodi 
sonderen  Bedilrfnissen  Genüge  geleistet  und  seine  eigene  Leiatnni 
gesteigert  wird.  So  sehen  wir  bei  nicht  wenigen  mehrachsigen 
nicht  blosg  die  wenigen  Hauptachsen,  nondeni  auch  cineKeihe  vonZi 
achsen  mit  besonderen  Mnökcluiatsttcn  bedaebt,  die  bald  zu  selbgtf 
Organen  sieh  abachlies8en,  bald  mit  ihren  Nachbarn  sich  vereinigen  ■ 
in  ihrer  Wirkung  Selbständigkeit  behaupten.  Zuweilen  erfolgt  aq 
Vermehnmg  der  Mu^kelmasse  in  der  Weise ,  das«  zwar  keine  Vert 
tigung  der  Bewegnngsrichtungeu,  wohl  aber  der  Bewegunggstärken  ■ 
w^egungsgrössen  daraus  liervorgelit,  indem  die  Muskelfasern,  em 
einheitlich  verbunden  oder  in  verschiedene  Biludcl  vertheilt,  in  im^ 
Entfernungen  vom  Gelenke  sich  anhef1;en.  < 

Wir  sind  in  unserer  bisherigen  Betrachtung  von  der  An  nähme  i 
gangen,  dass  der  Muskel  öcinc  Thätigkeit  nur  gegenüber  einer  I 
Drehachse  zur  Geltung  bringe,  das  heisst,  dass  zwischen  seine  bd^ 
punkte  nur  ein  einziges  Gelenk  eich  einschiebe.  Dem  ist  indessen  kt^ia 
immer  m,  Sehr  hiUifig  überspringt  er  eine  grössere  Anzahl  von  Ge 
indem  er  nicht  benachbaiic ,  sondern  weiter  auseinanderliegende  8 
schnitte  verknüpft.  Unter  dienen  Urnntünden  vertheilt  sich  seine  H 
auf  alle  von  ihm  umspannte  Theile,  und  zwar  nach  M:iasägabc  desKfl 
winkeis  y  den  seine  eigene  Zngi-ichtung  mit  der  Drehachse  der  eil 
Gelenke  erzeugt.  Im  Gegensatze  zu  der  einfachen  Bew^egung,  wcK 
den  eingelenkigen  Muökeln  ausgeht,  ist  die  Wirkung  dieser  mehrgell 
Muskeln  eine  au«  mehreren  Gliedern  zusammengesetzte ,  die  tun  sö  nl 
Abünderiing  iahig  ist,  je  grösser  die  Za!il  ihrer  einfachen  Componcnl 
entsteht  Gruppenbeweguug,  welclie  eine  gewisse  Summe  von  Ei 
wegungen  darstellt,  ohne  eijie  jede  derselben  selbständig  zur  £fic 
zu  bringen.  Ihre  Bedeutung  für  die  betroflenen  Gelenke  kaan  tk 
wechselnde  sein  und  es  können  ebensowohl  gleichartige,  wie  anell  m 
artige  Vorgänge,  also  Beugiing  mit  Beugung  und  Streefaq 
Streckung  oder  aber  Beugung  mit  Streckung  in  ilir  sich  vergeeeUi 
An  den  meisten  Orten  ist  die  Anordnung  der  Mnskulator 
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34a 


In düi  G^lenkeu  sowohl  ein-,  wie  auch  mchrgelenkige  Muskeln,  oft  in 
nfelnitägiler  Weig»  snr  fortlaufenden  Kette  verscliräDkt^  sich  nndchliesaeti. 
Didnrcb  wird  ebenso  sehr  die  Freiheit  des  einzelnen  Gelenkes  wie  auch  die 
\JuHii-?>kcit  seiner  beliebigen  Verkettung  mit  anderen  gewrUirt.  Nicht  selten 
r  mehrgelenkige  Muskel  auf  eines  der  ihm  untergebenen  Gelenke  in 
varrairendem^  auf  die  andern  dsigegen  in  m  geringem  Maasgc  eln^  dasa 
lorch  in  seiner  iihysiologischen  Bedeutung  dem  eingelenkigen  Muskel 
\  tritt ;  aljer  auch  sonst  ist  in  der  Regel  eine  Hauptwirkung  seiner  Thätig- 
neben  einer  Nebenwirkung  nur  selten  zu  verkennen.  Im  Gegensatze 
iden  eingelenkigen  Muskeln  ist  es  übrigens  nicht  gleichgiltig,  nach  welcher 
'  er  seine  Thätigkeit  hink^nkt,  da  nur  durch  eine  gemeinsame  Drehungs- 
^  verbundene  Hebel  in  unmittelbarem  gegenseitigem  Abhängigkeits ver- 
sieh befinden.  Werden  z.  B.  In  einem  Systeme  von  drei  Hebeln  a, 
die  beiden  Kndglieder  durch 


Fig.  146. 


i  Mnskel  k  u  verbunden  ^  bo 
;  die  Verkttnnng  dieses  letz- 
i  auf  a  ganz  anders  ein  denn 
Fr;  bei  jenem  kommt  der  durch- 
i  einem  viel  kh^neren 
Lals  bei  diesem  gh'vich* 
lacht  ersichtlichen  Gründen 
die   mehrgelenkigen  Mus* 
durchachnittlich    ohertliich- 
'  ftU  di4;  eingelcnkigen. 
Ma  liäalig  sind  die  Muskel- 

TefBclnedener  Gelenke  nicht  streng  von  einander  geschieden,  sondern 
«a  ihren  Berührungspunkten    mehr  oder    weniger  vollstitndig  zu- 
'II-    8*1  vi-^reinigen  isich  he8onder»  geme   eingeh?nkige   und   mehrge- 
Mil&keln  au  ihrem  ^inen  Ende  zu  einheitlieheu  Massen ,  die  erst  in 
wetleren  Verlaufe  zu  selbständigen  Organen  »icli  zeröpaUen.    Eö  ent- 
danui^  xusÄmmengesetztetiebilde,  df^ren  Auffassung  eine  andere  wird, 
\em  man  auf  die  in  ihnen  enthaltene  Einheit  r>der  aber  die  Vielheit 
lyswelife  Gewicht  zu  legen  gi^nrigt  ist.    Das  Verfahren  der  Anatomen 
i\\f*%t»r  llinfiiciit  meist  eiu  durehiin:*  willkürliche«  und  jeder  Consequenz 
nAm,     Cnter   gleichen  VerhilUnissen  beliebt   an  der  einen  Stelle 
an  der  andern  Vereinigung,  und  einer  ntreng  durchgeführten 
In  der  ^Behandlung  entbehrt  vielleicht  kein  Theil  der  Anatomie  so 
wie  irerad«?  lüo  Lehre  von  den  Muskeln.    Die  Sache  ist  übrigens  an  und 
f0imk  %*o»  geringer  Bedeutung ,  wenn  nur  die  physiologische  Ungleich- 
st der  zusammengeflossenen  Theile   nicht  ausser  Acht  gelassen 
Der  Qnid  der  Verschmelzung  ändert  nach  der  individuellen  Besonder- 
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heit  oft  selir  betrslchtlicli  ab.    Die  vergleichende  Anatomie  lehrt,  duiiieii| 
die  Yergeliiedenbeit  der  Art  auf  einen  und  denselben  Maekelcomptei  io  1 
lieber  Weise  einwirkt 


c)  Hülfsorgane  der  Muskeln. 


Ueberallj  wo  Muskeln  ^upponweiee  zusammentreten,  werden  sie« 
Scbichten  lockeren,  oft  mit  Fett  mehr  oder  weniger  reicblieh  dnrchsetztenBiiiA 
gewebes  von  einander  getrennt.  ÄlleLlleken  erfüllend,  ist  dasselbe  buldipl 
lieh,  bald  aber  anch  in  grösserer  Menge  abgelagert  nnd  bildet  in  tieioeffl 
sammtheit  eine  Art  von  Fachwerk,  das,  an  den  allgemeinen  Stützapparat  i 
lehnt  nnd  von  ihm  getragen,  die  Muskeln  isammt  all  ihrem  Zubehör  beherkT^ 
Eb  verhält  sich  mithin  zu  den  Mnskelgruppen  wie  dasPerirnysinm  zu  drn  eil 
zelnen  Muskeln  nnd  es  hängt  auch  in  der  That  mit  dem  letztern  unnatc 
brochen  zusammen.  Wie  tiberall,  so  tritt  auch  hier  die  Neigung  des  Bioi 
gewebes,  sich  zn  verdichten j  klar  zu  Tage.  Ihr  verdankt  die  OberflÄcbeii 
Muskeln  vielerorts  einen  derbeUj  sehnigen  Ueberzug,  der  dnreb  seine  F« 
keit  nicht  nur  von  dem  darunterliegend  i^n  weichen  nnd  zarten  Perirayaui 
Bondcm  auch  von  dem  ihn  bedeckenden  Bindegewebe  ecbarf  sich  abg 
Solche  Gebilde  heissen  Mnskelbinden  oder  Fascien,  und  zwar  mit  Recht,  i 
m  der  That  dazu  dienen,  den  Muskel  in  seinen  freien  Theilen  zu  ettJtze&l 
ilim  ,  ohne  ihn  in  seiner  Thiitigkeit  zu  hehin<lern ,  grössere  Festigkeit  l 
Halt  zu  verschaffen.  Sie  werden  dazu  besonderö  geeignet  durch  ring 
eingelftgerte  Sehnenfasern,  welche  »teil  oder  gradezu  rechtwinklig  die  Fi 
richtung  des  umschlossenen  Muskels  durciikreuzen.  Beidi^n  stärkeren  I 
sammeln  sich  diese  Eingfaeern  zur  aelbßtiindigen ,  ihrer  Oberflädie 
liegenden  Schicht. 

Die  Mächtigkeit  der  Muskelbinden  ist  eine  sehr  wechselnde,  iAm^i 
jedoch  eine  unmittelbare  Beziehung  zur  St&rke  der  boztiglicheu  Mu^kok 
immer  nachzuweisen  wäre.    Auch  kann  sie  h^i  ein  und  derj^elben  Biadtfi 
verseil iedenen  Stellen  eine  sehr  ungleiche  eein,  nicht  nur  weil  der  V( 
tungsprocess  des  lockeren  Bindegewebes  nicht  (Iberal!  denselben  Huhepa 
erreicht,  sondern  auch,  weil  örtlich  beschränkte  Verdickungen  keine«« 
zu  den  Seltenheiten  gehören.    Letztere  haben  einen  doppelten  Crspr 
Die  einen  verdanken  ihr  Dasein  dem  Umstände ,  dass  viele  Muskelsek 
einen  Theil  ihrer  Fasonij  statt  sie  an  den  Knochen  anzuheften,  in  die  ßii 
ausstrahlen,  die  anderen  der  Thatsache,  dass  wo  eine  Binde  an  da«  Sk 
sich  festsetzt,  von  dem  letzteren  aus  reichliche  Faserzüge  in  sie  tIbcfpMi«*»  i 
Durch  ihren  Znsammenliaug  mit  den  Muskelsehnen  gerathen  die  Bimhn  ^ 
ein  Abhilngigkeitsv erhält  1088  zu  dem  Muskelzuge,  indem  sie  dnrch  :hu  ^ 
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versetzt  werden.   Zuweilen  lösen  eicli  auch  gradezu   die  für  die 

teil  Mu8kelfa§em  von  ihren  GenoBsen  ab,  um  als  seltständig-e 

nmitt^lb&r  oder  unter  ZwiKclientritt  oiner  besonderen  8ehne  ihr 

eichen.    Derartige    besondere  Bindenöpanner  erscheinen   aber 

itt  nur  als  Ansnahmen;  sie  sind  als  die  nächsten  Verwandten  der 

ipanner  bei  deuGelenkeUj  von  denen  bereits  frtlherfS»  HS)  die  Rede 

pbe  trachten. 

ptirkaten  pflegen  die  Muskelbinden  an  der  Oberfläclie  der  Muskel* 

in  sein ,  während  sie  in  deren  Innerem  entweder  ganz  fehlen  oder 

IBweifte  auftreten.  Hier  erscheinen  sie  als  Scheidewflnde  (Zwischen* 

iader,  Ligg.  uitermuecularia),  die  von  dem  oberflächlichen  Binden- 

'  die  Tiefe  dringen ,  um  in  der  bindegewebigen  Hülle  des  Skelets 

ffen.    Wo  sie  in  Lücken  des  letzteren  sich  hineindrängen,  werden  sie 

icbenknochenbändeni  (Ligg,  interosseai.    Die  auffälligsten  Beispiele 

bieten  der  V^orderai-m  und  der  Unterschenkel. 

■Verjüngung  dei^Muskellagen  nach  den  Clelenkenden  hin  trägt  in 

lg  mit  deren  oft  so  beträchtlichen  Anschwellung  die  8chuld ,  dass 

die  oberflächliche  Binde  mit  dem  Skelet  in  innigere  Beziehung 

solche  wird  noch  dadurcli  erleichtert,  dass  manche  Sehnen  in 

^eQinaade  einsinken    und   in   Kinnen   derselben   verlaufen.    Diese 

Imiaaig  durch  die  an  ihren  Rändern  haftende  Binde  zu  Kanälen 

It,  welche  die  eingeschlossenen  Sehnen  in  ihrem  Verlaufe  unver- 

Iten  und  zwingen,  an  der  durch  den  Beugungsact  veranlassten 

^Uung  der  benachbarten  Skelettheile  Theil  zu  nehmen.    Auf  diese 

rird  nicht  bloss  die  Sicherheit  der  Bewegung  gesteigert,  sondern  auch 

|iche  Muskelarbeit  erspart,  da  kein  Theil  der  Verkürzung  in  der 

Gendestreckung  des  Muskels  sich  nutzlos  erschöpfen  kann.  Viel- 

tsn  derartige  Bindentheile  zum  Range  selbständiger  Bänder  erhoben 

esonderen  Namen  belegt;  ihre  wahre  Bedeutung  darf  jedoch  dabei 

ben  werden*   Physiologisch  gestalten  derartige  Bänder  sich  zu 

if  denen  der  Muskel  ans  der  einen  Richtung  in  die  andere  umbiegt. 

nnddie  Reibung,  die  damit  verbunden  int,  wird  durch  die  Ent- 

ichleimgefüUter*  Hohlräume   (Schleimbeutel,    bursae   mucosae) 

,    Sie  lösen   die  Sehnen  häufig  ringsum  von  ihrer  rmgebung  ab 

dann  zu  Schleimscheiben  fvaginae  mucosae}. 
jp^^nseitigen  Beziehungen  zwischen  Muskel  und  Binde  sind  keines- 
ler  so  lose,  wie  wir  es  bis  jetzt  angenommen  haben,  Sie  werden  im 
lle  oft  ausserordentlich  innige  dadurch,  das?  ein  Theil  der  Muskel* 
ihnen  seinen  Ursprung  nimmt.  Zu  einer  solchen  Aufgabe  befähigt 
ir  Zusammenhang  mit  dem  Skelete^  das  seihst  in  ihnen  seine  Er- 
findet.   In  Folge   davon  kann    eine  F'ascie   zur  Bindegliede   ge- 
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trennt(?r  Muskeln  werden ,   wenn  ilire  beiden  Flädien  die  orwl 
Wendung  finden. 

Allen  Fascien  gebälirt  eine  liolie,  sowoFil  theoretisclie  ab  nvi 
tisclie  Bedeutung'.  Auf  einige  Punkte  ist  bereits  ümgewiesen  i 
Ausserdem  kommt  ihnen  zweifelsohne  eine  Rolle  insofern  zu ,  «la 
MuHkelfleißcti  eng  zusammenpressen  und  dadurcli  unnütze  SeitenTers« 
ungen  seiner  sieli  vcrktirzenden  Fasern  miiglieJist  verhindern.  Im  B 
bilden  sie  ein  System  von  Scheidewänden ,  dm  durch  «eine  Festigkeil 
Widerstandsfähigkeit  auf  den  Verlauf  gewisser  Vorgänge  (z.  B.  Eitens 
von  putscliiedenem  Eiufiiisse  ist,  sei  es,  dass  es  deren  Ausbreituai 
schrankt,  sei  es,  dass  es  ihnen  bestimmte  Balmen  vorschreibt. 

Die  Erkenntnisse  dass  die  Faseien  nifbts  anderes  sind  als  verdifl 
Lugen  des  die  Muskelltieken  ausi'iillenden  Bindegewebe»,  maclitihrgl 
Verhulten  und  ihre  Anordnung  zu  einer  ausserordentlich  klaren  m 
fachen,  währe ud  sie,  aus  ihrem  natürlichen  Verbände  herausgerissei 
als  selbständige  Gebilde  hingestellt,  dem  Verstilndnisse  wesentliche  Sc 
rigkeiteu  darbieten.  Es  erklärt  sich  auch  daraus,  wet^halb  das  letztere 
fahren  verschiedener  Forscher  zn  so  verschiedenartigen  Resultaten  tibi 
Vorhandeuseiu  oder  Kiclit Vorhandensein  von  Binden  an  bestimmten  Ja 
geführt  hat;  die  Bestimmung  des  üiclitigkcit^grades,  der  fitr  die  AuiH 
einer  eigentlichen  Binde  erfordert  wird,  ist  eben  Sache  der  WtllkHn 


d)  Allgemoine  Vertheilung  der  Muskeln. 

Ein  wirkliches  Verständnis»  des  vielgliedrigen  MuskelapparAtel; 
sich  nur  dann  gewinnen,  wenn  es  gelingt,  ihn  auf  einfache  Grundliiiii 
rttckzufiüjreu  und  so  das  Einzelne  der  Idee  des  Ganzen  nuterzuordaeiL 
Möglichkeit  hierzu  ergiebt  sich  aus  der  Erfahrung,  dass  die  Murikcln 
dem  Skelete  das  Ilauptgeriiste  des  Korpers  darstellen.  Gleich  dl 
müssen  deshalb  auch  sie  dessen  Grundplan  sich  anbequemen.  Dabei 
wir  nicht  vergessen,  diiss  deren  Anwc^sünheit  in  erster  Linie  inmier  am  _ 
Veränderung  und  erst  in  zweiter  Linie  auch  Lagdverändernng  mdgi^H 
Jene  kann  sehr  wohl  ohne  diese,  diese  aber  niemals  ohne  jene  ^^M 
kommen.  Von  äusseren  Umständen  hängt  es  ab,  ob  die  eine  die  ändert 
sich  zieht;  oder  nicht.  Freilich  ist  erateres  fast  immer  der  FaU^  dl 
ein  frei  schwebender  und  in  allen  Theilen  gleich  beweglicher  Körptf 
Fonn  unabhäugig  mm  si^iner  Lage  zu  ändern  vermag,  jed**ffl  art 
dagegen  die  \rerilnderung  der  Form  auch  eine  Veränderung  der. 
aufzwingt* 

Halten  wir  an  dieser  Anschauung  fest,  so  muss  filr  jeden  K5rp<si 
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it  mch  im  lUume  zu  bewegen  in  geradem  Verhältnisse  stehen  zu 
teLeiditi^keit,  mit  welcher  er  seine  Form  nach  allen  Richtungen  zu  ändern 
[  fenni|t.  Die  Schlu&sfol gerungen  für  die  Anordnung  der  Muökiilatm*  ergeben 
Wkltieraus  von  »elbst.  Der  röhrenförmig  gebildete  thierisehe  Organismus 
^^rf  eines  doppelten  Faser^syste ms ,  eines  Systems  von  Längsfasern  und 
FSes«  zweiten  von  Ringfasern,  Jenem  ist  seine  Längen-,  diesem  seine  Breiten- 
I  BJd  Dickenachse  untertlian;  jenes  vermag  je  nach  Bedürfniss  ganz  oder  nur 
Iheilireise  den  Körper  zu  verkürzen,  diesr?4  ihn  zu  verschmälern-  Die 
ihrer  Thätigkeit  äussern  sieh  nicht  bloss  in  Raumverschiebungen, 
auch  dann,  da^js  der  Körperinhalt  einem  erhöliten  Drucke  unter- 
und  dadurch  unter  Umstilnden  ebenfalls  mehr  oder  weniger  ver- 
wird. Aehnlich  wie  Fasern,  die  der  Länge  und  Quere  nach  den 
r  durcliziehen,  wirken  auch  solche,  die  in  sehiefem^Verlaufe  demselben 
'ügt  sind,  nur  ist  ihr  Verhalten  in  sofern  ein  anderes,  als  sie  nicht  bloss 
iCy  sondern  sämmtliche  Durchmesser  beherrschen, 
dieser  einfachen  Weise  sehen  wir  in  der  That  den  Muskelapparat 
iedngen.  eines  starren  Stützapparates  entbehrenden  Geschöpfen  (z.  B. 
Ilrmern)  zur  Geltung  kommen.  Die  Sachhige  wird  indessen  mit  der  Ans- 
iHdtmg  eines  festeren  Gertlstes,  wie  es  fast  allen  Wirbelthieren  zukommt, 
du^nnaasgen  eine  andere ^  und  zwar  dadurch ,  dass  es  dem  Körper  starre, 
■  ihrer  Länge  unveränderliche  Linien  einfügt  und  dadurch  die  Grenzen 
lifter  Form  Veränderlichkeit  enger  zieht.  Die  auf  die  Längsachse  wirkenden 
^nem  müssen  sich  mit  deren  Seit  war  tsbiegnug  begnügen  und  der  Quer- 
ittrchmesser  entzieht  sich  vielerorts  vollständig  dem  Bereiche  der  Muskel- 
*'  N  da  unnachgiebige  knöcherne  Ringe  ihm  zu  Hütern  gesetzt  sind, 

ts  erweitert  eich  hinwiederum  das  Arbeitsfeld  der  Muskelmasscn 
h,  dads  ihre  Tliätigkeit  durch  Vermittolung  des  starren  Skelets  auf 
li^^nde  Gebiete  hinübergreift. 

e  giegenseitigen  Lagerungsverhältnisse  des  Stütz-  und  Bewegungs- 

8  sind   in  der  ganzen  Wirbelthierreihe  durchaus  constante.    Die 

:orm  des  ersteren  Ut  bekanntlich  ein  symmetrisches  Doppelrohr,  das 

als  solches  nur  in  dem  heim  Menschen  fehlenden  Schwanztheile  zum 

leine  kommt.    Die  Muskulatur  umhüllt  dasselbe  einfach  von  aussen 

i«  je  in  seine  Binnenräumo  einzudringen ,  und  wird  selbst  von  dem 

fcelete  überkleidet.   Es  ist  ihr  mithin  der  Raum  zwischen  den  beiden 

ipparuten  als  Lagerstätte  angewiesen.    Sie  knüpft   dabei  mit  beiden 

migen  an,  richtet  sich  jedoch  in  ihrer  ganzen  Anordnung  mehr  nach 

eren  als  nach  dem  äusseren,    Namentlicli  zerfällt  sie  im  Anschlüsse 

n  beide  von  ifir  umschlossenen  Röhren  in  zwei  Hälften ,  eine  obere 

e)  und  eine  untere   (ventrale) ,   deren  jpde  wiederum  in  zwei  Seiten- 

sich   auflöst.     Die  Scheidung   wird   durch   bindegewebige  Blätter 
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bedingt ,  die  zwisehen  dem  Innen-  und  AuBSonskelete  frw  oder  dnieh  hfimn- 
dere  KnocheBfortßätze  (die  Dorn-  iind  Querforteätze)  gestützt ,  »ich  im^ 
spannen  und  in  die  oberfläcLlichen  MuBkelscheidoii  übergehen,  Mitlii«  er- 
ßcheint  das  ganze  Miiskelrohr  typisch  in  vier  durchaus  gymmetriacheThpile^ 
zwei  obere  und  zwei  nntere^  zwei  rechte  und  zwei  linke,  die  in  keinem rtn- 
mittelbaren  Zusammenhang  mit  einander  stehen,  zerspalten. 


--^1 


6ch«iDft  der  Runtpfmosknlat  ar  Itn  Qutrscbniti.  n,  Wirb«lköq»9r,  »,  K«nciilMgi«» 
e.  filutKigen.  d,  Hippenbogen.  rr,  Dorsale,  fi,  VeAtmU  StnramfnQdkoUtnr,  ß',  ymetnlmviktkad 
y,  Mjmt&lintiitlailatuT. 

Diese  so  einfachen  Verhiiltiiisse  crlahren  eine  Störung  durch  die  Xw 
Wandlung  des  ScIiwanzeH  zum  Rumpfe,  das  heigst,  durch  den  Hinzutritt  dti 
Visceralrohres  zum  Blutrohre  und  die  meist  vollkommene  Verschmelzung  bei- 
der. Seinem  Auftreten  geht  eine  Spaltung  der  ventralen  Muskellage  in  eiiw 
oberflächliche  und  eine  tiefe  Schicht  voraus;   seine  Bildung  selhnt  bi^mht 
auf  dem  einfachen  Auseinandertreten  ilieser  beiden  Schichten,  £0  dafisriii 
dae  Innere  der  ventralen  Mnskehnasse  zu  liegen  kommt.    Die  tiefe  Mn  !  ■'     " 
Bchieht  liiidet  ihren  emzigen  Stiltzpnnkt  in  dem  Innenskelete ,  die  üb*-iii 
liclie  dagegen,  welche  an  das  AuBsenskelet  sich  anleimt,  erhält  in  den  Vifr  1 
ceralbogen  noch   einen  besonderen  Stützapparat.    Die  Bezieh  um 
letzteren  zu  »einem  Muskelbeleg  ist  in  goiern  von  derjenigen  <t 
Innenskeletä  verschieden ,   als   er  nicht  blos«  an  seiner  äosaeron  ^  mn^^n  | 
auch  an  seiner  inneren  Seite  von  ihm  gedeckt  wird.    An  der  letzteren  ^  " 
ist  übrigens  dessen  Entwickehing  meistens  eine  sehr  mangelhiiftt^  n«t 
k&nn  selbst  ganz  ausbleiben.   Ebenso  ist  auch  die  dem  Blut  bogen  ang^l 
Muskelmasse  gleich  ihm  nehr  vergänglich  und  nicht  bloss  der  YerkOniiDC 
sondern  auch  dem  vollstilndigen  Verschwinden  unterworfen. 

Der  in  der  allgemeinen  Muskelmasse  eingetretenen  Differenzirujigw^ 
wir  dadurch  Ausdruck  verleihen,  dass  wir  die  in  der  Wand  des  Vii 
rohres  gelegene  Muskulatur  als  Vi^ceralmuskulatur,  den  Rest  dÄg<*«r^D 
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KQ^kalatur  auffassen.    Letztere  besteht  aus  einem  grösseren  dorsalen 
»m  kleineren  ventralen  Abschnitte,    Beide  greifen  nach  aussen  auf 
jre  Ende  des  Visceral  roh  res  hinflber  und  treten  dort  mit  der  Via- 
eenümaskttlatnr  in  nnmittelbar©  Berührung. 

Eine  weitere  eigenthümlicbe  Umwandlung  besteht  dariu^  dass  im  ganzen 
Hirniiiifange  de»  Körpers  sowohl  von  der  dorsalen  Stamm-,  wie  auch  von 
kr VisceraLmnskulatur  eiri«^  obeiüäch liehe  Lage  sicii  ablötet,  welche  beide 
k  einer  fortlaufenden  Schicht  sich  vereinigen  und  dadurch  für  die  tieferen 
iTiitalmagBen  zu  einer  Art  von  gemeinsamer  Htlle  oder  einem  Mantel 
Ffidfii,  der  nur  der  Scheidung  in  zwei  Seiteuhälften  unterworfen  ist. 
Fir  wollen  sie  die  Mantebnuskulatur  nennen.  Von  ihr  trennen  sich  vieler- 
Ks  die  ittsaersten  Faserzttge  ftlr  das  Ausseaskelet  oder  die  Haut  ab ,  so 
fm  dkaea  Beinen  eigenen  Bew  egnngsapparat  erhält. 

bedentenden  Anstoss  zur  Weiterbildung   der  Muskulatur  giebt 

eten  der  Extremitäten.   Als  Anhängsel  des  Visceral ro!i  res  sind  sie 

ftitf  dessen  Muskulatur  angewiesen.    Sie  erhalten   auch  von  der- 

[«ine  iosaerst  reiche  Aussteuer,  die  sie  durch  besondere- Zurichtung 

Itirfnissen  anpassen.    Die  Extremitätenmu^kulatur  ist  mithin  ein 

:  der  allgemeinen  Visceralmuskulatur.    Auf  die  Darlegung  ihrer  eigen- 

chen  Gliederung  können  wir,  da  sie  nicht  in  den  allgemeinen  Muskel- 

ftgreift,  vorllQ%  verzichten.   Uns  s^ni\gi  vor  der  Hand  die  Kennt- 

er  Beziehungen  zu  den  ttbrigen  Musketmassen. 

ride  Eictremitäten  erhalten  ihre  Muskelmassen  zunächst  von  den  ihnen 

Fig.  149. 


ilaft  d«t  Bttmpf-  und  Extr  emiUI«  am  u«kiiliilttr  im  gn^rvchoitt.  A.    ia  dar 
r  oberen,    ^.  La   der  6«gend  4«r  nutereo  Eztr^mitäl     a,    Wjrl»eU<r»rp«r;     ft.  Narranbofon ; 
df,  Sc1uLll«rbog»it.    a,  dor««!«  SUmrQmaikaUtQr ;    ß,  AUgtn«ijt«Tii«dnlaiwknUtmr: 
'  dM  SchalUTbo^iu  ;  y,  Mant4!>lioiLftkiLlAitir, 

pi^l&dngen  fiippen  oder  Gürteln  und  zwar  ebensowohl  von  der  Aussen- 
He  Innenseite.    Ausserdem  beziehen  sie  noch  einen  Zusehuss  von  der  Nach^ 
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barschaft,  die  uutero  Extremität ,  deren  Auflillngung ,  ^^e  spJion  aaderRrlttil 
eingehend  nachgewiesen  wnrde ,  durch  einen  regelrecbten ,  an  die  WirbeV 
sJlule  gelehnten  Visceralbogen  erfolgt,  nur  in  geringem,  die  obere  d*filrin 
um  60 reichlicherem  Maasse.  Die^5e  gerätb  durch  die  Ablösnng  und  Wandertag 
ihres  Gürtels  in  ein  fremdee  Miiskelgebiet,  in  das  sie  ihre  eigene  Mttab' 
bitur  einschleppt,  Sie  weiss  auc!i  dieses  in  ausgedehutem  Maas^e  ^ch  untei- 
than  2U  machen  und  erwirbt  demnach  zu  dem  eigenen  noch  fremdee  Pi:^"- 
thum,  Ihre  Wanderung  führt  sie  bekanntlich  an  die  Ausseofläche  des  1 
korbee*  Hier  dringt  sie  in  die  Mantelschicht  seiner  Muskulatur  so  vollitindi| 
ein,   dass  nicht  nur  ihr   Gdrtel  sammt  seiner  Muskellftge    von  ihr  t# 
ßtündig  umhtUlt  wird ,  sondern  auch  ein  Theil  derselben  auf  sie  selbjjt  tibw- 
geht.    In  Folge  davon  wird  die  Anordnung  der  Muskeln  an  dieser  8teLlf  f-m 
sehr  verwickelte.    Es  erfolgt  eine  Verdoppelung  der  Visceralscbidii  raul 
zwar  sOy  dasa  die  oberdilchliclie  in  das  Innere  der  Mantelscbicht  der  ticl^rm 
zu  liegen  kommt.    Auft^allig  ist,  dass  fast  die  gesammte  Mantelschiclit  du 
Rumpfes  der  oberen  Extremität  dienstbar  gemacht  wird.  Ihre  Fasern  U 
von  allen  Seiten  strahhg  nach  ilir  zusammen.    Nur  ein  sehr  kleiner  * 
entgeht  diesem  Schicksal  und  wird  den  Rippen  erbalten*    In  physiolo 
Hinsicht  muss  deshalb  die  Mantelscbicht  wesentlich  als  zur  Muskulatur  f 
Extremitäten  gehörig  autgefasst  werden.   Morphologisch  bildet  sie  den  i 
liehen  Uebergang  von  dieser  zur  Visceralmuskulatiir. 

Kach  dem  Gesagten  lässt  die    typische  Gliederung   des    gesm 
BewGgungsap parates   in   folgendem   Schema    unter   Berticksichtigung 
natürlichen  VerwandtschaftsverhältnisBe  sich  zasammenfassen : 


IfiiakGiilnttU'  deb 


Miiiikiillattijr  dea  In  aea ekelet s< 


SUmiDmuakiiktiir. 


Ihrä^it. 


V<e$ttraU. 


Vineerslmiulculftlur , . 


Mau  toi  TU  ui^kal^Uur . . 


Die  charaktenstische  Querspaltnng  des  Stützapparates  zu  Wirbeln  i 
nur  bei  den  niedrigsten  Wirbelthieren  (Fisclien  und  theilweise  AmpV 
in  der  Weise  auf  den  Bewegungsapparat  über,  daaa  auch  das  Mu&kelroiir  m 
eine  Reihe  von  Ringen  zerMlt,  die,  durch  Sehnenstreifen  verbunden ,  Mf^ 
Zahl  und  Gestaltnng  derjenigen  des  Skelets  entsprechen.   Beim  Menscba 
wie  bei  allen  höheren  Geschöpfen  entledigt  ersieh  dieses  starre&Gesetxtiti 
lonoiger  Gliederung,  um  zu  einer  freien  und  selbständigen  Gestaltung ^ 
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erbeben.  Nur  wo  er  in  die  Lücken  des  Skelets  sich  einschiebt,  scbliesßt 
f^  dessen  BildiiDg  sich  an,  sonst  schreitet  er  fast  überall  in  bald  grösseren 
Id  kleineren  Sprüngen  über  seine  Oberßäche  hinweg  und  knüpft  dadurch 
H'ehiuigen  der  inannigfaltigdten  Art  zwischen  räumlich  getrennten  Gliedern 
pften  an. 

^k  Vertheilnng  der  Muskelmassen  an  die  vorscliiedenen  Kurperab- 
^H  ist  bei  der  ungleichen  physiologiBchen  Bedentwng  dieser  letzteren 
^^eiebic^rmige.  Im  Anschlüsse  an  die  besondern  Bedürfnissr^  drängen 
10  gewissen  Stellen   sich  znsammen  and  schwinden  an  anderen«    Sie 

B  dadurch  zn  einem  wichtigen  Factor  in  der  Entstehung  der  äusseren 
form  und  äti  einem  Gegenstände  ganz  besonderer  Theilnahme  für 
enden  Künste.  Die  Difl'erenzirung  der  Masse  stört  und  verwischt  viel- 
\  den  allgemeinen  Grnndplan,  indem  sie  seine  Linien  theils  verzerrt,  theila 
;  auslöscht.  Wichtig  ist  dabei  die  That^ache,  dassdie  schwindenden 
em  nach  Maassgabe  ihrer  Rückbildung  durch  Sehnenfasern  ersetzt 
In  Folge  davon  herrscht  zwischen  Sehnen-  und  Muskelsubstanz 
von  Antagonismus ,  dessen  Kenntniss  allein  uns  vielerorts  auf  das 
ac  BildungBgesetz  hinzuweisen  vermag.  Nach  Individuen  wie  nach 
örselbe  bedeutendem  Wechsel  unterwürfen  und  vielfach  bietet 
boitj  den  allmUligen  üebergang  von  Muskeln  in  liiiuder  und  von 
dem  in  Maskelo  zu  beobachten.  Den  so  häufigen  sehnigen  Ausstrah- 
|eD  TOQ  Mnskoln  kommt  morphologisch  ein  höherer  Werth  zu  j  als  man 

Etieh  annimmt. 
iCen  wir  schliesslich  noch  auf  die  Richtung  der  Äuskelfaaem  im 
aen,  so  ist  leicht  zu  erkennen ,  dass  in  den  Kumpfwandungen  die 
llb  vorherrscht  und  der  longitudinalen  und  transversalen  nur  ein  enger 
Araam  gelassen  ist  Längsfasern  sind  allen  KörpeiTöhren ,  Querfasern 
^^  Visceralrohre  eigen.  Eigentliümlich  ist  das  Verhalten  der  schiefen 
^B  Sowohl  in  der  dorsalen  wie  in  der  ventralen  Muskulatur  kommen  sie 
^Hchgängig  in  doppelter  Lage  mit  entg^egengesetztem  Verlaufe  zum 
lehein  und  zwar  so,  dass  an  beiden  Orten  in  der  oberflächlichen  die 
eben  Seitenhälften  gegen  dasSchwanzendcj  in  der  tiefen  gegen  das 
le  zusammenlaufen.  Mithin  herrscht  in  dieser  Hinsicht  vollständige 
ric  zwischen  Bauch-  undRtickentheil  des  Körpers.  Die  Faaerrichtang 
rigens  keineswegs  überall  mit  allzu  grosser  Strenge  in  bestimmter 
eingehalten  und  einzelne  Abweichungen  vom  Gesetze  kommen  ver- 
lltlich  vor.  Eine  selbständige  Stellung  beanspnicht  die  Mantel-  und 
enmuskulatur.  Wie  schon  bemerkt  worden,  besitzt  jene  einen  aus- 
gtrahligeu  Bau  mit  den  Extremitäten  als  Mittelpunkten ,  diese 
vorzugsweise  die  Richtung  der  Gliedachse ,  ohne  jedoch  spitzwink- 
t  Durchkreuzungen  mit  derselben  zu  scheuen. 
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A.  ^Itiskulatur  des  Ausseuskdels, 


Das  Ausseiiäkelet  di-s  Jf^^n&chen  ißt  arm  an  besondem  Beweganpot' 
ganen.  Nur  in  der  Umgebung  der  g^rosöea  KorperöffiiiingeD  schliemuiiA 
reicliüeliere  MiiskelzUge  ihm  mij  indem  sie  zu  Wächtern  dieser  Durcligittp^ 
pforten  sich  aufwerfen.  Ihre  Anc»rdimtig  ist  dabei  eine  derartige,  daM* 
als  Verengerer  luul  Schüesser ,  oder  uls  Erweiteror  und  Oeflfeer  mifjutrel« 
bofiiliigt  sind.  Im  etÄteren  Fülle  umgreifen  sie  bogenförmig  den  Raaditf 
betreffenden  Oertnung,  im  letzteren  laufen  sie  strahlig  nacli  demflelbeßfl- 
üjinameii.  In  beiden  Fällen  sind  sie  häufig  in  einzelne  Abtheil ungen  iv^Ht 
oder  aueh  nur  stellenweise  v«»rhanden,  Ihre  besondere  Gestaltung  ri« 
ßich  jeweilen  nach  der  Natur  und  der  Bedeutung  der  Oeffnuag,  in 
Dienst  sie  stehen.  Sie  werden  dadurch  zu  einem  ergänzenden  Beul 
derjenigen  Organgruppeii^  die  eben  dieser  Oeffnungen  bedürfen.  Wir 
es  deshalb  für  zweckmässiger,  öie  im  Zusammenhange  mit  diesen  erst  i] 
zur  Sprache  zu  bringen. 

Breitere ,  von  den  vorigen  ganz  verschiedene  Muskellagen 
Thieren ,  uameiitlieh  Säugern ,  vielerorts  unter  der  Haut  auf  und  ei 
ilir  eine   selbständige  Verschiebbarkeit.     Im  Menschen   sind   ähnllcke 
düngen  auf  die  Ilals'  und  Kopfgegend  beschränkt  und  auch  hier  nur  Bcli^ 
vertreten.    Sie  erscheinen  als  düjine ,  blasse ,  mit  der  Haut  eng  verbi 
Muskel  lagen  von  im  Ganzen  sehr  untergeordneter  Bedeutung  ftlr  den 
nismus,  zumal  die  Fertigkeit  sie  willkdHich  zu  gebrauchen,  keineswegs 
Menschen  eigen  ist.    In  ilirem  Verlaufe  schmiegen  sie  an  die  bei 
Körperoberfläche  sich  an. 

Der  H  a  u  t  m  u  s  k  e  1  des  Halses  (M,  subcutaneus  colli  s,  platysjnt 
oides)  ist  grösser  und  ausgebreiteter  als  sein  Genosse  und  für  jede  Körperl 
aelbständig  vorhanden.    Er  beginnt  mit  annyigheh  zerstreuten,  dodi 
eng  zusammensch liessenden  Biindelii  in  der   Höhe  der  z weiten  bii 
Rippe  (selten  tiefer)  in  der  vorderen  Brustgegend  ^  welclie  er  vom  ii 
bis  zum  äusseren  Ende  des  Schlüsselbeines  überdeckt,  um  mit  pil 
Fasen'erlauf  scliief  nach  innen  und  oben  zur  Unterkiefergegend  ei 
steigen.     Zuwachs  erhält  er  aus  der  Halsgegend  nur  an  steinern 
Rande,    Nach  vorne  treffen  beide  Muskeln  erst  unterhalb  des  Kijine» 
Mittellinie  zusammen,  und  lassen  somit  die  mittlere  Halsgegeud  gtikii 
unbedeckt.    Von  ihren  Fasern  setzen  sich  die  einen  an  die  vordtar 
des  untern  horizontalen  Kieferrandes,  während  die  anderen  weiterjuöfc 
in  die  Oesiehtsbaut  frei  oder  in  \'erbLndung  mit  deren  besonderen  Mi 
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iiea.  Mt*ifltens  reichen  die  liiiitt^rgteii  iikijt  weiter  ala  bis  zum  Kiefer- 
i  und  Dtir  ausiiahniBweide  venrrt  sich  ein  Bündel  derselben  hinter  das 

Gegend  dee  Hinterhauptes. 
er  11  a  u  t  m  n  si  k  e  l  des  Kopfes  (M,  subctitaneus  cranii  a*  epicra- 
Dkt  den  mittleren  Abschnitt  desSchädetdaehes  vom  unteren  Kande  der 
i  bis 2iir oberen  Nackenlinie.  An  beiden  Orten  hängt  er  mit  dem  iintor- 
en  Knuchen ,  an  dem  ertiteren  aiiöäerdem  mit  den  bi^uaehbarten  Muö- 
'  Ge&ieht&haut  zusammen.  Er  ist  dadurch  ausgexeichnet ,  das«  er  in 
Btte  in  beträchtlicher  Ausdehnung  seimig  wird  und  nur  an  den  Enden 
iikflfleieich  aufnimmt.  Man  kann  deshalb  paädend  einen  Stirn-  und  einen 
iulerbauptstheit  an  ihm  unterscheiden;  jener  i 8t  der  stärkere.  In  beiden 
iifeit  die  Fasern  einander  parallel  oder  durchkreuzen  sich  auch  spitzwinklig, 
b  Hinter  hau  pte  geht  ihre  Richtung  gerade  nacli  oben,  an  der  Stirne  steigt  sie 
llfef  nach  aussen  empor  und  lässt  dadurch  beötiramter  als  dort  eine  Sehe!- 
Kg  in  fwei  j!.ymmetriäche  Seitenhälften  hervortreten.  Abgesehen  hiervon 
^^T  Muskel  durchaus  einheitlich  und  unpaar.  Gegen  das  sehnige  Mittel- 
ck  sehliessen  die  Muskelbäuche  in  stark  convexen  Handeru  sich  ab.  Jene^ 
5t  dem  Knoeh^  vermittelst  fettlosen  und  spärlichen  Bindegewebes  ver- 
iebbmr  auf,  verbindet  ßich  jedoch  innig  mit  d('r  Kopfliatit.     Es  hat  den 

treu  Kamen  der  KopfJmube  (galea)  erhalten, 
Ifacl 


B.  .Mu&kuldluj  des  llme(^^keleres 
1.  Btammmuskulatur. 
ftlfacb  zerachlissene  und  zerspattene  Muskelschichten  legen  aich  an 


Crtheile  des  Sttitzapparateg.  Ihre  Entwickelang  ist  jedoch  nur  im 
•eiche  des  Nervenbogens  eine  ungestörte,  während  sie  in  der  Umgebung  d^-^s 
itbogens  der  gleichen  Verkümmerung  wie  dieser  selbst  anheimfällt.  Dort 
p^n  sie  der  Wirbelsäule  in  deren  ganzen  Länge,  hier  besehränken  sie  sich 
'  den  Bauch-  und  Halsabschnitt.  Auch  abgesehen  hiervon  ist  an  beiden 
tca  ihr  ganzes  Verhalten  ein  so  verschiedenartiges,  dass  eine  gesonderte 
trschtung  aU  unerlässlich  sich  herausstellt.  Die  physiologische  Aufgabe 
r  gesammten  Stammmuskulatur  iindet  ihren  Schw^prpunkt  in  der  Seiten - 
ipng  ujid  Längsdrehung  der  Wirbelsäule  innerhalb  der  durch  den  Stütz- 
pintt  vorgezeiehneten  Grenzen.  Auf  die  Weite  des  umschlossenen  Nerven* 
ben  hat  sie  der  Starrheit  seiner  Wandungen  wegen  keinen  Einfluss.  Da 
igen  itissert  sich  ein  solcher  gegentlber  dem  Viaceralrohr  vermittelst  der 
wÜch  in  desaen  Gebiet  eingreitVnden  Muskeküge, 

t.  Dorsale  Stammmuskulatur. 
id«f  grossen  Gleichartigkeit,  welche  im  allgemeinen  in  der  Gej^tat^ 
rneOTtlen  Wirbeltheile  si^*h  kund  giebt,  ist  auch  eine  entspreehende 


Ukr^vck. 
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Gleich tormigkeit  der  ihnen  zugewiegeDen  Muskulatur  von  vorne  hem  m 
prwartüii.  Di  fferenzirting  erfolgt  jedoch  sowohl  durcli  daa  imgleicho  Maa»4rt 
geforderten  Bewc^^uiif,'  als  aiit:h  durci»  die  TingleiehartigeEntwickeUui^dprcii 

In  Betreff  der  Auisdehnung  unserer  Muskulatur  ist  vor  allem  b<Ty»jm- 
lieben,  das»  sie  die  glänze  Rticktiüehe  der  Nervenbogeu  sowie  den  ^ncbb«^ 
thcil  des  Vii^ceralrohres  umfasst  und  mithm  die  tiefen  Rinnen,  «lie  jederzeit* 
neben  der  Reihe  der  Dornfortsiltze  über  die  Wirbelsäule   sich  hindcb^t 
ausfüllt.  Nach  oben  reieht  sie  bis  an  den  hintersten  Kopfwirbcl^  nm  durt«« 
scharf  abgesehnitteneK  Heine fiiges  Ende  zu  finden ,  naeli  unten  verÜert  » 
sich  unter  sehniger  Umwjiiidlung  allniiilig  und  ohne  be»itinimte  Grenze  in 
Gegend  der  Hehwauzwirbel*    Die  Sdieidung  ihrer  beiden  Seitenhälften 
öchieht  nur  durch  ein  dtlnneB^  tatst  überall  von  besondern  KnoehenspaDj 
(den  Dornfiirtsätzen  der  Wirbel)  in  seiner  ganzen  Hühe  getragenes  uaddui 
tiie  in  getrennte  Bruchstücke  flig.  interspinalia)  zerfalleneg   Band',  duibl 
am  Halse  (als  ligg.  nuchae)  grösserer  Sclbstilndigkeit  sich  erfreut.    J< 
Seiten hälfte  wird  an  ihrer  freien  OberHilehe  von  einer  besonderen,  an 
Rändern  niit   den»  8kelete  verwachsenen  Seltnense beide  fei^t  nmsehlui 
so  dass  sie  in  einer  Art  von  tbeils  knöchernen»,  theils  sehnigem  Rohr?  «th 
findet.    Die  Dicke  dieses  l'eberzuges  ist  an  verschiedenen  »Stellen  eine  idü 
ungleiche.   Am  betniehtlichsten  hi  sie  in  der  Bauehgegend,  wo  er  *l«  »l«rtt 
und  Zilie  Sehnenhaut    von  der  Spitze  der  Dornfoitsiltze  zw  derjenigeti  iir 
Qutrfortsütze  sieh  hinüberschlagt.    Nach  anfwtlrts  erfolgt  jcdoeti  :      ^      ' 
\rerdünnung,  so  dass  die  Scheide  bereita  in  der  Brustgegend  zwu. 
und  fest  bleibt,  aber  durchscheinend  wird  und  in  der  Halsgegend  manciierorti 
in  eine  einfache  bindegewebige  Lage  von  sehr  geringer  Mächtigkeit  und  l'tt^ 
tigkeit  sieh  auflöst.    8ie  durchläuft  somit  fast  alle  Grade  der  den  FiSfirA. 
eigenen  Entwiekelung.   Mit  der  Sehnen»cbeide  der  VisceralmuskuUtur 
aie  unmittelbar  z u summe n^  und  in  der  Bauehgegend  sind  auch  die  Urspi 
öehnen  der  Mantelmuskulatur  mil  Oir  verwebt,  während  sie  weiter  oben  tß 
rajilig  von  der  Seite  her  gegen  die  Mitte  fortschreitend  von  ilir  üich  abh^«* 
Schon  unter  der  Mitte  des  Brnsttheiles  ist  die  Trennung  eine  voll 
und  es  darf  die  bedeutende  Dickeuabnahme  des  Sebnenblattei?  vielleidit 
sonders  aus  diesem  Umstände  abgeleitet  werden.    Die  ganze  Bildung 
gewulinlich  als  Fascia  lumbo-dorsalis  aufgeführt,  obgleich  dem  Wi 
nach  der  Begriff  der  Benennung  zu  eng  ist. 

In  der  Massenentwickelung  der  hieher  gehörigen  Muskulatur  In 
grosse  Verschiedenheit,    in  dieser  Hinsicht  tritt  liamentlieh  zwij 
beiden  Endtheilen  ein  sehr  bestimmter  (TCgensatz  hervor ,  indem 
kümmerung  der  Sehwanzwirbelsaule  ein  Abschwellen^  die  höhere  Ent6ll 
des  Kopfes  dagegen  ein  Anschwellen  der  ihnen  zugehörigr'n  >f 
«ilas^t.     Ausserdim  bleibt  ihr  Brüsttheil  am  ein  Ansehnliches 


DoTiAle  Stamitutiuskulatur. 


355 


lea  Naehbftrthrüen  zurück^  so  daBS  sehr  bestimmt  eine  Hauch-  und  Halg- 
Awellung  iicli  kund  giebt  Trotzdem  ist  die  Gliederung  im  ganzen  über- 
iietelbonnd  eine  Trübung  ihrer  sonst  so  klar  vorgezeiehneten  Grundlinien 
dliieht  nur  dadurch^  das»  einerseits 


idne  Faserzöge  streckenweise  ver- 
HBeru  j  andcriieit»  die  für  den  Kopf 
fintuten  Bündel  von  Uiren  Ang<-*hö- 
rn  »Ich  abtrennen  und  aelhntändig 
•den,  Ihren  Höhepunkt  eireicht  sie 
ler  Halsgegend ,  während  sie  in  der 
lehgegeud  am  tiefäten  steht. 

Fig.  149.  C, 


Ficr^   149.  A. 


Fi^    U9.  B. 


6' 


l«rs6kiiilMffr  .StJüumiantlciilfttQ  r  durch  «üa  MitU.   A,  der  Bancli-,  B,  d«r  BraAt-, 
f»Bd.     I.eteUre   Ptfnir  w«iii|er   rerk1eiii«rt   nA^^i   4er  N&ttir  »li  di«   t)«Jd«fi  «nteren. 
üMiil>ikl>e ,    i*,  tiefe  dorsaie,   c;  Yeotiml«  Schiebt,    d),    Ilio - ««i^iidid ;    a-,   LonKiMTiDQB  dot«i: 

]i  ^ttj^aiiif  lanborQ»,  (in  C\  Longni  colli;    d,    B«etuR  capiti-^  «Bt.  flutj.    R,  fia  ^> 
Mii]u^<ii«t0,  (in  ^1  CncuUari*;  ß^  (iii  ^)  Fmas«   (ia  n  4äteriii>'oleidi>-niM|«]d«n»;  l'«  L«^ 

Die  Anordnung  der  Muskelmagsen  erfolgt  au«  bereites  crÖrtert<^n  Gründen 
T  Anaschlues  des  «jneren  Faserverlaufes,    Alle  ihre  Angehörigen  folgr«n 
'  mehr  oder  weniger  der  Richtung  der  allgemeinen  Körperachse  und 
\^  daaa  die  Minderzahl  als  reine»  Längsfase rsystem  derselben  voll- 
eich  anschüesgen,  die  Melirzabl  als  Sehieffasersy^jtem  mit  derselben 
sich   durchkreuzen.     Eine  s^Jmrfe  Scheidung  der  beiden  Systeme 
DS  nicht  durchzufüliren  und  bei  manchen  Faserzügen  können  wohl- 
ifel  über  die  ihnen  gebührende  Stellung  auftauchen. 
-mMsig  wenige  der  vorhandenen  Muskeln  sind  eingelenkige, 
en  überspringen  eine  Anzahl  von  Wirbeln  und  machen  sich  dadurch 
V     '   .itt  der  Korperachse  nnterthan.    In  der  Kegel  ver- 
II  gleichartigen  Genossen  durch  einfache  Aneinander- 

»«eniBg  i^der  durch  wirklichen  Faaeraustausch  zu  fortlaufenden  Ketten,  m 
relAe  gliederiid  fa«t  nur  der  Zufall  der  individuellen  Gestaltung  oder  aber 
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Fig.  150. 


^y\j 


flf         J 
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D'.fMil«  St*mroinuBkuUtur.  *.  Uio-COsUlis, 


die   Willkür  des  Beobin^Vtm 
eingreift*    lu  dieser  ßeilttaj 
ist  man  vielfach  zu  weit  ^ 
gangen ,  und  es  dürf^f  t\m!i 
m  der  Zeit  »ein ,  n\U  a\\  ^i» 
Künsteleien     der    Secirprsik 
gründlich  aiifxurMinen  wnd^f 
Natur  mit  ihren  einfaclii'n  wd ; 
klaren  Grundlinien  wLfdpr  inj 
ihr  Recht  einzusetzen. 

Die  zweckmilBsigstt*  Tiaj 
tlieilung  der  ganzen  MuskulalB 
ergiebt  sich  aus  dem  Fa^ene 
lauf.  Wir  ordnen  deslialH  " 
Glieder   den   beiden  ohen 
wähnten  Systemen  ein,  ül»r 
sie  jedoch  in  »Ihn»  scluirfn 
Gegensatz    bringen    uriii 
raathematisch   sirengr  V 
txmg    der  gefarderteii  Y 
riehtung  für  alle  Fälle  Tfrin" 
gen  zu  wollen. 

a.  L^ngftfaaersyeteoi. 

Die    nicht     allzu    reÜ^ 
lieh  vorhandenen  Längrfi 
schlieiiäen  thcib  den  Wi 
tlieils     den    Rippen    sieb 
und  v^ähleu  nur  morplM)!« 
gleichartige  Punkte  tm 
satze.    Sie  sind  sowohl  ej 
lenkig  als   mehrgelenkig 
bedingen  immer  nur  eiiii 
•    Seitenkrümmung   der  Wii 
Säule    oder   gegenseitige 
näherung  der  Rippen, 
liegen  obertlächlich ,  andei 
mehr  in  die  Tiefe  gerückt 
werden  von  dem  dcbiefeji 
System  überlagert. 


Mjl 
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(t\  LäDgsfasersyBtem  der  Wirbt^l» 

ist  fast  nur  das  Gebiet  der  Dom  -  und  Querfortsätze ,  dag  Lier  in 
kommt ,  indem  an  den  tlbrigen  Bogentheileii  Liinpfasern  gar  nicht 
lir  in  geringer  Zahl  und  nicht  einiiml  rrgeünilssig  auftreten.  Natur- 
BBifti  ÜMseo  deshalb  zwei  (r nippen  sich  annehmen  ^  deren  Angehörige  sieh 
^TBeits  an  die  Spitze,  anderseits  an  tien  Seitentheil  einer  Bogonhälftt^  sich 
j||pe»en.  Von  Bedeutung  werden  sie  bloss  in  der  Bauch-  und  Halsgegentl, 
^Ber  EntWickelung  ebenso  sehr  die  grössere  Entfernung  der  Dorn-  und 
fffrfortaätzc  von  einander,  wie  auch  die  ausgiebigere  Beweglichkeit  der 
Ürbelsäule  za  statten  kommt,  Sie  erscheinen  dabin  in  zweierlei  Gestaltung^ 
^lilien  »U  kurze  rn  die  Lücken  zwischen  zwei  benachbart<*n  Wirbeln  ein- 
ne,  die  andere  als  lilngere  einzelne  Wii'bel  überspringende  Faser- 
pne  bilden  die  Zwischendorn-  und  Zwischenquerfortsaitz- ,  diese  die 
nd  QnerfortsatzmuskeLn. 

ie  Zwischendorn  mtts  kein  (Mm.  int^^rspinales)  liegen,  mit  Aus- 
[der  obersten,  dicht  neben  der  Mittellinie  und  werden  von  ihren  Ge- 
■nur  durch  die  Ligg.  iuterspinalia  getrennt.    An  den  Bauch  wirbeln 
Se  seitlich  abgeplattet ,  an  den  Halswirbeln  mehr  eylindriscli  •  den  Brust- 
fehlen sie  fast  gänzlich,  indem  höchstens  die  obersten  und  untersten 
1  versehen  sind.  Sehr  kräftig  und  ansehnlich  sind  die  beiden  Muskeln, 
;  von  den  Dornfortsätzen  der  beiden  oberen  Halswirbel   ausgehen, 
des  ersten   gleicht  in  allen  Stücken  seinen  Genossen  und  setzt 
Verbreitert  an  das  innere  Ende  der  unteren  Nackenlinie  dew  Hinter- 
Derjenigc  des  zweiten  wird  dadurch  eigenthümlich ,  dass  er  mit 
ng  des  Atlas  schief  nach  aussen  aufsteigt  und,  an^ehnlicli  verbreitert, 
lern  vorigen  und  zwar  nacli  aussen  von  ihm  sein  Ende  findet;   er 
ibei  dessen  Aussen rand.     Beide   werden   als   hintere  gerade 
luskeln  (Mm.  recti  capitis  p<jstt,!  und  zwar  der  erstere  als  kleiner, 
lere  als  grosser  besonders  benannt. 
Oaafiebiet  der  Zwischen  quer  fortsatzmuskeln  iMm.  intertrans- 
ht  in  seinem  Umfange  demjenigen  der  Zwisehendornmnskehi. 
II  den  Brustwirbeln  und  werden  dort  durch  einfache  Band- 
mertreten.   An  den  Bauehwirbeln  Hegen  sie  als  breite  aber  dünne 
EzviBchen  den  Seitenfortsätzenj  erscheinen  aber  als  deutliche  Stränge 
tr  nach  innen  zwischen  den  Neben-  und  Zitzenfortsätzen.    An  den 
tUi  verbinden  sie  die  hintera  Spangen  der  QuerfortsÄtze  und  verlangen 
die  vorderen  Spangen   in  älinlicher  Weise  von    Seiten  der  vor- 
nmuskuiatur  versorgt  werden,  die  nähere  Bezeichnung  der  Mm. 
urij  postici.    Auch  hier  zeichnet  das  Kopfglied  durch  Grösse 
"Als   seitlicher  gerader  Kopfmuskel   (M.  rectus  capitis 
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fiteratis)  geht  es  von  d(*r  aeitUeheii  Spitze  des  Atlas  gerade  nach  oWu  i 
DrosaelfortsatzP  des  llhiterliiitiptijtnne!*. 

Dorn-  lind  Querfortsatzmuskeln  (Mm,  »püialea  und  tniuv« 
aales)  Bind  bloss  atii  italfie  vorlianden.  Erötere  haben,  wenn  wir  voo 
grossen  geraden  Küpfmusktd,  der  lüeiier  gezognen  werden  kuunte^  aWb 
einen  selir  untergeordneten  Werth^  da  gewöhnlich  nur  zerdtreiiti^  iittd  ntuäet- ' 
dem  unbestiint]i;=ce  Faserbündel  ihnen  zn  CIrimde  liegen.  Letztere 
gegen  gewinnen  eine  liuhert^  Itedeutung.  Sie  beschränken  sich  zum ' 
auf  den  Hai»,  zum  Theil  gehen  sie  aber  aitcb  über  denselben  hinatiüml 
Kopfe.  Jene  bildi^n  in  ihrer  Get^anitheit  den  q  ueren  Xaekenii»!iBk<l  j 
(M.  tranöversaliftcerviei»),  der  mit  ioni^'  verflochtenen  Bündeln  von  di'ii^ 
fortwälzen  etwa  der  fünf  oberen  Brustwirbel  zn  denjenigen  der  seclis  1 
Halswirbel  iiinzielit;  diese  entstehen  an  di*r  Innenseite  der^'*  *  r»  i 

kleinereu  Zahl  hfuaehbarter  Brust-  und  HaUwirbel,  und  v«  i  khl 

Aufsteigen  zu  einem  dünnen  und  platten  Bauche  (M.  tracJielo- 
der  am  Hinterr&nde  des  Zitzenfortsatze»  ^eiit  Ende  findet. 


ß\  L&ngsfasersystem  der  Rippen- 

Von  allen  Oliedem  der  dorsalen  Stammmuskuktur  entfemai  i 
fio  weit  von  der  Mittellinie  wie  diejenigen,  welche  dem 
der  Rippen   angeluiren*     Sie   erstrecken   &ich   ohne  ünterbrer!ian;r , 
namentlich  am  Anfange  rasch  an  Stärke  abnehmt-nd,  vom  Liniere ji  j 
Darmbeinkammes  Uiiigg  der  inneren  Seite  der  Kippenwinkel  nach 
zur  Mitte  der  Halgwirbelsäule ,  mit  deren  Querfortsätzen  8te  in  Vrr 
treten,    8ie  bilden  eine  Kette  (M.  ilio-costalis)  von  m<Mnt  »pindeliür 
etwa£t  platt  gedrückten  Muskelbäuchen,   die  in  regelmtÄ8ig«»r  Heil 
über  eine  grössere  Anzahl  von  Flippen  hinweggreif+m,  und  zwar  « 
jeder  gegenüber  seinem  Naihbarn  um  einrn  Wirbel   verüchokMB 
Dabei  sind  die  untersten  anrndiniich  dick  und  fa»t  durchweg  flt 
rend  die  obersten  nicht  nur  im  ganzen  schlanker  und  zarter  slcli  i 
sondern  auch  nach  aufwärts,  und  zwar  um  so  mehr,  jr  li/ther  eie  I 
huige  und  schlanke  Sehnen  auslaufen.     Sie   sdh*  tilnd   hüelt^tenft 
Endtheilen  scharf  von  einander  ges^oudert^  im  übrigen  veraeiinielxeii 
gegenseitigem  Faseraustausche  innig  mit*  einander ,  ohne   daaa  jedoch I 
Individualitjlt  der  einzelnen  vollkumnun  verloren  gingt%  niejenifm,  i 
mit  der  Bauchgegend  in  Berührung  kommen ,  treten  dort  m  eiii«r 
liehen,  am  Darmbeinkammo  haftenden  M\  tiunettr  die  flbri|^l 

naeli  beiden  Seiten  bin  fnt  au^.   Filr  gv  n  g«hl  der  leMm 

viert^tn  oder  fünften  Rippe  zum  Querfortsalze  de^  vierlen  QaliwirWi. 
fehlen  deahalb  diejenigftn  Glieder  der  Kette,  welche  ¥00  den  obenUftl 
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^«berslefi  Halswirbeln  gehen  sollten.  Jene  nelimen  nur  die  Spitasen 
aen  aiifst eignenden  Mnäkeln  auf,  ohne,  wie  ihre  Genosaen,  zugleicii 
\  Muskeln  zu  entsenden.  Am  HaUe  erfolgt  der  Ansatz  der  oberen  Mns- 
kadeu  an  der  hinteren  Seitenzacke ,  am  Bauche  an  der  Spitze  des  Quer- 
ftaatsea,  während  an  der  Brust  der  untere  lland  einer  jeden  Rippe  in  un- 

Rirer  Njlhe  ihres  Winkels  hierzu  verwendet  wird.  Dagegen  setzen 
e  unteren  Mudkelenden  jeweÜen  über  den  vorigen  an  die  oberen 
l^jwnränder.  Nicht  selten  erfülnH  die  regelmässige  Reilienfolge  eine  kleine 
KrniDg  durch  den  Mangel  eines  MuskelbiindelB  für  den  letzten  HaUwirbeL 
UUe  Innigkeit  der  Verbindung  zwiödien  den  benachbarten  Oliedeni 
^H|  dnrchweg  gleich  gross ;  namentlich  verwachsen  die  nach  Ursprung 
^piii  gleich  geeteUten  vollstllndiger  unter  sich  als  mit  ihren  Nachbarn. 
rIMge  davon  zerfällt  die  ganze  Kette  mehr  oder  w  eniger  bestimmt  in  drei 
l^er,  in  ein  unteres,  durch  Stärke  und  Fleischigkeit  ausgezeichjietes,  das 
ll  der  Baucligegend  zu  den  sieben  bis  acht  unteren  Rippen  geht,  in  ein 
mgm  schwächeres,  das  die  unteren  Rippen  mit  den  oberen  verbindet^ 
Htcin  oberes  i*ch wachstes,  das  etwa  von  der  sechsten  bis  vierten  Rippe 
f  dffi  bereits  be^ceichneten  Halsw^lrbeln  sich  begiebt.  Eine  rollkommene 
^gftftting  läsrtt  in  Wirklichkeit  nur  sehr  selten  sich  durchführen,  und  es  er- 
;  deslialb  auch  nicht  zweckmässig,  eine  solche  durch  verschiedenartige 
uiig  der  eittxelnen  Abtheihingen  zu  vollziehen.  *) 
äir  merkwürdig  und  wichtig  für  den  Charakter  des  Ganzen  ist  die 
jing  und  der  Verlauf  der  einzelnen  Bäuche.  Dieselben  sind  nämlich 
eradlinig  zwischen  ihren  Endpunkten  ausgespannt,  vielmehr  be- 
en  sie  Hftche »  mit  der  Convexität  gegr-u  die  Wirbelsäule  gerichtete 
Die  Fusspunkte  kommen  alle  nach  aussen  in  die  gleiche  Linie  zu 
^während  zuweilen  der  tiefer  stehende  Bogen  so  mit  dem  höher  ste- 
ßich  kreuzt,  dass  sein  oberes  Ende  an  dessen  innere,  sein  unteres 
dessen  äussere  Seite  sich  anlehnt.  Er  liegt  oberflächlicher  als  dieser 
i  vofi  allen  Bänchen  bleiben  mithin  nur  die  oberen  Enden  sichtbar ,  wäh- 
le untern  von  ihnen  gedeckt  der  Wahrne?imung  sich  entziehen,  Da- 
auch  bei  der  oberflächlichen  Betrachtung  die  Täuscliung,  als  be- 
er'ganze  Muskel  aus  einfach  parallelen,  schief  nach  aussen  aufstei- 
Bündeln. 

b.  Schi  effasersy  Stern. 

nie  «ihref  gestelUen  Fasern  haben  das  Gemeinsame,  das«  sie  nicht  wie 
!  Lingafaseni  zwischen   gleichartigen  Wirheltheilen  gelegen  sind.    Sic 

*\  Von  deü  meisten  Anatomen  wird  der  Ausdnick  des  M.  ilio-rostaüs  auf 
^B«icb-  and  Brusttheil  beschränkt,  dagegen  dem  Halstheil  der  besondere  Name 
'•■wfatfligeiidenNackenmnskels  (M,  cerricalis  ascendens)  beigelegt  Consequeutf»r 
"^  ifttaea  aber  alle  'i  Theile  besonders  benannt  werden  oder  gar  keiner. 
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stehen  vorzugsweise  im  Dienste  der  cigentliclien  WirbeldäuJe  tBit  1 
des  Kopte»,  ziehen  aber  auch  die  Rippen  in  den  Bereich  ihrer  ThAtigkik 
Sie  lassen  sich,  abgesehen  von  ihrer  besonderen  Grnppirung,  sümmtÜch  ladl 
der  Art  und  Weise  üires  Verlanfes  in  zwei  Klassen  nnterbringen,  todem^ 
einen  nach  dem  Kopf-,  die  andern  nach  dem  Schwänzende  hin  der  Mittdiiak ^ 
des  Körpers  sich  nälieni.  Diese  bilden  eine  tiefe,  dem  Skelct  nninitt 
autliegende ,  jene  eine  sie  deckende  oberflächliche  8ehicl»t.  Beide  «nd  \ 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  sehr  bestimmt  von  einander  geadiieden,  Ihr*  i 
zahlreichen  Sehnen  streifen  durchzogenen  Elemente  stützen  sicfi 
die  Dorn-,  aussen  auf  die  Qnerfortsätze.  Ihre  Wirkung  ist  kciii'  ■  ^»»-^ 
da  sie  mit  der  einfachen  Seitenbicgnng  auch  eine  Rotation  der  Wirb 
Vf-rbinden.  Von  der  Schiefheit  des  Verlaufes  hängt  ob  ab,  ob  jene  odm 
diese  die  Oberhand  gewinnt. 

«)  Oberflächliche  Schicht 

Der  VerJauf  der  oberflächlielien  schiefen  Fasern  ist  ein  ansäwr 
lieh  steiler^   so  dass  ausnahmslos  eine  gr«issere  Anzahl  vnn  Wirbehi 
ihnen  übersprungen  werden,    Sie  decken  das  Längsfasersystem  der  Wiii 
lassen  jedoch  dasjenige  der  Rippen  frei.   Ihre  Schicht  erfahrt  durch  de»  J 
fall  rler  für  die  Querfortsiltze  der  unteren  Halswirbel  bestimmten  Elen 
eine  Unterbrechung  und  spaltet  sich  dadurch  in  einen  oberen^  d«r  Hüi-  ( 
Ktipfgegend  und  einen  unteren,  der  Bauch-  und  Brustgegend 
Abschnitt.    Dieser  wird  als?  langer  RUckenmnskel,  jener  als  Bat] 
aufgefiiMBt. 

Der  l  a n  g  e  H  ü  c  k  e  n  m  u s  k  e  l  Ol,  longissimus  dorsi )  befindel ; 
der  Innenseite  des  Läng^faserzuges  der  Rippen  und  wird  von  ttmi  m 
ein  dünnes,  von  der  gemeinsamen  Sehnenscheide  (fascia  Inmbo-^or 
gehendes  Sehnenblatt  getrennt.   In  der  unteren  Bauchg*'gend  fehlt  J 
dieses  und  beide  Muskeln  fliessen  eine  Strecke  weit  unter  einander  J 

Der  lange  Rttckenmitskel  beginnt  sehnig  von  den  Domfortsitei  i 
2  oder  3  unteren  Bnistwirbel  und  sämmtlicher  Lenden wirbid,  sowie  ' 
hinteren  Flitche  des  Kreuzbeines.    Zu  flachen  Bündeln  geordael 
Sehnenfasem  schief  nach  aussen  nnd  oben  und  zwar  dici  ianrmlealibl 
Mitte  der  BruHitgegend  hinaus.    Dabei  entsenden  sie  von  ihrer  Vörde 
zahlreiche  Muskelbündel  ^  die^  von  unten  nach  oben  an  Stärke  afc 
erst  fleischig,  später  vermittelst  nindlicher  lehnen  an  die  Net 
Bauch  Wirbel ,  sowie  an  die  rauhe  Unterseite  der  Spitzen  i 
querfortsiltze  sich  anheften.    Ausserdem  geht  noch  eine  R<^ilia  krti 
fleischiger  Zacken  an  die  Rippenfort^ätze  der  Bauch wirbet»  sowie 
sehr  wechselnde  Zahl  von  Rippen ,  am  häufigsten  an  diejenigvn  der  i 
Bruath&lite,  mit  Ausnahme  der  letzten. 


Dur&iüe  Stammmuskulatur* 
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inerkwfirdige  Ergänzung  gewinnt  der  Bauchwirbel  dadurch,  dass 

DomfortsHtzen  des  2.  bis  8.  oder  iK  Bntstwirbele  fleischige  Bündel 

Äösst'n  abatoig'end  an  ihn  hera ntn^teu,  um  an  der  Aussenfiäche 

Setmentheiles  sich  festznheften.    Ilire  Kntwickolmig  ist  nnth  Stärke 

ind  Auddehnung  eine  individuell    ausserordentlich  wechselnde.    Von  den 

Mtecljcn  Anatomen  werden  sie  gewülinlich  mit  dem  Innentheile  des  Haupt- 

zu  einem  besonderen  Muskel,  dem  üornmuskel  (M.  spinalis)  zusam- 

BStj  der  in  flachen  Bogen  die  unter  dem  9,  oder  10.  Brustwirbel  ge- 

\^tn  Domen  mit  den  über  il»m  gelegenen  verbinden  soll.    Es  ist  die«e 

limg  jedoch  eine  durchauö  künstliche  und  es  ist  leicht,  die  von  den 

Brustwirbeln  ausgehenden  Faserzüge  im  ununterbrochenen  Vei-- 

je  in  den  obersten  Querfortsittzen  zm  verfolgen, 

r  Banse hmuskel  iM.  splenius)  erscheint  durch  seinen  Faserver- 

als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  %'origen ,  obgleicli  zwischen  beiden 

ic  nicht  unbeträchtliche  Lücke  vorJiandcn  ist.   Nach  unten  reicht  er  nic!it 

r  den  6,  Brustdoni  hinaus,  nach  oben  erstreckt  er  sich  längs  des  Nacken- 

id«*s  ungefähr  bis  in  die  Hohe  des  dritten  Ilidawirbels.   Nur  die  untersten 

er  Fasern  gehen  zu  den  zwei,  ausnahmsweise  auch  den  drei  obersten  Quer* 

n  des  Halses,  die  meisten  finden  erst  am  Kopfe  ihr  Ende.  Hier  setzen  sie 

ils  an  die  hintere  Fläche  des  Zitzenfortsatzes  nach  aussen  vom  M.  tra- 

idenS)  theils  folgen  sie  der  oberen  N&ckenlinic  bis  zum  Beginne 

eren  Drittheile«.    Die  Innenränder  beider  Bauschmiiakeln  schliesson 

naeh  oben  durch  den  Kopf  begrenztes  Dreieck  ein,  in  dessen  Grund 

Fusersystem  frei  zn  Tage  tiitt.   Solu-  oft  gewiimt  der  Halstheil  des 

Is  gegenüber  dem  Kopftheile  eine  grossere  Selbständigkeit,     Beide 

deshalb  von  Manchen  al?*  be^sonder*^  Muskeln  (M,  splemus  cnultis  und 

ins  colli)  anerkannt. 


ß)  Tiefe  Schiclit. 


Ion  der  oberflächlichen  unterscheidet  eich  die  tiefe  Faserlage    nicht 
iurch,  dass  sie  statt  von  den  Dornfortsätzeu  nach  aussen  zu  den  Quer- 
en von  diesen  nach  innen  zu  jenen  aufsteigt,  sondeni  auch  dadurch,  dass 
^ganzen  ihr  Verlauf  ein  viel  weniger  steiler  ist.    In  sehr  scharfer  Weis© 

ftt  sie  sich  in  einen  kleineren  Rippen-  und  einen  viel  grösseren  Wirbel- 

ntt.   Jener  ist  nur  der  Brustgegend  eigen ,  dieser  erstreckt  sich  über 

Dte  Wirbelsäule, 
er  Rippenabschnitt  umfassteine  Reihe  von  einander  unabhängiger  platter 

»In,  die  von  den  Spitzen  der  QucribHHiitze  des  letzten  Halswirbels  und 
f  oberen  Bnistwirbel  sehnig  entspringen  und,  fächerartig  ausgebreitet, 
\  nach  aussen  zu  der  Rückfläclie  der  nächst  tieferen  Rippen  hinziehen. 
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Muskiüatiir  des  lniießftk«l«t«s. 


Sie  !ieb«n  die  leteteren  and  werden  darnach  Rippenheber  (Mm»  \t\ 
costarutn)  geheimen.   In  wechselnder  Zahl  gedelteo  sidi  ihnen  in  dcrnatei 
BruöthfUfte  Faserhündel  bei,  die  nicht  znr  nüch^ten  ^  eondom  mit  l>b«'^' 
^prijigiing  derselben  znr  zweilnacLsten  Rippe  treten.    Man  nennt  sie  mn 
Unterschiede  von  den  vorigen,  als  den  kurzen  ^  die  tanken  Heber  (Mm.  tm^ 
torea  longi). 

Den  Kumpfabfichnitt  der  tiefen  Faserlage  vertritt  eine  dichtgrdri 
Reihe  sehnig  dnrcliflocbtener  Mnskelbftndel ,  die  von  den  Seitenthellen^ 
sonders  den  Querfortiijltjien  Tast  sämtlicher  Wirbel ,  schief  nach  innen 
zn  den  Dornfortsjltzen,  theib  zu  dem  Kopfe  emporziehen.   Erstere  v< 
sich  zum  vielgespaltenen  Rflckenmut^kel ,   letztere  zu   dem  durehüc 
und  dem  oberen  schiefen  Muskel  des  Kopfes. 


Fig.  151. 


Der  vielgespaltene  Muskel  (M* multifidi»* 
reicht  lilr  gewöhnlich  nach  oben  bi*  zum  Heitcnthrilf 
des  vierten  und  zumDomfortsatzedes  zweit<^nibi^ 
Wirbels.    In  seinen  Bestandth eilen  ist  er  keint  ^ipjP 
ganz  gleichartig,  indem  die  einen  seiner  Fasern  mn 
viel   steileren  Verlauf  zu  neluuen  pflegen  all  dii 
andern.    Die  oberflächlichsten  Fasern  flberApnii;« 
4 — ^5,  die  tieferen  nur  nocli  1 — 2^  die  tiefsten^ 
üch  gar  keine  Wirbel  mehr.     Mit  der  Ann 
der  Endpunkte    vermindert  sich  selbn: 
die  Steilheit  des  Veriaufes  und  nähert  - 
mehr  und  mehr  dem  queren.    In  gleichem 
steigert  sieh  auch  die  Neigung  zur  Herv»>rhi 
von  einfacher  Rotation    und   vermindert  sich 
Streben  nach  Seitwärtsbiegnng.   Man  hat  auf 
dieses  verschiedenartigen  Faserrerlftuf» 
Muskel  in  selbständig»^  Schichten  zu  zti  , 
sucht.  V)   Die  Scheiilung  lässt  sich  indessen  nur 
künstlich  durchführen  und  es  ist  deshalb  natui 
mässer,  sie  ganz  fallen  zu  lassen. 

Der    dnrchfloehtene  Mnak«!  (ü 
plexufti  sammelt  einen  Theil  der  Fasern  vott 
HaU-  bis  zum  dritten  oder  vierten  Brustwirbel,  um  Rie  ab  rit^ 


n«Utlieil  d«r  dor»*loti 
&l»mnii!iQ«VtiL»tor. 
a,  liii«rimiLST«nalf«  t»'»<- 
tici  «*.  lUel««.  c^ptti^  Utemlus 

piiii»p(»t>ro*jot.  b\  K«(t.Cftp. 
po«i.  minor,  r,  JfnUifltlas, 
li,  Obliqnis  mjt-  inir,  *.  •>«- 


»)  Aus  der  oberftächlich&ten  Scliicht  hat  mau  den  Ualhdon 
spioahsl.  aus  der  mittlorcn  den  vielgespaltenen  Muskel  (M,  nr 
tiefsten  die  Gruppe  der  Dreher  (M,  rotatores^  gemacht.  Eiiu 
sÄramtliche  Laf^en  aln  M,  transvrrso-spinalis  zusammen.  Wir  i 
deshalb  uicbt  ant(enommen,  weil  er  Dach  unserer  Auffassung  mit  g 
dem  Systeme  der  obertiächlichen  schiefen  Faseru  icukime« 


Dorsalif  StamnunuikuUtur. 


aea 


»Chief  uacli  iuuen  und  obea  zum  Kopfe  zu  fülrreu,  Sie  heften  siefi 
m  m  den  die  obere  und  untere  Nackenlinie  trennenden  Zwischenraum 
leb  einwärts  vom  ZitzenfortÄatze  bis  zur  Mittellinie  hin.  Er  füllt  mithin 
Kvom  BaUÄchmuskel  gelassene  Ltlcke,  indem  er  ihn  nach  innen  Überragt, 
^Ukrend  er  selbst  nach  aussen  von  ihm  Überragt  wird.  Er  ist  wesentliclj 
ftdwärtäbenger  des  Kopfes,  Nicht  Belten  trennen  sich  Beine  innersten  in 
'  7  i1  de«  gecbsten  HalBwirbels  durch  ein  sehniges  Mittelstück  aus- 
;•  n  Bündel  von  den  änöseren  ab.  Sie  zum  besonderen  zweibäiichigen 

lickefiniuskel  (M.  biventer  eervicis)  zu  gestalten ,  dürfte  jedoch  zum  min- 
Bten  Qberfllbsig  «ein. 

Dt^r  obere  schiefe  Kopfmugkel  (M.  obliquus  capitis  fiup.)  ist 
liDggenommen  nicht«  anderes  ala  die  letzte  Zacke  des  dnrcliflochtenen 
wkels,  die  dadurch  selbstäDdig  geworden ,  dass  dessen  zweite  Zacke ,  die 
den  Epi^tropheus  sich  anlehjion  stdlte  ^  wegfällt.  Es  ist  ein  im  ganzen 
ihr  selir  kräftiger  pUtter  Muskel ,  der  etwas  verbreitert  zeitlich  vom  vo- 
r  Kopf  erreicht.  Beide  bedecken  die  bint^^ren  geraden  KopfmuBkeln^ 

►^      ^      »ch  nach  innen  vom  Lüngsfasersysteme  der  Querfortsätze,  dcÄsen 
|:«eh<Jrige  über  sie  hinweggehen* 

Wir  gchlieÄg«*n  hier  noch  einen  weiteren  Muskel  an ,  über  dessen  mor- 

^ogischo  Stellung  wir  keineswegs  im  klaren  sind ,  da  er  der  Lage  nach 

der  tiefen  Faaerßchicht,  dem  Verlaufe  nach  dagegen  der  oberflächlichen 

ören  scheint.      Er  hat  de.-ihalb  auch   sehr  verschiedenartige  Deu- 

i^rfÄhren.    Wir  verzichten  darauf,  eine  solclie  zu  geben  imd  begnti- 

an»  mit  seiner  allgemeinen  Erscheinung,    Es  ist  ein  kräftiger,  cylin* 

Madkel,  der  zwischen  der  llinterflilche  des  Querfortsatzes  des  Atlas 

Seitenfläche  des  Dornfortsatzes  des  Epistropheus  sich  ausspannt. 

dreht  in  kräftigster  Weise  den  ersten  Wirbel  um  den  Zahnfortsatz  des 

piten  und  trägt  den  Namen  eines  unteren  schiefen  Kopf musk eis 

obUqaiis  r^ipitis  inf.| 


Allgemeine  Uebersicht   der   dorsalen   *Stammrau8kul  atur. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  die  Grundlagen  für  den  schon  früher 
tl^e«teIUen  Satz,  dass  die  ganze  hint^^re  Stammmuskulatur,  obgleich  im  ein- 
imn  mjumigfaltigen  Abändern ngmi,  zumal  in  der  Hals*  und  Kopfgegend, 
■terworfen ,  doch  im  ganzen  und  grossen  eine  gleichartige  »ei ,  kennen  ge- 
ftrot.  Zum  Schlüsse  mag  derselbe  in  der  folgenden  tabellarischen  Ueber- 
hk,  Boch  einen  Ausdruck  finden.  Die  besonderen  Benennungen  einzelner 
Int^ubtheilnogen   sind  denjenigen  der  Hauptabtheilungen   in  Klammern 
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Mnakiiiattir  des  Inn^ntkelctes. 


Qorhafe  ^h  iiiiniiin^kulalDr. 


K  i  p  p«  o  m  n  « 1^  0 1  n.  '  W  i  r  b  e  1  ni  n  s  k  • 


ScMerrtitniiic«. 


otorH.  ^hkhl. 


Koplt  h  «"i:  I. 


j^^^  I        und  min.)        i 


d«i3i. 


Ti«f»  HlbidiJ 


H»Ulk«lLM.ilto.<Hjt^  ,^j  jl„,    inUnpinries,' M.  »pleöioi  »111 


6ra«i-  III.   ULiliih-cofU-lIro, iiitertr»ii«ver-l 
BftocbtIielL         Wa.       I  «arii.  | 


Mm.  iitt«rrpinjüepi. 


dam. 


2.  Yentrale  StammmuftkulatiiT« 

Der  80  mächtig  entwickelten  dorsalen  Stammmu^kulatur  ver 
ventrale  in  keiner  Weise  das  Gleichgewicht  zn  halten.      Der  Briwt-  ( 
Beckengegend  fehlt  sie  vollstündig  und  auch  in  der  Haie-  nnd  Bauchjerq 
verniHg  sie  auf  keine  bedeutende  Höhe    der  Entwiekeinnf?  sich  enip 
schwingen.  Niehtsdestoweni^er  dürfte  zumal  in  der  ersteren  ihre  Bedefl 
keine  zu  unteröchtitzende  sein. 

Ihre  allgemeine  Erscheinung  wird  dadurch  eine  elgenthiimUeheii 
sie  nirgends  die  Mittellinie  des  Korpers  erreicht  und  in  räumlich  geti 
Seite nliälftcn  zerfHllt*  Gerade  dadurch  ergieht  sie  sich  aber  als  eine  An 
rige  der  mit  dt-mCeiitrumverssclimolzenenBogenwurzeln,  deren  vordere»! 
von  uns  als  dem  Btutbage]i  angehcirig  erkannt  wnrde.    In  der  Grup 
ihrer  Elemente  ist  manche  Aehnüchkeit  mit  derjenigen  der  dorsalen  Sil 
musknlfttur  nicht  zu  verkennen,  obgleich,  wohl  in  Folge  der  gerin 
Massenentwickelung ,  keine  so  durchgreifende  Güedemng  wie  dort  h« 
tritt      Wir  untersclieiden  naturgemäss  einen  Bauch*  nnd  einen 
Eine  besondere  Sehnenscheide  ißt  nur  am  Aussenrande  des  erstere«^ 
banden.    Sie  verschmilzt  hier  mit  der  starken  Hülle  der  Rdckenrnnd 
nach  innen  lockert  sie  bald  zn  einfach  bindegewebiger  Schicht  sich  a« 

a.  Bauchtheil. 


Der  Bauchtheil  der  vorderen  Stammmuskulatttr  liegt  als  vertilH 
missig  dünne  Platte  zur  Seite  der  Qnerfortsätse  swischen  dem  Dar 
kämme  und  der  letzten  Rippe.    Er  erscheint  mithin  so  weit  nach 
gegen  die  Visceral mnskuUtur  vorgeschoben,  dass  er  woM  für  einen! 
der  letzteren  könnte  gehalten  werden ,  wenn  nicht  die  Ergebnisse  derl 
gleichenden  Anatomie ,  sowie  die  Anordnung  der  Fascien  seine  walir»! 
deotnng  erkennen  Hessen.    Die  älteren  Anatomen  haben  ihn  zu  eineiig 


Ventnlc  fitammniuskulatur. 
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Fig.  152. 


MM.. 


uskel,  dem  viereckigen  Leiideurnuäkel,  gestaltet  und  aucli  nocb  viele 
im  fol^n  Uuem  Beispiele,  obwohl  zwei  durchaus  vei-schiedene  Be 
ile,  fmlicb  eng  verbunden,  unscliwer  in  ihm  nachzuweisen  sind,  ein 
^r,  dem  wir  den  herkömmlicljen  Namen  für  das  Ganze  belaasea  und 
kkioerer,  den  wir  als  queren  Lendenmuskel  ihm  anreihen  wollen, 
t    viereckige    Lendenmuftkel 
ratus  luroborum)  umfasst  ein  System 
ii  nahezu  paralleler  Fasern ,  die  vom 
Viertheile     des    Darmbeinkammeg 
i«f  nach  innen  2U  den  Spitzen  der  vier  obe- 
BsttdiqtterfortsMze,  sowie  mit  einer  etwas 
iVr«?n  Zacke  zum  unteren  Rande  der  zwölf- 
Rippe  aufsteigen.   Nach  aussen  wird  die 
farting  der  Fasern   allmälig   eine  steilere 
iler  Muskel  entfaltet  sich  in  Folge  d^nvon 
räch  fÄcherformig  von  nnten  und  ansgeu 
li   oben    und    innen  zu«     Seine  innersten 
tn  setzen  sich  an  das  innerste  Ende  des 
iÜO'lumbale. 

Der  quereLendenmuskel  (M,  trans- 

Uli  Itunbarum)  iat  von  sehr  wechselnder 

Ultiing  und  meistens  eng  mit  der  Vorderüäclie  des  vorigen  i'erbundeju 

und, wieder  scheint  selbst  ein  Faseraustausch  zwischen  ihnen  stattzu- 

»9.    Er  besteht  aus  einer  Anzahl  von  sehmalen  und  platten  Bündeln, 

namentlich  nach  unten  zum  Thrll  in  lans"e  Sehnen  /nislanfen  und,  ujiter 

Inder  verkettet,  zwischen  den  Qu eifurt Sätzen  aller  Bauchwirbel  und  dir 

l4»n  Rippe  sich  ausspannen.  Sie  lassen  zu  zwei  Zügen  sich  ordnen,  die  in 

haftUchen  Endsehnen  an  der  Vorderfläche  des  letzten  Querfortsatzes 

lentreffen.    Von  hier  aus  geht  der  äussere  in  flachem,  seitlich  con- 

m  Bogt»n ,  verstürkt  durcli  Faserbündel ,  die  von  der  Spitae  des  zweiten 

en  Qnerfortftatzes  ihm  zuziehen,  und  allmälig  verbreitert  zur  letzten 

wo  er  vor  dem  Innenrande  des  viereckigen  Lendeiunuskels  sich  an- 

let   Der  innere  dagegen  begiebt  sich  zur  Wurzel  des  ersten  Querfort- 

U^A  und  gewinnt  Zuzug  vom  dritten  und  >ierten  Querfortsatze» 


b.  Ualstheih 


B&aclitkeil  der  TenirftUii 

S  tttinininii«kiila.ti)r.  a,  TnuiB> 
TeraaUs  tttrobortim ,  b.  Quadmln* 
luroboniin. 


ftrwickelter  und  mannigfaltiger  gegliedert  als  die  Muskeln  des  Bauch- 
der  Wirbelsäule  sind  diejenigen  ihres  Halstheiles.  Er  umfiisst  die 
zwiM'hen  dem  Schädelgruude  und  dem  dritten  Brustwirbel,  und  be- 


Muskulatur  des  Inneanketete». 


steht  atiB  einer  Menge  von  Biliideln,  deren  Gruppiriing  vielfarji  «n  difjfui 
der  RückenmuBkeln  erinnert.   Aiieb  hier  sind  die  Fasern  zur  Körp^n 
theib  parallel  theils  schief  geatellt  und  laesen  sich  mit  Rücksicht  liiertiifl| 
*wei  Gruppen  unterbringen. 


Fig.  153. 


rr)  Längsfasersyfitem. 


.1  i*'«j 


Die  Läng^nniskeln  sind  als  eine  Wiederholiif  i 
der   dorsalen  Z wisch enquerfortäatzuiu »kein  nl^J 
trachten;  wie  diese  die  hinteren,  8o  verhindr^a ( 
die   vorderen  8pangen  der  Querfort»iltze  uodl 
grenzen  mit  jenen  eine  Lücke,   durch  welche i 
gro88en  Nerveimtämme  des  Halses  nach  answnl 
vortreten.     Sie  werd<*n  als  vordere  2wiick^ 
«luerfortsatzmuskeln    (Ata.  intertranfffi 
anticil  aitfgefasst.    Der  unterste  von  üinen  i»-t  < 
schwächste  und  endet  am  HaUe  der  ersten  fti 
Naelt  aufwärt«   g:<?winncn   sie   allmälig   an  »StJ 
doch  geilt  der  oberste  zwischen  Atlas-  und  Dn 
forteatz   den  llinterhanptbeineH    in    dieser  Hiw 
allen  andern  voran.    Gewöhnlich  vereinigt  ^i  öAJ 
mit  dem  dorsalen  Muskel  zum  bereits  erörterten! 
liehen  geraden  Kopfmnskel  (M,  reetu- 
i*alis).    Häutig  fehlt  der  Mnekel  zw  iscii- 
Kpiötropheus.  Sehr  gewöhnlich  linden  sich  neben  den  eigentlichen  Zwi^-wJ 
qnerfortMtzmnsketn  Faserzilge,  die  nicht  zwischen  benachbarten, 
weiter  auseinanderl legenden  Wirbeln  sich  ausspannen ,  und  dalici 
transversah^s  der  dorsalen  Seite  gleich  zu  setzen  sind* 


Hal«(heil  d«r  ven- 
tral en  S  tAininnQiIrn  la- 
ta r«  o,  ietertfttii9Ter«»TU 
AAUci.  ai,  Bectna  capitis  Ia» 
tenlis:  6,  LoagiLHcalÜ:  r,»ßec- 
IttB  capitis  anticnfl  major: 
</t  Eflctu«  mpitis  ADt*  minor. 


/?)  Schieffasersystem. 

An  der  Vorderliaciie  des  Halses  fehlt  die  Scheidung  des  i 
systemes  in  eine  oberflilch liehe  und  eine  tiefe  durch  die  Verlaufiii 
Elemente  verschiedene  Lage.    Es  bildet  eine  einzige  der  tiefen  Abth 
der  Rtkkcnmuekolatur  entsprechende  Schicht,  deren  Bündel   wie  in, 
von  den  Qiicrfortsätzen  ausgehen,  um  schief  nach  innen  aufzu^teigeat 
Theil  der  Fasern  erreicht  den  ScliHdel  und  bildet  die  vordem  geradeal 
mufikeln,  der  Rest  beschränkt  sich  auf  die  eigentliche  Wtrbdi^aule 
zeugt  den  langen  HulsimuskeL    Jene  sind  den  Elementen  *!' «  rnmnft 
diese  denjenigen  des  Multitidus  zu  vergleichen. 

Der  lange  Halsmu^kel  (M.  longus  colli)  wird  in  srtnem  r»ÄJK ' 
durch  etwas  verwickelt,  dass  seinem  unteren  Ende  ein  fremdartigeiJ 


p^ 
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[. 

hnebe  Farecher  löden  ilin  deshalb  In  mehrere  delbdtäEdig:e  Muskeln  auf; 
r  ing  ist  indessen  eine  zu  künstliche,  als  das»  sie  uns  empfchlenö- 

.    -     Itiene. 

Die  QueHurtsätze  vom  zweiten  bis  und  mit  dem  sechsten  Halswirbel 
von  welchen  die  typischen  Faserztlge  au^^'ehen.    Während  sie  nach 
^no^teigen^  sammeln  me  sieh  zu  drei  stärkeren  Bttudeln,  deren  oberstes 
ngteicb  ansehnlichstes  dicht  neben  der  Medianebene  am  Tuberculum  ant 
Atlas  ^  deren  mittlere»  etwa**  weiter  nach  aussen  an  der  Seitentitiche  des 
ehe  11^  deren  drittes  und  schwächstes  noch  mehr  seitlich  au  derjenigen  des 
n  llalswirbelkörpers  sieh  festsetzt.    Die  beiden  letzteren  sind  gewölm- 
b  Faseraustausch  irniig  mit  einander  verbunden,  das  erstere  dagegen 
sieh  meisteus  grösserer  Selbständigkeit,  und  kann  selbst  von  seiner 
lehbarschaft  sich  ablösen. 

Die  gi'scliilderten  Faserbündel  bcsehi^iiiiken  sich  auf  die  eigentliciie 
fcwirbelsÄule  ^  ausserdem  aber  entspringt  an  der  Seitentläehe  der  drei 
hinten  Brustwirbel  eine  platte  Mnskelmasse,  die  senkrecht  aufsteigend 
[in  vier  Stränge  sich  Äuil<M^  deren  beide  äussersten  zur  Vordeiliäche 
7.  und  t',.  Halssquerfortsatzes  nach  aussen  biegen,  witltrend  die  inneren 
rxile  nach  auf^'ärts  streben ,  um  den  schiefen  Faserzügen  für  den  zweiten 
dritten  H&lswirbelkörper  sich  anzuschliessen-  Sie  enthalten  also  streng 
Langsfasern  und  bilden  ein  Bindeglied  zwischen  den  beiden  an 
Ait96eiis<*ite  liegenden  schiefen  Faserzügen- 

Untcr  dem  langen  Halgmuttkel  werden  zuweilen  besondere  Muskelchen 
dtroffeR,  die  vom  Vorderende  des  4.  und  5.  Querfortsatzee  schief  nach 
zum    obem  Rande  des  Seitentheiles  des  3,   und   4,  Wirbclkörpers 

!aeh  ansäen ¥on  den  Faserzü^a^n  für  die  di'ei  obersten  Wirbel  entspringen 
QuerfortBfttzen  des  ä,  bis  Ci.  Halswirbels  noch  weitere  Muskelbündel, 
«teil  aufsteigend,  zu  einem  ansehnlichen  Muskelbauche  zusammentreten« 
ilbt*  geht  vor  dem  Kopfgelenke  zum  Körper  des  Hinterhauptbeines. 
oberes  Ende  deckt  fast  vollständig  einen  kleinen  platten  Muskel ,  der 
Ihm  und  näher  dem  Gelenke  den  Schädelgrund  erreicht  und  seine 
1  der  Wurzel  des  Querfortaatzes  des  Atlas  bezieht.  Beide  Muskeln 
-  .  ..  ^a  ein  und  demselben  Sy^jteme  und  stellen  den  grossen  und 
llien  vorderen  geraden  Kopfmuskel  (M.  rectus  capitis  anticus 
>)0r  und  minor)  dar.    Sie  beugen  den  Kopf. 
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Siuskutatur  def  Innen «kelet««. 
2.  Visüeralmuskulatiir. 


Im  Gegensatze  zu  tler  violfacli  zerscküfzteD  Stammmiiskulatui  seil 
öicli  die  VieceralmußkuU'itur  dnich  eine  wt'it  grössere  Einfaclilicit  au§,i 
eie  als  Wächteriii  des  umfangreicbeiiEuigeweideroUre»  reicUUcb  Gel«?^ 
findet ,  sich  fliklieiuu'tig  aiisiziilu'eiteu,  Daftir  gewinnt  sie  freilich  eine 
äere  Miiniiigfaltigkc-it  durch  das  so  veröcluedenartige  Verhalten  des  ili 
gewiesenen  ^tntzajipai'ateg  ^  luvd  sie  Bclieidet  sich  sehr  scharf  In  be$til 
den  Haiii>t?ibschiiitten  des  Viöceralrohres  entsprechende  Bezirke  von 
thümlicliem  Charakter. 

In  der  Bildung  der  Körperwandungen  spielt  sie  eine  viel  bedeuL 
Kolle  als  die  Stammmiiskiilalur.    Niclit  nur  ist  ihr  Jene  an  mancheo  Siel 
ganz  ilberlatjsen^  sondern  auch  dort,  wo  der  Stützapparat  bellend  blasig 
läsftt  er  den  Miijäkeimassen  einen  weit  freieren  Spielraum »  als  ea  ün  Qf 
des  Nerveurohros  der  Fall  ist.    Seine  Weite  ist  eine  veränderliche  \ 
eröffnet  sicli  dadurch  für  die  Tliätigkeit  der  betreflenden  Muskeln  ein 
und  fruchtbares  Feld,    Aensserlich  findet  diese  Sachlage  ihren  schJ 
Ausdruck  dariii^  dass  den  Liings-  und  Schieffasern  ancli  Querfaseni  ak 
gesellen.    Die  ersten  treten  nur  in  der  Nahe  der  vorderen  Mittellinie  i 
dass  den  zweiten  und  dritten  die  Hauptaufgabe  zufällt.    Beide  scldi 
wo  sie  vollstiüidig  sind,  vorne  die  Längsfasern  in  sich  ein,  wahrend  ai 

Fig.  154  B* 


4^ 


Querschnitt  dtr  Yi^cerilmiislEalfttar ,    A.  durch  di«   B«fic)i  »  ß^  durtk  i 
K^fond.  a,  AeoMeres,  &,  inneres  schiefes  F^aonty^teia  mit  theüwei*«  seh&ig«r  Unig«<ftAltä&f  { 
«,  4B«rM  Ffta«rs]r0i«n> ;    d,  LiD^vfiuersjfltein.     ft,  dorulft,    ß,  Tfntralt  SlamunaiiulralAtlif^  ] 

binlen  an  die  Querfortsütze  der  Wirbelsäule ,  sowie  an  die  Öehneai 
der  Stanimmuskulatur  sich  anlehnen,     Schiefe  und  quere  Fa^; 


im 
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iiiclit,  »ondem  erzeugen  von  einander  unabhängige  Schichten;  jene 
n  uusnjthoisloä  oberfiäcltlicher  als  diese. 

Die  Viftceralmuflkulatnr  zerfilllt  in  ihrer  ganzen  Lftnge  in  2wei  aym- 
fctrischc  Seitenhälften ,  die  theil«  dureli  knöcherne ,  theils  durch  »ehnige 
iriicbeDgüeder  verbunden  werden.  Erötere  gehören  nur  der  Bmstgegend 
ftf  letztere  sind  am  Halse ,  some  am  Kopfe  schmal,  dagegen  am  Bauche  zu 
rdten  Lagen  ausgedehnt. 

In  ihrer  typischen  Gliederung  reicht  die  Viöceralrauakulatur  vom  Ober- 

fer  hh  tum  Beckenbogen,    üeber  diesen  hina^iB  entsendet  sie  nur  einen 

imret  schwachen  Vorposten  zur  Schwanzgegend.  Derselbe  entspringt  am 

Öenrande  des  Steissbeijieß  und  drängt  seine  spilrÜclien  Fnsern  in  querem 

üflaafe  dicht  vor  dem  Ansätze  desLig.  spinoao-i^acrum  zum  Sitzbeinstachel 

en.   Er  zieht  dvn  Schwanztheil  der  Wirlw^lsäüle  nach  vorn  und  wird 

eissbeinmuskel   (M,  coccygensj  aufgefülirt.     Wir  haben  seiner 

hier  gedacht,  da  er  keinem  der  verschiedenen  Fasersysteme  sich  mit 

lerheit  zulheilen  \M&t,  und  wir,  der  leichteren  Uebersicht  wegen,  ein 

derselben  f(lr  sich  betrachten  wollen. 


1.  Viacendea  Längsfasersystem. 

m  Längsfas4»rsy8teine  ist  ausschliesslich  die  Vorderwand  des  Vißce- 
4res  angewiesen.   Bei  Thieren  ohne  Brustbein  geht  es  hier  als  nnunter- 

es  und  gleichtxSnniges  Band  über  den  Körper  hinweg,  indem  es  oben 

rkiefer,  unten  am  Becken  seine  Ansatzpunkte  sich  wählt  Beim 
necben  wird  dies  anders.  Die  geschlossenen  Kippenbogen  der  Brust- 
^d  sowie  der  Zungenbeinbogen  durchkreuzen  seine  Balm  und  unter- 
then  es  stellenweise  auf  gewisse  Strecken.  Es  zerf^illt  in  Folge  davon 
^nen  Banch-,  einen  Hals-  und  einen  KopftheÜ. 

Das  Längsfasersystem  verkürzt  die  Vorderwand  des  Vificeralrohres  und 
ingt  dadurch  eine  Krümmung  seiner  Längsachse,  Ausserdem  wirkt  es 
r  auch,  da  ee  gewöhnlicJi  nicht  ganz  geradlinig,  sondern  in  flachem 
jea  verläuft,  auf  seinen  Rauminhalt,  und  zwar  je  nach  Umständen  ver- 

d  oder  verkleinernd,  ein. 


a.  Ilaucbtheil. 


Die  Bauchwand  umschliesst  nicht  bloss  den  längsten,  sundern  auch  den 
Breite  und  Dicke  ansehnlichsten  Abschnitt  des  LängsfiwerBystemes. 
j  bildet  zwei  Lagen,  eine  tiefe,  welche  alsgeraderBanchmuskel 
en  Zwischenraum  von  Becken  und  Brustkorb  überbrückt  und  eine  ober- 


IdkhBf  di^aUFyrainideaiiiuskel  von  dem  eraternnnrbls  zu  geringer 
ftmimg  sieh  erhebt.  Beide  Lagen  werden  von  dem  vordem  sehnigen 
chmttr  der  seitlichen  Batichrnui^keln  scheidenjirtig  umhüllt. 
Der  gerside  Bauchmuäkel  ( M,  rectus  abdominiö)  beginnt  ziemlicli 
Uli  aber  ptati  mit  kurzer  und  starker  Seline  am  Schaambeinhöeker  des 
kens  und  8t«*igt,  anfangs  ra«ehj  spätre  kngBamer  nach  aussen  ver- 
^rl,  Zürn  nntem  Ende  des  Brustkorbes  empor,  um  dort  seitlich  vom 
■fetforlMtse,  sQweilen  auch  an  diesem  selbst,  an  der  Vorderflächo  der 
Iratoren  wahren  Rippen  zu  enden.  Die  Zacke  filr  die  fünfte  Rippe  reicht 
|UiMB  am  weitesten  nach  oben  ^  sondern  ist  auch  die  breiteste.  Straffes 
Ipwebe  heftet  den  Muskel,  so  weit  er  dem  Brustkörbe  aufliegt,  mit  der 
Hp/irht*  desselben  zuä^nrnraen. 

■•gcnthCünlicb  iw4rd  der  Bau  unseres  Muskels  dadurch,  daaa  seine  Fasern 
Büiweise  durch  eingescbobene  kurze  Sebnen  unterbrochen  werden.  Die- 
m  sammeln  sich  zu  schmalen,  gewöhnlich  unregplmäi^sig  im  Zigzag  ver- 
|^U?n  Streifen  (inscriptione«  tendineac),  die  den  Muskelbauch  in  seiner 
B  Breite  oder  auch  nur  in  einem  Theile  derselben  quer  durchziehen. 
m  b**dingen  sie  seine  voUsUindige  Unterbrcclm ng,  fast^immer  verlanfcMi 
Htte  und  grössere  Fa8e^bUnd«^l  aus  der  ein^Mi  Abtlicilung  df\s  Muskels  in 
ludere  Ober  sie  hinweg.  Zahl  und  Stellung  dieser  Zwischensehnen  ist 
aehr  wechselnde,    Gewobnlich  sind  ihrer  drei  oder  vier  vorhanden,  dio 

roch  nicht  ober  die  ganze  Länge   des  Muskels  gleichförmig,   son- 
verÜieilen,  dass  die  eine  unterhalb,  die  drei  and<'reü  hingegen  über- 
feiner Mitt«  sich  befinden.    Die  erstere  namt'utücli  ist  in  der  Regel  sehr 
lUstludig  und  auf  dii^  Beitliclu'  Hälfte  des  Muskels  beschränkt. 
Bft  kMSm  keinem  Zweif^-l  Hntt»rliegeu,  das«  dies*»  Sebnenst reifen  mit  dt*r 
neincfi  Wirbelgliederung  in  Verbindung  stehen.    Von  manchen  Seiten 
\tn  **ie  auch  geradezu  als  unvollkommene  Vi^cenilb<>g<*n,  als  Banchrippen 
^let,  doch  *4iclier  mit  Tnrecht.    Sie  sind  vielmefir  df^r  letzte  L'eberreat 
r  HO  saegezeichneten  Muskelgliederung,  wie  sie  im  Anschlüsse  an  den 
it  bei  manchen  Kattblüternj  z.B,  den  Fischen,  sich  vorfindet.  Sie 
cht  Theile  des  Stützapparates  selbst,  sondern  sie  bezeichnen  nur 
Stellen,  wo  solche  auftreten  könnten.  In  der  That  schliessen  sie  auch  zu- 
rpplkeme ein,  die alsrudiment,^re Bauchrippen,  ilhnlich  denjenigen 
nie,  zu  deuten  sind.    Die  starke  Öehn<^n»>cheide,  welche  der  gerade 
seinen   weiter  nach   aussen  gelegenen  Genossen  verdankt, 


.  Verstanilmss  der  vorsieh  enden  Figur,  sowie  mam  her  folgenden  mag  liier 
,  a  werdea,  dass  Überall  die  An^atzdAcheD  der  Muskeln  dem  Skelete  attf- 
;  wd  die  Muskeln  selbst  nur  in  soweit  ano^edentet  sind .  als  dii?s  fftr  die  Er- 
r  äKf  Anordnung  und  ilires  Verlaufes  erforderlich  ist. 
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Btreicht  hinten  lose  über  ilm  hinweg,  verwächst  aber  vorn  innig  mit  Äebwi 
Zwischensehnen.    Auf  die  Art  und  Wei§e  ihrer  Bitdung  kommen  wir  »plitr  | 
zurück. 

Der  Pyramidenrauskel  (U.  pyramidÄlia)  ist  al»  eine  meist  &4i 
TollBtändige  Wiederholung  des  vorigen  zu  betrachten.    Bei  einigen  w 
Thieren  iz.  B.  Igel)  kommt  er  ihm  allerdinga  an  Ausdehnung  nahnu  l 
bei  den  meisten  dagegen  und  so  auch  beim  Menschen  ist  seine  Läng, 
ausserordentlich  geringe.    Er  entspringt  dicht  vor  dem  geraden  MiiKkelpoB 
Scbaambein  mit  pliittem  Bauche  und  zieht,  von  aussen  her  ragch  vei^haHl^rt, 
nach  oben,  um  seine  Fiisern  an  der  Innenwand  der  um  umscbliesaendeB  k- 
sondern  Sehnenscheide  anzuheften.    In  seiner  Grüsse  ist  er  sehr  veriita« 
lieh  und  keineswegs  immer  auf  beiden  Seiten  symmetrisch.    *S^hr«elteBg^ 
angt  er  bis  in  die  Nähe  des  Nabels;  viel  lu*iufiger  fehlt  er  auf  c]it  rmiD 
oder  gewöhnlich  auf  beiden  Seiten. 

Nur  ausnahmsweise  gewinnt  das  Längsfasersystem  des  Bauci)^ 
gr(}6fiere  Ausdehnung  der  Lilnge  oder  der  Breite  nach.    In  dicäcm  >i 
sind  die  Fälle  zu  deuten ,  wo  der  gerade  Bauchmuskel  am  Brustkörbe  Ii^r 
emporsteigt,  wie  dies  bei  vielen  Thieren  zu  geschehen  pflegt,  oder  woncbeü 
ihm  ein  zweiter  in  die  seitliche  Bauchmuskulatur  eingelassener  Ulngstö 
zug  vorkommt. 

b.  Halstheil. 


Die  Längsfasem  des  Halses  verhalten  sich  im  ganzen  wie  die 
des  Bauches,  nur  dass  sie  in  kleinerer  Zahl  vorkommen  und  der  g^iisB 
Entwickelung  derSeitenmuskeln  wegen  einer  scheidenartigen  Umhtltlnng^ 
behren.   Sie  füllen  den  Raum  zwisclieu  der  Vord<u'waud  des  Brustkörben 
dem  Körper  des  Zungenbeines,  und  trennen  sich  in  eine  obei^aehUcbe  t 
eine  tiefe  Schicht.   Jene  entspringt  von  der  Gegend  des  innem  SchlQfisett 
gelenkes  und  dem  ihm  zunächst  gelegenen  Theile  des  Schi üsselbeincsi 
Brustbeines,  um^  leicht  nach  innen  geneigt,  ihr  Ziel  unmittelbar  zu  erreid 
Sie  wird  dadurch  zum  Brustbeiu-Zungenbeinmuskel  (M.  steniO' 
oideus).    Diese  rückt  mit  ihrem  Ansätze  vom  Knorpel  der  ersten  Hippel 
snr  Mitte  des  Brustbeingriffes  vor  und  geht  von  hier  etwa^  scJiief  nach  ai 
und  oben.    Sie  erreicht  das  Zungenbein  jedoch  erst,  nachdem  die  MeHn 
ihrer  Fasern  an  der  Vorderfläclje  des  Scliildknorpels  (Cart.  thyreoidea)  flj 
nchmallinige  Unterbrechung  erfahren  hat.    Sie  spaltet  sich  in  Folge  dm 
In  einen  untern  grossem  (M.  sterno-thyreoideus)  und  obern  kleinem  Möd 
«M.  thyreo- hyoidens}.  Bisweilen  verräth  die  oberdachlicheMnskebchiditii 
Verwandtschaft   mit   dem   geraden  Bauchmuskel  durch  den  Beaiti 
•ehmalen  Zwischensehne  in  der  Nähe  ihres  untern  Endes* 
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c.  Kopftheil. 

Ccber  dem  Zangenbeine  ist  die  Längsfaßersckiclit  durch  einen  einfachen 
I  vertreten,  der  als  Kinn-Zungenbeinmuskel  (M*  genio-hyoideuß) 
en  aum  benaclibarten  Rande  des  Unterkiefers  emporsteigt.   Von  geinem 
wird  er  durch  eine  äuaserat  dünne  Sehicht  fettlosen  Bindegewebes 
und  hin  und  wieder  kommt  es  zwischen  beiden  zur  wirklichen 


im§. 


%  Viscerales  Schieffasersystem. 


Schieffasersystem  des  Visceralrohres  erinnert  in  seinem  allgemeinen 

me  itifFällig  an  die  entsprechende  Muskulatur  des  Nervenrohres.    Gleich 

Her  enthält  es  Elemente  von  entgegengesetztem  Verlaufe,  die  in  zwei 

ih  deckenden  Schichten  gesondert  auftreten.    In  der  äusseren  couvergirea 

r  nach  abwärts ,  in  der  innern  nach  aufwärts,  ein  Gesetz,   das  freilich 

beswcgs  in  allen  Theilew  streng  geluindhabt  wird*    Zur  rollen  und  freien 

|||[Miiiig  findet  das  System  nur  in  der  Bauchgegend  Gelegenheit,  in  der 

Hp'^end  wird  es  durch  die  Entwickelung  eines  starken  Stützapparates 

bentÜcb  j  obschon  weniger  als  das  Längsfaaersystem  ^  beengt ,  und  auch 

I  der  Ilals-  und  Kopfgegend   vermag  es  trotz  theil weise  ausreichenden 

iRinc»  nicht  melir  zur  frilhern  Höhe  sich  zu  erheben.    Es  gebt  in  der  letz- 

nicht  nur  die  innere  Faserlage  ganz,  sondern  auch  die  äussere  wenig- 

Iheilweise  verloren. 

Das  Bchieffasersyätem  wirkt  gleichmässig  auf  die  Längsachse  und  die 
\e  des  Körpers  ein.    Es  vermag  deshalb  eben  sowohl  Seitenbiegung 
mth  Verengerung  des  Visceralrohres  zu  vermitteln» 

a.  Baucht  heil 

br<^iten  und  ununterbrochenen  Lagen  geordnet  umgreifen  die  schie- 
em  in  weitem  ^  von  der  Wirbelsäule  getragenem  Bogen  das  Bauch- 
Jede  ihrer  Seitenhälften  erzeugt  zwei  einfache  Muskeln,  einen  äUBöern 
«nen  innem,  die  üires  Faserverlaufes  wegen  als  die  schiefen  Bau  c  h- 
ik'eln  bezeichnet  werden*  Beide  sind  längs  ihres  Vorder-  nnd  Hinter- 
iu  eine  Strecke  weit  rein  sehnig  nnd  zwar  dort  in  so  ausgedehntem 
^,  daas  ihr  Fleisch  fast  nirgeuds  bis  an  den  geraden  Bauchmuskel  hin- 
Nur  so  weit  sie  solches  enthalten ,  sind  sie  günzlich  von  einander 
ilehieden  ^  im  tibrigen  Y<^rschmelzen  sie  fast  gänzlich  zu  einem  einfachen 
tliaenblatte ,  das  vorn  unter  Bildung  der  äussern  Bauchliuie  (Linea  alba) 
at  tnterbrechnng  in  dasjenige  der  gegenüberliegenden  Seite  übergeht, 
Uten  mit  der  Sehnenscheide  der  Rückenmuskeln  zusanmienfliesst  und  durch 
ennittlung  an  der  Wirbelsäule,  besonders  an  deren  Querfortsätzen, 
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«'inen  Halt  gewinnt.  Nach  unten  gewälirt  ihnen  das  Becken,  nacbobeifa 
HriiRtkorb  den  Auäatz.  Dort  folgen  beide  annähernd  der  gleichen  Lnk, 
indem  hic  theÜH  an  den  obem  Rand  des  Darm-  und  Schaambeineft,  tbdba 
die  Hehnenscheide  der  sie  überdeckenden  iluskelmassen  sich  anheften,  los 
dagegen  weichen  sie  auseinander,  indem  der  innere  an  den  freien  Rand  fo 
ItruHtkorbos  herantritt,  der  andere  auf  seine  Aussenfläche  sich  hinObenelMt 
Fig.  150.  Gegenüber  dem  Längsfasersyst^me  ist  das  VerhttteB in 

äussern  und  innem  Muskels  ein  verschiedenartigefl.  Jckt 
liegt  vollständig  an  dessen  Vorderfläche,  während  letzterer 
seine  Elemente  theils  vor,  theils  hinter  ilim  verlaufen  M 
und  es  mithin  in  sich  einschliesst.  (Fig.  156). 

Der  äussere  schiefe  Bauchmnskel  (M.  obliqi 
abdominis  ext.)  ist  nicht  in  allen  seinen  Theilen  dnrcka 
gleichartig.  Die  Schiefheit  seiner  Fasern  steigert  sieh  oid 
hinton  zu  dermaassen ,  dass  die  letzten  beinahe  parallel 
Kürporachse  gestellt  sind.  Frist  vorn  am  höchsten,  voi 
Ausilohnung  derjenigen  des  geraden  Bauchmuskels  gkiek 
kommt,  nach  hinten  wird  er  immer  niedriger,  bis  er  scUiM' 
lieh  nur  noch  dem  Ab>saud  der  letzten  Rippe  vom  Beeko^ 
das  hoI>st  der  Ausdehni-.ng  der  Bauchwirbelsäule,  gerecM 
w  ird.  Sein  oberer  Band  folgt  dabei  anfilnglich  der  Aitftt- 
linio  des  jreradon  Muskels,  um  dann  von  deren  Seitennofc^ 
:;'.>o  dorn  voniem  Kuilo  dos  "».  Kippenknochens  schief  tti 
li.men  und  wwun  zur  Sp;ue  der  zwölften  Kippe  zuziebeii 
Kr  orliÄl:  auf  diesem  Wt-^e  vi»n  der  Aussenfläche  jeder  dff 
.iv V.:  uu:< reu Kii>pi u  ein?  bni: abvr  uünnsehnig entppringeBi« 
/.,vki\  lUrin  rrsicur.i:sli:r!t  ]\^rallvl  zur  Qu  erebene  deg  K'> 
^vrs,  :v.::V:.v.  soh'r  f  r::r  KipprKAehse  gestellt  ist.  Die  Richtup 
»'.i^s  pÄr.yo:-  M::skilrÄ::dt>  :>:  rinr  schief  nach  hinten  ilAl- 
I r  « *; <  V.  '.*.  1*.  r  s  :v. ::>>  r:.': : : . :t!  •■  -s:  f  L vbe re  Za e k t-  stufli;  flhfr  ä* 
.  > . .  1 1  . ,  :  ,  :Vr<-  ht  t>\  r:r; :;  r..  K>  ::::>: r  Li  auf  diese  Weise  eine  Kpr 
v...».s>"c:* .  r..:  V-  r.  :  ".äst^Sk ':.  :.  ^  hÄrikiir  der  seitlichen  Bn^ 
V .  •    .  \      ^  ÄV;,*  V».\-. .  ■.  :n<  .. :   7>  ;  ■.•:■  r. . ! r. . : ,    F:^.  1  ö7 .  i 

.  '"      '  l\:  ;    :  :\  rUr.-.;  ..ts  ?:>  Miskels  hat  einen  dem  ob« 

•  •  ■  *■.■  "M ». 

1-).   ...,.  i\ :•*;..  ,  r:^-.^-.  .,j::-  :;:fT.  V:::*^:.  tr  >i*nkt  sich  uaehTfl« 

^  '  ""  ).  r     V.  >.  r.:  :  :::-.  y.^.;;    r.'.iT:  :T  Crm  Kandede?D«* 

-  . .^.■.  ■.  S.  : .  >  .=  s  : .  •  >...i  i  3.. :    .T :..  .'.äjt.  iVr  verlässt  erden«elb«% 

'['  -n-     •     ..:..-,■..•».:•:      V-  .  ■*•":■:  '.'.Tic  hinweg  zu  seine»* 

•  .=  »».'  v,:-:    *^>.  :     ■    ;  •  \:.-.     ...  ■  >.:.*j*r.  :»:'.:::r.i:e  zu  treten  ■» 

V.  . ',  .  .5*0  /    -fc^!*«;  Li?ZN-:»:r,  *-«ndem  selbst  J*" 


Tbeeralei  Schieffufterarstem 


elx6cliieben.  Sein  Ver- 
pi  ein  aelir  eigeiitJiüin- 
I  BUrke  goincr  8e!men- 
list  nach  unten  hin  so  sehr^ 
Äie  untersten  selbst  zu 
pderen  ßftnde  (Lig.  Pou- 
|>te  stempeln  zu  ilürft'Jh 
Ige  sind  eämmtlich  unter 
»rÄllel  bis  in  die  Nabe 
{►einfnge,  wo  sie  dadurdi, 
[ersten  etwas  iiacb  aussen 
timbiegen,  von  einander 
id  alö  dreiseitig:e  Platte 
ibein  erreicben.  Diese 
kä  Als  GimbeiTiafsches 
$  GimbematiJ  aufgefaast, 

fio  wenig:  ab  dem  Pou- 
^nde  Selbständigkeit  zu- 
fr  Bequemlichkeit  halber 
p  Bezeichnungen  immer- 
^ten  werden  und  zwar  um 
[b  eie  seit  langem  »ich  all- 
Ittrgerrecht  erworben  ha- 
tfaltnngdesLig.  Poupartii 
(mbernnti  rundet  den  ßpit- 
tn jenem  und  demSehaara- 
inen  Winkel  ab*  (Fig,  158) 

nicht  schwer  sieh  davon 
^en,  daäs  bei  der 
ellnng  des  Korpers  die 
fliiefenBauehmnskels  nicht 
linder  vorderen  Becken- 
PKmfaHt ,  dagg  vi(4mehr 
(tnd  der  letztem  zmsehen 
des  Püupart  sehen  Bandes 
logen  nacli  läuten  zurQck- 
ph  derselben  Seite  krempt 
Imd  der  Muskelsehne  sich 

sie  in  einer  flachen  nach 
m  Einne  absehliesst  und 
\  dea  Poupart'schen,  noch 
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mehr  aber  des  Gimberiiat'ächen  Bandes  bonzonUl  za  Liegen  kommen,  (Fi^.  U$  J 
A«  B.)  Durch  die  Verbindiii]^  der  Umkrempungdlinie  mit  der  obfj^khlkhtj 
8c]) enkelbinde j  8«>wie  des  freien  Mugkelrandes  mit  der  dlerordeitl 
wmul  von  Innteii  ber  deckend«:-»  Fai^cia  transversa  wird  diese  StettD8|i 
recht  erbalten.    Auf  diese  Weise  bildet  der  äoasere  Bauebmnskel  mit  j 
Ton  Tragleiste,  auf  welcher  der  innere  schiefe  und  der  quere  Mnakel  mild 
unteren  Rande  autruben. 

Fig.  15S. 


7 


Unter  der  iuseeni 
des  Ponpart'^eheii 
tritt  ein  mJebtigtrMi 
bauch  aut»  der  Bau 
lur  vordem  ScJienkt4l 
hervor.    Eine 
Sebuenscheide  mnhOllt; 
Mit  ihr  verweben  §idr 
Sehneitfmaeni  des  li 
BanchnmakeU^  iOwriK 
auf  einander  treffen, 
das  aUerinnigiste  ua^ 

VerbinduB^   wird 
dnrch  den  ffimotritt 

altgofliciiieii 
efaea    SelienkelbMe 

PMpajrt'aoktBuid  htmM  miÜm  wa  in  eiaer  kmnem  Strecke  einen 
freida  Kanlt  nlnUeh  iväeiMa  dem  erwUmleia  Mnskel  tuid  den  Giml 
adben  Bnndew  Ea  ocUkiwt  Uer  vna  oben  ond  rown  her  eine  qoer  ovalf 


^^^ 


n^ia^i 


Ufi^W^i 


\l»oeral«i  SchiefH&MrsjBtem. 


377 


(e  Seltne  de§  äussern  BauelitDuskelB  besitzt  dicht  über  dem  Li^.  Gün- 

eine  ansehnliche  Oofl'nungj  welche  als  Durchgaiigöpforte  gewisser 

reide  von  haher ,  sowohl  tbearetischer  als  praktischer  Bedeutung  ist. 

den  Kamen  des  Leistenringes  (Annulus  ingninalis).    Wir  kommen 

l  einer  juidem  Stelle  darauf  zurück.  —  Wichtig  werden  der  Schenkel-  und 

r  Leistenring  besonders  dadurch  ^  dass  sie  sehr  fiäufig  abnormer  Weise 

»^weiden  den  Durchtritt  gestatten  und  so  zur  Entstehung  eines 

^.  u  Bruches  (Heniia)  Änlass  geben. 

eh  hinten  reichen  die  Fleischfasern  des  äussern  BatichmuBkels  bis 
Fanden  Seiteurand  der  Rückenmnsknlntiir  hinan,  n?ich  vorn  begrenzen  sie 
t\i  in  einer  dem  Aussenrande  des  geraden  Muskels  ziemlich  genau  folgen- 


Fig.  im.  C. 


Linie ,  die  jedoch  in  der  Hohe 
beinkanimes  plötzlich  unter 
Pbmf  ätark  gerundetem  Winkel 
Unten  zu  diesem  umbiegt.  Der 
rttrhalh  desselben  gelegene  Muskel- 
►fchnitt  entbehrt  mithin  der  Fleisch- 
rn  vollstÄndig.  Filrden  sehnigen 
•il  bif*tet  nur  das  Becken  eine 
fctrfe  Grenzlinie.  In  die  benach- 
llten  SehneDscheiden  erfolgt  der 
^rgang  fast  unmerklich,  nnd  ahn- 
Ji  gestalten  sich  auch  die  Bezieh- 
Ig^n  zu  den  Knochen-  und  Muskel- 
toten  der  vordem  Brustwand.  SenkreehterquerBebtiittderr (ordern 
^                                                                            Butt cb wand  durch  da»  iu»«eru  Knd©  de^Poupart- 

öeiaeLängsfasersysteine,  sowohl-  acben  B«ndf«.  a.  ft,  ^  «,  wie  m  a  and  B.  df  p^ofts; 
sjenige  des  geraden  MuskeU,  wie'.  ^"^^  ""«■  ß*  ^^^^  "•*«»  •  r^  Schenkeibinde. 
dl  des  Pyramidenmuskels  werden  durch  den  geBchilderten  Muskel  in  ilirer 
;efi  Ausdehnung  gedeckt. 

Der  i  n  n  e  r e  s c h i  e  f  e  B  a u  c  h  ra  u s  k  e  1  ( M*  obliqmis nbdominis  int.)  sieht 
thaufden  Raum  zwischen  dem  Bniiitkorbo  und  dem  Becken  bei^chränkt  und 
i^  ihm  nach  keiner  Seite  gestattet,  denselben  zu  überschreiten.    Er  bleibt 
an  Höhe  hinter  seinem  Genossen  zurück ,  während  er  sonst  an  Aus- 
ibm gleichkommt.    Nach  drei  Seiten^,  nach  unten,  vorn  und  hinten, 
er  mit  ihm  die  Ansatzlinien ,  nur  nach  oben  wählt  er  sich  seine  eigene 
freien  Rande  des  Brustkorbes.   Seine  Fasening  ist  keine  parallele^  son- 
eine  ftcherförmige,  indem  die  hintersten  beinahe  senkrecht  vom  Darm- 
e  aufsteigen,  die  andern  dagegen  in  demselben  Maasse,  als  sie  nach 
n,  roi'hr  und  mehr  nacli  vorn  sich  übomeigen,  bis  schliesslich  die 
tt    :i  -  jnr  eine  absteigende  Richtung  und  dadurch  deji  Charakter  der  An- 
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gehörigen  deg  äussern  Bysteo)«*  afmehmeii.  Was  nun  die  Au«<)i*li]i9a^  l 
Fleiselimaase  ajibelangt,  eo  fitimmt  sie  hinten  mit  derjeni^(*n  dr«  votigl 
Muskel»  nahe  überein ;  vom  beschränkt  &ie  sich  oben  auf  die  dreik 
Rippen,  naeh  unten  tritt  t^ie  immer  weiter  gegen  die  Alittellinie  Tor,«i 
sie  zuletzt  selbst  eiup  Strecke  weit  auf  den  geraden  Muskel  hijitib 

Die  nute  röten  Fasrm  des  innerii  BauebmugkeU  entspringen  xari 
Darmbeinkamme   unmittelbar   vom    äussern    Dritiheile   des   Foupurt'jJ 
Bande«!,  um  nadiber  frei  in  den  niittlern  Theil  ^t'iner  Rinne  biBgegeuj 
Leistenring    hin    sicli  einzulafTL'rn.      Erst  jenseits  des^selbeii   erfolgt  ( 
wieder  die  unmittelbare  V<  rsclauelznng  der  beidt^n  nun  rein  >r^    :      ' 
kein.    Bei  raännllcben  Individuen  dringt  ein  Bündel  der  Flei,^»  i 
Innern  BauchmuHkelö  durch  den  Leistenring  nach  aussen  al«  Heb 
des  Hodenü  (Crriuaster).     Eigenthümlich   ij^t  das  Verhalten   de^  voi 
sehnig  geworden<"n  MuskelendeH.    Auj  Ausäenrande  des  geraden  B»nck 
kels  angekommen  spaltet  es  sich  nämlich  in  seinen  beiden  oberen  Drittlirjli 
in  zwei  Blätter,  welche  den  genannten  Muskel  zwischen  sich  fassen  i 
erst  an  dessen  lunenrande  sieb  wieder  vereinigen.    Im  untern  Drittlieik^j 
gegen  bleibt  die  Bpaltung  aut^  und  das  ganze  Sehnenblatt  geht  vnr  dta| 
rad e n  M u sk e  1  vo r be i .    D a be i  t  ri  fit  es  ab e r  au  f  d en  z  we it e n  1^ n g^mu&kpl,  { 
Pyramidalis^  und  spaltet  sich  nun  wiederum  zu  dessen  (tunsten.    Es  bik 
so  füf  die  beiden  Muskeln  zwei  von  einander  unabhängige  Scheidra,  i 
vo!lst;'ujdige  für  den  kleinem  nnd  eine  unvollständige  für  den  grösser«* 
dem  Sehneublatte  des  äussern  Muskels  verschmilzt  es  oben  in  seiner  j 
Breite,  naeh  unten  jedoch  rückt  die  Verbindungsgrenze  immer  weiter  | 
die  Mittellinie  vor,  so  dass  nach  dieser  Seite  eine  Steigerung  der  ^p*» 
tigen  ünabliängtgkeit  sich  kund  giebt. 

b,  Bmsttheü. 


Durch  die  Rippenbogen  zerfällt  die  Brustmuskulatur  sehr  regeii 
in  einzelne  Streifen,  die  nacli  Zahl  und  Ausdehnung  dem  von  je  zwoi  bf» 
harten  Rippen  begrenzten  Räume  entsprechen.    Ein  jeder  derselben  1 
aus  zwei  F'aberlagen,   welche   in  allen  wiesen tliclicn  Dingen  die  Vij| 
nisse  der  Bauchgegcud  wiederliolen.   Die  eine  bildet  den  äusserji|£l| 
dere  den  iunern  Z  wische  nrippenmuskel  IM.  Intercostalis  «itj 
intj    Beide  sijid  dadureli  ausgezeichnet,  dass  sie  in  reichlicherj  dudy 
Belnder  Menge  zwischen  den  Muskelfasern  Sehnenfasern  eingt«|>r 
halten»  Diese  nehmen  bei  dem  erstem  nach  vorn  hin  so  sehr  ttberlii 
feie  im  Bereicite  der  Rip]ienknorpel  alle  Fleischfasern  verdräjigou  nodig 
Miiäkelähnlich  wie  in  der  Bauchgegend  zu  einem  schimmerndeD 
Sehnenblatte  umgestalten.     Umgekehrt  wird  der  letztere  nach 
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reiid  er  Dach  vorn  tleisiiiig    ui^  zum  Ende  des  betreffenden 
enr«tiDieg  hinzieht     Im   allgemeinen   ht  der   innere  Muskel 
inet  ab  der  iußßere.  In  keinem  verlaufen  die  Fasern  ganz  parallel,  viel- 

kirchkrenzen  sie  sieb  unter  spitzen  Winkeln.  Mit  den  Rippenhebern 
kenß  grenzt  der  Äussere  so'  eng  zusammen ,  diHiB  eine  Trennung  zu- 
tlen  mir  kUnstlicli  sich  durehfUlireu  lässt.  Vondemiiinern  loßen  sich  nicht 
buif  doch  in  au&i?ierordentlJch  veränderlicher  Zahl,  in  der  Gegend  der  liin- 
Iwund  FaÄerzUge  ab ,  welche  ohne  L'nterbrechijng  über  eine  oder 
er  zwei  Rippen  hinweggehen.  In  der  Rege!  treten  sie  nur  vereinzelt 
reut  auf;  ausnahmsweise  jedor-h  vereinigen  sie  sieh  zu  einem  fortlau* 
f  Streifen,  der  nach  innen  von  den  Rippenwinkeln  über  eben  grossem 
r  jdelnern  Abiichnitt  der  hiiitern  Brnstwand  theila  Heiöcliig,  theils  sehnig 
dlreicht.  Man  betrachtet  diese  Bdndel  wohl  am  besten  als  lange  in- 
rischonrippenmuskeln  (Mm.  intercostales  interni  longi). 
Bber  die  Bedeutung  der  Zwiöchenrippenmuskeln  für  die  Formverän- 
tn  des  Brufttkorbes  gehen  die  Anaichten  ziemlich  weit  auseinander* 
bUe^sen  uns  derjenigen  an,  wornach  ßie  im  allgemeinen  eine  Annähe- 
?r  bena ebbarten  Rippen  veranlasÄen.  Ob  damit  eine  llHbung  oder 
derÄelben  verbunden  ist,  hängt  jeweilen  von  ihrer  natürlichen  oder 
irch  das  Verhalten  anderweitiger  Muskeln  bestimmten  Beweglichkeit 
ater  veränderten  Verhältnissen  können  ßie  mithin  die  eine  wie  die 
lierbeifiüu'en, 

c,  HalstheÜ. 


em  der  schiefen  Fasern  erfälnt  in  d^^r  Halsgegend  eine  sehr 

Störung,  obwohl  ihm  die  Form  des  Stützapparates  durchaus 

nd  llsst  und  seiner  Gestaltung  keineswegs  hindernd  in  den  Weg 

)ie  innere  Abtheilung  verttchwindet  voltsütändig  und  auch  die  Hussere 

nur  theilweise  zur  Ausführung.    Sie  überschreitet  nach  vorn  eine 

TÄTMiifortsatz  de»  Kopfes  zur  Mitte  des  Bru^tbeingriffeB  gezogene 

nicht  und  lässt  mithin  die  Mitte  des  IIaU*^g  in  nach  oben  zunehmender 

runbedeckt.   Die  Mehrzahl  der  Fasern  geht  zur  Seitenfläche  der  llals- 

Ittle,  ein  kleinerer  Theil  dagegen  steigt  bis  zum  Kopfe  auf.    Jene 

I  dÄS  System  der  Ri  pp  e  n  h  a  1 1  e  r,  indem  sie  die  obersten  Rippen  zum  An- 

^ch  ausersehen,  diese  gestalten  sich  durch  ihre  Beziehungen  zum  Brust- 

iffe  zum  Brustbein-ZitzenmuskeL    Beide  sind  in  ihrer  ganzen 

aung  von  einander  geftchieden, 

|Rippenhalter  (Mm,  sealeni*   erscheinen  als  dreiseitige  platte 
Rc,  welche  den  Winkel  zwischen  der  Wirbelsäule  und  dem  ober« 
kortfaiid«  von  der  Spitze  im  ersten  Querfortsatzes  bis  gegen  da» 
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Voi'derende  des  ersten  Rippeiiknoehens  hin  in  Besitss  nimmt,    Sie  leKali«! 
in  eine  grössere  hintere  Abtlieiliing,  welche  von  den  limtern  SpÄDg en  illi 
Qaerfurt&ätze,  und  in  eine  kleine  vordere,  welche  von  den  vordeni  öp 
des  vierten  hm  sechBten  Querfortsatzes  zu  entstehen  pflegt.    Beide  Abtbi 
hingen  gehen  naeh  unten  immer  weiter  auseinander j  indem  die  erstweill 
se^^lenus  posticus)  steil  zum  hintern  Ende  der  ersten  und  theil  weise  Ober  de« 
Aussenfläche  hinweg  auch  zur  zweiten  Rippe  zieht,  während  die  letztere ili 
scalenusaaticnsi  in  schrägerem  Verlaufe  weiter  vorn  die  erste lüppeerr^kk 
Beide  werden  deshalb  durch  eine  von  oben  nach  unten  sich  verbreitiindf 
Lticke ,  die  ab  Dnrchgangspforte  fftr  die  grossen  NervenstrUnge  der  oben 
Extremität  sowie  dm  sie  begleitenden  arteriellen  Genisges  von  Wicbti^ 
Mj  auseinandergehalten.    Die  Trennung  des  hintern  Muskels  in  zwei  1 
dere  Muskeln,  deren  einer  (als  M.  acalenuö  post.  im  engern  Sinne)  die  F« 
der  zweiten,  deren  anderer  (als  sealenus  medin«i)  diejenigen  der  erBten  I 
umfaHsen  soll ,  ist  eine  durchaus  ktlnstliehe ,  und  tiefer  nach  unten  itei^ 
Fasern  schliessen  sich  zuw^eilen  auch  an  den  Scalenus  ant.  :in.   Ab 
hiervon  giebt  es  Fälle,  wo  siimmtliclie  Scalentisfasern  schon  an  der 
Kippe  enden  und  wiederum  andere ,  wo  ein  Theil  derselben  sogar  bii i 
di-itten  Rippe  vorzudringen  vermag.    Verbreitung  nnsrer  Muskeln  übrrf 
grössere  Rippenzahl  ist  bei  vielen  Thieren  als  Regel  zu  beobachten« 

Die  8caleni  verkleinern  den  Kaum  zwischen  dem  freien  Ende  der  1 
Wirbelsäule  und  dem  lirustkorbe.  Ob  dabei  dieser  oder  jene  ihrem  i 
nachgiebt,  hängt  nicht  von  ihnen,  sondern  von  anderweitigen  UinsUndeiiJ 

Dem  Vorderrande  der  vorigen  im  ganzen  parallel   verläuft  em 
Melier  Muskelbauch  von  der  Äussenöäche  des  Zitzenfortsatzes  zur  Toi 
fläche  des  Brustbeingriß'es  dicht  neben  dem  inuern  SchlQsselbeingeleii 
Es  ist  dies  der  B  r  u  8 1  b  e  1  u  -  Z  i  t  z  e  n  m  u  s  k  e  1  |  M,  steriio-mastoidensK  T(| 
ansehnlicher  Breite  und  platt  an  seinem  oberen  Ende,  verschmillert  er  i 
gleichförmig  nach  abwärts  j  um  schliesslich  in  schmaler  und  kurzer  S^ 
auszulaufeiu     Seinem  anderwärts  zu  beschreibenden  ^'achb/uu ,   der 
Zitzenfortsatze  zum  Schltlsselbeine  geht  (M.  cleido-mastoidens)  liegt  n{ 
wohnlich  so  innig  au ,  dass  beide  vou  den  Meisten  als  zusamniengi^ijuri^  ( 
sterno-cleido-mastoideus)   betrachtet  werden,      Nichstdestoweniger 
ihnen  der  Rang  von  selbständigen  Muskeln,  wag  nicht  bloss  m  dem  Ergeb 
der  vergleichenden  .Anatomie,  wie  wir  später  noch  erfahren  werden^  iuii 
auch  darin  eine  Stütze  findet^  dass  selbst  im  Menschen  eine  wirkliche  ^ 
Schmelzung  nur  ausnahmsweise  auftritt  Zuweilen  verbindet  sich  unser  1 
kel  sehnig  oder  selbst  fleischig  mit  dem  Winkel  des  Unterkiefers  und 
weitert  dadurch  das  Gebiet  des  schiefen  Fasersye^tems ;  bei  einzelnt*n  TMei 
(z.  B.  beim  Pferdei  wird  dies  zur  Reget 

Der  Sterno-mastoideus  wirkt  in  erster  Linie  auf  den  Kopf,  4k«Ä^  i 
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llfte  er  seiiUeli  niid  nach  vorn  herabzieht.  Er  gteUt  denselben  mithin  gchief. 
H  weiteren  vemuig  er  mittelbar  die  Wirkungen  der  Rippenhalter  zu 
Unntlltieii. 

d,  KopfthelL 


n  allen  Abtheil iingen  des  gehiefen  Fasersystcma  ist  die  oberste  die- 
weldie  dessen  allgemeinen  Typus  am  eigeuthümlichsten  zur  Erschei- 
Dnd  die  in  ihren  versehiedenen  Gliedeni  die  geringste  Gleich- 
befolgt. Die  Intercostalräume  zu  beiden  8eiten  des  Unterkiefer- 
also  zwischen  ihm  und  dem  Zungenbeinbogen  einer-,  dem  Oberkiefer- 
anderseitö  sind  ihr  zum  Arbeitsfelde  angewiesen*  Beweglichkeit 
nur  den  beiden  erstem  -zn  und  geht  dem  letztern  vollstitndig  ab ;  er 
deshalb  auch  nur  als  Spender  eines  festen  Sttitzpunktes  in  Betracht. 
Bedingungen,  denen  die  Muskeln  an  den  genannten  Ktirperstellen 
en  haben,  sind  sehr  verseliiedenartig.  Die  Mundoffnung  zwischen 
H  Mitte  der  Kieferbogen  drängt  alle  Muskelfasern  nach  den  Seiten  luid 
Uih  hinten  zurück,  während  im  Zungenbogen  gerade  die  Seitenthelle  ihrer 
fffctimmerung  wegen  dienstuniUhig  werden.  Auss^erdem  ist  auch  die  phy- 
»logiische  Bedeutung  eine  so  verschiedenartige^  dass  von  einer  Uebereiu- 
UtiimDang  in  den  Form-  und  Gliederungsverhlltnissen  nicht  die  Rede  sein 
Wir  betrachten  deshalb  auch  jede  der  beiden  Gruppen  für  siefi. 


a)  Koskeln  z^^i^chen  ZunjT'.nbcin   und  Unterkiefer. 


IbukeUage  von  einem  demjenigen  des  äussern  schiefen  Bauch- 
8€hr  fthnliehen  Charakter  verbindet  den  horizontalen  Abschnitt  des 
fers  mit  dem  Zungenbeine.   Gleich  jenem  vereinigt  sie  sieh  in  der 
[c  unmittelbar  mit  ibrer  Genossinn  und  deckt  dabei  von  aussen  her 
ifasersystem  f M.  genio-hyoideus).  Im  Gegensatze  zu  ihm  ist  sie  fast 
ig  und  nur  ein  schmaler  nahtartiger ,  von  der  Mitte  des  Unter- 
zur  Mitte  des  Zungenbeinkürpers  gezogener  Sehnenstreif  trennt  die 
n  HUlften*      In   diesem   treifen  die   meisten  Fasern,    indem  sie 
)ß  irts  zusanunenlaufen,  auf  einander  und  bloss  ein  kleiner  Theil  er- 

At  den  Körper  des  Zungenbeines.  Am  Unterkiefer  machen  sie  die  vor- 
m  zwei  Drittheile  seines  horizontalen  Abschnittes  sich  dienstbar,  indem 
in  seiner  Innenfläche  und  zwar  je  weiter  hinten,  um  so  hoher  oben  längs 
r  ihr  eigenen  schiefen  Linie  sich  festsetzen.  Der  Muskel  verbreitert  sich 
D  iDsehoIich  nach'  oben  hin.  Man  nennt  ihn  den  Unterkiefer-Zun- 
inmuskel  iM,  mylo-hyoideus). 


;iS2  Miukulatur  des  Innenskeletes. 

Im  Anschlusdc  an  den  vorigen  finden  zwei  Muskebi  ron  eigenfhttmGAer  ^ 
Hildung  hier  wohl  am  zweckmässigsten  eine  Stelle ,  obwohl  ihre  moipM»- 
giachc  Hodeutnng  keineswegs  ganz  klar  erscheint.  Der  eino  gehtakiwei- 
b  H  u  c  h  i  g  e  r  U  n  t  e  r  k  i  e  f  e  r  m  u  s  k  e  l  (M.  digastricus  s.  biventer mandibalie) 
vom/itZ(Mi foi*tsatzo  zum  Unterkiefer^  der  andere  als  Griff el-Zanges- 
boinmuskel  (M.  8tylo-liyoid<nis)  vom  Griffelfortsatze  znm  ZungenbfiM. 

Der  erstore  verläuft  in  Haehem  nach  innen  und  unten  gerichtetem  Bo^ 
zwischen  seinen  Endpunkten,  indem  sein  tiefster  Theil  dicht  neben  dernZO' 
genbeiuo  vorbeistreicht.  Kr  wird  hier  sehnig  und  zerfallt  dadurch  in  m 
ansehnliche  Hauche  von  annähernd  gleicher  Länge.  Der  hintere  heftet  mI 
an  die  Innentiäche  des  Zitzen fortsatzes  in  dem  dort  vorhandenen  EinscUtt 
und  wird  ant^*lnglich  durch  den  Stemo-maüitoideus  von  anssen  her  g^dedi; 
iler  vonlero  läuft  parallel  der  Mittellinie  über  die  Anssenflüche  des  Myii- 
hyoideus  zum  Kinntheile  des  Unterkiefers.  Sein  mittlerer  sehniger  Abädutt 
wird  durch  eine  platte  Sehnenschleife  am  Seitentheile  des  ZnngenbeinkQipen 
festet' halten  und  aus^serdcm  gewöhnlich  von  dem  gespaltenen  Ende  des  Styli* 
hyoidiuis  umta.<>t.  Spaltunjri'U  des  \onltru  Bauch^^s  mit  Faseraustanschdff 
beidseitigen  Muskeln  oder  ViTeiuiirnniT  drr  Fasern  ri  einer  mittlemNalitni 
in  m:uiuisrfalti,5rs!cr  Absnuuu^  hiiutig  zu  beobachten.  Zuweilen  rückt  ai 
riu  rheii  der  F:»sern  weiter  nach  hinien  ge^r-n  d»u  Kieferwinkel  vor.  SkÜ 
sol;oa  haUjT.Mi  ii:o  beiden  MiTtolv^huen  durch  einen  iiueren  Strang  uoter eil' 
aiuior  rusA!«men.  F.s  enuner:  die?  an  gewisse  Thiere  *z.  B.  Affen)  w»ft 
v*^i  hurn  lv't:<  r.tonv.i^  CrT;:  l: m.:  \:\  -.  ii-snier  fv»r:Li'j:.n  und  die  Unteridefcr 

■.■.•■>  .>:  w  r.",:  :.:  Vri-.htrD.    Er  ist  ein  unanseki- 

.  ^  -^"7  ■>:'<::  «/»--ta*:.  'Irr  schief  nachTornik- 

;.  <  '-:  f  ':  rr-s^":  ^  71.:  dem  gros^^en  Horoe,  » 

.  !-   ■■   ,:         ::.  -  v  rk::^pft.     Seiner  so  hiuip« 

;. >  ;  •         ■.      j-7.  K:r:rniiTi>k-^i<  wurde  bflÄ 

;:        '.  ':-  .::.«'   ...  :.v<?  i^s:  inimer  ein  Theil« 

^    ^   isr:-      A  -   irr  rinfaohen  DnrchbölmH 

. .  -  "Li-T  •  ^  -:.'-'  :"i '.'.  ji  r="  -e- '  r.«-*-  «r.d ere  MnskA 


l»,s:-.o!u^  : 

::\w. 

.  «: 

:*  >••  .'. 

l  /: 

>  •.•  > 

"^:^  *  * 

.\ 

...'•-v  r  r/. 

*>'.  ." 

.». .. 

M- 

N 

>:o  c;'*v. 

:*s 

.>V 

-'  Kv 

: 

^»  »'.U'V.    ■ 

.'.V    '". 

.:.- 

Kr 

;■ 

l»"r.->V. 

:  :■•: 

^  *■ 

'.  > 

: 

^-.v.*.-'-. 

.-  ■ 

,■  < 

-. 

K*s.-  • 

■- 

•   ^ 

•••:»  .-<: 

■'■  > 

7  :>.'>•     *  ^  V  -     •  -     V":  y  T :  '^"  :v"  vvfz-I-n  schiefen Vi*rtfl^ 

•:   >.v     •■?.■=     .  \  .  ..      ■  •  '   -vt. ' :  S-;LTLTiTi^>k-".*r:rdiirch2afllu*^^ 

■.:*•;.?•'        -:  r            -/:    ts.':-!ts  : L Ti^-.   Ic'Iem wirdrti* 

Vi>.«.    I  '  .  -  :    ■  S.    .  ■  ^        -..T'i  V  '  •  — M  :  .'-rrh  w*::  rnrfernl.fc 

Vii-..;iv.       ••■.:..-.  ^        •[-.!:—     '    :i,s  '^.-^Tea  ;n  Abrede» 


Tiscenles  SchiefTaAersy^tem. 


383 


it  vorliegenden  Tiiat^acben  sind  untrer  Meinung  nach  zu  einem 
Cnti^clieide  noch  zu  ungenügend. 
liolo^!«ch  gewinnen  die  Muskeln  de.s  Unterkiefers   dadurch  eine 
^ende  Bedeutung ,  dasa  sie  durch  dessen  Verschiebung  gegenüWr 
iciefer  den  Kauprocess  vermitteln.   Sie  werden  deshfilb  auch  ge- 
^h  aJg  Kaumuskeln  lusamniengefaast,    Sie  ginrl  vorherrschend  Heber 
rkieferd;  ausserdem  verrücken  »ie  ihn  aber  auch  in  einer  dem  Ober- 
rallelt*n  Ebene,    Sie  zerdrücken  deshalb  nicht  allein  ^  »ondern  zer- 
prdem  die  s^igchen  die  Kiefer  oder  deren  Zahnreihen  geftcha- 
5rper. 

Stellung  de«  Unterkiefen  zum  übrigen  Schüdel  ist|  wie  schon  ander- 
rorgehoben  wuMe,  eine  eigenthümliche.  Seine  ansehnliche  Breite 
hinterf's  Ende  nicht  bloss  über  dag  viei  «chmalere  Oberkieferge- 
wmnit  desifit^ii  Stützpfeiler,  den  Fliig<^lf«jrtsiit2fi  de^  Keilbeines,  sondern 
den  Schläfentheil  der  Gehimkapsel  seitlich  hervortreten.  Mit 
pgrenzt  er  eine  ansehnliche  Lücke  ^  die  nach  hinten  gegen 
enkige  Verbindung  mit  dem  Sehbifenbein,  nacl»  vorn  gegpu  seineu 
ren  Anscliluss  an  den  Oberkiefer  allmalig  mch  verengt  und  die 
[  BreiteiiHitwickelinig  u/ieli  aussen  vom  PlUgelfortsatze  g*»\vinnt. 
vollstfludig  von  Musk(4massen  erfüllt  ^  welche  zur  Inneuflüche 
rkiefers  hinziehen;  nach  aufwäi-ts  greifen  sie  im  linfange  der  so- 
.Schläfi^ngrnbe  auf  die  Seiten  wand  d<*r  Hirukapsel  hinüber, 
pm  Bündel  sondern  sich  zu  einem  starken  Muaki^l,  th-r  dem  Ober- 
Unterkiefers  vermittelst  eines  eigenen  an.sehnlichen  Fortsatzes 
es  ist  dies  der  S  c  !i  l  a  f  e  n  m  u  s  k  e  L  Der  Rest  zerfällt  von 
>2wei  Abtheilungen,  deren  eine  als  äusserer  F  lügelmuskel 
Srunde  der  Fo?«,sa  spheno-raaxillaris  zum  obern,  deren  andere  aus 
^ntlichcn  Flügelgnibe  als  innerer  F 1  ü  g  e  1  ra  u  s  k  e  l  zum  unteni 
||ft  anf^teigendtfu  L'nterkiefert heiles  hinzieht.  Auch  die  Aussentiäche 
Hfcm  geht  nicht  leer  aus;  sie  veniaukt  einen  besondern,  kräftigen 
Bem  fde  überwölbenden  Jochbogen*  Derselbe  ^"ird  als  Kaumas- 
Hlr^chtweg  seinen  besonders  benannten  Genossen  zur  Seite  g<»5tellt. 
br  8  e  b  l  ä  f  e  n  in  u  s  k  e  l  (M,  temporalis )  übertrifTt  alle  seine  Genossen 
Ausdehnung.  Seine  Gestalt  wird  dadurch,  das«  er  oben  die 
jläfenfläche  umfasst,  unten  dagegen  auf  einen  schmalen  Fortsatz 
>ränkt  eine  augeutHllig  fächerförmige.  Seine  mittleru  Faserhündel 
senkrecht,  seine  vordem  steil  nach  hinten,  seine  hintern  stark  ge- 
lieilweise  beinahe  horizontal  nach  vom  und  unten.  Die  letztern 
iihl  den  andeni  überlegen*  Nach  oben  tritt  der  Sclilafenniuskel 
den  Jocbfortsatz  empor  und  kommt  in  Folge  davon  in  die  gleiche 
it  dem  Kaumuskel  zu  liegen.   Noch  enger  schliesst  er  sich  ihm  da- 
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durch  au  j  dass  er  gleichfalls  vam  Jochbogen  eine  Anzahl  toq  Btlndeh ) 
rieht  und  diese  keineswegs  immer  öcharf  von  den  Angehörigen  aetnei  Si 
barn  zu  trennen  sind.    Auch  im  günstigsten  Falle  besteht  die  Orenitelk 
nar  ans  einer  dünnen  Lage  von  Bindegewebe.     Ein  starkes  Seh 
(fascia  temporalifi)  deckt  den  Schläfenmuskel  und  wird  vom  Jochboftti,i 
wie  von  der  an  ihn  angeschlossenen  Schlilfenünie  wie  in  einem  Ralimen  i 
gespannt  erlialten.    Um  so  mehr  ist  sie  befähigt ,  dem  Behläfenmogkel  i 
reiche  Vergtärkungsbündel  von  Muskelfasern  zugehen  zu  lassen.    In  \ 
ger  Höhe  über  dem  Jochhogen  spaltet  sie  sicli  tu  zwei  Blätter^  welche,  du 
fetthaltiges  Bindegewebe  getrennt^  an  dessen  8eitenrändern  sich  befest] 
Gegen  sein  Kieferende  hin  gewinnt  der  Muskel  theils  durch  den 
der  tiefer  entspringenden,  theils  durch  die  Zusammenschiebung  aller  Fa 
allmälig  an  Dicke,   Immerhin  bleibt  er ,  der  Form  de§  vom  Jochb<»g^  i 
der  seitlieheu  SchädelAüche  gebtlde^n  Ringes  entsprechend ^  dach  und  «rill 
zusammengedrückt»  Er  endet  vermittelst  einer  platten  und  kurzen  Sehnt- J 
schon  hoher  oben  in  seinem  Innern  beginnt ,  an  der  »Spitze  dea  Sehli 
Fi^,  liiO.  Satzes,  und  zwar  vorzugsweise  an  deren  Innenfliefe 

Schicht  reichlichen,  weichen  und  zarten  Fettgewd 
scheidet  die  untere  Hälfte  des  vordem  Muskelrande«  \ 
ihrer  Umgebung* 

Der   äussere    Flügelmuskel  (M.  pterygoid^ 
ext)  grenzt  so  nahe  mit  dem  vorigen  zusanunen,  i 
seilen  sogar  einzelne  Faserbflndel  beiden  g^meimaiE  I 
Er  ftllt  die  Fosaa  spheno-maxillaris  und  entspriogt  i 
iiicm  obern  schwachem  Kopfe  von  der  Cnata  tnll 
i  -lUs  und  der  beuachbarten  Unterdäche  des  groflseii  ] 
beindügels,  mit  einem  untern  starkem  Kopfe  von  der  | 
zen  Anssendäche  des  Flügelfortsatzes.     Jener  geht 
ganz  an  die  Vorderdäche  der  Gelenkkapsel  und  d«T  l 
Scheibe  I  dieser  dagegen  begiebt  sich^  mit  einem 
Theile  des  vorigen  verbunden,  dicht  unter  dem  ( i elenkki^ 
des  Unterkiefers  zu  dessen  Inuendjlche.  Beide  verlaufea 
hezu  horizontal  von  vom  und  innen  nach  hinten  und  an 
Der  innere  Flügelmuskel  (M.  pterjgoidens  int. i  igt  anae 
als  sein  Namensgenosse.    Seine  Fasern  entstehen  an  den  einander  zug 
deten  Flächen  der  beiden  Flügelplatten  und  steigen  ^  zu  gednmgeoem,  < 
lieh  zusammengedrücktem  Bauche  vereint ,  unter  sich  parallel  nach 
und  gleichzeitig  auch  etwas  nach  aussen  und  hinten,  zur  Innendjkke  i 
Kieferwinkels.  Von  dem  vorigen  trennt  ihn  eine  nach  aussen  sich  erwe 
Spalte^  durch  welche  Gel^e  und  Nerven  hindurchziehen.   Abgesehen  I 
von  bilden  beide  Flügelmuskeln  eine  senkrechte,  zwischen  den  muüA 
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de«  Unterkiefers  und  den  benachbarten  Scbädelgrimd  eingeschoben t^ 

and,  die  zur  vollständigen  Einmarkting  der  Mundhöhle  beiträgt. 

Der  Kanmu8keL(M,  masseter)  ii*t  der  oberfiäehlicht^t<?  von  allen  nnd 

H  den  Unterrand  des  Jochbogens  mit  der  Anseenfläebe  des  Ljiter- 

Im  in  der  Nähe  seines  Winkelf»,    Von  jenem  entsteht  er  mit  zwei  platten, 

e  Jäich  deckenden,  Köpfen^  einem  vordem  obeiiliichlichen  mit  nach 

id  hinten,  sowie  einem  hintern  tiefen  mit  nach  unten  und  vorn  ge- 

Faüen-Trlanf.    Nach  abwärts  schi»'ben    beide  sich   immer   mehr 

inandi^r,   so  dass  schon  in  der  Mitte  des  [unteren  Kieferrandes  der 

Te  von  dem  erstem  vollständig  bedeckt  wird.    Beide  sind  mit  zahl- 

ifn  Sehnenfasern  durchsetzt,   die   von    den  Ansatzsteüen    aus   in  ihr 

eindringen. 
In  welcher  Weise  wir  das  Kiefergelenk  auch  auffassen,  ob  als  einfaches, 
etwa«  abgeändertes  Cylindergelenk  oder  aber  als  ein  wirkLichesDoppel- 
»0  sind  in  ihm  jederzeit  zwei  Arten  der  Bewegung  wohl  aueeinander 
Der  Cnterkiefer  lässt  sich  gegenüber  dem  Oberkiefer  nicht  bloss 
cht,  sondern  auch  tiorizontal  verschieben  und  zwar  aus  Urilnden,  die 
anderwärts  ihre  Erörterung  gefunden  h;*beu.    Die  horizontale  Ver- 
ergiebt  sich  als  die  unmittelbure  Wirkung  des  iinsöern  Fliigelmuskels. 
wird  dazu  nicht  bloßn  durcli  seine  Faserriclitiing,  sondern  nnment- 
«acli  dadnrch  geschickt ,  dass  er  ausser  dem  Kiefer  noch  dessen  IJand- 
dbe  in  den  Bereich  seiner  Thatigkeit  zieht.    Eine  freilich  nur  schwache 
fe  könnte  er  an  dem  "uinern  Flügelmuskel  ^  sowie  an  der  vordem  HäUlte 
^chlÄfeU'  njid  Kanmuskels  gewinnen,   wenn  Üir  nicht  durch  Fasern 
eat  er*- gengesetzter  Richtung  d:i3(Ueichgewicht  gehalten  wtirde.  Es  unter- 
aueh  keinem  Zweifel ,  class  den  letzt(*rn  sogar  der  Vorrang  gebührt, 
düAri  üie  die  durch  den  äussern  Flügelmuskel  vemrsachte  Lageverän- 
tig  wiederum  auflieben.    Iliei-von  abgesehen  sind  die  drei  grössten  Mus- 
dü«  Kiefer«  wesentlich  Heber  desselben.     Ihnen  liegt  mithin  in  erster 
>  die  Zerdrück« ng  und  Zerschneidung  der  z witschen  die  Zähne  gescho- 
Q  Ki/rper  ob* 

Für  die  Vervollständigung  des  Kauapparates  bedarf  ea  noch  einer  Vor- 
(HHg^  durch  welche  der  Unterkiefer  vom  Oberkiefer  sich  entfernen  lässt. 
drli che  Schwere  wirkt  bereits  nach  dieser  Richtung  und  ihr  schliesst 
Thatigkeit  aller  zum  Kiefer  autsteigend<*n  Muskeln,  zumal  dos  jwei- 
:eo,  an.   Eine  besondere  Kratltent wickeln ng,  welche  zu  selbständiger 
b  der  einfachen  Kieferbewegung  liegender  Arbeit  sich  verwenden 
^  iaH  dabei  übei-Üüssig. 


U^ftvck 


386 


Munkulatur  des  Inneiukthtei. 


3,  Viscerales  Querfftsersystem. 

Es  hat  sich  gezeigt ,  dass  das  System  der  schiefen  Fa«eni ,  wenn  i 
iBit  oianTiigfacbön  Abäruleningeii  und  stellen  weisen  Unterbrechungent  < 
über  die  ganze  Länge  dee  Vlr^cerulrohreö  sich  erstreckt.    Ander»  daaic 
der  queren  Fasern,  dem  einfache  Verengerung  des  iimschlosseneo  Rair 
obliegt.    In  nnverküQimerter  Weise  kommt  es  nur  der  Baucbgegeml  w, 
Briistgegend  besitzt  ».^8  blosä  in  seh  wachen  Spuren  und  die  Hal^gegondi 
gar  nicht.    In  der  Kopfgegend  gehört  ihm  möglicherweise  ein  Muftkei  | 
buecinator)  an,  der  die  weit^  Lücke  zwischen  Unter-  nnd  Oberkiefer I 
auf  die  verhältni88mäseig  enge  Miindoft'nung  veri^chliei^iöt.    Seiner  naln^nl 
Äiehimgen  zu  dieser  und  ihren  Hiiutmuskeln  wegen  versparen  wir  je« 
»eine  Beselireibung  auf  spltter. 

a.  Bauchtheil. 


Die  queren  MuBkelzftge  der  Banchwand  bieten  in  manchen  Stückei] 
Uebereiiiötimmendes  mit  deren  echtefcn  Fasern  dar.  Wie  sie  verein 
gich  zur  uinmferbnK'henonSchiehtj  welche  nach  oben  an  den  Brnstkorb^  i 
unten  an  das*  Becken  an^toisgt.  Wie  ^w  wandeln  sie  sich  nach  hu 
einem  schmalen,  nach  vorn  zu  einem  breiten  Sehnenblatte  um ,  ilnSj  tnitl 
ihrigen  ver»*ehmolzen ,  dort  in  die  Sehnen»eheide  der  Rücken mnt^kehij 
in  das  eniöprecheudr  Blatt  der  gegenüberliegenden  Seit^  übergeht. 

Der  quere  U.i  u  c  h  m  u  r  k  e  1   I M*  transversns  abdominin  \ ,  aa 
die  ganze  Fai^ierlage,  übertrifft  dadurch,  daM  er  auf  die  Ini'      ' 
Brustkorbes  fiinübi'rgreift,  an  AuBdehnung  den  Innern  schiefenM   :  -   , 
jedoch,  da  er  weniger  hoch  steigt  ^  hinter  dem  äussern  nm  nin  Aneelti 
zurück.     Xaeh  oben  erreicht  er  den  Schwerttbrtsatz  des  Brust beiiifi  i 
lehnt  von  ihm  au8  nach  abwarte  au   den  Knorpeltheil    der    dccbi 
Rippen  sich  an ,  indem  er  von  jeder  derselben  eine  platte  dünne  I 
zieht  und  mifliin  in  illtniicher  Weise  wie  der  äuösere  schiefe  Muskel  ts^i 
Sügelinie  aufhört.    Dieselbe  grenzt  «liclit  mit  der  ürsprungslinie  der! 
knlftsen  Scheidewand  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle,  dem  Zwerch 
«ammeu.    Am  Becken  setzt  sich  der  quere  Muskel  selbständig  au  den  Kl 
des  Darmbeines.    Vor  demselben  jedoch  tiiesst  er  einheitlich  ml'   l-"^  ' 
Bauchrauskel  zusammen  und  verhHlt  sich  deshalb  gegenüber 
Baijchmiiskel  genau   wie   er.    Beide  liegen  in   einer   kurzen  6ti 
lose  in  der  Rinne  des  Poupart'schen  Bandes  und  lassen  leicht  Ti>ii  i 
sich  abheben.   Die  dabei  entstehende  Spalte  leitet  nacli  vorn  xnm  Lt^iiteBI 
Derüebergang  des  Muskelblattes  in  das  Behnenblatt  erfolgt  in  einen 
regelmässigen y  mit  der  Convexitüt  nach  aussen  gerichteten  BogenlklvJ 
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rmiifle  des  SchwertfortöÄtzeä  zum  äusHeinri  Drittlieüe  des  Potipart"* 

des  lünzieht.    Die  Breite  des  Sehneubiattcfl  wird  dadaiTh  in  d^r 

iem  Bauchwand  am  beträchiich^tcn  und  verringert  sich  uach  unten 

tb  nach  oben  zu,  ja  in  letzterer  Riehtung  so  sein*,  daBS  die  oberster» 

m  eine  Strecke  weit  den  geraden  Hauchrauskel  von  Iiinten  herüber- 

hintere  Ende  des  queren  Bauchmuskels  ^iebt  zu  keinen  beßon- 

ciitungen  Aölass,  wohl  aber  da*  vordere  ^  dessen  Verhalten  ein 

itliümliched  kt.    Seine  oberste  Spitze  schiebt  sich  in  den  Raum 

dem  Scliwertfortsatze  und  der  benachbarten  Rippe;  erst  unter- 

\h»n  tritt  er  bis  zur  Mittellinie  vor,  um  mit  meinem  Genoösen  ein heit- 

Teredinielzeu.    In  »einen  beiden  oberii  Drittheilen  liegt  es  mit  meiner 

Mass«  hinter  dem  geraden  Bauchmimkel  und  verwebt  sieh  in  dessen 

Brt*ite  eng  mit  dum  benachbarten  Blatte  des  binern  Banchmuskels. 

C^die  FleiöchfaHern  den  Äussern  Seiten rand  des  erstem  tiberragen,  er- 

^■jf  ereinigang  der  beiden  Sehnenblätter  erst  näher  der  Mittellinie  des 

BT  Ijn  untern  Dritth<»ile  wird  dies  Verhalten  ein  anderes.    Der  in  der 

ps^ficlien  Linie  erfolgende  Uebertritt  aller  FaJsern  des  innern  Bauch* 

sLUi'  die  Vorderseite  des  geraden  Bauehrnnskels  zieht  auch  einen 

eil  der  Fasern  des  queren  Mu^ikeU  nach  sich.    In  Folge  davon 

der  quere  Bauehmuskel  gerade  doi-t,  wo  die  Spaltung  des  iunem 

skeU  aufbort  und  seine  beiden  BlÄtter  verschraelzen.  Sein  vorderes 

oiiaus  das  stärkere;  sein  hinteres  Blatt  ist  jederzeit  nur  schwach 

eil  Fällen  verdtlnnt  es  sieh  selbst  so  sehr,  dass  von  manchen  Seiten 

Wesenheit   gänzlich    in   Abrede    gestellt  und    der  vollständige 

des  queren  Mni*kels  nach  vorn  angenommen  wird,    Nichtadesto- 

t\ttn   nicht   üo   und  selbst  bei  uligemeiner  hocligradiger  Ver- 

es  meistens  Jiicht  schwer ,  einzeUie  stärkere  Faserztige  nach- 

Die  hintere  Oberfläche  des  queren  Bauchmuskels  wird  von  einer 

ibigttn  Lage  bedeckt,  die  numentiicb  nach  unten  sehnig  sieh  ver- 

ddidureh   die   quere  Bauchbinde    (fascia  transversa)  darstellt 

erBchmüzt   überall   mit  dem  Rande   des  Poupart'i^chen   Bande» 

e  Lage  sirdieru. 

,  dass  auch  die  Bestandtheile  des  queren  Bauchmuskels  an  der 
der  schiefen  Mu^kebi  Theil  nehmen*  stellt  in  der  vordem  Mittel- 
wand die  vollkommene  Einheit  der  seitlich  getrennten  Lagen 
lohnt  «ich  der  Mühe,  hier  nochmals  in  allgemeinem  Ueherblicke 
Merbei  zvl  Tage  tretenden  Erscheinungen  hinzuweisen.     Würde  es 
ung  sich  handeln,  m  konnte  bloss  der  Ort  ihi'er  Voll- 
e  unserer  Betrachtung  werden.  Die  Dazwischenkunfl 
rssenyvtems  giebt  indessen  den  Anstoss  zu  einer  weit  verwickel- 
irdimngr  die  in  der  Bildiuig  einer  eigöothümlichen ,  für  jenes  be- 
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«timmteu  Sclieide  ihren  Kernpunkt  findet.  Wir! 
aller  Scliichten  kann  deslialb  nur  in  dem  zwischen  den  { 
Muskeln  frei  g^e lassen en  Räume  znmVorscliein  komnn*«* 
zeugen  hier  ein  derbes  jrhinzendes,  aus  sich  dnrcUkrei 
Filtern  gewobenes  Sehiienblatt  (weisse  Bauchlinift; 
alba),  das  oben  vom  Bi-hwertfortÄatze  und  unten ,  sti 
schmälert,  von  der  Sebaiimbeinfuge  tV^itg^elmlten  wij 
geföhr  in  seiner  Mitte  erhält  sieh  die  letÄt4^  Spur  der 
liehen  Öpaltuug  der  Vorderwaud  deK  Visceral  roh  reo  m 
an  der  Stelle ,  wo,  zum  Behufe  den  Durcbtrittea  d«f 
dung8gef^se  zwisehen  Mutter  und  Kind,  eine  H 
OefTnung  bis  zur  Geburt  besteht  und  erst  nacli  dl 
narbig  sich  schliefst  (Nabel,  Umbilieu^^ 

Was  nun  die  gebildete  Scheide  anbetri^  (Fig.  16))f^ 
hinteres  Blatt  niedriger  als  ihr  vordereH,  indem  jene» 
zum  untern  KaJide  des  Brustkorbes ,  dieses  dagegen 
hoher  gelegenen  Ursprünge  des  geraden  Mu«keli 
steigt.  Eine  Strecke  weit  liegt  dieser  deshalb  frei 
Brustwand  auf.  Gegenüber  der  Scheide  ist  das  Vprhl 
llussern  seliiefen  Muskel«  am  einfachsten,  indem  dr| 
seiner  ganzen  Dicke  vor  dem  Läugsfascrsystem  voj 
und  dabei  nur  mit  den  ihm  anhegenden  Sebnenblätter 
schon  früher  angegebenen  Ausdehnung  verwilcb«! 
wirkliehe  Umhüllung  dagegen  erfjibrt  dad  Syat^^m  del 
fasr^rn  von  Seiten  des  inuern  schiefen  sowie  des  i{uerej 
muEikels.  Beide  spalten  siefi  zu  diessem  Zwecke 
der  erstere  iii  seinen  beiden  obern ,  der  letztere 
untern  Dnttheile  und  umsoliliessen  dabei  das  benl 
Stück  der  geraden  Bauchmuskeln,  Dabei  ist  es 
stündlich,  dass  das  ehifache  8ehnenblatt  deg  queren 
an  der  hintern,  dasjenige  des  schiefen  lui  der  %H)rd< 
des  geraden  verläuft.  Die  Tmordnung  der  MuskeUi 
plötzlieli  und  erzeugt  jene  scharfe  TrentiungsUnie^ 
Douglas' sclic  Linie  beschrieben  wird.  Ueber  ihr  0 
gerade  Muskel  in  der  Dicke  des  innern  scUiefou, 
in  derjenigen  des  queren  Muskelß.  Dort  bestellt  dein« 
symmetrisch,  sowohl  vorn  wie  hinten,  ans  eii 
einem  halben  .Sehuenblatte,  liier  unsymme: 
zwei  ganzen  und  einem  halben,  hinten  nnraita  vm 
nicht  selten  stellenweise  selbst  durchbrochenen 
Dort  haben  wir  Hpaltung  des  innem  sclilefeji  Vi 


ViTüUrkttog  «cintT  vordem  Häl fite  durch  den  HuH-sern  schliefe n^  öeitierhinterii 
Sirtfi  den  queren  Mu^skelj  hier  dngegcii  bleibt  die  hintere  U^lfte  des  ge* 
l^iilrneii  queren  Miü^keläunverstärkt^  während  die  vordere  einen  doppelten 
^  \t»  crbAlt,  n&tDlich  von  beiden  i^cldefen  Muskeln,  (Fig.  162.|  Das»  der 
df  r«elben  eine  eigene  Hüllo  für  den  PyramidenmiLskel  erzeugt,  wurde 
-  liervorgehoben*    Seiner  physiologischen  Bedeutung  nach  ist  dieser 
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ng.  162    A. 


¥%'.  u;2,  B. 


Qsaricboitt  d«r  rordom  Bfticliwftnd«     A,   ftb«r,      /r.   ubt«r  d«<r  tln^A  Dotiflaiin^ 

I  *it.t  *.  Obliqanj  int.;  ^  TmtKtBmBl  fl,  Rtdusi;  r.  PyranliUlI«-   er,  Un^ii  lüb»;  ^,  S^iloriii«; 

I  CvBoti»;  «Tu  ÜiBciu  int.;  f.  Pmob.    Die  Strocke  innerliftlb  wrlcber  b«i  dt^r  ItitdiiDg  d«r  R««- 

•l»«  Y«rir»cluaiig  dor  S«hnenbUti«r  di>r  a«iUicb«ii   BüUchmniktln  «tntritt  i^t  d&rdi  «ia« 

»  S«l««^CAli]ii6  4Bgtde«iei. 

I  «in  SfMumer  der  sehnigen  Bauch  wand.  Nicht  immer  reicht  der  innere 
fe  Mttskel  bis  aji  «las  obere  Ende  der  vordem  liectusflilehe ,    vielmehr 
^r  swhou  tiefer  unten  in  mehr  oder  weniger  scharf  begrenztem  Runde 
,  Ende  ünden. 

8chliigije  mag  uorli  einer  Reihe  von  Oeffnnngen  gedaclit  werden, 
i]  AuHsenrande  der  Scheide  zw^ischen  den  zwei  tiefern  an  deren  Bil- 
betheiligten  Muskeln  auftreten   und  für  den    Durchgang   von   Ge- 
und  Nerven  bestimmt  sind. 

b.  BrusttheiL 

Im  muiiitlelbiireni  AntrchluB»  an  das  olier^te  Ende  des  queren  Bauch- 
deckt  eine  dünne  ^  grusi^entheilH  sehnige  Muttkellage   die  hintere 
'  1^  rn  Bru«twand  vom  Seitenrande  des  Brustbeines  biÄ  gegen 

.     „de  ded  dritten  bis  siebenten  Rippenknorpels  bin.    Es  ist  die«» 
lere   Brnst/nuskel    (M,  ti^ansversuB  tboracis).     8eine  untersten 
Uuft^n  beinahe  qner^  lÜe  obersten  dagegen  ziemlich  Jiteil  nach  ein- 
Nach  Stärke  und  Umfang  ist  er  aUBserordentlicb  wandelbar. 
Eleber  des  vordem  Rippenendes  verengt  er  den  Brustraum,  wenn 
f^ienfMl\%  nicht  in  nennenswerthem  Maa^e. 
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4.  TabcUftiische  Uebersicht  der  geaanimten  Viicerulmuftkultiur 

Diti  verwaiidtschaftlichen  Beziehungen  der  versclüedoiien  Glieder  i 
Vißct^raimuökiibitur  triften  am  klarsten  bei  deren  tabellarischer  Zna 
«tellmig  zu  Tage. 


\iäienilmnskiiUtur. 
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%  Ob« riiä«klicli«  schickt.    Tief«  Scbicbt. 

BaochtkeiU     U«  rectiu.  M.  obliquas  rxt.  U.  Obliqniw  int^  M.  I 

M.  pyrrninidaltj. 
Bra«ttli«il.  M».  iiil«t«o*t*le«  estt  Hm    interootteW  inti  lt. 

U  A 1  a  t  b  « i  L         M.  Hterno-lij-oideofl.    Hm.  icaUu. 

M.at«ruo-tlijrreoid<>us  M,  sterno-uiMtotdeiiA. 

Köpft  he  it.         li.  gt'DiO'hjfoideitau      II    mjlu-hroid^iift.  -  iM. 

M.  digMtricu«:  u^  nty lo- 
bjoidtin.4  O^ 


l\.    Maut»*  lin  n  -k  uhi  t  iir. 


Die  oberflik'lilidieii  Mtiskeüageii  «le^  Rumpfes,  die  keiner  d<^r  1 
Körperrtihreu  au:^selilii*«slieh  /ingehüreu,  sondern  beide  mehr  oder  trt 
Toll^tiuidig  ah  ntiitnile  Htllle  umgeben,  sind  beinahe  ganz  fUr  die  J 
täten  und  zumal  die  tibere  bestimmt;  nur  ein  kleiner  Brui-htbeil  e^hii 
Kippen-    Von  den  unter  liegende  j»  Muskeln  sind  ftic  fast  üborall  b!i 
ödiieden ;     im    untern  Abschnitte   des  Rückens   verschmeLzen  sie* 
Selun^nBchcide  der  StammmuÄkulatnr ,  tim  nach  iiufwärtÄ  aUinlÜIgTiü| 
eelben  sieh  abzulösen.  Nach  der  Verschiedenheit  ihres  An  süitze«  lÄi*st  «tlT 
ein  Rumpf-  und  ein  Extremitäten th eil  nicli  imterßcheiden-    Wir  beti 
hier  nur  den  erstem,  indem  wir  den  letztem  zweckmä^^figer  aiU  eion 
schnitt  des  gesammteu  Bewegungsapparates  der  Extremitäten  nuffai 

Der  Kitmpftheit  der  Mantelmuftkulatur  ist  von  sehr  geringi^m  Vi 
und  gehört  nur  der  RtickenHilche  an.  Er  besteht  nuA  einer  Reiheafi 
ganzen  quer  gestellti*r  Fa^erzüge^  die  von  den  Dornfort^tzen  »11»  1 
sowie  der  untern  Hals-  und  derubern  Bauchwirbel  gegen  da$hiotiur»l 
ende  nach  aussen  von  dessen  Winkel  sich  zuHazumenBciiieben ,  m 
obei*sten  einen  absteigenden ,  die  untersten  einen  auf^tcigendeo  ' 
mittlem  einen  rein  queren^  Verlauf  nehmen.  Zur  wirküch  nun 
Fleiachlage  gestalten  sie  sich  nicht  selten  in  der  Thionwelt  (so 
Raubthieren),  während  anderorts  eine  theilweisc  sehnige 
greift.  Solche»  igt  auch  behn  Menschen  der  Fall  und  zwar  ho,  i 
mittlere  Äsbchnitt  rein  sehnig  wird,  und  dasMutikelfleisch  in  zwei§ 
Lagen,  einer  obt^rn  und  einer  untern,  ssum  Vorschein  komiat,   BiUt^ 
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en  Rlp|^nftnßat263  wegen  als  die  lüutern  Sägemuskelo 
IS.  serrati  postici)  bezeicbnet  Der  obere  (M.  aen%  sup*)  bezieht  seine 
lern  se!mig  vom  untern  Ende  des  Nackenbanded  sowie  von  den  zwei 
JUUü  Brustwirbeln  und  giebt  &ie  fleiöcliig  an  die  zweite  bi«  fQnfte  Hippe 
^■r  untere  (M.  serr.  inf.)  steht  in  ähiiLu^hem  Verhältnigso  zu  den  Grenz- 
Hidee  Bauch-  und  Briistabschnittes  einer-,  sowie  der  vier  letzten  Rippen 
^kts.  D&8  sehnige  Zwischenglied  beidtn*  Muskeln  besteht  aus  rein 
^pf  a^erzftgen  von  sehr  wechselnder  Htärke.  Dia  vollständige  Befreiung 
;  derFascia  Innibodorsalis  erfolgt  erst  ungeßiljr  in  der  Mitte  des  Rücken». 
dan  obern  Rippen  erfolgt  der  Ansittz  längn  ihres  obern ,  an  den  untern 
längs  iluTs  untern  Randes  und  namentlich  liier  mit  öehr  breiten,  ob- 
anen  Zacken.  Der  Umfang  des  fleischigen  Theiles  der  ganzen  Muä- 
\  unterliegt  vielen  Schwankungen ,  er  steht  in  umgekehrtem  Yerh&lt- 
seinen  sehnigen  Beigaben. 

je  Sügemuskeb)  vet^chieben  ihre  Rippen  nacli  entgegengesetzten 
L*n,  der  obere  hebt,  der  untere  senkt  sie.    Bei  gemeinschaftlicher 
vermehren  sie  die  Hohe  der  seitlichen  Brust  wand. 


4.  Muskulatur  der  Extremitäten. 


Eigentlichen  SymboU*  der  Bewegung^fähigkeit  bringen  die 
i  auch  den  Muskelappaint  auf  die  höchste  Stufe  der  Entwicklung. 
Iitig«)  FkiselUagen  umhüllen  üir  knöchernes  Gerüste  und  spalten  sich  im 
tJlilafi6  an  dessen  vielfache  Gliedenmg  in  eine  Menge  veniehieden artiger 
in,  deren  Anordnung  zumal  durch  die  Beschaffenheit  der  ihnen  bei* 
ra  Üelenke  bestimmt  wird.  Das  Vorherrschen  der  Cylindergelenke 
grösstentheils  jeweilen  in  zwei  gegenüberliegenden  Gruppen  zu- 
reten^  während  die  vorhandenon  Ellipsoid-  und  noch  mehr  die  Sphä- 
ftke  aie  zu  mehr  oder  weniger  geschlossenen  Ringlagen  verknüpfen. 
den  Hauptabjichnitten  der  Extn^mitat  erstrecken  sieh  überall  in 
ftiger  Aufeinanderfolge  und  Ueberkreuzung  sowohl  ein*  wie  mehr- 
Muskeln ;  nur  in  der  Hand  und  im  Fusse  werden  für  die  Finger 
irn  fast  gänzlich  zu  Gunsten  der  letztern  verdrängt. 

haben  au  einer  früheren  Stelle  die  gesauimte  ExtremitÄtenmusku- 
iuf  die  allgemeine  Visceralmuskulafnr  zurückgeführt.  In  den 
Itinterea  Thierklassen  ist  diese  Zusammengehörigki'it  vielfach 
orlich  durch  unmittelbaren  Zusammenhang  ausgeprägt.  Bei  den 
pgen  und  mithin  auch  beim  Mensehen  losi^n  durch  weitere  Diffe- 
inmg  die  Fleischuiassen  für  den  peiipherisehen  Güedabschnitt  so  voll- 
lig  von  denjenigen  für  den  centralen  sich  ab^  da§,s  daraus  zwei  durch- 
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n>3. 


JEHroBecken.  Vom  erreicht  sie  diei?elbeniir  in  derBruHtgegendund 

rot  «icli  Touihr  immer  weiter,  sowohl  in  auf*,  wie  atjstoigender  Kichtiin^^ 

liiift  S^itisenforUatze  de»  Kopfes  und  zum  hintern  Drittlieile  des  Darm- 

lajume«,  um  dort  durch  Vermittlung  der  obern  Naekt»nlinie ,  hier  durch 

iltlang  ded  Beckenrandes  den  Anschlutiö  an  dio  hintere  Ursprun^iälmie 

"Winiien.    Im  Zurückweichen  bertthrt  sie  ob«n  das  Zungenbein  und  die 

V>rteäüse  der  obersten  Halswirbel,  während  sie  unten  vom  i^ch\vertfoi*t- 

»ö  den  f&Ldchen  Rippen  entlan|i:  zieht ,  um  von  der  Spitze  der  letzten 

I  Becken  überzuspringen. 

^t  Racksicht  auf  die  Bedilrtuis^se  der  Extremititt  zertallt  die  g:anze 
RlA^ltiutöäe  in  eine  oberflileh liehe  Schicht  für  den  Oberarm  und  eine  tiefe 
^gmngerem  Umfange  für  den  Schultergürtel.  Letztere  spaltet  sich  wieder 
em««  kleinere  vordere  Abtheilung  für  den  Rabenknochen  und  das  Schlüösel* 
Win  und  eine  grössere  biutere  Abtheilung  für  den  Schulterknochen,  Von 
^f  ^r«teni  wird  &ie  tust  gänzlich  über- 
*wkt.  Beide  zerfallen  in  verscliiedene 
Milrratiflieilnngen,  die  theils  unmittelbar 
*»  »-inautlrr  «»tosten ,  theils  Lücken  von 
^'^Txcliiedenem  Umfange  zwischen  sich 
^n.  In  ihrer  Gesamnitheit  bieten  iiie 
t«Bjld  äacher  in  einander  geschobener 
mgtlf  deren  Grundflilche  vom  Stamme^ 
^ren  Spitze  von  der  Gliedmasse  ein- 
»en  wird. 

ije  obertlHchlicUe  Schicht  scheidet 
zuTiAcliÄt    in   zwei  Bezirke,    einen 
rdi'ru  kleinern ,   der   nur   die   obem 
ippen,  und  einen  hintern  ^  weitaus  nm- 
ren,  der  angser  silmmtllchen 
^  atzen  aucfi  die  .chon  erwähnten  t^.^f'^'^^''''  ^^^'"'"^  ''''''''  '''''^" 

tg^nden  von  Kopf  und  Becken,  sowie  die  untersten  Rippen  umfasßt.  Jener 
l^eiigt  einen  einzigen  Muskel,  der  die  ganze  Vorderdilche  d**r  obern  Brust- 
Irgend  euinimmt  und  deshalb  mit  Recht  den  Namen  des  grossen  Bruat- 
I  Ulke  1 8  ( M.  pectoralis  major)  führt.  Dieser  dagegen  spaltet  sich  in  zwei  aelb- 
■Kge  Unterabtheilungen,  deren  jede  ihre  eigenen  Muskeln  zum  Vorschein 
Pl|tj  indem  die  eine  die  Fasern  der  obern,  die  andere  diejenigen  der  un- 
teren KörperliÄlfte  sicli  aneignet.  Die  erstem  sind  gezwungen ,  nm  ihren 
^«»Ipunkt  zu  erreichen,  über  den  Gürtel  alch  hinwegziisehlagen,  Sie  werden 
aW  von  desisen  stark  hervortretendem,  dem  Schnltergüi-tel  und  dem  Schlüssel- 
beine angehörigem  Kumme  eine  Strecke  weit  unterbrochen  und  bilden  ia 
*ol^  dnvon  zwei  selbständige  Muskelkörper,  die  gegenseitig  sich  ergänzend 


\ 


r^chetnHtiüicUeDar^ieUiitigf  der  nhtrn  Mantel' 
mai'kaluior  im  <J:u«inichnitt.  er.  Schatterkaotihen 
ff,  tUbfnknocb«!);  y,  Obenrmkaodien. 
&.  StMnm^clikbt;  fr,  ^K  S^halterknodieniiraf- 
Vdii  r,  Raben knocheDinaflkeln;  d,  d',  Obenum- 
ma«>keln,   in    ihrem  Verlaufe   theUwei^e  dnrclt 


R  uiapf ffiu  •  kiiln  t  k>  r  .1 


<  r    ri  li  A  f  H     f'  3(  i  r  1^  ^'^  1  '^    '•  (     ^'  I  <  Lt     i1  <^  ^     }^  n  /<  Ir  a  A  i  1  # 

r4!i  »in  ft*Li 
si,  *"•»  dl««*'' 
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MfimndeT  stoefif*«.  Vom  Vorderrande  beider  löst  sieb  ,  mehr  oder  weniger 
iMittadnt ,  ein  eehmaler  Streif  ab  ^  ko  äam  der  ^anze  FaservorratJi  sm  vier 
T?i^hitMieQe  Muskeln  vert heilt  wird.  Der  K  a  p  p e  n m  ti  0  k e  1  (M.  cuculUrLß) 
und  der  S  e h  l  ö  a  8  e  l  b  e  i  n  -  Z  i  t  z  e  II  m  11 8  k  e  1  ( M.  cleiclo-mastoideiia )  verbiii- 
d^ii  dfn  Gflrtel  mit  dem  Stamme ,  w  alireiul  der  Deltamuskel  i  M.  deltoi- 
ieuni  und  der  S  e  1»  1 Ü 8  «  e  l b  e  i  n  a  r  m  m  11  s k  e  l  ^ M.  eleido-  bracldalk)  Ihn  an 
denOWrarm  heften.  Für  ihre  Zusammentue liörigkeit  sprechen  die  Ergeb- 
nis der  vergleichenden  Anatomie.  Den  Fasern  des  untern  Mnskelbezirkeä 
stdil  kdn  Hindernis«  «ieb  in  den  Weg,  Zum  breiten  Kückenmuskel 
tMJariÄgimns  dorsi)  vereinigt,  erreiclien  diticlben  ohne  Weiteres  den  Dber- 
wni.  Ein  ansebnliches  Verstiirknngsbilndel ,  das  vom  untern  Winkel  dea 
Sclijitkrblattefl  sich  ihnen  zugesellt  und  tast  vollkommenp  8elbstilndigkeit 
»ich  U'wal I rt ,  wi rd  als  g r 0 s s e r  r n n d e r  Ar m m u ä k c l  { M.  teres  major 

Ii     ■        i-atz  zu  der  oberriachlieben  Lage,  die  vorzugsweise  über  die 

K§ck<  I  ich  ausbreitet,  sehen  wir,  dass  die  tiefere  zum  grü^^seru  Tbeib 

4fr  VorderÜÄche  angehört;  ausserdem  ist  sie  in  ilirer  ßaumentwicklnng  bt^ 

■  ril.H  jene,  da  sie  nacfi  oben  den  Ilals- ,  naeli  unten  den  Brnsttbeil 

-abreitet.     Dafür  nmeht  sie  fn^lieli  neue  (iiOnete,  niimlieb  Quer- 

und  d&s  Zungenbein  sich  nnterthan.    Ihr  Zielpunkt  ist  vor  allem 

ff  fr«*i»*  Hand  des  Iilntern  En*ies  des  Schulterblattes    und    jedrs  der  ge- 

f fluten  rrnprun g>»ge biet»*  entsendet  au  denselben  einen  besonderu  Faserzug, 

dtfjeJlig1^  der  DomfortKittze  den  Rautenmu&kel  iM.  rhomboideus),  das- 

jiraifr  d»-r  QuerfortsiUz«*  den  H c h  u  1 1 erb e b e r  (\L  levator  senpulae) ,  das 

\  jCBigi!  dm  ZEUgenbeiui's  den  8  c  b  u  1 1  e  r  -  Z  u  u  g  e  n  b  e  i  n  m  us  k  e  1  (M*  omo- 

hvoldotiB^nnd  endlich  dasjenige  der  Bru&trippen  den  vordem  Sägemu s- 

^f.  jterratus  ant,|.    Alle  dii'se  laufen  gleieb  den  Angi'borigen  der  ober- 

,*-.  .....  h#'n  HchU'ht  von  verscbiedenen  leiten  straliiig    nach  gemeinsamem 

MirtrlpQiikte,  doch  mit  geringerer  Vei*scJimälerung  zusammen.  Ganz  auf  die 
%ijrdtri*  Kumpfseite  als  dritte  mittlen^  Sebiclit  beschriinkt  sind  die  Vorrich- 
tDiig*-n  Olr  den  Kabenknocfien  und  das  Behlüsselbein,  An  jenen  entsenden 
dj€  Hippen  den  kleinen  Brustmuskel  jM.  peetoralis  minor} ,  an  dieses 
dm  rnterÄcbtüüftelbeinmuskel  (M.  subclavius).  Letzterer  wird  nur 
reise  beim  Meufeeltcn  von  einem  manchen  Tbieren  (z*  B.  Aften) 
'  siikommenden  Muskel,  der  seine  Ausgangspunkte  au  den  Quer- 
I  tntMtH^*n  de«» Halses  nriiuut  und  deshalb  am  besten  als  Nackenscblttssel- 
l^iamiskel  (M,  cleido-cerv*icaliHi  aufgefas?*!  wird,  begleitet. 

Ke  6««aiomtlib«:rsicht  der  Uumpfmuskulatur  der  obern  Extremität  ge- 
#tmitrt   %Uk  demnach  mit  Hinsicht  auf  Ursprung  und  Ansatz  folgender- 
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Muftkuktur  d«e  Innenvlieleie». 


Urfprtiiig, 


Ob«rfUclilit' h«  »Schicht 


Aß'ikUt     e  i  hfl  It*»  rgftft«!. 


Kopf .  c?leido-niüaloi(ii'aA  f 

1  Cleido-bruchialie 

Dor  R  für  t^Ä  t  ite^   .  .         *  ,  . 

Brusirippen.      .  .  .  .  P^ctomli«  majyr  . 


SchullfrSctiochei  .       Ku^b^eTikiKnihtJ » 


-dilLäAllfLl 


Hbi«]Dhjideu<ii, 


»rustrippen.  ..  .  . 
£iingniineiiirippci 


.    Otno  -  h  joidfiiis  » 
LciVfttor  dc»pülAe. 


PoctonlM^ainor.  .  *  Svbdititi. 

Dem  Rumpftheil  der  Armmiiskulatnr  ist  der  gerundete  und  bflndi^ ' 
Anschliiss  der  ubern  ExtremitÄt  hu  den  Rnmpf  zu  verdanken,  wÄhreoü  be- 
kanntlich deren  kiiöcherne  (Grundlage  frei  Über  84?iner  Atiggenääehe  schwebt 

Fi-,  t65. 


-\ 


Qil«rE»chiiiti  rlc^  Kniiip  ff«  dar  eh  dcuKopf  ile»  ühet«rme«.  «,  Kh6iiK<i>:<' 
6i  CnculUri»;  e,  il^lioiilett« ;  ti,  PectoruUe  urnjor;  r,  Ttti.  uiinur  ;  /«  Ssn«ta*  »QtiOiu;  it*  öupfv^'^ 
ttt»j  A,  äube(.*apiiiUrif ;  C  laoifor,  i',  lcüJ^Ä^r  Kopf  de«  Bioj^pfi  and  Coraco-braetiltiHa.  a,  DoraJ*  *■"■■* 
nuKkuUtnrt  ß*  Interoostnl»«*    Oie  0«^»e  und  Nörren  der  Ackaelh6hl«  quer  dttreliflofeiiXtl(»A. 

Eine  sfhlilzt*cini]ige  8p*«ilte  diircliBetzt  Beinen  änssern  Trichter  von  UBteahw 
und  liimt  deg^en  Binntm-Kaiim  rine  Strecke  weit  als  Arhselböhle  äns&erlii^ 
hervortreten.  Die  »traJdige  Anordnung  der  verschiedenen  Muskeln  mi«** 
eine  Versehiebung  nach  jeder  beliebigen  Richtung  möglich. 

a,  Oberflächliche  Schicht. 


Der  Kappenm  y  !5  ke  l  (M.  ciiculiari^j  erstreckt  $ich  in  seinem  i^ 
Sprunge  über  den  grösjsten  Theil  der  Kückeiifläche  vom  Hinteriiauptah^J^ 
nach  abwärts  bis  zum  Dornt^rtBatise  de»  letzten  BnistwirbeU.  Er  fol^  ^ 
bei,  soweit  dai»&elbe  reicht,  dem  Lig,  niieliae  nnd  unterhalb  deseelln»  ^^ 


m 
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ittftlfchnitt    deri^chultMr 


CocQlUri« ; 
-   p    '  —  1     minor;  d,  P» -* 

itn»;  A,  Int. 

üchnittcm. 


r  U'i,  rcli- 


Bpiti«a  der  genannten  Fartdätze  i^ammt  den  zwisctieji  iJtneii  audgeäpaiioten 
6cluienMtring:6n.  Auiserdein  gehen  seine  Fasern  längs  der  ober«  Nacken- 
Bni?  bJÄ  iu  die  Höhe  des  WarzenfortsatzeÄ,  In  diesem  ganzen  weitgedelmten 
rmprung  int  er  dGnnst^inig,  Auch  hiingt 
fr  durch  V'erbindnngafaBern  mit  ncinem 
Ittfcneitii^n  GenoäBen  unmittelbar  zu- 
miDen*  Sehr  bald  wird  er  jedoeli  flei- 
ie%  and  bildet  nun  eine  Kietnlieh  an^ebu- 
p,  in  seltenen  FjÜlen  aelbt^t  doppelte 
e»  di^reu  Fai4*?rn  sieh  gegen  den  Schul- 
tergttrtel  m>  zusammendrängen  ^  das»  die 
föS^  ibn  absteigenden  am  äuHj^ern  Drtt- 
UfO^dedSehtüäseibeines«  sowie  am  oberti 
iUode  deii  ganzen  Sebulterkamiues ,  die 
ihn  aufoteigenden  bloss  am  innern 
BttÜMtl  des  untern  liandes  dieses  letztern 
iioh  fcAthrften.  Die  Steilheit  dei  Ver- 
Iw/m  ergiebt  !*ieh  Hlr  jede  Faaer  von 
•^lUt  aus  dem  Üubenunterselued  der 
l*ri|iningii-       und      der      Ansatzatelle. 

Ikf  |mu%i*  Mnskel  besitzt  die  Form  eines  stiimpiVn,  mit  dem  Seheitel  nach 

•Baiea  gekehrten  Oreiecks  mit  unterem  scharf  znhuHViiden  und  oberm  durch 

4rn  Kopf,  jiugM'rem  dureh  den  Schnltergürtel  abgestutzten  Winkel.   Heine 

iirkung  Uteine  ziemlieh  mannigfaltige.  Seine  obersten  Bündelhebeny  seine 

eu  denken  den  tiürtel.     Indem  jene   vorzugsweise  dessen  Auas^^n-, 

I  dessen  innentheil  in  Angritf  nehmen  7  vermögen  sie  bei  gemeinsam<n* 

kitigkeit  «ine  FlÄchendrehung  des  Schulterblattes  um  eine  »agittale  Achse 

zufahren.  Ihres  seliiefen  Verlaufes  wegen  sind  ausserdem  alle  bestrebt, 

I  Schul tergUrtel  d»'r  Miiteilinie  zu  niihern,  ein  Bestreben,  da^  in  den  quer 

püteß  mittlem  Faserzügen  rein  und  ausschliesslich  zu  Tage  tritt. 

Der  1)  c  1 1  a  m  u  s  k^e  I  (M.  deltoideusi  ist  die  unmittelbart*  Fortsetzung 

%i>rtgen,  an  defisen  abgestutzten  Aussen winkel  er  sieh  anlehnt.     Wo 

wm  obern  Rande  de»  Bchulterkamtnes  und  BchlUsselbeineg  endet ,  bo* 

dieser  längs  des  untern  Kande^  und  schiebt  sich  selbst  eine  Strecke 

»rtine  letzten  aufsteigenden  Fasern.    Seine  starken  und  grob  ge- 

pfi  Bändel  h^gen  sich  nach  aussen  liin  allmälig  fiber  einander  und  er 

ii**rt  dsdnrcb  in  gleichem  Maanse  an  Breite  al»  er  an  Dicke  gewinnt 

Eibe  kun»  OJid  sckmale ,  aber  sehr  starke  Sehne  vereinigt  sie  alle  an  der 

bo  de«  Oberarm knochens  etw&g  obarh&lb  seiner  Mitte.    Ein  an- 

&hrr  Sehleimbeutel  scheidet  sie  vom  grossen  Armhticker.    Der  ganze 

llfiskei  «tut  kappenartig  tlbcr  dem  SchuUergelenke ,  das  in  seiner  hohlen 

[fctir  ikh  birgt.    Die  volln  und  regelrnftastge  Rundung  der  Behnlti^r  ist  sein 
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Verdienet   Zuweilen  zerfällt  er  imAiischluBse  an  gewisse  tliierisehe  Foimfii 
in  einzebe  Bündel  von  grösserer  oder  geringerer  Selbständigkeit   Id  «Haer  j 
Gesammt Wirkung  hebt  er  den  Arm  nach  atissen ;  filr  gich  allein  Eieti«Ti  Übl j 
seine  einzelnen  Absclinitte  ausserdem  nach  ihrer  8eit«  hin,  der  vordere  alit| 
nach  vorn,  der  hintere  nach  hinten. 

Der  8  c  h  i  ü  8  8  e  l  b  e  i  n  z  i  t  z  e  n  m  11  s  k  e  I  (M.  cl  eido-mastoidens)  i^t  w««!!* 
nichts  als  das  besonder«  ü*tarke  und  frei  gewordene  Randbündel  de.»  Kapp 
mnskels ;  es  vereinigt  dessen  Fasern ,  ^lie  vom  Zitzenfortsatz  ihren  Aa«i 
nehraen,    Ihr  Ansatz  verbirgt  Hich  hier  hinter  demjenigen  des  schon  frfltiT 
besprochenen  Bruslbeinzitzennmskols.   In  plattnindlichem  Bauche  treten i 
nach  unten  raseli  über  dessen  Ilinterrand  hervor^  mn,  zuletzt  durch 
schmale  Spalte   von  ilim  geschieden,  am  innem  Füuftheile  des  Sclilfi« 
beines  ihr  Ende  zu  nehmen.    Vom  eigentüeheu  Kappenmuskel  sind  sie  l 
immer  durch  einen  ziemlich  breiten  Zwiseljenraum  getrennt,  doch  liÄog«! 
sie  gerne  wenigstens  mit  dessen  obenn  Ende  sehnig  zus:unmen.    Znweilfl 
dehnen  sie  sich  aber  auch  weiter  unten  gleicliförmig  oder  in  melirere  Bft 
zerspalten  nach  seiner  Seite  hin.    Die  Wirkung  des  Cleido-niastoideu«  uft 
scheidet  sich  wohl  kaum  von  derjenigen  des  Stenio  *  nuastoidens,  atid  j 
TliJitigkeit  naeli  gehurt  er  mithin  eher  dem  Kopfe  als  dem  Arme  an.  V<i»^ 
der  den  meisten  Anatomen  genehmen  Vereinigung  beider  Muskeln  zum  Slem>* 
cleldo-masttudeus  ist  bereits  die  Rede  gewesen.   Die  gewöhiiUeh  gebrauchte 
deutsclie  Bezeichnung  des  letztern  als  Kopfnicker  beruht  auf  dm   '         ' 
jMjhen  Voraussetzungen.    Da  sein  Ansatz  hinter  der  queren  Dn  f 
Kopfes  erfolgt,  so  kann  er  unmöglich  dessen  Nickbewognng  zu  Umdf 
liegen. 

Der  äSchlüsselbe in- Armmuskel  «M.  eleido-brachialiö>  verhilt 
sich  zu  dem  eben  geschilderten  wie  der  Deltoideus  zum  Kappemnnskel»  & 
verlängert  ihn,  obwolil  in  winkliger  Knickung,  bis  zum  Arme  hin  undmtts» 
deshalb  als  der  vorderste  Abschnitt  des  Deltoideus  beti*achtet  werden*  ^'^ 
hängt  er  in  der  That,  namentlich  in  seiner  untern  Hälfte,  bisweilen  aber  aiicliii 
seiner  ganzen  Länge,  eng  mit  ihm  zusammen.  Meistens  wird  er  jedoch  «lur^^ 
eine  deutliche,  mit  fetthaltigem  Üindegewebe  angefttllte  Spalte  von  ibm  r^ 
trennt  Am  Oberarm  endet  er  vor  und  etwas  über  ihm  ^  am  .Schlils^ellwiflt 
nimmt  er  den  noch  freien  Abschnitt  des  untern  Randes  in  Beschlag.  ' 
allgemein  wird  er  als  Schlft&selbeinursprung  des  grossen  Bnistmusk«.- 
gesehen ,  indessen  mit  Unrecht.  Er  bewahrt  nicht  nur  diesem  gcgeflUb*^ 
in  der  Regel  seine  volle  Selbstilndigkelt  ^  sondern  fliesst  auch  bei  dem  nia« 
eben  Thieren  eigenen  Mangel  des  Schlüsselbeines  mit  dem  Cleido-mastöijJ'«* 
Sit  einem  einheitlichen,  vom  Kopfe  zum  Oberarm  gehenden  Muskel  zuBÄiöin^' 
In  seiner  Wirkung  folgt  er  dem  vordem  Abschnitte  des  Deltoideus,  d*)dj  t^** 
des  schiefen  Verlaufes  wegen  die  Hebung  bereits   beträchtlich  ImW  ^ 
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oiiaeltö  Auxiebnng  2urück;  er  hält  dadurch  die  Mitte  zwischen  ihm  uild  dem 

Der  grostie  Bruatmiiakel  (M.  pt^etornlis  major)  setzt  das  System 

dr-i  Kappenmusikek  über  die  vordere  Bnmtfl;k'lie    naeli  iibwärtt^  fort  und 

lekt  (nich  an  desfien  untersten  Abschnitt,  den  soeben  be^proelienen  Cleido- 

ItfwhiÄli«  m  innig  iiii,  dasB  manche  ihm  denselben  tth  Schlüö8elbeinth<?il  (por- 

tiöcUvicnlaii*)  beigesellen.    Es  ist  ein  kraftvoller  Muskel^  der  seine  Fasern 

fira  einer  ziemlich  rege Imäüis igen  Bogenlinie  bezäeht,  die  mit  der  Mittellinie 

^H  Kurpers  «ugekehrter  Convexität  vom  innern  Sehlflsselbeinge lenke  ana 

IIht  tli*»  Vorderrt^^cUe   den  ßrustbeines  nach   unten   bis  zur  ttlnften  oder 

lechattftt  Rippe  verUinft,  um  hier  lilngs  deren  Kuorpel  in  8t<*ilt^r  Krilmmung 

({ternaeh  aussen  »ich  zuwenden.  Btlndfd  von  sehr  nnbestiindiger  Gestaltung 

l»m  iiwch  vom  innern  End*^  di*r  idH»rn  Rippenknorpel  zu^eöchiekt. 

in  b<*zicht  er  gewöhnlieh  einen  fl;ieli»'n  Miiskebtreif  (poHio  abdomi- 

wSk)  von  der  Sehnenscheide  des  geraden  BanehmuHkelö.     8eine  FaÄem 

"'      fm  ab-,  die  untersten  aufsteigend,  so  gegen  d*^n  Oberarm 

1^  die  letztern  spirnlig  nneh  d^r  Rtlek.^t'ite  der  erstem  sieh 

ttibifgrn.  Vermittelst  einer  kurzen  und  dünm-n,  aber  breiten  Sehne  erreicht 

*rdidit  hinter  dem  Ansätze  den  Cleido-braeliialis  am  nnUn'*'  Kndv  dw  vom 

pnut-n  Annbeinhckker  auslaufenden  Knuelien kante.    Sein  Armtheil  kreuzt 

■eh  mit  demjenigen  des  eben  genannten  Muskels  in  der  Art,  dass  beide  gleich 

n  eines  Fäeht-rs  über  i*inandcr  liegen.    Sie  treten  wohl  auch  dureli 

laüjieh  in  innigere  Beziehung.    Der  grosf^e  Brut^tmiifikel  senkt  den 

Ithobenen  Arm  nnd  zieht  ibn  nach  vorn. 

Di*r  brcitr  Küek*Miinnskel  (M.  Litissimns  dorsi)  nteht  zur  untern 
t«h^l!lt#^  in  ähnlichem  Verhältnisse,  wie  der  Kappenmuskel  zur  ubem. 
li»  d^r  Mitte  der  BrustwirbelsMule  folgt  er,  anfiluglieh  durch  den  Kappen- 
:el  gedeckt,  silmmtlichen  Dorn  fort  8Atzcn  bis  zimi  Kreuzbeine,  um  von 
""  das  hinter«^  DritthtMl  des   Darmbeinkamiufs  überzugehen»    Er  ist 
.  zu  einer  Linie,  welche  »chief  nach  aussen  abfallend  die  Endpunkte 
L'rnpmngsgebietes  verbindet ;    in   dieser   ganzen  Ausdehnung  ver- 
-"    -**']ch  der  8<*hne  des  von  ihm  überLigertcn  untern  SjigemnskelB 
ide  der  dorsalen  Stammmuskulatur,     Man  kann  ihn  deshalb 
r  entstehen  lassen  nnd  zwar  in  der  Beckengegend  von  deren  Aussen- 
*    -    '    n  von  deren  hintern  Flllche,  und  zwar  je  höher  oben  umso 
iiiti.    Der  Muiikel  erfdhrt  eine  ausserordentlich  rasche  Ver- 
rrniig,    indem    »eine    obersten   Bündel  nahezu    quer,    die  nnter- 
■        10  OberHrme    hinziehen,    wo   sie  in    gleicher  Höhe  mit   dem 
nuskel,  docli  etwas  weiterhinten^  an  der  kantigen  Vpriilngerung 
kklneti  Annbeinhöekera  mit  dünner  nnd  platter  Sehne  abschliessend 
fwm  des  ^ '     *    '    Ähnelt  einem  rechtwinkligen  ,  auf  dem  spitzen,  quer 
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abgestntzten  Winkel  stellenden  Dreiecke.  Seinen  freien  HUndem  lagem  ikk 
Verstärk ongBliflttdel  an,  dem  untern  mehrere  von  Seiten  der  dr«ii  <»3eT 
vier  untersten  Kippen,  wo  Rie  mit  den  letzten  Zacken  des  äiisseni  gel' 
Baiidimnskelö  zusammentreffen»  dem  obern  ein  einziges  vi>nSeiti*n  dti  l; 
fläche  des  untern  Srhnlterbkttwinkel»,  der  von  ilim  (Iberschritt^nwird-  Jew 
legen  sich,  einzelne  Fülle  abgereelmetj  sofort  eng  an  den  Hauptmiiskcl «, 
dieses  tkgegen  ijewabrt  als  ansebnlieher  plattruudlicher  »Strang  »eine  Imb* 
hängigkeit  bi«  in  die  Nähe  des  Oberarmes,  wo  es  mit  der  lüntern  FÜck 
der  Hauptsebne  sich  verbindet.  Seines  Verhaltens  wegen  wird  ca  ^k 
grosser  runder  Muskel  (M.  tereR  major)  besondere  benannt.  Ki«^t 
selten  löst  sich  von  ihm  ein  kleines  Btlndel  ab^  da.s  sofort,  ähnltch  den  Rip- 
penbündeln ^  mit  dem  Haiiptmnskel  verschmilzt. 

Der  'breite  Kückenmuskel  stimmt  in  der  Senkung  des  Arme^i  mit  4«» 
grossen  Brustniuskel  überein  und  kann  ihn  in  dieser  Beziehung  nntersttiUen. 
Ansöerdem  zieht  er  aber  den  Arm,  wie  jener  nach  vom,  so  nai'h  hlflt^o. 
Beide  Muskeln  fassen  die  Acliselhoble  zwischen  sich  und  bilden  den  V<inW 
und  IlinternuKl  ifirer  Mündung.  Aiiriaalinisweise  schlilgt  zwisdieu  ihntui  eil , 
kleiner  Muskelstreif  sich  brückenartig  über  diese  hinwog. 


K  Tiefe  Schicht. 


(i)  Muskeln  des  Schalterknoch«n^ 


Der  K  a  u  t  e  n  ra  u  g  k  e  1  (M.  rhombuideus)  liegt  unter  di-ru  Kupp^Mimo^itd 
indem  er  von  den  Dornfürtsiitzen  der  vier  obern  Brustwirbel  und  des  le 
Halswirbels  j  sowie  vom  benachbarten  Ende  des  Kackenbandes  ent*p 
und  seine  Fasern  in  pa nd hder  Anonlnu ng  schief  nach  iinttin  wnd  ftus»eiJ3 
ganzen  Innenrande  dt^s  Schulterblattes  entsendet.    Nicht  selten  trem)t< 
der  Halstheil  vom  Brusttheil  und  wird  dann  als  kleiner  Rnutenmasket  i 
grossen  gegenübergestellt,    Verschiebung   des  Muskelansatzes   i 
oder  unten  j  mit  oder  olme  wirkliche  Verbreiterung  gehören  keiii 
den  Seltenheiteih 

Der   Heber  des  Schulterblattes  (M.  levator  scapulae)  schÜG 
sich  dem  vorigen  unmittelbar  an,  indem  er  das  obere  Ende  des  inneru^cli 
terblattrandes  zum  Ansatz  wühlt.    Steiler  als  jener  steigt  er  gewöhniidi^ 
den  hintern  Spangen  der  Querfortsätze  der  vier  obern  Halswirbel  auf, 
er  zwischen  den  Rippenh altern  und  der  dorsalen  Stammmuskalatnr  sein  tjxäß 
findet.     Die  Fleischbündel  der  einzelnen  Wirbel  sind  gewöhnlicti  füt  üi 
ihrer  ganzen  Länge  nur  lose  aneinandergelegt  nnd  leicht  zu  trennen.   A^ 
weichungen  von  dem  geschilderten  Verhalten  sind  häufig ,  indem  bald  dBt 


bald  Dur  eine  kleinere  Anzahl  von  Querfortdätzer  in  Mitleiden- 
ogen  werden.  Der  Muskel  kann  aber  auaserdem  Zuzug  von  ihm 
I  fremden  Uebioten  erhalten.  Erwähnennwerth  iüt  vor  allem  derjenige 
i%tn  vun  Dornfortii^tzeü  oder  von  Kippen,  da  hierdurch  der  UDmittel- 
schlUBs  an  den  Rauten*  und  vordem  Sagemuskel  auch  ÄusHerlich 
zMit 
H  vordere  Sägern uskel  iM.  serratus  ant.)  ist  unstreitig  das 
iehnetste  Glied  der  ganzen  Gruppe.  Er  lieftet  sieh  au  einen  gclinia- 
eif  der  Vorderfiüche  des  Schulterblattes  läivgs  seiiieö  Innenraudes 
tiU?i  «ich,  der  Rundung  der  seitliehen  Brustwand  vermittelgt  lockern 
legewebee  eug  angedchniiegt ,  nach  vorn  über  die  neun  oder  zehn  obern 
len  aus»  indem  er  an  jede  derselben  mit  einer  aurtehnlichen  Zacke  heran- 
^^JJie  Ufltergteu  Zacken  schiebe»  sich  zwischen  din  obnr*4ten  Zacken  ded 
1^  Ächielen  Bauchmuskelä  hinein,  die  obersten  setzen  die  von  jenen  be- 
lea«  Bogenlinie  nach  obeu  und  aussen  liin  fort,  doch  so«  das»  die  letzte^ 

r'  3  hervortretend  ,  der  Mediauebene  wiederum  »ich  nithert.  Im  ganzen 
der  Muskel  einem  mit  der  äclimaleii  Seite  nach  hinten  gewendeten 
ieite.  Seine  Bildung  ist  übrigens  keine  einheitliclie.  Nicht  nur  wahren 
iaseloen  Zacken  oft  in  hohem  Maasöe  ilire  Selbständigkeit,  sondern  sie 
fticii  auch  in  der  Art^  dass^  mit  ziemlicher  Schärfe  drei  Gruppen«  eino 
ae  mittlere  und  eine  untere  sich  unterscheiden  lassen.  Die  erstere  ver- 
Inür  die  Fasern  der  ersten  Rippen  zu  ciuem  dicken  gedrungenen  Bauche, 
iner  n»ch  auösen  und  hijiten  zur  Vordertiäche  det»  Innern  tSehnlterblatt- 
eU  hinzieht,  wo  er  neben  dem  Schuiterheber  sich  festsetzt.  Ebenso  be- 
^^cb  auch  die  zweite  gewcihnlich  mit  einem  einzigen,  der  zweiten 
^biitdtammenden  FaserbündeL  Seine  Elemente  verlaufen  jedocli  nicht 
^mp  Mindern  breiten  sich  so  sehr  fächerförmig  nach  hinten  aus,  dass  sie, 
len  nur  in  dünner  sehniger  8elncht>  die  ganze  Höht'  des  Schulterblatt*»« 

fir  dem  Ansätze  des  Rauteumuskcli^  beherrschen*  Der  dritten  Gruppe 
«in4  ÄÜe  folgenden  Zacken  vorbehalt^'u.  Dieselben  laufen  gegen  den 
Schulterblatt  Winkel  zusammen  und  enden  an  dessen  VorderflUche. 
Inid«!!  untersten  Gruppen  sind  mithin  von  entgegengesetzt  dreiseitiger 
^■die  6ine  wendet  ihre  Breitseite  naeh  hinten,  die  andere  nach  vorn. 
m  die  stÄrkere  Ansammlung  der  Mn.skol fasern  am  obern  und  untern 
[>Uttwinkel  erfährt  in  Uirem  Bereiche  die  sonst  nur  schmale  Ansatz- 
^ne  beträchtliche  Erweiterung» 

pr  Behulter-Znngenbeinmuökel  <M.  omo- hyoideus)   ist   von 

Genossen  nicht  bloss  durch  seine  Schwäche ,  sondern  auch  dadurch 

Bichnet ,  daÄS  sein  Ansatz  am  weitesten  nach  vorn  ♦  nämlich  bis  zum 

öde  des  Rabenknochens  verschoben  ist.    Von  hier  steigt  er  anfangs 

horizonul,  Äpiter  steil  in  flachem  Bogen  nach  ein-  und  aufwärts  zum 
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Zungenbeine,  das  ernach  aussen  vom  Lilngsfasersyst^me  desUalsea 
Er  geht  hinter  dem  Storno-  und  dem  Cleido-raautoideus  vorbei  nod  i 
eine  Strecke  weit  sehnig,  so  dass  ein  oberer  und  ein  unterer  Musltt^l 
an  ihm  zn  unterscheiden  sind.  Nach  hinten  deckt  er  die  RippeuJialter* 
Verwandtiichaft  mit  dem  Säp^muskel  wird  in  überzähligen  Köpfen 
die  ihm  zuweilen  von  der  obersten  Rippe  zuziehen* 

Obwolil  morphologisch  ein  Glied  der  tiefen  Mantelaehicht,  st»  i 
seine  Wirkunir  doLvIi  nach  einer  andern  ala  der  von  ihren  übrigen  \i 
rigen  eingelialtenen  Richtung.  Die  grosse  Beweglichkeit  der  Zuii^i 
macht  diese  seinem  Ztige  zugänglicher  als  den  Schultergürtel.  Physiolf 
erseheint  er  deshalb  alt^  Zungenbeinmuskel* 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  durch  alle  die  aufgezählten  Mi 
das  Schulterblatt  gleichsam  in  der  Schwebe  gehalten  wird.   Das  Vorben 
der  aufsteigenden  Faserbüudel  macht  sie  dafür  besonders  geeignet. 
Aufgabe  besteht  nicht  nur  in  wirklicher  Ranmverscbiebung ,  ßonden 
gleichzeitiger  Thätigkeit  anch  in  der  Feststellung  dm  Schulterblatte«. 

fl\  Muskeln  des  Eabenknochena. 

Der  kleine  Brustmuskel  (M.  pectoralis  minor)  ist  allein fl 
vordem  Abschnitt  des  eigentlichen  Bchultergtirtels  bestimmt.  Gciröl 
geht  er  in  der  Mitte  zwisefien  den  AnsHtisen  des  grossen  Brust-  und  del 
dem  Sägemußkcls  von  den  Enden  des  dritten  bis  illluften  Rippenknc 
aus,  um  seine  Fasern  schief  nach  aussen  und  oben  znsamnienzuschiclw 
vermittelst  platter  Sohne  über  der  Spitze  des  Rabenknochons  zu  bffe« 
Seine  Riehtn ng  kreuzt  sifli  mit  derjenigen  der  ihn  bedeckenden  Bund« 
oberflächliclien  Schicht.  Im  Anschlüsse  an  den  grossen  Brustmiiske 
stärkt  er  die  Vorder  wand  der  Achselhöhle,  Sein  Ursprung  mcht 
selten  nach  oben  oder  unten  um  eine  Rippe  w^eiter. 

y)  Muskeln  de«  SchllUselb eines. 

Wir  sehen  hei  den  an  das  Schlüsselbein  herantretenden  Muskdl 

denjenigen  ab,  die  ber«_*its  als  der  oberfläcfdichen  Schicht  angehürig  A 
kannt  worden.  Die  tiefere  ist  in  der  Regel  nur  durch  einen  einzigt»a, 
keineswegs  ansehnlichen  Muskel,  den  Unterschlüsselbeinmo 
(M.  subclavius)  vertreten.  Derselbe  bedeckt  vom  Lig.  coraco-clavicül*! 
dag  mittlere  Drittheil  der  irnterfläche  des  Schlüsselbeines  mit  einem  pe» 
genen  fleischigen  Bauche  und  wandelt  sich  nach  innen  zu  einer  aufMig 
ken  Sehne  um,  welche  in  der  Gegend  des  Ljg,  costo-elaviculare,  gewÄ 
von  dessen  Fasern  umhtlllt ,  zur  Aussenfläche  der  ersten  Rippe  tritt 
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tan^n  einzelne  seiner  Bttndel  üWr  dm  SchlcUgelbein  hm-MU  zur 
1  d#*^  RjibenkjiocheuB  oder  auch  zura  ScbuitprblHlte.  Mit  dem  kleinen 
kel  liegt  der  L'nterschlüsselbeinmuskol  in  Einer  Ebene.  Eine  mit 
:cm  Bindegewebe  angefttllte  Spaltt*  scheidet  beide  nml  gestattet  Cle- 
und  Nerven  der  AcJiaelhölile  den  Durchtritt» 
I  Nteht  sdhvL  gelten  wird  daa  SchlüöHelbein  noch  von  andrer  Seite  lier 
Ifht  und  zwar  namentlich  von  den  Querfoitsätzeu  einiger  Halswirbel 
}  auch  vom  Zungenbeine.  Die  dadurch  gebildeten  M«!*keln  sind  «»elb- 
üg  od£r  lehnen  sich  an  ihre  Nachbarn  an.  Der  eratere  (M.  cleido-cervi- 
I)  ist  als  ein  Verwandtor  deis  iSehukerliebers  j  der  letztere  (M.  cleido-hy* 
aa;  aU  ein  Verwandter  den  Omo-hyoldeus  zu  betrachten. 


'2.  Hu&keln  des  Gürtels  und  des  Oberarmes. 


IUI    *iu*  «ngere  Muskulatur  des   Armes    kommt  nur  der  eigentliche 

Lei,  nicht  aber  dessen  riithscihaftes  Änhängselj  das  Schlüsselbein,  in  Be- 

tf  da  bereits  gezeigt  wurde ,  das»  alle  von  dem  letztern  ausgehenden 

^eln  einem  andern  Oestaltungsk reise  angehören.    Hintere  und  vordere 

i^Utftlfte  verhalten  sieh  von  einander  unabhimgig.    Eine  jede  entsendet 

beftoiidem  Mn^kelmaaaen,  die  unvennischt  zum  obem  Ende  der  Streck- 

j  ^ite  deö  Vordorai'ms  sich  begeben ;  für  jene  sind  diejenigen  des 

u  'fhen»,  für  diese  diejenigen  des  Kabenknochens  bestiiunit.    Die 

I  wie  die  andern  ordnen  sich  zu  drei  Gruppen,  zwei  eingelenkige  und 

'     *        '     '  *  Die    erjagtem  verbinden   den  Sehultergürtel  mit  dem 

r  ;i  mit  dem  Vorderarm;    sie    werden    von   der  letztern, 

be  vom  Gürtel  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Vorderarme  zieht  einheit 

■*      ■    ■  --1t'n. 

^.  _  -  I  tppen  der  eingelenkigen Muskeln  stehen  xinter  sich  ausser  allem 
llBiieiihJUigc,  jedoch  lehnen  sie  sich  beideraeits  an  die  mehrgelenkige  ab 
'  fliehes  Bindeglied  nicht  nur  oberHächlich,   sondern  theilweise 

..  ..iiehe  Vei'schmelznng  an.    Merkwürdiger  Weise  betrilft  letzteres 
Scimlterkuocheugeite  die  Mnskeln  des  Ellbogengelenkes,  auf  der 
henkelte  umgekehrt  diejenigen  des  Schultergelenkes,  währ*/nd  die 
frei  bleiben.    Beiderorts  entstehen  in  Folge  davon  Misehformen  ein- 
hrgelenkiger  Muskelindividuen-    Es  ist  zu  bedauern,  dass  hier  wie 
wu  die  Planlosigkeit  der  Namengebung  die  so  einfachen  nattlr- 
rtimgen  der  verschiedenen  Glieder  des  Bewegungsapparates  nicht 
Ling  kommen  lässt.  Wir  ordnen  alle  liielier  gehörigen  Muskeln  nach 
Img  des  Gürtels  in  Muskeln  der  Schulterknochen-  und  Muskeln  der 
lim  «.^^..ieaseite.  Beide  stehen  (Fig.  1 67 )  nur  in  der  Mitte  des  Oberarms  in  un- 

26* 
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mittelbarer  gegenseitigorBertliiruiig;  indem  sie  dessen  kß5eheruenGr 
Allseitig  umgeben.  Von  ihr  aus  weichen  sie  sowohl  nach  aufwärt»,  wie  i 
nacli  abwärts  aufeinander ,  indem  die  erstem  naeh  hinten,  die  letitofil 
vorn  sich  zusammendrängen.  In  die  dadurch  gebildeten  Lücktm 
sich  unten  die  Muskeln  des  Vorderarms,  oben  diejenigen  der  HauU 

und  zwar  m  ^  dass  der  breite  Httckenaii 
Fig.  167.  A.  Lücke  der  Innenseite,  der  grosse  Drmit-  ^ 

Deltamuskel  die  viel  breitere  Lttckt*  der  j 
Seite  in  Beschlag  nehmen.   Unter  ihrer  ] 
birgt  sich  der  obere  Abschnitt  uosrer  M Q 
fast  voüständig ;  die  Achsellücke  allein  : 
von  aussen  her  zugänglich.    iMan  veri^l 
165  und  Itiii). 

&.  Muskeln  der  SohuUerknocbetiftdti 
Die  Muskeln    dos   SchnUerknc 
durch  kräftige  Ent^ncklung  ans^seic 

Fig.   167.  B.  Fig,  167.  a 


d,  Bicepe,  rfi,  langer,  </>  kiUMf  Kopf,  Ulfttartr  in  A  nocti  mit  4Mn  d^mo^^rneliUlte  iwNl' 
e«p«.  <<,  Luiif^r,  !•>  AeiiM«r«r,  t^.  Innerer  kiu««TKopr,  /,  BrftckiAU*  int;  ir,  a '.  ^*.  H  ••%#!«  im% 

gegenseitigen  Beziehungen  ihrer  drei  Gruppen  gestalten  sich  i» 
das»  die  oberste  vollkommen  ^  die  unterste  nur  zum  kktiHloii» 
bleibt,  ihr  liest  dagegen  mit  der  mittlem  nich  vereinigt.    Die 
deckt  beide   Flüchen   des    SchuUerknoehens ,   und   zwar  die 
Unter  schütter  blattmuekel    in   ununterbrochener,     die 
Ober-  und  U  u  t  e  r  g  r  ä  t  e  n  m  u  s  k  e  I  in  getheilter  Lage.  Ihro  ( 
sieh  mi  den  Kopf  des  Oberarmes  und  erzeugen  dessen  hdcl 
wüchse.     Ans  der  Vereinigung  der  mittlem  und  nntem  Ornj 
Str»*rker  de«  Vord«niini  als  dreiköpflgerAroimuskcl  berror^ 
der  Hentzum  ktetneaimd  unansehnlichen  Ellbogeamuskel  akkj 
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iterHchiilterblattinaakel  (M.  Bubscapularis )  bedeckt  dl« 
rtlerdäche  de«  Schulterknoehone ,  soweit  dkftelbe  nieht  hen^its  von 
i  Masketn ,  nämlich  vom  vordem  Säg^muskel  am  hintern  und  vom 
Zungen -Sehulterbhittmnskel  am  obern  liaudi« 
in  Beschlag  genommen  ist.  Er  enthält  eine 
grösBere  Anzahl  gefiederter  Bündel,  die  von 
bea^>ndern  senkreeht  auf  der  Knochenfläche 
stehenden  Selinenblättern  getragen  werden. 
Dieselben  schieben  sich  in  entgegengesetzter 
Richtung  in  einander  ^  doch  so,  dass  ihre  ganze 
Masse  nach  aiiHsen  und  oben  sieh  verjüngt, 
um  zulet^  stark  verschmälert,  aber  auch  ver- 
dickt, unt*'r  dem  HabenknocJH^n  vorbei  an  den 
kleinen  Hocker  den  Oberarmkopfeä  zu  treten. 
Die  Form  des  ganzen  Munkels  entspricht  der- 
jenigen des  Schulterblattes,  Seine  Vorder- 
flilchc  ruht  auf  der  AiiBSenfläche  des  vordem 
Sägemui^kelB  und  wird  durch  so  lockeres  und 
dehnbares  Bindegewebe  an  dieselbe  geheftet, 
dajis  hieraus  für  die  Lageveränderungen  des 
Schnlterblattes  kein  Hinderniss  erwachsen 
kann.  Ein  ansehnlicher,  nach  dem  Schulter- 
gelenke hin  oflFener  Öchleimbeutel  liegt  unter 
seinem  äUHKeru  Ende.  Djinoben  wird  nicht 
selten  noch  ein  zweiter  geschlossener  ange- 
troffen. 

Der  starke  Knochenkamm,  der  ai^s  der 
Hintertiäche    des   t?eliulterknochens    hervor- 
h  dir^ckiiUBr  n&d  d  »  wächßt,  ge&tattet keine  einheitliche Muskcllago, 
»••.matonuurteiit.  ti.Supra-  soudem  «paltet  sie  in  eine  kleinere  obere  und 
*!!n«"^ir^tolt«r  ^"*^  grossere  untere  Abtheiliing.     Vereinigt 
AftcmiMas.  Aiwau-  ent^^prechen  bi*ide  dem  Unter  seh  ulterblattrous* 
a;  ß,J>t\i»}'  j.^^j^     ^Yj^  ^j,  ijpgtt^ijt^a  gi^  ayg  theihveise  ge- 

!i'*derteu  Massen  und  verschmälern  sieh  gegen 
köpf,  dessen  grossen  Uücker  sie  zum  Zielpunkte  nehmen.    Der 
»nmuskel  ^M.  supraspinatus)  h<4u^rr!^cht  die  ganze  über  dem 
ue  gelegene  Knochentläche,  zieht  quer  nach  ansäen  und  wird 
'zeitlichen  Ende  durch  d^j-n  aus  Akroroiun  und  8chlihrtelb«^in  gebil- 
kkgen  llberbrttckt*     Nach  innen  von  diesem  deckt  ihn  der  Kappen- 
nach  aussen  der  dreiseitige  Armheber.     Dem  Untergräten* 
^(M.  iofrostpinatus)  wird  durch  den  Ansatz  des  grossen  runden  Arm- 
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muBkülö  dvr  uiiteröte  Winkel  des  SclmlterbUtteg  cntzo^m.  Er  p^hi 
als  sein  Genu^ae  nneli  üiiaeeü ,  um  tlicbt  unter  ihm  sieh  &nziiBct2e&. 
liiliiH^,  doch  keineswegs  immer  lobt  bieh  »ein  unterstea  Bündel  voniünii» 
kleine  r  i-  n  n  ü  e  r  A  r  m  m  u  a  k  e  l  ( M»  teres  minor  i  ab*  Das  ÖciiulU^rea^ 
demselben  grenzt  mit  ilemjenigen  des  gi'ösiüern  gleichnamigen,  von  um  d« 
breitt'ii  Rilckenmuskel  zugewiesenen  Muskel«  ziL^iammen.  Gegen  &n  Aim 
hin  treten  aber  beide  dadnrcli,  dass  jejjer  naeh  hint^-n;  ditMier  nach  vom  vji 
wendet,  auseinander  und  machen  den  untern  Scbulterblatti^and  itlT  vdwr 
Muskelma?^sen  zugänglich. 

Die  Endselme  all  der  ge**childerten  Muskeln  ijst  am  Ohertnnf  krni 
aber  »ehr  stark.   8ie  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  zahlreiche  8**ljn<»!ifAtfre 
von  ihr  in  die  benachbarte  Gelenkkapsel  ausötralilen  und,  wenn  i 
Spannung  vermitteln.   Die  Einrichtung  des  Öchnltergeh^nkes  g« 
eine  selir  allseitige  Thätigkeit.    In  dieser  tritt  jedach  die  Ilebun 
die  nur  den  obersten  Btlndeln,  zumal  dem  Suprasplnatna^  zakonuiil 
den  Hintergrund,    Physiologisch  tlillt  hier,  das  Gleichgewicht  hei 
der  Deltamut*kel  die  Lücke  aus. 

Der  dreiköpfige  Armmuskel  »M.  triceps  brachiO  nimmt  die 
hintere  Fläche  des  Oberarmes  ftlr  sich  in  Anspruch.    Den  klcinera 
seiner  Fasern  bezieht  er  vom  8chuU4.*rblatto ,  den  grÖ88ern  vom  Obei 
Zu  klüftigem  Bauche  vereinigt  führt  er  sie  alle  zum  Ellbogenfortoati 
rina,  wes!*halb  jseLne  einzelnen  Köpfe  wohl  auch  als  EUbogenrnusIceln  I 
ancanaei)  beEcichnet  weixlen.    Der  längere  Schulterkopf  «Caput  luiigiun) 
steht  sehnig  dicht  unter  der  GelenkMäche  de»  ÖchnUerblattes  von 
Auftsenrande  und  tritt  durch  die  Lücke  zwisclien  den  beiden  rnndeo 
mUBkeln,  %'or  dem  kleinen  und  hinter  dem  groR^en,  nach  abwärts,   Uni 
des  tctetem  nimmt  er  von  der  Ends^hne  des  breiten  Rflckenmtisk^'li 
Pa»erbündel  auf  ^  das  als  die  letzte  Spur  eines  bei  manchen  Tliieriüi 
Itleleher  8eite  ihm  zukommenden  deischigen  Hüfskopfes  zu  hi*trAebJcB| 
In  der  Mitte  des  Oberarms  beginnt  er  sehnig  au  werden;  das  Seto 
*Uicr£iclit  die  Vorderseite  seines  Muskrlbauches  und  dient  gleiche 
»«chnlg  gegen  $ie  herahUnfendtMi  Bündeln  des  kurzen  Kopfes  (C) 
lum  Au8atze.    Dieser  letalere  deckt  die  hintere  Fläche  des  OberannJ 
lässt  seine  Fasern  ansäten  bis  zum  kleinen  ^  umea  bis  zum  grossen 
Arnm\u*tkel^  dort  mithin  höher  aU  hicr^  emporsteigen.   Unter  sich  mp 
alendich  pai'allel  treffen  dieselben  in  gefiederter  Anordnung  mit  dem 
Kopfe  in  gemeiuschaA lieber  Seime  bia  aabe  über  dem  EUbogengi 
!tamnu'u*    Zu  ob<'nftt  am  Arne  aoiideni  äe  sieli  durch  Geftes-  und 
xt4iunie  (N\  r.MliaUs  und  Vaan  proAnii  W^ciiii),  die  sehrig  von  riui«l 
«d^'H  nach  aussen  und  unteii  iwisrben  ilukeA  dnrehtreten,  in  eine 
iHHi^re  Abtheilung,  derea  jede  tnm  Kaa^se  eines  selbständigen  Kopfii 
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inl-i  erhoben  wird.    Obgleich  beide  iu  der  Hegel  echon  tlber  der 

>  Oberarms  eich  vereinigen^  hat  oiAn  sie  doch  fär  wichtig  genug  an- 

ly  tun  sie  dem  langen  Kopfe  als  ebenbürtig  znr  Seite  zu  stellen.    Die 

und  starke  Endaehne  dpö  ganzen  Muskels  endet  breit  an  der  obem 

he  des  Ellbogenforttsatze«.  Für  die  Spannung  der  Gelenkkapsel  lösen 

i  bi^wellf  n  kleine  Miiskelhündel  von  der  Hauptmasöe  ab. 

»einem  kurzen  Kopfe  iüt  der  Trieep»  reiner  Streeker  des  Vorder- 
lit  §emem  langen  wirkt  er  ausserdem  auf  die  Beugung  des  OberannB 
L*r  dem  Schnlterblatte  ein.  Die  Nähti  »eines  Ansatzes  am  Drehpunkte 
Itergelenkes  läset  allerdings  den  letztern  Erfolg  nur  als  einen  unter- 
en erscheinen.  In  dieser  Hinsieht  ist  8eine  Stellung  bei  den  meisten 
eine  weitaus  günstigere,  da  er  viel  weiter  auf  das  Schulterblatt  zu- 
ikgreirt.  Bekanntlicli  spielt  auch  bei  der  Fortbewegung  der  Vierfüsser 
I  gleichzeitige  Streckung  des  Yorderanus  und  Beugung  des  Oberarms  eine 
ir  hcrvorr;*gende  Rolle,  ein  Vorgang,  der  durch  die  bereits  erwähnte  Ver- 
Mnng  der  Streckmuskeln  mit  dem  breiten  Kückenniuskül  noch  wesentlich 
jjiirdert  wird.  Nebenbei  umg  übrigens  bemerkt  werden,  dasein  der  Thier- 
\  die  verschiedenen  Köpfe  sehr  hftuBg  zu  selbständigen  Muskeb  sich  um- 
ieln. 

JDer  Ellbogenmaßkel  (M.  aneonaens)  bildet  das  unansehnlichste 
ler  ganzen  Abtheilung.    Er  vertritt  trotzdem  ganz  allein  dasjenige 
em,  das  eingeleukig  mit  Wahrung  seiner  Unabhängigkeit  vom  Ober- 
,  zum  Vorderarm  hinül>erzieht.    Er  erhält  seine  Fasern  vom  Epicondylus 
de«  Überanns,  entfaltet  sie  Über  der  ihnen  fest  anheftenden  Gelenk* 
zu  dreiseitiger  Lage  und  Lässt  sie  am  ganzen  Äussenrande  des  Ole- 
sowie  am  benachbarten  Abschnitte  der  Ubia  ihr  Ende  finden.    Sein 
er  Rand  grenzt  nahe  mit  der  Masse  des  Tiieeps  zusammen  nnd  steht 
nicht  selten  durch  FaserausUiuseh  mit  derselben  in  so  inniger  Verbin- 
dtoß  es  schwer  wird,  ihn  davon  abzulösen.    Für  die  Streckung  des 
DeB  ist  er  jedenfalls  ohne  nennenswerthe  Bedeutung,,  dagegen  schützt 
biotere  Wand  der  Gelenkkapsel  vor  Einkleramung- 


h,  Moftkela  der  Eabenknocbenseite. 


Wenn  auch  im  ganzen  der  Muskulatur  des  Schultcrknochens  Ähnlich^ 
t     '      "» Jenige  desILabenkiiochensdochin  molirfacher  Hinsicht  Eigenthüra- 
Die  Bedingungen  fllr  deren  Zustundekommcn  sind  theils  in  der 
erung  des  betreffenden  Gürtelstüekes,  theils  in  der  Verdoppelung 
Vorderarmknoehen  zu  suchen,  da  nicht  bloss  die  Ulna,  sondern  auch  der 
ihrer  Dienste  bedürfen.    Der  Vereinfachung  des  obem  stellt  sich  in 
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Polg©  davon  eine  höhere  Gestaltung  de«  untern  Endes  gogenQl 
Statt  mehrerer  Muskeln  geht  ein  einziger ^  der  Rabenarmmasl 
Gürtel  mm  Oberarme.  DüfClr  erringen  aber  die  dem  letztem  eatstiis^ 
Bündel  ab  innerer  A  r  m  m  ii »  k  e  i  volle  Unabhängigkeit.  Sie  geHj 
delilioe8Hcli  zur  ülnannd  überlaBE^en  den  Radius  dem  über  den  Obenim] 
streifenden  Ciürtelmusket  Dai>s let^cterer,  der  zweiköpfige  Armal 
mit  dem  Kabenarmmudkel  tfieilweise  ver-iclunilzt,  wurde  bereits  herror^ 

Der  Raben-Armmn^kf  1  \ 
raco-brachialiB)  bildet  einen  laitggj 
ten  ejUndrisehen  Muskelbanch 
Strecke  weit  mit  di^m  Bicei 
von  der  Spitse  desRabenJcm 
naeJiabwiTts  xiirloiisiifllebe 
hinzieht^  tun  nngeUhr  m  dei 
in  gleich^r  Bitte  mit  dem  nnteri^ 
Detloideiis  sieh  Ifetziibe^en.  £rrei( 
bin  ml  veiter  nach  unten  als  t 
wprtAmAe  Ifn^nibitnr  de«  ti 
kmoÄrm^  Er  wird  gewdbalieh  f« 
yerremweifit  dnrtihbotot  md  tfu 
m  ¥>tl^  dsiVB  bisweile]!  »eiver  | 
Li^«  Hck    &  bebt  dm  Xx^ 

Der  iweik^pfig«  Arii^ 
fM.  btoyi  bndoii  evtsimii^ 
feBnOHigevKifiBBSMi  RälM»aiaM 
tmäeU  ^  rdbLiipi^ii^  dea  Ol 
M«bm  B^tdwbiiK  Xnl 


«.4m 


rcurlf 


RirJiiiiig  iflt  der  zwetRöpijge  Anniiiiifikei  in  erster  iiinte  An 
■^  indem  er  Beugung  des  Vorder-  und  Streckung  des  Ober- 
feine Beziehungen  zum  Radius  lassen  ihn  aber  auÄserdem  an 
fsroüung  Tlieil  nehmen.  Seine  Ansatzstelle  liegt  nämlich  so,  daw» 
|»inlrte  Radius  mit  seiner  Zugrichtung  zusammenfällt,  wälirend 
von  »einer  Sehne  schlingenitirniig  umfasst  wird.  Er  igt  deshalb 
Vorderarmes.  Ein  Schloimbentel  erleichtert  die  Anf-  und  Ab- 
»iner  Sehne. 

nere  Arnimuskel  (M.  bracbialis  inteniusi  bet^tebt  aun  einer 
lelfaserigenMuftkellage,  welche  vom  untern  Ende  dcäDettoideus 
icobracbialis  an  der  vordem  Armflächo  unmittelbar  aufliegt,  et- 
älert,  docli  imni'T  noch  tleiHchig ,  über  die  vordere  Wand  der 
»el  hinweggeht  und  mit  starker Kndipiehne  amKronenfortÄatze  der 
roüitas)  endet.  Des  Uebergangeti  eines  Theües  seioer  Fasern  an 
wurde  bereit*!  gedieht.  Er  ist  einfacher  Beuger  des  Vorderarms 
iebcnwirkung  und  dadurch  unmittelbarer  Antagonist  fUr  die  kur- 
es  Tricep«. 

'läuteruDg  deg  ParftUeliärans   zwi»chen  Schulter-    und  Raben* 
ikeln  mag  noch  folgende  übersichtliche  Zugammendtellung  hier 
finden.    Die  Ansatzstellen   eines  jeden   Muskels  sind   durch 

erbunden. 

SeliultergUrtcl, 

Sebnlterknooben.  B«b«iikiio«1]«DJ 


fVfirft-  und  ' 
fnüf^iiAtil«. 
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,  Oberer» . 


cbialii. 
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M.  bi«ep«. 
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obere  Ende ,  wenn  jene  GUedening  wirklicli  zo  physiologischer  1 
gdaDgen  soll.  Fast  ihre  sämmtliehen  Angehörigen  sind  fUr  dieHiAiW'] 
stimmt  und  nur  ein  kl<nner  Bnirhtheil  findet  noch  am  Vorderanu  '* 
Feld  für  seine  Thätigkeit.  In  der  Mi^Iirzalil  rücken  »ie  mit  ihrem  ii 
Bauche  bis  in  die  Nnlie  des  Ellbogeugelenkeö  oder  greifen  aueli  »elbit  i 
Strecke  weit  auf  den  Ob^-rarm  bintJbtM*.  NaeU  der  Hand  zu  laufen  «c  lui] 
Theü  auf  weite  Strecken  in  »clibinke  tSehnen  aus*  Hierauf  litTuht  dif  h-  \ 
Schwellung  des  Vorderarmes  an  ^inem  obeni,  die  Abechwellung  an  m 
untern  Ende.  Jene  verwischt  die  einseitige  Abpkttung  seiner  »kell 
Grundlage;  diet^e  lässt  nie  auch  änsserlich  liervortreten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  natttrlieho  Gliederung  des  Annei»  laaaen  i 
liehe  hi^^hergehörigen  Muskeln  drei  Gruppen  sieh  zu  weisen-    Die  eiafn  g»*| 
h(^ren  dem  Dreligelenke  dea  V*jrdcrarms ,  di(^  andern  dem  Handgrlmke ,  li 
dritten  endlich    den  Fingergelenken  an.     Von  den  letztem    i»l  cki  Tbd| 
ausßchlieselieh  der  Hand  eigen ^  indem  nicht  bloss  ihr  nnteres,  sondern] 
oberes  Ende  dorthin  verlegt  wird. 

Die  Auordiiüng  und  die  Vertheilung  der  Muskeln  ist  trotz  deren  | 
Zahl  ira  gahzen  eine  sehr  einfaclie.   Sie  lehnt  sich  an  diejenige  derC 
munketn  an  und  en  ij^t  deshalb  nofliwendig,  auf  diese  nochmals  einen  I 
Uüekblick  zu  werfen»    Wir  haben  bereits  darauf  hingewietRm ,  wie  i 
gegen  das  Ellbogengelenk  hin  alluiälig  sich  verschmilem  und  dabd^ 
den  8eitenJlüeiien  des  Ai'mes  immer  mehr  sich  zurückziehen.   Letztere  i 
in  Folge  davon  um  so  freier  hervortreten ,  als  da«  Oberarmbeiii  ein 
nigen  der  Muskeln  gerade  entgegen geöetzte??  V^erhalten  xeigt^  indroi  eil 
bloss  sich  nicht  verjüngt,  sondern  sogar  verl>reiti*rt.    Danin^  folgt,  datfi 
je  weiter  nach  unten,  um  tiu  melir  seitlich  zwischen  den  Mu^kelUi^  i 
vordem  ujid  hintern  Flüche  hervortreten  muse.    Seine  in  ranh«*n  Kb 
wüli^ten  auslaufenden  Seitenkanl<*n  werden  blofe«sg(4egt  und  liietm  an 
einander  gegenüberliegenden  Stellen  der  Muskulatur  des  Vorderanns*  A) 
punkte.    Diese  scheidet  sic!i  deshalb  von  vornherein  in  xwel  HeerlagvTtj 
beide  ira  Anschlüsse  an  den  Aussen  -  und  Innenrand  des  Oberarms  ii 
dessen Muskebi  sich  hineinschieben.    Das  iiniere  begnügt  sich  dabei  ndtl 
betreffejiden  Armhöcker,  das  äussere  greift  ausserdem  auf  die  Toa  ihflil 
gehende  Kante  liinüber.  Wie  weiter  üben,  so  erfiält  auch  hier  dieSofi 
in  zwei  Muskelgruppen  sich  harlnilckig  aufrecht,  so  das?^  nirgt^udA  eüv  ^ 
mischung  der  beidseitigen  Angehörigen  eijitritl*   Aus  der  Gegend  d««  i 
Armhöekers  breiten  die  Muskeln  über  die  vordere,   atis  der  Gffi«H 
äussern  über  die  hintere  Fläche  des  Vorderannes  und  der  Uaod  Ak  i 
Beide  treten  mithin  zu  einander  in  ein  antagonistisches  Verhlltat«^,  i 
lieh  des  zum  Theil  atlseitigeren  Charaktera  der  betheüi^^en  Gedenke  ^ 
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risJI  acliroff  sich  geltend  zii  maclien  und  eine  wenigstens  theilweiae 
-\miig  der  Gegena^Uzt*  zu  vrThindeni  vermag. 
kiVorderanue  *tos»<.'n  dit^  Lt^iden  Grupperi  über  dem  liadiiis  unmitteU 
I  t*mander,  dagegen  werden  bie  durch  die  unbedeckte  hintere  Kante 
^luilirergÄnzeiiLäiigevöneinmider geschieden  (Fig.  170).  An  den  er- 
rtt  eine  jede  den  ilno  zunächst  gelegenen  Muskel  ab.    In  jeder  gehen 
dmuskelu    an    das    Handgelenk   und    fasisen    die   Fingermn^kebi 
»ich.    Erst  In  der  Nähe  der  Hand  erfolgt  eine  theilweiöe  Störimg 
ir«?rfiältiii«se.     Die  meigten  Muskeln  eind  melir  oder  weniger  voll- 


Fig.  170.  A. 


170-  C. 


gefiedert.  Ihre  Ur- 
Äiind  zur  Verwachs- 
'  geneigt  und  Wer- 
der Regel  erat  in 

weiti^m  Verlunfe  ^elb* 

g.      Wie   gewrdmiich 

pht  auch  hierviellälüg 

daelle     Be^nderheit. 

dv'r  Mudkelfai^ern  neh* 

ihren  Crspmng  au  den 

mbindcD. 

luikeln  des  Vordetana- 
^lenkei. 

Sowohl  von  Seiten  des 
linif  wie  auch  dei»  iu- 

liöekers  wird  dag  Vorderaniigelenk  mit  Muskeln  versehen,  die  seh- 
:eu  den  Radiu:*  hin  zuaaninieniaufeu.  Zwei  derselben  stellen  »ich  als 
Wir  1 8*  und  Aus  wärt  sdrehersymnietrischgegenilberujid  enden  über 
ITitie  de*  Vorderarms.  Ein  dritter,der  A  r  m  -  S  p  i  n  d  e  l  mu  s  k  e  l ,  hat  keinen 


Kuil«;  * /I,  tlutrh  die  Mitte;  (',  darcb  ««itt  nsler««  Ende; 
b,  duttfh  U*'t  UAnd^clenk.  I,  Üln*;  2,  lltdin»*  \  If»riciiUre ; 
4»  LwnMnni  *  r».  Fyr&midale. 

;  <**,  Proiuhtor  lerw»  ;  a  »♦  SnpiJimlor;  <i*,Pro- 

b,  Mo  «kein  des  Handgelftoliea.  &*,  Badiilu  «xl. 
loDtf,;  bK  1U<L  «xt.  brar,;  h\  rinarii  ext.;  6«,  ülnaru 
ioL^  h\  Kftdialij  Int  —  ^,  Pftli^ns  lon^s. 
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Widerpart  und  gebt  von  der  Au»sen&eite  dc*8  Oberarmea  xom  unU^m  Eafc 
dea  Radius,    Endlich  wird  die  ^an^e  GriipiKS  noch  dnreh  ein  viertN  tat  j 

letztes  Glied  ergänzt,   dai?  mit  «incrrm  F«lf^ 
*'^^^'  ''*•  verlaufe  ganz  in  dio  Nähe  d<*r  üand  henbf»*  J 

rftckt  iBt.  Dagt^etbe  dreht  denRndiiii  gk 
nach    «hinwärts     und    wird    als  vierecklfff 
P^ i II  w ä r  t  ä  d  r  e  h  e r  dem  tx^reita  geosniitiai 
dem  rnnden  g*»geniiberge8tent- 

Der  runde  Ein  wärtsdreher  ^V.] 
nator  tereai  i^t  das  am  weitest<»n  n  -' 
geschobene  Glied  der  dem  innern 
entt^taminenden  Muekulatiir.  Wie  nclion  der, Vi 
bexf^tigt,  kennzeichnet  ihn  eine  eylindrinch  r 
licliu  Gestalt.    Er  \au(t  am  Innennmde  dttXii 
derarmbeuger  »ehief  nach  ausi^ti  und  unt<'ii  J 
Mitte  der  Vordcrflädie  de;«  Itadiaa.    Znwdl 
wird  *^r  durch  SpaUung  doi^pt^U.     Kebfa  i 
I'ronation    vermag  er  die  Oetigting  det  V^i 
armö  zu  nntertttutxen. 

Der     viereckige    Eni  würtudreU 
fM.  Pronator  quadratu»)  deektalaziemlkiir 
miiöftig  quadratiöclie  Ma^we  dieV 
Vorderarmes,  in  ihrem  untern  \ 
seine  Fagem  nabeln  qner  swi^cbrn  üereiil 
rilndern  fiich  au^Hpannen,      Er  b»^#orgt 
auaschliesslicb     Einwärta4rebung ;  ^au 
spannt  er  die  Kapsei  des  antem  Kadid-ll 
gelenkes» 

Der   XuÄWÄrtsdreher    <\l.  «ttfi 
beginnt ^  dunJi  die  Nachbarnin»k<dii 
Hn-k^in  d^*  Vor4«rtrm.   ^^^  äuöseni  Armhücker  nud  bezieht  auch  1 
ht:  t>.  @iipiR»t4ir;  <•.  Prunftior  Ur»s   nere  Verätürkungsbündcl  von  der  Lliui.  Evt 
4.iw.i.rrqi«druu.;,,iLi4i*i«iö-  ^^^i^^jigt  mit  sm  11  eil  oberste  u ,  iiiüie«tt  q« 
•^ruHT*  «>•  Kiide  ät*  Finsiir  HU«*  stellten  Fa^nern  den  Hadina  theila  Qlxr, 
ioi»t.A.i7r^r.«ir,  A1.W*  j^Fie-  ^^^^^  ^^j^^^.  Tuberositas  bia  lor  Vm 

1«  difT.  com.  pfof.;  i,  BDt«re  A&mU- 

•tfUii  dn«  FUxor  iiitf«  com.  »uperf..  hin,  Und  lä»st  die  tiefern  mit  snnehteenikrfl 
ürn.njBf  «n  ^-pirouayiu-  i»i..  vr-  j^^.^  j^.^    ^^        j.^  AnaatJ«ti*Ue  de*  i 

/4  k, ti. JUMU»t«nrii  «ii^r  kmii»o  rio-  w^rt^drcherH  berablaufeu.  Er  ent&Uiit  i 
f'fr*!  .     «'r**"*"**'  "'  "'"^  zur dreiöeirigeninatt.^ deren Spitiei 

deren  Grundlinie  am  Vorderarme  gdcfdi 
Per   Arm^Spindelmuskel   iM.   bmeWo -  radialis)   i«t   Tür 
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b«n  GenoflBeti  durch  grössere  Länge  ausgezeichnet.  Von  allen  Vor- 
keln  rückt  er  am  weitesten  nach  anfwärts,  indem  er  mit  plattem 
Dcbe  schon  am  iinti^rn  Drittheit  des  Oberarms  beginnf  und  allniälig 
unter  der  Mitte  de^i  Vorderarms  in  eine  scldankc  Sehne  über- 
it,  welche  Über  dem  GriffeLfort^atze  am  ÄUBsenrande  de^  Kadius  sich  fest- 
Ü»  Er  deckt  den  Äüswärtsdreher  und  begrenzt  mit  dem  rnnden  Ein  wärtsdre- 
^MBenRaum  von  schief  dreiseitiger  Gestalt,  in  welchen  von  oben  die  Beuger 
I  Vorderarmes  sich  einschieben  um  ihn  bis  auf  eine  V  formte ,  mit  der 
Üie  dem  Vorderarm  zugewendete  Rinne  auszufüllen,  lieber  die  Bedeutung 
bio-radiaÜB  gehen  die  Ansichten  auseinander»  Die  einen  :*uchen 
iTorwiegend  In  der  Erzeugung  Yon  Auswärt^drehung^  daaa  sie  den 
[  geradezu  darnach  benennen  (M,  supinntor  longus).  Die  andern  je- 
prechen  i lim  jeden  Eiufluss  auf  dieLUngsrollung  des  Kadius  ab  und  be- 
ttln seine  Wirkung  auf  die  Beugung  des  Vorderarmes,  so  dass  er  »l- 
I  tme  Wiederholung  des  Innern  Armmu^kck  auf  radialer  Seite  zu  be- 
Aten  wäre.  Nach  einer  dritten  Parthei  endlich,  der  auch  wir  ange* 
K  ist  keine  dieser  Meinungen  die  richtige.  Eine  jede  derselben  enthält 
'  einen  Theil  der  Wahrheit.  Der  Muskel  ist  reiner  Beoger  des  Vorder- 
li  nur  dann^  wenn  seine  Zugrichtung  mit  der  Drehachse  des  Radius  zu- 

EifilUt*  in  jedem  andern  Falle  zieht  er  ausserdem  auch  die  letztere  m 
reich  seiner  ThÄtigkeit.     Die  Streckstellung  des  Vorderarmes  allein 
der  zuerst  aufgestellten  Bedingung,   Jede  Abweichung  von  derselben, 
ßhehe  sie  im  Sinne  der  Pro-  oder  Supination,  thiit  diess  ni«  ht  mehr  und 

^  demnach  das  Arbeitsfeld  des  Muskels.  Er  wird  dann  zum  Pro- 
den  snpinirten,  und  zum  Supinator  för  den  pronirten  Vorderarm, 
I  er  freilich  gleichzeitig  dem  Oberarm  zu  nahem  .sucht.  Seine  Stellung 
ttahalb  eine  veraüttelnde. 

Hb  Muskulatur  des  Randgelenkes  ist  ihrer  Anlage  nach  durchaus  sym- 
biadi.  Der  ftnsaare  wie  der  innere  Armhöcker  entsendet  je  zwei  ansehn- 
be  Muakelbäuche,  deren  einer  längs  der  radialen^  deren  anderer  längs  der 
<  Seite  des  Vorderarmes  zur  Hand  herabläutlt,  um  an  das  obere  Ende 
uter  Mittelhandknochen  sich  festzuheften.  Sie  säumen  mithin  sowohl 
lere,  wie  auch  die  hintere  Fläche  des  Vorderarms  sammt  der  Finger- 
ar  beiderseits  ein.  Die  ulnaren  Muskeln  werden  nur  oben  durch 
I  EHbogenmuskel  eine  Strecke  weit  von  einiuider  geschieden  und  treffen 
i  wätem  Verlaufe  nachbarlich  zusammen.  Die  radialen  dagegen  werden  zu- 
kdif  zwischen  sie  eingeschobene  Muskulatur  desVorderarmgelenkaa 


b.  Mtukeln  dm  Handgclookei, 
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Fig.  IT2. 


faA 


m\ 


und  <1mm  durcli  den  von  ihnen  umf^ang^nenDanmenvolUtAndlf  «tlieilUj|fa^J 
gehalten.  SietragendieNamenderEllknochen- und  Speicbonmuftktii 

und  zwar  werden  diejenigeu   deg   iuDeru  An 
höckers  als  die  1  n  ii  e  r  n  denjenigen  des  in 
aU  den  änsaern  gegendbergesidlt 

Die  Speiehenmusk(^ln    haben 
niein&ame^  das«  sie  je  an  zwei  Miü^^llmDdh 
nämlich  an  denjenigen  des  »weiten  and  des« 
F^'iiger^,  enden,    ßf^i  dem  innem  geaehieht  i 
durch  einfache  Spaltung  der  Emisehne  iu 
Zipfel,  bei  dem  äussern  durch  voUständigrt  S 
fall  in  zwei  zwar  eng  verbundene,  doeh  durch; 
selbstÄndige  Muskeln.  Der  innere  Speicb^ 
mUBkei  {M.  radialiii«  i»t.)  entsiteht  in  derl 
des  Ellbogengelonkeö  und  sammelt  »eine  Fa 
in   geHt'derter  Anordnung  zu  schlaiiker ; 
die  u uterhalb  dtT  Mitt«*  des  Vordeniniia,  i 
platt ,  später  mehr  eylindriÄch,  fr^j 
der   angegebenen  Weise   zu    enden. 
giebt  i*le  Sehnenatreifen  auch  an  die  11 
knochen  ihrer  Nachbarschaft 

Der  Äusseren  8pe ichentntukelBi 
zwei  vorhaudtMi,  ein  langer  (M,  radlilil 
long*)   und  ein  kurzer  (M.  rad.  ext. 
Beide  »ind  durch  spürlirli      ■'  '  *  <(»al 
straff  und  äU88t'rlich  ei»!l,  niil^ 

bunden.   Jener  entspringt  unter  dem 
dialis  vom  untern  Ende  der  Attaeenkinlei  ( 
imAnschluss  ;iu  ihn  vom  Auitaettlideker  I 
armbeines.    Das  Muakeltielsch  dea  enCerB  i 
nur  über  da«  obere ,  das  des  zweiten  \ 
nuch  über  diw  niitth»re  Drltthril  dcaVc 
hinweg.  Beide  verlaufen  parallel  mit  drin  | 
radialis  und  gehen  der  lange  zum  zweftfSf  i 
kurze  zum  dritten  Mittelhand knoeheiL 
vereinigen  sie  »cb  au  eitiem  eiitfsebeii 
mit  doppelter  End»ehne. 

Die  E 1 1  k n 0 e he n ni u 8  k e  1  n  sind  1 
einfach  und  nehmen  den  Mittelhandkaocll^B  ^ 
kleinen  Fingers  zum  Zielpunkte.    Ihre  Ursprünge  reichen  writer  ittdl 
wUrt**  al«  diejenigen  der  Speicbenmuskeln,  indem  sie  auch  die  ob« 


.f-J 


9,  Bficlüd  nulUtiii;  6,  BaAiaMi 

plSAlor;  <,  (7lA&ib  «it.  Ai^teasor 
4(f.   cv>i».,  ffröiwt«iillitil»   Via   euui 

■(niQ«ii ;  t,  EiUiuor  die*  niii*  fto- 

*.  JÜ»du«tor  niitl  E&ietudr  bf«T,  H* 

Ikb;  4,  Eit«BM»r  louff.  i»oI].;  ä,Kx- 

•iod   ttar  diii  SaHnoii  and  «Li«  Hr- 
«leUt.    JLbwiMieUeii :  er.  Triwp» ; 
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teren  ülmirkante  in  ilircn  Bereich  ziehen.  Die  Sehne  dm  Httasern 
ni&kelä  (M.  ulnaris  ext)  wird  hn  untern  Drittel  des  Vorderarme»  frei  und 
imckt  ohne  ötöning  ihren  Ansatzpunkt,  diejenige  de«  Innern  (M.  nlnaris 
iirl)  ist  nicht  nur  kürzer»  sondern  omschlieisst  aueh  an  der  Vordertiäche  der 
Bttulwurzcl  einen  rundlichen,  dem  Pyramidenbein  gelenkig  aufsitzenden 
^kknaeben.  Derselbe  wurde  lange  Zeit  al^  I^^rbsenbein  (Os  pigiforme) 
^KHch  den  speziliächen  Bestandtheilen  der  Handwurzel  beigezählt 
^pyLn  dieser  tJteUi'  darf  wohl  Rueli  eincH  naeh  Vorkommen  und  Bildung 
»hninbeständigen  Muskels ,  der  sein  Fleisch  dem  inneni  Armliucker  ent- 
DimiDt  und  seine  sehlanke  und  diinne  Sehne  in  die  8ehnen«cheid*»  de^  Hand- 
Mim  aiuifitrahlen  lässt  gedacht  werden,  da  die  Ergebnisne  der  vergleiehen- 
tu  Anatomie  ihn  mit  Wahrscheinliclikeit  als  ein  abgehjetes  Bündel  des*  iji- 
^m EllkiiMehenmuökels  hinstellen.  Man  hat  ihn  di'u  langen  H oh  l  h a n d - 
daikel  (M*  palmariä  longUi*)  genannt  Er  fehlt  nicht  selten  voUstiUidig, 
fo  er  sich  findet,  liegt  sein  schwacher  Mnukelbnuch  gewöhnlich  an  seinem 
lfm,  zuweilen  aber  auch  an  seinem  unten«  Ende  oder  an  irgend  einer 
ndem  Stelle  seines  Verlaufes.  Seine  Sehn«»  folgt  der  Mittellinie  des  Vor- 
trirmes,  wird  platt  über  dem  Handgelenke  und  verliert  sich  in  strahligem 
erlauf  in  der  starken  Sehnenbinde  der  Holillkand. 
fm  die  phyÄiolugidche  Bedeutung  der  angeführten  Muskeln  zu  ver- 
eu  bt  ea  nothwendig,  sich  an  die  Art  und  Weise  der  Gelenkbildung  in  der 
der  Handwurzel  zu  erinnern.  Drei  Oelenklinien  durchkreuzen  ihre 
nd  falben  dadurch  in  den  Bereich  ihrer  Wirksamkeit,  nämlich  die  Linie 
f  Art.  radio-earpalis,  carpalis  und  carpo-metncjirpalis.  In  der  letztem  ist 
t  Verbindung  viel  zu  strafif,  nh  dass  sie  irgendwie  in  Betracht  kommen 
)imte«  Anders  dagegen  die  beiden  erstem,  von  denen  wir  anderwärts  er* 
fcfen  baben^  dass  sie  eines  ansehnlichen  Grades  von  Beweglichkeit  sich  er- 
wieju  Dn  äämmtUehe  Muskeln  frei  über  sie  hinweggehen,  so  mu8s  ihr 
q^Jeweileu  beide  gleichzeitig  treffen  und  in  seinL-iu  Erfolge  auf  beide  sich 
rrtbeilvn,  indem  sowohl  die  Stellung  der  zweiten  Handwurzcdreihe 
IT  errtrn ,  als  auch  diejenige  dieser  letztern  zum  Vorderarme  eine  Aen- 
mmg  erfäihrt  Eine  genaue  Analyse  dieser  Vorgjlnge  liegt  ausserhalb 
iwcrer  Aufgabe ;  es  genügt  uns  zu  wissen,  dass  alle  Verschiebungen  wesent- 
eh  luf  zwei  Drehachsen  sich  zurückführen  las-^en,  die  rechtwinklig  auf  ein- 
teilt, in  der  Breiten-  und  Dickenriehtuug  der  Handwurzel  verlaufen. 
ide  gestatten  eine  doppelte  Beugelage  und  schliessen  dadurch  den 
ni5atz  einer  ansschlieÄsliehen  Beuge-  und  Streekseite  aus.  Unsre  siimmt- 
kein  sind  deshalb  je  nach  Umständen  berufen,  sowohl  Beuge-,  wie 
kbewegung  zu  vermitteln,  und  es  ist  aus  diesem  Grunde  durchaus 
chtfertigt,  ja  sogar  unrichtig ,  altem  Brauche  gemäss  die  innem  als 
j  die  &tt8Jsern  als  Strecker  anfzu fassen  und  zu  benennen.     Ihre  Stel- 


Ai^ 


MiiskaUtnr  de«  Innezuiebtfla. 


long  wird  dadurGh  eiji»»«i^nthamliehe ,  daB&  sie  muM  in,  Sondern  sviietai 
die  Bewe^fto^aebeoeii  der  beides  Drehactueu  gelegt  aind  uiiddafii  aedei- 
halb  ilire  Wirkung  atif  beide  vertheilen.  Daher  kommt  e«  ^  dajsa  eb  jt 
dieser  Muskeln  nach  zwei  Seiten  liin  th^tig  ist ,  and  das»  er  nnr  dann 
eine  einiige  sich  beschränkte  wenn  er  von  der  zweiten  darch  die  gidcbffiliip 
Thätigkeit  eines  seiner  Genossen  abgaaefanltlen  wird.  Ei»  jeder 
Jedem  deiner  beiden  Nachbarn  m  theiiweiaa  aäntagonistidchem^  theiiw« 
ergiitidchem  VerhiÜtniBS;  wie  aus  der  beigefügten  Ueberachi  am  klifilii 
aieh  ergiebt* 


iRadtftl  U  int.  ülaarii   iatj       ^' 


80  fijmmetrisch  auch  die  Anordnung  des  geschilderten  MuskeUjipinl« 
«ich  darseUt  ^  so  ist  doch  die  Vertheilnng  der  auf  ihn  verwendeten  f\^At 
maaae  keine  gleichfc^rmige.  Von  ihr  treflfen  nicht  weniger  als  47  ^/o  icTfii 
äuseern  Speichenmuskelu  und  nur  15  ^/o  anf  den  inuem.  Unigekehrt  fl^ 
einigt  der  äussere  Ellknocheumuskel  in  sich  blom  14  o/^,  während  demiimtfl 
deren  24  zukommen. 

c.  Muskeln  der  Fingergel^nke. 

Die  Muskeln  der  Finger  sind  fast  ausschliesslich  fttr  deren  PhaUopi 
bestimmt  und  berücksichtigen  nur  in  sehr  untergeordneter  Weise  ausserfli 
auch  die  Mittelhandknochen.  Letzteres  geschieht  ausschUesslich  AjrdcmenlÄ 
und  den  letzten,  die  beide  durcb  ein  höheres  Maass  von  Bewegüehkeit  vor  ihrei 
Genossen  sich  auszeichnen.  Die  Muskeln  sind  so  angebracht,  dass  j^»!^ 
Glied  des  einzelnen  Fingers,  sowie  auch  dieser  als  Ganzes  selbstiniiif^ 
Form  Veränderung  fähig  ist.  Die  Einrichtung  der  Gelenke  iüsst  wit'  im  FJ 
bogen  den  Gegensatz  einer  Beuge-  und  Streckseite  auftreten,  ' 
wiger  scharfy  da  auch  nach  der  letztern  hin  ein  geringer  Grad  vuji  h«  ij^w^ 
ermöglicht  ist.  Die  beiden  Muskelgruppen,  deren  eine  im  Anschlusä  iin  4* 
ifineni  Armhöcker  über  die  vordere,  die  andere  im  Anschluss  an  den  ii 
Armhöcker  über  die  kijitere  Seite  des  Vorderarmes  sich  verbreitet, 
scbliessen  deshalb  unzweideutig  gesondert  Beuger  und  Strecker.  Deo 
lern  sind  die  erstt^rn  an  Masse  um  das  Dreifache  überlegen^  ist  docll 
für  die  Dienstleistung  der  Hand  gerade  die  Beugebewegung  von  gaM 
derer  Wichtigkeit.  Sie  bedarf  eines  Uebersehussea  an  lebendiger 
während  die  Streckbewegung  wenigstens  fttr  gewöhnlich  schon  mit  d«f 
fachen  Formvenliiderung  der  Finger  fast  alle  Arbeit  gethan. 

Die  gesammteFiugermuäkulatur  scheidet  sieh  In  zwei  UnterabtbetI 
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ne,  die  Gruppe  der  langenFißgermuskeLti  (Mm.  digUorum  long!) 
kein  Glied  der  Muskulatur  des  Vorderarnies,  die  andere,  die  Gruppe  der 
Ein  ÜB  Fiugeroiuäkeln  (Mm.  di^itorum^  breve«)  dagagen  g«rhdrt  aas- 
»lich  dem  UaudtelLer  aii.     Beide   sind   auch  insofern   toh  einander 
Ueden^  als  die  einen  beide  Endglieder,  die  andern  nur  das  Grundglied 
rFliiger  verborgen.     Von  beiden  gliedeni  sich  einxelne  Tbeile  für  die 
►  genannten  MitteUiandknoclien  ab, 

«rt  Lauf«  Pingermtiikebi. 

FoD  den  bisher  besprochenen  Muskeln  t^t  das  untere  Ende  de«  Ober- 

^bereite  viel  zu  sebr  in  Anspruch  genommen,  als  daas  e«  den  Bedtrf- 

I  der  Fingermuakeln  ausreichende«  Genüge  zu  leisten  vermöchte.    Die- 

f  sind  deshalb  geihitliigt,  einen  grossen  Theil  ihrer  Fasern  vom  Vorder- 

f  SU  beliehen,  ja  einzelne  sind  selbst  ganz  auf  den  letztern  Angewiesen, 

ei<?hartigkeit  der  verschiedenen  Finger  bringt  es  mit  sich,  daai»  die 

für  alle  im  allgemeitien  die  gleiche  ist;  der  Daumen  allein  nimmt 

end  seiner  besondern  Bildung  eine  Sonderstellung  ein. 

den  Beugern  sowohl  wie  auch  bei  den  Streckern  herrscht  zwischen 

eichartigen  Elementen  eine  grosse  Neigung  zur  gegenseitigen  Ver- 

ang  der   fleischigen  Abschnitte;   sie   bilden   deshalb   gros^entheils 

Btt,  denen  man  die  Bedeutung  gemeina  c  ha  ftli  eher  Fingermuskeln 

immunes <  beilegt.    Ihnen  gegenüber  werden  die  frei  bl erbenden  als 

idere   Fingermuskeln    (Mm.    proprii)  betrachtet.    Die  Muskeln  de« 

gehöre«  ausnahmslos  der  letztern  Abtheilung  an. 

L  Beogemuskeln  d«r  Finget. 

S|  spindelförmige  Muskeln  vermitteln  die  Beugung  der  beideii 

des  zweiten  bis  filuften  Fingers,  sowie  des  eiufachen  End- 

I  de»  ersten  Fingers.     Der  Zahl  der  Fingerglioder  entsprechend  sind 

BrNeunzahl  vorhuuden.  ludern  jedoch  die  gleichartigen  Muskeln  der 

iren  Finger  sich  vereinigen,    entstehen  zwei  grössere  viergUed- 

a.j   ein  übertläehlicher  für  die  aweite  ^   und  ein  tiefer  fiür   die 

ge.     Neben    ietgteren   stellt    sich    der   Daiimenmuskel   selb- 


Gruppe  der  Fingerbeuger  liegt  im  ganzen  tiefer  als  diejenige  der 
khart^n  V.tnjerarmmuskeln :  sie  werden  deshalb  gru.-isentheils  von  dicjiett 

rt 
Jer  oüeriiüch  licht?  Beuger  iM.  dexor  digitomm^ iubUniia)  ent- 
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ftpringt  mit  zwei  Köpfen  Yom  Oberarm  einerseits  und  vom  Radin«  tnden 
nur  aufinahmsweiße  nimmt  auch  die  Ulna  an  seiner  Bildung  ThoiL  Erntf' 
hält  das  Mudkelfleisch  für  die  zweite  Phalange  de»  zweiten  bis  fttnfteftl 
geri  und  läßst  daßselbe  schon  bald  nach  seinem  Ursprünge  in  vier  tp 
förmige  Bäuche  ßich  scmdern,  welche  etwas  unterhalb  der  Mitte  de«  Yd 
derarmee  in  eine  entsprechende  Zalil  plattrundiieber  Sehn«*n  tlb»*rffii 
Unter  einander  parallel  bis  zur  Mittelhand  treten  sie  in  der  letztem  i 
ander,  um  die  Vorderflikhe  ihr^^r  Finger  zu  gewinnen.  Hier  wirtl  nail 
Verhalten  ein  Belir  eigenthümlichea.  Schon  im  Bereiche  der  Gntndpli 
verbreitern  sie  sich  iuii^ehnlieh,  indem  sie  rinnenförmig  nach  den  Seit« 
der  unter  ihnen  Liegenden  tiefen  Beugeaehnen  umbiegi^n.  Am  abeja  ] 
der  zweiten  Fhalange  haben  sie  dieselben  8u  voUstündig  umwachsen^  da«i 
Händer  hinter  ihnen  nicht  bloss  eich  berühren,  sondern  auch  durch  | 
zeitigen  Faseraustjiusch  sich  vereinigen.  Die  Sehnen  des  ober 
Beugers  würden  mithin  zu  volhtändigen  Röhren  geworden  «ein,  ' 
gleichzeitig  eine  "Längsspaltung  in  der  Mittellinie  ihrer  Vorderwaiid  ( 
funden  liÄtte*  Dabei  legen  sieh  die  beiden  BeitenliäJften  einer 
Höhre  klaffend  auseinander  und  erzeugen  einen  Schlitz,  darclt  wrlchci  i 
Sehne  des  tiefen  Beuger»  sich  herausschiebt  und  dem  Bereiche  dv« 
flächlichen  Sehne  sich  entzieht.  Die  Form  dieser  letztem  ist  roithia 
und  nach  der  Spaltung  eine  geradezu  entgegengesetzte ,  iadem  il^rt  i 
HohlBeite  dem  Knochen  sich  zuwendet  und  mit  demselben  die  ti'^f**  I 
eingehliesst,  hier  dagegen  von  ihm  sich  abwendet  und  für  die  fteigrwar 
tiefere  Sehne  zur  schaligen  Unterlage  sich  gestaltet.  Der  Ansatz  erfol 
zwei  Zipfeln  an  den  Seiten ritnderu  der  obern  Hälft«*  der  zweiten  l^hth 
Dieses  Verhaltens  seiner  Sehnen  wegen  heiüßt  deroberflÄchli*  h^  l''- 
der  d  u  r  c  h  b  o  h  r  t  e  (M.  perforatus). 

Der  tiefe  Fingerbeuger  iM.  flexor  digit;  profundus^»  »teht  sui 
dritten  Phalangen  in  deui  gleichen  Verhältnis«  wie  der  obertijU'hJirhr  zu  l 
zweiten.  Er  ist  ansehnlich  stiirker  als  dieser  unddie  inihm  verbundrneal 
kein  bewahren  in  der  K4*gel  einen  höheren  Grad  von  SclbstAndigkeit; 
selten  gelingt  selbst  ihre  vollstündige  Trennung  <dine  Schwierigkeit. 
Ursprung  reicht  nach  oben  bis  in  die  Gegend  des  KronenfortsatJie«  der  1 
und  deckt  die  letztere  samt  dem  benachbarten  Abschnitt  des  Zwt<9cli 
bandes  nach  abwAits  bis  zum  Pronator  quadratus.    EKe  einzelo^ii  i 
«pindellormigen  MuMketbänche  sind  gefiedert  und  lassen  ihre  i 
untern  Viertheil  des  Vorderarmee  frei  hervortreten.     Letzter** 
meinschaft  mit  denjenigen  des  oberflächlichen  Beogers  und 
ihnen  gedeckt  zu  den  Fingern ,   um  durch  den  bereiU  g^e^ehMf rlM  1 
lur  Basis  der  Kndphalange  zq  gelangen  und  etwas  verbreitert  an 
sich  zu  befestigen.   Im  Gegensatze  zu  dem  oberflJkhlicbeii ,  alt  de 
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wird  der  tiefe  auch  der  durchbohrende  Beuger  (M.  flexor  per- 
gehei*i»eö. 
l)<?r  tiefe  Üea^r  erhält  einen  eigeiithünilichen  Zuwachs  in  Form  kleiner, 
iidlieher,  spindelförmiger  Mn^kt^lchen,  die  von  seinen  sämmtUehcu 
nach  ihrem  Eintritt  in  den  Handteller  entspiingen,  anfönglich  in 
RJchtUDg  mit  ihnen  verlaufen,  an  der  Wurzel  des  ersten  FingergUedea 
e,  platte  lehnen  sich  ausziehen^  und  nun  an  der  radialen  Seitenfläche 
flTenden  Phalange  vorbei  zuru  benachbarten  Kandr  der  Sehnen  dea 
ktekmoskela  treten.  Sie  werden  dadurch  zu  einem  Bindeglieds  entge- 
ilpteUter  Mnskelgrnppen.  Ihrer  schlanken,  wnirmkhnlichen  Gestalt  ver* 
ik^  »e  ihr^n  Namen  (M,  lumbrieales).  Die  beiden  mittleren  Muskeln 
gewöhnlich  zweiköpfig  dadurch,  da»«  sie  ausser  von  ihrer  eigenen 
ch  von  der  Naehbarsehne  ein  Btludel  von  Fleiaehfaseru  beziehen. 
Der  lange  Danmenbeuger  (M.  tlexor  polüeis  longusj  ist  als  das 
f  frei  gebliebene  Glied  des  tiefen  Beugers  zu  betrachten*  Gleich  ihm 
it  er  zur  Endpha lange  seines  Fingers.  Er  entspringt  fast  von  der  ganzen 
Ige  des  Radius  sowie  dem  Nachbargebiete  des  Zwisclienknochenbandes  mit 
vn,  annÄliemd  parallelen  Fasern,  welche  sehnig  an  eine  vor  ihnen  ver* 
fejide  Sehne  hinziehen.     Eines  Lumbricalis  entbehrt  er. 

2.  Streekmu^ehi  der  Finger. 

r^  rKinur.kulatur  der  Finger  ist  nicht  bloss  durch  ihre  geringere 
^i  liig  im  Allgemeinen,  soudfrn  auch  dadurch  von  der  Beugemusku- 

lunerschieden,  dasa  in  ihr  die  selbstjlndige  Versorgung  der  verscliledenen 
mgvii  ganz  verloren  geht.  Ein  und  derselbe  Muskel  zieht  sämmtliche 
EQgen  in  den  Bereich  seiner  Thätigkeit.  Die  Doppelmuskulatur  der 
rd«n«iie  des  Armes  fehlt  deshalb  seiner  Rückseite,  jedoch  findet 
einige rmassen  einen  Ersatz  darin,  dass  der  Mehrzahl  der  Finger 
i  Moakeln  zukommen,  deren  einer  mit  den  ilmi  entsprechenden  Genossen 
verbindet,  w&hrend  der  andere  &eme  Unabhängigkeit  bewahrt.  Anf 
eise  bildet  sich  ein  gemeinschaftlich«^ r  StrtM-kr'r  für  Massej) Wirkung 
Reihe  von  besondem  »Streckern  för  Einzelwirkung,  Letstere  ge- 
faxt aämmtlich  einer  tiefern  von  dem  erstem  gedeckten  Schicht  an- 
der Varderseite  so  zählen  aucli  hier  ?iämmÜiche  Dauaienmnskeln  lu 
Selbatandigkeit  der  beiden  Muskelgruppen  ist  Übrigens  keine  voll* 
^  da  ihre  Endsehnen  grossentheüs  unter  einander  zusammenhangen. 
Der  gemeinschaftliche  Strecker  (M.  extensor  digitornm  cora- 
itt)  entspringt  nicht  sehr  fleischig  zwischen  dem  äussern  Speichen-  und 
ihenmnskel  vom  tuaaem  Annhöcker  und  löst  eich  bald  in  vier  dünne 
rmige  Bäuche  anf,  aus  denen  unterhalb  der  Mitte  des  Vorderamiea 
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ebenso  viele  platte  Sehnen  hervorgehen.     Dieselben  Uofen  ^nllelUit 
Rücken  der  MitteUiniid  iiiirl  weichen  dann  erat  auseinander,  indem  j«?dei Üd 
EüekHüche  dm  ihm  bestimmt eii  Finders  aufsueht.     Bevor  dies 
pflegen  sie  gegenj^eitig  einen  Theil  ihrer  Fasern  auszutauscheu  and  did«fA| 
ihrer  SelbßtäJKligkeit  melir   oder   weniger   eich   zu   begebeö.      Der  Un 
bi»  zu   welchem  dies  geselueht,   Ut   ein    Änsserordentlieb 
und  während  sie  in  den  einen  Füllen  zu  einem  fiirmlichen,  wenn  audif 
Netzwerke  nich  verbtrieken,  begnügen  sie  sieh  in  den  andern  damit,  ei« 
nur  einzelne  Sehnenstreifen  zuzusenden.     An  der  Rüeküäehe  d^r  Finj 
Bteht  jede  Öehne  wieder  unabhiingig"  da,     Sie   wird   nun   breit   und 
und  liefttt   sieh   mit   iniizehien  Bündeln   bereits   an   daa   obere  Endft^ 
Grundpimlange ;    ihre  Hnuptnia>s8e   zieht  iude&«en  weiter  und  8p 
über  der  zweit<Mj  Pliülaiige  in  drei  ZipleL     Der  mittlere  L^t  der  s 
und  gellt,  verstärkt  durch  die  unter  dem  radialen  Heitenzipfel  vi-rli 
ifluddehne  eine«  Lumbrieatis  zum  Grunde  des  zweiten  Fijigergliode«. 
beiden  Seitenzipfel  biegen  in  fliu'hen  Bogen  gegen  den  Grund  de«  ^i^ 
glindes  ziLsammen,  um  dort  ein  gemeinsebalUiebes  Ende  zu  finden.  Sti 
defl  ganzen  Fijigerä,  verbunden  mit  geringer  Doraalbeugung,  ist  die  i 
bare  Wirkung  den  Muskels, 

Eine  selbständige  Muskulatur  hat ,  abgesehen  von  demDaumea,« 
vom  gemeinschaftlichen  ^Strecker  nicht  berührt  wird,  ftlr  gewölinlicb  narl 
fünfte  und  der  zweite  Finger.     Diesem  Umstände  zumal  verdankt  der  M 
tere  jene  solbstlndige  Beweglichkeit,  die  ilin  geschickt  macht,  di^  Ri*llr 
Zeigetingers  durchzuführen. 

Der  Strecker  des  k  1  e  i  n  e  n  F  i  u  g  e  r  ö  ( M.  extensor  dig. 
eiJi  dttnner ,  unansehnlicher  Muskel »  dessen  Endseliue  mit  der  Kleij 
BCihne  des  vorigen  zusammenfliesst.  Er  fehlt  bisweilen  oder  wird  gawl 
den  gemeinschaftlichen  Strecker  aufgeuomraen,  der  dann  zweiSeJüMil 
den  letzten  Finger  abgiebt.  Hin  und  wieder  erweitert  er  seinüebieli 
schickt  einen  besondern  Öehiienstraug  auch  an  den  vierten  Finger, 
achliesst  sieh  dadui'cli   an  die  vielen  Thieren  eigenen  Formi^n  an. 

Der  8 1  r e  e  k »'  r  de«  Z  e  i  g  e  f i  n  g  e  r s  TM.  extensor  digiti  ind'mf\ 
springt  unter  dem  gemeinschaftlichen  Strecker  von  der  Ulna  und  iJUitt  < 
Endsehne  in  die  ihr  entsprechende  Sehne  des  genieinsehatYliclien  Sn 
itbergehfu.    Auch  er  bedenkt  bisweilen  seinen  Nachbarn,  den  dritten  Rlj 
mit  einer  Nehi^nselme,  was  gleichfalls  als  ein  Anklang  an  gewiaae  th 
Bildungen  Erwähnung  verdient. 

Wichtiger  und  kräftiger  ab  die  genannten  sind  dieMuskeLnda«! 
Sie  sind,  da  die  Theilnahme  an  der  llersteliung  doti  genftein^m^  i 
wegt^üt,   in  der  Zwei^ahl  vorhanden,  ala  langer  Strecker  {lt*i 
sor  polUcis   longud).  und  als  kurzer  Strecker  {M*  ext 
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ktBimii^  reicht  nur  big  zum  Oanmen ,  wo  ihre  End»ehnen  untrennbar  ver- 
riß in  beiden  Phalangen  »ich  angetzen.  Den  genannten  gesellt  ein  dritter 
iikel,  der  stärkste  Ton  allen,  sieh  bei.  Derselbe  ist  dera  Daumen  durcli- 
llHfentbftnilich,  da  er  nicht  die  Plialangen,  sondern  den  Mitte Ihandkjiocben 
IfRift.  Er  geht,  oft  mit  gespaltener  Sehne,  an  die  Augsenfläche  seines 
llillen  Rndes  nnd  entfernt  ihn  von  seinem  Nachbarn.  Er  trägt  deshalb 
18  Namen  eines  Abzieherd  und  zwar  eines  langen  f>L  abdnctor 
tfieis  longii*) ,  da  ihm  aus  der  Reihe  der  kurzen  Fingermu&keln  ein  Ge- 
\m  enrächM. 

Alle  Datin»enmnsketn  li<  geii^  der  kurze  Strecker  oft  nahezu  untrennbar 
tdem  Abz>eli4»r  verbanden  ^  in  der  aufgeylüilten  Reihenfolge  neben  einan- 
ff  njifliwärta  von  dem  Strecker  des  Äeigefingers,  unter  dem  gemeinschaft- 
teil  «Strecker  auf  der  Rückfläehe  des  Vorderarmes.  Sie  laufen  eine  Strecke 
tit  pnraUel  mit  dessen  LüngÄUchgc  nach  abwärts,  diingen  d<inn,  und  zwar 
r  hyige  Strecker  etwa«  gpäter  ab  «eine  Genosöen ,  zwischen  d^n  Seimen 

r    " t.^:-i~~*M:  ^  ,.   Strecker»   nnd  der  Speichenmuskeln  an  die  Ober- 

l  die  letzt^^m  hinweg  ihr  Ziel  zu  erreichen.    Dieser 

lieCe  Verlanf  lässt  sie  auch  Eindnss  auf  dieSupination  der  Hand  gewinnen* 
f  Ahlieher  reicbt  am  weitesten  nach  oben  und  enti^teht  fa^t  ganz  vom 
t|  wfthrf4id  die  andern  mtkr  auf  dasZwiächenknochenband  und  dieUl* 
angremeüen  $iiid. 

Thr  whinfip  V'eHanf  der  untern  Hälfte  derDanmenmuskeln  stört  die  ty- 

die  Anordnung^  welche  son^t  den  Moakeln  der  Rückenfläche  dej*  Vorder- 

m  takommt  und  die  FingermuskeUi  von  den  Handmuskeln    beiderseits 

efiuifll  ftein  iJUst    Bereits  nber  der  Hand wnrz^^l  haben  der  kurze  Strecker 

der  lange  Abzieher   den  Damm  dm*  äU!*3eni  Speichenmuskeln    über- 

rittea  und  in  der  Gegend  des  Radio -Carpalgelenkes  folgt  ihnen  ancJi 

Mme  d€s  lang«*n  Streckerfi.     So  werden    öie  zu   den  radialwllrta  am 

i^Men  vorgegchobenen  Gliedern  der  ganzen  Gruppe. 

L.„„„,.....„_........ 

KBit  ila*  Stabwerk  der  Mittelhand  und  wandelt  dtircli  Au^flillun^  der 
rften  ihr  Knochengitter  in  eine  breite,  gleichförmige  Platte,  den  Hand* 
mn.  Obwohl  der  Beugeseite  der  Hand  angehörig,  schliessen  sie  sieh 
Hsdesloirenigertheil  weine  durch  den  schiefen  Verlauf  ihrer  Endi^iehneu  den 
ckerD  an  und  bilden  demnach  ein  eigentliümliclies  Bindeglied  zwigehcn 
flitigfMiisttschen  Gliedern  der  Fingermuskiilatur. 
Die  G«Btaltnng  der  kurzen  F  i  n  g e  r  m  u  s  k e  l n  (Mm,  digit,  breves  s, 
iKanrpaleaf  ist  keine  gleichartige.   Füliren  wir  sie  Lndess  auf  ihren  einfachen 
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Grundplan  zurück^  so  erkennen  wir  uimcbwcr^  dasa  dieser  Ar  «Imisllidtt 
ein  nnd  derselbe  ist  und  nur  nach  den  l><3iiouderii  BedUrfnissrn  der  mixkutt 
Finger  eine  Abänderung  erf;ihren  liat  |Fig.  173).  Ein  jeder  von  lUnon  erliiii 

z  wei  besondere,  aus  der  Gegend  der  Handirar«! 
oder  der  Mittelhand  entspringende  Mnsktli, 
die  purallel  seiner  Läng-snehse  an  ^elnmn- 
diäten  und  ulnaren  Kande  verlanfen  und  latV 
nig  theiU  am  obem  Ende  der  Grundplitbi^ 
öiehteötaetzen,  theib,  ähnlich  den  Lumbriciiei, 
an  deren  Seitenfläche  vorbei  in  die  Selini*  dei 
Streckmuskels  übergehen.  Beide  Endigmiifr 
wei >$en  machen  sieh  gegenseitig  den  Vorrait 
streitig«  Je  mehr  Fasern  der  einen  M 
zuwenden^  um  80  kleiner  wird  die  Zahl  fär  dir 
andere,  und  wir  selien  alle  möglichen  UebfT^ 
gängo  zwischen  den  beiden  Endformen.  « 
sämmtliehe  Fasern  dieser  oder  jener  SeiUj  n* 
fallen^  sich  ausprägen. 

Die  geschilderte  Anordnung  der  kiii 
^lu^kcln    macht    ihnen    sämmtlieLe   Pinj 
glieder,  doch  freilich  in  verachiedcner  W< 
untertlian.    Dajä  erste  greifen  sie  vor,  dif 
d^n  andern  hinter  ihrem  Dndipunkte  aü»fli 
jenes  wird  deshalb  von  ihnen  nach  einer 
andern  Richtung  wie  diese  verschoben  wi 
Die  erste  Pha lange  wird  durch  ^ie  naoJi 
die  zweite  und  dritte  nach  hinten  ge<lningt;  im  gegebenen  Falle  bedingt 
Einrichtung  der  Gelenke  für  Jene  Beugung,  für  diese  Streckung.    Wirli 
liier  den  selteucn  Fall,  dass  ein  Muskel  die  beiden  entgegengesetzten 
benachbarter  8kelet^*ibschnitte  znm  Angriffe  wjlhlt. 

Fllr  die  G rund phahvn gen,  die  nicht  dureli  Cyliuder-,  öondeni  >pli 
gelenke  mit  der  Mittelhand  vcrbuiulen  sind,   ergicbt  sicli  mich  einr  weil 
Wirkung  in  Form  der  8eitenbeugnng,  die  ebensowohl  radial-  wie  ulnafwi 
gerichtet  sein  kann.     Mit  Bezielmng  auf  sie  sind  die  beiden  »usamras 
rigen  Muskeln  eines  jeden  Fingers  Autngonisteu,  während  ?4ie  sonst 
genseitig  unterstützen.      Die  Seitenbengung   ündet  ihre   VenÄ'endun^ 
Spreizung  der  geschloBScnen  oder  aber  zur  Schliessung  der 

gerreihe,    I]i  beiden  Füllen  ändert  der  Mitteltinger  seine  >l ^  ri 

nicht,  sondern  überlässt  es  den  Seitenfingern,  von  ihm  weg- ^  oderin 
heranzurücken.  Gegenüber  dem  Mittelfinger  ist  mithin  jede  Beitenbenj 
eine  Abziehiiuir  Lnhduettoi  oder  eine  Anziehung  (adductio),  und  zwar 


Schemii  der  kiirion  Fin- 
ge r  m  a  s  k  d  t  n.  a,  Abdactor.  K  Oppo- 
nent, c,  Fl«ior  mliftlLt,  c',  Flexor  ul- 
OJLriii,  d,  Adduetor  poUicis.  a,  Abdnc- 
tor.  j*f.  OpponeBs,  }\  Fleior.  cf.  Ad- 
dactor  digiti  minimi.  Die  einfkeheti 
Fioffermiukelti  sind  all  Aiui«k«r 
»tftfk,  als  A.bxieli«r  3«liwaeli  HSB|pB* 
ui>geii« 
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IT  dem  Mittelfinger  Eu^ekelirte  Muskel  eines  jeden  Fingers  die  letzterei 
f  von  ihm  abgekehrte  die  erstere  zu  vermitteln  haben.  Die  be«iden  Mus* 
des  Mitt«*lfingHr8  s^flbst  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  neutrat,  da 
igeebene  durch  seine  Achse  syinmetriBch  geschnitten  wird.  In  ihrer 
Gestaltung  folgen  sie  den  Abziehern  und  werden  deshalb  gewöhnlich 
eiteres  ihnen  beigezahlt. 
Daa  Schema  ftlr  sämmtlicbe  kurze  Fingermuskeln  gestaltet  sich  mithin 
^t^ndermassen ,  wenn  wir  die  einfache  Beugung  nach  der  Vorderseite  hiji| 
•eiche  aus  der  gleichzeitigen  Thfltigkeit  beider  Seitenmuskeln  sich  ergiebt, 
Flexion  schlechtweg  auffassen  und  die  jeweilige  Zugriehtung  durch 
eile  andeuten. 


iti 


IV 


I  l 

I        INtutAeiL.  Zeifcfln^er,         &littelflxig«^r«  Biog^ltnger'       Kleiner  Fin^r. 

1  r\ei,  Ret.  AdiLl    ~   Udd.  Yleu  FfeiT 

I        I  I        ^1^-^        I  I 

Die  gleicht"5rmige  Anordnung,  wie  wir  sie  so  eben  entwickelt  haben,  er- 
irt  dÄdnrch  eine  Störung ,  dass,  entsprecliend  ihrer  besondern  physiologi- 
Aufgabe^  die  MuÄkelmassen  der  beiden  Randfinger  einen  höhern  Auf* 
g  nehmen  als  diejenigen  der  drei  Mittellinger,  Sie  schwellen,  und 
ar  am  Daumen  beiderseits,  am  kleinen  Finger  dagegen  nur  auf  der  Ulnar- 
te,  zu  umfangreichen,  ihre  Nachbarscliaft  theil weise  überwuchernden 
ddeti  an ,  und  erzen^'^a  nach  aussen  hrrvortj-etende  Wülste ,  die  als 
imeii-  undKleintiugerballen(Thenar  und  Antitlienar)  jedermann  genugsam 
motsind.  Der  ert^tere  ht  in  Folge  sowohl  der  beiderseitigen  Betlieiligting 
Muskeln  als  auch  der  sUlrkern  Entfiiltung  jedes  einzelneu  derselben  der 
ähnlichere.  Wie  tfberall  so  weckt  auch  hier  die  stärkere  Anhäufung  von 
■kelfaaem  die  Neigung  zur  Sonderung  in  einzelne  von  einander  abge- 
fBzke  BündeL  Sie  führt  in  diesem  Falle  zu  einer  Trennung  der  derMittel- 
Am  Fingern  nilher  gerückten  Fasermassen  von  den  ihr  ferner  liegenden. 
P  rielir  zur  Vorwiirts-,  diese  mehr  zur  Seitenbeugnng  geeignet,  und 

iizirung  der  bisher  einfaclien  Massen  ist  nicht  bloss  eine  morpho- 
yoti«!  sondern  auch  eine  physiologische.  Ein  besonderer  Vorwärta- 
Bger  tritt  neben  einen  besondern  Sei  ten  beuge r.  Ausserdem  geht 
fr  auch  ein  Theil  des  erstera  auf  den  Mittelhandknochen  über  und  ertheilt 
eine  selbständige  Beugefühigkeit,  Sie  kommt  als  sogenannte  Gegen- 
IUing(Oppo8itioi  zur  Erscheinung,  und  das  ihr  dienende  Muskelbündol  wird 
1  Oegensteller  (M*  opponens).  Am  Daumen  nimmt  nur  der  radiale, 
kleinen  Finger  nur  der  ulnare  an  dessen  Bildung  theiL  Mit  Einffllirung 
|ef  neu^it  Factoren  geht  die  oben  aufgestellte  Formel  für  die  Muskeln  der 
len  R&ndfinger  in  folgende  über: 
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llvfcvliititr  dfs  Imi^iifkektc«, 


£luB«r 


Ädi 


Fks.    f 


Ei  19t  der  Grmd  de$  Zerfjdled  der  einikelieii  Massen  In  dieae  i 
denen  Mogkeüi  ein  aa&serordentlicli  Yerschiedenartiger  und  nicht  ielko^ 
ihre  Sonderang  weniger  das  Werk  der  Natnr  als  vielmehr  der  anÄtomiiM 
Teehxiik.   DleEndäebnen  der  Daumenmuskela  enthalten  sehr  gewölmlicbi 
aambetBGheOy  diejenigen  der  Kleinfingermaskeln  nur  aiisnalumiweise.  Hei 
Thieren  erstreckt  sich  deren  Gebiet  »ehr  gewöhnlich  über  sämmtlicheFlD?^i 

Für  die  Benrtheüting  der  GröSÄenverhältnisöe  der  haupt*Äclilii:ljM*t 
Mnskelgnrppeii  nK^gen  folgende  Angaben  zum  Anhalt  dienen.  Ihre  0*61301^  \ 
masse  gleich  100  gesetzt,  ergeben  sich  flir  den  Danmefi  43,  f^r  den  kh-m 
Finger  !7,  för  die  übrigen  Finger  40  Oo-  Ein  solcher  Löwenantheil  i^M^ 
dem  Daumen  nur  beim  Menschen  zu  ^  w  älirend  er  schon  bei  den  AäTen  ßc^ 
mit  weniger  begnügen  mnss. 

Betrachten  wir  die  verschiedenen  Muskeln  noch  etwas  genauer,  Ofid  ^ 
atatten  wir  dabei  den  hohem  Entwieklungsformen  den  Vorruig. 


1.  Muskeln  dies  Daumfus. 

Der  kurze    Beuger     (M.  Hexor  polHciä  brevis)    \>i   ilujjpi;  v«i 
banden ,  da  »owohl  der  radiale ,  yne  der  ulnare  Miiekel  an  seint*m  Art 
Theil  nimmt.    Seine  beiden  Seitenhülflen  «ehliefeen  die  Sehne  des 
Beugers  zvrigchen  sich  ein,    Ilire  Faseni  entspringen  von  der  Vor 
der  Handwurzel  und  dem  queren  Bande  dersielben* 

Der  Gegen« teil  er  (M,  opponens)  wird  von  der  radialen  fUIiVi 
vorigen,  öowie  dem  kurzen  Abzieher  gedeckt  und  setzt  sieh  fast  aadk) 
Länge  des  MitteUiandknochens. 

Der  kurzeAbzieher(M.  abductor  brevis)  gehört  anssdilieealiek  ^ 
radialen ,  wie  der  Anzieher  (M.  adduetor )  der  ulnaren  Seite  an,  Jftff^ 
der  kleinere;    er   entspringt  am  queren  Ilandwurzelbande  und  ^'flrt' 
Aussenrando  des  ersten  DaumengUedea.   Dieser  entsteht  weit  utnfair^ 
von  der  Mitte  der  Häudwurzel,  besonders  dem  Kopfbetne,  ans-^^'nl'jn  >^ 
auch  von  der  Vordertülche  des  dritten  Mittelhandknochens  Cbib^u'ilenJ 
Äeiner  Nachbarn)  und  schiebt  seine  Bündel  gegen  das  obere  Ende<lerl 
flÄche  des  ersten  Daumengliedes  zusammen.    Der  zum  Theil  beiii 
Verlauf  seiner  Fasern  macht  ihn  zu  seiner  Aufgabe  besonders 
In  die  Sti-ecksehne  der  RückenÜäche  laufen  nur  einzelne  Faseni  ift  > 
ziehers  aus ,  und  die  kurze  Daumenmuskulatur  verhält  sich  d»'^alb  P*J 
lieh  unabhängig. 


MiMkulatur  der  obem  Extrrmttlt. 


3.  Mttskelii  d«t  kkincQ  Finfer». 
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MnakaUtnr  des  kleinen  Fijigers  erlUlirt  nur  in  ihrer  iibiareii  Hälfte 

ere  Güederan^,  die  radiale  verbleibt  in  der  allgemeinen  Gniiidtbrni» 

er  k  u  r  2  e  B  e  u  g:  e  r  (M.  flexor  breviü  \  ist  einfach,  da  der  radiale  Maa- 

derartiges  Btlndel  selbständig  hervortreten  läisst*  Er  gelit  vom 
ietä  Hiikenbeineö  zum  Ulnarraud  der  ersten  Phalange. 

Gegenäteiler  iM-  opponens)  verhält  eich  tu  ihm  wie  dergleich- 
Muskel  de8  Daumens  zu   dessen  radialem  Benger.     Seine  Fasern 

vom   Erbsenbeine   zur  V'ordertiäche   de?*    fUnflien  Mittelhandkno- 


3.  Mofikeln  der  drei  mittlem  Fing:er. 


ibsieher  <M.  abdnctor  brcvis)  lehnt  sich  ebenfalk  an  dae  Erb- 
,  und  endet  mit  der  Mehrzahl  seiner  Fasern  am  Ulnarraud  der  ersten 
ge,  mit  der  Minderzahl  an  der  Strecksehne  der  Hüekenfläclie. 

Anzieher  (>L  abductor)  vereinigt  in  sich  gleiehmitesig  Kadial- 
larbeugnng,   da  keine  Differenzirnng   in   meinem  Bereiche  auftritt, 
tinng  verdankt  er  vorziigsweiae   dem  Mittelhandknochen   dea 
Sfine  platte  Sehne  vertheilt  er  an  den   Riuiialrand  der 
nge  ujjd  an  denjenigen  der  Strecknehue.      In  allen  Stücken 
Bmt  ?r  mit  den  Anziehern  des  vierten  und  zweiten  Fingers  fiberein. 

II  der  Mugkalatur  des  zweiten ,  dritten  und  vierten  Fingers  tritt  der 
nne  Grundplan  rein  und  unverwischt  zu  Tage.  Nach  dem  früher  Ge- 
ist öie  symmetrisch  auf  die  sritBeben  Fingerliülften  vertheilt  und  zwar 
I  die  dem  Mitle länger  zugewetideten  Muskeln  des  zweiten  und  vierten 
I  als  Anzieher,  die  von  ihm  abgewendeten  als  Abzieher,  die  dem 
Heifinger  selbst  angehürigen  als  beides  wirken.  Dureh  Oire  ganze  GestaU 
y^Miessen  sich  letztere  an  die  Abzieher  an.  Gleicli  ifmen  sind  sie  zwei- 
^P  tind  gefiedert ,  indem  sie  von  den  einander  zugekehrten  Flüchen  je 
'rter  benachbarten  Mittel  handknochen  Fleiseli btlndel  beziehen.   Die  beiden 

tr  dagegen  sind  vollkommen  einfach  und  viel  kleiner  als  jene ,  da  sie 
dem  Mittelhandknoeheu  ilires  Fin^^ers  bedacht  werden,     Sie  liegen 
eh  der  V^orderfläche  der  Hand  zu  als  ihre  Genossen,  welclie  zwischen 
:elncn  Mittelhandknochon  bis  zu  deren  Rüekenfliiehe  vordringen  und 
jruu  ihnen  gelaüseui^ii  iJlcken  volbtitndig  an8füllt.4i  (Fig.  114).     8ämmt- 
Jteln  enden  in  platten  und  dünnen  Sehnen ,  welch«'  fast  ganz  m  die 
ebnen  ausstrahlen.     Der  radiale  Muskel   oder  Abzieher   des  Zeige- 
[tulhert  sieh  insofern  der  Daunienmnskulatur,  als  er  die  Streckaehne 
l  wenigen  Fasern  bedenkt.  Nicht  selten  tritt  auch  in  ihm  eine  Neigung 
^rfidl  durch  Spaltung  hervor. 
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Muskulatur  dos  Innenakeletet. 


UeberMickeii  wir  die  Mtmkuktur  der  drei  mittkm  Finger,  so  madtlii  | 
ilir  eine  bemerkenöwei-the  Symmetrie  der  Bildung  sieh  geltend^  indem  zubei- ' 
den  Seiten  ilirer  Mittelachse  die  gleichen  Muskeln  in  gleicher  Reilu*nfolje 

z^im  Vorf^cheiii  kommen.    In  Bich  selbüt  lyu- 
^^^*  *'''*'  raetriöcli  ht  dagegen  nur  die  Muftkulatnr^^ 

dritten,  nicht  aber  diejenige  des  iweitf u  mÄ 
vierten  Fingers. 

In  der  Regel  werden  die  sechs  Muskeln dff 
^  drei  mittlernFinger  mit  dem  ein  fÄehbleib<*iidrt 
K,'Hlialmiisk*4  des  kleinen  Fingern  zur  Gnipp«_ 
(!f  r  ZwigchenknochenrottBkeln  il 
ijiteroftsei)    vereinigt,     wobc^i    drei   ehtW 
pfige  Anzieher  ft lg  innere  ♦  Mm.  interiiti  m 
vier   zweiköpfigen  Abziehern  als  äniMfl 
fMm.    externi)   gegenüber   gestellt  wf 
«iip.o.  pröf.  (vor  ihn«»  Kenri.iii;  t?.  Fiexor   Eine  solchö  Darstelhing  hat  jedoch  (ia^l 
rjme.  toi««    "i  '""IT'"  '"""'"  ■""   liehe,  d"«  riidit  bloss  die  Züsammt-npeMti 
kein;    ji*,   Abdmstor,  j§*,   Dpi.oneuf.?   keit  Und  innere  Einheit  aller  kurzen  FiJif' 
^•'^"''V-f  ^t1^T.!fJ'A'n'°*   muskelnvertnftcht,  t^ondern  sogar  di.  M« 
und  opponen«,    y«,  Adduetor  -  Die  kiilatur  des  einen ,  nUmlich  des  ftlnftf n  I 


f »  f 


f   r^ 


guerecliDUt  derHittelUand. 
a.  Kitm«.  poU.  i^reti»  und  6,  Fxt.  lonj^ua  ; 
e^^  Extet) sor  digit  cotn  ;  d,  ExieoA.  dig, 
indlci»;  ^  Kxten».  dig,  min  ;  f,  Flex.oom 


MD9ke>lii  der   fibrigeii  F'tngi<r   eit^tl    nline 
Ijf'üondcr^Bf'zeichDuni^leleUt  ürlipnnUicIi. 


gers,  Eerri8«en  wii-d. 


4.  AUgomeine  UeSemcM  der  Fin^cnnuskulutur. 

Bei  der  hohen  Berleutung,  welehe  den  Bewegungen  der  Finger  im  Hvn 
halte  des  menschlichen  Orgiinismiiß  zukommt,  mag  ein  kurzer  Rückblick  i 
die  sie  veranstaltenden  Muskeln  wohl  gerechtfertigt  sein    «Fig.  I7ö). 


Fif  ITö. 


Scb«iiim  d«r  Fingerinlifliiifln     n,  Eit«naof»  6,  Flexor  suforf  c  ;    <.  FUsor  |^>f;  ^  I* 

ergiebt  sich  dabei  vor  allem  nU  wichtigste  Eigeiithümlichkeit,  dasÄJtfde^ 
drei  Phalangen  einen  besondern  Deiigeiipparat  besitzt,  die  er«te  in  dejk  I 
2en,  die  zweite  in  den  oberHüehliehcn,  die  dritte  in  den  tie fen langen  Moöki»! 
Nach  dieser  Richtung  ist  mithin  der  Bewegung  der  freieste  Spielr»ujDj 
jassen.    Mit  aufftltliger  Stit^fmtltterlichkt'it  erscheint  dagegen  bei  ob 


Muakiiifttur  der  obern  Extrrmil&t 
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etrJidittmg  der  Streckapparat  bedacht^  indem  Lier  ein  und  dioi^elbd 
iing  allen  Plialaiig<*ii  Oenöge  zu  leisten  hat.  Eine  VervielftLltigttng 
riiitigkeit  lä^t  freilich  durch  das  gleichzeitige  Eijigreifen  des  Beuge* 
es  imm^trhin  &ich  erzielen-  Von  beftonderem  Weithe  sind  dabei 
il  Eaaschtufw  der  LnmbricaleB^  die  kui-zen  Fingermu^keln ,  welche  in  der 
fhrzjihl  durch  ihren  eigenthümlichen  Verlimf  mit  der  Beugung  de»  ersten 
idie  Streckung  der  zwei  letzten  vereinigen.  GleichfiirmigeThätigkeit 
Dten  Muskulatur  ist  nur  in  der  Streekötellung  der  Hand  gestattet. 
ehnliehen  Lageveränderungen,  welche  mit  vollendeter  Beugung 
nach  der  dorsalen  oder  volaren  Si*ite  hin  verbunden  Bind,  ver- 
tweder  die  Beuger  noch  die  Strecker  der  Finger  ihrer  verhäUnissmä«- 
t  Kurze  wegen  zu  folgen.     Volurbeiigung  der  ganzen  Hand  ^imnnt  die 

ir»  Doraalbengung  derselben  die  Beuger  der  Finger;  mit  einer  jeden 
K  »ich  deshalb  unwillkürlich  die  entsprechende  Formveränderuug 
^r,  ohne  daas  wir  deren  Eintritt  zu  verhindern  im  Stande  wären, 
nmen  aliein  steht  in  dieser  Hinsicht,  wenn  auch  iiieht  ganz,  doch 
unabhilngtg  da.  Auch  Innerhalb  det^  einzelnen  Fingers  ist  diis  Maxi* 
D  fler  Verrflckung  einer  Phalange  abhängig  von  dw  Stellung  der  Natdi- 


gesonderte  Bewegung  der  einzelnt^n  Finger  iat  vor  allem  abhängig 
Selbe»tiLndigkeit  ihre«  Bewegungsapp&rates,     Wir  wissen,  dasD  eine 

den  Bengemuskeln  8chiirtVr  hervortritt  als  in  den  Streckmuskeln. 
^ferner  aber  aueli ,  wi*»  Ciberhaupt  jeder  geschickte  (icbrüiieh  unsrer 
l-orricbtungen,  die  Frucht  der  UebungN  wie  durch  die  Erfahrungen 
Sehen  Lebens  genugsam  bezeugt  wird. 

•Grösse  der  Vorwärts-  und  KrickwürtsbengUDg  ist,  geringe  Unter- 
erecJinet ,  bei  allen  Fingern  so  ziemlich  die  gleiche.  Anders  da- 
^Terfiält  es  sich  mit  der  Seitwärtsbeugung.  Es  ist  diegelbe  nicht  hlo»9 
liT  radialen  Handh&lfte  im  ganzen  grösser  als  in  der  ulnaren,  sondern  die 
i«i  Randtinger  übertreffen  auch  in  dieser  Fertigkeit  ihre  beiden  Nach- 
hiy  sowie  diese  hinwiederum  dem  Mittelfinger  vorangelien.  Von  dem  letz- 
wtcbst  alöo  die  Grösse  der  Versehiebbarkeit  gegen  die  Ränder  der 
i,  und  zwar  rascher  in  der  Richtung  des  radialen  ala  des  ulnaren, 
prejzte  Hand  ist  in  ihrer  radialen  Haltte  mehr  als  doppelt  so  breit 
tder  ulnaren* 

achon  früher  angedeutet  wurde ,  ist  die  Vertheilung  der  Muskel- 
Bewegnngsapparate  der  Finger  eine  sehr  ungleichartige.    Selbst- 
flieh liegt  das  Hauptgewicht  in  den  langen  Muskeln,  die  nicht  weniger 
fUr  sieh  in  Anspruch  uelimen  und  den  kurzen  bloss  23  "/o  überlassen, 
rren  herrschen  dann  abi^r  wieder  die  Beuger  mit  57  *'  o  über  die  Strecker 
20  ^*  0  btnleutend  vor.    Die  Gesammtmuskulatur  des  Daumens  beträgt 
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Muskulatur  dts  Innenskeletee. 


genau  20  ^  o  j  so  dase  sie  also  ihrem  absoluten  Werthe  nach  vor  dwj«Ä 
der  übrigen  Finger  nichts  voraus  hat.  Wobl  aber  iat  die  Vortl»«lun^ « 
andere,  da  bei  ihm  von  diesen  20  ^o  Tinr  11  auf  di**  langen  inid  fünftel 
kurzen  Muskeln  fallen,  während  von  ä^ii  dureliHehnittÜcfjen  20^9  eineeje4vl 
der  vier  übrigen  Finder  IG^'a  %  auf  die  langen  und  nitr  3%  •/filf^ 
kurzen  fallen.  Es^  mnd  dies  Thattnaehen  ,  die  für  die  Benrtheilnng  dm  ] 
menmechanismus  hahe  Wielitigkeit  besitzen. 

Werfen  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  Muskeln,  wpIcUe  der  i 
ständigen  Beugung   einer  jetlen  Phalange   der   dreigliedrigen  Fing«»r  i 
Grundlage  dienen,  m  stoBi^en  wir  auch  hier  auf  bedeutsaroe  Ersehe 
Ihre  ganze  Masse  gleich  100  gesetzt,  treffen  davon  auf  die  erste  1 
auf  die  zweite  31»,  auf  die  dritte  44  %.   Wir  haben  mithin  eine  fortwl! 
Kraftsteigerung  gegen  das  freie  Fiugerende  hin ,  nach  Maattögabif  tli  *b( 
der  Muskel  auf  sieb  allein  angewiesen  und  der  eventuellen  Unteniilltj 
von  Nachbarmuskeln  unerreiehbnr  wird. 


4.  Fascien  der  obern  Extremität 


Die  bindegewebigen  Mu^kelhüüen  des  Annes  erfahren  vieif^tigv  Vi 
dielitung  zu  Sehiienbliitteni  von  mehr  oder  minder  scharfer  Begreiixanjf. 
geschieht  diee  Vorzug« weifte  bei  denjenigen^  die  nicht  bloit8  einzelne  M tu 
sondern  Gruppen  von  su leiten  unischliessen.    Zu  ilirem  Inhalt^i  treiöa  ikj 
durch  in  nähere  Beziehung  ^  dass  ^ie  sowohl  einem  Theile  aeiiMr  ] 
fasern  UrsprungsMächrn  verschaffen ,  als  auch  einen  Tlieil  tjciner 
fasern  in  sich  fiufuehmen.    Es  führt  diese  Einrichtung  nicht  bloss  1 
Versttlrkungy  sondern  auch  dazu,  dass  ihre  S|iannung8verhältni*«e  dem  I 
tlusj^e  der  Muskeln  unterstellt  werden.     Im  Handteller  allein,  und  an 
niclit  iuimer  j  steifen  eigene  Muskeln  sich  ilrr  zur  Vert'Ögting,    DaA  I 
webige  Scheidensystem  der  eigentlichen  Arnimuskulalur  h.^gt  enge  i 
jenigeii  der  Mantelnniskulatur  zuftamraen ,  indem  beide  bei  dem  ine 
greifen  der  gegenseitigen  Angehörigen  unmittelbar  in  einander  flfe« 
Wir  betrachten  sie  deshalb  auch  hier  im  Zusaiumen hange. 

Die  Muskeln,  welche  vom  Stamme  theÜB  an  den  »Seliultergtlrtci|, 
an  den  Oberarm  herantreten,  werden  fast  nur  von  gieiebfOrnugen  I 
lockern,  leicht  verschiebbaren  und  zumal  in  der  Tiefe  reiehlichercDtiftickd 
Bindegewebes,  denen  die  Bedeutung  «ngentlieher  Binden  kanniitig 
werden  kann,  bedeckt.  Eine  augenfjllllge  Ausuahme  macht  jedoch  i 
Scliictit,  welclie  zwischen  den  grossen  Bnistmuskel  einersett«,  den  kld 
Brust-  und  den  UntersclilfisHellieiumiiskel  anderseits  sich  ri 
verdichtet  sich  in  der  Gegend  des  Rabenknochens  und  des  ^-   .. 
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SehnenbUtt«  (F:i:»cia  coraco-pectorali*) ,  während  sie  naeh  unten 
Alloiälig  ^icli  auflockert  und  zuletzt  ohu«^  betitimmte  Grenze  in 
itelkhem  Bindegewebo  sich  yerliert     Entc^precbend  der  alt^emeinen 
der  Mantelmuskulatur  beöitzen  alle  ihre  Seheideii  Triehtertorm 
I  d<^n  Ann  gekehrter  Spitze  und  dem  Rumpfe  zugewendeter  Grund- 
Der  oberflAeliiicltate  Trichter  i»p&nnt  ttber  den  Eingajig  der  Achsel- 
flsdier  auawilrt»  coiicaver  Wölbung  sich  hinweg.     Letztere  ver- 
k>  die  Sehnen biudeii  überall  unmittelbar  ani*  ihrer  rnterbgo  aufruheut 
ehtuig  der  nur  unvollständigen  Auäftllluug  der  von  den  Mudkeln 
^fube  durch  anderweitige  Weiehtheile^  und  .iicherlieh  nicht, 
►  behauptet  wird,  einem  von  Seiten  der  sogenannten  Fascia  peeto- 
'  dii^  oberdii^bliche  Binde  ausgeübten  Zuge. 

erbt?r  und  kräftiger  ali^  die  eben  lM*sprocheneu  kommen  die  Hulleu 
ntUcheu  ArmffiUj^kulatur  zur  Erscheinung,  Namentlich  gt^sehiekt 
|i  der  cibertläclilich§teu  ^  die  zu  einer  fd^t  volUtändigeii^  wenn  auch  an 
iiedrneTi  Stellen  ungleich  starken,  Seheide  «eh  gestaltet,  und  hIk  nolehe 
bAmi  aU^eitig  umgiebt.  Sie  verwächst  mit  allen  bi^  zu  ihr  vordringenden 
Jimkm  am  knöchernen  Gerttatwerkee  und  bezieht  ^wohl  von  dietten  ^  w\t 
lek  von  manchen  Muakelselüten  aur^ehulit'lie  Veri^türkungsbündeU  Ihre 
.maeht  &ie  zum  festen,  die  Muskeln  in  bestimmte  liahueu  eingrenzenden 
Die  fHnzelnen  Gegenden  der  ganzen  Binde  werden  nach  den  ihnen 
krähenden  Extremitätenabsehnitten  benannt. 

i  d^r  Unagebung  des  Gürtek  gewinnt  die  bimlege webige  IlüUe  nur  an 
I Fläche  de»  Schulterblatte«  grüsaere  Festigkeit^  wäJii'end  sie  gauöt 
I  und  weich  ist.   Sie  schliefst  die  Foasa  supra-  und  mfraspinata  nach 
l  und  vergröaeert  daa  Ursprungsgebiet  der  in  ihnen  enthaltenen  Mu** 
Siaeh  auitöen  verliert  sie  sich  thoils  in  der  Kapsel  des  Schultergeleukea, 
aie  auf  die  Muskeln  des  Oberarmes  ttber.   Grössere  Featigkeit  ge- 
bier erat  unterhalb  der  Ansätze  des  Deltoideus,  d^'S  LatisMimiii 
de«  Pectoralis  major,  iudem  sie  nicht  bloss  mit  deren  eigener 
verwächst,  sondern  auch  zahlreiche  Seimenfasern  von  ihnen  auf- 
Sie  ist  an  der  Streckaeite  des  Armes  weitaus  starker  denn  an  der 
Eüien  neuen  und  anaehn liehen  Zuwachs  erhält  sie  iii  der  Gegeiui 
agelenkes ,  und  zwar  einerseits  von  den  Sehnen  de»  Bieeps^  und 
tlta  vom  Innern  Höcker  des  Oberarmbeines.   Ihre  Dicke  und 
in  Folge  dav^m  bedeutend  zu,  und  sie  macht  nach  abwärts 
i^r  lüchtting  noch  weitere  Fortschritte  dadurch,  dasa  von  der  hintern 
»  der  rina  fortwährend  neue  Querfasern  in  sie  auastrahlen.    Den  Gip- 
Itt  ihrer  Entwickelung  erreicht  sie  in  der  Gegend  der  Uajidwurzel, 
dnrch  die  Aufnahme  ssalUreicher  von  den  vorspriiigemlen  Knochen* 
ehender  Sehneustreifen  zu  einem  faßten ,  die  unter  ihr  hinweg- 
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laufenden  Mu^kelsc^Itnf'n    fest   ziiBammenhaltenilen  Ringbimde   (Ll^.  ar|i| 
4ioinniiine)  mvh  verdicljtet.    Ihr  stiirkHtrrTlieil  8 pannt  brückenartig  weciieil 
den  Seitoiirändeni  derllaiidwiirzrl  iibcr  da« Selinenbündol  der  Fingerbfn^rr 
»ich  bifiweg  und  wird  al^^Querbtiiid  df^rHaiidwiirzel  (Lig.  carpi  träDivemuiB 
beöcmder«^  benannt    Jensoit«  den  Handgelenkes  verjüngt  sich  die  Scheide  i 
der  Rilt'kÜäelie  rasclj  zu  einoni  dünnen   und  nnanselmlicben  Blatte.    Dil 
(ileiebe  gescbieht  an  d*^n  Beitenrändern  der  Vordei-fläcLe  Über  dem  DÄttwn*| 
und  KleintiJigerbaHen*  wälirend  es  in  deren  Mitte  zur  Bildung  einer  diei 
und  derben  Solmenlage  kommt  ^  die  nach  unten  in  vier  Zipfel  gespalten  3 
die  Finger  «ich  fortsetzt .    Aiieli  hier  ist  die  Fascie  dureh  besondere  8t4rk( 
aufteerdein  aber  auch  dadurch  auegezeichiiety  das»  sie  an  den  eeharf»^n  Sri- 
tenrändern  der  beiden  ersten  Phalangen  sich  aiiaetist  und  in  Verbindong  nü 
deren  Vorderfläelieii  geschlossene  Röhren  herstellt,    in  denen  die  \kT\p- 
öehnen  hin  und  her  gleiten.     Die  Wandungen  dieser  Röhivn  «iiid  im  puinv 
starr  und  wenig  biegsam.    Nichtsdestoweniger  beldndem  »ie  die  Foroif»'  i 
ändernngf^n  dcrF'inger  in  keiner  Weise,  da  sie  in  denKnickungfiliniea  wd«! 
und  ujfccligiebig  werden  und  s*>  eine  Art  von  Gliederung  erfahren.    Vcm« 
Wandungen  ilirer  Kanäle  werden  die  Bahnen  durch  allReitigi^  Scldeimb 
oder  sugenannte  Sehleimscheiden  (Vaginae  mucosae)  geschieden.    Bindfi 
webige  Blätter  und  8triluge  (Vincula  tendinum)  durchziehen    ßtellenn 
deren  Inneres  und  verbinden  die  SehuenoberflÄche  mit  der  BdhrenwaoiL 

Der  Hrddhaudtheil  der  Armfascie  pflegt  mit  einem  besondfm  Maul 
apparate  ausgestfittet  zu  »ein.    Seines  Einen  Spanners,  dea  langen  Hohlh 
mu«(kels  (M.  palmaris  longus)  haben  wir  bereits  gedacht.    Seine  Endfi^ln 
fügt  der  Querfftserscliiclit  der  eigentlichen  Fascie  eine  oberflächliche  Ll«j 
faserschicht  bei ;  ein  grösserer  oder  kleinerer  Abschnitt  derselben  verüd 
gich  bereits  im  Querbande  der  Handwurzel.    Zu  diesem  langen  Spanner  jcr 
«eilt  sieh  noch  ein  kurzer  (M.  palmaris  brevis)  von  viel  unan- 
Gestalt.    Er  besteht  aus  mehreren  kleinen  Muskelbündeln  ,  die  \. 
rande  der  Hohlhandfascie  quer  über  die  Vorderfläche  dea  Kleinfingerbulli^/i» 
in  das  ihn  bedeekonde  lockere  Bindegewebe  ausstraldeu. 

Die  Bedeutung  äi^r  allgemeinen  Armbinde  als  einer  Vorrichtuugt 
welche  die  zahlreichen  Muskelstrituge  in  bestimmter  Lage  und  Ordnong« 
halten  werden  ,  ist  unschwer  zu  erkennen.  Besonders  klar  tritt  äie  jt!^ 
dort  zu  Tage,  wo  durch  sie  die  in  der  Beugelagi*  vorhandenen 
Btellungen  der  benaelibarteu  Glied  ab  schnitte  für  den  Verlauf  und  ' 
tung  der  Muskeln  uusdiftdlich  gemacht  werden^  indem  sie  die  letztem] 
der  jeweiligen  Form  des  Gliedes  sich  anzupassen.  In  dieser  Hinsicht 
die  Gegend  des  Haudgelenkes ,  sowie  diejenige  der  Fingergelenlce  ein  b^ 
Houderes  Interesse.  In  Betrefl*  der  letztern  ist  dem  bereits  Geaagten  mM 
beifiufUgeu;  der  geringen  Zald  der  betheiligten  Hnskelseknen  wegen  aDJÄ 
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Erscheinung^en  sohr  eiBfach*   Anders  dagegen  verliält  es  sich  mit  der 
m  nnd  wir  kommen  deshalb  hi«*r  nochmals  auf  sie  zurück« 

e  gerammte  Hand'  nnd  FingermnskulatTir  ist  darauf  angewiesen ,  über 
lenk,  nnd  2 war  entweder  an  seiner  Vorder-  oder  an  seiner  Rückseite, 
ivegnig^hen,  Sie  wird  dabei  von  der  Armbinde  wie  von  einem  King  iim- 
feU(HS^n  nnd  znsamraengehalten.  Den  von  ihr  nnd  der  Skelet^berfläche  be* 
Mxten  Raum  erfttllt,  soweit  ihn  die  Seimen  nicht  in  Anspruch  nehmen, 
h  tbeiU  lockeres  theil«  derbes  Bindegewebe ;  für  jede  Seime  oder  Seh- 
Mi^ppe  bildet  sich  somit  ein  besonderer,  ihrer  Fonn  angemessener  Kanal. 
>d«*  der  beiden  Seiten  der  Handwurzel  erhfllt  hierbei  ihr  eigen- 
üiiihcbe«  (tepriige,  ent^prechejid  der  versebiedeuartigeu  Vertbeilmig 
T  Urnen  angebörigen  Mus^keln.  Auf  der  vordem  drängen  sich  diese  in  der 
Analil  gruppenweise  zuöamnien ,  während  t^k  an f  der  hintern  mehr  ver- 
Itült  tbreu  Verlauf  nehmen.  Jene  bedarf,  da  sämmtliche  Beugegehnen  der 
Bger  zu  eineiD  einfachen  ßitndet  sieh  vereinigeji ,  im  ganzen  nur  dreier 
Bltle,  eine»  mittlem  und  gro?*öten,  von  der  Handwurzel  und  ihrem  Qner- 
lide  gebildeten,  (ür  die  eben  genannten  Beuger  und  zweier  seitliehen  für 
1  inneru  Speiehen-  nnd  den  innem  EllknocIienmuskeK  Diese  dagegen  er- 
lieft die  doppelte  Zahl  von  solehen  Kfinäien  und  zwj^r ,  von  der  Radial- 
te an  gerechnet  ^  einen  ers^ten  fflr  den  langen  Abzieher  und  den  kurzen 
leeker  des  Daumens,  einen  zweiten  für  die  beiden  äussern  SpeichenmuskelOj 
tieu,  mit  dem  zweiten  spitzwinklig  sich  durchkreuzenden  für  den 

Daam en. strecke r ,  einen  vierten  für  den  gemoinschnftlichen  Strecker 
den  l>e§ondem  Strecker  des  Zeigelingera,  einen  fünften  für  den  Strecker 

aaen  Fingers  und  einen  si*chsten  für  den  jiussern  EUknocIienmuskel. 

'&er  Kanäle  entlialten  mithin  einfache,  die  übrigen  mehrfache  Sehnen. 
Wu  mehrere  Sehneu  sich  zu  Bündeln  vereinigen,  werden  sie  durch  ein 
ieamigt'S,  weiches  und  dehnbares  Bindegewebe  zusammengehalten.  Ein 
Ae»  liegt  auch  zwischen  den  Sehnen  und  der  Röhren  wand.  Hier  kommt 
fedoch  hl  der  Regel  zur  Bildung  ein-  oder  allseitiger  Schleimbeutel,  wie 
H  atich  wohl  zwischen  den  einzelnen  Sehnen  zu  geschehen  pflegt.  Am 
ndrOeken  reichen  dieselben  an  den  Sehnen  des  vierteu  und  fünften  Fingers 
n  antern  Ende  des  Vorderarmes  bis  etwa  zur  Mitte  der  Mittelhand.  Eben- 
Meh  im  Handteller  an  den  Sehnen  der  drei  mittlem  Finger ,  wälirend  sie 

rjeiiigeo  des  Daumens  und  des  kleinen  Fingers  häufig  nicht  bloss 

Gmndphalange  vordringen ,  sondern  auch  in  die  dort  vorhandenen 
imbentel  »ich  eröffnen. 

der  Tiefe  des  Armes  zwischen  seinen  einzelnen  Mut^kelu  kommt  es 

emjEelnen  Stellen  zur  Bildung  eigentlicher  Sehnenblätter,  während 
den    meisten   Orten    einfach    lockeres  Bindegewebe   die    vorliandenen 
Wnr&nme  ausftlllt.     Eine  sehr  ausgesprochene,  sehnige  Verdichtung 
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findet  «ich  jedocli  am  Oberai^m  zwidcken  den  Beugern  und  Stiteki^n. 
durch  sie  gebildeten  Scheidewände  treten  als  Fortsetzimgeu  der  oberilich 
liehen  Binde,  al«  sogenannte  Zwischen  in  Uökelbänder  iLigg,  iuiermiwctilinii 
all  die  beuh'U  Scltenkaulen  des  Oberarmkuoeheus  und  dienen  Tiel^idi  ^ 
benuebbailen  Muskeln  zum  Ansätze,  Jieide  werde»  erst  im  miltleni  Dritt- 
tbeile  des  Übt»rarmes  flentlieh ;  das  innere  geht  bis  znnieutÄprechendeaAj» 
höcker ,  wiihrend  das  üUHJäere  schon  am  Urtipninge  der  \^order*rmmtt*keli 
sieh  verliert.  Am  Vorderarme  scheidet  eine  iihnliehe  Bildiuig  die  Hiukiä 
der  VurJer-  und  Hijifertiäche  als  Zwischenknoehenband  (Lig,  interoüeiiDt 
Auch  es  giebt  zahlreichen  Muskelfasern  ihr  Dasein. 


5.  Allgemeine  T e b  e  r s  i  c  h  1  Ü  b er  d  i e  M  n  s k U 1  a  t  ii  r  d  e s  Arme 


Wiederholt  schon  ist  anf  ^ie  strenge  Reihenfolge  hingewiesen  von 
welche  die  einzelnen  Olieder  des  Beuge  Apparates  verknüpft  und  die 
gcliiedenen  Abtlieilnn^en  wie  die  Hinge  einer  Ketti^  in  einander  greifen! 
Sehr  klar  tritt  dieji  zu  Tage,  wenn  wir  die  Musk<4ii  der  oberu  Eiti 
nach  den  Stellen  ifires  Ansatzes  zu  Gruppen  und  diese  selbst  wiei 
in  ihrer  natürliclien Folge  vereinigen,   AVir  *>r!ialten dann  folgende  t 
wenn  je  die   beiden  Endpunkte   durch  Klammern  verbundt-n  w<«n!rti. 


;  RliouibaideaH.  •  SapräspinuhH. 

t  L«Vtttnt  BCApuls^,  \  lnfn»piJkfttQ«. 

i:  Seruhtu?  antic.  ;  Sub^capiileuris. 

\  Omo-hyoidetur.  \  Comeo-bro'^hiaUA. 

\  PectürtiÜK  minor»  :  Deltoidou^. 

;  S[tb4  Uviii^.  :  rieulo-brachiAli^, 

F«ctomli«  Diftji<r. 

LiktissiiDUB  di>r«i.  i 


Vnrdtr^rm*     Jlmuttt^rrd,  v.  ßfirulh^aä. 


TriOerps.  aip.  bröT« 
AucoiiAeuü. 
Bracliio-ndintis. 
Pronator  tewa*^ 
SupinftlvH- 


Hl«  If. 


•Kot.  AigH. 


Bic«pü« 
Tricepg,  CAp,  lg* 


ülnjuifeext.uJni. 


Mm.  flctsore»  u    ei(«n«A>r«>  dif.  \n 


Da»  Gesetz  der  Anordnung  ist  ein  zu  augenfälliges,  als  d;vss  i 
gebende  Bespreelmng  dieselben  erforderlich  wäre.    Alle  HaupU 
der  Ejttremititt  werden  durch  cingelenkige  Muskeln    fortUnft^nd  ntt^ 
ander  verbunden ,  indem  jede  tiefere  Gruppe  unmittelbar  au  die  hO 
anlehnt.    Aunserdem  tritt  noch  eine  Reihe  melirgelenkigi^r  Mnsk^hil 
in  Uirer  Entwiekelung  mit  jenen  parallel,  einen  Abschnitt  der  Kx 
Uber&pHiigen  und  so  angeordnet  sind,  dass  jeweilen  das  folgende  OWJ 
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I  AbBchnitt  tiefer  rückt  als  das  vorhergehende.  Mithin  sind  die  einander 
ngekehrten  Enden  je  zweier  benachbarter  mehrgelenkiger  Gruppen  dem- 
Mlben  Extremitiitenabschnitte  angefügt. 

Die  Vertheilnng  der  Moskelmassen  auf  diese  versclüedenen  Gruppen 
in  eine  sehr  verschiedenartige.  Sie  lässt  sich  leicht  dadurch  bestimmen, 
ha  die  von  allen  Sehnentheilen  möglichst  gereinigten  Fleischfasem  in 
kJMhem  Zustande  gewogen  und  die  dadurch  gefundenen  Werthe  procentisch 
Irfie  Oesammtmasse  berechnet  werden.  Als  Mittel  aus  einer  Reihe  von 
hobichtiuigen  habe  ich  folgendes  Ergebniss  erhalten ,  wobei  die  Gesanmit- 

I  der  oben  aufgezählten  Muskeln  gleich  100  gesetzt  wurde. 


SckuJUrgürM,  Oberarm.  Vorderarm.    HcMdwurzel «. 


2S'«/, 

14,  OOo 

• 

^  Ä  •/• 

IJS  l  •.0         ;  2S  •/,        J         14,  0  Oo         1  0.  Ä  «/o 

15  •• 


Mittelhand.     Finder 


2,0  0/^ 


5.  OOo 


S,  .'.  0/0 


Die  obere  Zahlenreihe  enthält  im  ganzen  63 ,  die  untere  nur  37  <^/o;  so 
M  abo  die  einfacheren  Bewegungen  entschieden  reichlicher  bedacht  sind 
I  fie  zusammengesetzteren.  Von  Interesse  ist  auch  die  Menge  des  Mus- 
Meisches,  das  an  jedem  Extremitätenabschnitte  seinen  Ursprung  oder  sein 
ide  nimmt,  wenn  wir  unter  jenem  jeweilen  den  obern,  unter  diesem  den 
item  Ansatz  eines  jeden  Muskels  verstehen.  Wir  erhalten  dann  folgende 
r  sich  selbst  sprechende  Zahlen  : 


ätomm 

Ent 

"/"■ 

iu'}rnde  Muskeln. 
:i3,  5  0  „ 

Eiuliiemlp  Muskeln. 

Scbaltergartel   . 
Oberarm     .... 

'M'U  5  0 ',,   . 

H»,  0  0/0  . 

...          Is,  5  0/^ 

41.  0  O/q 

Vorderarm    .  .  . 
Hand 

»,  0  0/0  . 

2,  0  o/o  . 

.....  25.  :>  o/o 
.     5,  5  O/o 

Finger 

10,  .s  O/o 

Dass  die  vorstehenden  Zahlen  nicht  als  unmittelbarer  Ausdruck  für  den 
Kbanischen  Werth  der  betreffenden  Muskelmassen  gelten  können ,  bedarf 
ich  dem  früher  Gesagten  wohl  kaum  der  besondern  Erwähnung.  Ein  solcher 
iante  nur  dann  gewonnen  werden  ^  wenn  ausser  der  ganzen  Masse  auch 
dl  die  Art  ihrer  Vertheilung  und  ihres  Ansatzes  am  Knochen  bekannt 
Ire.  Der  Versuch,  diese  Aufgabe  zu  lösen,  würde  uns  viel  zu  weit  führen. 
lige  Zahlen  haben  auch  als  rein  empirisches  Material  ihren  Werth. 
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1.  Muskeln  des  Rmapfei. 


Im  Gegensstw  la  der  obern  Extremttity  dere»  beweglktier  atri^\  twmt 
hohen  Grsd  von  Unibhingigkeit  gegenttber  dem  finmpfe  bedtzt^  hnkk 
untere  von  dem  letitem  nur  wenige  nnd  k«nes«qg)iMhr  rngSrngmäß 
kelkörper.  Dieselben  entspringen  sftmmtlieh  tue  der  Wlrbetaiiile  Uri 
theils  von  deren  hinterm,  theils  auch  von  deren  seiüiehem  Urafu^gt, 
gehört   der  grosse  Gesissmnskel,    diesem    aber    dem  Beekennofi 
Lenden*,  anter  ihm  der  bimftnmge  Mnskel  mn.    AUe  diese  gchcji  ii 
Obersehenkel. 

Der  grosse  Gesissmnskel  (M.  glutaeos  iglEdHill) Ist  gleicb 
breiten  Kfiekenmnskel  in  seinem  sehnigen  Anfangstliitte  Jntlftttibir  wä 
Sehnenscheide  der  dorsalen  StammmosknUitar  Terschraoben*  In  semem  1 
spränge  erstreckt  er  üeh  vcMn  obern  Ende  desKrensbeines  naeh  atiwiiti 
gegen  dessen  unteres  Ende,  um  eine  Strecke  weiter  noeh  auf  d^  Ug> 
tuberosum  hinflbenugreifen.  Ausserdem  beaieht  er  eine  ansehnHelieTi 
kungyon  der  Aussenflichedeshintem,  wulstig  aufgetriebenen  Darmbeini 
Seine  groben,  durch  lockeres  Kndegewebe  nur  iose  EuBammengelmlteiieii 
del  treten,  unter  sich  nahezu  parallel,  schief  na^b  Tom  und  unten  sumol 
Drittheil  der  äassem  Seitenflftche  des  Obersehenkets  unterhalb  de« 
RoUhflgels.     An  diesem  vorbei   und  durcli   einen  em-  oder  mehrfi 
Schleimbentel  von  ihm  geschieden  gehen  die  obersten  sehnig  simmtlicJim 
oberflächliche  Schenkelbmde  tlber.   Ihrem  Beispiele  folgt  auch  ein  Tbnl 
tiefer  unten  gelegenen,  während  der  Rest  am  rauhen  HuekelkuBae 
hintern  Schenkelfläche  sein  Ende  findet. 

In  seinen  Umrissen  ähnelt  der  Muskel  einer  dicken,  raal 
Platte.    In  Verbindung  mit  der  ihn  überdeckenden  tnichtigeti  Fi 
erzeugt  er  die  Hauptmasse  des  den  Menschen  kennzeicImendeD 
Wulstes.   Er  zieht  den  Oberschenkel  nach  rflckwärt«  und  hilft  ai 
nach  auswärts  rollen. 

Der  Lendenmuskel  (M.  psoas)  reicht  am  weitesten  twi  au 
Genossen  über  den  Bezirk  des  Beckens  hinaus^    Seine  fleisehigea  h-'f' 
bündel  holt  er  von  der  Seitenfläche  des  letzten  BmstwIrbeU  und  d^ 
obern  Bauchwirbel,  sammt  den  sie  trennenden  Bajidscheiben,  eowi«  f«i 
Wurzel  der  betreffenden  queren  Seitenfortsätze.    Zu  starkem, 
Bauche  vereint,  treten  sie  zum  hintern  Ende  derCristaileo-pubicauBdIfl 
läng«  derselben  nach  vorn,  um,  etwas  verjüngt,  unter  dem  Poupsifid 
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ifieitlich  vom  Tuberculum  ilio*  pubicum  hindurch  den  kleinen  Roll- 
elrSehleiinbeatel)  za  erreichen.  Zuvor  verbindet  er  »ich  jedoch  mit  einem 
iiciien,  »pÄter  zn  beschreibenden  Muskel  der  innem  DarmbeinflÄche  so 
ijdaas  die  süirke  und  kurze  Eudsehne  durchaus  einfach  und  somit  beiden 
wird.  Der  Verl&nf  des  ganzen  Muökels  ist  kein  geradliniger ; 
ischUgtsich  vielmehr  über  das  Schaambein  unter  Zwischen  tritt  eines 
Schleimbeutelü  in  stumpfem,  naeli  hinten  offenem  Winkel 
Dadtireh  steigert  sich  die  Wirksamkeit  seines  Angriffet»  anf  den 
kel,  den  er  nach  aussen  rollt  und  zugleich  nach  vom  zieht. 
Innern  Hände  des  grossen  Lendenmuskels  löst  sich  gewöhnlich  ein 
i  letzten  Brustwirbel  entetammcndea  Faserbündel  ab ,  um  mit  langer  und 
tr  ^hn**  nach  unten  in  desHen  Fasere  ariözustrahlen,  Es  ist  dies  der 
liiie  Lendenmuskel  (M.  psoas  minor). 
Der  Pjrramidenmnskel  (M.  pyramidalis  s.  pyrifonms)  entspringt 
JBttentht'ile  des  Kreuzbeine»,  und  zwar  von  dessen  Vorderfläche  in  der 
der  drei  niittlcrn  Wirbel,  mit  einem  plattrundlichen  Bauche,  der, 
frU^nnig  SU  pUttrundliclier  Seline  verjüngt,  beinahe  quer  nach  aussen 
dai«  grosse  Sitzbeinloch  zum  obern  Eande  des  grossen  Rollhügels  hin- 
Er  rollt  den  Schenkel  nach  aiiRwürts* 


2.  Muskeln  des  Gürtels  und  des  Oberschenkels. 


ungemein  kräftiger  und  umfangrt.*icher  Muskeiapparat  umschliesst 
Hüfte  der  untern  Extremität.  Die  vollständigere  Ausbildung  des 
pI«  »chafTt  seiner  Eutwickelung  einen  günstigeren  Boden  als  ilin  der 
»1  der  obf*rn  Extremität  zu  bieten  vermochte.  Die  Muskulatur  der  vor- 
JflrtelhMltte  hält  deshalb  nach  Grösse  und  Gliederung  derjenigen  der 
vollständiges  Gleicligewicht,  Beide  treten  auch  hier  insofern  in 
rnsatz  zu  eüiander,  als  die  eine  zur  Streck-  die  andere  zur  Beugeseite 
egetenkea  herabzieht,  und  zwar  jene  bloss  zur  Tibia,  diese  ausserdem 
aU*  Ihre  Faaerböndel  ilberspannen  entweder  nur  eines  oder  aber 
er  vorliandenen  Gelenke  und  erfahren  ähnliche  Combinationen  wie 
Beide  Gruppen  werden  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  durch 
Ipfinttskeln,  vom  durch  den  Psoas^  hinten  durch  den  Pyriformis  von 
er  geschieden ,  sonst  liegen  sie  einander  unmittelbar  an.  Die  einge- 
Muskeln  des  Darmbeines  reichen  mir  bis  zum  grossen  Kollhtlgel 
pn  weiter  unten  die  Beuger  und  Strecker  des  Unterschenkeis  sich 
elbar  berühren,  diejenigen  des  Scbaamsitzbeines  dehnen  sich  dagegen 
in  dir  Gegend  des  Kniegelenkes  aus  und  laasen  die  gen&ujiten  Muskeln 
bs  7Ai!«jLitiriit-ii  kommen  (Fig.  17G|. 

2fi* 


Fig.  177. 


lene  Muskein  ^  in  den  mittleren  und  kleinen  GeBässmufikel 
Ton  ihnen  gliedert  ein  besonderes  Bündel  als  Spanner  filr  die 
:e  8chenkelbinde>  aich  ab.  Die  letzten!  werden  zur  Grundlage  för  den 
figen  Scbenkelmuskel ;  neben  ilim  bewahrt  ein  Theil  der  zweigelen* 
,  als  Schneidermaskel  fieifte  Unabhängigkeit« 
I Innere  Darmbeinmuskel  (M*  iliacus 
fasst  die  ganze  Innenfläche  des  Darm- 
znm  Seitenraude  des  grossen  Lendenmus- 
entspringt  vorzugaweiae  länge  ihrem  obem 
I  Rande  bLs  zur  Spina  ant.  Inf.  und  sdtiebt 
in  steilem  Verlaufe  nach  vorn  und  unten 
^Ansaenrand  dea  P^oaa  zui^immen.  £r  geht 
pr  dem  Ljg,  Pouparti  nach  aussen.  Beide 
bereits  hervorgehoben  wurde,  zu  ein- 
Bpdieline  sttaaromen.    Für  beide  ist  deslialb 

I Wirkung  die   gleiche.     Einige   Forscher 
B  ihnen  geradezu  einen  einfachen  Muskel 


J). 


r  mittlere  GeaäBämuakel  (M.  glutaeua 
»herrscht  in  Gemeinschaft  mit  dem  kleinen 
\L%  minimus)  die   ganze  Aussenfläche   des 
soweit  dieselbe  nicht  von  dem  bereits  be- 
groaaen  Gesässmuskel  in  Beschlag   ge- 
In  ihr  Gebiet  theilen  sie  sich  in  der 
idem  erstem  sein  oberer,  dem  letztem  sein 
in  angehört.   Der  mittlere  Gesäsgmui- 
t  seinem  hintern  Ende  unter  dem  grossen 
ad  bedeckt  selbst  den  kleinen  vollständig. 
entUng  laufen  bei  erwachsenen  und 
i  Menschen  rauhe  Knoehenlinien  (linea 
und  poflL)    Sie  nmechiiesBen  ein  sichel* 
eld,  das  spitz  am  vordem  obera  Darmbein* 
Eit  und  rasch  verbreitert  dem  Darmbein- 
ag  nach  hinten  bis  zur  Ansatzstetle  des 
Quskels  und  zum  Scheitelpunkte  des 
Xoches  sich  liinzieht.    Die  hier  ent-  und d<^»  oben chto^ein 

A«iit«cre       Settenan- 

Fasern  ordnen   sich  strahlig  nm  euie  sicut.  a,  Ginu«t)4  mediu; 
iBOute,  welche  an  der  Spitze,  sowie  m  **  öinueua  hüju»««:  cR*- 

'  T^     rt  ,       .   1    *.  ctuafemon*;  <i,VftlIt^aeil«f- 

l  des  grossen  Rollhtigels  sich  festsetzt,  um;  «,  Bieeps.  AMituun«: 

QQskel  lehnt   unmittelbar  an  den  ".  oiut^uf  m^iinw. 

in  lUnd  des  vorigen  sich  an  und  dehnt  seine  Ursprünge  bis  in  die 
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Kähe  des  Hflftgelenkes  aus.  Seine  Sehne  geht  an  den  Vordenaad  des  groM 
RoUhügeld.  Beide  Muskeln  stimmen  in  ihrer  Wirkung  unter  einander  te- 
ein.  Die  Gesammtheit  ihrer  Fasern  zieht  den  Obersehenkel  einfachnicb  mm; 
einzelne  Abtheilungen  derselben  bewegen  ihn  ausserdem  nach  von  «k 
nach  liinten.  VenK'aehsungen  der  beiden  Muskeln,  zumal  an  ihrem Tetir 
rande,  sind  keine  Seltenheit. 

Der  besondereSpanner  der  Schenkelbinde  (M.tensorfiMiMi 
muss  als  ein  frei  gewordenes  Bündel  der  Gesftssmuskeln  betrachtet 
Er  nimmt  seinen  Ausgang  vom  vordem,  obem  Darmbeinstachel  und  entmtt 
sieh  fast  senkrecht  nach  unten  und  rfickwärts  über  das  obere  Drittkdli^ 
Oberschenkels. 

Der  dreiköpfige  Schenkelmnskel  (M.  triceps  fmDoris) 
sieh  vor  allen  seinen  Genossen  durch  kraftvolle  EntwickelungsoMkrfl^ 
da^  ihm  in  dieser  Hinsieht  der  er^te  Ra^fr  im  Gebiete  des  gesammtttM 
wegungsapparaies  gebührt.  Seiner  Gestaltung  nach  wiederholt  er  den  ^ 
namigen  Muskel  des  Oberarmes,  und  wie  bei  jenem  treffen  auch  bei ilaid 
langer  und  ein  kurzer  Kopf  zusammen.  Eraterer  ist  der  weitaus  schvieki 
er  entsteht  vom  vordem  untem  Darmbeinstachel,  während  der  letztere 
sämnitlicheu  F;i>era  vom  Sehenkelknochen  unterhalb  der  Rollhflgel 
Beiden  Köpfen  Ist  e:u  hoher  Gnui  von  Selbständigkeit  eigen,  indem  sie 
nahe  über  dem  Kniegelenke  in  einfacher  Endsehne  zusanunentreiÜML 

Der  Unire  K'.»pf  wini  von  manchen  Forschem  als  gerader 
muskol  i^M.  r\*c:".>  temons  be^.'nders  benannt.  Er  entspringt  mit  einer 
ion,  ab<T  av.xtorvrvienrlx'h  krHir^iTon  Sehne  vom  vordem  untern  DanAdl 
staohol  und  e:i:tal:e:  >:oh  iin  der  Vonierriäche  des  Oberschenkels  xu 
aiisoh«l:oho:i.  ^»lAriruuHioh'Ti  Biiohe  von  vi^enthflmliehem  Baue.  Dend 
euch.^1:  nü:i;lU-:'  :wc:  aanÄl.tTiii  irieich  >:Arke  Grappen  unter  sich  panU 
K^irtMifönu^^vT.  :::!:  derConvexirä:  elnamier  in jr»^kehrterFasem,  deren o 
Kiideu  a^*cx**i  iiu"  v.^r.'.cre,  ^:rr?n  ::n:eiv  ireg^^n  die  hintere  Fläche  de«  gl 
MaskoU  5V,N:ev.iv.ealA":VK  uu-l  ia  b-Anarrlirn  Fortsätzen  derEndsehnei 
K* :V<:* iiv  v. .  l *i  .', :* r  A"  r.:!: •.:-  j  iirT r  El-^sienie  entspricht  mithin  jede M« 
l'.A'.rV  ilc-::  ;  .15  '.::;".  :>:'j.M"  cLr<  rrih-er  besprochenen  M.  ilio-costnüi' 
Ku.-v.::     K'-::'  v"..^::,'  v.:::.  *:r^:v  >?hnf  v^erkenet  den  langen  Kopf  nnt 

P.r  .,*:^:-r;-  ..v!  :..:  "-.r^rrjil?  -fr  briden  Rollhfigel  naliezu£e( 
S.'*u"^v,".rA:'  ;.  Uv:;.v.  ;r  ".a;.i  h.^Tfn  rr:drr^::>  bis  zum  Rande  ihrer  n 
M.isx,'.xiu\*  >  , '^  *■■,>.*.::>-•::.  V.i  >t.:i^c:  obem  Ende  aus  schwillt  er 
*.**:;•:  r:«<^  .  *.:*:•  Au>.^iu'.;>  ü:.  'j:z:  ;rs:  div'h:  tlber  dem  Knie  mit  i 
A\:vs<';i:.';v  -^'li  *\:.>r^.v  '^ji^i.::  -jz  s^ir:-^  Endsehne  überzugehen. 
:•*^r^*r  R*.:  .*:  ^:^:ts  v ::*  :ii.:  ":i-i  x^iüfsve^s  immer  leicht  zu  entwinH 
lÄt  V/^c^'öti.' *•  v  ;as*;:i    ■fi;."     ::a:'  ie*  Vf^Hrhiedenheit  des  Faserverii^ 
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m  Abtheitimgen  in  ihm  sich  unterscheiden ,  eine  vordere  und  2wei  selt- 

tey  mae  iuftsere  und  eine  innere.    Die  vordere  bildet  den  Kern  desganzen 

mkelsünd  erscheint  als  kegelförmige  mit  der  Spitze  nach  oben  und  mit  der 

m  tuLch  unten  gekehrte  MaBse.    Ihre  Fasern  laufen  sÄmmtUcli  der  Längs- 

(be  de»  Schenkelknochens  parallel  und  entspringen  wenigstens  von  dem 

itHera  Drittheile  eeiner  Vorderfläche,  greifen  aber  auch  sehr  gewöhnlich 

er  weniger  weit  auf  das  obere  DrittheÜ ,  in  günstigen  Fällen  selbst 

vordt-m  Verbindungslinie  der  beiden  HoUhtigel  hinüber.   Ein  sie  von 

rziehendes  Sehnenblatt  nimmt  ilire  schief  an  es  herantretenden  En- 

und  vermittelt  den  Verkehr  mit  der  Endsehne.    Die  untersten  Fasern 

beiderseits  zu  platten  Bündeln  geordnet  als  Spanner  an  die  vordere 

drr  KuiekapseU    Die  beiden  seitlichen  Abt h eilungen  des  Muskels  bo- 

aus  schiefen  Fasern,  die,  jederseits  vom  Rande  der  Schonkefkante 

igend,   um  die  Seiten fläclten  des  Knocliens  gegen  dessen  vordere 

Dinie  hin  sich  zusammen  biegen  und  dabei  mehr  oder  weniger  weit,  ja 

bU  zur  vollstindigf»n  Bt»rflhiiing  über  die  mitthM-o  Abtheilung  liinweg 

>!*"  bilden  deshalb  für  diese  letztere  einen  mehr  oder  weniger  voll- 

h  ^[anteL    Der  Ursprung  der  Fasc^ni  reicht  innen  bis  in  die  Nähe 

liljitrrn  Endes»  aur^sr^»  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  und  ihre  Richtung 

lert  sich  um  so  mehr  der  queren ,  je  tiefer  unten  sie  entstehen.    Starke, 

Igl  ihres  Vorderrandes  und  üirer  hintern  Flache  verlaufende Sehnenblütter 

kmen  üire  untern  Enden  auf»    Gewöhnlich  aber  setzen  namentlicJi  dieje- 

m  der  äussern  Abtheil ti ng  sieh  eintrieb  an  die  Äussenflilche  der  mittlem 

Ibeihing,  ao  das«  eine  Trennung  nicht  anders,  denn  auf  künstlieliem  Wege 

i  doreliftihren  Itsat.  Will  man  deshnlb  ähnlieli  wie  beim  Arm  den  kurzen 

pf  weiter  zerspalten,  so  tritW  seine  Gliederung  in  zwei  Köpfe,  einen  lius- 

B  und  einen  Innern,  jedenfalls  viel  Ijäufiger  zu  als  diejenige  in  drei,  wobei 

ftehen  jene  noch  ein  mittlerer  eingeschoben  wird.  Aus  diesem  Grunde  be* 

rfiien  wir  auch  dieGesammtheit  aller  Kopfe  mit  Einschluss  des  langen  nur 

«ne  dreigliedrige  und  nicht,  wie  andere  es  thun,  als  eine  viergliedrige 

quailriceps).   Die  Seitenköpfe  tragen  die  besondern  Namen  eines  Vastus 

'     it    Jenem  zählen  wir  die  mittlere  Abtheilung  bei,  die  selbständig 

li  ils  (.'ruralis  bezeichnet  wird.     Daher  werden  auch  die  von  ihm 

leekten  Spanner  der  Gelenkkapsel  die  Um,  subcrurales  gebeissen. 

meinschaftlichc  dicke  und  breite  Endsehne  des  Muskels  gebt  an 

r  .i»de  der  vordem  Schienbeiukante  und  wölbt  dasselbe  zu  stumpfem 

rauhem  Wulste  her«  or.    Vor  dem  Kniegelenke  lunechtiesst  sie  den  mäch. 

«n  ßesamknochen  des  Körpers,  die  schon  früher  (»S.  312)  geschilderte 

üohc^ibe  (patella).    Viele  ihrer  Fasern  gehen  übrigens  theils  neben  der 

vorbei,  iheils  über  sie  hinweg  ( Schleimbeutel)  zur  Fascie  des  Unter- 
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Zwi^hen  dem  nntem  Ende  des  dreiküpfigea  Scbeakelmnskeh  mi  i 
benachbarten  SkeL^ttheilen  liegen  über  und  unter  der  Kniescbeibe 
reiche  ScJdeimbeuteL    Der  obere,  vor  dem  nnteni  Schenkelende ,  &t«ht| 
wühnlicJi ,  der  untere,  vor  dem  Schienbeine ,  niemals  in  offener  Verbii 
mit  der  Oelenkhöhle  des  Knies,   Welche  Stellung  die  Kniegeheib*  g^pt 
über  der  letztem  einnimmt,  wurde  schon  anderwärts  hervorgehoben* 

Die  physiologische  Bedeutung  uuaereö  Muskeife  kann  nicht  zweifeU 
sein.    Sein  kurzer  Kopf  ist  reiner  Strecker  des  UnterschenkeU ,  sein  I 
nnterßtdtzt  ausserdem  die  Vorwärtsbeagung  des  Oberschenkel». 

Der  Schneidermuskel  (M.  eartoriuö)  geht  über  dem  langen  j 
des  Triceps  vom  obern  Darmbeinötachel  aus ,  wo  er  mit  dem  Binden 
nach  hinten  zusanimengreaizt.  Seme  parallelen  Faeeni  bilden  ein  i 
etwa  zollbreites  Band,  das  schief  über  die  Vordertiüehe  des  SchenkrUl 
innem  Sclitukelkiiorren  sieh  herumwiudet ;  hier  wird  cö  seimig  und  aiup 
in  starkem  uach  vom  coucavem  Bogen  das  Kniegelenk,  indem  es  übeH 
Innenfläche  des  Schienbeines  nach  vorn  läuft,  um  stark  verbreitert  nd 
dem  Ansätze  des  Triceps  (Schleimbeutel)  zu  enden.  Die  ihm  gewölmücij 
gebene  Bezeichnung  ist ,  wenn  damit  auf  seine  Wirkungsweifie  hingewi« 
werden  soll,  eine  durchaus  unrichtige,  da  er  nichts  weniger  als  diei 
hockenden  Stellung  derSelmeider  vorhergehenden  Bewegung  des  Bci])(*J 
erzeugen  vermag.  Er  hilft  vielmehr  den  Oberschenkel  nach  vorn  btü 
ohne  jedoch  gleieli  dem  langen  Tricepskopfe  an  der  Streckung  d<^  M 
schenkeis  eich  zu  betheiligen.  Dafür  dreht  er  den  letztern,  wenn  dorchl 
gung  das  Kniegelenk  gelockert  iat,  um  seine  Längsachse  nach  in 
kann  dies  um  so  eher,  als  bei  rechtwinkliger  Stellung  des  Unter 
gegenüber  dem  Oberschenkel  nicht  nur  er  selbst  gei'adliiiig  wirf, 
auch  seine  Zugriclitung  senkrecht  auf  di^  Längsachse  des  Unter 
Äuftnfft. 

ß)  Muskeln  der  SiU-Schnairibeiiisdte. 


Entsprechend  der  hohen  Ausbildung,  welche  der  vordem 
BeckengiLi-tels  zukommt,  ist  die  an  diese  sich  anlehnt^nde  Mtukulatari 
bloss  durch  ihren  Umfiing,  sondern  auch  durch  ihre  gsinzt*  AnonlatinH 
Gliederung   bemerkenswcrth.     Die   Muskelfasern   der  Darmheiuieii»  i 
stammen  vorzugsweise  dem  Oberschenkel ,  die  ihrigen  gehören  in  Ol) 
gender  Mehrzahl  dem  Becken  an ,  sei  es ,  dass  sie  von  ihm  «u«  zum  ( 
Schenkel,  sei  es,  dass  sie  weiter  zum  Unterschenkel  hinziehen.   Verb 
-massig  wenige  nur  nehmen  am  Oberschenkel  ihren  Ursprung,  und  «  ' 
mithin  der  Schwerpunkt  der  Entwickelung  bei  den  Muskeln  «ler  D« 
Seite  offenbar  im  Kniegelenke,  bei  denjenigen  der  Sitz-Schanmbennft'i'*"' 


^^ 
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:geh:iike*  BTingen  wir  die  zwelgelenldgeu  Muskeln  bei  jedem 
I  Gelenke  lu  Reciiüim^,  tio  zeigt  eä  t^icli^  das&  das  VerLältniBS  ge- 
fmgekebrte  Ist.  Auf  der  Dai-mbelnseite  stehen  die  Hilft-  zu  den 
tlü  wie  I  :  2,  aul"  der  Sitzsdiaambeinäeite  wie  2  :  K  Die  Gliede- 
^tzteren  ist  eiue  weitaus  maujugfaltigere  als  diejenige  der  erstem. 
lidit  auf  die  Itlcliti^re  Uebersichtlichkeit  betrachten  wir  deshalb 
f  diejenigen  Muskeln,  welche  den  Übt^rscheiikel  nicht  übei-schreiten, 
dlejenigeni  welche  bis  zum  UnterscFienkel  vordiingen ,  erst  später 
ivea.  Ba  btide  yoLLkommen  unabhängig  von  einander  »ch  wet- 
I  können  wir  die»  unbeschadet  der  Genauigkeit  der  Darstellung, 
^die  Muskelmassen  der  vordem  Becken  hallte  wird  nuhezu  die 
iBg«  des  Ober^cbenkelB  zur  Angriffslinie.  Fächerförmig  breiten 
Ib  ihre  Fasern,  die  obern  in  querem,  die  untern  in  beinahe  senkrech- 
infe,  gegi^n  ihn  aus  und  erzeugen  eiue  Jiiächtige,  dreiseitige,  den 
prischen  Becken  und  Oberschenkel  erfüllende  Muskelplatte.  Aus 
ten  zunKchst  iiehr  bestimmt  zwei  Muskeln  hervor,  die  in  querer 
Jpon  der  Aussen  -  und  Innt^ntiiiehe  des  Beckens  zum  grossen  Roll- 
ehen. Sie  sind  dt'r  äussere  und  innere  Verstopfungsm  uskeL  An 
liesst  sich  die  Hauptmasse  der  Fasern ,  in  zwei  Schicliten  ge- 
eine  über  ihm  von  der  Vorderflüche  des  Schaambeiues ,  die 
r  ihm  von  der  Vorderdaclie  des  Sitzbeines  entsteht.  Beide  fassen 
Verstopfiingsoiuskel  deshalb  zwischen  sich,  legen  jedoch  im 
lianfe  sich  unmittelbar  an  einander,  indem  die  erstere  zur  vordem, 
atur  hintern  wird.   Durch  Spaltung  erzengen  sie  die  Gruppe  der 

[innere  V  e rs t o  p  f  u  n  g  s  m  u  s  k  e  l  (M.  obturatorius  int.)  entnimmt 
dem  Umlange  des  For.  ischio-pubicuni  und  führt  sie  in  platter, 
zh  versehniälernder  Lage  nadi  aussen  znm  kleinen  Sitzljetnloehe, 
hier  eine  platte  Sehne,  welche  in  starker  Krümmung  dessen  Vor- 
nschliugt  (SchleiDibeutel)  und  sehnig  nacli  vorn  zur  Innenüäche 
^els  hinzieht  (Fig.  178).  Ihr  gesellen  sich  in  engem  Anschlnaae 
Kande  des  Beckens,  oben  vom  Sitzbeinstachel ,  unten  vom  Sitz- 
r,  ansehnliche  MuskelbUndel  bei,  die  sie  als  Z  w  i  1 1 1  n  g  s  m  u  s  k  c  l  n 
Mi  aup.  u.  inf.i  bis  zum  Ansätze  begleiten, 
äussere  V  e  r  s  t  o  p  f u  n  g  s  m  u  s  k e  l  (M.  obturatorius  ext* )  hat 
anem  durchaus  symmetrische  Lage.  Sein  Verlauf  fühi*t  ihn  hinter 
er  des  Schenkelbeines  vorbei  znm  Rollhügely  wo  er  dicht  unter 

h  <*    Vm  sein  Ziel  zu  en'eichen ,  ist  er  gezwungen  sich  mit 

iäe  »pitswinklig  zu  kreuzen  und  ihn  dabei  der  hohen 
Rollhügels  wegen  bogenftirmig  von  unten  her  zu  umgreifen 
I  «ine  Schlinge  aufzunehmen« 
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Fig.  179. 


Beide  VerstopfungsmuBkeln  rollen  den  Selienkel  nach  &us6«ii;  dcrtw 
dere  vermag  ausserdem  seine  Beugung  nach  vom ,  wenn  auch  nicKt  «^Jir 
kräftig,  zu  unterstützen. 

Die  Anzieher  (Mm.  nddnctoret*)  bilden  eine  geßchlassene  fiOdutift- 
selinliclie  Gruppe  Ümh  quQi\  theiLs  Bchief  zum  Innenrande  der  hmtMUÖdw- 
ket  kante  verlaufender  Muskeln  Sie  bilden,  wie  bereit«  bemerkt,  zwei  iSÄht«, 

eine  vordere  oder  oberflächliche,   welche  voi 

Scliaambeine^  und  eine  hintere  oder  tiefe,  v»lc 

vom  Innern  Ab&chnitte  des  Sitzbeines  uaeh  ik- 

wärts  bis  zu  dessen  Höcker  geht.    Diese  ictd 

umfangreichere,   indem    gie   den   ganzen 

vom  grossen  Rollhügel  bis  zum  innem  *Sclienl« 

liöeker  umspannt ,  wahrend  jene  nach  ohflu  i 

den  kleinen  KoUliügel,  nach  tuiten  ntir  d«ii 

tero  Drittheil  des  Schenkelbeineg  erreicht  M 

der  tiefen  Hcbieht  wird  isie  deshalb  beidseitig  i 

zwar  unten  melir  wie  oben  überragt.    DorAnsiÄ 

beider  Scliichfen  erfolgt  am  Oberschenkel  daiBr 

sehnigr  und  zwar  so^  dass  zngleieh  eine  um0\- 

bare  Verschmelznng  mit  dem  iunrni  >^*!ifiiii^f-^ 

köpfe  des  Trioeps  sich  vollzieht. 

Keine  der  beiden  Schichten  hlvik  vüI 
kommen  einfach.  Kino  jede  spaltet  akh  i 
mehr  in  eine  Reihe  von  ünterabtb eilungen,  die  man  als  selbstäiidi^f  M« 
kein  zu  betrachten  pflegt  (Fig.  171*).  Ein  gleiclinirmigt\^  Gesetz  ist  frelBi 
für  deren  Verhalten  nicht  aufzustellen ,  indem  je  nach  Traständen  di<'  ( 
deriing  eine  mehr  oder  weniger  ausgiebige  zu  sein  pflegt.  Als  HegH  l 
Folgendes  sieb  nuuehmen.  In  dt^r  tiefen  Schicht  trennt  sich  das  obf*n*te»^' 
Sitzbeiuhöcker  quer  unter  dem  äussern  Verstopfungsmuskel  an  die  Woi 
des  grossen  HolUitlgelg  so  wie  die  benachbarte  Sehenkeldäche  zifl 
Bündel  als  vierseitigerScheukel nfu s k e I  (M,  qnadratus  feuHin*» * 
der  untern  Hauptmasse,  dem  grossen  Anzieher  (M.  adductor  loigfl* 
ab,  doch  so,  dass  bdde  in  unmittelbarer  gegenseitiger  Berührung  v*>rhl*ih 
Die  Ansatzlinie  des  letztern  wird  stellenweise  durch  Lücken  un 
welche  von  Sehnenbogen  überbrückt  zu  Durchgangspforten  für  < 
gestalten.  Die  gröbste  derselben  liegt  am  untern  Ende  des  Oh- 
wo  ein  starker  Sehnenstrang  vom  nutern  FüiifHieil  des  Knochens  nnmiw^^j 
zum  innem  Schenkpiknorren  sich  hinübei-schlägt.  Er  bildet  das  EaÜ^^ 
ganzen  Muskels  und  dient  gleielizeitig  den  untersten  Fasorrr  dt»^  inn^fll 
cepskopfes  zum  Ursprung, 

Die  oberflächliche  Schicht  giebt  drei  Muskeln  ihr  Dasein,  inaeoi  < 


a.  OUiiTRt.  int. ;  ff.  Oemollua  in- 
ferior; f,  OblBiut.  Ml.  Die  pars 
i»cliii>  pubica  de»  Becken b  Itürizou  - 
toi  diuroli5cbJBitt8iit  d«r8elifiik«l 
»tark  Dikch  Tora  gebeugt.  Ub«re 
ScHoiilfUoiio, 
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ch  in  eine  obere  und  untere  Abtiieilungzerfilllt  nnd  letztere 
der  FUclie  nach  in  eine  vordere  nnd  hintere  Lage  sich  spal* 

frbere  Abtbeilung  entspringt  in  nnmittel- 

leJiiliaa  an  den  Lendenmuskel  vom  Ramme 

I  Sehiambeinastes  und  folgt  seinem  Nach* 

tum  Schenkel  hin.    Er  trägt  den  Namen 

Ktlftkels  {M.pectineust,  Die  untere  Ab- 
lit  vorn  den  langen  Anzielier  (M. 
HDgas)^  hinten  den  kurzen  (M.  adduetor 
Erüterer  entspringt  mit  kurzer  und  starker 
Kittel  bar  nach  innen  vomKammmu^kel  und 
lieh  ungt^tilhr  tiber  das  mittlere  Drittel  des 
ikebi.  Letzterer  überragt  ihn  in  seinem 
^  neben  der  Öchaarabeinfuge  nicht  unbe- 
«in  der  Richtung  de8  Sitzbeine«,  wird  aber 
in  bald  von  ihm  verdeckt,  da  er  weniger 

anten  reicht. 

die  geschilderten  Muskeln   ziehen  ^   wie 

Name  besagt,  den  Schenkel  nach  innen, 

doch  zweifeUohne  unter  ürastäudon  auch 

V'orwärtßbeugung  und  AuBWärtsrollnng 

itra^n. 

bnlich,  obschon  weniger  kräftig  als  die 
^rochenen,  eind  auch  diejenigen  Muskeln 
IBdraambeinseite j  welche  bi^  zum  Ober- 
vordringen.  Ihrer  doppelten  Endigungs- 
rprechi*nd  zerfallen  sie  in  eine  Schienbein- 
Itibeingi'uppe.  In  jener  bleiben  die  zwei- 
lenkigen  Fasern  geschieden  und  erzeugen 
durch  Spaltung  den  schlanken,  den  halb- 
tind  halb»ehnlgen  Muskel,  auderäeits  den 
Kniekehlenmuskely  in  die8er  vereinigen  sie 
lern  zweiköptigen  Schenke Imuökel.  Die 
g  unterscheidet  sich  mithin  von  derjenigen 
lehr  weeentUch  (Fig.  ISO),  Sämmtliehen 
tommt  audBer  der  Beugung  auch  noch  die 
^■Ir  LängdroUung  dei»  Unterächenkela  zu 
'»eben  ihn  die  Schien beinmuskeln  nach 
Uil^nd  der  Wadenbeinmuäkel  in  der  ent- 
Miten  Richtung  wirkt. 
iftchlanke  Schenkelmuskel  (M.  gracili^  femoris)  entspringt 


\ 


f-^A' 


/S 


Muskflln  dor  HÄft» 
Q.  d«$  ObeT4cli«ok«1t. 
VurdeniLäiclii.  «^  Pdo««;  & JH- 

ciie;  </,  Pe<:tiii^!ia;  «•»  Adda* 
ctor  brovift;  /.  Addnctor  lon- 

Jm;  9.  Addiict-^r  nuf  Qui ; 
,  GncilU  M^J«  b^irten  l«t*- 
t^n»  nur  in  ihrem  frei  u»ch 
forn   b«rvortTet«tid«a  Tlitüt 

t,  Tric^päi  AnsaUsi^Ueii : 
a,  Bie«p*;  ^^.  Miuk«la  dtr 
VordeisoiU   de«  ünUrecli*D- 


444 


Mosknlattir  des  Inndnskciete». 


'i 


/- 


mit  breiter,  aber  dtinner  und  kurzer  Sehne  vom  SeitenrAnek  dar  Solu»*] 
beinfuge  nach  innen  vom  kurzen  Abzieher  and  g:eBtaltet  gieh  zu  pUtten  nll 
schlankem  Bauche,  der  läuj^s  des  ItiiieiirandfJi(ki| 
^*^'  *^^*  gro^isen  Anziehern,  detntnelben  dicht  anliegeDdf  I 

unten  zieht*   Veruiittebt  dünner  und  dcUinkerM 
umgreift  er  bogen  ttirmig  die  Innrn^eiU?  d««  Kiil>»J 
gelenkes    unterhalb   der  Sehne  de»  Sartoriai, 
breitert  sieh  gleich  ihr  dreiseitig  nach  vom,  an 
letzt  mit  ihr  Tersehaiolzen  ati  der  Innenfläche  In 
Schienbeinea  zu  enden  f  Schleimbeutel |.   Heine«  V« 
lanfes   wegen    heisht   er  auch   der    innere 
Muskel  (M*  rectiis  intenius). 

Der   halbhäutige   Muskel  iM.   sen 
branosiitii  ibt  platt  und  vor  allem  ditrdi  die 
branartige  Geataltung  seiner  UmpningvsdiM 
merkent^werth.     Er  entsteht   am   SiiabddDir 
hinter  dem  viereckigen  8e  henke  Im  uskdy  liigEC  I 
hintern  Flllche  des  grossen  Anziehers  ttosäselliir 
auf  und  endet  mit  krilÜiger  Sehne  im  Isi 
des  «ibern  Schionbeinende«*      Ein  starkes 
btUidel  entsendet  er  zur  hintern  Wand  der  Kni^l 
gelenkkapöcl.     Der   unter   seinem   Schienbeit 
gelegene  Schleimbeutel    eröffnet  sich   gen 
in  die  benachbarte  Gelenkhöhle. 

Der  h  a  l b s e h  n  i g e  M u  s  k e  1  (M.f 
beginnt  gleielifulls  am  Sitzhöcker  und  bedeckt  j 
halbhautigen  von  hinten  her.  In  seiner  obenl 
i«t  er  tietschig,  in  seiner  untern  wird  er  Jedod  l 
J  -^  ^8K#7/^  pbittnmdliehen  schlanken  Sehne,  welehe  init< 
jenigen  des  Graciliö,  doch  etwas  öefcr,  nach  i 
läuft  und  mit  ihr  zum  Schienbein  tritt. 

Der  zweiköpfige  Sehen  kelransktl  I 
biceps  femoria»  entbillt  einen  langen,  anfälagtidli 
dem  vorigen  verbundenen  und  einen  karsen  1 
der  von  der  Mtte  der  rauben  Ok 
ihm  zulieht,  ßeide  sind  von  ansehnllelieri 
gehen  durch  Vermittlung  einer  kiirseii  nttdi 
Sehne  an  das  Köpfchen  des  Wadenbeisiea. 
nach  nnten  von  den  Bengem  des  I 
entfernt ,  begrenzt  er  mit  ihnen  < 
Bindegewebe^  Geflaaen  nnd  Nerven  eifUHt  Ud^ 


Üttiketii  der  HOfl« 
M.  d«i  Ubir«clieiik«If; 
MintarAiisieht*  a,  OU- 
tamw  mediii« ;  ^  Pfri/onttin ; 

f.  Gl"»*--.»-  mr,; ^  Ob- 

A»S«miin«QbnAotv^  AJUeap«} 

er,  Ölirteon«  «uuiis«« ;  ,9,  V«^ 
•tis  txt..  ^1,  VftBtUi  tnM 
^,  TIftbiari«;  cf,  «f*,  Oast»)- 
e&««i«a;  I«  U«r«  Maado 
4«r     ItAeUait*    a«-«     Unler- 
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liekelile  (Foasa  poplitea).     Die  vom  Sitzbeiohd^ker  enidpringenden 
leager  des  Unterschenkels  reichen  bei  den  meisten  Thieren  sämnitlich  oder 

Pfllcil  biß  zum  Scltenrande  der  Schwanzwirbelsäule.    Beim  Meü&chen 
lihr  Ursprung  dadurch  tiefer,  das«  ihr  oberes  Ende  zum  Lig,   «acro- 
iknwmn  sehnig  entartet. 

KDer  Kniekehlenmuskel  (M.  popliteus)  ist  der  imanBehnlichgte  der 
pHti  Gruppe.  Er  entspringt  btarkselinig  am  äUBseru  8eheukelkiiorren  und 
sstfiiltet  sieh  ßtcherförmig  gegen  die  innere  Schienbeinkante  hiu ,  au  deren 
AwmFüuftheile  er  sich  festöetzt.  Sein  unterer  Rand  prägt  als  schiefe  Linie 
lUnex  Poplitea)  auf  derhinteni  Schienbeinfläche  aich  aus.  Der  Bchleimbeutel 
toter  seinem  obem  Ende  steht  regebuäösig  mit  der  Gelen khOhle  de»  Knies 

fi^bindung.   Mit  der  Wintern  Wand  der  Gelenkkapsel  hängt  er  zusammen 
Ipannt  gie. 

Der  Parallelismug  in  der  Ausbildung  der  Muskeln,  die  der  vordem  und 
biutem  Uülilte  des  ßeckengtlrtels  entsprechen,  tritt  in  folgender  Uebersicht 


B«elL«asart«l' 

IM.  Iliac&a.           |I>»rmbcin,        Siti-ScU^attibei  q 
'   »***  I Oberschctikel.   .  . 


IC^pot  breff 
tricipitu. 


.ünt«r«clnsiikel. 


ilf.    ^mcüiK. 

^>lm.  ohttiratorüjM.*eiöit«iidi- 

Kio.   ftddiictiw*,  I  M.4otnlm«in. 


3.  Muskeln  des  Unterschenkels  und  des  Fusses, 


Dem  Unterschenkel  fehlt  die  Fähigkeit  der  Längsrollung  seines  Einen 
S^staiidthoileg.  Schienbein  und  Wadenbein  sind  unbeweglich  mit  einnnder 
'pfbujiden  und  machen  die  Entwickelung  einer  Muskulatur,  welche  ihre 
l^gfuaeitige  Stellung  zu  verändern  bestrebt  wäre,  ttbertlässig*  Alle  Glieder 
''S  der  iiiitern  Beinhälfte  erstrecken  sich  aus  diesem 
I  ;  auf  den  sie  entweder  In  meiner  GesammÜiei  toder  nur 
neu  einzelnen  Zehen  zu  wirken  bestimmt  siud.  Li  ihrer  ganzen  An* 
bieten  sie  manches  Eigeuthümliche,  was  sie  von  den  entsprechenden 
(leo  des  Armes  unterscheidet.  Im  Anscldusae  an  die  zwei  Hauptseiten 
ies  ordnen  sie  sieh  gleichfalls  in  zwei  Uauptgruppcu ,  eine  vor- 
nd  eiiK^  hintere,  ohne  jedoch  an  den  Seitenhöckem  des  ObersclienkeU 
Jerte  Anfangspunkte  zu  erhalten.  Die  meisten  von  ihnen  reichen  über* 
■*öpt  nicht  ober  das  Knie  hinauf  und  die  wenigen,  die  es  thun,  machen  beide 
Wieukelhöcker  sich  dienstbar,  indem  sie  in  die  von  den  Beugern  des  Unter- 
keb  gelassene  Lücke  eindringen.   Der  Kniegegend  fehlt  mithin  die  für 
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die  Ellbogengegend  so  bezeichBcnde  Ueb^rkreazun^derMadkel^ppeiider' 
obern  und  luitern  Gliedbälfle.  Auch  in  ihrem  weitern  VcrUufe  isl  di«  Aß* 
Ordnung-  der  einzelnen  Muskeln  keine  go  regelmäj^ige  wie  am  Mm.  Nur  tfi 
der  Vorderseite  folgen  die  dem  ganzen  Fusse  angehörigen  den  lüüadeni  d*i 
Unterschenkels  und  fassen  die  für  die  Zehen  be&timmten  swischea  sich;  ii 
der  Hinterfläche  wird  das  Verhältniss  dadurch  wesentlich  ein  anderp«,  da» 
in  Folge  der  h<)ch8t  uii^^jleieliÄrtigen  Entwiekelimg  der  einzelnen  Muskeln  i$ 
starkem  tlber  die  schwachem  sich  hin  wegschieben.  Auf  dieaer  Seite  ei 
auch  die  ganze  Gruppe  beim  üebertritt  auf  den  Fusb  durch  den  mächtig  v( 
tretenden  Fairer fortgatz  eine  Spaltung  in  zwei  Seitenhälilten ,  deren  tiu  da 
äussern  j  deren  andere  dun  Innern  Knöchel  umgreift.  Am  Cntepscbenkfl 
bleibt  fast  die  ganze  Innenfläche  des  Schienbeines  von  der  Muskulatur  anhf. 
deckt,  wäliTf^ml  das  Wadenbein,  geringe  Strecken  abgerechnet,  vm  «Itfi^l- 
ben  dicht  umlagert  wird.  Erst  in  ihrem  untern  Viertheil  wird  auch  jfne  vöi 
auBsen  her  zum  Theil  wenigstens  überwuchert  (Fig,  181), 

Alle  Muskeln  des  Oberschenkels  und  des  Fusses  sind  mehr  oder  wai- 
ger  stark  gefiedert  und  dadnrcli  zu  bedeutender  Kraftentwickelnng  h^düa^ 
Ihre  Fleischmassen  drilngen  «Icli  gegen  das  Knie  hin  zusammen  und  beding«« 
die  Kegelform  des  Unterschenkeis.  .Die  einseitige  starke  Beugestellan^ de» 
Fusses  zwingt  die  Sehnen  in  mannichfache  Bogenlinien  und  macbt  n^ 
schon  frülier  erörterten  Gesetzeu  zahlreiche  Haltbänder  und  Schleiiwbftiti'l 
nothwendig. 

Es  darf  nicht  unberührt  bleiben,  dass  wegen  der  Gewölbform  desFiiWt 
auch  bei  aufrechter  Stellung  des  Körpers  die  Weichtheile  «einer  Sohleni 
vor  tibermäsBigem  Drucke  gesichert  sind. 


f?l  Maskeln  des  ganzen  Fasses^ 

Der  Bewegungsapparat  deß  FüBses  ist  im  Ganzen  symmetrisch  auf  d 
beiden  8eitenrÄnder  desselben  vertheilt  und  zwar  so,  dass  jew^eilen  zw«  «ff* ' 
dere  und  zwei  hintere  Muskelpaare  auftreten.    Ihr  Zielpunkt  ist  thpil^:  dfr 
MittelfusB,  theils  die  Fusswurzel  und  ihre  Wu'kung  muss  demgemüi«  aal  dif 
Gesammtheit  der  von  den  letztern  gebildeten  Gelenke  sich  tibertragen;  drt 
Angehörigen  d^s  Sprung-  und  Fersenbeines  isült  dabei  freilich  der  1."^  ' 
antheil  zu.    Die  Läugsrollung  der  vordem,  die  Beugung  und  Streckutir 
hintern  Fusshälfte  ist  ihr  Verdienst ;  erstere  be»t£t,  trot«  ihres  engen* 
bietest  insofern  höhere  Bedeutung ^  als  sie  den  Mangel  der  ülngsr«Il* 
im  Bereiche  des  Unterschenkels,  wenn  auch  nur  theilweise,  ersetzt. 

Fflr  die  richtige  Beurtheilnng  unserer  Muskulatur  dürfen  wir  oldit  * 
gesaen,  dai*8  der  Fuss  gegenüber  dem  Unterschenkel  nicht  nur  für  j 
lieh  in  der  ßeugelage  sich  befindet,  sondern  dass  er  auch  niemals  volifl 
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während  diejenigen  der  Hiiiterseite  durch  Spaltung  je  In  «uti  UAcbCr 
ttnd  VerUiif  sehr  veröchiedene  Muskeln  «ich  auflösen.    Zu  jf*deni  dfr  1 
Uüterdchenkelknochen  gehören  also  drei  MnskelA,  nämlicb  ein  vorderen 
zwei  hintere. 


a^}  Ifuikeln  des  Sobienbeinei 

Von  den  drei  Schieiibeinniuskeln  entstammen  zwei  dem  CnterKii« 
und  reichen  bid  zum  ^HtteLftii^ä  ^  während  der  dritte  Yni»  ziitn  Obaneb 
vordringt,  dafür  aber  bereits  an  der  Fusswurzel  sein  Ende  findet.    Erl 
den  Namen  des  dreiköpfigen  Wadenmuskels^  während  seine  Genoüaen  i 
weg  ab  Schienbeinmuökeln  fuigeftlhrt  werden. 

Di'r  dreiköpfige  Wadeumuskel  (M.  trie^pe snrme)  befa^rrK^Jkl 
ganze  Idntere  Seite  des  Unt^?rschenkelß  und  verdeckt  deren  Qbri^  HR«bJ 
jatur  nahezu   vollständig*      Er    wiederholt  die  Bildung  des 
»Scheukelmuskels,  indem  er  gleich  ihm  mit  einem  Ungen  Kopfe  rom 
liöheni ,  mit  einem  kurzen  Kopfe  von  einem  tiefem  BkeU*tab)irhfutte  < 
springt  (Fig.  lS2f.    Jener  ist  der  oberflächlichere  und  geht  vom  »^biT 
kel  aus ;  dieser  nimmt  erst  am  Unterschenkel  deinen  Anfang ,  adi^üU  3 
zu  bedeutendem  Umfange  an.    Dem  erät«rn  hat  mau  den  bMondrre  J 
des  Gastroenemiuö,  dem  letztern  denjenigen  des  Soleua  beigfli*gt. 

Der  lange  Kopf  ist  ani^nglich  doppelt.    Er  entistaht  dicht  über  i 
beiden  Brbenkelknorren    zwischen   den  Beugern   des  Untemebefikeii  I 
einem  inuern  »tärkcni  und  äns&tirn  schwächern  Abschnitte*  Beide  ve 
sich  rasch  nach  abwärts  und  schliessen  zu  einheitlicher  Lage  ztia 
vnn  ihnen  begrenzte  Winkel  ergänzt  denjenigen  der  Unti*nw!lw 
zur  rautenförmigen  Grube,  der  Kniekehle  iFoft^a  poplitea).    UngeCIhr  a^ 
Mitte  de?^  Unterschenkels  geht  der  platte  Muskelbnuch  mit  Ewei 
nach  abwärts  gekrümmten  Uogenlinien  in  eine  breite ,  aber  üDiuir 
über,  welche  etwas  tiefer  ihre  Selbständigkeit  einbtlast.    Daa  SchiMike 
des  Muskels  enthält  bisweilen  als  Thieralmlichkeit  Soaambetiiolidii« 

Der  kurze  Kopf  bezieht  seine  Fasern  theils  vom  WadcnbttM  1 
von  dessen  oberm  Drittheit  bis  zum  Köpfchan  hin,  thclla  vom  ^lit. 
längs  der  oliem  Hälfte  seiner  Innenkaute  und  der  uniem 
Kniekehlenuiusktils.    Er  verbreitert  sich  dadurch  rai^ch   imeli 
einer  breiten  und  wulstigen  Platte^  welcher  die  Wölbung  der  Wid^i 
theils  ihre  Entstehung  verdankt.  Sein  Fleisch  reicht  weiler  I 
dasjenige  des  langen  Kopfes  und  ragt  deshalb  beiderteils  Iber 
teree  Ende  hervor.    Seinen  Sondemamen  fHhrt  er  seiner  Aehi 
einem  wohlbekannten  Phittfisehe,  der  Scholle  rSc^le«|,  wegen. 

Eine  ungemein  kräftige  Sehne ,  die  sogenannte  AeUUatteliil^  < 
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Fi, 


g.  182* 


den  Abschluds  des  WadenmuakeU,    Sie  tieftet  sich  an  die 
jFlicIiivdeüFersenbiickers,  naelidem  »u»  eine  Strecke  weit  durch  eijien 
SiKimb^utal  von  demelben  getrennt  j^ewe»en. 

Der  kurze  Kopf  ht  reiner  Strecker 
tpQBSes,  der  lange  ausserdem  Beuger 
I  üntenichenkels. 

Von  den  Schienbeinmuskeln 
"d  der  hintere  (M.  tibiali^  |>Qäticug) 
ttlich  dureh  den  vorigen  tiberdeckt. 
•n  in  der  Gegend  des  obern 
,,  nkes,  bezieht  »sowohl  _vom 
bdkenknochenbande  ab  auch  von  den 
ichharten  Knoelieiiflächen  MuskeltV 
l  bis  niiterhulb  der  Mitte  desrnterschen- 
»imd  sammelt  sie  in  eine  starke,  platt- 

re  Sehne.  Von  einv^r  Schleim' 
umgeben ,  liluft  diese  hinter  dem 
KU  Knöchel  vorbei  zum  innern  Fusa- 
le,  um  zerfasert  au  der  Solilenfläche 
tntlicher  Knochen  der  Fiisswurzel»  mit 
nähme  der  beiden  hintersten,  sowie 
zweiten  und  dritten  Mittelfiissknochen 
'oden* 

)er  vordere  Seliienbeinmuskel 
tTblaUs  antieuft)  verdankt  der  Aassen- 
le  des  Schienbeines  von  ihrem  nbern 
untern  Kiide  hin  seine  Entstehung. 
Dnleni  Drittheile  des  Ijuterschenkels 

ter  in  eine  krafltvoüe  Sehne  «ich 
ideln,  die  äcbrag  Uber  da^  Schien- 
H  Vorderkante  niederdrückend, 
Wm  Innen raude  des  Fusaes  und 
meist  zum    innern  Keilbein  und 
«?rsten  MittelfuHbknoehen  geht.    Ein 
■Ubeutel  liegt  zwischen  ihr  und  dem 
Hpialtenden    Abtfiehnitte    der   ober- 
SUcben  Sehnenbinde. 

Schienbeinmuskeln   stellen    den  Fuss    dureh  Längsrollung   auf 
Pfiknnte,     Der  vordere  beugt,  der  hintere  streckt  ihn  ausserdem. 


29 


Mntktlii    de»    Unt^r^Glit  b  k«  l 
and  d«B  Fnatfes  tou  der  Rftflt^*-**^. 
«,  d»rt4>riua;  A.QraciU«;  c,  Si  i  ^; 

J.    PapIUfttti;     «.    Fle-iitrr    Ual  .; 

/.   TiVi&Us  pdslicttH;     j;.   Tili  ,  | 

h,  Fl«or  digit,  comm.  mit  knrfL^n  tvjpfe 
(ft«^.'  An*fttiJtdUon:  rt,  rUoUri«;  fl, 
ß^.  Gii«trocu«mtiis;  y,  Bicep«;  (f,  äi>]«iu; 
^,  Tando  Al^mb;    f^.    Flfttor    dif. 
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/?*)  Müskeln  de»  Wadenbeine». 


l-^g,  1S3. 


Die  WadenbiMiimuskeln  öind  voji  weit  ^leiehiiirtüigerpr  Austttidosg  ili 
die  ScMenbainniuskelii.  Sie  liefen  dicht  ziußammeii  aa  der  Obetflfick  4« 
Wadenbeines^  welelieB  sie  fast  vollständig  einhüllen.  Die  beiden  binU'rosJii 
anselmlicher  denn  der  vordere  und  werden  als  langer  und  kniier  mki 
schieden. 

Die   hintern  Wadeubelnau* 
kein  (Mm.  peronaei  postiei)  entHpnu^pJi 
von  der  ganzen  HO  he  ihres  Sttttzknudtdii 
und  zw;ir  der  lange  (M,  per.  post  luitpn 
von  dessen  obern,  der  kurze  (31.  f^f. 
post.  brevis),  durch  jenen  gedeckt ,  iti 
dessen    untern    zwei   Drittheilen,    Ib 
stirken  Sehnen  winden  sieh  gemeiniiduft^ 
lieb  um  den  äussern  Knöciiel  heruni  ß» 
Aiiösenrande  der  FuÄdsohle ,  treniKO  iiä^ 
aber  liier  in  der  Weise,  das«  diejenif^Ö 
kurzen  deniHelben   entlang   gerade  i 
vorn  zum  liiutern  Ende  des  fünften  d'ai« 
rositas)^  diejenige  des  langen  nuerii 
die  FusBsohle  zum  liinteni  Ende  de«e 
Mittelfussknnehenti  ^icli  begiebl.  DfBlfi* 
tern  Weg  kennzeichnet  die  an  der  Dal 
fläche    de8    Würfelbeineä    be^c 
Rinne. 

Beide  Muskelfiebnen  werden  t^ 
Kuocbel  an  bi^  in  die  Gegend  desWdrftt 
bcines  von  anfüngÜeh  eiufaeJier,  «p 
getheilter  Schleiiaecheide  umschi« 
Für  die  des  langen  kommt  ati^- 
zweite  Scheide  in  der  Rinne  > 
beines  hinzu. 

Die  Sehne  des  kurzen  >' 
sendet  ia^t  regelmät^sig  einen  > 
zur  Streckseime  Tier  kleinen  Zehe, 

Beide    Wadpubeinrauske! 
erster  Linie  ah  .Strecker  des  i  ...--■ 
Bedeutung^     Der  lange   roUt  de 
aber  aus^ierdem  auf  seinen  hinciir«n<i'^| 
zipht  den  Mittelfusstheil   der  grossen  Zehe   gegen  die  Fuii&*4ihJe 


e^ 


Anekeln  .Jt<n  Urtiöf  iChankcU 
und  ilei  Furi4e4  von  der  Vorder- 
BcUe  *»  Tibiftll«  nnticaa;  t,  Exteu«>ir 
hnUacIg  long  r      *^    '        -  'iiifit.  com,  long.; 

»atioqe;  /,  1  t.  breris;  g   Po- 

ruB,  pu«t,  lohK'. ;  m,  <i.i-iLrijciiemin9-  AnsaU- 


teronaeug  anticus)  entspringt 
nmittelbÄrem  Anschlags  an  die  vorig;en  von  der  untern  Hälfte  der  Vor- 
iMit«;  des  Wadenbeine.-*  und  liUst  seine  Sehne  gleichfÄÜg  an  den  Mittel- 
iknoelieu  der  ttinften  Zehe  und  zwar  an  die  Hiickflitehe  ihres  hintera 
b  gelangen.  Häutig  zweigen  sicfi  kleine  Sehnenstränge  zur  eigentlichen 
e  ab«  Nicht  selten  ertVilgt  auch  eine  mehr  yder  w^eniger  innige  Verbin 
gmit  dem  nn  seiner  Innenseite  gelegt^nen  Fingerstreeker,  dessen  Schleim* 
side  er  beim Uebertritte  auf  denFussrücken  benützt.  Nic'htßdeöto  weniger 
ikint  «ns  das  IJegehren  mancher  Anatomen,  beide  MuBkeln  in  einen  ein- 
'M  zu  verseliraekeu,  ungerechtfertigt.  Er  beugt  den  Fum  und  unterstützt 
le^en  LängsruLlung  seine  Cienosricn. 

Fassen  wir  all  dag  Gesagte  nochmals  kurz  zusammen,  so  läsBt  »ich  nie!tt 
kennen,  dass  am  Fusne  ganz  ähnliche  C!e?setze  obwrdten  wie  an  der  Hand. 
Bi^r  der  Muskeln  mit  Ausnahme  des  Gastrocnemius  und  des  Soleus  hat 
»  ^intaclie  Wirkung.  Jeder  lägst  Tielmehr  seine  Thätigkeit  nach  zwei 
whiedenen  Seiten  her\^ortreten ,  indem  ihm  ebengowcihl  die  transversale, 
jie  longitndinale  Drehachse  desFu^^ses  zugänglich  int.  Die  öelbötändige 
^■wrhlieödlicfie  Einwirkung  auf  die  Eine  dieser  Achsen  kann  nur  die 
K  gemeiüöanier  Thätigkeit  verschiedener  Muskeln  äein.  Das  Gesagte 
IPb  folgentlcm  Schema  eijien  Ausdruck,  wenn  wir  unter  EinwJiii^roüung 
Drehung  des  Fusaes  auf  seinen  Aussenrand  und  unter  AaswärtßroUung 
gegengeaetzte  verstehen. 


ft,Hi,t*m/. 


Pttutff. 


,  p«r9iiftei  ponici. 


y  [!,n>ri-it'i*r,.i:un> 


atrf'rkiinrj. 


M,  ifat&^fnemtus  itinl  Ücteus, 


?lang  sind  die  Zahlen ,  welche  für  die  Grögsenentwickelung  der 
denen  Glieder  des  geschilderten  Muskelapparates  sjcIl   ergeben, 
[wir  sein».*  Gegammttitürke  gleich  lüfi,  so  gehört  davon  beinalie  die 
Lnämlich  I6"it,  den  reinen  Streckern,  demGastrocneuüus  undSoleus, 
\^}ii  den  Schien-  und  Waden beinmuskein  an.  Letztere  thellen  sieh  nun 
$iT  nngleii'hrajlssiiig  in  diese«  Eigenthum.    Da^»  Gleichgewicht  halten 
I  beiden  iSchienbeLnmuskt4u  mit  je  IS^o,  währendden  hintern  Waden- 
keln davon  nur  M  und  dem  vordem  vollend»^  nur  4  zukommen.    Es 
Snt  mithin  der  Innenrand  des  Fusset*  sehr  bevorzugt.    Die  Schwäche 

Kern  Wadenbeinmuskels  trägt  die  Schuld,  dass  die  Beuger  mit  21  o/o 
Streckern  mit  32  ^jo  überflügelt  werden.    WVlehe  Wichtigkeit  ge- 
,,.•  Streckbewegung  des  Fusses  beim  Stehen   und  Gehen  zukommt, 
ftattsam  aus  de 
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ß,  Muskeln  der  Zeben. 

Die  Muskeln  derZoben  zerfallen  »^leicb  denjVnigen  der  Finget  in  Is»^, 
welche  dem  UntfJi*8rheiikel,  und  in  kurze,  welche  dem  Ftiäse  angfbte. 
Jene  werden  jedcmh  durch  eigenthflmlirhe. ,  dem  letztem  eiitM^nmtnmW  Sw- 
kelbilndel,  denen  kein*^  putspreeheiidfu  Bildungen  des  Armes  sich  jur  Seit^ 
*^teUen  lüHseii,  vervollständigt.  Die  An^eliöri^en  4^r  vier  äugaeru Zehen  m 
waehöen  in  ihren  gleieliaiti^en  Befltandtheilen  noch  vollständiger  aiid't* 
bei  den  ihnen  verwandten  Orgrtuen  des  Armes  der  Fall  zu  »ein  pfl*«[i; 
dagegen  lif' wahrt  die  Mußkulatur  der  grossen  Zehe  ihre  volle  Fr»  'h '*  ^'* 
setzt  siefi  rms  Glifderu  aller  8ciru'hten,  mit  Ausnahme  der  Bi  . 
für  die  zweite  Pbalangp,  zusÄmmen. 


«I  L&iif«^  Zeli€nmuBkcln. 

Die  laugen  Zehenmudkeln  lassen  sieh  mir  in  Hinsicht  auf  ihre  Endi^p»', 
kein e«w«<g8  jedoch  in  derjenigen  auf  ihre  Verlaufs-  nnd  Bildung«weiK'iail 
den  Fingermn^keln  vergleichen.  Die  iStreeknng  geschieht  flör  »llr  ^^ 
hingen  gleiehzintig^  wiihrcnd  eich  ffir  dieBengung  jeder  der  beiden  Eu  , 
langen  ein  besonderer  Bewegungsnpparat  ssarVerfitgung  stellt.  Nichtsilfjtl»' 
weniger  ist  auch  hier  die  Btreckmunknlatur  doppelt,  nämlieli  aU  ohi'rftidi* 
liehe  und  alw  tiefe  Schielit,  angelegt.  Letztere  rückt  ganz  nnf  den  Fu&snu'kr» 
herab  und  wird  deshalb  g«*  wohn  lieh  als  ein  System  von  kürzten  Strü^it« 
demjenigen  der  hingen  im  engern  8iune  des  Wortes  gegenttberge«l«'lh.  B^i  d*« 
Beugern  tritt  die  Eigfuthümlichkeit  zu  Tage,  dass  nur  der  fUr  die  letzt** VI»' 
lange  beötimmte  oder  der  tiefe  ununterbrochen  vom  Unterschenkel  gntoFa*» 
liinzieht,  dagegen  der  ohnrUäubÜefie  nicht  bloss  in  der  Gegend  des  FeröfnAtt- 
Satzes  eine  rnterbrecbinig  erleidet,  sondern  auch  in  seinem  UntersehfuW* 
abschnitte  beinahe  vollständig  verkümmert.  In  Beziehung  auf  die  Anorfnui^ 
b*.*iV>lgen  nur  die  Strecker  ein  enifticheH  Verhalten,  indem  sie  Z' 
vordem  iSchien-  und  Wadenbeinmuskeln  nach  der  Reihenfolge  i.....  - 
sich  einlagern  und  im  ganzen  unter  einander  (>arallel  zu  den  Zehen  hinÄl<'hfft 
Dagegen  wird  bei  den  Beugern  die  Anorduung  dadnrefi  gestört,  das*  ^inm^ 
derHoleuä  die  oherdächliehe  und  tiefe  Schicht  auseinandenlrängt  und  dum  in 
der  letztem  der  Mu.skel  für  die  ernte  Zehe  nicht  bloes  an  die  AuMrftv*'^ 
desjt^nigen  ftlr  die  fünfte  Zehe  versetzt  wird,  sondern  auch  zwi«ehen  bnfl* 
der  hintere  Schienbeinmuskel  gieh  einschiebt.  Hier  muss  loitliiu  im  vfiiff« 
Verlaufe  eine  Kreuzimg  stattfinden,  um  die  Reihenfolge  der  Muskeln  "^ 
derjenigen  der  Zehen  in  Einklang  zu  bringen. 


Haskul»tor  der  uotem  5st(«iniut. 
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o^frnÄdi liehe  Beugcschicht  kommt  als  solche  nur  in  der  Thierwelt 
^orsKihein^  wo  sie  vom  imtern  Ende  deg  Oberschenkels  zur  zweiten 
%e  hinzieht.  Beim  Menschen  scheidet  «ich  ihr  oberes  8tück  bis  znm 
foTiBAiZ  äIä  Bohlenniiidket  von  dem  untern  ah  dem  kurzen  Zehenbeiiger 
tiefe  Schicht  enthält  den  gemeinsamen  langen  Beuger  für  die  vier 
;  Zehen  und  den  besondern  Bonner  für  die  grogse  Zehe, 
er  Sohlenmuiikel  (M,  plantariä)  iöt  einer  der  kraftlosesten  Ver- 
'^deg  Bewegung^sapparales  und  kann  kaum  eine  andere  alt*  eine  morplio- 
fiiche  B<.*dentung  beanaprucJien*  Er  entspring  mit  sehmaebtigem  Bauche 
eb  Über  dem  äussern  Kopfe  des  Gastrocnemiiis  vom  fiberschenkel  und 
mdrlt  »ich  schon  nnterhalb  des  Knies  in  eine  schlanke  platte  Sehne  um, 
»Wie  zwischen  Solens  und  Uar^trociiemins  zum  Innenrande  derÄcbiHeS(?ehne 
!^t,  um  theila  an  ihr,  theils  am  Fersenbein  und  dem  es  nmliUllenden  fett- 

S Bindegewebe  zu  enden.  Er  fehlt  bisweilen. 
<i b e  cf  l  ä c  h  1  i  c li  e  o d e r  k  u  r  z e  B  e  n  ge  r  (M*  floxor  digit.  superf. 
■egt  ganz  in  der  Fussaohle.  Er  entspringt  mit  plattem  nnd  keines- 
Rirem  Banche  von  der  Untertlitche  des  Fersenbeines,  spaltet  sich 
•Itr  in  vier  BUndel  und  verhält  sich  im  Übrigen  genau  so ,  wie  der  ent- 
irtehende  FingermuskeU  Gleich  diesem  wird  er  deshalb  auch  der  durch- 
t  Beuger  <M»  perforatns)  geheissen. 

Pf  tiefe  oder  lange  gemeinschaftliche  Benger  (M.  dexor 
Dmmanis  prof.  s.  longias)  bezieht  seine  Fasern  zwischen  dem  hintern 
iiT   *  kel  und  dem  Ursprünge  des  Schollenmnsikids  von  den  drei 

)\  I  ti  des  Schienbeines  und  geHtaltet  sieh  geK*'*!  *1^*'*  Fusa  hin  zu 

ken  plattgedrückten  *Sehne,  welche  in  spitzwinkliger  Kreuzung 
Sehne  desSchienbeinmuskels  liinweg  zu  deren  Aussenseite  tritt  und 
^der  Mitte  der  Fusssohle  in  vier  kleinere  Stränge  für  die  zweite  bis 
1  sich  auflöst«  Bevor  dies  geschieht  bezieht  sie  jedoch  einen  platten 
;igen  Fleischkopf  (Caput  plantare«^  gewöhnlich  (Jan»  quadrata  ge- 
I  von  der  rntertläche  des  Fersenbeines*  Die  Endselmen  erreichen  ohne 
PS  das  Nagelglicd ,  indem  sie  den  Schlitz  des  oberdächlichen  Bengers 
)nrchgaiig  benützen.  Uer  Muskel  wird  deshalb  auch  als  durehboh- 
Idrr  Muskel  (M.  perforans)  aufgefasst.  Dem  gleichnamigen  Muskel 
rjland  wird  er  noch  dadurch  ähnlicher,  dass  jeder  seiner  Endsehnen  ein 
cäUs  sich  anschliesst,  um  sehnig  am  Gross zehenrande  der  ersten  Pha- 
^nnd  mit  wenigen,  nicht  einmal  ganz  beständigen  Fasern  an  ilfr^n 
Blme  zu  enden. 

E^rßeugerdergrossen  Zehe  (M.  flexor  hallucis  longus)  erscheint 
leh  ansäen  auf  das  Wadenbein  gertlckt,  von  dessen  beiden  untern 
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Drittlieilen  er  mit  Bturkem  Bnuclie  zwiscLen  den  WadenbemmuAkd»  uoddm| 
Liiiteni  Scliienboiiimuskel  entspnngt.  Seine  starke  Sehne  länft  in  besonder 
Kanäle  sehnig  über  die  hintere  Fläclie  des  Sprungbdne«  nach  cinwirt«,  iinil 
umgreift  bogeiilörmig  das  Snstentaculnm  tali,  um  in  die  Fusssohle  duia- 
4ring;en.  Hier  strebt  sie  gemdlinig  nach  iJirem  Endziele  und  durchkmit 
dabei  spitzwinklig  die  Bahn  des  oberflilelilicher  gelegenen  gemeinschaftliehen 
Bengers,  Fai^t  immer  giebt  »*ie  bei  dieser  Gelegenheit  ein  auHchnliches FtÄcr« 
bündel  an  dessen  Sehne  ab.  In  der  Gegend  der  Zehen  werden  alle  dieg^ 
schilderten  Bengesehnen  von  Schleimbeutoln  umhüllt ,  die  langen  aUflserdfiD 
noch  dort»  wo  sie  das  Fussgelenk  umscblingen. 


2.  Streokiuttskela. 


Der  g  e m  e i n  s c  h a  f  1 1  i c h  c  lange  Strecker  (M.  extensor  digit  com. 
longue)  entstammt  der  Vorderöäche  des  Wadenbeineg  nach  innen  vom  vor- 
dem Wadeubeinmuskel^  sowie  dem  obem  Ende  des  Öehienbeines  twildeiB 
Zwischenknoehenbande,  Seine  »chlanke  Sehne  spaltet  sieh  in  der  Kcf«! 
schon  über  dem  FusBgelenk  in  vier  platte  Str&nge ,  die^  anfänglich  ^Initl 
straffes  Bindegewebe  zusammengehalten,  spater  öhnüch  den  entspreciicniJpJJ 
Fingersebnen  verlaufen.  In  der  Gegend  desFus&gelenkeB  werden  sie  voii  M 
verdickten  Fascie ,  in  derjenigen  des  Sinns  tarsi  anaaerdem  ni>eii  von  oioff 
besondern  mit  dessen  Inhalt  zusammenhängenden  Sehnensehlinge  (Lig.  f«»- 
diforme  Ketziusj  niedergehalten.  Ein  ihnen  und  dem  vordem  Wudenmiwkri 
gemeinsamer  Sehieimbeiitel  begleitet  sie  vom  Unterschenkel  ans  bli  öH 
Schiftbein. 

Der  Strecker  der  g  r  o  b  s  e  n  Z  e  h  e  ( M.  eitteneor  ha llueiÄ  longo*!  l^ 
kürzer  als  der  vorhergehende^  indem  er  nur  bis  zum  mittlem  !>  '  :^  ' 
rnterschenkels  emporreicht.  Seine  Fasern  haften  um  Wad^-n 
am  Zwiscbenknocbenbande.  Seine  Sehne  beginnt  Aber  dem  Fofi8gel»*iii^ 
und  wird  bis  zum  Mitti^lfusse  von  einer  Sehleimscbeide  umgebeii*  1* 
übrigen  bietet  sie  nur  das  Bemerkenswerthe  ,  dass  sie  aehr  häufig  fiD* 
schwachen  Seitenast  zur  Grundpbalange  der  grossen  Zehe  schickt. 

Der  g e m e i  n s e h a  f t  H c he  kurze  Strecker  (M.  extenn 
com,  brevis)  ist  nur  ausnulunsweise  voUstfindig  vorhanden  ,  da 
der  Anthell  für  die  kleine  Zehe  fehlt.  Sein  platter  Baueli  entspringt  v<»rM 
Sinus  tarsi  von  der  obern  FlSehe  des  Fei^senbeines  und  scliiekt  »t^iue  iJäiJ» 
Endsehnen  schief  nach  innen  zur  Riiekfläehe  der  drei  oder  vier  kwe^^ 
Finger,  um  sie  dort  mit  dem  Aussenrande  der  Sehne  des  langen  Stnxki«* 
verschmelzen  zu  lassen. 

Der  kurze  Strecker  der  grossen  Zehe  (M.  extensor  hall  bffvi»! 
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bannt  dem  vorigeB  an  Stärke  nahezu  gleicl»*  Er  Üeert  äkh\  an  dessen  Innen- 
nade  und  v  erhält  sich  durchatts  wie  er. 

1  tV  Richtnn^  der  beiden  eben  besprochenen  Muskeln  läsat  sie 

nicht        ^     reckend,  Sondern  anch  seitlicli  abziehend  auf  die  Zehen  ein- 
firk<ii. 


ß)  Kurze  Zehenmuskeln.         '  ^^mr 

Aifi  wahre  kurze  Muskeln  betrachten  Mir  am  Fusse  nur  diejenigen, 
•fkhi'  aU  gleicbwerthig  mit  den  unter  dieser  liezeidmung  bereits  bei  der 
Uiiid  auigelluhrten  müssen  betrachtet  werdeih  Sie  sind  beiiuüie  gänzlich  auf 
ifn  Mittelfusft  angewiesen  und  lassen  de^^halb  passend  ab  Mittelftiss- 
aoükeln  ^Mm,  metaitiirsaleft  i  Hich  zntsammen lassen.  Ihrem  Gnmdphme  nach 
nie  den  Mittelhandmu^keln  durehauii  ähnlich  und  untergcheiden  sich  von 
"  II  nur  in  sofern,  als  ihre  Kndsehnen  niclit  mehr  zur  Streckseite  hin- 
r  Hj  sondem  sänuiitlieh  am  8eitenrande  der  Grundphalangen  endjgen. 
Wirkung  beschränkt  sich  mithin  auf  die  Vorw^ilrts-  und  Seitenben gujig 
'  ^ztem.  Eine  hidche  ist  aber  überhaupt  nur  von  selir  untergeordneter 
lg,  da  die  Fähigkeit»  sie  willkürlich  hervorzurufen,  nuter  dem  Ein- 
diJT  b^l  dwi  üJTiUsirten  Völkern  gebräuchlichen  Fnssbokleidung  gros- 
^  I.  Es  kann  di^shalb  aucli  nicht  überraschen,  zu  stallen, 
1  ;^enieiusamen  Kiehtungspunktes  für  die  Seitenbeugung 
tcdlü  Uebcreinstimmnng  zwischen  den  verschiedenen  Forschern  herrscht, 
:nen  einen  solrhi'u  in  der  allg'*meinen  Mittelebeue  des  Korpers,  die 
n  hinern  des  Kusses  selbst  anuehmeji.  Wii*  unsrerseits  legen  ihn 
■^icht  auf  die  Längenverhältnisse  der  Zehen,  80wno  das  Verhalten 
Muskeln  ))t*lbHt  in  die  zweite  Zehe  und  betraf*hten  demnach  Jeden  Muskel, 
von  ilir  abgekelirte  Bewegung  erzeugt^  als  Ahzitdicr  und  jedeu,  dt^r 
:cngii4i»txte  thut ,  als  Anzieher.  Daher  gestaltet  sich  das  phyeiolo- 
Seliema  dttr  kurzen  Zehenumskeln  foigendrrmassen,  w^'uu  wir  dasselbe 
düu  0«ibea  Piincipien,  wie  oben  dasjenige  der  Finge rra u skeln  ^  zu- 
ihn*  Für  jeden  andern  Rit-htnngspunkt  lassen  sich  die  ent- 
ächematts  ohne  Schwierigkeit  entwerfen. 


t                  ri                 lu                 IV                 V 

mm  Uhm.               *                         -                         -               Kt<*lnft  a»lie. 
-      144,   iXu          lAU.XM            Abd     A4.i      -     AM.  A-l*!.           A14. 

Wadttn* 
btintoite. 

!            Y             '              '              ' 

lltfich  wi<^  an  der  Hand,  so  wnrd  auch  hier  eine  Störung  dadurch  be- 
lau  die  Kitökelmanaen  der  beiden  Randzehen  nicht  bloss  stärker 


456 


MuskTiktur  du  Ion«nfk«let«ff. 


Fig.  ISA. 


miJ^hwoUeii,  sondern  auch  m-U  in  einzelne  üoterabtheitungea  wtwpÜA 
(Fig,  1S4  und  Ih'»).  Beides  gct^ehidit  iudeisaeu  in  viel  ge  ringe  rem  Mjuä. 
Namentlich  fällt  an  der  groHsenZehe  jfideRückHicht  auf  dieMittclfm^knocbcB 
und  mit  ihr  die  Bildung  eines  GegenisteUers  weg.  M 
ihr  öpalten  üieh  beide  Muskeln  in  zwei  einander  parüll  i 
Bündel,  deren  einem  die  Plantijr-,  deren  anderem*  *W 
Seftenbengrnng  zufallt  Bei  der  kleinen  Zehe  be«cliriikt 
sich  der  Vorgang  auf  den  Muskel  der  Wadenbein»piir, 
doeh  Bo ,  dasfl  ein  Fagerbflndel  auch  an  die  Mitli^fnM- 
knoehen  gebt.  Die  obige  Formel  wandelt  sich  ilt^»ih 
itlr  die  grosse  und  die  kleine  Zehe  in  folgende  am. 


VJ 


At>d.  r  Fki,      FIfL  7  Add. 


! 


Ad4.-f1«Lf  AM. 
•     Op|wB«n|»  I 


Der  Grad  des  ZerfalleR  i«t  aueh  hier  ein  schriw- 
sehiedenarttger  und  individuellen  Einfiüse<?n  tiiil^ 

fener. 

Als  Ursprungiigebiet  der  kiireen  Zebenmu^kelB  i 
im  allgemeinen  die  Oegeud  der  Mittelfussknoeheii  CT  I 
trachten.  Nur  der  innerste  Muskel  der  gro§«en  Z*li 
sowie  der  iUBserate  der  kleinen  Zehe  machen  liilfi 
eine  Ausnahme,  indem  sie  den  banden  FuiwrÄmb 
entlang  bis  zu  deren  hinterstem  Ab&cbnitto,  dem  Fe 
beiue^  reichen  und  dabei  die  Mui*kulatnr  der  Fii«i 
zwischen  eich  eindämmen. 


Seb«ni»  dar  \ut- 
t«  n  Z  t)  b  e  ti  m  11 «  %  «1 1  n. 
Di«  AniWb^^r  (it«r1e,  die 


Fig.    165. 


i' 


Die   MÄSSenvertheilniJgr 
kurzen  Zehenmugikul»h]r  ist  < 
sehr  ungleichartige.     Von 
Ge&ammtheit  sind  volle  73  ••  i 
Besitze  der  grossen  Zelie^  « 
für  alle  übrigen  nur  27  •• 
bleiben. 


>' 


Qa«r8otiafttdaM  UittPlfusBei  a«  Kxtea- 
<0r  bÄUiici«  long'.;  6,  Extenstir  Aig.  r«in.  long.;  &^  Eit. 
dif,  com.  breTii»;  c,  Flexor  ballneis  tongnff;  d,  Fleio- 
re»  ^il^g.  comig.  nop^^rf.  mnA  prof.»  letzLerar  mit  den 
lumbncftl««;  e,  Abduttir.  .'.  Klt+sur.   <•*,  Addortor  di- 

yiti  tninimi; /.  Add  i  vor  tibaLftri«,  /*.  Ab- 

aclor    und    Flexor  xrnboini    h&Uacia;   g, 

tf»,  g«,  Adductflrt«,  h.  iXoniAig,  U  11,  ,  III. 


t .  Muskeln  der  giooMB  Ub»  I 

Wie  ÄU8  dem  ohen 
theilten  hervorgeht ,  bestellt  < 
Mnekulatur  der  groifion  Mi^ 
einem  Abzieher ,  ein«iD 


ttur  der  tintem  Eiti  emitut. 
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t;feHger.    Die  kurzen  Eiidaehtien  schliestien  zwei  Sesainbelne  ein, 
,  denen  tue  Saline  des  langen  Beng^ers  durchtritt. 

Abasielier  (M.  abtluctor  lialliieii^)  riiispriiigt  als  plattnindliclicr, 
chtT  Fleischkörper  an  der  InncnÜüohe  ile«  Feim^jibeinea,  und  läuft, 
er  idch  brÜckenaiHg  tlber  die  hinter  dem  inuern  Knöchel  vorliÄO- 
IB  M«6kel8*'hnf^n  und  übrigen  Weichtheih*  hinweggeschlagen,  längg  de« 
im^^ui^i^randes  zum  ersten  Zehengliede. 

^■r  Anzieher  (M.  adductor  halhicie)  stammt  von  der  Wurzel  d^r  drd 
^Bwn  Zehe  benaehbarten  Mittflfnsnk »lochen  und  heftet  siclij  dem  vijri- 
HPenObt^r^  gleichfalls  an  da^  Unindglicd  der  Zehe,  Von  der  untern 
«elwand  di*r  hintern  Zehengelenke  seiner  Nachbarschaft  zieht  ihm  ge- 
^Hi  in  querem  Verlaufe  noch  ein  bcBonderer,  an  Stärke  und  AusdelinuniJ: 
JPliieslAUidiger,  HJlf^kopf  zu.  Einige  machen  aus  ihm  einen  besunderu 
M  FussmoBkel  OL  tran^verj^ali»  pedisL 

Der  kurze  Beuger  (SI.  Hex^ir  hallucis  brevib)  reicht  bis  zu  den  Keil- 
m*  Er  begteht  aus  zwei  anfänglieh  verbundenen ,  später  durch  eine  die 
l^dea  langen  Beuge rg  aufnehnieude  Platte  gotichiedenen  Bäuchen,  deren 
Htai  Anzieher,  deren  anderer  dem  Abzieher  »ich  anschlieäst* 

D<^r  Abzieher  (M.  abdnctor  dig.  minimi)  igt  dem  gleichnamigen  Mus- 
le^r  groftscn  Zehe  insofern  ähnlich ,  als  er  gleich  Ihm  schon  am  Fer»en- 
nnd  zwar  an  dessen  Aus.sentläche  beginnt.  Ein  Theü  seiner  Fasern  ent- 
Igl  Aoa  Höcker  deti  betreffenden  Mittelfu^öknorhens.  Sie  sind  sämmtlich 
|9e  «rite  Phalange  bestimmt. 

I  I>er  kurze  Beuger  (M*  fleior  brevis  dig.  min.  i  i«t  einfach,  da  der  Mus- 
pSchienbeinseite  keine  Spaltjng  erfUlirt.    EinTheil  seiner  Fasern  setzt 
^die  Ausftenflifcche  des  MJttelfussknochens,  und   entspricht  dadurch 
iigüdler  (M.  opponensl,  tdme  jedf*ch  die  Selbständigkeit  des  ilim 
den  Flandmuskelä  erringen  zu  können. 
Aniieher  (M.  adductor  digiti  min.)  stimmt  mit  den  gleichnamigen 
übrigen  Finger  11  berein.     Er  ist  vollkommen  einfach  und  ent- 
-Mittelfusi^knochen  seiner  Zehe. 


2.  Muskeln  der  kleinen  Zehe. 


3.  Muskeln  der  Ubri^n  Finger. 


wie  an  der  Hand  sind  alle  Anzieher  ein- ,  alle  Abzieher  zwei- 
lene  gehören  sämmtlich  der  Sehienbeinseite  an  und  sind  naher  ^egen 
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die  Plfintarfläche  gerückt,  dietie  lie^n  auf  der  Waden ^leiiideite  and  \ 
Bich  durch  die  Lücken  der  Zwischenküochenrilüine  bis  §rcgeii  derea  Kt 
fläche  vor.   Im  übrigen  bieten  sie  nielitsBemerkenswerthes,  8ie  wenltn| 
wohnlich  mit  dem  Anzieher  der  kleinen  Zehe  alt»  Zwischenknt>chenmii 
(Mm.  interaaseif  aufgeführt  und  srwar  die  An«ieher  als  innere »  ffie , 
Äieher  aU  iussere. 


y\  Allge meine  CebenichC  der  Zehe&muskelii. 

Dm  Piincip  der  Miiskelvertheilung  gegenüber  den  rinieltien  Zeb 
8<!hnitteu  ist  wesentlich  das  gleiche  wie  bei  den  Fingeni,    Dort  m*ie 
für  die  f^elbstäudige  Beiiguiig  einer  jeden  Phahinge  durch  be^ndercNn 
gc-sorgt,  während  das  .Streckgesehäft  filr  alle  dergleichen  V^irrichttmyi 
heimgesteÜt  wird.    Nichtsdestoweniger  ist  ein  niedrigerer  Grad  der  Al 
düng  in  der  weit  gtiringern  Selbt^tändigkeit  flvr  für  die  ein^etnon  Zelwtl 
stimmten  Mii«knhitur  ausgesprochen.      Die  Lci^tttng^flLliigkcit   d<i» 
Apparate.s  iöt  ilhrigenH  in  Wirkliclikeit  nngleich  groÄ«er,  ftl»  »Ich  Mm\ 
täglichen  Erfaiiniiig  zu  ergeben  Kcheint.    Mangel  an  Tehnng  ttöd 
dnreli  die  gebräuehlichcu  lit'kU'idnngfüstflcke  wetteifern  mit  einaadfr«] 
Jicrabauaetzcn,  wiihrend  passende  Bt'liandhing  den  VerlwÄt  dur  Fiiigfr| 
nigstent*  einigerraaarisen  durch  sie  vergessen  lassen  kann.   Es  fehlt  dea  3 
jene  fi-iiie  Individualisirnngj  wie  8ie  so  bedeutsam  in  den  EigenJiaiDmi 
einzclniMi  Finger  hervortritt*  Man  begnügt  i^ich  damit,  *ic  zn  namerirt«^ 
die  beiden  Extreme  der  ürögsenentwickhing  werden  in  den  beidt-n 
aehen  namentlich  Itcrvorgehoben. 

Bedeutsame  Erscheinungen  treten  in  der  Älassenverlhciltiiig  derl 
muökuhitnr  zu  Tage.  Auf  die  kurzen  Muskeln  fallen  26^  auf  «li>  \mmgtm} 
der  (Jenammtheit  und  zwar  von  den  letztem  40  ^'^  ^"f  ^^^  Beigtr  l 
auf  die  Strecker.  Mithin  ist  zwisclien  den  Antagonisten  da»  < 
weniger  gesWrt  wie  an  der  Hand.  Besonder.^  angenOillig  i«t  diM  \j 
wicht  der  grossen  Zehe,  indem  sie  nicht  weniger  denn  5» 4  **'„,  i 
die  Hälfte  des  ganzen  Munkelfieischea  für  »ich  in  Anspruch 
langen  Muskeln  sind  genau  ebenso  st:irk^  ihre  knrzen  um  nahi^iidiil 
fache  stärker  wi»*  diejenigen  aller  übrigen  Zehen  / 
bei  ist  jedoch  zu  beachten  j  dass  zu  dem  genanni'  _  'rrdiüe  dl»] 
und  die  Strecker  nicht  gknchmllssig  beitragen,  sondern  die  erstem  daal 
gewicht  in  die  Waagschale  werfen.  Bei  der  grossen  Zehe  brsitit  dfil 
die  doppelte  Stärke  des  Streckers,  während  bei  den  ührig^^n  Zrhrn  £#l 
ger  um  etwa  1 2  %  hintf^r  den  Streckern  znrücksteheu.  Die  8t 
latiir  der  grosRcn  Zehe  ist  relativ  <  5  :  0),  die  Beug«  *  *iir  al 

stärker  denn  diejenige  der  übrigen  Finger.    Bei .kiii^iK 


Mu«lnibtur  der  untern  Extremität, 
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iphilangen  den  Vorning.    Bei  den  vier  Äussern  Ziehen  verbält  ßicli  ihr 
Bgeappjirat  zu  demjenigen  der  beiden  ei-steu  Phalangen  wie  S  :  3.  — 

4.  Fasciea   der   untern  Extr<Mnität. 

Den  milcJitigen  Muskelmassen  der  nnteni  Kxtremität  entspricht  ein  nicht 

riger  aUÄgezeichnetes  System  kräftiger  Hüllen  und  Binden.    An  der  Ober- 

le  zumal  gestaltet  sich  dasselbe  zu  einer  dicken  und  derben  sehnigen 

pl,  welche  ohne  L'nterbrechnng  vom  Kmnfiff'  bis  zur  Fussspitze  sich  hin- 

Ü  und  an  den  meisten  Stellen  eine  innerL*  Hing-  und  eine  äussere  Längs- 

wscliicht  derttlieh  und  streekenweise  selbst  leielit  trennbar  erkennen  lässt. 

ihrem  Aufbau  nehmen  die  Muskeln  selbst  einen  sehr  bedeutenden  An- 

*    '^  ^  TU  pinigf  mit  ihren  Endselinon  ganz,  andere  wenigstens  theilweise 

e  _-eheü.    An  neleu  Orten,  zumal  am  Untersehenkel  und  Fusse  dient 

isiicb  manchen  derselben  geradezu  zum  LTspning*    Nach  den  Hani3tab- 

bt'^'        t^r  Extremität  lassen  auch  hier  verschiedene ,  wenn  gleich  nicht 

ir  i  1  e  Grenzen  getrennte  Bezirke  sich  unterscheiden* 

Durch  die  eigenthiimliehe  Anordnung  der  Schenkelmuskeln  kommt  ein 
it  OöbMrächtlidier  Abschnitt  der  oberflilchlichen  Binde  in  das  Innere  der 
fli^*hl**  zu  liegen.  Sie  wird  von  besonderer  Wichtigkeit  j  wo  sie  als 
g  des  Iliacns  und  Psoas  mit  denselben  unter  dem  Foupait'schen 
seil  aust$en  tritt.  8ie  vei-sehmilzt  dabei  untrennbar  mit  der  äussern 
dlede4^  letztern  und  begrenzt  in  Verbindung  mit  seiner  inncrn  freien 
ke  bis  xnm  Gimbemat'sehen  Bande  Idn  eine  querovale  Oefinung,  den  so* 
iiuit4'4i  Sehenkelriiig  (Annulua  cruralisj.  Derselbe  dient  für  gewöhnlich 
dem  Durchtritte  der  grossen  Scheukelgefilsse ;  unter  rmstilndeu  dringen 
r  auch  Bancheingeweide  durch  ihu  nach  aussen  und  erzeugen  einen 
mkelbrnch  (Hernin  cniralisi.  Der  innere  Beckentheil  der  Schenkelfascie 
ierl  well  gegen  den  kleinen  RoUhügel  hin  allmäUg  in  lockerem  Bindege- 
e.  Dafür  entsteht  ;ui  der  Aussentiäche  des  Beckens  eine  neue  Binde,  die 
Udenartig  den  gesammten  Oberschenkel  umscliliesst.  Ihr  klüftigster 
Ü  gehört  den  Muskeln  der  voi'dern  und  äussern  Schenkelfläehe  ^  zumal 
lelsicnt  au.  Ueber  dem  Kreuzbeine  tliesst  me  mit  der  Fascia  lumbo-dor- 
SüMUDineu^  wahrend  sie  weiter  nach  vom  in  scharfer  Grenzlinie  theils 
ien  Kamm  des  Darmbeines,  theils  an  das  PoupartWhe  Band  in  seiner 
ceo  Länge  sich  ansetzt.  Sie  deckt  dadurch  den  8cheukeb*ing  und  die  aus 
fcervortretenden  Gelasse  von  vorn  her.  Ueber  den  letztern  wird  sie  von 
rgro06eit  Oeffnung,  durch  welche  die  bedeutendste  der  oberflächlichen 
IltkeiTetieii  hindurchzieht,  durchbrochen.  In  der  Gegend  des  grossen 
na nsk^U  ist  sie  auffällig  sciiwach;  erst  unterhalb  desselben  wird  sie 
die  fliells  von  ihm,  tlieiis  vom  besondern  Spanner  herstammenden 
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Fasern  in  auffälliger  Weise  gekräftigt    Neuen  und  sehr  «it^lmlielieii  i 
wachs  gewinnt  die  Binde  in  der  Kniegegend  ^  deren  sitmmtlicbe 
sehnen  ihr  Faserzüge  zuschicken*    UeWr  die  Kniekehle  geht  sie  Ütch  ^ 
spannt  frr*i  liinwegj  iimamUnteröchenkel  von  den  Rändern  der  freien  i 
beinfläclif  zaldreiche  Querfasern  in  Empfang  zu  nehmen.   Am  reichlic 
strömen  ihr  ßolche  in  der  Gegend  d^n  FuHSgelenkes  zu.   In  Falge  daro«  | 
staltet  die  nich  zu  einem  krHtligcn  Ringbiuidc  (Lig.  ünnuhin-j,  dan, 
durch  die  vorstehenden  Knöchel  und  den  Ferse nfortsatz ,  zum  wider 
fähigen  Damme  für  dif.  dort  verl Anfanden  Sehnen  wird.    Diese  »iod  in 
Gruppen  vertheiit,  eine  vunliTf-  mit  den  Fingertitrcckcrn  nnd  dem  %'o 
Waden-  und  Schienbeinmuskel,  eine  innere  mit  den  Beugern  und  dem] 
Schienbeiiimuskelj  nnd  eine  äussere  mit  den  hintern  Wadenbeil 

Am  Fusse  ist  die  Binde  über  dem  Rtieken  nur  dtinn  nnd  m 
dafür  um  so  stärker  und  mächtiger  Über  der  Mitte  der  Bohle  ^  wo  fli#  Ui 
am  Fersen !ioeker  sieh  festsetzt,  vorn  in  die  starken  Scheiden  für  iBf  i 
zehren  Fingersehnen  übergeht. 

Zahlreiche  Scheidewände  von  sehr  wechselnder  Stärk«  drinf^n  Toa^ 
oberÜüch liehen  Binde  zwischrn  die  Muskeln  in  die  Tiefe.     VielerortÄ 
sie  Muskelfasern  zum  Ursprung  und  werden  dadurch  zum  Bindeglieds  | 
nachbarter  Gruppen.    Einer  besondern  Beschreibung  beddrft^u  mr 

5.  Allgemeine  U  ehe  rsicht  der  Muskeln  der  nutern  EjL&r€iBJ 

Die  Uegelmässigkeit  in  der  natHrliehen  Reihenfolge  der  eiiiselM] 
kein  ist  an  der  nnt(*rn  Extremität  nicht  geringer  als  an  der  obem* 
holt  sich  im  Wesentlichen  in  der  gleichen  Weise,  jedoch  mit  etwai| 
Vertheilnug  der  Ansatzpunkte,    In  dieser  Kinsieht  ist  namentÜGh 
heben,  dass  die  Muskeln  des  Fnssgelenkes  nicht,  entsprechend  de« 
der  Handmuskeln  am  Überarme,  am  Oberschenkel,  sondern  in  der  Md 
am  Unterschenkel  Üiren  Anfang  nehmen.    Eine  Uebersicht  ihrer  Vc 
ergiebt  folgendes  Schema ,  das  an  das  bereits  aufgeführte  drr  obers  I 
mität  sich  anschlieBst. 


Stamm, 


üi'CkenQärlvL 


ObärBckcnkrt.  VtfUrtvitrmit'U   Fm^*irmfitlm.  Mm»U*»^ 


FiKNM 


OlQtMi.  -  Poplitou.. 

A  d<l  w:  t. » r  p'4  C«l».  br«  V«  triciptili« : 


Ca|>.  loi)|^.Uici|iiU«.: 

OtmUw. 

fltiBitaiidliiMiii. 

StmiiBvabnaoiiik 


Um.   fl» 
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Fflr  die  Vertheilung  der  gesammten  Mnskelmasse  auf  die  einzelnen 
BBrke  eingeben  sich  als  Mittel  aus^einer  Reihe  von  Beobachtungen  fql- 
sadel^atoachen: 


D0ck€it§ürteL  Oberich$HkeL         Unlerichtukel.  FMtswurzelu.iiittelfusA.       Zt 


•bpn. 


^i•/• 


16  0/0 


5  0/0 


3  0,0 


Das  Uebergewicht  liegt  hiernach   auf  Seiten   der  Muskeln,   welche 
benachbarten  Extremit&tentheilen  sich  ausspannen  mit  72,  5  ^Vo, 
fltr  die  übrigen  bloss  27,  5  Oo  übrig  bleiben.    Nur  bei  den  Zehen 
iSagtsk  die  letstem  den  Vorrang. 

Mit  Uinbiick  auf  Ursprung  und  Ende  stellen  sich  die  Muskelwertho 
I  den  einxelneu  Abschnitten  folgendermaassen : 


Knt9pringende  Mi 

iskcln. 

Kn 

(h'ti'te  Muskf'ln. 

Htam. 

3,5  0/0 

- 

BcckengArtii. 

M     p,„ 

- 

UberMhenkel. 

•Jfi      O/o 

1,-^  "/o 

Cnt^ncheDk«!. 

I.S     0/0 

37     o/„ 

FiMwanel  a.  Mitt«lfa*s. 

1.-^  0;o 

r,    0/0 

Zehen. 

- 

i^  0/0 

Da«  meiste  Muskelfleisch  concenti'irt  sich  mithin  um  den  Oberschenkel, 
tadith  volle  awei  Drittheile.  Mit  etwa  der  Hälfte  ist  das  Becken  und  der 
Iterbchenkel,  mit  nicht  ganz  ^5  die  Fusswurzel  und  der  Mittelfuss  ver- 
rtea,  während  dem  Stamme  und  den  Zehen  nur  ein  kleiner  Brnchthcil 
*Ut 

Die  gesammte  Kurpermuskulatur  gibt  nach  Dursy  <)2  0  0  an  die  untere 
llmniat  ab. 


r.  Vergleichuni^  der  Muskulatur  der  obern  und  untern  Kxtreinitat. 

Die  Aehnlichk(*it  der  beiden  Gliedniaassen  untere  inander  ist  eine  viel 
I  aaflfjlllipre ,  als  dass  man  nicht  vielfach  gestrebt  hjitte,  ihr  auch  wisscn- 
hiftlirh  in  der  Nebeneinandersteliung  der  entsprechend(^n  Bestandthc^ile 
■en  Ansdnick  zu  geben.  Bereits  in  der  Besprechung  des  Stützapparates 
b^n  wir  auf  die  V'erschiedenartigkeit  der  Meinunj;^en  hingewiesen,  welche 
Beotlieii  in  der  Auffassung  der  beiden  untern  Giiedhälften  kund  wird. 
etelbe  ftUt  natürlich  auch  bei  der  Beurtheiinng  der  Muskulatur  ins  Ge- 
At.    Sie  des  AVeitem  zu  erörtern ,  ist  liier  nicht  dt»r  Ort ;  wir  begnü;;cn 
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uns,  im  Einklang  mit  dem  früher  Gesagten,  nnsrer  eigenen  Meu»uigW«ite 
SU  verleihen.  Wir  können  dabei  niclit  umhin,  gleich  Yon  von  henha 
einen  von  manchen  Seiten  begangenen  Missgriff  anfmerkaam  n  nack^ 
nämlich  auf  das  Bestreben,  einen  vollständigen  Parallelismus  der  beideiEi* 
tremitäten  in  dem  Sinne  herzustellen,  dass  jedem  Gebilde  der  einen  aididi 
entsprechendes  der  andern  sich  gegenflberstelle ,  dasa  also  auch  jeder  M» 
kel  der  einen  in  irgend  einem  Muskel  der  andern  seinen  Widerpart  fiida 
müsse.  Es  liegt  in  dieser  Auffassung  eine  vollständige  Verkenn1UlgderG^ 
setze,  welche  der  Entwicklung  homologer,  das  heisst  ihrer  materiellerAidigi 
nach  gleichartiger  Theile  zu  Grunde  liegen.  Innerhalb  des  allgemeiBn 
gemeinsamen  Planes  bewahrt  sich  die  Natur  überall  die  volle  Freiheit  to 
Handlung  und  der  Anpassung  an  die  jeweilig  vorhandenen  BedOrfhiNe, 
die  Gleichheit  der  Anlage  fUhrt  deshalb  keineswegs  immer  zur  GleiehbeitM 
Ausftihrung.  Solches  geschieht  nur ,  wo  die  Bedürfnisse  die  gleieb«  nl 
Dass  dem  aber  bei  den  beiden  Extremitäten  nicht  also  ist,  lehrt  eil 
flächlicher  Blick  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  sie  beherrschenden  n 
nisoluMi  Verhältnisse.  Die  Bildung  der  Gelenke  ist,  wie  wir  früher  erörti 
haben ,  vielfiiltig  eine  durchaus  verschiedene ;  es  muss  deshalb  aach  ia 
HiUlung  der  Muskulatur  nacli  Raum  und  Masse  eine  wesentliche  Ablnder 
stattfinden.  Manche  Abschnitte ,  die  an  der  einen  Extremität  reichlich  tf 
scheinen ,  verkümmern  an  der  andern  oder  gehen  selbst  ganz  verloren, 
fehlt  der  gesammte  Kollapparat  des  Vorderarmes  dem  Unterschenkel,  t 
rend  hinwieiierum  die  so  massig  und  vielfach  gegliederte  Muskulatur  der  wf 
dem  Gürtelhälfto  dos  Biünes  am  Arme  mit  dem  Kabenknoehen  zum  mwnrfl» 
liehen  Muskelkr.rper  einschrumpft.  Namentlith  erleidet  aber  auch  die  ArtAi 
Gliederung'  bedeutsame  Abänderun^tu.  So  liUst  sich  beispielshalber nichtvef 
kenm  11,  dass  hv\  der  Beujruug  de<  Vorderarmes  ganz  dieselben  Fasergmifi 
wie  In  i  derji*ni>ren  dvs  rntersehenkels  in  Anspruch  genouunen  werden.  Diea 
derselben  K-hnr  >lo]i  an  den  <iürtfl,  die  andere  an  die  Extremität  «M 
an  und  allo  Muskeln,  die  von  ilinen  ihr  BiMunirsmaterial  beziehen,  nüMei 
daher  in  ihrer  (ieNamuitln'it  einander  gleichwerthig  sein.  Keines we^ ist (ii<i 
abt^r  liir  die  t-inzrlnen  Muskoln  selbst  d«T  Fall.  Der  Bt- ugeappanit  der  LI 
geliort  iranz  dou  «'in^el«*nkigfn  Mu>keln  dos  Oberarmes  an ,  derjruige  ^ 
Tibia  enthält  ausserdom  solche  des  (iürti*ls.  Umgekehrt  ist  die Boopin? *< 
Kadius  au»ohlifs>lii'h  Saehe  drriiürtelfastTn,  während  für  dieBen^oi^* 
Wadeiiboinos  auch  iinj:ilonkiire  Fasern  sich  ihnen  beimischen:  d«-] 
abgesehen  von  der  weitem  GliederunL:.  die  Gruppirung  der  Fasern 
durchaus  verschiedenartige.  Für  gewölmlicli  sind  bloss  der  PopJilfB» 
Bractiialls  einander  als  morpli. »logisch  gleichartig  zu  erachten.  Ai 
weise  wiederholt  auch  der  Uiceps  de>  Armes  die  Bildung  seines  Xs»" 
Vetters  ;ui  der  untern  F.xtremität.  wenn  t  r  nämlich  einen  überzähligni  ft 
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)benniie  besiehf.  In  diesem  Falle  erscheint  also  wie  auch  sonst  noch 
9  AbnonnitSt  als  ein  Umschlagen  in  einen  andern  Typus.  Wir  wollen 
eben,  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  verschiedenen  Muskeln 
ellarischer  Uebersicht  zu  erläutern. 


Obere  SztreBiUt 

IRhomboideuit .  .  . 
LeTfttor  scapnlae . 
ÖBMHhyoidead  .  . 
S«rratua 


untere 


EztremiUt. 
Darmbein.  \ 


llabeH- 
knochen. 


Oberarm. 


{Fectoralis  i 


Pectoralis  major  .... 
Cncollaris + Deltoidesi 
Latisaimad  dorai  J 


.  GlntaeuH  maximos. 
,  Pyriformi«. 

.   FäOM. 


1        bviH.       )Stamm. 


06er- 
$chcnkel. 


jSapnwpinataHi  iGlutaead  mediaa.        \ 

Oberarm.  I  Infraspinatus  I loiütaeuä  minimus.      > 

ISabficapolaria Iliacns.  / 

l'lutt.        I  Caput  long,  tridpitid.  .  .  .  Caput  long,  tricipitis.! 
\  -  Sartorius.  ' 

Oberarm.    |Coraco-l»rachiali< Addnctores.  > 

^  -  .  .* Obturatorii.  f 

GracilU.  \ 

\     —     Semimembranosüä.      \ 

\     —     ^^emiteodinoana.  ) 

ißlcepä Caput  long,  bicipitia.l 

j Caput breve tri tipit id.  .  .  .  Caput breTetricipitia.. 
iBracbialis  internus Popliteu-i.  \ 

I. Caput  breve bicipjtis.j 
Brachio-radialis -  \ 


Um. 


liadius. 


Hnn. 


)  - 


nd 


Itadiux.     .  „ 

(Pronator  leres 
Supinator 

Carpm  h,uI  (Hnarea Tibiales;  Tric.  surae 


Ober- 
xchenkeL 

Tibin. 

Ober- 
scheitkel. 

Tibia. 

Fibula. 

Tihöt. 

Fibula. 


Mftncaritus. 


Findi 


."■{ 


fiM'/tr.      |. 


'Radiales Perunaei. 

JAbd.polliciälongua 

Extensor  comm.  long Kxtensior  com    long. 

Extensores  proi»rii  pollic,  .  .    Kxt.  pmpr.  hallucis. 

Flexor&ublimis PlautarLrs+flex.brev. 

profundus Flexor  longus. 

-     pollicis  longua   ....        -       liallncis  long. 
ExtensoT  brevi-*. 


TarKus  und 
Melninrstis. 


tMetacarpales Metatarsales. 


Zehen. 


Zehen. 


iDarmbein. 


Schaam- 
8  i  t  z  b  e  i  n. 


I     Ober- 
f  dchenkol. 


Ober-  u. 

Unter- 

3oh  enlcel. 


I  Tara  US  u. 
\    Meta- 

I     t  a  r  a  u  9. 


n  Betreff  der  gesammten  Muskelmasse  liegt  das  Uebergewicht  zu  augen- 
ilich  auf  Seiten  der  untern  Extremität,  als  dass  eine  besondere  Erör- 
g  dieses  Verhältnisses  nöthig  wäre.  Wohl  aber  ist  diess  für  die  Art 
Vertheilung  der  Fall  und  in  dieser  Hinsicht  ergeben  sich  auf  Grund 
firüher  mitgetheilten  Tabellen  einige  bemerkenswerthe  Thatsachen. 
j'me  Vergleichung  anstellen  zu  können ,  ist  es  freilich  nothwendig ,  die 


^ 
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am  SchnltergOrtel  endenden  Mnskeln  «nsser  Beehmmg  n  tafhgeB/liA 
eine  der  nntern.Extremitlt  dorchans  feUende  Bbuiehtmig  danMn. 

Ob«re  Extr.      Uat  Este.  OUf  Estr.   VwL  Krtb 

StUUB IS»  0  0/0  ]>,  &  o/o  -  •/#  -  •/• 

Qtrtrt    46.0«  54,0^  -^ 

ObMum  und  OboftdMakol  .23,0,,  26,0„  5X«»  41,». 

TwdMvm  «.  UaltnehMlEtl  It,  U    ,,  i&.  0    ,,  M.  0    «  n.  •  » 

HaU  uA  pMi 9,  0    „  1,  &    ,,  1,  0    «  tl.  •  . 

FiB«tr  tti«  ZoUb .    „  -    ,.  19^0   «  4»  * 

Die  Unterschiede  in  der  Vertheiinng  sind  allsn  eniditiieh|  dt  dal 
nothwendig  wäre,  dieselben  «lafUiriichiiervannliebMi.  Nurdaianf  bMI 
wir  hinweisen,  dass  mit  Beaiehnng  auf  Mnskelendignngen  der  Obenmi 
hÜtnissmAssig  reicher  als  der  Oberschenkel  nnd  der  ünteraeheakel  nM 
als  der  Vorderarm  bedacht  ist,  so  dass  mithin  iwlschen  den  beiden  fli 
maassen  ein  entgegengesetites  Veriiftltniss  obwaltet  Hand  und  nosU 
sich  im  ganzen  nahesn  das  Oleichgewicht,  doch  so,  dass  in  Jeaor  dfe  Bei 
ung  der  Finger  als  die  sehr  bevorzugte,  in  diesem  dieBewegong  derU 
als  die  sehr  stiefmütterlich  behandelte  erscheint 

Auf  Weitereseinzugehen,  liegt  ausserhalb  unsrer  Aufgabe.  Mm 
ergiebt  sich  schon  von  selbst  aus  den  frflher  gemachten  Angaben. 
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in,  AUgemmie  Körperhaut 


menschlichen  Körper  deckt  in  seiner  ganzen  Auadehming  ein 
khe»  and  scJimiegaanieis ,  augserordentlieh  zähes  häutiges  Organ,  das  ge- 
hnlich  als  allgemeine  Kdrperhaut  oder  Haut  schlechtweg  bezeichnet  wird. 
fcüiJet  einen  geschlossenen  ^  den  henaehharten  Organen  überaO  dicht  an- 
enden  Sack,  der  nur  von  den  EndofTiiiingen  der  nach  aussen  mündenden 
^rhöhlün  durchbrochen  wird,  und  gestaltet  sich  dadurch  zu  einer  Art 
Halle  oder  Kapsel  für  den  gesammten  Kilrper.  In  dieser  Hinsicht  ist 
l^t^  wie  schon  früher  betont  wurde,  in  erÄter  Linie  aU  ein  oberfläeh- 
Hlmtzapparat  zu  betraehten.  Sie  wird  aber  ausserdem  in  den  Kreis 
rSrgÄnge  des  Stoffwechsels  und  tlerSinnea  Wahrnehmung  einbezogf^n  und. 
ugt  in  Folge  davon  zu  einer  Mittelstellung,  die  es  am  zweckmässigsten 
beinen  Ulsst,  sie  als  einen  Apparat  eigener  Art  aufzufassen. 

lim  die  Bildung  und  das  ganze  Verhalten  der  Haut  zu  verstehen,  ist  es 
wendig,  sich  ihrer  Entstf^hnng  zu  erinnern.  Wir  habx^n  anderwärts  ge- 
;^  mie  diege  auf  die  Ablösung  einer  oberflächlichen  Rinden^chicht  des  mitt- 

Keimblattes,  sowie  deren  Verbindung  mit  dem  obern  Kelmblatte 
ekzuführen  ist.  Die  Haut  enthält  deshalb  überall  zwei  in  j(*der  Hinsicht 
Allicb  versschiedene  Schichten,  *^ine  tiefe  und  eine  oberflächliche.   Jene, 

R^rhaut  (derma)  ist  ihrer  Herkunft  nach  wesentlich  bindegewebiger 
nd  deshalb  gefäss-  und  nervenhaltig ,  diese,  die  überhaut  fepidermis) 
esat  sich  d.'igegon  den  Epitbelien  an  und  i^'ntbehrt  der  IJefiisöe  und  der 
'eo  vollstündig.  Daftir  wird  sie  zum  Ausgangspunkte  einer  Reihe  voa 
ndern,  sehr  verschimlenartifdfen  Organen ,  die  sich  theils  in  die  Tiefe  der 
chbarten  Lederhaut  vergrab^^n,  theils  frei  nach  aussen  hervor waclisen 
über  die  Körpertiäche  hervf>rtreten* 

^^^e  Scbicht  fasrigen,  von  zahlreichen  elastischen  Elementen  durch- 
Ifenen  Bindegewebes  bildet  die  Grundlage  der  allgemeinen  K<3rperdecke. 
e  Bändel  durchschlingen  sieh  nach  allen  Richtungen  und  erzeugen 
H  festen  nach  keiner  Seite  leicht  zerrcisslichen  Filz  von  wechselnder 

t Seine  tiefen  Lagen  sind  nur  locker  gewoben  und  durch  die  Neigung 
ehoet,  Fett  in  ihre  Maschen  aufzunehmen.    Gegen  die  Oberfläche 
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Md  verweben  me  sich  aber  immer  Schier  sur  festen  and  derben  > 
und  lüekenloscii  Haut ,  in  der  die  einzelnen  FaaerzDge  ohne  besond«re  U- 
bereitung  sich  nicht  mehr  erkennen  laasen.  Wenn  auch  nur  kfiniftüeht  M 
lässt  sich  diese  oberflächliche  dichte  Lage  doch  mit  ziemlicher  Be«&nBlM 
von  der  tiefern  lockern  abtrennen.  Sie  wird  auch  gewöhnlich  al»  Übt 
haut  im  engem  Sinne  des  Wortee  (Cutis)  anfgefaäst  und  dieaer  ali  te 
Petthaut  (Panniculiö  adipo8usi  gegenübergestellt.  Eine  scharfe  Gm» 
«wischen  beiden  ist  deshalb  nicht  zu  .ziehen ,  weil  die  Aenderunir  b  d» 
Dichtigkeit^verhältnissen  zwar  eine  ra^he  ^  aber  doch  keine  plOUlich«  d 
Die  Fett  haut  bleibt  sich  in  ihrer  Erscheinung  sowohl  nadi  dMi» 
achiedenen  Stellen  ein  und  desselben  Individuums^  als  auch  naoli  il(ffV# 
achiedeaheit  der  Individuen  selbst  keineswegs  gleich.  Nur  ausitahiiiirfi 
und  in  geringer  Ausdehnung  ist  sie  rein  bindegewebig  und  entbehrt  ja^ 
lieber  Einlagerung  von  Fettj&ellen ;  in  dieser  Form  finden  wir  sie  regebnliid 
2.  B*  an  den  Augenliedem  und  am  Nasenrücken.  Unter  eolchen  UidiübIbi 
ist  aie  immer  dflnn  und  wenig  ansehnlich.  Gewöhnlich  quillt  üir  hüi^ 
webige 8  Gerüste  zu  einem  losen  Netzwerke  auf,  dessen  MaseJien  iflitFi* 
sieh  anfüllen.  Ihre  Mächtigkeit  nimmt  dabei  bedeutend  zu  und  ateifüirt  «i«! 
nicht  blo8$  auf  Linien  y  sondern  selbs^t  auf  Zolle.  Bauch-  und  Geaiaigl^ 
sind  dazu  beöonders  geneigt.  Duix lischnittlich  ist  bei  jungem  und 
Individuen  der  Fettrelchthum  grdsser  als  bei  altem  und  münulicheft 
diesen  zeichnen  sieh  deshalb  auch  jene  in  der  Regel  durch  geri' 
und  gefalligere  Körperformen  aus.  Schwinden  des  Fettes  bediagt  ali^ 
Schrumpfung  und  Abmagerung. 

Die  Maschen  der  Fetthaut  stehen  alle  unter  einander  tu  offannTi 
bindung.    Daher  erklärt  stich  die  Ltnchtigkeit^  mit  der  flflestge  Stotej 
Luft,  Wasser,  Eiter,  t^ich  in  ihr  verbreiten» 

In  der  Tiefe  schliesst  sieh  die  Fetthatit  unmittelbar  an  die  Narhbaroi 
aji.    Häufig  verdichtet  sie  sich  dtibei  an  äpj  Grenzfläche  %u  einer  di 
aber  znhrn  Haut,  der  obei-flächlichen  KOrperfiiscie  (Faseia  snperficialisi» 
gewinnt  dadurch  grössere  Selbständigkeit.    Es  ist  dies  jedoch  keiaeiti 
überall  der  Fall ,  an  manelien  Chien  geht  sie  ohne  Unterbrechung  i« 
nachbarliehe  Bindegewebe  über.   Muskelfasern  sind  ihr  nur  in  bescbriüil 
Maas^  eigen.    Sie  sind  immer  glatt  und  einfach  und  btideji  in  ueJ 
Verschlingung  ihrer  Bündel  flach  ausgebreitete  Lagen,  wie  solche  nftn» 
iu  der  Umgebung  der  GcschlechtÄtheile  sich  vorfinden.     Mit  ihnen 
nicht  die  Lagen  quergestreifter  Fasern  verwechselt  wei'den ,  die  der 
Fetthant,  beim  Menschen  freilich  in  sehr  verkümmerter  Getitaltui)^  ao 
und  Kopf,  zur  Unterlage  gegeben  sind. 

Daa  lodiere  Gewebe  der  Fetthaut  ist  der  Entwicklung  von  ^^^ 


mam 
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tcoteln  fiüii^.  Es  geschieht  diem  dortj  wo  es  häufigem  Drucke  &nBgesetat 
Hy  tbo  OAmentüclx  Ciber  vorspringenden  Knoehentheüen.  Sowohl  ihres 
btolg^n  Vorkomme««,  wie  auch  ihrer  Gröese  wegen  verdienen  die  Beutel 
tt#r  dem  Olecranon  nnd  über  der  Knießcheibe  besondere  Erwsümnng. 

Die  eigentliche  Leder  haut  iüt  von  versehiedenartiger  Dicke  innerhalb 
ni  und  demselben  Kt^rpers.   Durchschnittlich  ht  sie  an  der  Beugeseite  de» 
feÄ  und  der  Glieder  zarter  al»  an  der  Streekseite ,  mit  einziger  Aus- 
der  Hand  und  des  Fusbcb,  wo  das  Umgekehrte  stattfuidet.    An  den 
iMsten  Stellen  läset  sich  ihreStItrke  im  Mittel  anf  ungefähr  2  Mm.  begtimmen ; 
den  Aogenliedern  sinkt  sie  auf  *  2,  am  Rücken  steigt  sie  auf  drei  Mm.; 
IMfigen  sind  Alter  und  LebeiiHweise  ^  Hjice  und  GeBcJdecht  von  sehr 
igem  Emfinase«    Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Fetthaut  ist  aie  mit 
''  f^Tlage  nur  lose  und  verschiebbar ^  ja  selbst  faltbar,  oder  aber  in- 
1I  straffer  verbunden.    In  der  Nähe  mancher  Gelenke,  namentlich 
Hmnd,  besitzt  sie  Kmckungölinien,  die,  enger  mit  der  Nachbarschaft 
bei  reichliciier  Fetlbildung  zu  Furchen  ebminken  und  nU  Ein- 
igen der  K^irperoberfläehe  auftreten. 
Die  AusHenäJlche  der  Lederliaut  ist  nicht  eben,  sondeni  zu  einer  Menge 
FortaAlse  von  0,  l  —  0^5  Mm.  LUnge  aufgeworfen*    Es  »ind  diesB 
ftrschen  (Papulae)  von  einfach  kolbentVJrmiger  oder  über  der  Basis 
oder  weniger  verzweigter  Gestalt.   Ihre  Vertlü^iliuig  ißt  eine  sehr  un- 
ge.    Am  reichlichsten  finden  sie  nieh  im  Handteller  und  in  der 
le  mit  Ein»chlu88  der  Beuge»eiten  der  Finger  und  der  Zeheu,    Hier 
«lie  iich  zugleich  zu  regelmäsäigen,  theil weise  am  Grunde  leißtenartig 
lebcendeii  Reihen ,  die  selbst  wieder  zu  regelmässigen  Spiralen  und 
lOBimmcn treten,  deren  Bedeutung  noch  keineswegs  klar  geworden. 
ilnif^n  Körperoberfläche  sind  die  Wärzchen  nur  unregeimässig  zer- 
und  ileUenweise  können  sie  sogar  ganz  fehlen.    Von  besonderer  Be- 
venlen  sie  dort,  wo  sie  eigentbtlmliche  Endappaj-ate  des  Nervca- 
dieiMiderwjyrtHzu  beschreibenden  TatitkÖrperehen^  in  sich  aufnehmen. 
Wirselien  geht  der  fasenge  B&u  der  Lederhaut  theilweise  ganz  ver- 
nuiclit  einer  mehr  hon}ogenen  Stritctnr  Platz* 


2    Mherhftut  ( Epidermis) 


Die  Huiere  Schiebt  der  allgemeinen  Körperhaut  iJlsst  sich  am  besten 
,.  -  ■  »  -fi^chtiges,  in  seinen  Innern  Lagen  aus  rundlichen,  in  seinen  ans- 
.  abgeplmtteten  Zellen  bestehendes  Epithel  auffassen.  Sein  we- 
ft  Charakter  liegt  in  der  atarken  Erhärtung  oder  Verhornung  der 
SSitUeililkgeil ,  in  Folge  der^n  es  in  zwei  Schichten,  eine  innere 
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All  gemeine  Korperhaut, 


i%.  186. 


^p-.. 


weiche^  von  Bchleimiger  Fldaaigkeit  durchtränkte  und  ein© 
trocküne  ujid  aprode,  gich  abtheilt  (Fig.  186).   Jene  wird  mla  Sdileiri 

(Stratuui  niucosumi  dieser  als  def 
Schicht  (Stratum  comeiim)  gf^em 
«teilt.  Beide  Schichten  sind  aÜL^rort^ 
zeitig  vorhanden.  Ihre  Dicke  n^M 
mjil  auf  Karten  der  Borndchicni 
sehr  bedeutender  Grenzen, 
den  einen  Stellen  nur  etwa 
reicht,  iui  den  andern  jedoch ^ ^ 
der  FuÄ8»ohle,  bis  gegen  3 
Der  Oberfläche  der  Lederhaut  i 
unmittelbar  dich  an  und  wi« 
Bildung,  nur  natürlich  in 
Sinne  ^  auf  das  genaueste.  Sit 
mplemitig  Ewi»3hen  deren 
AnawtcliBen  in  die  Tiefe.  wHire 
ratweder  glatt  oder  aber  in  ! 
bongen  Qber  dieselben  hiai 
letztem  Falle  tritt  der  Bau  d« 
aadiiu»serUeh  in  mannigfach  gevii 
Lüiien  tu  Tage,  ein  Verhalten  ^^d 
Bettgtteite  der  Hand  nnd  des  WM 
n  Tag«  tritt.  Die  Oberliant  ü 
da  ihre  äluaserst«»  ZeO^ 
verloren  gehen.  Der 
I  4fT  tielera  Lagen  r^vbnlsaig  ansge 
IL  EigentfafiMÜeii 
<ie»erY0ffMH  Mkaft  ftcfliJut  dmtdk  mmkaMmdeu  mechanischen  1 
$IML  Ihllir  mMimi  dHÜfeioB  itfccn  wir  deshalb  eine  betrichtUrlj 
k  etebvieft,  iafieSnai^ngTerhDnitcr  7^ 
UidFttanehle  und  die:>cm^ 

hla%  mit  dicken  Hanüa^ 
»i^^uwwüiii  aAwWi»  fOrilK  HvnK  nä  SeUeiBecfalchi  sind  inni^  i 
Miai  ^tanih  ii»e  iJcrwiKeh  acharfe  Tr 
IhrefigtaMiigrÄMOangUäst  dnrcli 
ladbleiehlbevefk 
<ifm|!t  iä^  nfdi  AwttAiÜVMif  <iseff^  vini%vi  Fllariii 
MMaiiir  im  iVi^MIc«  uJiMiiihii  w4»  makarwm^m  IMning ,  hie 


9«#r««lialtf 


«wtwilmMleii  Vi 

wwlHwhi»ciwi 


U  (hT«l 
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einem  gewöhnlichen  Epithel  Ihre  Zellen  sind  rimdiich,  diireh 
AbpUttntig  polyedrisch  irnd  von  durchschnittlich  nur  geringer 
Letzteres  ist  namentliclj  in  den  ti<*fHteii  Schichten  der  Fall ,  wo  der 
ildioiedser  der  einzelnen  Zellen  auf  1/21H1  Mm,  herabt*ijikt ,  während  er  in 
imsem  Schichten  allmillig  auf  etwa  ';.\o  Mm.  sich  eriiebt.  Hier  erfahren 
p  Zellen  andi  regelmäsaig  euie  Abplattung  senkrecht  zur  Lederhaut.  Eine 
wenigstoiifl  an  den  tiefern  nicht  nachzuweisen ;  sie  »ind  nackte  Pro- 
ö,  die  vielleicht  stellenweise  selbst  nntereinander  zusam- 


\  Körpen^ubstanz  der  Zellen  unterliegt  mannigfachen  Abänderungen. 
Fällen  stellt  sie  eine  schleimige^  farblose  und  körnige  Masse  ohne 
öiiders  hervorragende  Eigenschaften  dar.    In  andern  jedoch  enthält  sie 
FarbstoffkÖrner  und  zwar  mitunter  in  so  beträchtlicher  Zahl ,  dass 
denselben    ganz    durchsetzt    erscheint.      Bei    den   sogenannten 
[  Menachenracen  beschränkt  sich  diese  Pigmententwickelung  auf  ein* 
[örpergegenden ,  wie  namentlich  die  Umgebungen  der  Oeschleehte- 
nnd  der  Brustwarze,  und  unterliegt  hier  mit  Hinsicht  auf  den  Grad 
toBbüdung  individuell  vielfachem  Wechsel.    Bei  den  farbigen  Racen 
lieser  Vorgang  über  die  gesaromte  Korperoberiiäche  sich  aus,  so  dass 
oder  weniger  tief,  ja  selbst,  wie  bei  manchen  Negervölkem,  gerade- 
rmgeftrbt  erscheint.  Es  sind  immer  nur  die  untersten,  derL^derhaut 
;  gelegenen  Zellenschichten,  welche  dieser  Farbstofibildung  in  reich- 
Maasae  anheimfallen.    In  den  hdher  gelegenen  fehlt  sie  entweder 
lig  oder  ist  sie  ntir  in  geringem  Maasse  vorhanden.   Wie  auch  sonst 
lieii  Fällen  bleiben  die  Kerne  dabei  farblos;  nach  eigenen  Erfah* 
I  mnss  ich  es  mit  andern  ForBchem  als  einen  Inilmm  bezeichnen,  wenn 
liehen  Seiten  der  Sitz  der  Färbung  in  die  Kerne  verlegt  wird.    An- 
farbige Kerne  werden  nur  in  oberflächlicher  gelegenen,  stjirk  ab- 
niid  selbst  farblosen  Zellen  mitunter  gefunden.   Auch  hier  dürfte 
die  einfache  Auflagerung  des  Farbstoffes  von  aussen  her  keines- 
,  das  Gebiet  der  Unmdglichkeit  gehören, 

üe  Dicke  der  SchleimHcliicht  ist  im  Ganzen  eine  ziemlich  gleichförmige 
rohl  von  derjenigen  der  Homachicht ,  wie  auch  der  Lederhaut  ziem- 
ibhängige.    Sie  schwankt  zwischen  ^so  und  *;io  Mm. 
5e  Hörn  schiebt  bildet  ein  trockenes,  meist  ganz  farbloses  Haut* 
^n  sehr  wechselnder  tStärke.    Gewf^hnlkh  ist  sie  um  das  Drei-  bia 
nflache  dünner,  bisweilen  aber  auch  bis  auf  das  Zehnfache  dicker  als  die 
nicht,    Sie  besteht  ausschliesslich  aus  durchaus  gleichailigen,  kern- 
btppchen ,  die  als  umgewandelte  Zellen  zu  deuten  sind ,  und  die 
i  Einflasse  von  Alkalien  wieder  zur  Bläschen  form  sich  zurückführen 
Auch  an  gefilrbten  Körperstellen  ist  die  Hornschicht  im  allgemeinen 


An 


'  MM^p^nitMt^ 


I  ZeüM,  tarn  MAtt  tqh  PJ^MesI  lierriliffiadr  TrftlHiiig 


Uff«M  der  Ha«L 


Dvrok  itelteiiireiie  WnelMinn^  der  «el%ctt  Beslandtbeil«  dl 
bsst,  rerbud«  wA  f^igCBAWmSSghtm  Unaindenragen  der  ^bUdelMi 
eototebea  ein  groaae Menge Tersehledenartig^r,  i^  den  allgemeinen 0 
der  K^rperbant  Mehit  beientsogn^oller  Origin«w  DiMelb«n  laMei 
lim,  den  beiden  Sdfeieblen  derObefbut  dnigemnafln 
pM  eintbeilen.  In  den  einen  bleiben  die  Zellen  nicht  allein  weid 
Boadem  »e  betbetiigen  sieb  ancb  in  anflUlig^  Weise  mi  der  i 
g#«itier  Stoffe ;  in  den  andern  YerKrMteen  nnd  verliuni«n  ! 
'  Maaaa»,  daa»  iie  dem  länflosse  des  Lebena  sieb  anadMinend  (»st  vi} 
enisehen.  Dort  haben  wir  e^  mit  DriaeOi  U«r  dageg«m  wl  üotm 
zu  thun.  Jene  sind  volbtändig  ron  ^ew  Ladarbnlt  nniiiaitkwini^  m 
an  der  AnflMinfliche  des  Kc^rpers  nur  mit  ibrer  EmäMnmg  n  T«g 
ao^en  bkaa  ihre  Wnsel  in  die  Ledetbanl  wm  und  ragen  zum 
Tbaile  fra  naeb  ansMO  henror,  Beid»  w^iiio  n>n  dem  bindeg« 
Q«niBleder  Lederfaattt,  bb  an  deren  tieferen Sd^cbten  rie  vardringeji 
^mg  nmaebkaaeo.  dIellfsnweM  ▼er&yet  nth  das  letst«re  in  ih 
gabnng  mebr  odt»-  wenige  dentüeb  n  finer  Art  ron  Kapafll^  ol 
jedoch  einer  solchen  ToUe  Selbständigkeit  inkime*  In  ihrem  Bereit 
gen  Bttadel  Tan  glatten  Mnakelfagem^  obacbon  nicht  flbermll^  anfimtf 


£a  üoA  zwei  Formen  drOsiger  Gebilde,  welebe  ia  bnnler  i 
Hant  sieh  einlagern  und  nur  bedchrtnkle  Stellen  dandlbeii  frei  linari 
treten  nach  Form  nnd  Leiatnng  an  einander  ia  CkgonalB.  Die  m 
•ebbinohfönaig  nnd  eraengen  einen  mehr  wiaarlgen  Bte#,  d 
benüaen  Traabentonn  nnd  fonit^ni  ronitgaweiaeein«nfett]g«ftl 


Wenn  auch  in  der  allgemeinen  Form  ihrea  ] 

im  flbrigen  Körper  iduüicb ,  so  nntetsebeidntt  «ab  von  M 
SehUnebirim  der  Haut  do«b  WBaertM^  dadnrdi,  daaa  ihi-  UoM 
niebt  geradlinig  aualloft,  sondern  sn  einem  Kmaeindl  nofr^Ul.  bU 


DrUsen  der  Haut 


471 


nbeinung  eine  no  chAr&kteristisolie ,  da^  man  die  betreffenden  Gebildn 
sd  ^rtde^u  ali  Knäueldrüaen  bezeichnet  hat.  Die  SchlÄuche  sind  gewöhn- 
I  einfach  und  nur  »eltener  in  einzelne  Zweige  zerspalten.  Ihre  Weit© 
wankt  von  <  &  bis  ^/^o  Mm.  Ebenso  ist  auch  der  Durchmedser  der  End- 
iuel  ein  sehr  ver8chiedener;  ZM'ar  hält  er  sich  im  allgemeinen  zwischen 
and  *  iMm,  doch  kann  er  anter  UmBländen  auch  biß  auf  5  Mm.  ansteigen. 
grOei^ten  DrOsen  gehören  der  Achjäelhtihle  an.  Nur  die  angehnlicheren 
Ikeii  eine  besondere ,  theils  ötructurlose ,  theilö  bindegewebige  Waiidiuig 
einer  äussern  Schicht  von  glatten  MuskeUasem. 

Hanptmaade  der  Drilse  gehdrt  immer  dem  Gebiete  der  Fetthaut  au* 
führnngjsgang  verlÄuft  innerhalb  der  Lederhaut  ziemlich  geradlinig, 

r  Oberhaut  rollt  er  sich  zu  einer  regelmÄaaigen,  engen,  in  beiden  Körper- 
len  sowohl  rechts-,  wie  linkßlänfigen  Spirale  auf. 

Den  Sehlanchdrüüen  entstammt  eine  wäsarige  Flüssigkeit,  die  neben 
cbiedenen  gelösten  theils  organischen,  theile  unorganischen  Stoffen  feine 
k^'^mchen  enthält.  An  den  meisten  Stellen  sind  die  letztern  in  ver- 
liudend  kleiner  Zahl  vorlianden  und  der  abgesonderte  Stoff  crischrint 

teise  (Sudor).    In  einzelnen  Körpergegeuden  jedoch  tritt  das  Fett 
■Iprgnind.    Am  meisten  geschieht  diess  im  äussern  Gehörgang,  wa 
B^on  eine  klebrige  und  schmierige  Masse ,  das  Ohrenschmak  ( Oe- 
entsteht*    Mit  Rücksicht  auf  dieses  verschiedenartige  Erzeugnise 
die  SchlauchdrQsen  d^^r  Haut  in  S  c h  w  e  i  s 8 d  r ü s e  n  f GL  sudori- 
m)  und  0 h r e n s  c h  m  al  z d r ü s c n  (GL  ceniminales)  eingetheiU. 
Wenn  bei  beginnender  Fäulniss  die  Hornscljicht  der  Oberhaut  sich  ab- 
fbl^  Ihr  die  Gesammtheit  des  Drtlseuepitbels  als  weisser  Faden« 


ß)  Tmubcndjüsen. 


Gebiet  der  Traube ndrtlsen  i^t  enger  als  dasjenige  der  Schlauch- 
es fallt  mit  demjenigen  der  Ilaare  zusanmien  und  lasst  namentlich 
goseit«*  der  Hand  imd  des  Fusses  sowie  auch  die  Rtickenflüche  dwr 
Dger-  und  Zehenglieder  unberührt.    Die  Drüsenbläscheu  sind  theils 
Pils  mehrfach  dem  Ausführungsgange  angefügt.    An  letzterm  allein^ 
ih  hier  nicht  immer^  ist  eine  selbständige,  bindegewebige  Wand  wahr- 
n.  Er  mllndet  90  regelmässig  in  den  die  llaare  umschliessenden  Dalg 
erbaut  aus,  dass  manche  Forscher  die  ganze  Drüse  überhaupt  als 
ein  letztern  angehürigen  Bestandlheil  betrachten  wollen.    Das  Secret 
jT  Traubi*ndrüsen  ist  ein  fettiger ,  öliger  Stoff,  der  llauttalg  (Sebum),    Ihm 
hre  Bezeichnung  als  Talgdrüsen  iGL  sebaceae). 
.^irftsen  liegen  immer   in   der  eigentlichen  bederhaut   eiuge- 
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Allgemeine  K6rp«rb«ut, 


echioesen*  Merkwürdigerweise  ateht  ihre  GrdSBe  2U  derjenifm  der  beut^l 
bATien  Hwure  Dicht  in  geradem^  sandem  gewöhnlich  In  unigekehrtrni  V<^| 
hUltmBse. 

b.  Hontgebilde  der  Haut. 

Zweierlei  Homgehikle  sind  der  Haut  de«  Henacben  eigen.  Die  «b«i 
erscheinen  als  brHtc  und  niedrige  Platten  und  sind  nur  in  genagtrliil 
vorhanden,  die  andern  tretfu  in  Fadenform  aof  und  verbreiten  mh^  »m 
auch  in  sehr  wecliselndtT  Gestaltung,  beinahe  ober  die  gesammle  kmnt 
Körperfläche.  Jenes  sind  die  Nägel  (Uugues),  dieses  die>  Haare  <Püi«.  IVia» 
haben  daa  Gemeinsame,  daes  sich  die  sie  erzeugenden  Abtschnitte  d^T  Olw 
haut  in  grubige Vertiefungen  der  Lederhant  einBenken,  so  daas  nur  mW 
Uirer  Masse  äusserlich  sichtbar  wird.  Ihrer  Form  entsprechend  iat  baia^ 
Nagel  die:>e  Grube  weit,  aber  scichtj  beim  Haare  enge,  aber  tief*  Dort  ^ 
sie  deshalb  als  Bett,  hier  als  Balg  des  betreiTenden  Organes  anfgefsasl, 

Id  der  Tliierwelt  ist  die  Zahl  der  Horngebilde  der  Haut  eiup  wnU« 
grÖBsere  und  auch  ihrer  Erscheinung  nach  mannigfaltigere.  Klauen,  Hd». 
Hörner,  Schuppen,  Stacheln,  Federu  mögen  als  Beleg  für  diesen  Au»pruk 
dienen. 

II)  NigeL 

Die  Nägel  sind  harte,  biegwme,  doch  etwas  spröde  HornplaUrn  i* 
meist  länglieh  vierseitiger  Gestalt^  die  den  Endphalangen  der  finp^r  arf 
der  Zehen  so  aufliegen,  daaa  ihr  grösster  Durchmesaer  mit  il         '  " 
richtung  zusammenfällt,    Sie  sind  nach  der  freien  OberÜÄch* 
und  zwar  der  Quere  nach  mehr  als  der  Länge  nach,  in  beiden  Ricliiitur» 
jeduch  stärker  als  die  benachbarte  Fingerfläche,    Von  letzt4*rer  In  Kr  *• 
deshalb  überall  deutlicli  sieh  ab  und  diess  um  so  mehr,  als  längs  ihrer  S  r-i> 
ränder  die  Haut  zn  ansehnlichem  Walle  sich  aufwirft.     Im    ttbrigrn 
sie  der  Lederhant  fast  überall  nur  oberfläclilich  auf,  ja  nach  v^- 
selbst  frei  Über  dieselbe  hervor,  während  m-  dagegen  nach  h  i  . 

sogenannten  Wnrsel  (Radix)  in  einen  tiefen  Kala  derselben  «idi  fio^iM| 
(Fig.  187.  A  n.  B).  ^ 

Soweit  der  Nagel  die  Lederhaut  berührt  ist  deren  Beoehalbit 
eigenthQmliche.    An  seinem  hintersten  Ende  trägt  das  sogeoannteN'^ 
schlanke,  nach  vom  übergeneigte,  beinalie  liegende  Wärz< ' 
treten  an  deren  Stelle  leistenartige  Erhebungen^  die  als  \t-  .  . 
pillenreihen  können  betrachtet  werden  und  unter  einander  nahein  p 
in  der  Richtung  der  Fingerachse  nach  vorn  laufen.    Eine  ^« 
förmige,  nach  vorn  convexe  Linie  trennt  das  Warzen*  vom  Lr.  ..  .^ 
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andere  ist  reieh  an  GefäBsen  und  Nerven^  dagegen  gejien  Drüsen 
ihm  vollgtändig  ab. 

leigf^ntliche  Nagf^l  sclifidet  eich  g\ekh  derOberlmutin  eine  Schleim^ 
lorndcbiclit.  Jene  geht  unmittelbar  aus  derjenigen  der  benacb- 
erbaut  hervor  und  zeigt  in  allen  Dingen  ein  dem  ihrigen  ähnlicbe» 
nur  da88  aie  eigenthümlieber  Weise  auch  bei  farbigen  Menschen 

[Europäer  pigmentlo»  werden  kann.  Freier  dagegen  bewegt  sieb 
chicht  des  Nagels  oder  der  Nagel  im  engern  Sinne  des  Worte«. 


Ff^.  187.  A. 


Fig.   1&7.  B, 


*Bllr«elittr  Qn«r«cli  Bilt,  P,  ^tokrechter  LingiicliDHI  des  Nagelt 
M  ;  ^,  8«lil«iiiu«]iie1it }  e.  L«d«r)iADt.     f.  8cbw«iwdTAf«ii. 

frenzt  sit-b  nach  allen  Seiten  sehr  bestimmt  von  der  NacbbarBchaflt 
i  die  Homgehicht  der  Haut  in  freiem  Rande  an  sie  anstösst  und  sie 
pr  Strecke  utnisäumt.  Nach  vorn  ge&chielit  aber  solbtit  diess  nicht, 
tgel  hier  volUtilndig  frei  wird- 

jBorngchiebt  des  Nagt^lss  besteht  ans  denselben  platten  Schüppchen 
iomsehicht  der  Ubfrliiiut,  nur  dasa  in  ihnen  hilutiger  mehr  oder 
rollständige  Ueberreste  des  Kernes  sich  erhalten.  Ihre  Substanz 
febeinend  und  lägst  die  Färbung  ilirer  UnteHage  hervortreten.  So 
Risten  des  Nagelbetten  reichen j  ist  tlicgc  dunkler  als  wo  sie  durch 
\  ersetzt  werden,  und  eine  weiaslicbe  Färbung  derNageloberüäche 
kftib  das  Gebiet  der  letztern  auch  am  Lebenden  ohne  Weiteres  er- 
Ee  beruht  hierauf  die  Bildung  des  sogenanuteu  Mondes  (Lunnlaj. 

»t  nicht  immer  sichtbar^  da  er  bei  vielen  Nägeln  ganz  in  deren 

ikt. 

)berfläcbe  des  Nagels  ist  glatt  oder  mit  feinen  Läng^rippeu  ver- 
■ib  Dieke  wfMsbselt  je  naeh  der  bidividnalitut ,  dürfte  jedoch  im 
Bfn  einen  halben  Millimeter  kaum  überschreiten.    Die  Wurzel  ist 

der  übrige  Nagel. 
Wacbsthum  des  Nagels  geschieht  nur  an  seinem  hintersten  Elnde 
le  des  warzentrageuden  Abschnittes  des  Nagelbettes,    Hier  allein 
derLajige  und  Dicke  nach,  um  nach  Maassgabe  seiner  Bildung  über 
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zn  werdeii|ObiKitem 

Zmwmkm  m  Stoff  ]hm  zukäme.   Der  tich  mIW 

bei  Cfcweirm  nad  iiüfittslien  F&kin  ^c^  finArl, 

svei  Z«ll  moA  kramnit  sieb  hakeat^nug 

Merkwürdig  ist  die  ThAtadiey  Jm  I» 

neuer  Nigcd  m  dtr  RüekiMi 

TtmdieiAe  kommt* 


und  biegamaie  HoniDuleii^  \ 
Schaaren  der  ganzen  Körpcrobi 
\  Qftd  der  FosA^hle,  m>wio  d^r  RArkel 
Ärer  loMem  Erischeinong  tiaclj  s 
errekiieD  sie  nur  an  wmgeö  Stfli 
m  Aer  CMgetmiig  der  G<^scliIcehtÄtUeilf . 
msl  Air  gewuhnücli  kl«-in  nnä  \ 
ÜeberEiig  U^aongo)  darvtellat  I 
Leben  ab   die   unbeliaartei  i 
ilt,  obwohl  eö  «ich  ötri*ng  gi?noa 
wmi  keineeweg»  um  einen  volbiandig«!!  1 
gel  der  BelBiivi^  knML  1b  ^cflerHinndlit  machen       • 
lig«  YcfwMBdqdwiif  bsA  Alter,  GcwMecht  und  In 
Kinder  acnd  weslger  bebaait  als  Erwaelijei»e ,  und  namentlicJi  erfihrt 
Haarbilduig  «■£«  Zeit  der  OocUadhlnpeife  eine  auffillti^e  ^ 
in  der  Gmefct»*  «od  SdUJOBgfgvfel»  Du  vorrQckende  Alt>  ith 

wieder  den  Haarwald  nnd  die  LetMrmng  des  Hanpthjiare&  ist  m»  i 
augenlWigsten  Tbateii:  Der  Haarwuchs  des  Mannen  ist  im  ganzen  I 
als  der  des  Weibes,  wfxnigsteai  Im  Bereiche  der  verhältnisamfiasi^  itciia 
behaarten  Körperstellen,    Die  IndividnalÜit  ist  eine  sn  nnberechenbsfc«  \ 
dass  ans  derselben  besdamite  GeMtie  abgeleitet  werden  k^iinten.  Es  I 
sich  nur  sagen  ^  dass  wilireiid  ea  anf  der  einen  8eite   beinithe  hiiH 
Menseben  giebt,  es  anf  der  andern  Seite  anch  nicht  an  solchen  fehlt  i 
Körperfliche  entweder  gani  oder  doch  in   grösserem  Um  fange  äJk  gf* 
lieh  mit  einem  dichten  Haarkleide  versehen  ist. 

Die  Anordnung  der  Haare  an  der  Körperoberflicbe  ist  nur  i^th 
eine  regellose.  Bei  gpuaut» rem  Zustehen  ist  leieht  zu  erkennen,  di 
gruppenweise  zu  bestimmten  Zügen  und  Reihen  zusammeutrettiu.  Aul 
sowie  an  den  £itremititeD  stehen  dabei  die  Haare  einzeln  Hlr  »ich,  j 
dagegrn  zu  mehreren  bflschelfurmig  zusammen* 

Zur  Befestigung  sowohl  wie  auch  zur  Erzeugunj^  eiueft  JeJi-Ä  Wjifl 
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piöe  röhf«nf<irroige ,  mehr  oder  weniger  »chief  g^esteüte  Tasche  der 
ifederhaat|  der  Uaarbalg  (Folliculuä  pili).  Eine  beisondere  Wand  lädst  sich 
fe  iwwnilt«^!!  im  Bereiche  der  ei^eutUcheJi  Lederhaut  nicht  erkennen ,  wohl 
ktrwtrdeiiie  solche  in  den  tiefern  lockern  Sehiehten  durch  eine  Verdichtung 
demllaare  zunächst  gelegenen  Biudegeweheti  hergeBtellt.  Dire  Fa^erzöge 
mm  sich  dabei  vorzugsweiße  ringfVirinigj  oline  jedocli  scharf  von  der  Um' 
«■g  wh  absutrennen.  Züge  glatter  Muskelfasern  steigen  meist  einseitig 
tot  ihrer  Atiaaenfläche  schief  gegt^n  die  Olierfläcbe  der  Ledi»rhaut  etupor, 
ht  Verkürxung  drängt  den  Haarbalg  aiö  üachen  Höcker  nach  aussen  iind 
«eQ^  dadurch  das  allbekaaute  Bild  der  HOgeuanuteii  Gänsehaut  (Cutis  au- 
im).  Im  Grunde  des  Haarbalgcö  erhebt  sich  piLzurtig  eine  einzelne  Papüle, 
tttfend  »eine  Seitenflächen  derartiger  Auswüclise  durchaus  entbehren. 
Ißt  der  Lederhant  sinkt  auch  die  Oberhaut  zum  Balge  ein  und  letzterer 
ton  ihr  in  seiner  ganzen  Ausdtsljnung  ausgekleidet.  Die  Schleimschicht 
MH  dabei  nichts  Kigenthümllches,  während  die  Hornschicht  in  der  Höhe 
ElttOittiidiliigateHen  der  Talgdrüsen  eine  Strecke  weit  sich  ausaerordentlicii 
nad  wie  abgeschntlrt  erscheint.  Uie  letztere  besteht  immer  nur 
'cmigt*it  Schichten  klarer,  zumTheil  kernloser  Zellen.  Gegen  den  Grund 
zu  nähern  sie  sich  in  ihren  Eigeu?^chaften  Immer  mein*  denjenigen  der 
cht,  biji  schliesslich  jeder  Unterdchied  verschwindet  und  folglich 
ScUmmiichicht  allein  das  Feld  behauptet  (Fig.  188).  Ilire  Zellen  ent- 
dieser  Stelle  häufig  dunkles  Pigniejit.  Soweit  die  Oberhaut  dem 
;e  augehört,  werden  ihre  beiden  Schichten  als  die  Wurzel  scheiden 
Hiare«  ood  zwar  die  Hornschicht  ab  die  innere ,  die  Schteimschicht  ala 
ImeFe  Wurzrlseheidc  anfgefasst. 
Dti  eigentliche  Haar  erfüllt  den  ganzen  Haarbalg  und  umfasst  mit 
Ende  die  in  dessen  Grunde  liegende  Papille.  Gleich  dem  Nagel  bc- 
eintir  tiefern  Schicht  weicher  und  rundlicher,  und  aus  einer 
leben  Schicht  verhornter  und  abgeplatteter  Zellen  j  ohne  dass  je- 
Scheiduug  so  scharf  wie  dort  wäre.  Die  tiefe  Schicht  geht  un- 
mos  den  die  Papille  einschliesseuden  Zelleulageu  der  Wnrzel- 
b^rvur.  In  einiger  Entfernung  vom  Grunde  des  Haarbalges  beginnt 
TtflMM^iiiig  und  wandelt  die  Zeilen  altmalig  in  gestreckte^  schlanke 
y  die  parallel  unter  sich  und  parallel  zur  Längsachse  des  Haares 
rdentJich  innig  an  einander  haften.  Bei  den  feineren  Haaren  erfolgt 
Umwandlung  in  deren  ganzen  Dicke  und  es  entsteht  ein  durchaus 
,  BoUder  Hornfaden,  der  nur  im  Querschnitte  die  Scblelm- 
berflhrt  Bei  allen  dickern  Haaren  dagegen  beschränkt  sich  der 
\g  der  Verhornung  auf  die  äussern  Zellenschichteu;  die  iunern  bleiben 
anberührt  und  bilden  einen  centralen  Strang  ^  um  welchen  jene  nach 
aar  Kamia  ateh  herumlegen.    Der  eigentliche  üorn faden  iat  deahalb 
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bnitt  bt  das  Haar  bald  einfach  cylindriach ,  bald  mehr  od^r  weniger 
gnpbltet  od»*r  selbst  gefureht»  Seine  Färbung;  dnreliläuft  alle  mögliclu^ii 
limttiruDgett  von  Sciineeweisa  zu  Gelb ,  Roth ,  Braun  und  tiefem  Schwarz, 
den  letetern  Fällen  rClhrt  sie  von  einem  besondern  körnigen  Farbstoffe, 
4en  ereteni  von  der  AbweRenhf'it  eines  solehon  und  der  Luftbnltigkeit 
r  verhornten  und  vertrockneten  Zellen  her.  Ausnahmsweise  ist  die  weiase 
eine  angeborne  und  im  Zuj^animenhange  mit  allgemeinem  Pigment- 
des  Körpers  ( Albinisniii6)  ^  gewölmlich  jedocli  eine  im  höhern  Alter 
unbekannten  Gründen  erworbene.  Heftige  Gemttthaerregungen ,  zumal 
Bchon  wiederholt  binnen  wenig  Stunden  ein  Ergrauen  vorher 
r  Haare  veranlasst.  Der  Grund  di«*sor  aui'fälUgen  Krt^chei- 
egt  in  einer  raschen  Luttentwickelung  im  Innern  des  Haarkörpers, 
af  sie  l>ernht  ist  uns  noch  völlig  unbekannt, 
,l>ai*  Haar  verjüngt  sich  allmäiig  gegen  sein  freies  Ende  hin.    Diesöa 

lätiÜ  in  eine  feine  entweder  einfache  oder  gegabelte  Spitze  aus. 
Das  Wachsthnm  des  Haares  geschieht  bloss  von  der  Wurzel  aus;  es 
rd  mithin  gleich  dem  Nagel  nach  Maassgabe  seiner  Bildung  nach  auaseti 
icbob^i.  Besehneidung  des  Haares  fördert  dasselbe  in  noch  unerklärter 
Bei  vielen  Thieren  findet  regelmasi^ig  zu  gewissen  Jahreszeiten  ein 
1  der  Haare  und  zw^ar  oft  mit  auflalliger  Veränderung  ihrer  Eigeu- 
isfteiiy  ala  namenlüi  h  der  Länge  und  Färbung,  statt.  Beim  Mensehen  ist 
m  nicht  der  Fall  ^  doch  lägst  sich  nicht  bezweifeln ,  dass  auch  ftier  von 
I  zü  Zeit  eine  Erneuerung  des  Haares  vor  sich  geht.  Sie  geschieht  durch 
Bildting  eines  jungen  Haares  neben  dem  alten«  wobei  dieses  allmälig  von 
rerdrängt  wird. 
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IV.  Ernährungsapparat* 


Alle  Lebeosvorgänge  sind  mit  einer  derartigen  Umänderung  ikwi 
teriellen  Grujidlage  verbunden ,  dasB  diese  ihren  Bedürfnissen  nicht  wii 
zu  genügen  vermag.    Sie  werden  deshalb  für  den  Körper  £ti  einer  Qpilll 
fortwährender  Zergtorung,  die  nur  dadurclj,  wenigstens  innerhjdh  gei 
Grenzen,  unschädLieii  gemacht  werden  kann,  dass  jenem  von  auagenblil 
während  die  Zufuhr  neuen  Stoües  gesichert  ist.    Dessen  AuftuüimCf^ 
bcitiiiig ,  Vervverthung  und  Behüessliehe  Entfernung  ans  dem  KAr 
den  Inhalt  der  Ernährung.     Ihre  Aufgabe  benteht  in  der  Erhaltung  der  l 
die  LebensvorgÄnge  günstigsten  Besehaffenheit  der  Körpermaase. 

Es  geht  ans  dem  Gesagten  hervor,  das^n  der  Vorgang  der  Eml 
kein  einfaeher,  sondern  ein  sehr  äu  summen  gesetzter  ist.     Sei  item  Di€] 
sind  deshalb  auch  eine  ganze  Reihe  von  besondern  Organen  gewidmet 
und  für  sieh  sehr  verschiedenartig,  vereinigen  sie  sich  dennoch  zu  j 
nach  Form  und  Bedeutung  ziemlich  selbständigen  Gruppen,     Von 
lassen  namentlich  drei  sich  unterscheiden,  eine  erste,  die  den  8tuff ) 
Aussen  weit  iu  Empfang  nimmt  und  zurichtet,  eine  zweite,  di«^  ihn  iml 
vertheilt  und  gegen  das  Verbrauchte  austauscht,  eine  dritte,  die 
vollendeter  Arbeit  wieder  am  dem  Körper   entfemL     Sämmtliche 
angehörige  Organe  sind  hohl  und  stellen  Blasen  und  Schläuche  vöd  ' 
schiedeuartiger  Gestalt   und  Gnisse  dar.     Diejenigen   der  ersten  Qiid  ( 
letzten  Gruppe  münden  frei  an  der  Körperoberfläche  aus ,  diejeni^  < 
zweiten  dagegen  sind  in  sicli  geschlossen  und  stehen  nur  durch  flii^I 
ihrer  Wandungen  mit  den  tlbrigen  Ernährungsorganen  in  Verhinda 
den  Uebertritt  irgend  eines  Stoffes  aus  der  einen  in  die  andere  Qr 
m  deshalb  unumgängHch  noth wendig,  dass  dieser  im  gelüsten  ZusU 
befinde.    Der  LTebergaug  seihst  ist  eine  Art  von  Filtrationsprocess. 

Die  Gruppe  der  Organe ,  welche  den  innern  Stoffweclisel  des  Kö 
besorgen,  bildet  physiologisch  ein  noth  wendiges  Mittelglied  l 
Gruppe  derjenigen  Orgaue,  die  neuen  Stoff  schaffen,  und  derjenigen,  S«i 
alten  wieder  ausscheiden.  Vom  morphologischen  Gesichtspunkte 
ist  es  jedoch  geboten ,  diesen  Zusammenhang  zn  lösen  und  sie  ihrer  l 
ständigen  und  eigenartigen  Gestaltung  wegen  ftlr  sich  aUein  zu  bet 
Dagegen  lassen  die  beiden  tihrigen  Gruppen  passend  sieh  vereinen,  ja««'" 
selbst  eine  scharfe  Scheidung  nicht  einmal  durchführbar,  da  gewisse Org* 
beiden  gemeinsam  sind  ^  indem  ein  einfacher  Tauschverkehr  zwischen  ^m 
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und  dem  alten  bereit»  verbrauchten  .Stoffe  «tattfindet.  Wir  berttck- 
)thtigi^ii  deshalb  hier  nur  die  Endglieder  der  ganzen  Emährung^kette  und 
en  die  Betraebtnng  des  Mittelgliedes  auf  später, 
em  Kör[>er  wird  der  Ernährungsstoff  keineswegs  immer  in  derjenigen 
pboten ,  deren  er  gerade  bedarf.  Oft  und  viel  ist  er  gencithigt ,  ihn 
[durch  V'erflttsmgUDg  zur  Aufnahme  tauglich  zu  machen,  nnd  gemeinig- 
l^wcb  darauf  angewiesen  ^  ihn  von  beigemischten  unbrancbbaren  Stoffen 
^^lern.  Solches  geschieht  im  Innern  des  Kdrperß  i^elböt  durch  Ver- 
klang eines  langgestreckten  röhrenförmigen  Raumes,  dessen  Eine  End* 
Innig  das  Rohmaterial  zur  Ernährung  einnimmt,  während  die  andere  den 
fbraachten  t'eberrest  an  die  Aussen  weit  ziirüekgiebt. 

Beschaffenheit  der  aufgenommenen  Nahrung  ist  eine  dreifache,  eine 
Peine  tropfbar  und  eine  gasffirmig  flflssige.    In  den  beiden  letztern 
;- bedarf  sie  keiner  weitern  Umänderung;  8ie  ist  ohne  weiteres  fähig, 
IfiriltigeQ  Organen  zugetheilt  zu  wenlen.    Im  erstem  dagegen  itt  es 
notb wendig  y  sie  in  den  flüssigen  Zustand  überzuführen.    Oftmala 
nur  unter   vollständiger  Veränderung  ihrer  Natur  geschehen; 
Fällen  reicht  jedoch  die  einfache  Auflösung  aus.  Die  Verflüssigung 
Niffe  bildi4  den  Inhalt  der  Verdauung*    Ihr  dient  der  grössere 
Mmngsapp.irate^,  dem  zugleich  die  Aufnahme  der  schon  von 
ItiH  flüssigen  Stoffe  obliegt.    Ein  kleinerer  Theil  richtet  dagegen  sein 
fterk  auj?>4chlies8lich  auf  den  gasförmigen  Sauerfttx>ff,  den  er  auf  dem 
jler  sogenannten  Athmung  dem  Körper  einverleibt.    Indem  er  auch 
ivon  jenem  sieh  abtrennt,  entsteht  der  Gegensatz  eines  Verdauungs* 
AthmnngHapparates.    Der  erstere  erscheint  in  der  ganzen  Wirbel- 
te ähnlich  wie  beim  Menschen  ale  durchgängiges  Rohr  mit  Eingaugs* 
tkgB'  oder  Mund-  nnd  Afteröffnung ,  der  letztere  dagegen  nimmt 
verschiedene  Formen  an,  je  nachdem  der  freie  Sauerstoff  der  ath- 
eben  Luft  oder  des  Wassers  nutzbar  gemacht  werden  soll.     Im 
Palle  stülpt  sich  ein  blindsack förmiges  Organ  aus  dem  vordem  Ende 
iingsrohres   als  Lung<*  hervor,   im  zweiten  spaltet  sicli  dessen 
zu  einer  Anzahl  von  Oüffnniigen,  die  bis  an  die  Oberfläche  des 
hinfuhren  und  in  ihrem  Innern  die  den  Athmungsprocess  vermit- 
I Kiemen  beherbergen.     Selten  nur  sind  beide  Eüinchtungen  neben 
leistungsfähig  vorhanden ,  häutiger  löst  die  ein«^  die  andere ,  und 
Lunge  die  Kieme,  ab,  gewöhnlich  aber  tritt  überhaupt  nur  die  eine 
Bemerkenswerth  bleibt  dabei  immerhin,  dass  auch  bei  den  reinen 
Bern  die  Kiemonspalten  anfänglich  angelegt  werden,  freilich  nur,  um 
beils  Sehr  frühzeitig  spurlos  zn  verschwinden.     Nur  Eine  bleibt 
rigig,  indem  sie  zu  einem  Theile  des  Gehörapparates  sich  umwandelt. 
i«lili  der  vollständige  Verschluss  auch  anderer;  sie  stellen  dann 
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eine  eigenthüralit^lie  unter  dem  Namen  der  angeborneo  Hals6siehPistaliooUi 
congenita)  bekannte  BiLdungi^lieminung  dar* 

Das  gemeineame  Eingangarolir  des  Athioang«-  und  Verdauungapp«!»!^ 
bleibt  nur  in  seiner  hintern  Hälfte  als  Rachenliöhte  einfach;  in  seiner  vonien 
Bpaltet  ea  sich  in  zwei  Aejate,  deren  einer^  die  Mundhöhle^  vorzugswei»  den 
VerdauungdgeücliiifteT  deren  anderer,  die  Nasenbohle,  vorzugjswfwe  ditt 
Athmnugsgeschäfte  obliegt.  Beide  können  unter  Uniötändeu  ^ich  ^ega- 
fteitigj  wenn  anch  nur  unvollkommen  vertreten. 

Ein  flbnlicher  Gegensatz  wie  bei  der  Aufnalmie  der  Nahrung,  tritt  lack 
bei  der  Ausscheidung  ihrer  Zersetzungdproducte  zu  Tage.  Diese  sind  glta^ 
falls  theils  gasförmig,  theils  Hüssig^  thrils  von  Hause  ans.  fe»t,  aber  iad« 
flüssigen  Stoffen  gelost.  Wir  sehen  nun  auch  hier,  dasd  die  beiden  kitkn 
einen  von  demjenigen  der  erstem  verschiedenen  Weg  einschlagen  und  \t 
Bonderer  Vorrichtungen  zu  ihrer  Ausscheidung  sich  bedienen.  Gemeinüillfr 
lieh  stellen  sie  den  Harn  dar.  Der  diesen  erzeugende  Apparat  mündet  b^ 
Menschen  vor  der  Afteröflnung  frei  an  die  Korperobei-flüche  aus ,  n»Mm 
er^  was  uns  hier  nieht  weiter  herlihil,  mit  dem  Knde  desGri?schlechtsipj»lihl 
zu  einem  einlachen  Rohre  (Canalis  uro-geuitalisi  sich  verbunden  bat.  IHt 
letztere  fliesst  aufänglieh  mit  dem  Afterende  d -s  Darmrohres  zur  wp^ 
nannten  Cloake  zusammen,  trennt  sich  aber  späti-r  beim  Menschen  uadlil 
meisten  Säugethieren  davon  ab ,  wjihrend  bei  einigen  derselben ,  so  wie  bt 
allen  Vögeln  die  Cloakenbildung  das  ganze  Leben  hindurch  sich  erhllt 

Das  gasförmige  Zorsetzungsproduct  des  Körpers  ist  die  Kohlenniftft. 
Ihrer  Ausscheidung  dient  kein  besonderer  Apparat,  sondent  der  Attfuih» 
apparatdes  Sauerstolfes.   Der  Athmungsapparat  nimmt  deshalb  zwiscf      ' " 
aufnelimeudcn  undausscheidendeji  Apparaten  eine  neutrale  Stellnjigeif» 
er  die  Fühigkeiten  beider  vereinigt.   Die  Ausscheidung  derKohlenciättri 
folgt  mitliin  am  vordem,  diejenige  des  Harnes  am  hintern  Kör|i        ' 

Die  gegenseitige  Beziehung,  die  nach  dem  Gesagten  zwisv  i 
»chiedenen  Absclinitten  des  Eniährungsapparates  herrscht,  tritt  am 
liebsten  in  folgender  Tabelle  hervor  ^  wenn  wir  den  Zuaaiiuiieuhang 
Klammern  hervorheben: 


Niseuhohle. 


Mundh'ihle. 


iUcht^nhi'ble 


Httrnjfcppiiriiit       0»icbl«clita4ifp&nl- 


LtLOger&ttt'P^^^i'» 


DArniäpp^r&l. 


r^tLOLlifi  uro  -  gfFDttfctu. 


fClo»ke). 


So  verschieden  auch  im  Besondern  die  einzelnen  TheÜe  des  vontf^jb« 
KrnährungsapparateB  aein  mögen^  so  lässt  doch  ihr  Bau  im  AUgi^meiii«>  4 
gewisse  Gleichartigkeit  nicht  verkennen.  Den  Wandungen  Uegsa  fl^l 
W6dentlicb  zwei  Schichten,  ein  äussere  mU8knl(>se  und  eiat^  innere  voai 
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erdt^ckte  binde^webige,  zu  Grunde,   Eine  Einlagerung  besonderer 

atzen  ißt  nur  an  wenigen  Stellen  vorhanden- 

le  M Uftkebchicht  hat  die  Form-  und  Lageveräuderiingen  des  Ernkli- 

Rppuratefi  zu  be&orgeu    und  spielt  hierdurch  bei  der  Fortbewegung 

i  Inhaltes  eine  sehr  hervorragende  Rolle,    Sie  besteht  grosfientheils  aus 

fty  in  verÄchiedenen  Ricbttingen  sich  durchkreuzenden,  einfachen  Zellen. 

1  der  Nähe  der  Ein-  und  Ausgangspforten  werden  dieselben  durch  quer* 

lifte  Fasern  verdrängt,    die  hier   als  Auf-    und  Zuschliesser    ihre 

kreTrichten.     Sie    sind   der   Willkür    unterthan    und   bringen   da- 

■e  Ans  *  und  Eingänge  des  Apparates  in  die  Gewalt  ihres  Besitzers, 

||  alle»  Uebrige  dem  Bereiche  seiner  Willkür  vollständig  entzogen 

Be  Muskelhant  fehlt  nur  den  von  den  knöchernen  Bogen  des  Gesichtes 

dossenen  und  deshalb  zu  keiner  Fonnveründerung  fälligen  Abschnitten 

caährnngs  räume. 

I  Sehleim  haut  ist  allen  Theilen  des  Ernähr  ungsapparates  eigen.   Sie 

;  sich  ohne  Unterbrechung  durch  seine  ganze  Länge  bis  zur  Aussen- 

Körpers,  wo  sie  mit  dessen  Bedeckung  unmittelbar  zusammen- 

>ie  Grenze  zwischen  beiden  ist  keine  ganz  scharfe,  vielmehr  erfolgt 

^rgang  allmäüg  zunächst  durch  die  Umwandlung  des  Epithelialüber- 

)ie  Schleimhaut  ersclieint  im  Ganzen  mit  all  den  schon  an  früherer 

pite  57)  hervorgehobenen  Eigenschaften  ausgestattet,  doch  ist  sie  kei- 

Iberall  gleichartig.  Vielerorts  ist  ihre  Obi-rflüche  durchaus  glatt  und 

an  ihre  Unterlage  angeldthet;    au  andern  «Stellen  wirtlt  sie  zu 

von  Falten  sich  auf,  die,  frei  in  die  benachbarten  Hohlrilume 

elend,  theils  einfache  Vergrösserung  der  Oberfläche  bezwecken,  theila 

itich  als  mechanische,  klappen  artige  Vorrichtungen  zu  betrachten  sind, 

tstem  Falle  sind  sie  im  Innern  je  nach  der  Stelle  Uires  Vorkommens 

atten  oder  gestreiften  Muskelfasern  versehen  und  bisweilen  selbst  mit 

dem   knorpligen  Gerüsten  ausgestattet.     An   Drüsen   ist   die   ganze 

(mhant  angemein  reich.    Die  kleinern  sind  in  ilir  selbst  eingebettet ;  die 

*ni  wnchem  nach  aussen  aus  ihr  hervor  und  stehen  nur  durch  ihre 

ihnmgsgftnge  mit  ihr  in  Verbindung.    In  die  letztern  dringt  sie  eine 

b»  weit  hinein ,  um  allmälig  sich  zu  verdünnen  und  schliesslich  bis  auf 

ihe  Epitheliallage  zu  verschwinden. 

&ehr  gewöhnlich  wird  das  bindegewebige  Gerüst  der  Schleimhaut  zu 

BildongBstfttte  von  Lymplizellen.     Es  erscheint  von  diesen  entweder 

liii^rmig  durchsetzt,  oder  es  lockert  sich  stellenweise  zu  grossem^  theils 

Iflsaigkeit ,  theils  mit  einer  Unzahl  der  eben  erwähnten  Zellen  erfüllten 

[|BMtumen  auf«    Lange  Zeit  hielt  man  talschlich  diese  aufgelockerten 

|^^K|g6echlossene  Bläschen  mit  eigener  Wandung.     Sie  treten  so- 

^MRielt,  wie  auch  in  Gruppen  auf  und  bieten  in  sofern  zwei  Formen, 
Uiiftrticii,  31 
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aU  die  «inen  luunittelbar  »n  die  freie  Schleimbantflielie,  die  aBdem  difegf« 
an  balgartige  Einsttllpungcn  derselben  aich  anleimen.  Letzler^  emti^ 
die  sogenÄnnten  Balgdrasen ,  während  die  erstern  gewöhnlich  als  Pfji^'' 
aehe  Drüaen  beschrieben  werden.  Beide  sind  in  ihrem  Vorkommi^  luf  dii 
Schleimhant  des  Dannapparates  beschränkt. 

Eine  höehi^t  bemerkenswerthe  KigenthümltchkeU  des  Emähningsippi» 
rated  besteht  in  der  Neigung  seiner  meisten  Absebnitte  j  Ton  der  Cm^biii 
sich  absnlosen  nnd  in  Folge  davon  mit  sogenannten  serdsen  Höhlen  tidi  h 
nmgeben.  Soweit  sie  ihre  Überfläche  denselben  zuwenden,  theilen  m  derei 
bindegewebigen  festen  Üeberzng  (Tnnica  serosa).  Dieser  letztere  um« 
me  niemals  Yollstlndig  ^  sondern  lässt ,  indem  er  zur  benaehbiirtcD  ! 
wand  sieh  hinüberschlägt,  einen  grdssern  oder  kleinem  Brnchtheil  ihrcrObi 
d&ehe  frei.  Die  Serosa  ist  deshalb  kein  wesentlicher ^  obwolü  aehr^ 
teter  Bestandtheil  des  Emähmngsapparates. ') 

Die  Entwicklung  seröser  Hänme  besehi^änkt  sieb  auf  den  Rninpf  i 
Ufist  deshalb  den  Eingangstheil  des  Emährongsapparalda  trollkommeo  i 
rfthrt.    Sie  ist  dadurch  eigenthamlich ,  dass  sie  an  Mner  Stelle  diuxh  ( 
den  Rumpf  quer  durchsetzende  Scheidewand  eine  Tollständige  Unterbr 
erleidet.     £a  geechieht  diess  durch  das  Zwerchfell  (Diaphragma^* 
Stellung  ist  g^gonfiber  den  rersehiedenen  Gliedern  des  Apparatea  eine 
Hell  neutrale.   Seiner  wichtigen  topograptuaclien  Be^tehnngen  wegca  i 
wir  es  an  die  Spitze  unsrer  Betrachtung ,  so  wie  wir  die  < 
itr  serOsen  Räume  nnd  ihrer  Auskleidungen  auf  den  BeUos  i 
•paren  ^  da  ohne  die  Kenntnis«  der  bellieiligten  Origane  ein  wirklichei  T^ 
•ÜBdniss  sich  nicht  erüelen  liaet 


A.  Zwerchfell  idiaphragmaK 


Der  BMiti   eines  Zwerchfelle«   Ist  ds»  iMaeklMrildie  Erbth^  < 
Msttaeli««  ttod  der  Sftagfdhiere«     Ea  cvsekiil  ala  eine  kuppeUStai;  ] 
asfvirta  gewölbte,  ÜmÜs  BnakoUiefi,  t^eOa  sitMge  PUtte^  db,  i 
Rsiide  de«  BnvdH^bea  angoftgt,  das  gegonattige  eMmmw^t^lXUm  i 
Bmat-  und  Bauchraumes  zu  rerindem  rennag,      Dudi  die  Ve 
aeiMr  ^astrn  dacht  es  sich  xa  Gimaten  des  erstem  ab ;  dardi  i 
ftmg  «leigt  es  an  Gunsten  des  leliterB  wieder  empar.    Ea  letaM  ii  I 
dmTon  anmal  der  Atkvmg  wewatMche  Dienste.  Seine  J 
lieb  qnergeatrcüt 


TüMli 


i«mt«  wu£  Stibi  l€  i 


Zwerchfell, 
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Zwerclifell  (Entspringt  fleischig  vorn  Brustbeine,  von  den  untem 
i  Rippen  nnd  den  drei  oder  vier  obern  Bauch  wirbeln  (Fig.  IS9),    Seine 
»•TU  beiieht  e^  von  einer  Bteil  nach  hinten  abfallenden  Linie^  deren  böchster 
mit  dem  Bchwertfortaatze, 


^tiefeier  mit  dem  mittlem 
vorletzten  Büncfawirbel  zn- 
imenflllt.  Von  jedem  der  be- 
rrndrn  Siceletabechnitte  ßam* 
8te  »ich  zn  einem  be»ondern 
idel,  das  naoh  knrzem  Verlaufe 
Kachharbdndel  iimig  eich  an- 
wmL  Eine  grö^aere  spalten - 
Ipe  Lftcke  findet  sieh  in  d^r 
»1  nnr zwischen  dem  Brustbein- 
dem  oberBtes  Rippenbündel, 

Kiüchen  dem  nnterÄtenHip- 
_  ♦!  tind  dem  Bündel  des 
Bauchwirbele.  Die  ür- 
\xtge  lUlmmtlicher  Bündel  er- 
teil eine  regelmässige  Zigzag- 
,  Ä€  an  diejenige  des  qneren 
•b-  ttml  Brustmnakel«  sich  an- 
«nter  lim  liehen  Verhältnissen, 
sie  auch  an  der  Anssenfläche 
Bro^lcorbed  ftlr  andere  Mus- 


Fig. 


vL.. 


'\jc^ 


Flint^r«  Hilft«  i)«^  ««n  k  re  oht^nnKqqifr 
durcK«cbniltenon  Zwerchfellfls.    Oeffhuii^D: 
•r«  fUr  di«  Avrt*,  ^«  di«  Speifieröhre,  r,  die  nntor«  Hohl 
vene.  —   «.  obUqnuH  »Id.    eitj    ß,  OW.    fthd.    Int.; 
y,  TrftQflrenm!»;  i>»  niftcus  mtiiriiu^;  I,  Paow;  ^*  Qu»- 

m  nn*  gefunden  wnrden.  '*^"*'»*  »»^»tttw™™* 
g  lüt  die  Ursprungs- 
gemeiniglich  nur  in  der  Gegend  de*r  Hippen^  doch  keineswegs  in 
►n  der  Bauchwirbel.  Hier  läei^t  nur  so  viel  sich  sagen ,  dass  die 
go  tiefer  hinabsteigen,  je  mehr  sie  der  Mittellinie  sich  nähern, 
kommen  zahlreiche  individuelle  Besonderheiten  zur  Geltung, 
'Stieb  typisch  die  erste  Zacke  an  den  obersten  Bauchwirbel  i^ich  an- 
8ie  haftet  un  der  Spitze  seines  Seitentheils  und  zieht  längs 
VorderfiÄche  des  Psoas  tiberbrückenden  Sehnenstreifen  zur 
eniftchc  des  Wirbelkörpers.  Sowohl  sie  wie  auch  die  folgenden  Bündel 
m  HcJi  nicht  streng  an  einzelne  Wirbel^  sondern  treten  oft  mit  mehreren 
erbiüdnog.  Sehr  gewöhnlich  herrscht  anch  auf  beiden  Seiten  sowohl  in 
GrOss«,  wie  in  der  Anordnung  der  Bündel  nichts  weniger  al«  Symmetrie. 
Die  Wirbelursprünge  des  Zwerchfelles  sind  ajii^nglich  sehnig.  Von 
mrer  Wichtigkeit  ist  Jedoch  der  llmstand,  dass  die  beiden  innersten 
I  «nfdiCtelbar  znsammeniliessen,  sondern  durch  eine  ziemlich  breite  Spalte 
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von  emander  gegchleden  werden.  Erst  in  der  Höhe  des  eralen  Binehi 
biegen  sie  sich  einander  entgegen  und  erzeugen  mit  der  WirbeUtulf  m 
fipitzbogenförmige  Oeffniing,  diirdi  welche  die  grösste  KörpenirtcTie,  di# 
Aorta,  hindurchgeht.  Gleich  nach  ihrer  Vereinigung  weichen  die  Kiukel- 
fasern  van  neuem  auseinander,  um  bogenförmig  die  Speigei'öhre  zu  umgr» 
fen.     Die  datlurch  gebildete  OelTniing  ist  von  runder  Gestalt. 

Abgesehen  von  den  geschilderten  Lücken  laufen  die  Muskelfafi*«!!!  (k 
Zwerchfelles  in  geschlossener  Lage  str&hlig  von  allen  Seiten  g^gea  di 
Mitte  des  untern  Bru^tausganges  zuftammen.    Sie  erreichen  dieselbe  jedo«^ 
nicht,  sondern  wandeln  sich  schon  vorher  in  Sehnenfasern  um.   Der  luiö 
Abschnitt  des  Zwerehfeiles  ist  deshalb  rein  sehnig  und  rings  von  Mu 
massen  eingoßchbssen.    Gleich  dem  ganzen  Zwerchfell  ist  er  qoerorij  i 
hinterm  concavem  und  vorderm  convexom  Rande.   Etwas  nach  recht«  vo»i 
Mittellinie  mtbält  er  eine  auf  tauig  grosse  Oeffnung  fUr  die  michtigi?  V^ 
(untere  Hohlvene),    welche   das  Blut  aus  der   unteni    KörperhilfW 
Herzen  wieder  zuftlbrt. 

Sclum  au8  der  Schilderung  der  Ursprungslinie  gebt  hervor,  ^mi 
Zwerchfell  keine  horizontale ,  sondern  eine  stark  nach  hinten  ah 
Lage  besitzt.    Ausserdem  ist  auch  seine  Wölbung  keine  STUuneC 
die  rechte  Hälfte  weiter  nach  oben  reicht  ab  die  linke.     Die  Sp 
Kuppel  fällt  etwas  nach  rechts  von  der  eben  erwähnten  Vejienöffnung. 
liegt  in  ruhendem  Zustande  nngefilhr  in  der  Höhe  des  fttnAen  Rippenknoi] 


B.  Vorhöfe  des  Lungen-  und  Darmapparatoa. 


Die  innige  Verbindung,  in  der  die  Kopfenden  des  Lungen-  tiodJ 
Apparates  sich  befinden,  Ijisst  es  zweckmässig  erscheinen,  sie  im  Zn 
hange  zu  betnichten,  und  diess  um  so  mehr^  als  sie  eine  Strecke  weiti 
zu  euifachem  Räume  zusammentliessenp    Als  Ganzes  st^Ueji  sie  tia 
rechtwinklig  gi^knicktes,   in    den  Winkel  zwischen   der  Vorderflid»^ 
Halswirbelsilule  und  dem  Schädelgninde  eingeschobenes  Rohr  mit  »*inf« 
stehenden  und  doppeltem  liegenden  Schenkel  dar. 

Von  den  beiden  Abtheihingen  des  letztern  gehört  die  obere  »IsNj 
höhle  (Cavura  narium)  zunächst  dem  Langen-,  die  untere  als  MondM 
(Cavum  oris)  dem  Daruiapparate  an.     Ihre  innere  Ausstattung  ist 
auch  eine  sehr  verschiedenartige.     In  ihrem  vordem  gröasern  Ab 
zerfällt  die  Nasenhöhle  durch  eine  senkrechte  Scheidewand  in 
ständige  Seitenhülften ;   der   durchströmenden  Luft  gegenüber  ve 
sich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  passiv.    Die  MundhOhk^ 
iingetbeilt ;  dagegen  nimmt  sie  eine  Reilie  von  Vorrichtungen  in  «itb  J 
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jreli  welche  sie  befähigt  wird,  theils  mechaniscb ,  theile  chemisch  auf  ihren 
ihalt  eiinnwirken.  For  beide  wird  die  R a c  h  e  n  h  ü h  1  e  (Cavum  pharyngi«) 
a  einfachen  Verbindung-srohre  mit  denjenigen  Apparaten ,  deren  Bedürf- 
leti  gie  zu  genügen  haben.  Der  Begriff  der  Rachenhöhle  wird  gewöhnlich 
liii  aiiÄgedehnt,  dass  er  auch  das  hintere  ungotheilte  Ende  der  Naftenhöhle 
hmL  In  der  That  täfist  sich  nicht  leugnen^  dass  dieses  enger  an  sie  als 
£6  Nasenhöhle  im  engern  Sinne  des  Wortes  sich  anschüeBet. 


1.  Allgemeine  FormverbaltniBM. 

Richten  wir  nnser  Angenmerk  zunächst  auf  die  Nasen-  n n d  M u  n d- 
(hlc,  so  überzeugen  wir  uns  bald,  dag«  dieselben  in  ihrer  allgemeinen  Er- 

nnng  neben  manchem  BetK)ndern^  doch  anch  manches  Gemeinsame  dar- 
Bien.  Beide  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  in  der  Mitte  bauchig  sich 
^■llten  und  mithin  an  den  beiden  Enden  am  engsten  sind;  aber  in  der  Art 
I^Weise,  wie  diess  geschieht,  verfolgt  eine  jede  ihren  eigenen  Weg.   In- 

die  Nasenhöhle  vorzngsweiae  in  senkrechter^  die  Mundhöhle  in  querer 
clitimg  sich  ausdehnt  f  gelangen  sie  zu  ganz  entgegengesetzten  Endformen^ 
jener  tiberwiegt  der  Höhen-,  in  dieser  der  Breitend urchmesser.    Zwischen 

Endöffnungen  herrscht  bei  der  Mundhölile  in  Betreff  der  Grösse  an- 
kernd Gleichgewicht;  bei  der  Nasenhöhle  ist  die  vordere- von  ungleich  ge- 
igerero  Umfange.  Es  entsteht  deshalb  dort  mehr  eine  Tonnen- ,  hier  eine 
richterform.    Keine  derselben  besitzt  eine  geradlinige  Mittelachse,    Dieje- 

der  Kaaenhöhle  ist  an  ihrem  vordem  Ende  in  kurzer ,  aber  scharfer 
rfinsnung  so  stark  nach  abwärts  gebogen,  dass  die  äussere  Endöffnung 
ihezn  horizontal  zu  liegen  kommt.    Umgekehrt  biegt  sich  döÄ  hintere  Ende 

Mnnilliöhle  in  flacherem  Bogen  nach  unten  gegen  die  Racheniiohle,  um 
Mtf  abgestutzt  an  dieselbe  sich  anzuschliessen.  Nasen-  und  Mundhöhle 
^^PMbei  ßo  weit  über  einander  verschoben ,  dass  beide  mit  ihren  gerad- 
ige« Abschnitten  an  einander  liegen,  mit  ihren  gebogenen  frei  Aber  ein- 
ider  li ervortreten.  Jene  erzeugt  in  Folge  davon  auf  der  vordem  Gesichts- 
che  den  sogenannten  Nasenvorsprung,  diese  auf  der  Vorderwand  der 
Ichenhöhle  einen  mächtigen^  gerundeten,  den  Binnenrauni  der  letztern  be- 
lelitUrh  verkleinernden  Wulst  iFig,  IIHI). 

Der  Charakter  der  Verjüngung  ist  hei  beiden  GcsicJitshöhlen  an  deren 

!erom  Ende  ein  ganz  anderer  als  am  hintern  (Fig.  tJ)l  und  192).  Dort 
Mgt  m«5  durch  allmählige,  bei  der  Nasenhöhle  langsamere ,  bei  der  Mnnd- 

>  raschere,  hier  durch  plötzliche  Annäherung  der  Wandungen.  Dort 
tfeo  deshalb  die  letztern  sich  einander  gleichförmig  entgegen,  hier  er- 

neit  sie  in  ihrem  Verlaufe  nahezu   rechtwinklig  geknickt     Bei   der 
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Ni«enhöhlo  iat  et»  die  Decke ,  weicht*  äiirdi  da»  Vortreten  de«  K^ 
pers  plötzlich  eich  senkt;  bei  der  Muudliöble  Bind  es  die  Seiten  wände,  wii 
durrli  den  dem  Unterkiefer  aufgesetzten  innera  Flu.  1  in  gU 

Weiifi*  vorgetrieben  werden,    in  beiden  läsat  deshalb  -   ,:     — iiountfial 
tmer  engerer  Abschnitt  von  einem  vordem  weitem  «ich  unterecheiiitiD. 
der  Mtindhühle  hat  der  erstere  den  anszeielinenden  Njunen  der  £n^e  ilät 
luiid)  erhalten. 

Die  l*mri88e  der  Nasenhöhle  sind  im  ganzen  eckiger^  die  tJeberiEliifelBr  I 
einzelnen  Waiidabschnitte  in  einander  weniger  gemndet  aU  d 
MnndhiVhle.    FUr  beide  aber  ii$t  charakterisüseli,  djis«  die  Innen;;..  .... 

durch weg!i  glatt  erseheinen,  sondern  zn  verBchiedenartig^n ,  b^i>tiitj 
BMii  Wülsten  Rieh  aufwerfen.  Dieselben  gehen  bei  der  erstem  v«n  dtu  .^ 
tvnwÄnden ,  bei  der  letzteren  vom  Boden  und  von  der  Decke  an«  iflg.  \t 
Dort  lehnen  sie  sich  an  ein  vielfach  verzweigtes  System  von  lyio< 
blättern,  dessen  schon  andenrifts  (S.  215  ftj  in  eingehender  W« 
gedacht  wurde,  nnd  ioden  iluen  Wertfa  in  einfacher  V>r^rik»»n 
4tr  IMen  Oberflielie.  Hitr  «m1  aie  von  ganz  anderer  Bedtniui&^ 
da^n  sind  walkurllge  Vatsptftmge  Aer  Kieferrinder  nnd 
Silinett  aar  Bcfiiitigi^v  Sie  auid  liallNaeafönnig  aod  schüeasc«  i 
Sckeakeleadea  dai  knileni »  die  Ifnndeage  eneaganden  Waiidv 
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sieh  an.  Naeli  %*oni  fUl  | 
den  seitliehen  Mi 
düngen  gleich 
nnd  grenaen  mit  ^n 
bea  vom  Mniidnuaie  i 
and  nfiteo  den 
naaenartig  ak  Seid«! 
»ea  ergtaaen 


a««%rM%|#>  t««ff%««^%4tt  €•«  ai^r#«   €mk% 

at%*«  A««  \%«^  ««.tl    4mmm.  iM^M^  1^ 
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aalteittUgea  EaaiDi> 
MaaabV«rhof(Tfl 
#er  fjgyatiiche"  VnndblH 
^eg^tber  aa  y 
Toai  Boden  der  t6l«i«i%U 
aaleffa    Zabnwalk 
bea,  arhabl  «ielidii 
tiftr,  in 
lB^gciwa§ab^ 
aeMrn*  WuUt.  die  Zü^ 
lUigmaK     Der  KnUBii 
:fe,  4ir  Siokea,  ^^^^ 
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odiflieiidemMaji^se^  ron  den  betiacbbarten  Wandnngeii  «nie  Stredw  ««t  ik 
Ihr  Torderetes,  verjüngtes  Ende,  dieSpitEelApex),!«!  ToUstliidlg  frfi*  I^Ki* 
t«llime  der  obern  Zungenä&che  wird  meistens  dnrcli  eine  aeiclile  ! 
rinne  bezeichnet.    Im  übrigen  ist  sie  derb  and  von  dichter  Miaee. 
selten  jedoch  enthält  sie  am  vordem  Ende  ihre«  hintern  Viertiieiles  \ 
anpaaren  etwa  3  Mm.  weiten  Hohlraum ,  der  entweder  nnr  als  dacho  Gn 
oder  aber  ab  längerer  (bis  15  MiUinieter  langen  Kanal  in  die  Sub«Uiu( 
Zange  eindringt ,  um  in  deren  Innerm  einfach  blind  oder  mehrfach  veti 
abzaschlieä&en.   Die  Bedeutung  des  Hohlräume«  isl  imbekannt,   Mia  i 
ihn  das  blinde  Locb  der  Zange  (Foramen  ooecnmU 

Durch  den  Wulst  der  Zunge  wird  bei  geschloBsenen  Kiefern  diel 
höhle  naheau  auegeMlt ,  und  erst  dadurch  ^  dass  jene  von  einafldfr  i 
femt  werden,  gewinnt  sie  eine  betri<Atlichere  Austlefannng  und  wird  4« 
gängig.    Eb  liegt  hierin  ein  bedeataamer  Gegensats  swischen  Ihr  und  itt  ^ 
seilhohle.    Die^e  muss  inuner,  sie  nur  leitweilig  dem  Durehtritle 
Körper,  sei  es  zum  Behufe  der  Ernährung,  oder  aus  andern  Gründfl 
reiche  Hand  bieten« 

Die  Entwickelang«geaehichle  Üd 
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den   Beleg,    dasfl  Mund-  und  Xa 
hdlüe  nicht  schon  in  der  ersieo  i 
80  TotiMiidig  Ton  einander  ab 
tind,  wie  diesa  ^>äier  ' 
piegt    Eine  weite  Lai 
sie  Yielaiekr  mit   einander   in 
Verhindung«    Unter  krank 
hiitnis^n  flchlieaat  sich  dii 
b^i   fortschreiteBder  Eacwicke 
■kill  oder  nur  thtfilweiae. 
Iitcmw,  gUnb«B  die  nessteo  . 
auch  soMi  wcwigs^m»  S|ittren  dleaei  1 
aprtaflklien  Bfldimg  sich  eriiataij 
sehen  und  iwar  in  Form  sweier  i 
Kanäle,  iae  tobi  Boden  der  Na 
TcrjfUigt  m  die 
(Cann.  naso-p 
drüigeB,  «AiiaeliderMeJQQngdfr! 
tüad  ia  dereti  Inemia  endi«,  ittAij 
AmatM  d^  Amler«  frei,  wenn  i 
■igMBeui  feinen  Oeffnaitgn  m  die  XnASkle  diehi  hinter  den 
ZdhmaiiaBBKiBdfik  Weie^MdasiUHseVerinUeBM,  ttadobrai^ 
tbertttipl  Ar  alle  FWe  ia  gleieher  Weise  deh  aanehaiea   Um^ 
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ffjiten  zur  Zeit  noch  genügende  Nachweise.  Ich  selbst  habe,  wo  ich 
knof  ftchtete^  dicKanälehen  geschloftscn  gefunden*  In  Eüiem  Falle  endigte 
fef  Eine  von  ihnen  in  einem  etwa  3  Mm.  weiten,  im  Innern  mit  zierlichem 
irtb«l  ausgekleideten  Säckchen,  das  in  eine  besondere  Höhlung  der  Mundseite 
Jmochernen  Gaumens  »ich  einbettete.  Als  Inhalt  ergab  §ich  ein  klarer, 
,  nngemeiu  zUher  Schleim  mit  einer  grossen  Menge  der  schönsten 
ie  von  CholesteÄrin.  Es  handelte  sich  hier  wahrscheinlich  nm  einen 
htn  Vorgang  (Cystenbildung).  Bei  gewissen  Thieren  (z.  B. 
)  8ind  diese  Kanäle  nicht  nur  weiter  und  nach  beiden  Seiten  hin 
Bdem  sie  verbinden  sich  auch  mit  dem  Ausfühningsgange  eines 
n,  in  dem  Winkel  zwischen  Boden  und  Scheidewand  der  Nasen* 
le  gelegenen  ,  röliren förmigen  Organes.  Dem  Menschen  fehlt  dasselbe* 
taerbin  erscheint  die  einfache  Zusammenstellung  der  Ganmenkanäle  mit 
f  nreprün glichen  Oaumenspalte  nichts  weniger  als  sicher,  zumal,  wenn 
B  an  die  überraschende  Thatsache  sich  erinnert ,  dass  dieselben  auch  bei 
ibryonen  nie  von  einer  grösseren  Weite  getroffen  werden  (KollikerK  Mög- 
eise  entÄprcchen  sie  in  der  That  einem  bcsondern  y  doch  atrophisch 
i»cn  Organe. 

tlirem  Verhalti^n  mal  die  Endöffnungen  der  Mund-  und  der  Nasen- 
ea<?ntlich  von  einander  verschieden.  ,Die  erstem  sind  im  Besitze  be- 
r  Vorrichtungen ,  durch  welche  sie  nicht  bloss  in  ilirer  Form  verän- 
dern selbst  vollkommen  geschlossen  werden  können ;  bei  den  letztem 
nicht  der  Fall;  die  hintere  ist  gar  nicht,  die  vordere  nur  in  geringem 
veränderlich.    DieMundufinnjjgen  sind  einfach^  die  hintere  rund  lieh, 
vordere   queroval,    die  Nasenöffnungen  pjiarigj  die  hintern  iChoanae) 
mit  senkrechtem  gnisstem  Durchmesser  und  abgeruudetQji  Winkeln, 
ern  rundlich  oder  von  vom  nach  hinten  verhüigert. 
iiaus  einfachere  Verhilltnisse  bietet  die  Rac  henhö  hie,   die  als 
igcsRohr  längs  der  Vordcrfliiche  der  Wirbelsäule  vomScliädclgrunde 
wärts  läuft,    Ihre  Breite  entspricht  derjenigen  des  hintern  Nasen- 
id  ihre  Wandungen  gehen  ohne  Unterbrechung  aus  deren  Seiton- 
hervor.    Ihre  Decke  liegt  in  der  Flucht  der  benachbarten  Nai^n- 
(man  vergleiche  die  Figg.  lüO — 102).    Am  umt'angroichsten  ist  die 
öhle  in  ihrem  obem  Abschnitte ,  indem  sie  einen  Theil  der  eigent* 
ihulile  sich  nutzbar  luacht.  Gleich  dieser  wiitl  sie  hier  von  ebenen , 
enstos^entlfU  Wandungen  begrenzt  und  gewinnt  in  Folge  da- 
aiemlich  regelmässige  kubische  Gestalt,   Hinter  der  Mundhohle  er- 
Be  eine  plötzliche  Verengung  von  vom  naeli  hinten ,  indem  das  Gaumen* 
und  die  Zunge  in  sie  vordringen.  Weiter  unten  verjüngt  sie  sich  tricht^r 
mch  von  den  Seiten  her,  um  in  der  Gegend  des  filnflen  Halswirbel« 
,rfe  Grenze  in  den  Anfangstheil  des  DarmappaTates,  die  Bpeiae- 
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r<$bre>  ttberzagehen.  Zuvor  j^och  nmacliLiedst  ibre  Vorderwand  de« ! 
gangstheil  des  LiiDgenapparates  ^  deu  Kehlkopf.  Nach  oben  rückt  den 
big  an  den  Boden  der  Muiidhoble  hman  und  wird  nm  tV  ^lreh< 

sehnliche,  von  einem  besondern  Faserknorpel ,  dem  K«  i  (cpig! 

gestfltzte  Querfalte  ge^hieden.     Die  ungleiche  Weite  der  Eachenliöhli^  ii 
ihrem  obem  und  miteniAb&cbnitte  bedingt  ihren  Zerfall  in  einen  Na^eü- 
Mundtheil.    Die  Schärfe  des  Gegensatses  ist  abhängig  %on  der  Bteliuog^ 
Gaamenfiegels«    Ist  m  stark  genug  gehoben,  um  die  hintere  Raclteiiviil ^ 
berühren,  so  ist  damit  jeder  Verkehr  zwischen  den  beiden  ilanf»ub 
der  Rachenhöhle  unterbrochen*     In  den  obera  derselben  mQndet  fon  < 
Seite  her  das  UacJienrohr  des  Gehdrapparates ,  die  sogenannte  Otutroinj)! 
(Tuba  Eustachii).   Die  ovale,  von  wulstigem  Kande  umgebene  Oefonof  1 
hinter  der  Spitze  der  untern  Nasenmuschel.    Wir  kommen  anderwlrH  i 
rauf  zurück. 

Die  Wandungen  der  Racheuhöhle  entbeliren  aller  uennenswertiteii  I 
nt» m  Vorßprflnge.    Sie  bilden  einen  dflnnhäutigen ,  nur  nach  vom  un4  i 
durch  das  Skelet  gelialtenen ,  sonst  ziemlich  beweglichen  Sack ,  den  m 
lieh  mit  der  Wirbelsäule  ausserordentlich  lockeres  Buidegewebe  ve 
Die  gn>ssen  Geßlsse  und  Nerven  der  obem  Halsgegend  nehmen  nafcff  t 
Seitenfläche  ihren  Verlauf 

Von  allen  Abschnitten  des  Ernährungsapparates  sind  die  Naspu*.  l 
und  Rachenhoble  diejenigen ,  die  den  innigsten  Anschluss  an  drn 
meinen  Stützapparat  vollziehen.  Ihre  Wandungen  begnflgen  sichnißlrtJ 
mit,  demselben  eng  sich  anzulegen ;  sie  nelmien  ihn  vielmehr  gersdimi 
integrirenden  Bestandtheii  in  sieh  auf.  Es  geschieht  dies»  im  jB^aaüil 
fange  des  Schädels,  soweit  er  mit  ihnen  in  Berührung  tritt.  Ein  hoher« 
von  Starrheit  und  Fnnachgiebigkeit  ist  die  unmittelbare  Folge ,  nur  " 
gemildert  durch  die  Beweglichkeit  des  Unterkiefei-s  und  des  ZuiigeoWi* 
Diese  gegenseitige  Durchdringung  der  Röhrenwandungen  und  drr  I 
Organe  zwingt  beiden  begreiflich  das  gleiche  Gesetz  der  Gestaltung itii  ! 
einen  sind  ein  Abbild  der  andern.  Manche  der  liieher  gehurigen  VeThi 
haben  deshalb  schon  frtlher  bei  der  Schilderung  des  Kopfskelete«  I 
siehtiguüg  gefunden,  und  wir  verweisen,  um  Wiederholungen  zu  YfTtO'i 
auf  das  dort  f  besonders  S.  242  ff.)  Gesagte. 

Der  theils  kuucherne,  theils  knorplige  Stützapparat  de*  < 
zu  wenig  umfajjgreich ,  als  dasä  er  die  Wandungen  unsres  llohi     ^ 
in  ihrer  ganzen  Länge  zu  decken  vermdchtc«    £r  beschränkt  sich  %nf  dM 
mittlem  Abschnitt  und  zwar  so,  dass  er  vom  obern  Ende  nnd  vom  Vnn 
rande  der  Rachen  Wandungen  eine  Strecke  weit  Über  Mund-  snd  >'usenh^  1 
hiiiwegstreift,  ohne  deren  vorderes  Ende  zu  erreichen.    Dieses  tritt  ftbff  i 
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uoiLUi  und  umkleidet  sich  mit  der  allgemeiueii  Körperhaut    Dem  Btarren 

iiii|vtrohre  fügt  aof  dlede  Weise  ein    bewegHehe»^  bie^aines  Ansatzrohr 

pirb  in-    Dasselbe  ist  kurz  und  eng  bei  der  Nadeu-^  weit  und  von  anselin* 

licher  ÜLuge  bei  der  Mondbijhle.    Dort  erliält  es  ausserdem  eine  besoudere 

fcm>rpüge  ätUt2piatte ,  um  zur  Grundlage  des  Nasenflügels  (Ala  nasi)  sich  zu 

>rtittati ;  hier  bleibt  es  voUkammen  weich  uod  biegsam  uod  stellt  über  und 

itard^r  UuudÖffnuDg  die  Lippen  (Labia  oris),  seitlich  Ton  derselben  die  Wair^e 

Bneea)  dar.    Beide  Lippen  grenzen  sich  durch,  namentlich  bei  der  untern, 

iemlleh  »eharf  gezogene  Furchen  von  der  Nachharschalt  ab.   Die  obere  der- 

ribtafSnlcusnado-labialis}  wird  eine  Strerke  weit  von  der  Nase  unterbrochen ; 

irnntere  iSulcusmento-labialis)  erscheint  als  fortlaufende,  zumal  über  dem 

l]nijh5cker  tief  gegrabene  Bogenfnrche.    Ueber  die  AussenflUche  der  Ober- 

ppe  zieht  von  der  Scheidewand  der  Nase  eine  unpaare  flache  Rinne  (Phil- 

nm)  mit  scharfen  Randkanten  zur  Mitte  ihres  freien  H^utd^s. 

I      Nach  hinten  entziehen  sich  nur  die  Wandungen  der  Mund-  und  Rachen- 

ttüe  dem  Bereiche  der  knöchernen  Einlagerung.  Sie  nmgeben  sich  bis  zu  den 

rtazen  der  Nachbarorgane  einfach  mitloekerm,  durch  Weichheit  und  Deliu- 

irkeit  ausgezeichnetem  Bindegewebe,  dem  eine  geringe  Neigung  zur  ent* 

fciedrnen  Fascienbildung  innewohnt. 

Der  Stützapparat  des  Gesichtes  dient  nicht  bloss  zui*  Steifung ,  sondern 

leh  zur  innigeren  Verbindung  der  Mund  -  und  Nasenwände.    Den  beiden, 

imidef  ÄUge kehrten  Seiten  derselben  liegt  ein  und  dieselbe  Knochenptatte 

t  Grande.    Sie  werden  deshalb  zu  einer  scheinbar  einfachen  Scheidewand, 

HD  sogenannten  Gaumen  (Palatiim)  verbunden,  Sie  überragen  die  von  ihnen 

KgeiM^hiogsene  Platte  um  ein  Ansehnliches  nach  hinten ,  und  der  Gaumen 

rfiUit  in  Folge  davon  in  einen  vordi^m  horizontalen,  harten  (pars  dura)  und 

Item  nacli  abwärts  geneigten^  weichen  Absclmitt  (pars  mollis).    Letzterer 

ird  hflufig  auch  als  Gaumensegel  (Velum  paUtinnm)  aufgefasst.     Er 

Decke  der  Miuidenge  und  sein  hinterer  freier  Rand  senkt  sich 

lig  nach  aussen^  um  schliesslich  In  niedriger  Kante  an  der  Seiten- 

id  der  Kachenhdhle  anszulaufen.    Er  trägt  den  Namen  des  Rachen- 

mnen  b  0  g  c  n  s  (Arcus  pharyngo-palatinus)  oder  des  hinternGaumen- 

»geos  (Arcus  palatinus  post.).    Von  seiner  Mitte  zieht  eine  niedrige  Falte 

m  iße  untere  Fläche  des  weichen  Gaumens  nach  vorn  zum  hintern  Ende 

ntalen  Zungenrandes,     Dtess  ist  der  Zungengau menbogen 

iL,,  „.uii.so-palatinus)  oder  der  vordere  Gaumenbogen  (Arcus  pala- 

Rüant.).  Beide  Bogen  treffen  in  der  Mitte  in  einem  un paaren,  cylindrischen 

UTruchfte  des  freien  Gaiimenrandes,  dem  Zäpfchen  (L^vula,  Staphyle) 

kämmen.    Nach  den  Seiten  und  nadi  unten  hin  weichen  sie  spitzwinklig 

leliunder.    Der  vordere  Gaumenbogen  ist  weiter  gesprengt ,  als  der  hin* 


492 


E  niähriiT)g«appftr«t. 


tere.    B^icle  zusammen  bilden  ein  DoppeltLor,  däs  die  eigentliche  Mttndcn^r  I 
in  sich  schHesßt. 

Dnrch  ßeiiie  Beweglichkeit  nnd  leichte  VeröclüebbarkiMt  wirddtrwticW  j 
Gaumen  zu  einer  Art  von  Klappe ^  welche  je  nach  Bedtirftiiss  einen  mtki 
oder  weniger  vollständigen  Abschluss  der  nnteni  Rachenhälfte  von  derMa 
oder  Nasenhöhle  geetattet. 

2.  Bcstandiheile  der  Wandungen. 

Den  Wandungen  der  Naden-,  Mnnd-  und  Rachenhöhle  liegen  dr?i  i 
echiedeoe  Organgruppen  zu  Grunde,  nämlich  Stützorgane,  Mu^kelorgjuteii 
Schleimliautorgane.  Die  beiden  letzteni  sind  allen  drei  Hohlen  eigen,  < 
erBtern  dagegen^  soweit  sie  nicht  dem  allgemeinen  Stützapparate  augebön 
und  in  dieser  Eigenschaft  bereits  früher  ihre  Erledigung  gefunden  In 
ausBchliesslich  der  Na8enhr»hle. 

a.  StutKorgano, 

Besonderen  Stützorganen-  begegnet  man  im  vordersten  Absciinitte  i 
Nasenwandungen ,  zumal  im  zeitlichen  Flügel  des  NaßenvorÄpruiiges. 
bilden  jederseits  eine  dünne ,  biegsame  Platte  (Flügelknorpel,  Cart 
von  grosszelligem,  hyaliji-knorpligem  Gefüge,  die  in  C  förmiger  Biegn 
Nasendffming  von  aussen  und  vorn  her  nmfasst  und  mit  deren  Rilndcr 
dünne  bindegew^ebige  Faserlagen  beweglich  sich  verbindet.    Ihr  brei 
Theil  liegt  in  der  vordem  Hälfte  des  Nasenflügels»   Von  hier  aus  rtttth 
lert  sie  sich  unregelmiUsig  nach  beiden  Enden  hin  in  ansehnlichem  ] 
Das  innei'e  ist  meistens  schlanker  als  das  äussere*   £s  reicht  längs  des f 
Randes  der  Nasenseheidewand  ungefähr  bis  zu  deren  Mitte.    Eine  wk 
Spalte  trennt  ea  von  dem  Knorpel  der  gegenüberliegenden  Seite-    Der  I 
gelknorpel  unterliegt  in  seiner  Form  zahlreichen  Abänderungen«  Nicki  < 
ist  er  unregdmäsgig  verbogen  und  wie  zerknittert,  oder  er  er 
den  RüiidtTu  her  eingeschnitten.     Bisweilen  führt  dlej^g  zur  vu.  . 
Abtrennung  einzelner  Stücke. 

Die  Verlängerung  d^'v   äussern  Nase  zum  Rüssel  giebt  bei 
Thleren  Antass  zur  Entwickehing  eines  weit  ansgezeichneteren  Stätzipf 
rates,  als  er  dem  Menschen  zukommt. 


b.  MuskeloTgano« 

Die  Muskulatur  der  Vorhöfe  des  Lungen-Dannapparatea  ist  nju^i  ön 
und  Anordnung  eine  sehr  ausgezeichnete.    Sie  fehlt  aas  begretfliclieD  dt^ 
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reit  deren  Wandungen  durch  uunacbgiebige  Knocbenplatten  ihre 
chkeit  verloren  haben,  lehnt  sieb  jV^loch  vielfach  an  diese  an,  um 
MB  in  die  Nacbbargebiete  vorzudringen,  Ihre  Elemente  sind 
||tfieh  quergestreift  und  der  Willkür  unterworfen.  Sie  zer^lit  natur- 
^^  in  «wei  Hauptabäebnitte ,  deren  einer  tler  Mund-  und  Nasenhöhle, 
n  anderer  der  Kachenhöhle  angehört.  Jener  gliedert  sich  wiederum 
me  vordere  Abthetlung  für  die  niiehste  Umgebung  der  Mund-  und  Nasen- 
ng  und  eine  hintere  für  den  weichen  Gaumen.  Ihnen  gesellt  sich  als  eigen- 
iDÜehe  und  selbständige  Abtheilung  die  Gruppe  der  Zungenmuskeln 
Die  Muakelmasaen  der  Mund-  und  NaBenlidhle  sind  vielfach  einheitlich 
einander  verbunden,  und  theilweise  schwer  ^»der  auch  gar  nicht  zu 
mes.  Diejenigen  der  vordem  Endöflriungen  alleij]  bilden  ein  in  sich  ab- 
pbiOBfteiies Ganzes,  w^ährend  alle  übrigen  Btelleuweise  ohne  scharfe  Grenze 
inaider  übergehen.  Wegen  der  Verschiedenheit  der  gestellten  Aufgaben 
lin  ^meinsamer  Grundplan  nicht  vorhanden.  Jede  Abtheilung  folgt  viel- 
iT  ihren  eigenen  und  besondern  Gesetzen. 


ai  Muskdn  der  vordem  Mund^  und  Nasent^ffnuDg. 


Eäße  reichliche  und  in  mehrfacher  Hinsicht  sehr  bemerkenswerthe  Muh- 
itar  schliesst  sich  dem  vordem  Ende  der  Mund-  und  Nasen lidhle,  und 
^n  enger  Beziehung  zu  deren  Eingangspforten  an.  In  der  Umgebung 
^■teren  bildet  sie  ein  dichtes^  schwier  zu  enträthselndes ,  mit  der  Haut 
irithsenes  FasergewÜTe;  in  einiger  Entfernung  von  denselben  sondert 

»Elemente  zu  einzelnen  scharf  begrenzten  Gruppen^  die  an  der  Aussen- 
!ea  Kiefergerüstes  ihren  Ansatz  finden.  Vom  allgemein  morpbolo- 
Gemchtspunkte  aus  ist  ihr  Ursprung  wohl  auf  zwei  Quellen,  nümlich 
^je  Visceralmuskülatur  und  auf  die  Hautmuskulatur  zurückzufälireu. 
^ptheil  einer  jeden  lässt  sich  indes^sen  nicht  bestimmen,  da  keine  Difte- 
önmg  stattgefunden  hat  An  Zahl  sowohl  wie  an  Grosse  stehen  die  Mus- 
b  der  Nase  weit  hinter  denen  des  Mundes  zurück.  Beiderorts  richten  sie 
lin  Verlauf  und  Anordnung  nach  den  vorhandenen  Hautöffnungen,  indem 
entweder  parallel  oder  aber  senkrecht  zu  deren  Rändern  sich  stellen. 
lind  thells  Verengerer,  theils  Erweiterer;  ausserdem  sind  sie  aber  auch  im 
ade,  die  Form  der  Oeffnung  in  mannigfacher  Weise  zu  äudern,  ohne  deren 
tae  irgendwie  zu  berühren.  Sie  w^erden  hierzu  dadurch  besonders  ge- 
eckt, daas  sie  die  geschlossene  Ringforra  veimeiden,  und  daas  mithin  keine 
tem  vorhanden  sijvd,  w^elche  ihre  Thätigkeit  auf  alle  Punkte  der  Ooff* 
WMMIIP  gleichmässig  vertheilen.  Wir  treffen  vielmehr  auf  die  merk- 
fl^^ßgLTichtungj  dass  die  Fasern  in  strahliger  Anordnung  um  einzelne 
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Hnuptpuiikto  sich  zusammendrängen  und  ihnen  dadurch  nicht  blott  «Midi 
nlUoiti^,  sondern  auch  sehr  unabhängige  Beweglichkeit  mchem.  Sehr  deut- 
lich tritt  dioss  namentlich  bei  der  Mundöffhnng  znTage,  wo  snmal  dieSeün- 
Winkel  einer  derartigen  Bevorzugung  sich  zu  erfreuen  haben.  Wir  gewinn 
auf  diese  Weise  eine  Menge  von  Einzelbewegungen ,  die  durch  verMlMM- 
artige  roiubinirung  eine  fast  unbeschränkte  Mannigfaltigkeit  der  F^^lTe^ 
Minderung  gestatten  und  ungleich  mehr  zn  leisten  vennögeni  als  cii&ck 
Ring-  und  Kadiärfasem  es  jemals  zn  thun  vennocht  hätten.  Welch  BäAr 
rhum  dos  Formonspiels  daraus  hervorgeht ,  davon  giebt  ein  Blick  aaf  & 
Ia\\\\c\\  Iht^hIio  Kunde.  Von  seinen  Gaben  wird  nicht  bloss  bei  der  Alf- 
uahnio  von  Nahrung,  sondern  auch  sonst  mannigfach  Gebninch  geMCÜ 
IVr  Spraohbildung  kommen  sie  in  hervorragender  Weiae  zu  Gate.  AHK^ 
dorn  tiuden  sie  ar.ch  dunrh  die  Stellung  der  betreffenden  Mnakeln  zi  dai 
\TrschiedonaTt;gs:en  j^sychisch^n  Erregungen  reichlich  Verwerthnng.  Arf 
die  Vorknranng  uik:  Krs^blaffang  der  letztem  wirkt  bekannüich  der  jewö- 
lii\'  Soo*«*n5*.:s:ais:  iu  rÄ:h>?lhaiWr  W«se  <^ia  und  macht  sie  zum  siehtbini 
.Vv.mIt"^'n<  *:ifT  ;v.v.:r«<r.  Kffzr.p^r.  Da?  Mienenspiel  de«  Gesichtei  U 
i;i\vs*<v;:'.;;Is  »:A>Wirk  r.cr  Naj-ru-  zztcMusdii'Tiskeln:  ergänzt  wirdesdnch 

^v'  *:;r  r.v*v.'..  ifilTi- 7.  I^iTvrir^iixTjii:  und  inidgen  Durchdechtnug dff 
\vr-^'.N;?r..'r  V">.i;f">iTN:: .  j*c  fs  '^.ci:  erkläriich.  weshalb  in  ihrer  Arf- 
:»*>/.xf  Nf :  .^r-T  y:r*:>trt  Txr  ^-.r*  «ir  p?rx£>e  rebeneinatimmang  bA 
k.v;.  j:  .  >c.  .  ;•■  X.  ». .  y.  ?.>  .'--i7C:.rL7i:.  -«-!?  aw^b  ihre  Verlau&weise  ew 
5,-v.,'  -  Ts:  ,  :v<.r.iv  >:  r-^»-:  ti^:  rrfün.  Wir  srben  uns  verulüfif 
T  *.r>ir",  -  /:i^<\'      Ti   t:«m.*  :*.:  r  *.■:  iiT  r^'^ 'r^Ürb  anpc^iK»mmeneB  ibn- 


;.  '*'•■.  ?        '        V     S     :  1^   :  r.' 


:  i^u«:- '  '  - r!«i  T-I :  I  las^fs  5cch die Mnskeli 

.    ■   \  .  li-'  fi  1 1^   ;• ».  ♦    :  T>*  r  V  ■•   .T    : «p  f     <  r":     £i^^kf2>ör'  Gruppen,  «* 

N,-?.v  »  •, !      :  :.;       I.     •  -  •     :  :>;j*n.7i«'T?cv.':rT     Tx     :r4.      Jene  bföeM 

1 1^  V-« »  -^  o  ,:-.'T  ;.'    \  ;  !•."•  f-i  I  i;r  iTrsunn»? Xiirr-aö'r  .  difse  au$  pinlkl 

:  i    »  -  ■    .,:!^-n;h,  >>«   ^x,      ■  T  :*:;s  -^Ur  -T.    "^    L':  :t^i'5fi!  a:ai  einander trrf- 

•    »    K  I    V    ^    •    :^"  :^  »>*    "^  ii     -"^-^  .1.1.^''     l>abfr  d:e  pralle  B^ 

,*'•-"-.!!  n  :^-  i.-a^  ::••  .-^i-i»i;krf  der  gesanBi« 
Vi*i»**i'.  iT^v  1  ;»i'.  •  V  -^v;  1  :  ^  *i- -1.  >■  )i.«i'— ~  "-HH  ii.*isif-rl3ch  unBll«^ 
?.\v  !'  iv  11-  :  .  ■  \  '•  »■  -  •  ;:•  4!"^  Vi.nri^ifcr:^  j:  eine  obere uI 
uuL«*.  .  i».  ^.  ;-^  !.- '.■■!'  ^'i*-  \  I  V  :»  :•• "  rr^-Ti-  f>:-r  ZaijifbTtsitxe ft 
^i>5<iii!;%i.i«.   *i  •  ,h  .«.•  1  Sw-  ■•  •  »»».'».;      :.ni  ü-   -.q  AiPii.  r!-iaa«»ne  Lücke 
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M..ym^ 


BiptMls  theilweise  verlegt.  In  ihrer  GesammtLeit  mag  sie  als  querer 
QQdtDnakel  *)  (M.  transversuß  oris)  mit  einem  paarigen  Wangen-  (para 
leealid)  and  einem  nnpaaren  Lippenabsclinitfe  (pars  labialis)  bezeichnet 
An  der  Grenze  beider  erfiihrt  die  Mehrzahl  ihrer  Fasern  eine  ans 
eboenniaSBe  gebildete  nahtartige  Unterbreehurig. 

Die  Fa^m  dea  queren  MiindmiiskeU  entspringen  jederseits  von  der 
Ktem  Hälfte  der  beiden  Zaluifort^ätze  lÄngs  ihrer  Grundlinie  und  ausser- 
m  von  einem  zwischen  dem  Haken  dee  absteigenden  K^'ilbeinflügtds  und 
IM  Unterkiefer  ausgedpannten  Sehnen&treifen.  Zu  kleinen  ^  spitzwinklig 
h  durchkreuzenden  Btlndetn 

üdaet,  ziehen  ^JtMiach  vom y  ^*^*  '^^ 

bi  drr  Mittellinie  ohne  Un- 
Ifeckimg  in  einander  über- 
dien.  Spitzwinklig  laufen 
mittlem  gegen  den  Mund- 
en» um  einen  von 
auBgehenden  queren 
menetreifen  zu  erreichen 
T  ihr  Ende  zu  finden, 
m  wit!  die  untern  Rand- 
^ni  dagegen  «treichen  un- 
Mbar  in  die  Lippen  hinüber 
Eor  Mittellinie.  Bie  fassen 
i  4«n  reinen  Lippentiicil 
queren  Muskels  zwischen 
,  Derselbe  besteht  aus  zwei 
»rbnudelü,  die  läng»  der 
lienrtoder  zwischen  den 
riii  erwäluiten  Sehnen- 
i  «ich  ausspannen.  In- 
^Bb  VC 

Holeii  flach  bogenförmig 
nhn,   während  die  mitt- 
p  Wa]ig«nfa«ern  naeh  jenen  hin  zusammenlaufen,  gewinnt  es  den  An- 
■^  als  ob  am  Mundwinkel  eine  theil weise  Faserkreu2ung  dea  queren 

^1   Die  flmptiDfti»e   des   Muskels   wird    ^«meiDiglich   als  WangrftUDQBkel    iH. 
tftaalor)  anfgefiistt     Den  Lippcnthetl  rechnen  die  Einen  ihm  einfach  hei,  wShrrnd 
damtii  «inen  be«ondem  Sehn  U  rm  n  f  kol  (M.  sphtncter  orie)  oder  Ein  g'- 
ikit    *M-    orhtculnrisl  machen  wollen^^    Der  leUtem  Bezcichnua^  widerprioht  in- 
d*r  Verlauf  der   betreffenden  Fasern   und    auf  die   crstere  konnten   mit   nicht 
pnii  Rechte  noch  andere  Motkehi  Anspmch  erheben. 


«1.  FrontitU»  ;  U,  I>orAa)t!>  iii*!«i ;  *\  Trwi»vorBu»  dmI  ;  *U  N»- 
^la  Inf.;  r.  Tr4ii}aTerxa4  orla,  [»»r!^  Üb«,  /".  p.  bttcc;  *;,  N»«o- 
von  diesen  nach  oben  l^limUs;  A,  AngnUri«  -inperior;  (,  Zygvm&ticnH;  i^.  BlsariQt; 
\,  Angolarif  uif.;  r/i.  Labinlis  ur. ;  n.  MenUJi«;  t^«  lf»i«*t«r; 
AanUflich« :    Dt,  OrbleiLUri«  pttlpebfmriiiii. 
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Muudmuskels  Btattf^de.    Die  Sache  wird  anch  gewdlmllcb  in  dieMm  äauM 
dargestellt^  indem  man  die  Unterbrechung  im  FafterTerlanfe  abersiebi. 

Die  Wirkung  des  queren  Mundmnskels  ist  eine  mannigfiltige*  Ali 
Ganses  flacht  er  die  Wangen-  und  Lippengegend  ab  und  pre^t  derea  Wasj 
theile  gegen  daa  Elefei^rOste  an.  Sein  Lippentheil  f^r  sich  Terkürst^  i 
Wangentbeii  Terl&ngert  die  Mundspalte^  und  zwar  sowohl  ein-  aU  1 
Mit  der  Abflachimg  des  Muskels  Terbindet  sich  eine  Verkl*^ln.^niii| 
Mundh(>hle. 

Teber  das  hintere  Ende  der  Wangenplalte  springt  der  Vorderriad  i 
Mas»eter  in  seiner  ganaeii  Dicke  naeh   auasen  ror.    Die  von  beiden  i 
faaehloasene  Gmbe  wird  bei   woKIg^nahrteji  Individoen  von 
Pelia  atid^fbltt.    Bei  Abm^germag  aekvindet  dasaelbe  und  Uast  die  rod 
gewölble  und  ge^randeie  Wange  nelir  oder  weniger  gmbig  dnainkea. 

Die  oberflichtiehe  Faserschicht  de«  Mtmdea  serftUt  ii  i 
CalefabtlimlngeBf  deren  eue  den  MaadwinJcel,  deren  andore  dem  ] 
kdrper  angikAn.  Jeae  iil  cttliailBali,  Ümt  spaltet  sich  in  eine  oherti 
liniere  UlUle^  DieMittkelB  der  «nlMB  lielian  ansser  derOberlipj*^  oodi  j 
Kas4P  in  den  Berekli  ikrn  Tliltigkat. 

A^le«  wir  «MM  a«f  die  M«abeln  des  MondwinkeU ,  so  «rbcn  < 
dkMlbMi    alt   auMWiiiin   Stolkskma   anftrtt^n.    Seinen    Ml» 
hiMot  der  b«t«ito  hdm  ^mim  MniJiMAfl  erwähnte  FaMntreif^ 

'  Mmmmmealbamg  der  ran  ( 

Die  atnhligej 
\  9At  allaeilige  Bewei 
wmmesL  Es  kann  i 
deri 


Dtr 


Xm^ 


aifikrt  tr  li 


,  äiwm  jß4m  db  hmmMkmmMmlaA  betraclitet  wird. 
mmm^mmmm,  m9tA»  dcrWillkir^  daeinzolnefiä 
» ^  «WWdUk  wa/^gtimm ,  wie  aodi  wnk  weiter  ler 

rngta^  swei  obern  mid  i 
INe  beiden  ümem  Ma 

WisketM%ak#ln  deaMnadea.  Tondcal 
fceeMrtiii  J##ti%em»»akel  an  Je 
tTMlil  ■   liwiil  ilminii  lMiiatfcfciiwi¥MiiliniTiili 

Iltriikli«r«  Wiakel»«4kel  iC Mmg^itA  ^tis  ^9j^)  tnkpimgti 
^nMa  der  Viriiftülw  dea  OberiMdm  iMMkrib  d«a  For.  infraorbilil'  i 
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hin,  wa  er  noch  durch  ein  anßebnliches,  vom  freien  Rande  ihrer 
BMd«w«aid  anfl^ehendcä  Bündel  verstärkt  wird,  Beine  Fasern  schiebt  er 
kr  dreiseitigen  PUtte  zasammen  und  2war  go ,  dass  die  innersten  nahezu 
^ttUly  die  luBsersten  beinahe  senkrecht  nach  angaen  zum  Mundwinkel 
l£i«ben.  Bei  jenen  tiberwiegt  in  Folge  davon  die  Verkürzung  ^  bei  diegen 
e  Hebung  der  Oberlippe.  Bei  den  ergtem  ist  ein  merklicher  Einflnss  auf 
p  Stellung  der  Na^e  wohl  kaum  anzunehmen.  Die  letztern  werden  viel- 
ch  als  besonderer  Muskel  mit  dem  Namen  eines  Hebers  des  Mundwinkels 
.  levator  anguli  oris)  belegt. 

Der  untere  Winke Imuski.'!  fM.  angularis  oris  inf. }  ist  schwächer 
\  der  vorige  und  entsteht  längs  der  Ansatzstelle  des  Bubcutaneus  colli  am 
tem  Rande  des  Unterkiefers.  Ihn  bildet  eine  dünne  Lage  von  Fasern, 
I  schief  thftils  nach  vorn ,  theils  nach  hinten  dem  Mundwinkel  zustreben. 
I  DdÜsäen  deshalb  ebensowohl  nach  vorn  wie  nach  hinten,  in  beiden  Fällen 
&r  namentlich  nach  unten  denselben  zu  verrücken  suchen.  Seiner  Spitze 
kUesj^t  sich  ein  nicht  unansehnliches  Bündel  von  Fasern  an ,  die  fast  hori- 
ital  zur  VorderÜäche  des  Unterkiefers  gehen  und  dabei  vom  Muskel  des 
»penkdrpers  gedeckt  werden.  Die  Verkürzung  der  Unterlippe  ist  ihr 
nptwerk.  Der  oberflächlich  gelegene  Theil  dehi  untern  Winkelmuskels 
let  den  dreieckigen  K  i  u  u  m  u  s  k  e  l  (M.  triangularis  menti)  der  meisten 

wroti« 

^Bkar  Jbchbeinmuskel  (M.  zygomattcusj  bezieht  seinen  schlanken, 
PPttiaig  plattrundlichen  Bauch  von  der  Aussentläehe  des  Jochbeines  In 
'Vihe  seines  hintern  Randes  und  schickt  ihn  anfanglich  über  den  Mas- 
ffi  spAter  über  das  Fettpolster  der  Wange  hinweg  schief  nacli  innen  und 
eü  zur  Verbindungsstelle  der  beiden  Winkelmiiskelu ,  wobei  ein  Theil 
ler  Fasern  ohne  Unterbrechung  in  den  Ausst^nrand  des  untern  derselbeu 
arigeht.    Er  zieht  dmi  Mundwinkel  nach  aussen  und  oben. 

Dfsr  Lachmuskel  iM,  risoriiisj  steht  symmetrisch  zu  dem  vorigen,  ist 
»r  fiel  schwächer.    Mit  theils  zerstreuten  ,  tlieils  zuöammenschliessenden 
M^ln  füllt  er  den  Raum  zwischen  ihm  und  dem  untern  Winkelrauskel  mehr 
''        '  j:(-t  vollstilndig.   Sein  Ursprung  ruht  auf  der  Aussenfläche  der  Mas- 
ti  und   kreuzt  sich  spitzwinklig  mit   den    letzten   Ausläufern  des 

iotmoskels  de«  Halses.    Er  zieht  den  Mundwinkel  nach  aussen.    Seiner 
r  '  '       lu'  und  Stärke  nach  ist  er  sehr  unbeständig. 

le  Bewegung  des  LippenkcSrpers  dienen  paarige  breite  Faserlagen» 
mit  paralleler  Anordnung  ihrer  Elemente  schief  von  aussen  nach  innen  zur 
^a^n  Breite  der  Lippen  treten^  und  zwar  selbstverständlicli  die  obere  in  ah- 
mender, die  untere  in  aufsteigender  Richtung.  Die  Fasern  der  Oberlippe 
*tq  jederseiU  einen  ciufachen  Muskel,  der  auch  zur  Nase  in  Beziehung  tritt 
l<i<Jr«halb  am  entsprechendsten  Nasen -Li  ppenmuskel  geheissen  wird. 


49S 


BrBiUiruagsapparfti. 


Dagegen  sondern  eich  die  Fjiaerti  der  Unterlippe  in  zwei  Bündel,  eio  i 
das  als  Kinn-Lippenmuskel  zur  eigentlichen  Lippe  gebt|  tind m  mh 
res,  das  als  KiunmuBkel  an  die  Kinnhaut  tritt.  Der  Mn»kel  der  Ohr 
lippe  liegt  oberflächliclier  als  die  betreffenden  Winkelmoakeln  onddeektfa 
letztem  fast  vollständig  zu  ^  der  Muskel  der  Unterlippe  litS8t  den  WiiM» 
muskel  mit  Ausnahme  seines  obersten  Bündels  nieht  nur  ganz  ftri,  ioiidmi 
kommt  selbst  theüweise  unter  denselben  zu  liegen. 

Der  Nasen-Lippenmuskel  (M.  naso- labialis)  bezieht  die  Meh 
seiner  Fasern  vom  untern  Augenhühlenrande  über  dem  For.  i&fi 
Ausserdem  reicht  sein  Ursprung  auf  dem  Stirn fortsatze  des  Oberkiefer»  1 
weit  nach  oben,  dass  er  mit  den  Muskeln  der  Stirn-  and  Augeugegeodl 
sammentn  dt  und  tli  eil  weise  mit  ihnen  sich  verbindet.  An  seinen  AuBsenmadlt 
sich  in  der  Regel  noch  ein  kleines  Faserbündel  von  derAussenflÄchedetJ 
beines  an, ')  Älit  seinem  äussern  Abschnitte  verliert  er  sich  breit  in  der( 
lippe,  mit  seinem  innern  heftet  er  sich  an  den  Knorpel  des  NaMüflOfiiiL 
beide  erscheint  er  nls  Heber.  Seines  steilen  Verlaufes  wegen  koniflll 
Seitenverschiebung  kaum  in  Betracht, 

Der  Kinn-Lippenmuskel  (M.  mento •  labialis)  entsteht 
Rande  des  Unterkiefers  nacli  innen  vom  Kinuloche  und  in  seinem  i 
Theile  verdeckt  durch  den  Winkelmuskel   Einige  seiner  Bündel  geheim 
unmittelbar  aus  dem  Hautmuskel  des  Halses  hervor.    Ludern  er  schiff  I 
innen  aufgteigt,  triffTt  er  mit  seinem  (tenossen  am  Lippenrande  zusamoiia  1 
beide  lassen  deshalb  die  eigentliche  Kinngegend  als  dreiseitiges  Feld  m 
sich  frei.   Er  zieht  die  Unterlippe  nacli  aussen  und  unten.    Äciner  FofBl 
dankt  er  die  Bezeichnung  als  Quadratmunkel  des  Kinnes  f\L  (juadratuii 

Der  K  i  n  n m  u s k  e  1  (M.  mentalis)  füllt  mit  seinem  Genofisen  dm  i 
seitige  Feld  zwischen  den   beiden  Kinn  -  Lippenmuskeln,     Er 
mehreren,  zu  Abänderangen  sehr  geneigten  Faaerbündeln ^  di© 
kiefer  in  absteigender  Richtung  zur  Haut  des  Kinnes  gehen.    Er  uM  i 
hin  die  letztere  und  mit  ihr  auch  die  Unterlippe  nach  oben  und  ve 
als  ein  Antagonist  des  vorigen  Muskels. 

Muskeln  der  Xasenöffbung, 


Entsprechend  der  geringen  Beweglichkeit,  welche  dmn 
der  Nasenwandungen  der  Kürze  des  häutigen  Abschnitte  w* 


')  Dem    vergchitdejaen  Ursprünge    der  Fasern    tu  Liebe    othmcn  auiMl 
■Utt  eine«  einzigen  mehrere  verschiedene  Muskeln   und   twir   gewOliallth  4mm  i^ 
nlunlich  einen  g^ymeins^haftlichen  H«ber  t^t  den  NaMnIttif«!  und  dit  CWirittpfi, « 
besondem  Heber  dieter  letztem  und  einen  kleinen  Jochbmaiaak^  ta> 


Muskeln  der  fordern  Mund*  und  Nasenöffiinng. 
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ftueh  deren  Kasknlatur  aur  einer  niedrigen  Stufe  der  Entwickelang. 
üttÄem  Usgt  sie  sicli  im  ganzen   auf  das  gleiche  Prinzip  zurückführen, 
i  so  ausgezeichneter  Weise  bei  derjenigen  der  Mundöflnung  zur  Geltung 
Zwei  Arten  des  Faserverlanfes  maclien  eich  bemerklich ;  der  eine 
eine  den  Rändern  der  Naßenöffniing  parallele,  der  andere  eine  zu 
I  mehr  oder  weniger  senkrechte  Richtung-    Dem  letztem  dient  nament- 
er  Seitontheil  der  Nasenwand ,  der  sogenannte  Nasenflügel ,  znm  Ziel- 
r;  der  erstere  fehlt  der  Kieferseite  der  Nasenöffnung,     Die  Fasern 
»auch  hier  zu  einer  tiefen  und  einer  oberfljlchlichen Schicht  zusammen^ 
beide  den  gleichnamigen  Schichten  der  Mundmunknlatur  entsprechen. 
Die  tiefe  Schicht  enthält  einen  einzigen  Muskelj  da  nur  die  vordere 
I  derXaae  von  ihr  bedacht  wird.  Wir  wollen  ihn  den  queren  Käsen- 
|kel  ßf.  transversus  naBi}  nennen*    Er  bildet  eine  Schlinge,  die  so  um 
iiorpligen  Theil  der  Nase  gelegt  ist,  dass  sie  demselben  vermittelst  einer 
en  und  fettlosen  bindegewebigen  Schicht  verachiebbar  aufliegt  und  seit- 
Vorderrande  des  Oberkiefers  festgehalten  wird.    Hier  ist  er  fleischig 
llur  von  geringer  Breite;  nach  der  Mitte  hin  wird  er  breiter  und  ver- 
ebt zu  gleicher  Zeit  seine  Fleisehfasern  gegen  Sehnenfasern»    Gewöhn- 
'Tidet  er  fiich  mit  einem  am  Nasenrücken  nach  unten  laufenden 
!  K  Stirnmurtkels,  das  man  ab  RückenmuBkel  der  Nase  (M. 
lUs  nasi)  betrachten  kann.   Die  Wirkung  des  queren  Nasenmuskels  liegt 
^r.    Er  verengt  den  Nasenkanal  und  seine  Enduffhungen,  so  weit  nicht 
lltzpfeiler  der  Scheidewand  ihm  Inndemd  entgegentritt.    Dieser  ent- 
ihm  den  Eintiuss  auf  die  Mittellinie  und  beschränkt  ihn  auf  die  Seiten- 
tle.    Er  drückt  deslialb  die  äussere  Nase  seitlich  zusammen  ;  daher  auch 
L^eziehung  als  eines  M.  compressor  nasi. 
lie   ober  fläch  liehe  Schicht   der  Nasenmuskeln   fliesst  grofisen- 
mit  benachbarten  Lippenmuskeln  zusiunmen.    Aus  diesem  Verhalten 
wir  bereits  den   obern  Winkelmuökel   und   namentlich  den  Nasen- 
ttuskel  hervorgehen  sehen.     Einen  selbständigen  Faserzug  besitzt 
Motere   Umfang   der  Nasenöffnung  und  zwar  in  Gestalt  breiter  und 
BCndel ,  die  von  der  Vorderfläche  des  Oberkiefers  zum  freien  Rande 
ögelä  und  der  Scheidewand  der  Nase  emporsteigen.    Wir  vereinigen 
nutern  Nasenmaskel  (M.  nasalis  inf.).    Sie  werden  von  dem 
Bündel  des  W^inkel-  und  Nasen-Lippenmuskels  gedeckt. 
Die  physiologische  Bedeutung  der  Nasenmuskeln   ist  beim  Menschen 
höchst  untergeordnete.     Anders  dagegen  verhält  es  sich  bei  vielen 
en,  zum  Beispiel  bei  in  Wasser  tauchenden  Säugern,  wo  die  äussere 
i  ZU  einem  förmlichen  Klappenapparate  sich  gestaltet. 
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KrnAhrungttppsrai 


S)  Mtiftkeln  det  Gmiitteii«^ 


Der  weiche  Gaumen  i^t  das  gt^meüisame  Eigenthom  derNaim* 
Miindhöble.   Seine  Muskulatur  Ut  iuFot^e  davon  auch  doppetteii  Unp( 
Von  beiden  Seiten  her  bezieht  er  Fa^nEüge,  die  zum  grdwHütn  Tlitile  i 
King^fasem  die  hintern  Aüftginge  der  hetrefiTenden  Hohlrlnme  umg 
zum  kleinem  Theiie  als  L4in^fa8em  zwischen  ihnen  verlaufen.  Der  Gaa 
kann  deshalb  ebensowohl  einfach  verkürzt,  wie  auch  nach  der  Mund*  i 
Kaaen^finung  hin  verschoben  werden.  Seine  Ringfa^m  sind  nicht  j 
»en  •  vielmehr  eine  Strecke  weit  dnrch  die  Decke  der  Kaseohöhle  oud  i 
Boden  der  Mtindhuhle  unterbrochen  (Fig.  195^    Im  Innern  6eA  Gatt 
werden  sie  theilweise  in  breiter  Ausdehnung  sehnig.    Die  Ringfai 
ungleich  zahlreicher  nh  die  L&ngafasem. 

Lingsfasern  des  Gaumena  finden  ^eh  znntcfaat  der  MittelliBi^  i 
ein  anpaareo^  cylindrisehe« ,  zmalicli  aiuehnUches  Bftndel,  das  vom  luai 
Nasenstachel  ausgeht  und  an  der  Kaaenseite  der  Ringfasem  geradünii^  \ 
den  Grund  des  Zäpfchens  vordringt  ^  um  dort  frei  zu  enden.    Sie  biliirn  i 
t'igenen  Muskel  des  Zlpfchena  (IL  sUphylinnsK 

Die  Ringfasem  des  Ganmaia  gehören  in  scharfer  Scheidong  Ünäil 
Nasen-y  theib  den  Mundwaudiug^i  an*   Sie  bilden  dort  eine  hingeiityl 
eine  stehende  Doppebehlinge ,  indem  sie  beiderseits  an  zwei 
Bandeln  zusammentreten.    Auf  der  Kaaeiiaelte  entpnngt  das  eine  mf  < 
Carotidenkanal  von  der  rnterfliehe  des  Felaenbeine»  als  P  e  t  ro  -  paUtia  t 
vom  hintern  Winkel  des  gro^e«  Keübeinflagela  ab  Spheno-paUtill 

Beide  liaaea  den  RaelienllMai 


F%.  1^. 


>t*wi 


Gek9rgaiigea,  die  aogenaniilii 
troaipete,  zwiaeliefli  sieh  nn4  1 
«seo  Tkeil  Ihrer  Fasern  an  i 
AiUMmnflielift.  Der  erMtere  tä  i 
ieudi|g«ad  dringt,  hinüg  voal 
vortriteBdeii  Schleimhautfalt^  < 
9dilo«aeii,  ziemUeh  geradlinij;  i 
rofB  Süd  iinieD  ge^n  am  i 
f  rtVj  der  letztere  erreicht  den 

ml    auf    einem    rrnwr*^«*, 
kl   in   manrnn    mittlem   Dri 
aeJiaig.  Ab  der  iBaeniellf  dü^ 
^AW^m-  «efiiFligtefaBiBkeli«l«igli 
'  ^"^      l€l  »S  4sm  Fttgelfertetw4 
bcfliMMkeli  ante«  maA 


«it  eiii^r  dlUuie«  ud  pUUe«  Sttee  ia  rM^twiaMgvr  Kaickiii^i 


Mutkoln  der  Zunge. 


501 


(Bekkoibeutel),  mn  im  IsnerD  des  weichen  Gaumene  an  der  Mundeeite 
In  Peliü  -  palatinuö  zu  einem  breiten ,  mit  dem  Hinterrande  des  harten 
fiuuDen  vorwachsenen  Sehnenblatte  »ich  zn  entfalten.  Die  Wirkung  beider 
KnikHn  i^t  deshalb  eine  verschiedenartige*  Hebung  des  gesenkten  Gaumens  ist 
iwir  beiden  gemeineam,  doch  ist  der  Äntheil  des  Spheno-palatinus  an  einer 
vAihtn  »o  wonig  in  die  Angen  fallend ,  dass  die  Bezeichnung  eines  Hebers 
frvöJuüich  aof  den  Petro-palatimis  bescbräiikt  wird.  Seiner  schiefen  Rieh- 
wegen sieht  er  den  Ganmen  uitsserdem  nach  hinten*  Der  Splieno-pala- 
findet  seine  Uauptthätigkeit  in  der  Verschiebung  des  Gaumens  nach 
Seite  bin.  Er  stellt  ihn  Bchief ,  wenn  nur  seine  eine  Hälfte  wirkt ^  oder 
Dt  ihn  in  querer  Richtung ,  wenn  gleichzeitig  beide  Hälften  in  An- 
genemnien  werden.  Durch  die  damit  verbundene  Abflacbung  seinea 
h  tinten  conveien  Bogen»  führt  er  mittelbar  zur  Hebung. 

Die  Ringfasera  der  Mundseite  sind  weit  Bchwiicher  vertretuu  als  die 

o  besprochenen.   Dir  Eines  Bflndel  (M.  glosBo-palatinuß)  geht  vom  Seiten- 

le  der  Zunge,  ihr  andres  fM,  pharyngo - palatinus)  von  der  Seitenwand 

Rjichenhohle  und  theilweise  aucli  vom  obern  Ende  de«  Kehlkopfgerüetes 

^  wobei  beide  mit  den  Rachen-  und  Zungenmuskeln  zusammenfliessen. 

jtfitere  namentlich  ist  sehr  schwach.  Es  verläuft  im  Inui-rn  des  vordem, 

im  Innern  des  hinter u  Gaumenbogeos.   Beide  verengern  durch  ihre 

lg  die  hintere  Mundöffnung  gowohl  der  Höhe,  wie  der  Quere  nach. 


yf  Muskeln  der  Zunge. 


I  lülftigen  Muskeln  des  massiven  Zungenwulstes  sondern  sieb  ilireui 

nach  in  zwei  Gruppen  ^  nämlich  in  Aussenmuskeln ,  deren  Fasern 

»  desselben  entspringen  und  bloss  in  ihm  endigen  ^  und  in  Binnen- 

ein ,  deren  Fas«im  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  auf  ihn  angewiesen  sind, 

prung  sowohl  wie  ihr  Ende  in  sein  Inneres  zu  liegen  kommt. 

ngen  bloss  eine  Form-,  errttere  ausserdem  aucb  eine  Ljigever- 

Mg  des  Organes.    Im  Innern  der  Zunge  folgen  sie  sämrntlich,  zu  plat- 

einatider  gescbltingenen  Bündeln  vert^inigt  ^  den  drei  Hauptrich- 

I  di?r  Lunge,  der  Quere  und  der  Höhe  ^  und  zwar  so,  dass  sie  schliess- 

I  Bit  eiAfaeb  zugespitzten  oder  auch  mehrfach  getlieilten  Enden  in  die 

hlrimbaut  der  Seitenränder  und  der  Rückenfläche  ausstnililen.    Ein  sehr 

ches,  fettloses  Bindegewebe  nmbäUt  sie.  Nur  in  der  Mittellinie  verdich* 

tkb  «u  einer  etwas  derberen ,  aber  dilunonLage,  der  sogenannten 

hddewind  (Septum  liuguae)^  wodurch  die  gesammte  FleiBchmasse 

iqnm^C>^^^  öeitenhälften  geschieden  wird.    Letztere  ist  dort,  wo 

Dg  der  Muskeln  stattfindet,  von  dichtem  und  prallem  Geftlge. 

"sie  Anstenmuskeln  der  Zunge  entstammen  sämmtlich  dem  Sehä- 
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del  j  nämlich  dem  Einntheile  des  Unterkiefers,  dem  Zungenbeine  und  dm 
Oriffelbeine.  Ihr  Znngeneiide  abgerechnet,  sind  sie  dorcliaus  von  einandci 
ujiablinugig  und  durch  GrOsse  und  Verlauf  wesentlich  von  eiöÄnder 
sclüeden  (Fig.  im). 

Der  K  i  n  11  ra  II 8  k  e  l  d e  r  Z  n  11  ge  (Ttf ,  genia-gloasus)  ist  der  mlchl 
von  allen.  Er  entspringt  von  der  Hinterfläcbe  des  Unterkiefer»  diclit  OfWi 
der  Mittellüiie  und  über  dorn  Kiiinmuskel  des  Zungenbeine«  (M.  grnjihliy»- 
dens).  In  dm-  Zunge  breitet  er  sich  dicht  neben  dem  Beptnm  ftcherforai 
aus,  so  dtiBs  die  obersten  Fasern  in  steilem  Bogen  noch  oben  und  roni  Jtt 
untersten  horizontal  nach  libiten  gegen  das  Zungenbein  lÄufen  lisd  dt'ii)f 
nigen  des  eben  genannten  Nachbarmuskels  unmittelbar  sieh  ansdiliei« 
Die  mittlem  Faserbündel  vertheilen  sich  auf  die  ganze  Länge  der  Knogeii 
dichter  Reihenfolge. 

Der  Zuugenbeinmuskel  der  Zunge  (M. Uyo-glossiis) ist  pliH oid 
entsteht  vom  grossen  Hörne  und  dem  Seitenende  des  Körpers  dw  Zoh^* 
beines.  Mit  nach  vorn  und  hinten  gewendeten  Kanten  steigt  er  senkmi* 
nacb  oben ,  um  in  fach  er  tonniger  Entfaltung  fast  den  ganzen  Seiti»nnii(I  de 
Zunge  einzunehmen.  Er  liegt  deshalb  ganz  nach  aussen  von  dem  ^irifi« 
und  schliesBt  ihn  in  Verbindung  mit  der  bindegewebigen  Bcheidewaiw!  kl 

Zunge  in  eine  Art  von  Nische  m, 
^^^   ^'^*^'  Der    Griffelmuskel    i| 

Zunge  ßL  stylo-gloggus)  istklda  i 
schmächtig^  von  cyUndrischer  < 
Er  entspringt  über  dem  Griffelfli 
des  Zungenbeines  (M,  stylu-hyni^ 
von  der  Innenseite  des  Griffel 
gellt,  schief  nach  vom  und 
steigend,  zum  Seitenrajide  des  I 
talen  Zunge  na  bsclmitt^s  und  IküM 
selben  entlang  nach  vom  ,  Indm  i 
ein  Theil  seiner  Fasern  zvisebm  i 
Btlndeln  des  Hyo-glos»u8  in  < 
begiebt;  ein  anderer  an  dessen  i 
«eite  in  allmäliger  Verjüngung  bis  zur  Spitze  der  Zunge  vordringt. 

Die  eben  geschilderten  Aussenmuskeln  geben  an  die  Zunge  v» 
weise  aufsteigende,  nur  wenig  longitudinale  und  gar  keine  quereu  F* 
ab,  und  es  lässt  sich  deshalb  durch  ihre  Vermittelung  allein  keine  vwü 
dige  Formverändernng  erreichen.    Diesem  Mangel  wird  durch  die  Bt| 
muskejn  (Fig.  IUI  j  abgeholfen,  die  in  der  Art  ergänzend  an  j<*nf  i 
schlicdsen,  dass  sie  die  von  ihnen  weniger  oder  gar  nicht  beachteten  Rkhto»^'] 
bevorzugen.    Die  gleichgerichteten  Faserztlge  der  Aussen-  und  ßiiweJ« 


de  V 

Zuiig«Diiiciikf1t>voii  derSfiit«  her. 
tt,  Stf lo-glosBtts ;  h,  Hyü-glu*4as;  t»  0«i}iu- 
gllo^i'as^  </,  Genio-byoidons,  u>  Griffelbeiu; 
ft,  ^utigenbelti ;  y,  t>nt«rkler«r. 


Moikeln  der  Zun^e. 
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lilehen  deehalb  der  Stärke  nach  in  geradem  Gegensatze  zu  einander, 

tilgende  Paaern  fehlen  den  erstem  fast  ganz ;  die  Zungenspitze  allein 

i  eiq©  kleine  Anzahl  aufzuweisen.   Längsfasern  dngegm  sind  schon 

erer  Menge  vorhanden.    Sie  verlaufen  in  zwei  Gruppen ,  eine  obere 

sine  untere,  geschieden  durch  die  ganze  Länge  der  Zunge,    Jene  Liegt 

unter  der  Schleimhaut  ihrer  obern  Fläche  und  schiebt  sich  mitzähle 

I,  «eitUch  abgeplatteten  Bündeln  zmschen  die  aufsteigenden  Faser- 


Fig.  197.  A. 


Fig.  197.  B. 


S^skrecbter  LADfs.^elinitt,   U,  Benkrecliter  QaeTschnttt  de?  Znagt. 
,  lisg.  i&r.(  9*  Geuia-hydidetta.    tx,  ß,  Zangeabeiit.  Zwiacktn  o  and  f  die  tiHfi  Ztm- 


es  Hya-  und  Oenio-glossuSp  Diese  entliält  jederseits  ein  einfaches, 
sehnliches  ßfindel ,  das  zwischen  den  Körpern  der  beiden  ebenge- 
Muäkeln  von  der  Schleimbaut  des  hintern  Zungen endes  nach  vom 
d  sich  an  der  Zungenspitze  mit  dem  vordem  Ende  des  Stylo-glossus, 
es  bis  dahin  durch  den  llyo-glossus  geschieden  war,  verbindet, 
e  Fa*%ergruppen  w»^rden  an)  einfachsten  als  oberer  und  unterer 
IttgHffluskel  der  Zunge  (M.  longitudinalis  snp.  und  inf.)  aufgefasst 
irischen  ihnen  verläuft  in  der  ganzen  Breite  der  Zunge  das  mät^htige  8y- 
Ml  der  i^uerfasern.  Dieselben  beginnen  au  der  Seitenfläclie  der  bindege- 
febigen  Zungenscheidewand  und  ziehen,  zii  platten  Btlndeln  vereinigt,  durch 
IP  Masse  des  ilyo-  und  Genio-glosaus  hindurch  theils  quer  nach  aussen  zur 
titenflÄche^  theils  bogenfurmig  nach  oben  zur  Rückeutlriclit?  der  Zunge*  In 
,GeÄammtheit  stellen  sie  den  queren  Z  lui  g  e  n  m  u  s  k  e  1  (M.  transver- 
uaei  dar. 
physiolo^'sche  Bedeutung  der  geschilderten  Muskeln  ist  leicht  za 
So  weit  sie  im  Innern  der  Zunge  gelegen  sind,  bedingen  sie  bei  allei- 
keit  einzelner  Gruppen  eine  Verkürzung  in  der  Richtung  der 
der  Breite  und  der  Hohe  und  zwar  eijie  geradlinige ,  wenn  die  beid- 
,  eine  knunmlinige ,  wenn  nur  die  einseitigen  Fasern  in  Mitleiden- 
gezogen werden.    Durch  die  vereinigte  Wirkung  verschiedenartiger 
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Faeem  läset  natürlich  eine  fast  unbegrenzte  Zahl  eigenthttmliche 
ändernngen  sich  eriielen,  Ihnen  gesellt  eich  dann  durch  die  Wirkung  dl 
senmuskelii  nocli  eine  Lageveränderung  bei.  AIö  reine  Antagonisten^ 
dabei  der  Griffel-  und  der  Kinnmuekel,  indem  jener  die  Zwng^ 
und  oben ,  dieser  nach  vom  und  unten  sieht.  Der  Znngenfa 
scheint  zwischen  beiden  als  physiologisches  Bindeglied ,  indem 
richtung  zur  einen  Hälfte  mit  derjenigen  des  Griffelmuakels ,  zoij 
derjenigen  des  Kinnmuskels  übereinstimmt.  Wie  jener  zieht 
nach  hinten^  wie  dieser  nacli  unten. 


(f)  MuakelD  der  Rachenwand. 


Einfacher  als  die  Muskeln  der  Mund-  und  Nasenhöhle  sin( 
welche  dem  Rachenraume  sich  anschliessen.  Dieser  letztere  biJ 
Halswirbelsilule  paralleles,  mit  den  Rändern  den  Seitenpfeilern  der 
Mund-  und  Naseuöffnnng  angefügtes  Halbrohr  ^  das  nach  oben  am 
Schädelgrund  geEchlosisen  wird  und  nacli  unten  in  das  vollständige  t 
röhr  des  Darm-  und  Luiigenappai^ates  öich  fortsetzt.  Eine  vorherrÄcl« 
Ring-  und  nur  zum  kleinern  Theile  aus  Längsfasem  gebildete  Uuikd 
ist  ihm  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eigen  [Fig.  198).  Jene  veri 

die  Rachenhöhle  der  Qne; 


Fig.  19$. 


Hl  ograaslrf  1d    dt  t  Rtcli •  Aböble* 

Gerttste  des  Ober-  und  Unterkiefers. 


Länge  nach. 

Di<*  R  i  n  g  f a  8  e  r  n  der  Racl 
stehen   mit   den    festen    Pfeil 
Vorderränder,  und  «war  oben 
Visceralhogen  des  Schädels,  uj 
dem  etÄrren  Geröste  'des  Lungl 
rate»,  zunitehüt  dem  Kehlkopfe/ 
biiidung.  Sie  sind  dadurch  a' 
da8s  die  obern  in  der  hintern 
duieh  kurze  Sehnen  eiiie  nath 
terbreehung  (Raphe)  erfahren, 
sie  nicht  in  einfacher  Reihenfi 
sammen&chliegBen ,  sondern  »ich 
getrennte  Gruppen  vertheilen, 
telpunkt  einer  jeden   der.-^elbei 
einer   der   in    Anspruch    genoi 
Hauptabschnitte  desbenachbail« 
apparates.    Solche  sind  die  vert 
das  Zungenbein  und  der 
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Kerbel ben  enlficndet  eine  gewisse  Summe  von  Muskelfasern,  die  fUclier- 
siQg^ebreitet  das  Racheniolir  umgreifen  und  zum  Kopf-^  Zungen- 
und  Kehlkopfmnskel  der  Rnchen wand  sicli  gestalten.  Da  sie 
r  üinsicht  gieichwertliig  sind ,  M)  können  sie  mich  einfach  der  Lage 
Lftls  oberer,  mittlerer  und  unterer  Ring-  und  Schnurnniftkel  von  einander 
^lieden  werden. 

fie  fächerförmige  Ausbreitung  ihrer  Fasern  veranlasst  eine  sehr  un- 

iHOhenentwicklung  der  Raclienmuskeln  an  ihrem  vordem  und  hintern 

Dort  reicht  sie  nicht  hin ,  um  die  ganze  Lilnge  des  Eachenrohres  zu 

,  so  diiES  muskellose  LUeken  Bowohl  zwim-iien  den  einzelnen  MuBkebi 

I  zwischen  dem  obersten  und  dem  Öchadelgrunxle  iiuftreten.    liier  ist 

iGegentheil  so  bedeutend^  dass  die  einzelnen  MuBkeln  nicht  Raum  ge- 

leben  einander  finden  und  gezwungen  sind,  sicli  eine  Strecke  weit  über 

der  zu  schieben.    Dnbt'i  werden  von  aussen  her  die  obern  immer  durch 

em  gedeckt. I 

er  Kopfmnekel  des  Rachens  (M.  cephalo-pharyngeus  s.  con- 
rph.  superior)  bezieht  seine  Fasemj  wie  schon  beraerkl,  von  den  beiden 
lerttsten ,  und  zwar  vom  untern  Ende  der  Innenplatte  des  FUlgelfort- 
zwiachen  dem  Felsen*  und  Keilbeinmuskel  des  Gaumens,  und  vom 
Ende  de»  Unterkiefers  dicht  vor  dem  innern  FlügelmuskeL    Er  wird 
em  veretürkt  durch  Fasern,  die  theils  aus  dem  8eitenrande  der  Zunge 
reten ,  theils  den  «chon  beim  Buccinator  erwähnten  von  der  Spitze 
Qgelfortsatzes  zum  Unterkiefer  gespannten  Sehnensti'cifen  zum  Aus- 
Beiunen  und  wohl  auch  mit  den  Fasern  des  Wangenmuskel«  ohne  Unter- 
Rttng  zusammenhängen.    Den  genannten  gesellen  sich  iu  unbeständiger 
anch  Fasern  vom  weichen  und  harten  Gaumen  bei.    Die  Gesammt- 
sr Faaem  läuft  in  raÄssiger  Verbreitening  nach  hinten ,  ohne  den 
Äelgrund  zu  erreichen.    Sie  lässt  mithin  das  oberste  Ende  der  Rachen- 
adung  frei. 
Der  Zungenbeinmuskel  des  Rachens  (M.  hyo - pharyngeus  s, 
clor  ph,  medius)  hat  als  Ursprungsstätte  nur  das  grosse  und  kleine 
nbeinbom  in  wechselnder  Ausdelmung.   NichttMlestoweniger  besitzt  er 
uge  von  Fasern,  die  rilckwilrts  st^rk  fäclierförmig  nach  oben  und 
[mth  ausbreiten ,  so  dass  in  der  hintern  Mittellinie  die  meisten  unter 

Winkel  geknickt  erscheinen. 
)er  K  e  h  1  k  o  p  f  m  u  8  k  e  l  des  Rachens  (M.  laryngo-pharyngeus  s. 
Lir  ph.  Inf.)  geht  von  der  Seitenfläche  des  Kehlkopfes ,  und  zwar 
ron  dessen  Schild  •,  theils  von  dessen  Ringknf>rpel  aue.  Nach  hinten 
itert  er  sich  namentlich  in  aufsteigender  Richtung  und  schiebt  seine 
spitze  bis  nahe  an  den  obern  Rand  des  Zungenbeinmuskels  empor* 
JfBprung  grenzt  mit  demjenigen  des  Sterno-tbyreoideuK  und  Thyreo* 
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hyoideus  zuaamiDeD.  Seine  unterateii  Fasern  entbehren  d*^r  sehnigen  Vi^ 
terbreehung  in  der  Mnterti  MitteUinie  und  lehnen  »ich  unmittelbar  an  Ik 
obersten  FaBern  der  Speiöei*ohre  an* 

Diiö  L  ä  ü  g  8  f  a  8  e  r  B  y  s  t  e  m  d  e  r  R  a e  h  e  n  w  a  n  d  ist  nnr  von  ant^rgf^d- 
neter  Bedeutung.  Seinen  Ausgangspunkt  nimmt  es  am  Schüdelgnode  ^ 
im  ganzen  Umfange  der  Rachenlinie.  Gewöhnlich  gewinnen 
nur  die  aeitlichen  Bündel  eine  höhere  Entwicklung  und  zwar  im  Angehlil 
nn  das  GnArelhein^  an  deäsen  Wurzel  sie  von  innen  her  sich  anheften. 
stellen  den  Griffelmuskel  des  Rachens  (M.  stylo-phar 
Derselbe  läuft  schief  nach  innen  und  unten  zur  Seiten  wand  der  K^.^u... - 
und  dringt ,  in  mehrere  Bündel  gespalten ,  zwischen  dem  obem  und  tnittli 
Schntlrerj  theilweise  auch  dureh  den  ersterii  liindurch  in  die  Tiefe,  rnotlH 
in  derKaehenwand  selbst  sich  zu  verliertni,  theils  aber  auch  am  obenil 
de8  Kehlkopfes  sein  Ende  zn  finden.  Er  grenzt  dicht  an  deii  Rachrnnoi 
des  Gaumens. 

c.  Schleimhautorgane. 

Die  Scliicimhaut  ist  das  einzige  Organ  j  da*  allen  Punkten  derMfl 
Käsen-  und  Rachenhrihle  zukommt,  und  deren  freie  Oberfläche  gteichn 
wenn  auch  an  verschiedenon  Stellen  mit  einigen  Abändernngen  ihre«  I 
überzieht.    Nach  lauten  »etzt  sie  sich  ohne  L'nterbn^clmng  in  die  SdslH 
haut  des  Lungen-Darmapparates  fort;  nach  vorn  hängt  m^  in  gleicher Wd 
mit  der  äus^iern  Haut  zusammen.    Sie  erzeugt  eine  Anzahl  eigenthümlielj 
Organe ,  die  theils  mit  der  Lyniphbildung  in  Verbindung  ^^telien  ,  tM*  i 
Absonderung  besonderer  flüssiger  Stoffe  oder  die  mechanische  Z<*rklciJipn 
fester  Kahrungij mittel  zu  besorgen  haben.    Jenes  sind  sogenannte  1 
füUikely  dieses  Drüsen  mid  Zähne. 

In  der  Mund-  und  Nasenhöhle  gewinnt  die.  SchleindiAiit  dadurch  ' 
höhere  Bedeutung,  dass  sie  besondere  Endorgane  des  Nerrensystem«  ia  I 
aufnimmt.    Dieselben  di**uen  der  Geschmacks-  und  Geruchsempfindongi 
Grundlage.  Wir  werden  ihnen  erst  bei  einer  spätem  Gelegenheit  nmrt^ 
merksamkeit  zuwenden.  Wir  können  dieas  um  so  eher,  als  sie  wegen  i 
skopischer  Kleinlteit  den  äussern  Charakter  der  Schleimhant  gani 
rührt  tasöen. 


a)  Eigentliche  Schleimhaur, 

Die  Umbildung  der  äussern  Haut  in  die  Schleimhaut  geschielit  y 
bei  der  Mund-,  noch  bei  der  Nasenhöhle  im  Bereiche  ihrer  HLVmtm  > 
dflhuug.    An  beiden  Stellen  dringt  jene  vielmehr  eine  Strecke  weitj| 
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[liefe,  um  dort  erst  ohne  scharfe  Grenze  ihre  Umwnudlung  zu  erfahren. 

Ausgange  der  Nasonliciltle  bringt  aie  selbBt  uorh  starke*  und  steife  Haare 

»)  fl&mmt  TalgdrüBon  zum  \'orschein.    Am  Ausgange  der  Mundhöhle 

i£e«^lben.  Die  Hnut  ertlihrt  hier  überhaupt  eine  raschere  Verwandlung, 

m  dort,  wo  sie  in  scharfer  Kante  den  änsflernSaum  des  freien  Lippen- 

\m  umgreift,  plötzlich  so  dünn  und  zart  wird,  dass  die  Blutfarbe  lebhafter 

sie  hindurchscheint  und  das  Lippenroth  entstehen  läKBt.     Den  Cha- 

einer  wahren  Behh^imliaut  nimmt  sie  erst  an  der  hintern  Flüche  der 

Ion  Lippen  an* 

Dil-  Dieke  der  ^'^ehleimhant  ist  an  verschiedenen  Stellen  ihres  Verlaufes 

t€  zieEDÜeh  wechselnde.  Üe&onderiä  anäehnlich  (bis  zu  4  Mm.)  ist  sie  in  der 

",  sowie  im  obeni  Absclmitte  der  Rachenhöhle,    Im  untern  Abschnitte 

•n,  sowie  in  der  Mundhöhle  nimmt  sie  zwar  etwaä  ab^  ist  aber,  den 

illgerechnet,  wo  die  Sehleimhaut  dünn  und  zart  wird,  noch  immer  ht- 

^litUch  genug.   Sehr  dann  und  unanBehnlich  wird  sie  im  ganzen  Umfange 

Nebenhfihlen  der  Nase,  also  In  den  Zellen  des  Labyrinthes,  sowie  in  den 

'»räumen  des  Oberkiefers ,  de»  Keil-  und  Stirnbeines.    Mit  der  N:*c!i- 

hängt  sie  überalt,  wo  diese  aus  Knochen  und  Knorpel  gebildetwird, 

■md  straff  zufeamnien ,  das«  eine  IVennung  vom  Periost  oder  vom 

In  um  sich  schwer  oder  gar  nicht  durchführen  lässt.  Auch  gegenüber 

:len  ist  ihre  Verscliiebbarkeit  im  ganzen  keine  bedeutende,  abgese- 

'-^s  diese,  wir  dif  Muskeln  der  Zunge,  theilweise  geradezu  in  sie 

M.     Nur  der  Boden  der  Mundhöhle  macht  eine  Ausnahme  von  der 

<*n  Hegd,  indem  dort  die  Schleimhaut  lose  über  dieNaclibarorgane 

rrgntreicht ,  ein  Verhalten,  das  der  Beweglichkeit  der  Zunge  wesentlich 

fliiateii  konmit.     In  der  Gegend   der  Zahufortsätze   gestaltet  sich  die 

laut  zum   sogenannten  Zahnfleisch  (Gingiva).      Sie  wird   von   den 

dtirehbrocheu ,  und  zwar  so ,  dass  die  Händer  der  gebildeten  Oeff- 

deren  Überfläche  dicht  sicli  anlegen. 

Die  bindegewebige  Grundlage  der  Schleimliaut  ist  in  der  Nasenli5hle 

,  ta  dfir  Mund-,  und  mehr  noch  In  der  Rachenhöhle  reich  an  elastischen 

ilea       In   der   nntern  Hiüfte  der  letztem  sowie  in  dor  Mundliöhle 

lie  »ich  ausserdem  dadurch  aus,  da«8  ihre  freie  Oberfläche,  ähnlich 

der  Lederhaut ,  sich  zu  einer  Menge  von  Wärzchen  (PapiUae) 

f  die  theils  einzeln ,  tlieils  büschel-  und  reihenfiirmig  auftreten  und 

In  ihrem  (irunde  zu  gemeinsamen  Stöcken  und  WüUeu  verwachsen. 

iflUUger  Weise  geschieht  diess  am  der  obem  Flüche  der  Zunge,  deren 

?»ftiieil  aligerecbnet.    Hier  vereinigen  sich  nicht  nur  zahlreiche, 

gestellte  Wärzehen  zu  geschlossenen  Colouien ,  sondern  die 

gelNldeten  Wurzelüt^cke  treten  auch  mehr  oder  weniger  über  die  be- 

OberüAehe  als  freie,  selbst  dem  blossen  Auge  wahrnehmbare  Aus- 
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wttcbse  der  Schleimhaut  her%'or.  0ie  Form  des  Stockes  vst  eine  i 
artige;  bald  ist  er  einfach  cylindrisch ,  bald  am  freien  Ende  1 
Terilicict.  Im  letetem  Falle  setzt  «eh  ein  msdUcbeB  Köpfchen  di 
t^iiu-m  seUroalereii  Stiele  ab  und  e«  entstebt  eine  Kenlen-  oder  PikfosM 
aber  ee  fehlt  diese  Beheidnng  nnd  der  ^anse  8tock  bietet  das  BiU 
kurzen  Kegels  mit  nach  oben  gerichteter  Grundfläche.  £ig6litlliflj 
dabei  der  Fall,  wo  dieser  Kegel  nicht  frei  von  der  6chleimlitBtolM 
sieb  erhebt»  sondern  mit  seiner  ganzen  Höh©  in  ©ine  ««iner  Fol 
sprechende  Vertiefung  derselben  elndnkt  und  wie  mit  einem  Ringwil 
geben  erscheint.  Auf  Grund  all  dieser  V'^enschiedenheit  bat  man  drei 
formen  zn&anunengesetzter  Zangenwirschen  aufgestellt ,  fadenfi^rm]) 
pillae  filiformes) »  pilz  -  oder  kenlenfönnige  (P.  davatae  s.  ImigiibnBi 
endlich  wallfonnige  (P.  vallataet  (Fig*  199  )•    So  scharf  sich 

anch  in  wohl  aasgebildet« 

Flg.  t99L  ren  von  einander  nnt 

wenig  dürfen  8ie  als  we 

schieden   von     einander 

werden.    Sie  sind  nnr  Glied^ 

fortlaufenden  Fonnenreih 

als  solche  auch  mannig 

ander  Ober.    Nicht  aelteij 

streckenweise  vollständig 

durch  einfache,  nicht  zu  ! 

bundene  Wllrzcheo ,   die  aw 

leretrent  zwischen  ihnen  vork^ 

ersetzt    werden.      Die 

Strecke  der  Zungen^chl^ 

scheiiit  dann  glatt  gleich  i 

baut  der  übrigen  Mundhöhle,     Auch  abgesehen   von  den  warzige« 

bangen  ersclieint  in  deren  Gebiet  die  Ober^iche  der  Znnge  ^  beaooi^ 

Rundem  entlang,  rauh  und  rissig. 

Die  fadenförmigen  Wärzchen  sind  die  zahlreielisten  von  alU 
decken  die  Oberfläche  der  Znnge  in  solcher  Menge ,  dass  dieseU 
pelaigM  AnnehfHW  gewinnt.    lu  der  Mitte  der  Zunge  sind  ne  am 
saUfsiehsteil  y  nach  den  Eäudem  hin  werden  sie  kürzer  und 
auseinander.    Sie  schafi^t^n  dadurch  Baum  fUr  die  pilzförmigen  Wii 
die  hit'r  den  Rnuptbealrk  ihrer  Entwickelung  fiadan  und    wie 
liehe ,  zwischen  jene  ebg«fitreute  Knötchen  aoaselien.   An  Mrng 
wail  hintejr  ihnen  zurQck.   Nach  hinlen  nihem  sie  sich  in  ihrer  i 
und  mrhr  dru  WallpapUlen.    Diese  aelbat  begrenzen  in  einfa 
das  mit  tt^l  !it*rvortrf*t*'iiil.  II  Wanehen  besetzte  Gebiet  der  Zun 
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Itrer  durch^ehiiittlich  zwölf  bis  zwanzig  vorhanden  ^  doch  int  der  vielfacfmn 
tfbrrgiuigfiforiDen  wegen  die  Bestimm Diig  ihrer  Zahl  eine  ziemlich  wilikür- 
iebf.  Die  von  ihnen  gebildete  Reihe  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  sie  in 
Mitte  nahezu  rechtwinklig  gebroehen  ersclicüitund  dadurch  die  Gestalt 
V  mit  nach  hinten  gekehrter  Spitze  annimmt.  Au  der  Spitze  des  V^, 
dessen  hintersten  Papille  nicht  selten  mehr  oder  weniger  verdeckt,  liegt^ 
fS  vorhanden,  dm  blinde  Zungenloch  (For.  eoecum). 
Die  ürösBo  der  zuöammengesetzten  Zungenwärzehen  steht  in  nmge- 
EcJtitem  VerhäUnisse  zu  ihrer  Menge,  Die  Verschiedenheiten  betreifen  in* 
weniger  die  Länge^  als  vielmehr  die  Breite.  Jene  wechselt  im  Mittel 
•i allem  zwischen  [2  und  P/2  Millimeter,  während  diest*  an  der  Stelle  Ihrer 
n  Ausbildung  bei  den  wallförmigen  Wäizeheii  durchsehuitflirh  1 — 2, 
ül  den  pilztVirmigen  Vt —  l?  bei  den  faden  förmigen  nur  etwa  i/s  Mm.  betr&gt* 
,if  dit*  (»rr>s:^e  der  einfachen  Wärzchen  sind  diese  V^erhältnissr  ohne  be- 
IhiUDendeu  Einflusa;  sie  bewegt  sich  überall  so  ziemlich  zwischen  den 
pichen  Grenzen. 

Wir  haben  endÜch  noch  des  Rpithelialüberzuges  unsrer  BcliloimhanI 

gedenken.   Derselbe  erscheint  am  Eingänge  der  Mund-  und  Nasenhöhle  ala 

l  gcsehiehtetes  Pflai^terepithel ,  das  sich  von  demjf*uigpn  der  äussern  Haut 

r  durch  grössere  Weichheit  imtert^eheidet.    In  der  Nasenhöhle  wird  es  in- 

■ea  schon  an  der  Urenze  ihrer  knöchernen  Wandungen  durch  ein  ge* 

und  zwar  Himmpmdes  Cylinderepithel  ersetzt,  das  nicht  bloss  in 

kmtaehbarten  Absclmitt  der  Radien  höhle ,  sondern  auch  in  alle  Neben- 

der   eigentlichen  Nasenhöhle  vordringt,   und  dessen  Zellen  in  der 

nd  der  Endausbreitung  der  Riechnerven  durch  könjiges  Pigment  leicht 

dbtich  gefärbt  erscheinen.     In   der  Mundhöhle   setzt  das  Pflaster  epithel 

Weg  unbehindert  nach  hinten  fort  bis  an  den  freien  Hand  des  weichen 

ns  und  über  denselben  hinaus  in  die  untere  Hülfte  d*^r  Hfieheulir»hle, 

Ausbreitung  nacli  oben  kommt  derjenigen  der  8ehleimliautwärzehen 

ich.    Es  ist  stark  geschichtet  und  füllt  dieThäler  zwischen  den  einfachen 

en  grossentheils  volhitändig  aus.    Nur  diejenigen  der  Zunge ,  zumal 

Bereiche  der  fadenförmigen  Wärzchen,  erhalten  häufig  selbstilndige  lieber- 

Die  Verhorn ung  ist  auch  in  den  obersten  Zellenlagen  im  allgemeinen 

bedeutende.    Eine  Ausnalime  hiervon  machen  Jedoch  viele  der  faden* 

Znngenwärzchen,  indem  ihr  Ueberzug  nicht  nur  im  ganzen  härter 

Lr  r  wird,  sondern  sich  an  der  Spitze  selbst  zu  Büscheln  eigentlicher 

len ,  durch  welche  die  Höhe  der  Warze  verdoppelt  und  verdreifacht 

gestaltet.    Dieser  Verdickung   des  Epithels  verdanken  die    fadenf^r- 

■feeo   Zungenwärzchen    ihre    blassere,    gelbliche    Fiirbung    im    Gegen- 

su  ihren  lebhaft  gerötheten  Genossen*    Im  Thierreiche  ist  die  Ver* 

des  Mujidepifhels  eine  viel  ausgezeichnetere^  und  es  bilden  sich  in 
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ihrem  Gefolge  nicht  bloss  sehwielenartige  Verdicknngeiij  sondern  «udi,  i 
zwar  besonders  an  der  Zungenoberfläche,  vielgestaltige  borgten-  und  HjcW- 
föi-mige  AniüingseL  Das  Epithel  der  Mund-  und  der  Rachenhdhle  ist  b«i  ier 
weissen  Menechenrace  durehgehends  voltkonimen  farblos.  Anden  . 
»cheint  sieh  die  Sache  bei  farbigen  Menschen  2a  verhalteoi  abschoii  1 
noch  keine  genügenden  Erfahrungen  vorliegen.  Ich  selbst  sah  \m  m 
Neger  die  Figmeiitiniug  bi8  zum  nntern  Ende  des  Hachenramnes  vor 
Sie  verhielt  sich  wie  in  der  äussern  Haut,  nur  dase  zwiselieii  den  duakl 
Pigmentzellen  stellenweise  hellere  oder  auch  ganz  farblose  auftraten. 
In  ihrem  Verlaufe  folgt  die  Schleimhaut  wesentlicli  den  bezügßci 
Hdhlenwan  düngen.  Von  ihrer  Einstülpung  durch  gewisse  Gaumen- 
Zungenmiiskeln  ist  bereits  die  Rede  gewiesen.  Ausserdem  tritt  sie  aber  1 
selbständig  an  bestimmten  Stellen  in  Form  von  Falten  hervor.  So  umiielil^ 
beim  Uebergange  aus  der  Nasenhöhle  in  die  Nebenhöhlen  die  betretfej 
Verbindnngsöifnungen  mit  ringförmigem  Faltensaume  von  oft  anseh 
Breite ,  und  gestattet  dem  gegenseitigen  Verkehr  in  Wirklichkeil  ri« 
weitaus  engeren  Spielraum ,  als  es  bei  der  Betrachtung  macerirter  St 
den  Anschein  zu  gewinnen  pflegt.  In  der  Mnndhdhle  erzeugt  sie 
unpaüre  Falten  zw i seht- 11  der  hintern  FlÄche  der  beiden  Lippen  und  ( 
Nat'hbarflache  des  obern  und  untern  Zahnfortaatze^ ;  man  nennt  sie  Lipp 
händchen  ( Frenula  labiornmj.  Ein  ähnliches  Bändchen  (Frenulum  I 
verbindet  die  Unterääche  der  Zungenspitze  mit  dem  Boden  der  Jdn 
Ebenso  zieht  eiue  mittlere  unpaare  und  eine  seitliche  paarige  Fa 
glosso-epiglottica  media  und  lateralis)  vom  hintern  Ende  des  ZungenrOe 
zur  Querfalte  des  Kehldeckels. 


^1  LymphfQUikel 

Lymphfollikel  in  Form  sogenannter  BalgdrOsen  kommen  am 
Ende  der  Mundhöhle  zum  Vorschein.    Sie  bilden  hier  einen  Halbrio^^  i 
dem  weichen  Gaumen  gegenüberliegt»  seine  Enden  seitlich  zwit^^heo  de« 
beide  Bogen  einschiebt ,  und  mit  der  Mitte  der  Zunge  von  den  WaUptjuü 
bis  zur  Kehldeekelfalte  aufliegt.     Hier  stellen  sie  vereinzelt  oder  DOf  | 
wenigen  zusammen  und  drilngen  die  Umgebung  ihrer  Balgüffhung  al«  1 
Höcker  ringtr»rmig  nach  aussen  hervor.    Dort  vereinigen  sie  sich  jt?dei 
in  der  Zahl  von  1 0  bis  20  zu  einer  einheitlichen  Gruppe  700  äacb-ofi 
Gestalt»  die  den  besondern  Namen  der  Mandel  (Tonsilla)  er? 
Nicht  selten  fiiessen  in  derselben  die  einzelnen  Bälge  nach  atuweii  - 
Käumen  zusammen.    Ein  derbes  Fasergewebe  umhüllt  den  ganzen  H:^ 
Sein  grösster  Durchmesser  ist  der  senkrechte;  er  beträgt  ungefähr  2a  1 
Die  gKisste  Dicke  und  Breite  erreicht  annähernd  die  Hälfte  dieieri 
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m  Mandhölile  buchtet  sich  die  Oberfläche  der  Mandel  unter  normalen 
prfailtnis^n  immer  nar  sehr  wenig  hen'or.  Vorübergehende  oder  bleibende 
ehwellang  ist  indessen  etwas  sehr  Gewöhnliches. 

Die  Schleimhaut  der  Ruchenhohle  zeigt  gletchfaüg  theils  vereinzelt^ 
tfUi«  namentlich  in  ihrem  obern  Abschnitte ,  zu  Gruppen  vereint,  balgför- 
li^  Eiiii?tülpungen  ihrer  Oberfläche.  Von  den  meisten  Forschern  werden 
Btküie  auf  Balgdrüsen  bezogen;  indessen  wird  die  Richtigkeit  dieser  Den- 

von  einzelnen  Seiten  (flenle)  bestritten. 


yi  Drüsen. 

den  Vorhöfen  des  Lungeu-Dannapparates  scheint  beim  Menschen 
le  einzige  Drüsenform ,  näralidi  diejenige  der  Traiibendrüsen ,  vorzu- 
n,  Uir  Secret  ist  grossentheils  eine  klare,  farblose,  schleimhaltige 
Ib  fadenziehende  Flüssigkeit,  nimmt  jedoch  stellenweise  die  be- 
Eigenschaft an,  Stärkmehl  in  Zucker  umzuwandeln.  Sic  bilden  kleine 
\€j  etwas  abgeflachte  Knötchen  von  1 — 5  Mm,  Durchmesser,  die 
j  sich  in  zerstreuter  Anordnung  die  Schleimhaut  durchsetzen  und 
lirftchtliche  Dicke  bedingen,  theils  haufenweise  um  gemeinschaftliche 
iggginge  sich  ordnen  und  umfangreiche,  zusammengesetzte  Drilsen- 
erzeugen.  Die  Nasen-  und  die  Rachen  höhle  besitzt  nur  die  erstere 
beiden  Formen.  In  jener  ist  die  Vertheilung  der  DrtJgen,  geringe 
kungen  abgerechnet,  eine  ziemlich  gleichförmige.  Nur  die  Neben- 
["rerhalten  sich  anders.  Sie  sind  fast  ganz  drtlsenlos ;  daher  auch  die 
Dicke  der  sie  auskleidenden  Schleimhaut.  Die  Raehenhrlhle  ist  nur 
ihrer  obern  Hälfte  reich  an  drüsigen  Organen.  Nach  unten  zu  nehmen 
kaelben  a»  Zahl  und  Grösse  in  auffälliger  Weise  ab*  Rachen-  und  Nasen- 
len  sind  einfache  Schleimdrüsen. 
Weit  ausgezeichneter  ist  die- Drüsenbildung  im  Bereiche  der  Mundhöhle. 
fehlt  zwar  dem  L'eberzuge  der  beiden  Zahnfortsätze ,  dem  sogenannten 
ifcnfleische,  sowie  dem  mit  hervortretenden  WiLrzehen  besetzten  Abschnitte 
Zungenoberfläehe,  tritt  aber  anderwärts  um  so  bedeutsamer  hervor. 
IT  mttgsen  dabei  zwischen  den  einzelnen ,  zerstreuten  Drüsen  und  denje- 
ftn  unterscheiden,  die  zu  Haufen  zusammentreten.  Jene  liegen  im  Innern 
nhaut,  diese  sind  gezwungen,  sich  ausserhalb  derselben  liaum 
I.    Ihr  gemeinsames  Produkt  ist  der  Speichel  (Saliva);  wir  wollen 


deehalb  auch  unter  dem  geraeinsamen  Begrifle  der  Speicheldrüsen 
I»  iaÜTales)  zusammenfassen.  Der  alte  Gebrauch  ^  diese  Bezeichnung  nur 
'Üe  grösseren  unter  ihnen  zu  beschränken,  ist  durch  nichts  gerechtfertigt, 
zinnern  Structurverhältnisse  sind  bei  allen  durchaus  die  gleichen,  und 
i  die  Verschiedenheit  der  abgesonderten  Flüssigkeit  anbetrifft,  so  ist  sie 
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BO   lange    zu     einer    durchgreifenden   Scheidung    nicht    z\x 
nlä  es  fraglich  hleibt^   ob  die  Beschaffenheit  des  von  einer 
ferten  Stoffes  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umständen  dieselbe 
ob  sie  nicht  von  dem  Einflüsse  einer  versehiedenen  Gel^s-  und  Ner 
tigkeit  abhänge.    Bis  auf  weiteres  dürfte  es  deshalb  wohl  am  gerati 
sein,  der  ganzen  DrURengruppe  ibre  Einheit  zu  belassen. 

Die  einzeln  nni>]  zerstreut  auftretenden  Ürüsen  verhalten  sieh 
denjenigen  der  Nasen-  und  RachenhÖlile,    Besonders  reichlich  sind  ^e  iij 
Gegend  der  Lippen,  in  der  hinteni  Hälfte  der  Wange,  am  hintern 
losen  Theile ,  sowie  am  Seitenrande  der  Zunge  und  an  der  Vorder 
weichen  Gaumens  vertreten*    Sie  sammeln  sich  th  eil  weise  zn  unontei^ 
neu  Lagen  und  werden  einfach  nach  dem  Orte  ihre»  Vorkommens  1 

DieDrÜHcnliaufen  lehnen  jederseits  sich  an  zwei  Punkte,  nämlio 
Seiten  wand  und  an  den  Bodeii  der  Mundhöhle  an.  Jener  dringt  na 
bis  zur  Ohrgegend  vor,  dieser  findet  an  der  Innenfläche  des  hör 
Kieferabschnitt^s  Platz.    Beide  vereinen  sich  zu  einem  dem  Unterkiefer  | 
alleleu  Bogen.    Der  ei^stere  von  ihnen  i^^t  der  ansehnlichere  und  bildetl 
sogenannte  Ohrspeicheldrüse  ( Gland-  parotis  f.    Dieselbe  ftjgt  mA  \ 
ihrer  llauptmnsse  in  die  Lücke  zwischen  dem  aufsteigenden  Thell*  d«  I 
terkiefern  und  dem  Zitzen fortsatze  m  ein,  dass  »i^  vom  Winkel  de*  < 
bis  zum  Kiefergelenke  sich  erstreckt  und  nach  innen  bis  sttm  Gfil 
und  den  von  ihm  ausgelienden  Mui^keln  vordringt.    Nach  aussen  i 
in  der  liiclitung  der  Oberlläcbe  des*  Masset^^r  und  Sterno-cleido»D 
ziemüch  eben  ab,  quillt  jedoch  mit  vorgeschobenen  Läppehen  Qber&l 
barränder  der  genannten  Muskeln  auf  deren  AussenttSche,  und  «i 
ders  auf  diejenige  des  Masse ter,    hinilher.     An  letzterer  Stelle 
häu%  einzelne  Läppchen  so  viel  Selbständigkeit,  um  als  NebeitdiüMa  1 
Ausfühning^gang  der  HaiiptdrUse  in  Verbindung  zu  treten.  Es  entwkikij 
derselbe  aus  dem  Vorderrande  der  letztern  in  der  Nähe  ihre«  oben  1 
als  fast  geradliniges  Rohr  von  etwa  3  Mm.  Dicke  und  geht  parallel  \ 
obern  Rande  de»  Masseter  über  dessen  Aussenftäche  nach  vom,  m 
dem  Zygomaticus  sclüef  nach  innen  g*^^<tn  den  Buccinator  oniEiiki« 
denselben  in  der  Gegend  des  zweiten  obern  MahUahn<^  sa  da 
Seine  Wandungen  enthalten  nur  bindegewebige  und  elastische,  je 
muskulösen  Elemente. 

Der  Drttsenhaufen  am  Boden  der  Mundhöhle  bildet  yewdiMiffcl 
langgestreckte,  nach  hinten  kolbtg  angeschwollene  Maj»se,  weldir  lAa^l 
Innenfläche  des  horizontalen  Kieferastes  sich  hinzieht  and  den  Raiun  ii 
ihm  und  der  Seitenflüche  der  aufsteigenden  Zungenmuskeln  nah^sil  i 
Ihre  vordere Hrllfte  ruht  auf  dem  Mylo-hyoideus  dicht  unter  der^ 
deu  Bodens  der  Mundhohle;  ihre  hintere  ragt  über  den  ^a 
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itmUjO'gioB^VLü  uiid  demPterygoideuö  int,  hervor,  und  erLält  nur 
als  ftUBsere  Bedeckung.  AuäfUhmng-sgjlnge  sind  stets  in  der  Mehr- 
ifcltmd  nicht  immer  in  gleicher  Weise  vorliandeii.  Gewöhnlieh  vereinigen 
dl  die  hintern  zalilreicheren  Läppchen  zur  Bildung  eines  gemeinschaft- 
tko Kanals,  an  den  dann  einTheil  der  vordem  Läppchen  sich  ajischlieastj 
Ibrend  der  andere  mit  mehrfachen  selbständigen  Gängen  die  Mundhöhle 
nticht*  Nirht  selten  treten  auch  noch  einige  der  letztem  zu  einem 
löwern  Kanäle  zusammen*  Die  Endötfnungen  aller  Kanäle  liegen  seitlich 
Dm  Zfuogenbäudchen ,  und  zwar  die  grösste  gewühlich  auf  einer  niedrigen 
itrze,  die  andern  in  deren  Umkreise.  Der  grösste  Kanal  enthält  in  seinen 
'iDdungeu  öpftriiche  glatte  Muskelfasern  der  bindegewebigen  Grundlage 
^ße&prengt.  Die  ganze  Drttsenmasse  wird  gewöhnlich  in  zwei  Abtheiluugen 
diracbtj  eine  liintere,  die  den  Nameu  der  Unter kieferdrüse  (Gh  snb- 
liillaris),  und  eine  vordere,  die  den  Namen  der  Unterzungendr üse 
II  Aoblingualis)«  trägt.  Das  Verhalten  der  Ausfthrungsgänge  gestattet 
dei^n  keine  scharfe  Scheidung. 

^B^^^  ^^^  eigenthümliehsten  Bestandtheile  der  Mundschleimluiut  bilden 
^Zähne(Dente$).  Sie  sind  im  allgemeinen  cylindrisehe,  durch  Festigkeit 
id  Härte  ausgezeichnete  Organe  ^  die  dem  freien  Rande  der  beiden  Kiefer 
ngefügt  durch  die  Lage  Veränderungen  dieser  letztem  zu  mechanischen 
erkzengen  sich  gestalten ,  und  ebensowohl  zum  Festhalten ,  wie  zum  Ver* 
dnem  und  Zertheilen  der  aufgenommenen  Nahrungsmittel  verwendet 
erden  können.  Theils  ihrer  eigenen  Eigenschaften,  theils  ihres  engen  An* 
Uaasefi  an  das  Kiefergerüste  wegen  hielt  man  Bie  lange  Zeit  ffir  Angehörige 
'  "  <  I  einen  Sttltzapparates.  Mit  Unrecht.  Die  Entwickeliingsgeschichte 
liger  als  die  Ergebnisse  der  vergleielienden  Anatomie  lehren,  dasa 
der  SchJeimhaut  angehören.  Letztere  ist  auch  keineswegs  nur  in  der 
nd  der  Kieferränder  fähig,  Zähne  hervorzubringen.  Bei  niedrigen  Wir- 
Ithieren,  bei  Reptilien  und  noch  mehr  bei  Fischen  bringt  «ie  dies  Ver- 
n  im  ganzen  Umfange  der  Mund*,  ja  selbst  der  Rachenhöhle  zur  Geltung, 
so ,  dass  die  Zähne  bald  nur  von  ihr ,  bald  zugleich  auch  von  den 
ibarten  Skelettheilen  festgehalten  w^erden.  Die  Bitdung  der  Zähne  hi, 
sie  nur  passiv  an  den  Lebensvorgängen  sich  betheiligen,  eine  streng 
,ige ;  sie  steht  im  engsten  Zusammenhango  mit  der  Ernäbrungs* 
und  folglich  auch  mit  der  gerammten  Organisation  eines  jeden  Indi- 
[mmid.  FUr  die  Systematik  gewinnen  sie  aus  diesem  Grunde  ganz  be- 
dere  Bedeutung. 

im  Menschen  ist  das  Verhalten  der  Zähne  keineswegs  zu  allen  Zeiten 
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d&s  gleiche*    Der  Neogeborne  entbehrt  ihrer  als  frei  in  die  Mimdh^Ue  1 
Tortretender  Organe  noch  vollkommen.    Erst  später  kommen  de  iob  Vij 
schein.   Die  ersten  Zähne  verschwinden  nach  verbältnisainiMig  kuiier  l 
nm  später  auftretenden  Platz  «n  machen.  Diese  erst  harren  bis  in  die  höh« 
Lebensperioden  ans^  nnd  werden  nicht  durch  Nachfolger  abgelöst  oder  er! 
Es  vollzieht  sich  mithin  ein  einmaliger  Weehsel  der  Zähne  ^  und  es  i 
swisehen  einer  ersten  und  zweiten  Generation  derselben  unterschieden  ^ 
Jener  gehören  die  sogenannten  Milchzähne,  dieser  die  bleibenden  TJihnf 
Der  letztere  Ausdruck  darf  jedoch  nur  in  dem  Sinne  anfgefasst  werüeii^  i 
kein  Verdrängen  dnrch  eine   dritte  Generation  stattfindet.     Im  üeh 
gehen  auch  die  bleibenden  Zähne  im  Verlaufe  der  Zeit  früher  oder 
verloren ;  der  Mund  dea  Greises  ist  in  der  Regel  eben  so  zahnlos,  wie  i 
jenige  des  Nengebomen. 

Trotz  aller  Verschiedenheit  nach  Form  und  Grdase  sejgen  die ! 
im  ganzen  ein  sehr  flbereingtimmendes  Verhalten.    In  die  Kiefer  M  { 
meiat  senkrecht  oder  nur  mit  geringer  Neigung  eingefügt.     Deren 
überragen  sie  nur  mit  dem  kleinem  Theile,  der  Krune  (Corona),  währeot^ 
grSesere ,  die  Wurzel  (Radix)  in  ihre  Knochenmaaee  eingebettet  ist 
werden  durch  eine  beim   bleibenden  Zahne  nur  leichte,  beim  Müc 
schärfere  Einschnflning^  dem  Halse  i  Collum)  von  emander  getrennt.  Erl 
zeichnet  die  Stelle^  wo  daa  Zalmdeisch  den  Zahn  umfasst.   Die  Hohictt 
Kiefers  richten  sich  genau  nach  dem  eingeacUasaenen  Zahne;  sie  sial  j 
getreuer  Abgnss  seiner  Oberfläche  und  gestatten  ihm  nur  einen  geri 
Spielraum.   Auch  dieser  wird  im  Mschen  Zustande  durch  eine  dünne  1 
gewebige  Haut  rollständig  ansge8c]|^i88en ;  indem  sie  die  Lfleke 
Zahn  nnd  Kieferhöhle  ausftült  und  ndt  den  beidseitigen  Wandunges  ' 
wächst ,  verhindert  sie  jede  eigene  Bewegung  des  erstem.    Erst  thft^^ 
Störung  (z.  B.  durch  Maccrationt  löst  den  innigen  Verband ;  daher  klsp) 
der  Zahn    im    gereinigten  Schädel  oder  fällt   wohl  auch    aus  ät 
heraus. 

Jeder  Zahn  ist  dem  Anscheine  nach  ein  solides,  in  Wirkli« 
©in  hohles  Gebilde  mit  sehr  dicken  Wandungen.  Die  Hohle  ist  *.  i^^ 
schloßen ,  sondern  eröffiiet  aich  an  der  Spitze  einer  jeden  Wurzel  fm  i 
ansäen.  In  der  Wurzel  setbal  ersehdnt  aie  b«im  bleibenden  Zahne  all  < 
beim  Ifilchzahne  als  weiterer  ejlindrtseher  Kanal ;  im  Berelehe  der  1 
erwdiert  sie  sich  blasenartig  und  zwar  so ,  daaa  bei  i&ehrwinnd%»  1 
alle  einzelnen  Hohlen  zu  einem  grosseren  gemetnaamen  Haume  sich  ^ 
nigen.  Welches  demnach  auch  die  Form  einea  Zahnes  aetn  magi 
er  immer  eine  einfache  HaupthOhle ;  nur  die  Zahl  üxr&t  nach  i 
rendt^n  Günge  ist  eine  veiaehiedenartige.  Auf  di«ee  Weise  wiii!  Offl^ 
nnd  Kerren  ein  Weg  in  das  Innere  des  Sahafia  gthtJuA,   ESn  laxta^  t 
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,  Cueri^c«  GerOBte  dient  ilinen  hier  als  Grandlage  und  bildet  mit  ihnen 
»AikfiAllhuigBmaaae  des  Zahnes  (Pulpa  dentis)  {Fig.  200). 


Fig.  200.  A, 


Fig.  20ü.  B. 


Ifttie^attt,    l  eine»  9elitield«tfthiieB,  V,  einoi  Mfthlk&liiits*   (T|  Eroneminde» 


1p  Wandungen  des  Zahnes  sind  nicht  gleichartig^  sondern  selbst  wieder 

melireren  Theilen  zusammengesetzt.     Sie  bestehen  aus  einem  Innern, 

eil  Kerne  and  einer  äussern,  dflnnen  Kinde.    Jener  ist  einfach  und 

st,  ohne  irgendwo  frei  zu  Tage  zu  treti-n,  die  Pulpa  j  dieser  zerfallt 

dg  in  einen  Kronen-  und  einen  Wurzelabschuitt. 

De  diese  Theile  sind  sowohl  ihrer  äussern  Erscheinung  als  auch  ihrer 

I  Structur  nach  leicht  vön  einander  zu  unterscheiden.    Der  Kern  ist 

^artig^  In  dünnen  Lagen  durchscheinend  und  von  atlasähnliehem,  oft 

bem  Glänze,     Eine  eigenthümliche  Bindesubatunz   (Zahnbein)   liegt 

i  Grunde.    Iliror  Beschaffenheit  nach  steht  sie  dem  Knochengewebe 

sten ,  doch  unterscheidet  sie  sich  von  demselben  durch  den  Mangel 

^em  Gefilge  und  den  Besitz  zahlreicher,  äusserst  fetner,  im  ganzen 

lieh  paralleler  Röhrchen,    Dieselben  ziehen,  mannigfaltig  ujiter  ein- 

ELdoreh  Seitenäste  verbunden ,  von  der  Pulpiiliohle  radiär  nach  aussen, 

i  RlDdenschicbt  der  Wurzel  besteht  aus  gewöhnlichem  Knochengewebe, 

iderK2X>De  aufi  einem  verkalkten  Epithel  mit  paUeaadeniÜinlich  neben 

•  gestellten  Zellen.    Beide  stossen  mit  zugeschärften  Kandern  aufein- 

Ftlr  gewöhnlich  ist  erst^re  viel  zu  dünn,  um  auf  Durclmitten  von 

en  Auge  wahrgenommen  zu  wenien,     Sie  trägt  dt^n  besondem 

I  des  Cementes.    Letztere  (der  Schmelz)  ist ,  zumal  an  der  Endfläche 
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des  ZalineB ,  von  aiiäehnlicher  Dicke ,  dem  Aus&ebon  nach  mUet^glii»  ( 
porzellanälinLich  und  durcli  ungemeine  Härte  ausgezeiclmet  Sii 
nicht  weniger  als  95  o/„  unorgamsche  Stoffe  und  besitzt  in  Folge  damii 
hohen  Grad  von  Wideratandöfähigkeit  gegen  alle  chemischt^n  nn«! 
nischeE  Einflüsse. 

Die  Zähne  ein  und  desselben  Gebis9e&  sind  ungleich  an  GroM«. 
selbe  wäehst  im  allgemeinen  von  vorn  nach  hinten ,  wenn  attch 
gleichmäsöig.    Wichtiger  sind  die  vorhandenen  Formverucl 
betreffen  alle  Theile  des  Zahnes ^  die  Wurzel  sowohl  wie  die  Kroiiif  \ 
namentlich  die  letztere.  Jene  ist  bei  den  kleinem  Zähnen  emfaoh  ke, 
Im  Querschnitt  rundlich  oder  oval,  in  der  Richtung  der  Lingsaclm  i 
linig,  oder  wellenförmig,  an  der  Spitze  zuweilen  hackenfönnig  geb<^o.J 
grössern  Zähnen  erselieint  sie  der  Lange  nach  gefurcht  oder 
wechselnder  Auödelinung  gespalten.    Die  Zahl  der  AeBte  irochMlj 
lieb  zwischen  zwei  und  drei,  doch  kann  sie  auch  höher  steigon» 
folgt  auch  Combination  von  einfacher  Furcliung  und  wlrklichirJ 
Jeder  Wurzelaßt  entliält,  wie  bereits  bemerkt  wurde^  einen  1 
ftlr  die  Fulpahöble,    Die  Stellung  der  Aeste  ist  eine  verschiedene,  bill  j 
bald  divergente ;  in  der  Form  folgen  sie  dem  Verhalten  der  einfacfaeii  Wi 

Die  Krone  ist  beim  Menschen  immer  von  gedrungener  Ge9talt 
weitert  sich  anfangs  kegelförmig  über  ilirer  GrundflÄche,  verjüngt  siek  ( 
später  regehüflsgig  wieder,  gegen  ihr  freies  Ende  hin,  Sie  llnfl  ii  I 
davon  bald  &ebmal  und  schneidend,  bald  breit  und  flach ,  nlenuü» 
gerader  Linie  oder  Fläche,  sondern  immer  in  mehrfachen  HOekm  1 
Dieselben  sind  warzen-  oder  stumpf  kegelförmig  und  Coat  inmi^r  duII 
leistenartigen  Erhaben heiten  oder  grubigen  Vertiefungen  bea^tit. 
Zähnen  mit  schmaler  Endfläche  ordnen  sie  sich  zu  einfacher  ^  bei  < 
mit  breiter  Endflllehe  zu  doppelter  dem  Au*senraiide  des  Zahni^s  | 
Reihe*  Im  erstem  Falle  fehlt  offenbar  die  innere  der  beiden  RHb««. 
tere  Versclüedenheiten  entstehen  dadurch^  daas  die  Höcker  ein  md 
selben  Zahnes  von  ungefähr  gleicher  oder  aber  von  anfl^UIg 
Ilühe  sind,  mithui  gleichwerthig  sieh  verhalten  oder  aber  ia 
Nebenliöcker  sich  scheiden.  Hierbei  kann  die  Verschiedenheit 
zwisc!ien  den  Gliedern  ein  und  derselben,  wie  auch  zwischen  den  < 
der  beiden  Reihen  sieh  ausprägen.  Die  höchste  Höckenubl 
und  derselben  Reihe  beträgt  drei«  Mit  Hitchstcht  auf  das  ebaaOifWgliil 
sich  alle  Zähne  des  Erwachsenen  folgenden  vier  seit  langem  ft«ek  ditrcki 
dere  Namen  ausgezeichneten  Gruppen  einordntm. 

I.  Zähne  mit  einfacher  Höckerreihe. 

a)  Ildcker  von  annähernd  gleicher  H6lie:  Sebiieidetiklir| 

b)  Hacker  von  sehr  nngleiciter  Höhe:  Reta^t ihae. 
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Ziluie  mit  doppelter  Höckerreihe  : 

i)  Höcker  von  annähernd  gleicher  Höhe :  Grosse  Mahlzäbne. 
b)  Hdcker  von  sehr  ungleicher  Höhe:  Kleine  Mahlzähjie. 
Eft  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  auch  bei  den  Zähnen  der  ersten 
ißptgmppe  hin  und  wieder  Andeutiuigen  einer  innern  Höckerreihe  sich 
^den.  üeberhaupt  steht  die  Zahl  der  Höcker  keineswegs  nnabänderlich 
It;  Vermehrung  wie  Verminderung  derBelben  gehört  keineswegs  zu  den 
dteiiheiten.  Nicht*destoT¥eniger  ist  das  allgemeine  Gesetz  ihrer  Bildung^ 
BgeDanigkeit  der  Äusfllhrnng  abgerechnet ,  ein  ausserordentlich  strenges, 
id  «  lohnt  sich ,  im  Hinblicke  auf  die  grosse  morphologische  Bedeutung 
Zihne  sowie  die  in  neuerer  Zeit  vielfach  zu  Tage  getretene  Sucht,  in 
m  alten  Grübe rzahne  etwas  eigenartiges  finden  zu  wollen,  wohl  der  Mühe, 
dbeii  eine  weniger  oberflächliche  Beachtung  zu  schenken,  als  es  meisten- 
K  gftecliieht. 

Mit  den  Formverschiedenheiten  der  Krone  geben  solche  der  Wurzel  in- 
feni  Hand  in  Hand,  als  die  Einfachheit  der  Höckerreihe,  seltene  An s- 
hmen  abgerechnet,  mit  Einfachheit  der  Wurzel,  ihre  Doppeltheit  mit  Zer- 
1  derselben  als  Regel  sich  verbindet.  Die  kleinen  Muhlzühnc  allein  ver- 
91  seh  in  dieser  Beziehung  schwankend,  indem  sie  gewöhnlich  zwar 
erstem,  sehr  häufig  aber  auch  dem  letztem  Typus  folgen* 
Der  Zahl  nach  sind  die  an  Höckern  reicheren  Zähne  im  Üebergewicht, 
tnr  S  Schneide-  and  4  Reisszähne,  dagegen  8  kleine  und  12  grosse  Mahl- 
sich  vorfinden,  mithin  |von  der  Gesammtzahl  von  32  volle  zwanzig 
'die  letztem  fallen»  Das  Milchgebiss  macht  hiervon  eine  Ausnahme,  in* 
in  ihm  sämmtliche  Mahlzähne  auf  8  sich  vermindern ,  während  die 
der  flbrigen  Zähne  die  gleiche  bleibt.    Es  enthält  also  im  Ganzen 

le- 
Die  Reihenfolge  der  Zähne  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  jederseitß 
igen  Zälme  zu  geschlossenen  Gruppen  sich  vereinigen.  Dabei 
die  Endpunkte  der  ganzen  Reihe  den  Zähnen  mit  annflhernd  gleich 
Höckern  an,  sodass  diejenigen  mit  ungleichen  Höckern  von  jenen  in 
genommen  werden.  Am  weitesten  nach  vorn  rticken  die  Schneide- 
folgen die  Reiss-  und  kleinen  Mahlzähne;  den  Beschluss  bilden 
gnms^n  Mahlzähne.  Ober-  und  Unterkiefer  verhalten  sich  vollkommen 
tk;  ea  herrscht  vollkommene  Symmetrie  in  der  Vertheilung  der  Zähne 
swei  Reihen.  Dieselbe  schliesst  freilich  eigenthümliche  und  charakte- 
•che  Sondergestaltung  des  allgemeinen  Grundtypus  nicht  aus,  und  wir 
Iten  bald  Gelegenheit  haben ,  uns  davon  zu  überzeugen ,  dass  die  Zähne 
untern  Reihe  keineswegs  als  einfache  Wiederholungen  der  Zähne 
Reihe  dürfen  betrachtet    werden.     Lassen  wir    diess  vor  der 
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Hand  außser  Acht,  ao  gestaltet  sich  die  allgemeine  Formel  ftf&h 
Gebbsarten  des  Menscheü  folgendermaßen: 
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Wie  alle  mechanisch  wirkenden  Werkzeuge  unterliegen  aneh  die 
der  Abnutzung.   Die  vortretenden  Ecken  nud  Kanten  schleifen  sich 
abj  und  es  glättet  sich  »ctiüesslich  die  Endfläche  dos  Zahnes  so  uki 
kaum  noch  Spuren  seiner  ursprünglichen  Gestalt  znrtlckbleiben. 
Vorgang  im  allgemeinen  mit  zunehmendem  Alter  Fortsehritte  madili 
»ich  wohl  von  selbst    Die  Raschheit,  mit  der  er  es  thut,  ist  uA 
in  Folge  der  indi^idnellen  Anlage,  theils  in  Folge  der  verschi^ 
BeachaS'enheit  der  verwendeten  Nahrung,  eine  sehr  wechselnde. 

Das  besondere  Verhalten  der  verscliiedenen  Zahnarten  Ul 
Aufgabe,    Wir  sondern  dabei  die  Zähne  des  bleibenden 
Milchgebisses.   Der  Charakter  des  Gebisses  als  Ganzes^  sowie  tlie 
seines  Werdens  und  Vergehens  mögen  den  Schluss  unsrer  Betrmchl 


1.  Zähne  de«  blGibenden  Gthistw. 


Die  einfachste  Zahnform  ist  diejenige  der  Sehne  Idcsths« 
Incisivi)  (Fig.  201).  Ihre  Form  erwirbt  die  Gestalt  eines  Meiaseliiii 
von  vorn  und  hinten  her  gleichförmig  zu  einer  geraden  oder  Meli; 
genen  queren  Kante  sich  znschJLrft*  Diese  zeigt  sich  im  itnveiwb 
Stande  doppelt  eingekerbt  und  dadurch  In  drei  ziemlich  gleich  grwe 
zerfallen ;  durcti  Abschletfung  der  letztern  erscheint  sie  ind^ 
frtlhzeitdg  als  einfache  gerade  Linie.  Die  ganze  Krone  versdimiliit 
der  Quere  nach  der  Wurzel  hin.  Ihre  Anssenfläehe  ist  in  allen 
wdlbty  ihre  Innendäche  von  oben  nach  unten  ausgehdhlt.  Die 
iat  eine  verschiedenartige.  Am  betrftehtlichsten  ist  sie  bei  d«  ulk 
l^eringsten  bei  dem  unt4?m  Innern  Zahne.  Bei  schönen  G«biaei  MI 
die  beiden  äussern  Zälme  annähernd  das  Gleichgewicbt  Der  Btal 
stehen  sie  zwischen  den  beiden  innem  Zähnen,  doch  so,  da»  ae 
ungleich  näher  kommen  als  dem  obern.  Sie  übertreffen  ihn 
um  ein  Geringes.  Das  Breitenverhlitnisa  zwischen  dem  grO«tt«n 
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Fig.  201. 

(1 


Innärer  oberer  nnd  aeof 
aerer  iiut9r«r  Scbaeldddltn« 
U  der  SflittD-  Hinter-  nod  Vorder- 
ansieht.  (Hat   Gr.) 


iesäline  i«t  wie  3  : 2.   Die  Höhe  der  Krone  ist  bei  beiden  die  gleiche* 
letztem  übertriflPt  sie  die  Breite  um  das  Doppelte,    Nicht  selten 
l  ea  vor,  daas  bei  den  äussern  Schneide- 
neu  eine  St5ning  der  gleiclmrtigen  Hdcker- 
dimg  2u  Gunsten  der  beiden  innern  oder 
!i  Äur  des  mittlem  Hockers  stattfindet»  Der 
^ill  ist  von  Bedeutung ,  weil  in  ihm  eine  Aii- 
ln?ning  des  Sclmeidezahiitypus  an  den  Typus 
chbarziihne  sich  ausaprielit.   Die  gleiche 
Qg  besitzt  auch  ein  kleinea  Hiicker- 
^1  daaa  bisweilen  dem  Wurzelende  der  m- 
ronenfläche  sich  anfügt, 

Wurzel  der  Schnoidezäline  ist  ein- 
chlank  kegelförmig,  oben  mit  nahezu 
adem ,  unten  mit  seitlich  stark  zusam- 
Irücktem  Querschnitte, 
ie  Sehneldezälme  sind  noch  in  sofern  ei- 
als  ihre  Stellung  melir  als  dieje- 
l  eines  andern  Zahnes  dem  Wechsel 
(terworfen  ist.  Sie  stehen  zwar  immer 
y^y  indem  ihre  Krone  über  die  Wurzel  hervortritt,  aber  der  Grad  dieser 
beit  ist  ein  sehr  veränderlicher.    Die  Eigenthümllchkeit  tlieiis  des  In- 

theila  der  Racc  kommt  dabei  in  LSetracht. 
lie  Reisszähne  (Deutes  canlni)  (Fig.  202.)  bieten  in  ihrer  äussern 

^ung  noch  manches  den  Schnel- 
len Verwandtes  dar,   Ihre  Kronen 
lessen  im  ganzen  stärker    und 
Hieb  dicker.    Ihr  hauptsächlicher 
er  liegt  darin,  dass  von  den  drei 
der  Sclmeide  der  mittlere  so 
BT  die  beiden  seitlichen  hervor- 
diese  nur  als  unscheinbare 
el  dessen  Grundtheii  eich  an- 
und  der  ganze  Zahn  für  die 
bliche  Betrachtung  den  Anschein 

[ihöckengen  gewinnt.    Am  Wurzelende  der  Innenfläche  findet  sich, 

ens  oben,  regelmässig  ein  flaches  niedriges  Ilöckerchen  als  leise  An- 

Kig  des  bei  den  Mahlzähnen  zur  Geltung  kommenden  Inuenhöckers*  Eine 

?  Kante  zieht  von  ihm  zur  Hauptspitze  des  Zahnes  und  theilt  die  Innen- 

m  zwei  seicht  ausgetiefte  Felden    Die  Krone  des  obern  Reisszahnes  ist 

I  UBgefkhr  um  ein  Viertel,  breiter  als  diejenige  des  untern,  während  die 


Fig,  202, 


Olieret  Btissiabn  in  d«T  SeitAU", 
Iiui€ii-  fmd  AiUMiMUiticht.  (S,  Q.) 
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Dicke  beider  dieselbe  zn  sein  pflegt.    In  beiden  ist  sie  an»eliiilieher  ili  i 
Breite,  doch  wird  öie  von  der  Höhe  noch  merklich  Übertro0en. 

Die  Wurzeln  der  Reisszitline  sind  gleich  denjenigen  der  Scbo 
kegelf(»rmig ^  oben  wenig,   unten  stärker  seitlich  rusanunengedrtlekt» 
Länge  tibertreffen  sie,  zumal  oben  alle  übrigen  Zahnwurzeln. 

Die  Heiaazähne  nelimen  die  Stelle  der  stärksten  Biegnng  in  der ! 
reihe  ein.    Daher  auch  ihre  Bezeichnung  als  Eckzähne  (Dentes  aognl 
Den  Namen  der  Hundszähne  (D.  canini)  verdanken  sie  ihrer  besondefii 
gezeichneten  Entwickelung  bei  Ranbthieren ,  z.  B.  bei  Hunden.    Im  Vd 
heissen  die  obern  Augenzähne ,   offenbar  weil  ihre  Entwickelung  tmd  ! 
krankung    mancherlei   Erscheinungen   in    der  untern  Augengegend 
vorruft. 

Die  Mahlziihne  (D.  ifiolareg)  erstellen  die  nicht  bloss  an  Zahl,  < 
dem  aitcli  an  Fomjen  reichste  Gruppe  des  ganzen  Gebisses.    Tlirt  i 
ist  eine  weitaus  mannigfaltigere  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  ottli 
mentlich  herrscht  zwischen  den  Zähnen  der  ubem  und  der  nniera  ! 
keineswegs  die  Uebereinstimmung,  die  man  den  gewöhnlicln*n  Dar^trlla 
zufolge  erwarten  sollte.    Ueberhaupt  hat  ein  jeder  von  ihnen  seiiM*ii  i 
kennbaren^  eigenthttmlichen  Charakter. 

Die  kleinen  M  a  h  1  z  äh  n  e  (D,  molares  minores  t  (Fig.  2**3 1^  ancli  1 
Zähne  (D.  bnccaleft)  genannt,  bilden  den  Uebergang  von  den  Hei;»82itiiitt| 
den  grossen  Mahlzähnen^  freilich  nicht  sowohl  der  Grösse,  ab  der  1 
nach.  Ihnen  allen  ist  der  Besitz  innerer  deutlich  hervortretender,  we 
sehr  ungleichartig  gestalteter  Höcker  neben  Äussern  Höckern 
jeder  aber   bringt  dieselben  zu   einem  besondern   durciiaus  ei{ 
Ausdruck. • 

Der  äussere  Hockerzng  schliesst  sich  unmittelbar  an  dei\jeRigü^ 
Reisszalines  an,  doch  so,  dass  das  Gleichgewicht  in  der  Grikssenen 
der  verscMedenen  Höcker  in  geringerem  Maasse  gest^>rt  erscheint  Aa^l 
ist  die  typische  Zahl  derselben  die  Dreizabl ,  und  der  mitriert?  an  ' 
herrschende.  Von  den  beiden  seitlichen  tritt  bei  dem  vorth*m  Zaluie  | 
wohnlich  nur  der  vordere  deutlieh  hervor,  während  der  hintere  »odli 
wie  beim  Reisszahne  ungemein  klein  nnd  flach ,  kaum  von  der  i 
mittlem  Höckers  sich  ablöst  Bisweilen  tritt  indessen  der  hinterol 
vordem  ebenbürtig  zur  Seite  und  Überträgt  dadurch  auf  den  vordem  Zaii^ 
Verhalten,  das  beim  hintern  ak  Kegel  zur  Geltung  kommt.  Die  11r«iti"  de«! 
seni  Höckertnges  Ist  in  der  Mitte  am  bedeutendsten  und  nimmt  gegen  dk  1 
hin  ab.  Im  Verhältnisse  zur  Breite  der  ganzen  Krone ,  von  dareii . 
zur  Innenfläche  gemessen ,  ist  jene  in  ilirer  grösgten  £ntwiekAbuif  i 
eine  sehr  verschiedenartige*    Behn  ersten  untern  Zaho  nidil 
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derselben  sich  eigen,  wälirend  sie  beim  ersten  obern 


Id  beim  zweiten  vollends  mit  50  ^[o  sich  begnügen  muss.  Der  ganze 
ist  mithin  bei  den  obern  Zähnen  weniger  als  bei  den  untern,  und 
lintern  weniger  als  bei 

^^^-  Kg.  202. 

a  c  i  *" 


im  in  der  Mitte 


R 


?fff 
fftt 


AngenfllLiger  noch  sind 

liiedenheiten  des  innem 

Seine  grdsste  Breite 

bei  dem  hintern  obern 

der  ge&ammten  Zahn- 

lerjenigen     des    äussern 

Iges  gleich  ^  während  sie 

andern  und  zwar  beim 

rn  Zahne  mit  45^  beim 

ifem  mit  33 ,  beim  vor- 

11  mit  23  **/o  mehr  oder 

ter  ihr  znrückbleibt. 

Verhältnisse  zu  dieser 

iekeiong    steht   anch 

tentwiekelung ,  und  das 

Ite  Zahlenverhältniss  der 

Breite  der  beiden  H«3cker- 

ohne  Weiteres  aueh 

nick  ihres  Höhenver* 

gesehen  werden.   Mit 

nverscbiedenheit  des 

ekerzngeg  verbindet  sieh 

eine  Verschiedenheit 

^erung.   Beim  vordem 

ID6  erscheint  eine  niedrige  ^  gleichf^:irDiig  gemndete  Leiste  j  die  in 
ftrmiger  Krömmiing  den  mittlem  wulstigen  Höcker  des  äussern 
greift,  und  leicht  nach  aussen  aufsteigend  dessen  SeitenhOckern 
lieest.  Beim  Nachbarzahne  trennt  er  von  diesen  durch  deutliche 
gen  sich  ab  und  zerfällt  auch  selbst  der  Quere  nach  symmetriscli 
fenen  an  Grösse  annähernd  gleiche  Höcker ,  einen  vordem  und 
&m*  Die  Ablösung  des  innem  Höckerzuges  vom  äussern  geht  auch 
den  obern  Zähne  tlber.  Nur  erhebt  er  sich  bei  dem  vordem  in 
Jera  Hälfte ,  bei  dem  hintern  in  seiner  Mitte  zu  einem  einzelnen 
er  im  letztem  Falle  dem  Haupthöcker  der  Aussenseit^  ganz  gleich 
erstem  aber  noch  etwas  hinter  ihm  zurückbleibt. 


Kleine  l[ftbUi1iii6  der  uateni  linlceu  und 
obem  rechten  Seit«,  a,  «nter,  h,  sw«itfir  imt«r«r« 
Cy  erster,  ii,  zweiter  ob«rer  ZaJm.  AUe  Zikne  in  der 
AuAseu-,  Tordtm  S«iien-  nad  Imneo-t  sowie  der  obeni 
Endusicbt,  (S.  G.) 
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Fasfieii  wir  all  das  Gesagte  KUBammen ,  bo  Hast  sich  nicht  vurke 
wie  in  dem  ganzen  Verhalten  der  kleinen  llahlK&hne  das  Hingen  sich  bm 
giebt,  den  äussern  Zahnhuckem  innere  gleiciiwertJiige  an  die  Seite  xa  Müea 
untl  dndiircb  die  Endtiilche  der  Krone  in  querer  Richtung  zu  erwMten. 
Von  Einem  Zahne  allein ,  nämlich  dem  zweiten  obem ,  wird  diess  Ziel  niB 
erreicht.  Alle  andern  bleiben  mehr  oder  weniger  weit  von  demselbeaJ 
fernt,  ja  der  erstere  untere  ist  seinem  wesentlichen  Charakter  nach  tasti 
ein  Reiaazahn. 

Die  Kronen  aller  kleinen  Mahlzähne  sind  ungeflüir  ebenso  hoch,  i 
am  ein  Fünftel  dicker  als  breit.   Ihre  Aussenseite  ist  breiter  als  ihre  J 
Seite  und  sie  werden  in  Folge  davon  im  Querschnitte  dreiseitig  pri« 
mit  stark  gerundeten  Kanten.    Ihre  Verjüngung  nach  der  freien  '. 
erfolgt  namentlich  von  aussen  her,  und  zwar  um  so  mehr,  je  U€iiNr| 
Inaenbdcker. 

Die  Woneln  sind  entsprechend  der  Krone  zusammengedrückt  mdl 
Länge  nach  geforehL   Nicht  selten  zerfallen  sie,  zumal  oben  in  einen  I 
and  innem  Ast«^) 

Die  gr<>ssen  Mahliäline  (D.  neiolares majores)  (Flg.  204)  sioii 
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Fig.  204.  B. 
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Uot  MB  Dicke  j  sonders  i 
Im  g»pif«  sind  sifl 
I  WmelB  Im  die  Kj/eimMmi 
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hiedeiiheit  der  obem  und  der  unteru  Zähne  Ist  bei  ihnen 
Deh  weitaus  botrÄcbtlicher  als  bei  den  vorhergehenden*  lu  ihrem  Typus 
ftpfeii  Aie  beiderseits  an  denjenigen  der  benachbarten  kleinen  Mabkähne 
,  (Ulfen  ihn  jedoch  nach  durchaus  verschiedenen  Seiten  weiter.  Gemein- 
D  ist  ihnen  nur  die  gleichförmige  Entwickelnng  einer  doppelten 
l(>ckerreihe, 

B<stracht^n  wir  zunächst  die  drei  untern  Zähne ,  so  geht  der  erste  aus 
starken  VergrOsseriing  seines  kleinern  Nachbars  hervor.  Ausserdem 
gleichen  sich  die  GrössenverBchiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Hockern 
NidU  nur  gewinnen  die  drei  Höcker  der  Aussenseite  gleichen  Umfang, 
IHidiiTO  auch  die  beiden  der  Innenseite  wachsen  zu  gleicher  Höhe  mit 
ibfa  empor. 

Der  folgende  Zahn  vereinfacht  diese  Bildung  in  der  Weise,  dass  ge- 
tOhülidi  der  eine  der  drei  Aussen liöcker  wegfiüit  und  im  ganzen  nur  vier 
durchaus  symmetrisch  gestellte,  durch  eine  rechtwinklige  Kreuzfurche  ge- 
Hhjfdcnc  Böcker  zurückbleiben.  Beim  dritten  Zahne  scheini  vorheiTschend 
icigung  zur  Ausbildung  aller  fünf  Hocker  vorhanden  zu  sein ,  indessen  ist 
die  Vierzahi  derselben  hflufig  zu  beobachten.  Das  wirklich  Gesetz- 
an  erkennen,  ist  um  so  schwieriger,  als  gerade  in  diesem  Zahne  die 
iQOg  der  Endfläche  statt  klar  und  deutlich  ungemein  oft  verwiiTt  und 

it  erscheint. 
Die  Dreizald  der  Aussenhöcker  wiederholt  sich  bisweileu  aucli  bei  den 

idckeru,  so  dass  im  Ganzen  deren  sechs  vorluinden  sein  können. 

Die  Kronen  der  grossen  untern  Mahlzilhne  sind  gewöhnlich  von  ziem- 

\T  Grösse  und  würfelförmiger  Gestalt  mit  abgerundeten  Ecken 

In  der  Richtung  der  Längsachse  des  Kiefers  sind  sie  indessen 

im  ehi  weniges  verlängert.    Ihre  Höhe  steht  hinter  der  Breite  zurück. 

Die  starken  und  milchtigen ,  ebenfalls  vierseitigen  Wurzeln  sind  quer 

lUld  in  eine  vordere  und  hintere ,  einander  meist  parallele ,  breite 

gMpalten«   Eine  jede  derselben  erscheint  in  der  Mitte  ihrer  Breitseite 

Llilg6  Dach  mehr  oder  weniger  üef  gefurcht  und  selbst  eine  Strecke 

in  xwd  Seitenäste  zerfallen.    Eine  von  der  gesetzmiUelgen  abweichende 

iat  beftanders  beim  hintersten  Zahne  keine  Seltenheit. 

Von  den  obem  grossen  Backzähnen  geht  wie  von  den  untern  der  vordere 

atoer  plOtzUchen  Vergrdsserung  ihi-es  kLeinern  Nachbars,  namentlich  in 

Riebtiiftg  der  Dicke,  hervor.    Ihr  Grundstock  ist  ein  ziemlich  gleichsei- 

^  ilraikaotigea  Pnama  mit  abgerundeten  Winkeln ,  deren  einer  gerade 

iBJieB  garichtei  ist ,  während  die  beiden  andern  nach  aussen  blicken. 

dar  drei  Winkel  erhebt  sich  über  die  Endfläche  als  flacher  gerundeter 

Ea  geht  mithin  der   dntte  der  dem  kleinem  Msihlzahne   eigen- 

Anaseiüidcker  verloren.  Dafür  gesellt  sich  aber  den  drei  von  jenem 
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Übernommenen  Höckern  ein  neuer  vierter  bei,  nnd  zwar  so,  diaa  Kii» 
Körperraasse  der  hintern  Seitenfläche  des  Prisma  sich  auflagert  mid  m- 
snigßWeiße  länge  ihres  Innenrandes  sich  entwickelt.  Ans  dem  regebolM^ 
dreiseitigen  Prisma  wird  auf  diese  Weise  ein  schief  nach  hinten  mid  mm 
verschobenes  vieraeitiges.  In  den  beiden  hintern  Zftlmen  tritt  die^r  Hacker 
wieder  in  den  Hintergrund,  und  zwar  bei  dem  letzten  Zahne  oft  m  ftchr^ltm 
derselbe  zur  reinen  dreiseitig  prismatischen  Form  zuiUckkehrt  aal 
demnach  die  Gestalt  des  zweiten  kleinen  Backzahnes »  nQrgedniiif«i«riiit, 
mit  stärkerer  Massenentwickelung,  wiederholt  Die  mehr  oder 
ausgesprochene  Entwickelung  dieses  vierten  Höckers  bedingt  haopt 
die  individuellen  Verschiedenheiten  der  obem  Mahkähne.  Breite  nnd  I 
der  ganzen  Krone  eind  iingenihr  gleich.  Die  Höbe  stebt  hinter  ihnen  snrOck  1 
der  Regel  ist  der  hinterste  Zahn  etwas  kleiner,  der  vorderste  etwas  { 
als  die  beiden  übrigen.  Seiner  Gesammtform  nach  ist  der  erster«  vi^lfi 
Wechsel  untei-woifen. 

Die  Wurzeln  sind  der  Regel  nacli  gespalten  und  zwar  mehrfieli. 
zerfallen  der  Quere  nacli  in  einen  vordem  und  hintern  Ast,    Jener  iati 
und  cylindrisch ,  dieser  dagegen  breit  und  fast  immer  in  einen  änaaen  i 
inncrn  Seitenast  getlieilt.    Der  Regel  nach  sind  also  ^  Wurzeln  vor 
doch  finden  sich  viele  Aufnahmen. 

Das  Gesagte  ergiebt  als  Hauptunterscliied  zwischen    den  obem 
untern  grossen  Backzähnen,  dass  bei  diesen  eine  Verdoppe^tttiig  der  J 
liöcker  dnreh  symmetrische  Quertheilung  des  bereits  vorbandei}«ii  i 
Höckers,  bei  jenen  durch  nnsymmetrischo  Hinzufttgung  eine«  neuen  liw 
zu  dem  unveränderten  einfachen  Höcker  stattfindet. 

2.  ZlÜme  des  Milchgebisses. 


Die  Zähne  des  Milchgebisses  wiederholen  den  Typus  der 
Zähne,  bieten  aber  ganz  abgesehen  von  den  geringem  Dimensjontti,  i 
Besondere  und  Bemerkenswerthe  in  der  Vertbeilung  und  Gliedemoi: 
Ma886  dar. 

Die  Behneide-  nnd  EeisszHhne  besitzen  im  Ganeen  die  Fc^rm  ihifr  I 
benden  Verwandten^  iinteracheiden  sich  jedoch  von  ihnen  durch  die  rri. 
nissmässig  grössere  Breite  und  geringere  Höhe  ihrer  Kronen.  Jrnr  ka 
dieser  zum  mindesten  gleich  oder  (Ibertriffl  sie  sogar.  Von  den  awrf  ( 
und  nntem  Mahlzilhuen  stimmt  zuweilen  der  hintere  in  allen  Dtnffi  ^ 
dem  ersten  der  bleibenden  grossen  Jllahlzähue  so  vollständtgUberai!!«  ' 
die  für  jene  gegebene  Begchreibnng  auch  auf  sie  Anwendttng  Sadd. 
die  Hohe  der  Kronen  ist  verhiütnissmässig  etwas  geringer,  Andftt  i 
gegen  verhält  es  sich  mit  den  beiden  vordem  Zahnen  (Flg.  2*»' ^    V^^ 


Zfthne. 
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Erit«r  Milch  1>»ckz ahn,  <',  dar 
ob«rn,  U^  dMt  altera  Reihe.  (Ki»«bt«  Stil«). 
Seiteuuiiidit  lohief  toq  rorn  ciid   ianes; 


well  mit  keinem  der  bleibenden  Zälme  oline  Weiters  zusammeustellen, 
indem  mdaBen  als  eigenartige,  wenngteicb  jenen  verwandte,  Bildungen 
ifgeCisst  werden.  Ein  beäander«  auszeichnender  Charakter  liegt  für  sie 
idem  starken  Seitenbiicker,  der  aus  der 
jvrdem  Hülfte  ihrer  Aussenüäcbe  dicht 
iW (]fT  Wurzel  herv^orwäebst  uud  keinem 
Ukdem  mensehiichen  Saline  zukommt. 
Age^hen  hiervon,  kann  der  untere  Zahn 
iom  in  seinen]  freien  Ende  zeitlich  atark 
UuiDinienge drückten  vierhückorigen  nu- 
Qilfahkahn  verglichen  werden*  Sein 
tew<irer Höckerzug  ist  fast  geradlinig  und 
Mir  durch  eine  seichte  Einkerbuug  hinter 
ftber  Mitte  ausgezeichnet ;  der  ijinere  da- 
^eo  zerfallt  fiehr  bestimmt  in  einen  klei- 
tü  hintern,  undgrössern  vordem  Höcker. 
Öier  ist  niedrig  und  rundlich^  dieser  tritt 

rvor  als  dreiseitige  mit  der  Spitze 
Ubergene igte  Pyramide,   Enger  noch  schüesst  sich  der  obere  Zahn  dem 
tersten  bleibenden  Zahne   seiner  Seite  an.     Er  ist   weniger  in  seiner 
me  verschmälert  als  der  untere,  und  im  übrigen  mit  einfachem  wulstigem 

Acker  gegenüber  zwei  nur  seicht  geschiedeuen  Aussenhöckcrn  versehen, 
hrt  also  eines  vierten  Höckers.    Die  Wurzeln  beider  Zähne  sind 
elth eilig  mit  vorderm  und  l tinter m  Aste.     Beim  obern  Zahne  ist  jener 

,  dieser  sehr  breit  mit  Andeutungen  weiteren  Zerfalles;  beim  untern 
iebnen  Äich  beide  durch  grosse  Breite  und  Flachheit  aus. 

Die  Hahbähne  des  Milchgebisses  müssen  morphologisch  ab  Vertreteb 
irohl  ihrer  grossen  wie  kleinen  bleibendcu  A^erwiindten  angesehen  werden. 
Ueo  ^eben  sie  durch  ihre  Fonn^  diesen  durch  ihr*^  Lage  näher.  Sie  er- 
deahalb  zwischen  beiden  als  neutrale  Formen,  die  erst  im  höher  or- 
lii0nteii  Gebisse  in  deren  Sonderfoimen  sich  differenziren. 

3.  DüB  Oebiss  als  Ganzem. 

Die  Stellung  der  Zähne  in  den  Kiefern  ist  eine  derartige ,  daas  alle 
mem  und  alle  innern  Hocker  in  die  gleiche  Linie  zu  liegen  kommen.   Nur 
der  erstern  ist  eine  fortlaufende,   die  der  letztem  mrd  in  d«r 
1^  r  Keiss-  und  Sclmeidezälme  von  einer  weiten  Lücke  unterbrochen. 
Terhaltens  der  Mahlzähne  wegen  ist  deren  seitliche  Begrenzung  oben 
ichärfer  und  bestinmiter  als  unten. 

regelrechten  Verhültnissen  achliessen  die  Kronen  der  Zähne 
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mehrentbeilä  mit  ihren  Endiäeheu  dicht  zusammen  und  lassen  nur  am  ßmit, 
ihrer  keilförmigeii  Verjüngung  wegen ,  schnulle  Lücken  iwiBcbeo  «eh-  ^ 
erzeugen  dadurch  einen  fortlaufenden ,  der  Fläche  nach  stark  gelMBsalm 
Wall  von  vielfach  wechselnder  Gestalt.  Im  Milchgebiss  erscheint  er  als  oekl 
regelmägsiger  Halbkreis;  im  bleibenden  Gebisse  verlüngert  er  sich  nickt 
bloss  hufeisenförmig  nach  hinten,  sondern  er  erfilhrt  auch  in  der  Ot^^  J 
derReisB^ühne  eine  mehr  oder  weniger  augenfklUge  etumpfwinklige  Kttfa^lmf^  < 
so  dasa  er  in  manchen  Fällen  wie  aus  drei  geraden  Stücken  i 
erscheint.  Die  Krümmungslinie  des  Zahiibogens  bleibt  sieh  nichts  ' 
als  gleich.  Zahlloäc  individuelle  Verhältnisse,  für  welche  eJa 
Gesetz  noch  nicht  konnte  gefunden  werden ,  finden  hier  einen  I 
Wir  erinnern  deshalb  nur  an  den  Einfluss ,  den  in  dieser  Hinsicht  dif  i 
oder  weniger  «tarke'  Schiefstellung  der  SchneidexÄhne  ansübt.  Wid 
ist  der  Umstand ,  daaa  die  beiden  einander  zugehörigen  Zahnbogeo 
von  ungleicher  Krflmmu ng,  und  zwar  die  obere  von  weiterer,  die  tmtere  \ 
enger  Krümmung,  sind.  Die  EnddAchen  der  beiden  Zahnreihen  deekea  i 
deshalb  nicht  einfach,  sondern  sind  in  der  Ali  über  einander  versebobeR,  ^ 
diejenige  des  Unterkiefers  weiter  nach  innen,  diejenigö  des  Ober 
weiter  nach  aussen  hervortritt  und  eine  theilweise  VerschrILnknng 
genseitigen  Hdckerreihen  stattfindet.  Eine  geringe  Neigung  4t'r  obertf 
nach  aussen  und  der  nntern  nach  innen  liegt  diesem  That bestände  jiuGf 
Besonders  auffallend  ist  diese  Verschiebung  bei  den  Reiss-  und 
Zähnen,  wo  die  ubern  meist  um  melu-ere  Millimeter  über  die  ttntem  I 
ragen.  Da  innere  Höcker  hier  nicht  vorhanden  sind^  so  müssUfn  fl| 
die  obem  und  untern  Zähne  in  Folge  davon  ausser  aller  Berührang  i 
ander  gesetzt  und  durth  eine  quere  8palte  von  einander  geschiedea  i 
£s  wird  dless  dadurch  verhindert ,  dass  die  nntern  Zähne  sieb 
langem^  bis  ßie  au  die  ihnen  schief  gegenübersteljcnde Im  "*■  *  fj 
Zälme  ÄUBtossen,  Die  untern  Schneide-  und  Ketsazüluir 
ihre  Nachbarn  in  nach  oben  fiach  convexem  Bogen.  Es  liegt  auf  drf  1 
wie  sehr  durch  dieses  Uebereinandergreifen  der  vordersten  Zähne  nJcsUl 
eine  wesentlicbe  Steigerung  ihrer  Wirksamkeit,  sondern  auch  eine 
tende  Verminderung  ihrer  auf  gegenseitiger  Reibung  beruh<ändi*n  At 
erzielt  wird.  Der  Grad  der  letztern  ist  bei  verschiedenen 
Völkerschaften  ein  auffällig  verschiedener.  Es  wäre  wohl  denkbar^  < 
dabei  niciit  bloss  eine  Verschiedenheit  der  Emähmngswetse ,  aondeni 
eine  Verschiedenheit  in  der  Zahnstellung  eine  Roll*' 

Die  ungleiche  Grösse  der  in  beiden  Zahnreihen  ^  en 

Glieder  verhindert  j  daaa  genan  die  gleichartigen  einander  geg^ntbei  i 
stehen  kommen.    Nur  die  beiden  hintersten  Zähne  decken  sich  >TiIlittflimf 
Die  beiden  folgenden  Paare  thun  diesa  der  Kürze  der  obem  Zähne  w^ 


m 


Zllhne. 
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BOeh  tiiellvelse »  m  daas  die  kleinen  Mittikühne  sammt  den  Heisszälinen 
llegeiLbeit  zur  gegenseitigen  Verächränkung  finden.  Die  obem  Zähne  ver- 
tliirben  sich  dabei  gegenüber  den  untt^rn  nach  hintenj  der  zweite  kleine  Mahl- 
ihs  der  obem  Reihe  reicht  an  den  ersten  grossen  der  untern  Reihe ,  wlUi- 
*i*(!  *1er  nntereReisszahn  neben  dem  obem  Reisaznhn  auch  den  benachbarten 
hn  berftlirt.  Dadurch  wird  freilich  der  Kaum  ftlr  die  untern 
;iuicxut;£ahiien  wesentlich  beengt  und  den  obem  zu  euaer  grossem  Breiten- 
ig und  weniger  gedrängten  Stellung  Anlass  gegeben. 
Obwohl  im  ganzen  dem  gleichen  Plane  untergeordnet^  ist  die  innere 
tutg  der  beiden  Zahnreilien  mit  Rücksiclit  auf  die  Grössenverhält- 
xer  Rauptabschuitte  doch  keineswegs  dieselbe.  Im  bleibenden  Ge- 
wie  im  HilchgebiBBe  zeichnet  sich  vielmehr  die  obere  Reibe  gegenüber 
ontem  durch  das  absolute  wie  das  relative  Ueberge wicht  der  Schnei de- 
mppe ,  die  untere  gegenüber  der  ubern  dnrcli  ein  gleiches  Verhalten 
ILütlzahngruppe  ans*  Die  Messung  von  fUnf  schön  und  regelmasBig  ge- 
Gebissen erwachsener  Milnner  ergab  ftlr  die  Länge  der  einzelnen 
ingrnppen  je  Einer  Seite  itü  Mittel  folgende  Werthe: 


Bleibend«»  Gebtis. 
LfiXm.  ==  100 «/t.  ly  6  Mm.  =  23.  :i  %,  8.  2  Mm.  ^  12. 3  «/«.  I  %.  Mm.  =  21    «/« 


ÄüHfiimlidiiyc* 


,  11.2 


KhiM 
-  i»).  .1  "/(>.  p.  i  am.  ^  i£,  a  m/o.  H.  1 


2U. 


froite. 


2f,7ti/o.  32.3  «    =50,0 


4ö'o* 


l>iigegen  erhielt  ich  für  ein  einzelnes  Milchgebia«. 


QtMammtltitiui'. 
30  Um.  =  tOi>  t»/o. 


Schneidetiüme. 
aim.  =  ai  o/o, 
n    =  SCs  .-k  o/o. 


Ueisszätine. 
h  Mm   =  22  ü/o. 
7     ».     =  20.&  0/a. 


iT  Mm.  =  47  O/t» 
Igi     »»     =53  o/ö 


Die  angefülirten  Zahlen  sprechen  zu  deutlich ,  als  dasa  sie  noch  einer 
oodern  Erläuterung  bedürften.  Trotz  aller  individuellen  Abänderung  be- 
t  auch  das  von  ihnen  verti*6tene  Gesetz  unentwegt  CiÜltigkeit. 

Gegenüber  thierischen  Gebissen  ist  dasjenige  des  Menschen  namentlich 
•ch  seine  gleichförmige  Ausbildung  in  allen  Theilen  und  den  vollständigen 
ligel  grösserer  Lücken  ausgezeichnet.  Ob  es  im  ganzen  Menschenge- 
lecht  «ich  gleich  bleibt,  oder  ob  vielleicht  in  ihm  typische  Raceneigen* 
Inlichkeiten  hervortreten,  darüber  fehlen  zuverlässige  Nachweise  zur 
^och  vollständig. 


Kie 


4.  Oe«chicbte  der  Zähne, 


ie  erste  Entstehung  der  Zälme  führt  uns  in  die  frühesten  Perioden  des 
Um  Lebens  zurück.  Sie  beginnt  mit  einer  eigenthümlichen  Wucherung 
i  SeUwnhautepithels  nach  der  Seite  seiner  Unterlage  hin.  Die  dadurch 
iQdeleii  Zellenhaufen  Bchnilren  sich  später  von  ihrem  Mutterboden  ab  und 
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kommen  frei  in  das  Innere  des  bindegewebigen  SchleLoiLAotgerüstes  ml 
Hier  entwickelt  aidi  in  ihrem  Innern  ein  mit  FlUs&igkeit  gefüllter  Holt 
sie  werden  zu  Bläschen ,  wälirend  ihre  Umgebung  liautartig  sieb  veri 
Auf  dieae  Weise  entsteht  das  sogenannte  Zalmsäckchcn.  Von  der  j 
Beite  her  wncliert  ein  knopfartiger  Wnbt  seiner  Wandung  in  d&aselb^i 
und  gestaltet  sieb  durch  theilweise  Verkalkung  zum  Zalme.  Dää  i 
wird  dabei  zu  dessen  Sehmelze ,  der  bindegewebige  Kern  zum  Kj 
Theil  des  letztem  eatgeht  der  Umwandlung  und  erhält  si* 
und  gefasshaltiger,  Mittelpunkt  als  Pulpa.  Kein  Zaim  entsteht 
seiner  fertigen  Gestalt.  Anfangs  erscheint  vielmehr  die  Krq 
ein  öacbes  Scherbchen,  um  erst  später  den  bindegewebigen,, 
stock  zu  umwachsen  und  zur  Wurzel  sich  in  die  Länge  ansjH 
Der  junge  Zahn  ist  mithin  ganz  in  der  Tiefe  der  Sehleimli 
borgen  und  gewinnt  seine  Freiheit  erst  dadurch,  dass  er  die  fll 
liegende  Decke  durchbncht ,  und  durch  den  entstandenen  Riss 
tritt.  Die  ersten  Zähne ,  oder  die  Zähne  des  Milchgebisses,  k( 
mit,  sondern  nach  einander  zum  Vorscheine*  Sie  unterliegen 
ziemlich  bestimmten,  wenn  gleich  individuellen  Verschiedenheiten 
Änderungen  ausgesetzten  Reihenfolge.  Wir  dürfen  als  Regel  ann< 
die  vordem  Zähne  den  liinternj  und  die  untern  den  obern  vorangebed 
Ausnahme  raaclien  Jedoch  die  Reisszähne,  die  erst  nach  den  vorderste! 
Zähnen  zum  Üiirchbruch  kommen»  Selten  nur  beginnt  das  Freiwer^ 
Zähne  in  mehr  oder  weniger  beträchtlichem  Umfange  schon  vor  der  (1 
Gewölinlich  verzögert  sich  dieser  Vorgang  bis  gegen  das  Ende  desi 
Jahres,  um  im  Verlaufe  des  zweiten  das  ganze  Milchgebiss  herzni 
Ihm  folgt  um  das  vierte  Jahr  der  erste  der  grossen  Mahlzähne  de^bleil 
Gebisses,  Mit  dem  siebenten  Jahre  beginnt  der  Zalinwecbsel,  indem  dl 
benden  Zähne,  welche  im  Innern  der  Kiefer  hhiter  und  Über  den  fl 
der  Milchzähne  sich  schon  lange  zu  bilden  begonnen  hatten,  in  ^ 
Reiben  folge  wue  jene  hervorbrechen  und  ihre  Vorgänger  verdrängen. 
Ersatz  liat  durchschnittlich  mit  dem  zwölften  Jalire  seinen  Abschluss 
Um  die  gleiche  Zeit  oder  etwas  später  reiJit  sich  dem  bereife 
grossen  Mahlzahne  ein  zweiter  an.  Der  dritte  und  letzte  koi 
Jahre  spftter  zum  Vorschein  und  kann  in  seiner  Gefangensch, 
gegen  das dreissigste  Jahr  hin  verharren.  Er  trägt  deslialb  auch  dmi 
liaften  Namen  des  Weisheitszaluies  (Dens  sapientiae).  ^| 

Der  Wechsel  des*  Gebisses  in  einem  gewissen  Alter  ist  eine  aS 
thümlichsten  Erscheinungen  des  menschlichen  Körpers,  fUr  welcbl 
einem  triftigen  Erklärungsgnmde  bis  jetzt  umsonst  ist  gesucht  word<1 
deutsam  ist,  dass  es  sieh  nicht  bloss  um  eine  einfache  Wiederliolttl 
Vermehrung  der  anfiinglichen  Zäluie,  sondern  auch  um  eine  thei 


Darma^panit. 
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l  \hre&  TjpHA  bandelt.  Das  Gleiche  geschieht  auch  im  Thierreiche^  go 
ter  die  Wirkung  eines  allgemeitien,  wenn  gleich  zur  Stunde  noch  giUus- 
ibekannten^  morphologischen  Gesetzes  nicht  zu  verkennen  ist. 
&  hohem  Alter  fallen  die  Zähne  allmälig  aus,  ohne  ersetzt  zu  werden. 
r  seltenen  Fällen  hat  man  aber  auch  eine  dritte  Generation  derselben 
Wie  häufig  das  Ende  des  Zahnes  kein  natürliches ,  sondern  ein 
ist  und  wie  selir  Krankheiten  aller  Art  iimi  einen  frühzeitigen 
Sdretten ,  dürfte  in  civilisirten  Ländern  nur  allzu  bekannt  sein.  Glück- 
feise  bat  die  Kunst  Mittel  und  Wege  gefunden,  den  Schaden  zu  decken, 
mr  nicht  bloss  im  Interesse  verletzter  Eitelkeit,  sondern  auch  der  ver- 
partigen  physiologischen  Aufgaben,  die  den  Zähnen  zufallen. 
Bu-sten  Zähne  liegen  gemeinschaftlich  in  weiten  und  ofiTenen  Rinnen  der 
Ttiefer.  Spater  erst  zerfallen  diese  in  der  schon  früher  iSeite  237) 
dienen  Art  durch  quere  Seheide  wände  in  so  viele  besondere  Fächer, 
Bedürfhisä  der  jeweilen  vorhandenen  Zjihne  es  erfordert.  Das  Wachs- 
ler letztern  wirkt  auf  sie  zurück  und  sie  dehnen  sieh  mit  ihnen  so  weit 
Ib  fUr  die  Beherbergung  der  Wurzel  uothwendig  ist.  Nach  Verlust 
Imes  verschwinden  sie,  theila  durch  Aufsaugung  ihrer  Wandungen, 
Itirch  Einlagerung  neuer  Knochenmasse  in  ihren  Grund ,  vollständig. 
iarfer  niedriger  Knochenkamm  tritt  an  ihre  Stelle^  und  der  Kiefer  ver- 
Folge  davon  einen  bedeutenden  Theil  seiner  frühern  Höhe. 
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enige  Abschnitt  des  Ernährungsapparates,  welcher  der  eigentUcheu 
gewidmet  ist  nnd  in  dessen  Bereich  die  Aufnahme  sowohl  fester 

flüssiger  Nahrungsstoffe  stattfindet,  ist  ebensowohl  durcli  das  Maass 
IdUimlichcn  Ausdehnung,  wie  durch  die  GLeichformigkeit  seines  Baues 
Bluiet.  Seinem  Gmndplane  nach  erscheint  er  als  einfaches  Hohr,  das 
Fnterbrechung  von  der  Ilaehenhöhle  bii*  zum  nntern  Körperende  ver- 
fem hier  mit  der  Afteröffnung  abzuschliessen.  Es  legt  diesen  Weg  bei 
Hftten  Anlage  fast  geradlinig  zurück;  frühzeitig  jedoch  wird  es  durch 
trichtliches  Längenwachstlmra  gezwungen,  zahlreiche  Biegungen  und 

En  einzugehen  und  dadurch  der  verhältnissmässig  geringen  Länge 
es  sich  anzupassen.  Seine  Hauptmasse  ruht,  zu  anscheinend  wirrem 
rohlungen,  in  der  Bauchhöhle  und  entsendet  ein  gestreckteres  End- 
lich oben  durch  die  Brusthöhle  zum  Racheuraume ,  nach  unten  durch 
»ckenhöhle  zur  Körperoberfläelie. 

)er  Verlauf  des  Darmrohres  ist  in  Wirklichkeit  keineswegs  so  wirr 
regellos  ^  als  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  zu  glauben  geneigt 
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sein  möchte.    Ein  ebenso  bestimmter  als  einfacher  Plan  liegt  ihm  ct< 

und  zieht  durch  das  neckische  Spiel  des  Zufalles  überall  den  leitj 

verknüpfenden  Faden.    Es  bildet  im  Innern  der  Bauchhöhle  ' 

grosse ,  mit  dem  geschlossenen  Theile  nach  unten  gekehrte  Sefi 

Afterende  unweit  des  Zwerchfelles  mit  dem  Rachenende  eich  kreij 

zwar  90,  dass  jenes  vor  dieses  zu  liegen  kommt*  Vorher  jedoch  bi«g^ 

steilem  Bogen  nach  rechts  aus,  während  dieses  nachher  nach  links  1 

tritt  und  80  die  absteigende  Schlingenhälfte  in  weitem  Bogen  umkr^ 

200).    Der  üebergang  des  Darmrohres  aus  der  Bauch-  in  die  Bii 

Beckeiihuhle  erfolgt  nahe   der  Mittellijiie;  ^ 

deshalb  »ein  oberer  und  unterer  Abschnitt  emj 

weit  erst  in  entgegengesetzter  Richtung  von  i 

sich  entfernen,  um  später  wiedprnm  zu  ihr  M 

kehren.    Auf  diese  Weise  wird  die  ganze  Bij 

BauclihOhle  für  die  Entfaltung  seiner  SeWijij 

bar  gemacht.  1 

Das  eben  geschilderte  so  einfache  BUd  1 

Wirklichkeit  dadurch  getrübt,  dass  etnsehii 

der  Darmschiingo  sich  ungemein  verlängern 

diireJi  gezwungen  werden^  selbst  wieder  in  hi 

Biegungen  und  Windungen  sich  zu  legen.  H 

stehen  ursprünglich  in  regelmässigem  Hin-  r 

gange  senkrecht  auf  der  Längsachge  des! 

chieben  sich  aber  später  theils  vorüberg 

bleibend  auf  das  willkürlichste  und  unregelmässigste  neben  eid 

jeweilige  Anordnung  ist  die  Frucht  der  jedesmal  gegebenen  be 

hältnisse  und  deshalb  eine  ungemein  wechselnde.    Es  ist  die| 

Schlingenhälfte,  der  diese  Umwandlung  in  besonders  ausgezeich 

zukömmt,  und  die  mit  ihren  zahlreichen  Windungen  die  Hanpt^ 

Darmrohres  fast  voüstäiidig  überfluthet. 

Die  absolute  Länge  des  Darmrohres  ist  natürlich  von  der  i 
betreffenden  Individuums  abhängig.  Ihren  relativen  Werth 
der  jew*eiljgen  Körperlänge  zu  bemessen  gesucht  und  dal>ei 
er  die  letztere  durchschnittlich  um  das  Fünf-  bis  Secbs^lllj 
mag  hierbei  hervorgehoben  werde»,  dass  bei  Thieren  diesed 
niss  je  nach  ihrer  typischen  Ernährungsweise  vielfältig  ein 
Fleischfresser  haben  einen  verhältnissmässig  kurzem^  Pflanzen 
längern  Darmkanal;  zwischen  ihnen  hält  der  Mensch  die  Mitte. 
auch  diese  Erfahrungen  zu  wichtigen  physiologischen  Schlnssfolgerüffll 
znfordern  scheinen,  so  dürfen  solche  gleichwohl  nur  mit  grosser  Vm 
logen  werden.    Für  die  Einrichtung  des  Darmapparatei  sind  offenll 
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ktiiide  bestiininend;  nämlich  einerseits  die  Menge  des  von  ihm  zu  liefern- 
[ KralhmngsstafTeB ^  anderseits  die  Leichtigkeit,  womit  derselbe  aus  den 
l^führten  rohen  Nahrungsmitteln  sieh  herstellen  lässt.  Beide  müssen  des- 
Ifveifelsohne  aus  ihr  wenigstens  annähernd  eich  ersehllessen  lassen. 
^^rf  Jedoch  kanm  des  Beweises,  dass  das  einfache  Längenverhältniss 
buDÖglich  zum  richtigen  Ausdrnclce  211  bringen  yemiag,  da  sowohl  das 
igsbedtirfniss  des  Körpers  als  auch  die  Leistungsfähigkeit  de«  Darm- 
nocb  von  einer  Menge  vun  andern  Umstlinden  abhängig  gedacht 
Deshalb  ist  auch  der  wirkliche  Werth  der  obigen  Zahlen- 
em  Jlnsserst  beschränkter.    Diess  ergiebt  sich  schon  aas  den  sehr 

RÜichen  Schwankungen^  denen  sie  bei  verschiedenen  Individuen  unter- 
lind. 
>wohl  ohne  Unterbrechung  fortlaufend,  erDihi*t  das  Darmrohr  doch 
)gk  eine  bedeutsame  Gliederung,  dass  es  an  verscldedenen  Stellen  seines 
^■e  von  ungleicher  Weite  ist.  Iji  der  Nähe  seines  obern  und  seines 
p^odes  dehnt  es  sich  blasenartig  aus,  dort  nur  in  kurzer  Strecke,  da- 
T  nm  »0  stärker,  hier  in  beträchtlicher  Äußdehnung,  dafür  aber  zu 
geringerer  Dicke  (Fig.  207 1,  An  der  erstem  Stelle  entsteht  die  ge- 
Sackform  des  Magens,  an  der  letztem  die  gestreckte  Schlauch- 
Dickdarmes.  Zwischen  beiden  liegt  der  Dünndarm.  Als 
le  Ansatzstticke  ragen  über  den  Magen  die  öpeiseröhre  und  über  den 
mrm  der  Mastdarm  hervor,  Sie  beide  sind  einfache  Durchgangs- 
ifi|  die  eine  ftlr  die  rohen  Nahrungsmittel,  die  andere  ftlr  deren  ujibrauch- 
pReete.  Die  eigentliche  Verdauung  und  Aufsaugung  YäHt  den  drei  mitt- 
|Abschnitte]i  anhelm.  Sie  bilden  deshalb  auch  den  grössten  Theil  des 
ates.  Den  Vorrang  behauptet  in  entschiedenster  Weise  mit  nahe- 
der  Gesammtlänge  der  Diinndarmj  und  von  dem  Reste  fallen  immer 
20  %  auf  den  Dickdarm ,  so  dass  also  fttr  die  Speiseröhre ,  den 
den  Mastdarm  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  zurückbleibt.  Indivi- 
ihen  auch  in  dieser  Hinsicht  vielfache  Unterschiede  sich  geltend. 
Gegensatze  zu  den  Visceralröhren  des  Kopfes  und  Halses  ist  der 
IftpfMurat  in  seinen  Wandungen  vollkommen  unabhängig  und  nach  allen 
■n^n  hin  scharf  begrenzt.  Au  keinem  Funkte  erfolgt  eine  innigere 
iftdtuig  zwischen  Ihm  und  den  Organen  des  Stützapparates.  Als  wesent- 
age enthält  er  tiberall  die  weiche,  lyrophzellenreiche  und  durch 
ausgezeichnete  Schleimhaut.  Die  Aufsaugung  der  verdauten 
n  Nahrungsstoffe  ist  ihre  unmittelbare  Aufgabe.  Sie  wird 
if^higer^  weil  sie  vielerorts  in  zahlreiche  Fiilten  sich  aufwirft 
eine  weit  beträchtlichere  Flächenausdehuung  gewinnt,  als  die 
Gröiftenverhältnisse  des  ganzen  Apparates  es  erwarten  liessen.  Diese 
wie  6A  so  oft  geschieht,  als  Klappen  aufzufassen^  ist  sicher  nicht  ge- 

34* 


5:i2 


Emährungsappant 


rechtfertigt.     Eine  derartige  Bedeutung  kommt  iliiien  nur  am  der  i 
zwischen  Dtlnn-  und  Dickd&rm  zu.     Charaktenstisch  fllr  sie  igi 

Längsacbse'  des  Rohres 
niihezu  quere  Stellung. 
Autjuahmen  sind  heim 
Menschen  sehr  gelten.  Bei 
Thieren  jedoi^h  herrscht 
griissere  Mannigfaltig- 
keit, und  vielfach  kom- 
men auch  Liings-  oder 
seihst  SpiraUalten  zur 
Er^heinung.  Von  diesen 
bleibcnd^n  Falten,  die 
ihre    Entstehung    einer 

Urös&enverschiedenheit 
der  Schleiinhiuit  und  der 
übrigen  Darmwand  ver- 
danken ,  sind  diejenigen 
wohl   zu    unterscheiden, 

welche  vorübergehend 
durch  die  Verkürzung 
der  letztern  bedingt  wer- 
den ,  oideni  die  Schleim- 
haut ihr  nicht  zu  folgen 
vermag.  Es  sind  meist 
unregelmäßöige  Längs- 
falten, die  dem  Qner- 
schixitte  dos  Darm  roh  res 
ein  sternförmiges  An* 
sehen  ertheilen  und  nach 
Maassgahe  seiner  Aus- 
dehnung verschwinden. 

Die  Drüsen  der  Schleim- 
haut zeigen  vorherr- 
schend die  Schlauchform- 
Nur  in  der  Speiseröhre   „  ,       ?*^"f*^*PV*^  '^.i**'  V'^i^^Sl'}^^}^^ 

'^  IliUB  Dach  reciiU  gekehrt  im  ll«djA]i*eiuiitl ;   Bn*^  bm  1 

brineen  sie  die  Trauben-  ^"^  »»Ditniüiitan  Qaenciuitt,  Um  Wuidauf««  imr«^  «ii 

form  rein  und  im  obersten    *^  Anfimga-  «nd  Endutüek  ir»gf*noinin«tt,  Ubtr  «ftdi«^ 
drUie  gLeiebfmllM  «slfornt;  <  iJiekdmniii,  cf',  llliiiddiJV  tf 


fortoftti»  d'.  Aofcieigt^nder«   iß,  i^ocr^r. 
<i\  narmVeuuchling«»  de«  DioUan&M;  «i 
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Theile  des  Dünndarmes 
in  kurzer  Strecke  neben 
jener  zur  Geltung.    An  letzterer  Stelle  wuchert  aosaerdem  dis  dfi^i 
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htiger  Entfaltung  über  die  Darmwand  nach  aiigsen  zu  zwei  um- 
nhingseliij  die  wir  die  grossen  Darmdrü8cn  normen  wollen, 
eine  trägt  den  Namen  der  Leber,  die  andere  denjenigen  der 
lA^e  L  d  r  (L  8  e.  Sie  sind  unter  hidi  verHchieden  nach  Form  nnd 


webe  der  Schleimbaut  enthält  reichliche  Züge  glatter  Muskel- 
Kpithei  igt  nur  in  der  8peieer0hre  ein  geschichtetes  Pflaeter- 

ein  einfaches  Cylinderepithel.  An  ihre  Unterlage  knüpft  sie 
und  dehnbares,  immer  fottarmes  Bindegewebe. 
entliehe  Muskelhaut  enthält  nur  im  obem  Theile  des  Speiaa- 
estreifte^  sonst  ausscliliesslich  glatte  Elemente,  Deren  Anordnung 
i  überall  regelmäftsig  der  Quere  und  Länge  nach  ^  und  zwar  so^ 
einer  innern ,  diese  zu  einer  äussern  Schiebt  zusammentreten. 
j  dieser  Anordnung  erfolgt  nur  an  deu  Stellen  der  plotzliclien 
des  Darmrobres.  Die  Scliicht  der  Ringfasem  geht  ziemlich 
über  das  ganze  Darmrohr  hinweg,  während  diejenige  der  Längs- 
:enweise  sehr  ungleichförmig  auftritt.  Beide  erzeugen  die  söge- 
taltische  Bewegung. 

)ßser  Theil  des  Darmapparates  wird  nach  aussen  von  einer 
glänzenden  Haut,  dem  Bauchfelle,  (tberkloidet.  Dieselbe 
BT  Verdichtung  des  ihm  aufliegenden  Bmdegewebes  hervor  und 
ktisgezeiehnet ,  daas  sie  immer  nur  einen  Theil  seiner  Oberfläche 
1  Ton  hier  auf  benachbarte  Organe  sieh  binübersehlägt.    Auf 

entstehen  die  sogenannten  Aufliilngebänder.  Sie  folgen  der 
des  Darmrohros  und  gehen  gewöhnlich  nur  von  Einer  Seite, 
ler  auch  von  zwei  einander  gegenüberliegenden  Seiten  seiner 
iUA.  Im  erstem  Falle  liegt  das  Eingeweide  an  ihrem  freien 
etztern  in  ihrem  Innern.  Im  allgemeinen  liefern  sie  die  Bahnen 
ind  Nerven.  Im  Ganzen  hängt  das  Bauchfell  innig  mit  der  Ober- 
armapparates  durch  kurzes  und  spärlichem  Bindegewebe  zusam- 
anehen  Stellen  erhält  es  solches  jedoch  reichlicher ,  theils  rein, 
tgewebe,  zur  Unterlage.    Reichliches  und  lockeres  Bindegewebe 

die  vom  Bauchfell  freien  Stellen  des  Darmapparates  an  die 
der  Bauchhöhle. 

nduugen  des  Darmrohres  sind  viel  zu  weich  und  nachgiebig»  als 
I  »ich  aus  in  einer  bes^timmten  Form  zii  verharren  vermochten. 
m  frich  deshalb  jederzeit  ihrem  Inhalte ,  welcher  Natur  derselbe 
Igy  eng  und  unmittelbar  an. 

Oesagten  haben  wir  das  dem  gedämmten  Darmapparat  Eigen- 
isammengefasst   Wir  scbliessen  das  jedem  einzelnen  Abschnitte 
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1.  Spfbet<>lire  (Oemipliftgtu» 


Als  einfaches,  fast  geradliniges  Robr  fHbrt  die  8peiseröhr<^  von  dei 
RacheühöhLe  zum  Migen.    Sie  folgt  dabei  im  allgemeinen  der  Wlrkl^k 
etwa  ron  der  Höhe  des  ftlnften  Hals-,  bid  zu  derjenigen  des  eiUtefl  Bml*  | 
wirbela.   Ihr  oberes  Ende  entsteht  ang  einer  etnfaehen  trichterfönDi|«nTa^ 
engerong  des  Rachetiäackes  nnd  bekundet  sich  in  allen  Dingen  $k  imn  I 
muDitlelbare  Fortsetzung.   Nach  unten  entfaltet  sie  sich  jeuBeitsdes^wm^^ 
feiles  in  ähnlicher,  doch  rascherer  Wei^e ,  zum  Magen*    Ihre  Mitte  bi«gt| 
wohnlich  um  ein  weniges  nach  der  Unken  Seite  hinUber.    Bei  miaaigfr  i 
dehnung  beträgt  ibr  Durchmesser  annlhemd  25  Mm.   Derselbe  ist  uidei 
kein  gan2  gleichförmiger,  sondern  nimmt  meist  nacJi  beiden  finden  hin ^ 
etwas  ab.    Die  Dicke  der  Wandungen  betrigt  etw  a  2  Mm. 

An  der  freien  Oberfliche  ist  die  Schleimhaut  gUtt  und  ohne  bM» 
Falten.    Eine  Schiclit  glatter  LinganraskeUasern  theilt  ihre  binden 
Grundlage  in  eine  äussere  und  innere  AbtheHung*  Jene  enthält dteEßrpCf^ 
nur  spärlich  und  schwach  entwickelten  schleimbereitenden  TnnibeoilH 
diese  erhebt  sich  zu  schmächtigen  und  niedrigen  Wärzchen  ^  die  g e»Ä 
ganz  von  dem  dicken  Ueberzuge  eines  geschiehteteu  Pflasterepithf^U ! 
werden.    Dasselbe  entspricht  vollständig  der  Auskleidung  der 
Mundhöhle.   In  scharfem^  zackigem  Bjuide  setxt  es  von  dem  einfa« 
derepithele  der  Magenoberfliche  sich  ab.    Die  Färbung  der  i 
blass  tmd  weissLich. 

£in  locJteres,  letchl  Terachiebbare^  Bindegewebe  Terknllpit  die  £ 
haut  mit  der  Muakelhaut.    In  der  Halsge^««d  enthält  dies«  bloss  ^^ 
streifte  Faaem ;  weiter  unten  jedoch  mischeii  sieh  Umen  «nfangs  i 
später  gruppenweise  anltretende  glatte  Fasern  bei  ^    na  schUtntiUdi  I 
hCfcher«  bald  tiefer  zur  AUeinherrscthaft  zu  geLangen.   Die  ] 
aeimiich  dicker  als  die  Sehleimhaul.    Sie  rerdankt  die»  Tor 
Ul^lTftftrTr ,  die  an  Zahl  den  RifigCa^em  beträchtlich  iberlegrn  mij 
«iberataii  Fasern  haAen  in  unmittelbarem  AnscblnaB  am  di 
ttckea  am  Kehlkopfe.    Die  tiefer  getegeaes  trlülliit  g<ewiludkl  i 
reränderliche  BOndel  Zuzug  von  Seiten  der  benaehbailen  Organe  d^l 
Dttungs-  und  Gefassapparatea.   Wir  koaunen  b^  defl  leMem  auf  < 
jturllek. 

Die  Speiserühre  entbehrt  einer  serösen  Halle.     Dmlir  wiid-^^ 
lockeres,   au  ebsüsehen  Fasefi%«a  mgeaieyi  tmAi 
der  Nachbjs^rscliaft  verknuplt.    Phyaiaiofjadi  adlEewt  sie  dem  I 
Raehenrohre  sich  an.  Gbieh  ihm  vennitleU  sie  einfach  den  Verkekii' 
Magen  nnd  MoadikdUe;  sie  befördert  dedialb  auch  Um»  Inhalt  i 
Uchsler  Be^Ueunignng  nach  aaf-  oder  alftwärts.     Aaders  Terldllii 
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2.  Mjtgen  (Ventriouliifl). 


lieh  bei  gewissen  Thieren,  wo  sie  au  sackartig  erweiterten  Stellen  die 
iniBgifitoffe  längere  Zeit  zurückbehält.  Wir  erinnern  in  dieser  Beziehung 
len  Kropf  der  Vögel^  so  wie  an  den  wohl  ebenfalls  lüeher  zu  zählenden 
|AlCagen  der  Wiederkäuer. 

mfß  Bteilenweise  Ausweitung  des  Durmrobres  erreicht  im  Magen  ihren 
epankt.  Er  erscheint  als  dünnhäutiger,  von  oben  nach  unten  trichler- 
Dg  xnUufeuder  Sack f  dessen  breites  Ende  dicht  unter  dem  Zwerchfell 
iie  Speiseröhre ,  dessen  schmales  Ende  tiefer  unten  an  den  Dünndarm 
tat.  In  jene  erfolgt  deshalb  sein  Cebergang  durch  fast  plötzliche ,  in 
ni  durch  sehr  langsame  Verengerung,  Nichtsdestoweniger  begränzt  er 
auch  ihm  gegenüber  in  unzweideutiger  Weise  und  zwar  durch  eine 
lle  ringfiirraige  Einschnürung.  Seine  Eingangsöffnung  wird  als  M a ge n  - 
id  (Cardia),  seine  Ausgangsötfnung  als  Pförtner  (Pylorus)  besonders 

Die  Längsachse  des  Mageus  steht  schief  von  links  und  oben  nacli  rechte 
iiiiten.  Sie  ist  nicht  geradlinig,  sondern  bogenfiirmig  nach  abwärts  ge- 
ftmi.  Nicht  selten  erfährt  sie  ausserdem  in  einiger  Entfernung  vom 
üier  eine  stumpfwinklige  Knickung,  so  dass  der  diesem  zunächst  liegende 
thuitt  de«  Magens  (Äntrum  pylori)  von  seiner  Hauptmasse  deutlich  sich 

m. 

l>ie  Ausweitung  der  Speiseröhre  zum  Magen  ist  keine  gleichftJrmige. 
erfolgt  Tielmehr  ausschliesslich  nach  links  hin  und  zwar  mit  plötzlicher 
twiiikliger  Ausbiegung  der  betreffenden  Wand,  während  rechterseits 
dorcbaus  gleichförmiger  Cebergang  stattfindet.  Die  Form  des  Magena 
i  in  Folge  davon  zu  einer  unsymmetrischen.  Die  Speiseröhre  tritt  in  ge- 
l^lncht  mit  seinem  rechtseitigen  Rande  an  ilin  heran  und  wird  von 
HsUnkeeeitigen  in  weitem  Bogen  überragt*  Der  letztere  wird  dadurch 
^■r  ganze  Magen  naeh  rechts  sich  umbiegt ,  noch  bedeutend  verlängert 
B^Htbteht  in  scharfer  Weise  der  Gegensatz  eines  gi-össten  und  kleinsten 
gsdorelimessers  oder,  wie  dies  gewöhnlich  ausgedrückt  wird,  eines 
mm  und  kleinen  Magenbogens  (Curvatura  major  und  minor;.  Der  oberste, 
Speiserohre  seitlich  überragende  Theil  des  Magens  wird  dessen  Grund 
iidiis)  geheiasen*  Er  pflegt  bei  Kindern  verhältnissmässig  kleiner  zu  sein 
^Erwachsenen. 

Hb  eben  geschilderte  Form  dos  Magens  kehrt  als  die  typische  Überall 
H^  doch  nicht  ohne  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen  zu  sein. 
Be  betreffen  theils  das  Maass  der  Krümmung ,  theils  den  Grad  der  Aus- 
h  nach  Umständen  erscheint  er  deshalb  bald  mehr  gestreckt  und 
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fichlankj  bald  kürzerund  gedrungen.  Sein  Haamlnlialt  ist  vielem^« 
unterworfen,  und  zwar  nicht  bloss  nacli  der  Verschiedenheit  der  indiTÜ« 
Anlage;  sondern  fast  mehr  noch  nach  der  Menge  der  für  gewöhnlich n(g^~ 
nommenen  Nahrung.  Von  Seiten  der  letztern  erfUhrt  er  eine  mechanidi« 
Ausdehnung  j  die  im  Verlaufe  der  Zeit  zu  einer  bleibenden  wird.  AufXilh 
rungsmittel  mit  geringem  Nährwertlie  ^  z.  B.  KartoÖeln ,  angewiesene  Ptf^ 
sonen,  die  eine  grosse  Menge  derselben  einnehmen  mttäsen,  um  ihren  Bedarf 
an  Ersatzstoffen  zu  decken ,  haben  deshalb  durchsehnittUch  keinen  gtöncn 
Magen  als  solche ,  welehe  die  Nährstofle  in  günstigerer  Form,  nÄmtici»  iirt 
engern  Raum  zusammengedrängt  j  zu  sich  annehmen.  Unter  solclien  i 
ständen  heriitzen  allgemeine  Zahlenangaben  einen  zu  geringen  Werth.i 
dass  darauf  irgend  welches  Gewicht  zu  legen  wäre. 

Die  Dicke  der  Wandungen  beträgt  für  den  massig  ausgedehnten  l 
im  Mittel  2—3  Mm.     In  der  Gegend  de»  Grundes  ist  sie  am  gerini" 
wächst   gegen   den  Pfttrtner  hin.     Sie  vertheilt  sich  ziemlieh  äu  gl« 
Theilen  auf  die  Sehleim-  und  Muskelhaut.   Er«tere  ist  von  grauUdiar»  t 
Färbung  und  deshalb  scharf  von  der  blassem  Sc!ileimhaut  der  Sp 
abgesetzt.  Sie  ist  ohne  bleibende  Falten,  docli  entstehen  solche  vorüber) 
bei  der  Zusammenziehung  in  unregeünässig  netzförmiger  Verstrickiüi^i 
mentlich  der  Länge  nach.    Blatt-  und  zottenartige  Vorsprünge  der  i 
Oberfläche  beschränken  sich  gemeiniglich  auf  den  PförtnertheU, 
aber  in  seltenen  Fällen  auch  big  zum  Mageneingange  sich  au^deliiMii* 
Dienst  einer  oberfläch  liehen  Decke  versieht  ein  einfaches  Cyllndc! 
ohne  besondere  Eigenthümlichkeiten. 

Das  Gerüst  der  Schleimhaut  bildet  ein  bindegewebiges  2s  eu werk  i 
zahlreich  eingestreuten  LymphzeUen,  Nicht  selten  häufen  sich  dit-^^lM  i 
bestimmte  Punkt  ein  grösserer  Menge  an  und  führen  selbst  zur  Bildangi 
Lymphfollikel,     In  dieser  Beziehung  herrecht  grosse  individneüe  Vc 
denheit  und  Follikel  sind  keineswegs  eine  nothwendige  Beigabe  der] 
Schleimhaut.  Wo  solche  sich  finden^»  ist  ihre  Verthcilung  entweder  eioea 
gleichförmige  oder  sie  drängen  sich  nach  einzelnen,  keineswegs  bei 
Stellen  inself<>rmig  zusammen.    Der  äussern  Schicht  der  Schleimhiat  l 
glatte  Muskclzellen  in  verschiedenartiger  Verlaufsrichtung  eingewebt 
gegen  wird  ihre  innere  Schiebt  vorzugsweise  benierkenswerth  dnrdi  ^ 
ungemeinen  Reichthum  an  Drüsen,  welche  geradezu  ihre  HanptnuuieJ 
machen,    Sie  sind  diircligehends  von  Schlauchform,  doch  selieitifa  hifii 
wieder  auch  einzelne  Traubendrüsen  sich  zwischen  sie  zu  verlr 
stehen  senkrecht  zur  Oberfläche  der  Schleimhaut  und  durehfietzen  ihet 
in  ihrer  ganzen  Dicke ,  so  dass  iltr  blindes  Ende  zwischen  die  Zfljäre  i 
Muskelfasern  zu  liegen  kommt.    Zu  mehreren  ordnen  aie  sich  bösch«W* 
um  kurze  und   w^eite  Ausführungsgänge ,   deren  Endöffnungen  AUthi^A 
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MD  Auge  wahroelmibar  sind.  Das  Epithel  der  freien  Magenfläche  dringt 
B6  ein ,  erreicht  jedoch  nur  in  der  Gegend  dee  Pförtners  den  Grund  der 
be.  Faßt  öberall  gelangt  es  nur  bis  zu  geringer  Tiefe,  um  dann  durch 
B  Lage  grosser  rundlicher,  mit  granulirtem  Inhalte  versehener  Zelten  er- 
i  m  werden.  In  diesen  entwickelt  sich  ein  eigenthttmlicher  Stoff,  daa 
»  oder  Pepftin,  welches  in  Verbindung  mit  freier  8&ure  die  Fähigkeit  be- 
t,  geronnene ,  d.  h,  in  Wasser  unlösLiche,  Eiweisskörper  in  die  löHÜche 
m  der  Peptone  Überzuführen*  Dem  Inhalte  der  gewöhnlichen  Epithelial- 
CQ  gebt  diese  Eigenschaft  votlständig  abf  er  erscheint  als  indifferente, 
lelmhaltige  Masse.  Je  nachdem  in  den  Drüsen  eine  oder  die  andere  der 
len  Zellenarten  sich  vorfindet,  werden  sie  als  Schleiui*  oder  Labdrösen 
nebnet.  Eine  scharfe  Scheidung  ist  indessen  zwischen  ilmen  nicht  durch* 
ihren ;  es  finden  sich  eben  mancherlei  Cebergänge  indem  das  Cylinder- 
hel  bis  zu  sehr  verschiedenen  Tiefen  in  den  Drüsen  schlauch  vorzudringen 

den  Labzellen  den  Raum  streitig  zu  machen  vermag.  Während  ihrer 
itigkeit,  abo  zur  Zeit  der  Verdauung  röthet  sich  die  Schleimhaut  de» 
^QIlBy  soweit  Labdrüsen  vorhanden  sind,  lebhaft  in  Folge  gesteigerten 
biidnmges.  Für  einen  Quadratcentimeter  Schleimhaut  sind  im  Mittel 
it  weniger  als  10000  Drüsen  berechnet  worden.  Ihre  Gesammtzahl  er* 
t  sich  mithin  unter  normalen  Verhältnissen  bei  massiger  Schätzung  auf 
I  5  Millionen.  Mit  der  Muskelhaiit  ist  die  Schleimhaut  des  Magens  immer 
li  locker,  doch  etwas  inniger  als  in  der  Speiseröhre,  verbunden. 

Die  Muskelhaut  bietet  manches  Eigenthümliche.  Zwar  sind  in  Ihr  die 
kin  Hauptgattungen  von  Fasern,  nämlich  Ring-  und  Längsfasern  unzwei* 
k^  nachzuweisen  j  doch  erfahren  sie  unter  dem  Einflüsse  der  eigenthüm- 
BU  Magenform  eine  betr.lchtUche  St*"*rung  ihrer  einfachen  und  regel- 
it4»»n  Anordnung.  ^Frotzdcm  schiiessen  sich  beide  den  entsprechenden 
em  der  benachbarten  Abschnitte  des  Darmapparates  unmittelbar  an* 
U^ren  bcj'ondern  Cliarakter  gewinnen  die  Längsfasern  dadurch,  dass 
^bt  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Magens,  sondern  nur  an  dessen 
im  Enden,  sowie  längs  des  kleinen  Bogen s  zum  Vorschein  kommen.  Sie 
loa  deshalb  dem  grössten  Theile  seiner  Oberfläche,  und  das  Bild  ist  ein 
utigee^  als  wäre  durch  die  einseitige  Ausdehnung  des  von  ilmen  um- 
ioe»enen  Rohres  ihre  Schicht  auf  der  Einen  Seite  gesprengt  und  ihre  ün- 
bge  durch  den  gebildeten  Riss  nach  aussen  vorgetrieben  worden.  Von 
r  Speiseröhre  aus  ziehen  die  Einen  in  starkem  Bündel  längs  des  kleinen 
^Rnach  rechts  gegen  den  Pfortner  hin,  ohne  ihn  jedoch  zu  erreichen; 
Bpfigen  laufen  strahlig  nach  allen  Seiten  eine  kurze  Strecke  weit  auf 
Bitenflächen  des  Magens  aus.  Den  Pförtnerabschnitt  umgeben  sie  mit 
B  vollständigen  an  den  Dünndarm  sich  anlehnenden  Mantel.  Dabei 
Äln  «sie  sich  in  der  Regel  in  der  Mitte  der  Vorder-  und  Uinterfläche  zu 
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eiuem  etwas  etärkorn  Bündel,  dem  sogeDannt  Lftogsbande  (0$. 
nale) ,  dessen  beträehtliclie  Küzze  die  stärkere  Abknickong  dei 
theiles  bedingt* 

Die  Störung  des  RuigfasarsjBtems  ist  ganz  anderer  Art  aU  dia  eben  \ 
sprocliene,    Sie  fübrt  zu  einer  Spaltung  in  zwei  Fasergruppen  |  deren  < 
dem  kleinen,  deren  andere  dem  grossen  Magenbogen  ^ich  «r^H^fnt* 
dem  so  versc)iied«^nartigen  Verlaufe  dieser  beiden  konntan  nnr  so  < 
jeden  von  üinen  Fasern  beigegeben  werden  ^  die  als  wabre  Riog&ukem  i 
Längsachse  ganz  oder  nabezii  senkrecht  (Iberkrenzen. 

Beide  Faserarten  gehen  niumttelbar  aus  den  Ring£iiftmi  der  \ 
rühre  hervor  und  treten  erst  dnrcb  die  ailmäUge  Differenairuitg  ihrer  1 
laufsricbtnng  in  einen  bestimmten  Gegensatz  zu  einander.    Si*»  brUea 
sich  deckende  8chiehten ,  eine  äussere  von  grösserem  und  eine  iiiaer«  i 
geringerem  Umtange. 

Die  äusäeru  Ringfasern  sind  dem  Magen  in  seiner  ganzen  Aaedd 
eigen.    Sie  stehen  senkrecht  auf  dessen  kleinem  Bogen  und  Uufen  voll 
aus  strahlig  gegen  den  groj^seii  hin  aus.    Am  schwUchsten  sind  sie  ii  ( 
Gegend  des  Grundes  entwickelt,  dagegen  nelimen  sie  gegen  den  V1^ 
bin  an  Zahl  immer  mehr  zu»     Im  Bereiche  des  lelzlern  erreicht  ihr»  J 
bildung  den  Gipfelpunkt^  indem  sie  eine  ruigf tirmige ^  zitr^mlit^h 
grenzte,  die  Schleimhaut  nach  innen  vordrängende  Masse  erzeugen,  die  i 
bloss  als  sichtbare  Grenzmarko  zwischen  Magen  und  Dana ^  aoodeni 
als  zeitweilige  Schliessvorrichtung  (Valvula  pylori)  für  den  ersten  fm\ 
deutung  Ist.   Nur  ausnahmsweise  Ist  sie  vollkommen  symmetrisch,  g«e 
lieb  ist  die  eine  Hülilte  breiter  als  die  andere. 

Sehr  eigenthümlich  ist  die  Schicht  der  innern  Kingfa&eni«   Sie  i 
sich  dem  grossen  Magenbogen  au ,  doch  nur  so  weit  derselbe  in 
derjenigen  des  kleinen  Bogens  betrÄchtlich  abweichenden  Eiebdllig ' 
sie  gehen   deshalb    über  den  Magengrund  nicht  hinaus,    Bit 
denselben  rechtwinklig  zu  seiner  Längslinie  und  kommen  dad«rdi  i 
in  die  gleiche  Flocht  mit  der  Längsachse  des  Magens  zu  liegen.   Eel 
Sieh  deshalb  leicht ,,  dass  sie  nicht  zu  Ringen  sich  schlii«smpB , 
offene  Schleifen  an  der  Vorder-  und  Hinterseite  des  Magens  aaataafea. 
oben  geben  sie  ohne  bestimmte  Grenze  in  di*»  äussern  Ringfasern  öbfr,i 
unten  verlieren  sie  sich  allmälig  durcli  Abnahme  an  Zahl  und  ürüsef. 
bar  ist  ihre  Entwickehtng  mannigfachem  Wedisel  anterworfetu 
werden  sie  als  die  schiefeu  Fasern  iFibrae  obLiquae)  dea  M^g^ift  | 

Was  endlich  den  serösen  Ueberzug  anbetrißl ,  so  tat  derButli^  i 
Magen  ein  vollständiger.     Derselbe  vdrd  dadurch  eigenartig ,  dtf«  er  | 
zwei  einander  gegenüberliegenden  Stellen  aus,  iiämlicb  yoiii  gnaes 
und  grossen  Bogen  als  selbständige  Haut  weiter  zieiit ,  nm  an  £e 
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irt«  Baueliwand  und  mehr  noch  an  die  Nachbarorg^ane  (Leber^  Hilz,  Diok- 
|inii)jnt  treten.  Wir  erhalten  somit  ein  doppeltes  Befeätigungsband»  ein  oberes 
iä  unterem.   Ei*  bildet  das  System  der  Netze  (Onientii)  und  kann,  wie  später 

t lebgewiesen  werden^  mit  Rücksicht  auf  die  betlieiJigten  Organe  in  eine 
^  von  CnterabtheiUingen  zerlegt  werden, 
^r  Magen  ist  nicht  in  alten  Theilen  gleich  beweglich.    Sein  obereg 
Irird  durch  die  im  Zwerchletl  eingeklemmte  Spei^enlhre ,  sein  unteres 
mdi  den  benacbbartejL  der  hintern  Bauchwand  unmittelbar  angehefteten 
iU  des  Dünndarmes  festgehalten.    Seine  Mitte  allein  it^t  frei  und  ver- 
eine die  Enden  verbindende  Achse  sich  zu  drehen.    Es  geschieht 
[  der  Weise^  dass  im  leeren  Magen  der  grosse  Bogen  nach  unten ,  der 
^saoJi  oben,  im  gefällten  dagegen  jener  nach  vom ,  dieser  nach  hinten 
iet  erseheint. 

i  seiner  ersten  fötalen  Anlage  steht  der  Magen  durchaus  senkrecht  in 

elUnie  des  Körpers  und  sein  Verlauf  ist  ein  geradliniger.    Später 

sein  unteres  Ende  nach  rechts  und  oben  um ,  ohne  jedoch  bis  zur 

ies  obern  Endes  emporzusteigen.    Deshalb  ist  auch  zu  keimer  Zeit  die 

long  des  Magens  eine  wirklich  quere^  wie  diessso  häufig  angegeben  wird. 

»ingang  Hegt  vielmehr  unter  allen  rmständen  höher  als  sein  Ausgang 
e  obere  Hälfte  seines  kleinen  Bogens  zieht  ualiezu  parallel  mit  der 
irvrisAule  nach  unten;  erst  die  untere  krtlmmt  sich  qner  vor  derselben 
htaÄ^iiaeh  rechts. 


H.  Duuntlarm  (Iq testin tim  Uniie). 


er  Dflnndarm  bildet  den  umfangreichsten  Abschnitt  des  ganzen  Darm- 

Er  erscheint  als  einfaches,  im  ausgedehnten  Zustande  regelmlssig 

Eindes  Rohr,  dessen  Durchmesser  von  oben  nach  unten  ziemlieh  gleieh- 

R'  :  ungel^hr  um  ein  Viertel  abnimmt.  Sem  oberstes  an  den  Magen  an- 
ides  Ende  erhält  den  besondern  Namen  des  Zwölffingerdarmes 
enum)  und  seine  Hauptmasse  wird  des  weiteren  in  eine  obere  Hiilfte  als 
S^eerdarm  (Jejunum)  tind  eine  untere  als  den  Krummdarm  (Oeum) 
leden.  Diese  Kintheilung  ist  indessen  eine  durchaus  künstliche  und 
sich  durch  keinerlei  besondere  Structurverhilltnisse  begründen.  Des- 
(Üb  hii  es  auch  unmöglich ,  bestimmte  Grenzen  zwischen  den  verschiedenen 
j^hnitten  zu  ziehen.  Der  Dünndarm  entspiicht  der  absteigenden  Hälfte 
icinen  Darmschlinge.  Seine  bedeutende  Länge  zwingt  ihn ,  zahl- 
Windungen  zu  erzeugen,  die  frei  verschiebbar  die  Bauchhöhle  erfüllen, 
beiden  Endpunkte  allein  stehen  gleichwie  beim  Magen  fester*  Das 
Ende  be-schreibt  gleichzeitig  im  Bereiche  des  Zwölffingerdarmes  eine 
ide,  mit  derConvexität  nach  rechts  gekehrte  Biegung  von  Hu  feigen  form  ^ 
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an  der  ein  oberer  und  unterer  homontaler  und  ein  mittlerer  ibeljei|«iidei 
Theil  unterBchieden  werden.   Der  letztere  tritt  im  Bereiche  seiner  Inueniiwl 
mit  den  g'esondertcn  oder  auch  eine  Strecke  weit  unter  einander  voreckwi- 
zenen  Ansführungsgängen  der  Leber  und  der  Bauchspeicheldrüse  in  Vtf- , 
bitidung*    Die  Dicke  der  Dünndarmwand  beträgt  ungefölir  l  Mm,   Siet 
Meli  ziemlich  gleichförmig  zwischen  die  Schleim-  und  Muskelhant 

Die  Schleimhaut  besteht  aus  einem  netzförmigen,  an  elastii^difii  Ele- 
menten armen  Bindegewebe  mit  zahlreich  eingestreuten  Ly  raphzelleiL 
tere  treten  g<» wohnlich  »teilen weise  zu  Follikeln  zusammen.     In  einjcb«! 
Exemplaren  linden  ßich  Bolehe  über  die  ganzQ  Länge  des  Darmrohre«  H 
theilt;  ausserdem  vereinigen  sie  sich,  namentlich  in  dessen  untern  1 
bisweilen  aber  auch  schon  höher  oben,  zu  theils  rundlichen,  thcilg 
ovalen  Gruppen  von  sehr  verschiedener  Ausdehnung.    ChÄrakteristiÄcJi  i 
für  dieselben ,  dass  sie  nie  den  ganzen  Umfang  des  Damjrohres  in 
nehmen,  sondern  stets  auf  dessen  Eine  Seite  sich  beschränken.    Der  Köf] 
des  einzelnen  FolUkels  hi  häufig  vollständig  in  die  Hasse  der  Schlein 
eingcöcnkt;  anderwärts  quillt  er  hügelartig  über  sie  hervor.    Dem  Bind 
webe  der  Schleimhaut  sind  in  seinen  äussern  Lagen  reichlidie  qae^  i 
iängsgestellte  glatte  MuskelfaBcrn  eingesprengt. 

Die  freite  OberfläcJie  der  Schleimhaut  ist  nicht  glatt.    In  ihrer  j 
Ausdehnung  erhebt  sie  sich  vielmehr  zu  freien ,  etwa  ^/4  Mm.  langen  3 
und  gewinnt  in  Folge  davon  ein  saminetartiges  Aussehen.   Dieselben  bw 
gleich  ihr  aus  munkel  -  und  zeüenführendem  Bindegewebe.     Ihre  Korn  i 
eine  einfach  fadenförmige^  bit^weilen  auch  am  freien  Ende  kolbig  aufgetri<*b 
Gleich  der  übrigen  Schleimhaut  erhalten  sie  eine  einfache  Schicht  von  Cyi 
derzellen  zur  Bedeckung. 

Von  der  erßten  Biegung  des  Zwölffingerdarmes  an  erscheint  die Sdbid 
haut  zu  einer  grossen  Zahl  theils  einfacher,  theils  gabiig  getheilter( 
falten  von  3 — 5  Mm.  Höhe  aufgeworfen  (Fig*  20 S).     Von  ihnen  umg 
die  einen  den  ganzen  Darm,  während  die  andern  ein  Drittel  oder  selN^ 
Hälfte  seine«  Umfungee  frei  laj^sen.   Mit  scharfem,  einfach  oder  welle 
gebogenem  Rande  ragen  sie  in  sein  Inneres  hervor  und  stehen  *o  dk 
drängt ,  dass  eine  jede  bis  an  den  Orund  der  benachbarten  hiniujr 
selbst,  über  denselben  hinweggreift.    Entsprechend  der  Hichtnng,  in  ' 
der  Darminhak  fortgesclioben  wird,  erseheinen  sie  für  gewöhnlich  * 
nach  unten  umgelegt.   Unterhalb  der  Mitte  des  Darmrohres  werden  m ! 
lieber  und  kleiner.    Sie  rücken  weiter  auseinander  und  verfl^lMil 
mälig  80  vollständig ,  dass  im  untern  Fünftheil  des  Rohres  keine  Sf^ 
von  ihnen  zu  finden  ist.    Eine  scharfe  Grenze  für  ihr  Gebiet  Übst  «id 
dem  Gesagten  begreiflicher  Weise  nicht  aufötellen.    Ihre  Bedeaton^l 
offenbar  nicht  in  der  Herstellung  mechanischer  Hindernisse,  «oniifni*' 
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mkt  in  der  Yergt^memng  der  staffaufsaugenden  FUche,  Unbedenklich  darf 
ngmominen  werden,  dass  die  letztere  durch  sie  in  der  obern  Darmhälfte 
rerdoppelt^  in  der  untern  wenigstena  um  den  sechsten  Theil  ihrer  Äus- 
lelmaD^  erweitert  werde.  Legen  wir  diesen  Ansatz  zu  Grunde,  so  ergiebt 
Ier672  Centimeter  lange  und  durchschnittlich  bei  massiger  Füllung  3  Ctm* 
Nie  DtUindarm  eine«  kräftigen  wohlgebauten  Mannes  von  172  Ctm.  Höhe 
ti&eii  FUcheninhalt  von  beiläufig  llftoo 
dßtm,f  eine  Grösse,  die  mit  dt^n  Erfah- 

lagen  imdrer  Forscher   übereinstimmt.  Fig.  20^. 

H  Wirklichkeit  wird  sie  freilich  dur^h  die 
ichen  Zotten  üoch  ansehnlich  erhöht. 
chem  Maasse  diess  geschieht,  be« 
weh  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass 
miasiger  Schätzung  jeder  Quadrat- 
r  wenigstens  1000  derselben  ein- 
,   80  dass  im   obigen   Falle  die 
itzahl    1 1 1/2    Millionen    aberstei- 


BtQck  des  Dft&nd&r nie««  ieok- 
recht  and  qoer  dorcbAekiiiiioii.  ff,d<sU«i]ii- 
hmvU  '^  Mnükclluimt;  r,  SeröMr  Uebersn^ 
mit  Anfli&&gebAnd  (e'). 


ie  zahlreichen  Drüsen  sind  fastaus- 

KÜch   von  einfacher  Schtauehform 

Innern  mit  gewöhnlichem  Cylin- 

ÄQ^gekleidet.    Nur  der  Zwölf* 

enthält  ausserdem  ^  und  zwar 

[aetner  obern  Hälfte  in  grösserer  Zahl 

er  untern ,  Traubendrüsen.     Die  erstem  worden  gewöhnlich  als 
a'sehe^  die  letztem  als  Brunner  sehe  Drüsen  bezeiclinet.    Ihre  Thä- 
keil  erzeugt  den  sogenannten  Darmsaft. 
Sehr  einfach  sind  die  Verhältnisse  der  Miiskelhaut,    Eine  gleicli förmige 
Ring-  und  äussere  Längsfase rschicht  bilden  ihre  Grundlage.    Nur 
9  Ende  des  Zwölffingerdarmes  bezieht  von  dem  Bindegewebe  seiner 
en  Umgebung  unbedeutende  Zuzüge  von  Längsfasem. 
er  seröse  Ueberzug  ist  für  den  ganzen  Darm,  mit  Ausnahme  des  mitt- 
chnlttes  des  Zwölffingerdarmes,  der  nach  hinten  durch  lockeres  Bin- 
pbe  der  benachbarten  Bauchwand  angeheftet  wird,  ein  vollständiger* 
ondom  Bande,  dem  sogenannten  Gekröse  (Mesenterium),  erhebt 
bloss  von  der  Rücklinie  des  Darmes,  sodass  dieser  in  den  freien 
ner  BauehfelLfalte  zu  Liegen  kommt.    Dieselbe  ist  gleich  dem  Darm- 
f  sur  Krause  zusammengelegt.    Im  ganzen  ist  ihre  Höhe  eine  sehr  be- 
uche, doch  sinkt  sie  an  den  beiden  Endpunkten  auf  NulL 

i  8ehluB8e  mag  noch  einer  eigenthämlichen  Missbildung  ihrer  theo- 
wie  praktischen  Bedeutung  wegen  Erwähnung  geschehen.    Sie  be- 
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steht  in  einer  ver8chied<*ntlich  langen,  zuweilen  selbst  rÖhi^iift^nDi|«D ktm«  > 
denAuBitülpimg  der  Darm  wand,  die  an  weit  dee  untern  DQimdaniif  nd«  M 
in  die  Bauchhöhle  vortritt  oder  vermittelst  eines  »oliden  Stranges 
Nabelnarbe  zusammenhängt,    Sie  verdankt  ihre  Entstehung  demeogeo 
Dottergange,  der  ursprünglich  vom  Darmrohre  zum  aus^rhalb  d^r  1 
hdhle  gelegenen  Dottersacke  ajch  hinxog,  und  unter  regelrechten  Vei 
nissen  schon  binnen  der  ersten  Hülflte  der  SehwangerechaA  »purloe  hüt^v 
schwinden  sollen. 


4.  Dickdarm  ilotestiniiffi  crmumn  «u  oolon).. 


Aus  dem  Dünndarm  geht  der  Dickdarm  in  Ähnlicher  Weise  vi«  i 
Magen  aus  der  Speiseröhre  hervor.  Auch  hier  erfolgt  die  Aasweitxtaf  i 
nach  Einer  Seite,  doch  nicht  wie  dort  nach  links,  sondern  nacb  rfcbtil 
Sie  wird  um  so  augeniUlliger,  als  an  gleicher  Stelle  eine  rechti 
Knickung  der  Daruiachse  nach  oben  stattfindet.  Ee  erscheint  de«hAll^ 
Dtlnodarm  wie  seitlich  dem  Dickdarm  etwas  oberhalb  seinem  freien  1 
angefügt,  und  dieses  tritt  in  Folge  davon  als  ziemlich  umfangreiolMT  1 
sack  über  ihn  hervor.  Letzterer  scheidet  sich  in  ein  weitere«  . 
vom  Durchmesser  des  benachbarten  Darmrohres  und  ein  aopemeio  mgß 
etwa  5  Mm.  w^eites)  Endstück.  Jenes  bildet  den  sogenaniit^^n  ßlindj 
(Inst,  coecnmj,  dieses  dessen  Wurmfortsatz  (Proc.  vermiformii«), 
gehen  beim  Foetus  trichterftirmig  in  einander  tlber,  während  ale  b 
wachsenen  gewöhnlich  sclmrf  von  einander  eich  absetzen.  Die  Uagi  i 
Wurmfortsatzes  ist  eine  sehr  veränderliche ,  doch  beträgt  sie  itn  Mittel  i 
5  €tm.  Er  geht  nach  innen  vom  Blinddarm  ab  und  Ist  enlwedef 
bogenf(>rmig  gekrtlmmt  oder  aber  spiralig  aufgerollt 

Oleich  dem  Dünndarm  ist  auch  der  Dickdarm  oben  am  wettoütfil 
5  Ctm.),  und  verengt  sich  (ungeföhr  nm  */&)  nach  unten  zu.   Srtotr  | 
LSnge  wegen  springt  solches  mehr  in  die  Augen  als  bei  jeneoL    Am 
noch  ist  aber  der  Umstand,  dass  seine  Weite  nicht  eine  im  g9sm 
mige  ist,  daas  vielmehr  seine  Wandung  in  kurzen  Abatftnd«!! 
elnschntlrt  und  dazwischen  sackartig  sich  anabnclitet,    Beine 
zeigt  deshalb  eine  u n regelmässige  Reihenfolge  gerundeter  Höcker  i 
dazwischen  einsehneidender  Furchen.   Weder  die  einen  noch  die  i 
greifen  das  Darmrohr  in  seinem  ganzen  Umfang,  sonders  aie 
zu  drei,  durch  glatte  Streifen  geschiedenen  Lftngsreihen.   Elni»  J^  ^ 
verhält  sich  unabhängig  von  den  beiden  tlbrigen ,  und  ea  humelll  I 
üebereinstimmung  nut  Rücksicht  auf  die  Anordnung  der  ErliOhnfHi  fl 
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n.  Von  der  DarmhÖhle  aus  geBeheii  erscheinen  die  Ausbuch- 
Dannwand  als  zeüige  nacli  oben  und  unten  durch  scharfkantig© 
igrenzte  Vertiefungen  (Hanstra).  Zwischen  je  zweien  derselben 
Einschnüningen  des  Dannrohres  als  Cförmige  Vorsprünge  oder 
Hcae  sigmoideae)  zum  V^orschein*  Nach  unten  hin  werden  die  Aus- 
n  alimälig  flacher  und  unansehnlicher  ^  um  schtlesslich  in  dem  an 
rm  grenzenden  Abschnitte  ganz  zu  verschwinden. 
ie  Schleimhaut  des  Dickdarmes  stimmt  ihren  innern  Structurverhftlt- 
■fteh  im  wesentlichen  mit  derjenigen  des  Dünndarms  überein.  Sie 
Sieidet  sich  von  ihr  jedoch  durch  die  Abwesenheit  eigentlicher  Zotten, 
die  Oberfläche  entweder  ganz  glatt  oder  nur  in  niedrige  warzenartige 
n  aufgew^orfen  zu  sein  pflegt.  Follikel  sind  meist  in  grosser  Zahl, 
^rstreuter  Anordnung  vorhanden;  im  Wurmfortsatz  allein  erscheinen 
Icher  Menge ,  dass  sie  da^  übrige  Gcwt^be  fast  ganz  verdriüigen. 
m  gehören  anaschliesslich  der  Schlauchform  an ;  das  Epithel  ist 
ihes  f\vlinderepitheL  Von  Falten  ist  wenig  vorhanden,  wenn  man 
faltenartig  vorspringenden  Grunde  der  Querfurehen  absieht.  Ein 
aes  Faltenpaar  findet  sich  jedoch  an  der  Uebergangsstelle  desDünn- 
den  Dickdarm  fFig.  20 9;.  In  der  unmittelbaren  Verlängerung  der 
n  des  erstem  gelegen, 
i  dessen  Endoffnung  einen  ^^*  209, 

nach  unten  zusammenge- 
^  mit  der  Spitze  gegen 
cdarm  gerichteten  Trich- 
dadnreh,  dasB  seine  vor- 
I  hintere  Kante  in  ein- 
llte  auf  die  Wand  des  Dick- 
sich fortsetzt  und  von 
ilhalten  wird,  innerhalb  ge- 
nzen  die  Aufgabe  einer 
SU  erfüllen  vermag;  er 
clt  den  Kamen  einer  Dick- 
pe  (VaJvnla  coli).  Die 
Kotherbrechen  zeigen , 
•n  Verschluss  nicht  unter 
ist^den  ein  dichter  ist. 
bedeutungslose  Falten  sind 
in  wechselnder ,  docli 
nnger  Anzahl  und  ge- 
rn sebiefem   Verlaufe   dem 


Vefbindungit teile  tod  Dann-  n&d 
l>lcltdafm  im  Läii|{BdarclucUiiiit  «♦  Sehlftiin* 
haut;  b,  XoskeUuiut;  c^  SerA<er  Vtb«mg  mit 
FettMibingMlii  {cM,  er.  01>ero^  a>.  Utit«n  HAlite 
A^T  Dkkdkrukbipp« ;  ß,  Eiogafigajyfhiting  dei 
WormfnrtMtic«. 
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umwindet  in  der  Regel  den  Eingang  zum  Warmfortsatze  imd  kann  sla  ^kf 
Art  von  Klappe  für  denselben  betrachtet  werden. 

Die  MuRkelhaut  des  Dickdarms  ist  dadiircli  ausgezeiehuet,  «Li^-  r^  ir  iir 
Ringfasern  das  ganze  Darmrohr  gleichromig  umkreisen,  dagegen  ahi  Loji^ 
fasern  vom  Grunde  des  Warmfortsatzes  an  auf  drei  ungefähr  einen  Coti- 
meter  breite  Streifen  sich  zusammf\wdrängen  und  die  zwischenlie^cnd« 
Thoile  nur  sehr  spärlich  bedenken.  Die  drei  Streifen  entsprechen  denglitta 
Stellen  zwischen  den  Reihen  der  Ausbuchtungen  und  werden  als  lin^ 
bänder  des  Dickdarmes  (Ligg.  longitiidinalia  coli)  bezeichnet.  Sie  Uegeiil 
ziemlich  gleichen  Abständen  von  einander  und  verbreitern  äich  am  natenUi 
Ende  allmälig ,  um  schliesslich  in  einer  kurzen  Strecke  zur  gleichi^möfd 
S  chich t  zusanimcnzu fl  iess  en. 

Die  Äussenflächc  des  Dirkdarmes  ist,  zumal  in  der  Gegend  derQ«fl^ 
furchen,  mit  zahlreichen,  je  nach  dem  Ernährungszustande  grdswm  fl4i, 
kleinern,  einfach  gelappten  oder  baumartig  veWistelten  schtanken  Fi 
hängsein  (Appendices  epiploicae)  tiberdeckt.  Der  seröse  Ueberzug  der 
wand  geht  über  sie  hinweg,  m  dass  sie  das  Bild  sackförmiger  Ausstülp» 
desselben  gewähren.  Er  ist  gewöhnlich  nur  für  den  Blinddarm  mit 
schluss  des  Wurmfortsatzes  j  sowie  für  das  zweite  und  letzte  VicrthrU 
Barmrohres  vollständig  ^  während  er  sonst  die  hintere  Wand  fr*ii 
Lockeres  Bindegewebe  vertritt  hier  seine  Stelle.  In  der  Mitte  unü  «m 
des  Darmes  entfaltet  er  sich  an  dessen  hinterer  Oberfläche  zu  einem 
reichen  Befestigungsbande  (Mesocolon). 

Die  Länge  des  Dickdarmes  ist  weitaus  geringer  als  diejenige  de$l 
darmes,  indem  sie  durchschnittlich  nur  deren  füntteuT heil  erreicht  Hl 
destoweniger  reicht  sie  hin ,  um  keine  geradlinige  Ajiordnung  zu 
Der  Dickdarm  entspricht  der  linken  Hälfte  der  allgemeineii  Dj 
und  diese  erhält  sich  auch  in  der  That,  geringfügige  Kräuselungen 
rechnet,  im  ganzen  ziemlich  unverändert.   Sie  wendet  ihre  C<»ttveittit 
oben  und  der  Darm  verlänft  demgemäss  erst  eine  Strecke  weit  steil 
oben^  dann  quer  nach  Links  und  endlich  wieder  steil  nach  unten,  Ak 
Bogen  steht  er  mithin  über  den  beiden  Darmbeinen  und  zerfmit  in 
Strecke  in  einen  aufsteigenden,  queren  und  absteigenden  Theil  ipa« 
dens,  transversa  und  dt^scendens).  Letzterer  biegt  mit  einer  ansehnhubflft«' 
auf-,  dann  absteigenden,  im  ganzen  Slormigen  Schlinge  zur  Mittellinie 
Körpers  zurück,  um  in  den  Maatdarm  überzugehen.    Sie  wird  «m 
als  Darmheinschlinge  (Flcxura  iliaca)  des  Dickdarmes  bezeiclmeL  S»i 
das  quere  Darmstück  sind  allein  mit  vollständigem  Bauchfell ttbemgt 
freiem  Befestigungsbande  versehen. 
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5.  Hastdarm  1 1ntestinum  rectumi. 

rEndtheü  des  D.nrmapparates  atimmt  in  soferu  mit  dem  Anfangatheil 
El,  als  er  gleich  Ihm  bis  an  die  Oberfläche  des  Körpers  hinanreicht  und 
durdi  in  unmittelbare  Beziehung  zur  Aussenwelt  tritt.     Freilich  sind 
» gams  anderer  Natur ,  da  er  nicht  Stoffe  von  ihr  aufzunehmen  y  sondern 
ehnehr  an  aie  abzugeben  hat.    Ilim  stehen  deshalb  viel  einfachere  Hilfsvor- 
Qgeji  zur  8eit6>  und  zwar  in  Form  eines  Systems  quergestreifter  Fasemi 
Eier  £nd(3finung^  dem  After  (Anns),  sich  anschliessenp 


a.  Eigentlicher  Mastdarui, 

(c  gleichförmige  Verjüngung,  welcher  der  Dickdarm  gegen  sein  unteres 
|IiLn  anheimßlllt  ^  lässt  keine  scharfe  Scheidung  zwischen  ihm  und  dem 
zu  Stande  kommen.  Er  geht  vielmehr  so  unmerklich  in  denselben 
I  dass  nur  durch  die  Lagerungsbeziehtingen  zu  benachbarten  Organen 
gliche  Grenzmarke  sich  gewinnen  lässt.  Wir  verlegen  sie  auf  den 
ad  des  Kreuzbeines  und  rechnen  demgemiss  zum  Mastdarm  den  von 
2ur  Afteröffnung  reichenden  DarmtheiL 

aosgedelmten  Zustande  ist  der  Maj^tilarm  ein  ziemlich  regelmässig 
s,  an  seinem  untersten  Ende  fitr  gewöhnlich  faltig  zusammenge- 
und  ge8chlo8(*ene^  Rohr  mit  verliältnissmässig  (3—4  Mm.)  dicken 
^en.  Letztere  Eigenschaft  verdankt  es  vorzugsweise  der  reichlichen 
Dkelung  von  Muskelfasern ,  die  sowohl  der  Länge  wie  der  Quere  nach 
chföraüger  Lage  ihn  umziehen.  Eine  A^rmehrung  erfahren  die  Ring* 
i  in  der  Nähe  der  Afteröffnung  in  so  beträchtlichem  Maasse  ^  dass  sie, 
irie  am  Pförtner  des  Magens ,  zu  starkem  ringförmigem  Wulste  sich 
|f«o  und  so  zur  Aufstellung  eines  besondern  Schnürmuskcls  (Sphincter 
L)  Veranlassung  gegeben  haben.  Kichtsdesto weniger  gehen  die  Längs- 
i  ihnen  im  ganzen  an  Stärke  voran.  Sie  beziehen  platte  Verstärkungs- 
iel  «Mm.  recto-coccygei)  von  der  Vorderfläche  des  Steissbeines.  Ihnen 
sich  nicht  selten  noch  andere  Faserzüge  von  Seiten  benachbarter 
an  oder  Fascien  Wu 
)ic  Scbleimhaut  stimmt  ihrem  Bau  nach  durchaus  mit  derjenigen  des 
aes  überein.  Sie  unterscheidet  sich  von  ihr  jedoch  dadurch,  dass  sie 
;  glatter  Oberfläche  absehliesst  oder  nur  zu  einzelnen  nach  Länge  und 
Einng  sehr  wechselnden  Ringfalten  sich  aufwirft.  Das  einfache  Cy- 
Bpithel  reicht  bis  nahe  an  die  Afteröflnung  hinan,  um  dort  tn  ziemlich 
Bande  in  eiu  auf  papillenbesetztem  Grunde  ruhendes,  stark  ge- 
Pflasterepithcl  überzugehen  und  so  den  Anschluss  des  Damm- 
die  äussere  Haut  anzubahnen. 

,  UkrVtek.  '  3S 
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Unterhalb  der  Mitte  des  Kreuzbeines  entzieht  sich  der  MftStdim'Jif 
Berührung  mit  dem  Bauchfelle  und  auch  höher  oben  wird  er  nur  üi  dem  a 
den  Dickdarm  grenzenden  Abschnitte  allseitig  von  ilim  bekleidet.  Im  Hirn* 
gen  dient  ihm  ein  ungemein  lockeres ,  zur  Fettentwickelung  «ehr  genwgtd 
und  von  reichlichen  Gefüssnetzen  durchzogenes  Bindegewebe  zur  Umlitlllim|. 

Der  Verlauf  des  Majstdarmea  ist  kein  geradtiniger.  Im  An&chloaaea&dit 
Krümmung  des  Kreuzbeinea  beschreibt  derselbe  einen  weiten ,  nach  Wat« 
gewölbten  Bogen,  dessen  unteres  Ende  in  kurzer  Wendung  die  Spitwdei 
Steisöbeiues  umgreift  und  nacli  unten  imd  hinten  zum  After  tritt*  Er  ereeliciot 
deshalb  nur  in  der  Richtung  der  Medianebene  einiger maassen  geradMg,  in 
der  ßoitenansicbt  dagegen  Sturmig  geschweift.  Auch  in  eraterer  wendet  icii 
oberstes  Ende  sich  etwas  nach  links  dem  Dickdarme  entgegen. 


b.  Muskeln  des  Mastdarmes. 


Ein  System  quergestreifter  Muskelfasern  unterwirft  die  After<11! 
dem  Willen  ihres  Eigenthümers.  Gleich  demjenigen  der  Mundüflüiung  sdilkf 
es  sich  theils  der  benachbarten  Haut,  theils  dem  Inuenskeletc  an  midi 
sprucht  dadurch  eine  der  seinigen  ähnliche  Beurtheilang,    Es  ist  tan  ( 
thtimlich  geformtes  Glied  der  allgemeinen  Visceral  -  und  Hautmn 
Ungleicli  den  Mundmuskelu  ^  denen  ausser  der  Verschtlessnng  auch  diis  1 
Öffnung  des  Di^rmrohres  obliegt,  sind  die  Aftermnskeln  nur  zu  < 
falligt.   Bei  letzterer  sind  sie  nur  in  sofern  mittelbar  betheiligt,  ala  i 
Ei'schlaö'ung  von  aussen  oder  innen  andringenden  Körpern  keinen  Wid 
entgegensetzen.    Dagegen  ist  eine  selbständige,  von  ihnen  ansgeli€iid«  1 
Weiterung  des  Afters  Sache  der  Unmöglichkeit, 

Die  Muskolu  des  Afters  treten  nur  mit  einem  Theile  ihrer  Faeeni  i 
mittelbare  Beziehung  zu  ihm,  indem  sie  ihn  mit  denselben  schliugea 
umgreifeuj  dagegen  mit  den  übrigen  in  grösserer  Entfernung  an  ihmi 
gehen  und  zunäclist  benachbarten  Skeletiibschnitten  sich  anseblie 
erstem  verweben  sich  innig  mit  den  glatten  Faserzügen  der 
ausserdem  verschmelzen  sie  in  wechselndem  Grade  mit  den  zuni 
genen  Muskeln   des  Harn-  und  Geschlechtsapparates*     Von 
Faserbiindeln  verhülfen  die  einen  als  äusserer  ÖchnOrmusket 
Richtung  der  Mittellinie  des  Beckenausganges,   während    die  and 
Hebemuskel  schief  von  beiden  Seiten  her  nach  hinten  ge^tn 
zusammenlaufen. 

Der  äussere  Schnürmuakel  des  Afters   (M.  sphincter  . 
ternus)  besteht  aus  zwei  ansehnlichen  Fasergrnppen ,  die  in  HachfJi 
den  After  seitHch  umgreifen  und  ihre  Elemente  vor  und  hinter  Uiin  thfth 
zur  Kreuzung  bringen.    Die  oberflächlichsten  derselben  verlieren  «ch  in»  j 
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€  tief^rn  grenzen  sich  YOrn  in  querer  Sehnennaht  ^^$en  die  Muskeln 
fisrn-  und  Geschlechtöap parates  ab  oder  gehen  auch  zum  Theil  ohne 
Iterbreehang  in  gie  Aber ,  während  sie  hinten  der  Spitze  des  Steissbeines 
haohefteii.    Vom  innem  Schnürer  trennt  sie  nur  eine  dünne  Schiclit  fett- 

E**'  äegewebea.  Der  ganze  Muskel  wirkt  weniger  durch  allseitige  Ver- 
als  irielmehr  dnrch  seitliche  Zusanimendrüekimg  des  Darmrofares. 
Hebemttßkel  des  Afters  (M.  levator  ani)  zeichnet  vor  seinem 
eine^waitaus  beträchtlichere  fiächenartige  Entwickelung  am.  Seine 
•n  entstammen  der  Innentläche  des  Beckenknochens^  und  zwar  einer 
P  fie  leicht  nach  unten  gebogen  vom  Dome  des  Sitzbeines  zum  Winkel 
SekttinbeLnes  emporsteigt,  um  von  hier  aus  in  scharfer  Knickung  eine 
^cke  weit  der  Medianebene  parallel,  doch  ausserhalb  derselben,  nach 
m  3»  gehen  (Fig.  2101.  Ihre  Enden  allein  berühren  Knochenflächen; 
p^Bserer  mittlerer  Abschnitt 

in  den  Bereich  des  Sitz-  ^^g-  2ia, 

idonbeinloches  zn  liegen ,  und 
sind    die  Muskelfasern  ge- 
gen, einen  sehnig  verdickten 
Faseie  des  inneni  Ver- 
nskels  zum  Altsgangs- 
;tc  ZQ  nehmen.    Alle  Fasern 
•diief  nach  rück-  und  ein- 
die  vordem  ihres  hohen 
ifigs  wegen  ausserdem  nach 
Wenige  nur  erreichen 
After  die  Mittellinie ,  um 
Fasern  der  ge gen über- 
Seit€i  zur  Schlinge  sich 

Die   meisten  laufen  lluvlceln    d«s   BeckeHAmg^ngei    wn  oUm 

mmä  des  Mastdarmes,  r*^*\'  ^"  M«ta«m  Aim  üw  der  xt\^Minung  q«er 

zwischen    sie    tonas  iütcnnu;  t/t  Pynwnidali*. 

Jen.,    nach    hinten,     um 

ihm  und  der  8teisäbeinspitze  in  breiter,   grossentheils  sehniger 

aenzutreflVn.      Die    hintersten    endlich   gehen   ohne   Weiters 

jtenrand  des  Steissbeines  und  lehnen  sich  dabei  unmittelbar  dem 

des   schon   früher   (S.  3G9)   besprochenen  Steissbeinmuskels 

eich  nicht  verkennen,  dass  letzterem  keine  andere  Bedeutung 

[ige  eines  abgelösten  Bündels  ihres  eigenen  Systemea   zukommt. 

folgt  auch  ein  zweites  aus  der  Gegend  der  Sitz-SchaambeiuöÖnung 

eigpiele  nnd  stellt  dann  einen  vordem  Steissbeinmuskel  dar.    Der 

l  jedoch  nicht  häufig  genug,  um  als  Regel  betrachtet  werden  zn  können. 

35* 
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In  Oememscbaft  Eiit  dorn  Öteissbeinmnskel  erzeugt  der  H«b«aQlk«l 
Aftera  eine  Sclilusswaiid  für  den  Ausgang  der  Becken-  und  mitiii&  tvdh  to 
Rumpfhöhle,  Sie  ist  nicht  ganz  vollständig.  Vor  dem  After  wird  sie  nn 
einem  nnpaaren  Längssehlitze  für  den  Durchtritt  der  Ausführungsgio^ fa 
Harn-  und  Gegchleclitsapparatefl  durchbrochen ;  hinter  dem  Aft«T  eawii 
sie  zwar  die  Spitze  derWirbel^inlo,  lässt  aber  über  ilir  jederaeita  dagpont 
Sitzbeinloeh  frei  zn  Gunsten  des  Pyraniidenniuskels.  In  der  ÄÜtte  eräeLeM 
sie  tricbterförmig  nacli  ausnen  vorgezogen ;  ihr  hoher  ürspningjn  dcrBi^bt* 
höhle  lässt  sie  deshalb  mit  deren  Seitenwand  eine  im  Qaerscbnitt  dr^äfili^ 
nach  nuten  offene  Grube  (Fossa  recto-ischiadica)  begrenzen ,  die  «ich  Sflk 
hinten  durch  das  Lig,  sacro-tuberosnm  znni  kleinen  Sitzbeinloche  MM^ 
nach  vorn  dagegen  bis  zur  Schaambeinfuge  gänzlich  veräaclit  Ein  TM 
des  Oeschlecht^apparates  findet  in  ihr  eine  StAtte.  Zumeist  jedorh  wird 
durch  Fett  80  vollständig  ausgefüllt,  dass  äusserlieh  nichts  ibrDaa<*iii 

Der  Hebemuskel  des  Aftei-s  steht  offenbar  nach  Bau  und  Lci4ttng 
allgemeinen  Visceralmuskeln  mindestens  ebenso  nahe,  wenn  nicht  nech 
als  den  besondern  Muskeln  des  Darmrohres.    Gleich  jenen  schljeä»l 
erster  Linie  die  Visceral  höhle.    Zu  einem  Heber  dee  Afters  wird  er  erst 
zweiter  Linie  dadurch,  dass  er  ein  zu  beträchtliches  Vordrängen  des 
der  Beckenhöhle  und  dadurch  auch  der  in  ihr  gelegenen  Aflteröfliiiiiig 
hindert.   Filr  deren  Durchmesser  ist  er  wohl  kaum  von  Bedeutung. 


G.  Grosse  DarmdrUsen. 

Das  Verhalten  der  beiden  grossen  Danndrüsen  (Fig.  211),  derlei^ 
und  der  Bauchspeicheldrüse^  ist  in  jeder  Hinsicht  ein  wesentlidi ' 

schiedenes,    Nichtsdestow^eniger  treten  sie  dadurch  zu  e\h 
Beziehung,  dass  sie  nicht  bloss  ihr  Secret  in  denselben  Ab>^  ^\ 

rohres  entleeren,  sondern  sich  zu  diesem  Behufe  auch  zweier  nnmiti 
einander  liegender  oder  selbst  in  eine  eijizige  verschmeh«  : 
bedienen.    Diese  liegeu  in  der  Mitte  der  concaven  Seite  • 
darmes,  gewöhnlieli  auf  warzenartig  erliobener  Stelle.  I^e  geseklo 
nach  unten  offene,    in  der  Richtung  der  Darraachse  läugsoTale 
grenzt  dieselbe   von    der    mit    einfachen    Querfalten    besetzten  Ki 
fläche  ab. 

a.  Leber  (Hepar). 

Ein  eigenthömliches,  in  mehrfacher  Beziehung  nooli 
Organ  schliesst  sich  als  Leber  dem  Darmapparate  an.  Au 
durch  Grösse  und  Umfang  bettet  sie  sich  in  die  ganzerechte  nnd  dnen  1^ 
der  linken  Hälfte  der  Zwerchfell  Wölbung  ein ,  und  itlllt  die  crsterebiil 
nntem   Riuide    des    Brustkorbes   vollständig  an«.     Sie    deckt  daM  ^j 
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htt  doD  PförtöertheU  des  Magens  sammt  dem  benachbarten  Dünn- 
aeke^  sowie  auch  die  recfatseitigo  Kiiicknn^88teile  des  Dickdarmes« 
SabsUnx  iat  derb  und  von  eigenthlLmlicber^   braungelber  FürbuDg; 
i  ktaüges,  brachigesy  im  ganzen  jedoch  ziemlich  gleiobaiüges  Gefüge  iat 
QBter  normalen  Verhältnissen  eigen. 

Fig.  211. 


|lf«ta«  0«nBdfOi#n  tod  hioteti  her  («ceben.    ,4,  Lfb«r,  B*  BttucVirpeklieldrüfic,  f,  Z^lAt* 
#* OftlWftgfrng  ntli  L«1iiir,  {a*)  und  Btu«iuM  fa') .  a^,  OaJleablMe;  ^,U««ptgiJiff,  ^(«Heb««' 
llM«!k^9«i(k«ldhli».    a»  Oblil«riTt«  Nabelvese;   j9,  Wuid«t(&ck  der  ubtem  Hohlveutt  nit 
der  Leb«rT90«ll.     ('/s  »    G*) 

In  ihraa  allgemeinen  Umriäsen  erücbcint  die  Leber   aU  eine  uahezn 

Itf,  nich  vorn  überhängende  Platte  von  länglich  vierseitiger  Geatalt 

ibogenen  Rändern  und  Btark  abgerundeten  Winkeln.    Der  gr()6Bere 

steht  quer  und  übertrifft  den  klelueru  beiläufig  um  die  Hälfte 

Hg«,    Die  obere  Fläche  ist  dem  Zwerchfelle  entsprechend  glatt  und 

Kiehlttngen  gleichförniig  gewölbt,    die    untere  von  Furchen   und 

«war  uneben  ^  doch  im  ganzen  phin  oder  in  der  Mitte  seicht  ver- 

VoB  den  Rändern  sind  der  vordere  und  der  linke  in  Ihrer  ganzen  Aus* 

ingf  der  llilltere  in  seinem  linkseitlgen  DrtttheM  ächmal  und  nelbst  scharf- 

ig,  dmr  leclite  und  die  ihm  benachbarten  beiden  Drittheile  des  hinteni 

dlek  und  wulstig  aufgetrieben.    Der  Grund  dieser  Verschiedenheit 

;  in  der  uii^tejelien  Vertheilung  der  Lebersubst^uiz.   Dieselbe  drängt  sich 
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vorzugsweise  nacli  hmteu  uud  rechts  Um  zusammen  UJid  rerschafft  i 
dem  ganzett  Organ  die  Form  einet)  doppelt  ^  nämLich  uacli  rora  ttod  l 
links  hiu  zugeschärften  Keiles.    Form  und  Grösse  der  Leber 
übrigens  individuell  zalilreichen  Abänderungen.    Ihre  grösste  Llng^  I 
sich  indeiäs  im  Älittel  auf  36  j  ihre  grösste  Breite  auf  22 ,  üire  gitalel 
auf  7  Ctm,  für  den  Erwachsenen  imiiäherud  bestimmen. 

Beim  Menßchen  ist  die  Gestalt  der  Leber  von  zicmüch  einheitlichcfi  \ 
vielen  Thieren  dagegen  von  mehr  oder  weniger   gelappter  Gestalt 
deutungen  dieses  letztern  Verhaltens  zeigen  sich  indessen  auch  bei  jcaeol 
Form  einoö  tiefen  Einschnittes  des  vordem  Randes  au  der  Greiwc  s^ii 
linken  und  mitüern  Drittbcila    und  eines  bald  ganz  von  der  Lebeivob 
umschlossenen^  bald  nur  oberiächlich  als  Kinne  Über  ihre  UnterfiiUsbeg 
von  vorn  nach  hinten  verlaufenden  Kanäle.    Donseiben  durchzieht  vor  j 
Geburt  ehi  vom  Nabel  aufsteigendeä  Gefäss  (Vena  umbilicaHs)^  baUl  i 
derselben  jedoch  ein  aus  diesem  durch  Obhteration  hervorgegangener  s 
rundUcher,  bindegewebiger  Strang  (Ligamentum  teres  hepatis).    Auf  ( 
Weise  zerMlt  die  Leber  in  eine  kleinere  linke  und  weit  grössero  ; 
Abtheiiung;  beide  werden  als  Lappen  derselben  (Lobus  dexter  und  i 
aufgefasst.    Aus  d^m  Gesagten  geht  hervor ,  dass  ihre  Scheidung  la 
oft  eine  sehr  unvollständige  ist,  und  eine  solche  fehlt  unter  allen  Ui 
der  Obern  Fläche,  wenn  wir  vor  der  Hand  von  einem  eigentUilmlichea,  *^ 
zu  besprecbeiiflen  Verhalten  des  Bauclifelles  abseben* 

Von  den  beiden  Flächen  der  Leber  gewinnt  die  untere  diidürdse 
ganz  besondere  Bedeutung,  dass  aus  ihrer  Mitte  die  Auöführnug&glngtl 
vortreten.  Die  betreflende  Stelle  ist  durch  eine  quere,  rinnejiför 
tiefung  ausgezeicbnet  und  erhält  den  N«men  der  Pforte  j  PortA  h«pÄ 
erstreckt  sich  vom  rechten  Rande  des  linken  Lappens  Über  das  be^achbi 
Viertel  des  recfjten  Lappens  hinweg,  und  dient  gleielizeitig  vfi 
tigen  Gefäsj^en  zum  Emtritt,  Entsprechend  der  freilich  nur  nnv« 
und  übertiilchlichen  Spaltung  des  Organes  sind  anfanglich  wen 
Ausfahr ungsgiinge  von  bcilüurig  5  >Ln.  Weite  vorhanden,  Stln 
einigen  sie  sich  jedoch  zu  einem  einfachen,  wenig  weitem  Robrr 
lengango  (Ductus  ehüledijchus»,  das  von  einer  Bauch fellfalt»* 
ziem  lieh  geradlinig  luwh  unten  zum  Zwölfßngerdai'me  tritt,  um  sptim 
desßon  innere,  vom  Bauchtheil  freie  Wand  im  Bereiclie  des  ^r 
Schnittes  zu  durelibrechen.  Er  ist  dadurch  besonders  au^gea» 
er  etwas  oberhalb  seiner  Mitte  rechtei-seits  zu  einem  mehrfach  l 
Gange  sich  auszieht,  der  nach  kurzem  Verlaufe  von  etwa  3  ttu:,  i 
birnförmigen  Blase,  der  Gallenblase  ( Vesica  fellea),  sich  answdl^ 
selbe  ruht  in  einer  seichten  Furclie  der  Unterfläche  des  rechten  Le beri 
und  geht  vom  rechten  Ende  der  Leberpforte  so  weit  nach  %'oni,  iitkl 
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linde«  Eiide  den  Vorderrand  des  Organe»  gemeiniglich  um  Weniges  über- 

i  Lockeres  Bindegewebe  verbindet  ßie  mit  der  benachbarten  DrftBea- 
U    Die  Ö&UenblaBe  iBt  ein  ßammelort  für  das  Sekret  der  Leber  ausser* 
4er  Verdauungszeit     Ihre  Wandung   besteht   aus  Bindegewebe  mit 
bprengten  Zügen  glatter  Muskelfasenu     Nach   der  Ansicht  mancher 
in  gehen  letztere  anch  auf  den  Gallengang  über ;   mir  selbst  ist  eä  je^ 
»0  wenig  als  andern  gelungen,  8ie  dort  aufzufinden.    Die  Schleimhaut 
l  ein  einfaebeg  Cyünderepithel  auf    Sie  ist  an  der  Oberfläche  glatt  oder 
iweiae  zu  kleinen  flachen  Grübchen  eingesenkt  im  Gebiete  des  Ganges, 
wabenartigen,  zierlichen  Netze  überdeekt  in  demjenigen  der  Oal- 
df  deren  Ausftlhrungsgang  sie  ausserdem  durch  einige  quere  oder 
plralige  Falten  auszuzeichnen  ptlegt.    In  massiger  Zahl  sind  ihr  schleim- 
nde  Traubendrüscben  in  ihrer  ganzen  Ausdelmujig  eigen.    Die  Länge 
dfiachen  Gallenganges  ist  individuell  ziemlich  verschieden,  beträgt  aber 
[Mittel  ungefähr  14  Ctm.   Die  Gallenblase  im  ausgedehnten  Zustande  er- 
bt eine  grösste  Länge  foh  etwa  1 1  und  eine  grösste  Breite  von  etwa 


Bdem  die  Gallenblase  vom  rechten  Ende  der  Pforte  nach  vorn  geht, 

tsie  zu  einer  weitern  Differenzirung  der  unteni  Lebei-flüche ;  sie  trennt 

or  jener  gelegene  Stück  des  rechten  Lappens  von  dem  Reste  ah.    Ge- 

Bch  wird  daraus  ein  besonderer  vorderer  Lappen  orrichtet.  Dasihm 

eehendc  Stück  hinter  der  Pforte  macht  sich  durch  einen  höckerartigen 

iiclis(Tuberculum  papilläre)  besonders  bemerkUch.   Au  seinem  hintern 

de  verläuft,  mehr  oder  weniger  tief  in  seine  Substanz  eingesenkt  oder 

ganz  von  ihr  umschlossen,  die  untere  Ilohlvcne.     Seine  Erhebung 

ögc  eines  besonderu  hintern  Lappens  ist  eine  durchaus  unverdiente* 

leber  die  innern  Structurverhältniase  des  Leherorganes  gehen  die  An- 

ziemlich  weit  auseinander.   Ihre  Hauptmasse  besteht,  wie  unschwer 

jweisen  ist,  aus  rundlichen,  unregelmä^aig  polyedrisch  abgeplatteten 

mit  zähem,  meist  körnigem  Inhalte,  die  schon  durch  die  Entwiekeliings* 

iite  als  Epithelialgebilde  sich  ergeben.     In  soweit  stimmt  also  das 

nie  Organ  mit  den  gewöhnlichen  Drflson  tiberein.    Es  unter- 

j^doch  von  ihnen  dadurch,  dass  die  Zellen  nicht  durch  beson- 

Bmtaorgane  bindegewebiger  Natur  zu  einheitlichen ,  von  feinsten  Ge- 

I -  n  Gruppen  vereinigt  werden,  dam  sie  vielmehr  zu  einer  ein- 

ioh  vereinigen,  in  welche  nur  durch  die  Vertheilung  der 

sc  eine  gewisse  Ordnung  und  eine  undeutliche  läppchenai-tige  Son- 

gebracht  wird.    Bei  manchen  Thieren ,  z,  B.  bei  Schweinen ,  kommt 

ftzlem  freilieh  noch  ein  ziemlich  ausgeprägtes  bindegewt-biges  Fach- 

:  zu  Hilfe.    Wir  betrachten  demnach  die  Leber  ala  eine  Drüse,  der  d&s 

«^Atzende  Balkensystem  grossentheiU  genommen  und  nur  das  wich- 
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tig8te  Element,  das  abeoiiderudo  ZeUenpaienchym ,  belaBMti  Ist, 
weise  iet  übrigens  auch  d&s  eratere  steüenweiBe  od^r  weDigi^iia  toiI 
gehend   anßlnglich   vorhanden.     Wie  bei  allen  Drüsen  so  HUBS  mck  1 
der  Leber  das  Seeret  der  Zellen  zwischen  denselben  sich  sammela* 
feines  vielfach  verzweigtes  wandungöloses  Lückensyatem  dient  den 
zur  Änfnahme.    Aus  ibm  gehen  dann  weitere  röhrenförmige  Rium«  biff« 
die  nunmehr  mit  einer  selbständigen  Wandung  sich  umgeben  and  zu  ( 
liehen  Gaüengängen  oder  GallcDkan&len  sich  gestalten*    Durch 
Anastomosen  netzartig  verbimden  en'eichi^n  sie  ihren  Abseblnss  in  den  1 
erwähnten  aus  der  Oberfläche  der  Leber  hervortretende«  und  äü  ein 
Endrohi'c  vergchmekeuden  Gängen.    Alle  im  Lmern  der  Leber  eing 
senen  Oallengänge  sind  durch  eine  grosse  Menge  von  ihren  Wandungcä  i 
gehender   einfacher   oder   selbst   wieder   atrauchformig   verzwi^igtci 
bnchtungen  mit  kolbig  angesebwollenen  Enden  ausgezeichnet     Ifcre  Tlj 
wandtschailt  mit  den  Traubendrüsen  der  grossen  Endgänge  hi  kaum  la  i 
kennen ;  trotzdem  ist  es  schwer  zu  sagen  ^  ob  sie  wirklich  aU  drüsige  Vd 
richtiingen,  oder  nicht  auch  zum  Theil  wenigstens  als  einfnch«^  bli 
Erweiterungen  der  abführenden  Gallenwege  zu  betrachten  sind.    Bei  i 
Gelegenheit  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  das«  ein  reich  rerzweigtl« 
blind  abschliessendes  Netzwerk  von  Galleugängen  nam^^nttich  in  der  G^ 
der  Pforte  theils  oberflächlich  über  die  Leber  hinzieht,  theÜÄ  aitefa  flber^ 
hinaus  in  benachbarte  Falten  des  Bauchfelles  sich  einsenkt.  3^&e  1 
ist  noch  keineswegs  sicher  gestellt* 

Der  seröse  Ueberzug  der  Leber  ist  ein  fast  voUstindiger ;  mir  dir  I 
terc  Rand  des  rechten  Lappens  entbehrt  grösstenf'    "        uf^ 
wird  durch  lockeres  Bindegewebs!  der  Bauch  wand  an,:^  :.  Mit  ikf  I 

mA8«o  ist  er  innig,  doch  leicht  abziehbar  verbunden.  An  mehremi  I 
giebt  er  zur  Bildung  von  Aufhungebiüidern  Veranlassung,  Boldiei 
Hijiterrande  der  Leber  in  der  ganzen  Breite  des  Unken  und  fiM 
tigen  Ende  des  rechten  Lappens  zum  gegenüberliegenden  Zwerchfelle  tL 
phreno-hepatica  postt.  deitrum  und  slnistrum)«  Zwei  andcro  Unfea  , 
Grenze  beider  Lappen  über  die  obere  und  untere  Leberfticbe  g«f 
vom.  Daß  erstere  (Lig.  phreno-hepaticum  snperins)  erstreckt  dteb  i 
bis  zum  vordem  Leberrande  ,  sondern  setzt  steh  auch  Über  deDseÜNüi  j 
an  der  noch  durchgäjigigcn  oder  bereits  obliterirtenNabelvcne  bia  jeu 
fort,  indem  es  zum  grössern  Theile  dem  Zwerchfelle ^  zum  klemm 
dern  Baucliwand  sich  anheftet.  Es  ist  für  uns  von  Bedeutung,  weQ  («i 
an  der  oberu  Fläche  der  Leber  die  sonst  gleichfx^rmig  io  eönaiider 
gehenden  Lappen  gegenseitig  abgrenzt.  Da^  untere  der  bci4«B 
reicht  niclit  so  weit  nach  vorn  als  das  obere.  Bb  ttbendirciki  die  I 
nicht,  biegt  aber  dafür  rechtwinklig  auf  diese  hindber ,  uni  ik 
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hl  BescJiUg  zu  nchmea  und  rtschtei-seits  bis  zum  Gallengange,  ja  selböt 
ir  denselben  hinauB  bis  zur  GaUenblase  sicli  niiszudeboeih  Der  kleine 
Igtobogea  nnd  das  obere  Ende  des  Zwölffingerdarmes  dienen  ihm  zur  ße- 
Itfgaug  und  geben  ilim  den  Namen  (Lig.  gastro*hepaticum  und  dnodeno-be- 
Üeum).  Ee  gehört  zum  Systeme  der  bereit»  beim  Magen  erwähnten  Netze 
B^nta). 

'      !>'  -  Pntwiekelungegeachichte  der  Leber  lebrt  mancheft  Eigenthttmliche. 

*  ,  und  i^iiugethieron  ,  mitMn  wahrscheinlich  auch  beim  Menschen, 

^bt  iiire  erste  Anlage  aus  zwei  kurzen  symmetriäcben  Ausbuchtungen 

r  Darm  wand,    die  bald  durch  starke  Wncherung  ihrer  Epithelklaus- 

pdnng  in  Form  solider  Zellhauten  nicht  bloss  öich  vergrössern,  sondern 

b  Uhter  einander  verschmelzen*    Das  Wacbsthuffl  ist  ein  so  rasches ,  dass 

F  'i«'nde  Organ  fast  den  ganzen  Bauchraum  sowohl  der  Hübe  w^ie  der 

»  u  beherrscht  uud  im  dritten  Monate  der  fötalen  Entwicklung  der 

des  gesammten  Körpergewichtes  gleich  kommt.    Dabei  erscheint  es 

in  zwei,  jedoch  gleich  grosse  und  sjTnmetrischej  Lappen  zerfallen.  Das 

iffidllge  Ueberge wicht  verringert  sich  allmillig  wälireud  der  zweiten  Hälfte 

SelLwaDger&cbaft  nnd  auch  fiber  dieselbe  hinaus  so  sehr^  daaa  beim  reifen 

Ig^bomen  das  Gewicht  der  Leber  im  Mittel  uur  noch  *  is,  beim  Erwach- 

voUends  nur  noch  */36  des  Körpergewichtes  gleich  kommt.    Merk- 

g  tet,  das8  die  Leber  nicht  in  allen  Theilen  gleichförmig  j  sondern  vor- 

r  ^  im  linken  Lappen  im  Wachsthum  zuntckbleibt  und  so  allmiilig 

^^„,  —  nnsymmetrische  Gestaltuilg  anuimmtt    Die  Gallenblase  entsteht 

frOhseitig,  wahrscheinlich  durch  einfache  Aussackung  des  Gallenganges. 

i«t  beim  Fötus  verhältnisaniässig  weit  kleiner  als  beim  Erw^achsenen ,  in 

sie  den  vordem  LebciTand  nicht  erreicht.    Sie  fehlt  bisw^eilen ;  bei  man- 

Thieren  ist  ihre  Abwesenheit  Kegel. 

Dag  Secret  der  Leber,  die  Galle  {Fei),  ist  eine  dicklichte,  ilires  Schleim- 
ilies  wegen  stark  fadonziehende  Fltlssigkeit  von  gelbbrauner  oder  grün- 
Firbung  and  ungemein  bitte rm  Geschmacke.  Organische,  an  Natron 
idene,  eigenthümliche  Siiuren  biklen  ihren  wichtigsten  Bestandtheil. 
ihtig  ist  ihre  Eigenschaft,  mit  Wasser  durchtränkte  Gewebe  für  Fett 
gig  zu  machen,  und  mit  Hecht  schreibt  man  ilir  bei  der  Aufsaugung 
JT-oHe  eine  ganz  besondere  Rolle  zu.  Neben  der  Galle  wird  von  der 
ancb  Zucker  gebildet.  Derselbe  w^ird  jedoch  nicht  wie  jene  nach 
entleert,  sondern  vom  Blutstrom  weiter  geführt. 


1».  Bauohspeicboldrttfie  (Pankrcae). 


hervorBtechendste  Charakter  der  zweiten  grossen  Darmdrüse  ist 
Itircfi  ihren  Namen  bezeichnet.    Sie  Bchliesst  sich  in  der  That  in  mehr- 
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fttclier  Bezieliung  eng  an  ihre  Nameoavettem  m  der  MtmdhdUe  «a,  < 
deshalb  der  von  ilir  abgesonderte  klare  und  farbloge  Saft  in  alliei 
mit  dem  eigentlichen  Speichel  übereinstimmte;  er  verbindet  vielmeli 
Fähigkeit  der  Stärkmehlverdauiing  wenigstens  zu  gewiisöen  Zeiten  i 
jenige  der  Eiwei&sverdauuiig,  Die  BancbspeicJieldrtlse  i«t  eineTnsi 
von  aiibeluilichem  ^  freilich  im  Vergleiche  zur  Leber  Immprhiji  s^hl 
denem  Umfange,  Ihre  Läppelicn  sind  nur  loBe  durch  lockere«  ffiiid 
verbunden  und  unschwer  von  einander  zu  lösen.  Deren  Auordjiiia( 
EigenthUmliche^  dans  sie  sieb  um  einen  langen ,  nahezu  geradüiügei 
fachen  Ilaiiptgang  allseitig  hernmiegen  und  m  zu  einem  gestredd 
vorn  nach  hinten  auf  etwa  ein  Drittel  dos  grössten  Durclimeflsers  dig 
K(>rper  ergiüizen.  Derselbe  liegt  quer  zur  Längsachse  dea  Kdrpü 
rechtes  Endo  pflegt  in  geringer  Länge  plötzlich  kolbig  anzuschw^ 
linkes  dagegen  gemeiniglich  sich  miilig  zu  verjüngen.  Lctjcteres 
Schwanz  (Cauda)  dem  erstem  als  dem  Kopfe  (Caput)  gegffiifltHi 
Jener  reicht  bi^  in  die  Nahe  des  linken  Magenrandi^s^  dieser  raidili 
an  den  Zwölfüngerdarm  hinan  und  heftet  seine  DrflseDiDaeee  au  dd 
lern ,  absteigenden  TheiL  Aus  jenem  tritt  deshalb  der  gcmmiisd 
fUhrungögang  unmittelbar  in  die  Darmwand  hinüber  ^  um  di(*s4^  sd 
abwärt!^  zu  durehbohren.  Seine  Endöffntjng  liegt  dicht  neben  deijti 
Oallenganges ;  niclit  selten  diessen  auch  beide  zu  einer  l^illfiiellml  i 
zusammen.  In  einiger  Entfernung  von  der  Darm  wand  zweigt  sich  ad 
eiji  feinerer  Gang  vom  Hauptgange  ab ,  um  geradlinig  oder  im  1kg 
die  obere  Hälfte  des  Drtisenkopfea  hindurch  gleichfalls  in  da^  Dana 
zumünden  und  so  der  grOssern  Drdaenöffnung  eine  kleinere  imr\ 
steilen.  Beide  liegen  bis  zu  3  Ctm.  von  einander  entfernt.  Diu  Wi 
der  Banchspeichelgänge  bestehen  bloss  aus  Bindegewebe  mit  f] 
elastischen  Fasern.   Ihre  Auskleidung  besteht  aus  einfachem  Cyliiid^ 

Der  BauchspeicheldrUse  fehlt  ein  seröser  Ueberzug  im  geiri 
Sinne  des  Wortes^  da  nicht  nur  seine  hintere  Fläche  der  benachbirtol 
wand  unmittelbar  anliegt,  sondern  auch  seine  vordere  durch  eine  Lagi 
Bindegewebes  von  dem  an  ihr  vorbeiziehenden  Bauchfelle  gcüeUd 

Durch  die  Bildnngsgeschichte  wird  nnser  Organ  auf  eint  mG^ 
Wucherung  der  Dannwand  zurückgeführt.  AMglicherwei«  besU 
nähere  Verwandtschaft  zwischen  ihm  und  den  Traubendrüss^Q  deti 
gerdarmes.  Beim  Erwachsenen  erreicht  es  im  Mittel  eine  Llngi» ' 
20  und  mit  Ausschluss  des  Kopfes  eine  gr^sste  Dicke  von  i^S  Claj 
Fälle  bekannt,  wo  abgetrennte  Thelle  des  Kopfes  ra  fteUnlia^gci 
ausgebildet  gefunden  wuirden. 


LungeBapfMUftt 
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D.   Lungenap  parat. 

Wir  haben  schon  früher  auf  die  eigeiithümliche  Zwitterstelluiig  liinge- 
lacii,  welche  dem  Lungenapparate  gegenüber  den  beiden  llaujrter- 
ikeintingeu  des  Stoffwechsels  znkororat,  indem  er  in  gleicher  Weise  sowohl 
I  der  Aufnahme,  wie  an  der  Abgabe  gasiger  Stoffe  von  Seiten  des  Körpers 
ih  betheiligt.  Beide  Vorgänge  sind  au  die  gleiebe  Bedingung,  nämlich  an 
t  mdglichst  innige  tind  ausgedehnte  Berührung  des  Bluteg  und  der  atmo- 
w  Lnft,  geknüpft.  Sie  wird  dadurch  erfüllt,  dass  beide  Substanzen 
n  verzweigte  und  gegenseitig  auf  dais  vollständigste  sicJi  durch- 
le  Ho hlensy steine  eingeschlossen  sind ,  und  dabei  y  nur  durcli  un- 
dOnne  Wandungen  von  einander  getrennt,  einer  ausgiebigen  Wech- 
nng  freien  Spielraum  lassen.  Das  Höhlensystem  für  diis  Blut  ist  ein 
Lgigea,  engmaschiges  Gefässnetz^  dessen  Inhalt  ohne  Unterbrechung 
iter  RicIituDg  dahinströmt  und  so  fortwälirend  sich  erneuert;  das- 
.  (lieLuft  dagegen  erscheint  nur  nach  Einer  Seite,  nämlich  nach  der 
ichenhohle  hin,  geöffnet,  sonst  ftberall  geschlossen,  und  die  so  notiiwendige 
nenerung  seines  Inhaltes  kann  nur  iu  der  Weise  sich  vollziehen ,  dass  der 
ifkstrom  in  regelmässigem  Wechsel  i*ich  nmkeJirt  und  bald  nach  ihm  hin, 
M  von  ihm  weg  zieht.  Der  ganze  Lungenappanit  erscheint  in  Folge  davon 
I  i^inc  vielfach  verzweigte ,  in  eine  Unmasse  kleinster  Küunie  aufgelöste 
liilsackige  Ausstülpung  der  Rachenwand,  welche  vom  Gefassapparate  mit 
ipm  äusserst  reichen  OtipiHarnetze  umsponnen  wird.  Der  Vortbeil  einer 
«üftigen  Einrichtung  aber  ist  ein  doppelter.  Er  biingt  nicbt  nur  Luft  und 
Qt  in  überhaupt  ausserordentlich  nahe  ^  sondern  auch  in  mögüchst  engem 
nme  in  ungemein  ausgiebige  Berührung.  Der  dabei  erfolgende  Austausch 
vOicher  Bestandtheile ,  der  Uebertritt  von  Sauerstoff  von  der  Luft  zum 

Pond  von  Kohlensäure  vom  Blute  zur  Luft,  wird  mit  dem  Namen  der 
iuig  hele*,'t;  daher  auch  die  Benemiting  des  Lungenapparates  als  eines 
ungsapparates.     Ausser  der  Koblrnsaure  wird   durch  ihn  auch  eine 
"*'  tyge  Wsisserdampf  aus  dem  Körper  entfernt. 

ien  Vorgängen  der  Athmung  »iud  keineswegs  alle  Abschnitte  des 
napparates  gleichförmig  betheiligt*     Der  specifische  Stoffaustausch 
heu  Blut  und  Luft  erfolgt  vielmehr  attsschliesslich  in  seinem  blinden 
!e,  wäljrend  das  offene  Endstück  bloss  die  Aufgaben  der  Zu-  und  Ab* 
m  Luft  zu  erf^üllen  hat.    Dieses  erscheint  auch  als  einfaches  Rohr, 
t  in  einiger  Entfernung  von  der  Rachenhöhle  der  weitern  Zerspaltung 
jlllt.    Es  trägt  den  Namen  der  Luftröhre.    Seme  Verästelung  ist 
Inrch  ausgezeichnet,  dass  das  auf  ihr  beruhende  Röhreusystem ,  ent- 
heiid  den  beiden  Körperliälften ,  in  zwei  selbständige  Abtheilungen, 
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deren  jede  durch  einen  begondern  Ast  mit  dem  Haoptrohre  in  Verl 
tritt,  sich  eondert.   Dem  iinpaaren  Anfangfistttcke  entspricht  mithin  1 
riges  Endstück,    und  das  letztere   gestaltet  sich  zu  zwei 
öchwammigen  Organen,   den  Lungen.     Der  weitaas  grössere  TIihH 
Brusthohle  ist  ihnen  zur  Herberge  angewiesen. 

Es  ist  die  TheÜnahme  am  Stoffwechsel  wohi  die  vornehmste,  nicU  i 
die  einzige  Aufgabe  des  Lungenapparates.   Die  in  ihm  in  Bewegung  j 
Luft  liefert  eine  mechanische  Kraft,  die  in  der  Erzeugung  tänender  i 
iingen  eine  weitere  Verwerthu ng  findet  und  ihn  dadurch  der  Stimmbtl 
dienstbar  macht.    Es  geschieht  diese  zunilchst  am  obern,  freien  Endti 
Luftröhre,  und  dieses  gewinnt  in  Folge  davon  einen  so  bestimmten  Qttdeig 
artigen  Charakter,  dass  es  als  selbständiges  Organ,  als  Kehlkopf, 
nur  physiologisch,  sondern  auch  morphologisch  von  der  übrigen  La 
der  Luftröhre  im  engem,  gewöhnlichen  Sinne,  sich  abtrennt    D^i 
Lungenapparat  umfasst  mithin  drei  Hauptabtheilungen  von  ziemUch  i 
Umgrenzung,  den  Kehlkopf,  die  Luftröhre  and  die  Lungen  (Fig.  212], 

DiemitdcrAthmungTe 
^*^*  '^^-'  denen    Bewegnugser 

beruhen  auf  ganz  andertri 
läge   als   diejenigen ,   walefei 
Gefolge  der  Verdauung  au 
ihr  Apparat  als  solcher  ift  i 
ganz  uubetheiligt  und  i 
nicht  eine  aetive,  BOodciii 
durclmus  passive*  He 
die  Brusthöhle  eingefllgt 
offener  Verbindung  mitderA« 
weit  folgt  er  unter  den  i 
dos  Luftdrucke«  den  RaiUD*  i 
Formverlindening^n  der 
Die  Mnskeln  ihrer  Wandmig  i 
nen  mittelbar  auch  seinen  iE  wo 
und    machen    ähtilicbs  T« 
tungcn  in  »einen  eigeii»i  Wa 
Lciittü  < 
deshalb  nicht  Mom  i 

uad 
Natur  y  aondem  m  werdtai 
in  allen  grobem  Zuleitungsröhren  durch  eingelagerte  fester« ,  gevftli 
knorplige,  Platten  gesteift  und  klaffend  aus  einander  erhalten.  Sf 
glatte  MuskeUaseiTi  sind  ihnen  als  untergeordnetes  Elencttl  eil 


Lnnf  ftBAi>p«rftt,    Yord^nniiAbc {    die  rechta 

j.,ivv<^n  irel«gt,  um  dm  CintrlU  der    gen      UbcrnU^lft. 
'   die  liTi1c<*  Longe  in   »enk*    T     ,  .        * 


Ltii 

t-w,  „- -^     .  .   _„.  .    _.     Liiid  Ihren . 

ebttjif  \*  s  B«  ii  K  if.  keiiikitpf  und  ziiDKenbtim;  6,  Lttiv-  bind 026 webicrer 


Longe 
'  nuttbch  flin|ro«eicbD«ter  Ver* 
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er  Kehlkapf  JÜlein  besitzt  ein  auAgeprägies  System  quergestreifter  Pasem^ 
i  liegt  der  Schwerpunkt  ibrer  Thätigkeit  nicht  in  der  Äthmung,  sondern 
Stimmbildung. 

Verhaltc»n  der  Schleimhaut  ist  ein  ziemlich  einfaches  uud  gleich- 
.  Mit  Ausnahme  des  Epithels  besehräiikt  sie  sieh  auf  die  grössern 
nnd  ist  hier  reich  an  elastischen  Elementen  und  schleimbereitenden 
tidrösen.  Ihr  Epithel  ist  gross  entheils  ein  flimraemdeö  Cy  lind  erepithel, 
}i  nur  in  den  der  Rachenhöhle  benachbarten  Abschnitten  zum  Theil  ein 
■ehicbtetefi  PflasterepitheL  In  den  Lungen  wird  es  zum  einfachen,  der 
Ikenwand  unmittelbar  aufsitzenden  PftasterepitheU  Im  ganzen  ist  ihre 
prfiiefae  giatt  und  eben  j  und  nur  an  der  Grenze  der  Rachenhöhle  erhebt 
\tkh  *u  einer  bedeutsamen ,  theilweise  von  Muskeln  nnd  Knorpellagen 
bigenen  Pkingfalte,  die  klappenartig  den  Eingang  des  Kehlkopfes 
bebt. 

^pnch  der  Lnngenapparat  hat  seine  eigenen  serösen  Räume.  Sie  treten 
r«  der  Umgehung  der  Lungen  j  doch  für  eine  jede  derselben  selbstÄndig 
^Ihre  besondere  Begrenzungshant  tragt  den  Namen  des  Brustfelles 

■'   t^hltesslicli  mag  noch  daran  erinnert  werden  ^  dass  die  Luftrohre  mit 

Iobenr,  zum  Kehlkopfe  umgewandelten  Ende  weiter  nach  oben  ragt, 
I  ihr  sonst  in  mancher  Hinsicht  entsprechende  Speiseröhre,    Während 
BUS  der  Spitze  des  trichterförmig  nach  unten  verengten  Rachensaekes 
H^eht,  entwickelt  sich  jene  bereits  aus  deren  vorderer  Wand  und  zwar 
ber  Htlhe^  dass  erst  der  Anfang  der  eigentlichen  Luftröhre  demjenigen 
eiseröhre  gegenüber  zn  liegen  kommt.   Daher  erkläii;  es  sich,  dass  die 
cn  Racbenmuskeln  dem  Kehlkopfe  sich  anschliesiäen,  und  dass  dieser 
iiug  nach  oben  rückt,  um  theils  durch  Bänder^  tlieiU  durch  Muskeln 
untersten  Sttttzbogen  des  Gesichtes^  dem  Zungenbeine ,  in  Ver* 
;  &I1  treten. 

I.  Kehlkopf  (Lmjdi). 


^Ab  tonbildender  Apparat  folgt  der  Kehlkopf  seiner  allgemeinen  Anlage 
verwandten  von  Menschenhand  gefertigten  Vorrichtungen.    Oleich 
iithält  er  als  wiclitigsten  Bestandtheil  Organe,  die  durch  mechanischen 
i  in  tönende  Schwingungen  versetzt  werden  können.    Ihnen  schUessen 
Be  Reihe  von  andern  an,  die  durch  ihre  Thätigkeit  theüs  das  Zustande- 
i  jener  Schwingungen  überhaupt,  theils  deren  Abänderung  innerhalb 
tr  Grenzen  bedingen. 

schwingende  und  tönende  Element  des  Kehlkopfes   besteht  aus 
en  Streifen j  den  Stimmbändern^  die  einander  mit  freiem  Rande 
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gegcnübei'stehen  und  durch  den  zwischen  ihnen  dttrditre(aiid»i  Stmi  l 
Athmungsliift  in  Bewegung  vergetzt  werden,  Besondem,  ani^chliecdttih'] 
quergestreiften  Muskeln  verdanken  sie  die  Fähigkeit,  sowohl  ihre 
seitige  Stellung  als  aiieh  den  Grad  ihrar  Spannung  zn  verändern.  Kint« 
hältnissmäßsig  sehr  ausgebildetes  ^  in  seinen  einzelnen  Theilen  bewegVid 
Gerliste  trägt  sie  und  ihre  HülfKorgane.  Vom  akustischen  Standpankte  i 
erscheint  der  Kehlkopf  ab  membranöse  Zungenpfeiie ,  und  vieUacbeTfl 
suche  haben  den  Nachweis  geliefert ,  dass  seine  Leistnngsfthigkeit  < 
von  den  für  eine  solche  gültigen  Gesetzen  abhängig  ist.  För  die  Nalor  i 
erzeugten  Tones  ist  er  tibrigens  nicht  auööchliesslich  inaassgebcnd.  Xar  i 
Höhe  desselben  ist  sein  Werk,  während  die  Klangweise  von  df^r  mitielii 
genden  Theilnahme  der  Nachbarorgane  und  namentlich  der  mit  ihm  iq 
menhängendcn  luftgefüllten  Räume  abhängt.  Bei  der  Stimm*^  und  Sp 
bildung  kommen  doshalb  auch  diese  in  iJetracht. 

AülDillig  ist   für  den  Kehlkopf  der  Einfluss  des  Gesditaefalea. 
Männern  ist  seine  Form  in  der  Regel  eine  etwas  andere  als  b«^iWe!liera1 
ausserdem  zeichnet  ihn  doit  eine  verhältnissmässig  beträchtlichen  ( 
aus.    Diese  Unterschiede  sind  keine  angebornen ;  erst  die  Reifeperio 
sie  allmälig  zum  Vorschein.    In  beiden  Geschlechteni  wird  durch  i 
Kelilkopf  zn  mscherem  Wachsthnm  angeregt,  doch  ändert  dabei  der' 
liehe  seine  frühere  Beschaft'enheit  weniger  als  der  männliciie. 

Für  den  Bau  des  Kehlkopfes  ist  der  Stüt:  t  seiner  VVan<ia 

bestimmend.    Wir  stellf^n  ihn  dcohalb  in  unsrer  J  tng  den  QbrigfsC 

ganen  voran. 

a.  SttttziippATiit  des  Keh)1copfe& 

Die  Stützorgane  des  Kehlkopfes  zeigen  ähnlichr  VrrhJUtiiUBi? 
jenigen  des  gesammten  Kdrpers.  Sie  bestehen  anfänglich  ans  h| 
Knorpel  nnd  treten  unter  einantler  durch  eigentliche  Gelenke,  mit  des  X« 
barorganen  durch  einfache  Bilnder  in  Verbindang.  Ihren  hittoh 
Charakter  andern  sie  gemeiniglich  sehr  spät,  indem  sie  sieh  mehr  öden 
vollständig  in  schwammige,  von  dichter  Rinde  nmsebloasene  Knochea 
umgestalten.  Beim  Manne  beginnt  dieser  Vorgang  im  Allgemeineo  filüiff  i 
beim  Weibe,  ^och  auch  bei  ihm  l'Ur  gewöhnlich  nicht  vordem  vier 
Jahre,  Die  Verknöchcriing  erfolgt  von  den  Rändern  der  elnielm^ii  K« 
ans  und  ohne  typische  oder  regelmässige  Oliedci  >  '*        '  Miges  l 

wegen  wird  die  Knorpelform  des  Stützapparates  n  i  ^        clite  i 

€t)  Knorpel  des  Kehlkopfes. 

Die  kurze  und  gedrungene  Kohrenform  des  Kehlkopfe«  j 
Stützknorpel  auf  zwei  ringtormige  i^egmente  seiner  Wandung,  «tu 
und  ein  unteres,   zurückzuführen.     Letzteres  umachlieast 


Knorpel  der  Xehlkopfes* 
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Borpel ,  den  Ringknorpel;  ersterem  sind  deren  mehrere ,  ein  vorderer 

iptrer  als   Schüdknorpcl  und   ein  Unterer  paariger  als  Giess- 

ekeBknorpely  eingefügt. 

Der  Ringknorpel  iCart.  cncoidea)  bildet  den  Grundstein  des  Kelil- 

bfcudes^  indem  er  seinen  säramtliclien  Genossen  zum  Stützpunkte  dient, 

iraelieint ,  wie  sc!ion  sein  Namß  andeutet  ^  als  geschlossener  Ring ,  oder 

,  aufrecht  stehendes  Rohr,   Dasselbe  wird  stark  keilförraig  dadurch, 

Ebene  seiner  untern  EndöflTnung  senkrecht,  diejenige  der  obern 

45  **  die  Höhenaclise  durchschneidet.  Seine  Schmalseite  ist  gerade  nach 

m  gewendet ;  sie  wird  von  der  Breitseite  um  das  Drei-  bis  Vierfache  der 

he  übcrtrofTen.   Bei  dieser  ist  auch  die  Dicke  der  Wandung  eine  beträcht- 

btre  i  sie  kann  bis  auf  5  Mm.  sich  erheben. 

Die  geschilderte  Form  erfährt  eine  kleine  Störung  dadurch,  dass  sich  die 
fdere  Röhrenwand  in  der  Mitte  in  ihrer  ganzen  Hohe  nacli  der  untern 
Bte  hin  ansbiegt ,  während  die  hintere  von  beiden  Rändern  her  in  flaclien 
ibten  eich  vorschmitlert.  Die  obere  von  diesen  wird  rechts  und  links  durch 
vortretende  Höcker  begrenzt,  deren  jeder  an  seiner  stark  abschüs- 
Aiiaeenhälfte  mit  einer  wenig  gewölbten,  in  der  Richtung  desKnorpel- 
Ä««  lilngsovalen  Gelenkfliichc  fiir  die  Giessbeckenknorpel  versehen  ist, 
zweite  rundliche  und  nur  wenig  vertiefte  Gel**ukfläche  tritt  jederseits 
den  Scbildknorpel  senkrecht  unter  dem  vonlern  Ende  der  eben  genannten 
Tage.  Sie  befindet  sich  in  annähemd  gleicher  Entfernung  vom  obern  und 
cm  Knorpclrando  und  an  der  Grenze  der  beiden  hintern  Viertheilo  des 
IHalen  ROhrendnrchmessers,  entweder  unmittelbar  auf  der  Scitenwand 
Kngknorpels  oder  vermittelst  eines  mehr  oder  weniger  hervorrafrenden 
ipfen  Höckers  aus  derselben  hervortretend,  Zuraal  bei  jugendlielien  In- 
ist  sie  oft  kaum  wahrnehmbar.  Die  Räuder  des  Ringknorpels  sind 
de  stampfkantig  und  abgerundet*  Von  den  Flächen  ist  die  innere  eben 
gleichförmig  gewölbt,  die  äussere  dagegen,  namentlich  bei  altern  Indi- 
Defi)  TOB  Muskelansitzen  rauh  und  uneben.  Die  Verknöcherung  beginnt 
den  Gelenktheüen ;  der  untere  Randbezirk  und  das  vordere  Mittelstück 
?gen  ihr  am  längsten  zu  widerstehen. 
Der  Schild  knorpel  iCart.  tbyreoidea)  übertrifft  alle  seine  Genossen 
an  GrOaee.  Gleich  dem  Ringknorpel  liegt  aucii  ihm  ein  Röhren- 
idntftt  SU  Grunde,  doch  ist  derselbe  nur  in  seiner  vordem  Hülfte  wirklich 
iiajiden;  er  bildet  ein  weites,  stehendes,  mit  der  gewölbten  Seite  nach 
m  gekehrtes  Ualbrohr.  Dasselbe  ist  beiderseits  quer ,  nach  hinten  senk- 
itl  abgestutzt.  Seine  Höhe  entspricht  ungefähr  dem  Riulius  seiner  obern 
idffiituig*  Seine  Form  ist  keine  ganz  regelmässig  cylindrische,  vielmehr 
rettert  es  sich  trichterffirmig  nach  oben  liin  nicht  unansehnlich  und  zwar 
elmchnittlich  am  V^  ^  ^'c  ^^s  kleinsten  Querdurchmessers.    In  der  Regel 


560 


£  rnähnmgvappamt . 


ist  dieae  Erweitenmg  mm  bd  Kindern  und  Weibern   eine  il«k 
während  bei  Männern  eine  starke  seitliche  Abflachnng  des  obem  E&drt  t 
eine  aümäli^e  Umwandlung  der  Kreiäfonn  des  Qnarschnitteg  in  mMi 
winklige  Dreieck  form  mit  vorderer  etwas  abgerundeter  Spitze 
pflegt.    Im  letztem  Falle  wird  die  vordere  Mittellinie  durch  eine  naeb  i 
sieh  verflachende  Kante  ausgezeichnet  und' dadurch  eine  schärfere  £ 
der  beiden  Seitenflächen  bedingt. 

Unter  allen  Umständen  erfährt  die  Mitte  des  Schildknorpela  eine  i 
Verminderung  des  Höhendurehmesserö.    Sie  erfolgt  vorzngaw«^  ^ 
lier  in  Form  eines  sclmialen ,  aber  tiefen ,  bis  gegen  die  Mitl«  dar  1 
platte  vordringenden  Einschnittes  (tncisura  thyr.  snp.).     In  vielrn 
stellt  sich  ihm  ein  zweiter ,  weit  flacherer ,  aber  breiterer  am  unti^n  1 
ffneis,  inf )  gegenüber,    Beitlich  von  diesen  Einschnitten  verläuft  der  < 
Hiind  in  nach  oben  eonvexem  Bogen^  der  untere  ziemlich  geradlinig«  m 
rechtwinklig  den  Ilinterrändern  anzuschliessen.    Dies«  ist  die  Stt^lle, 
der  unmittelbaren  Verlängerung  der  letztern  oben  irie  unten  platte  i 
cylindrische ,    metstentheils   etwas  gebogene   Fortsätae,    die 
lIörner(Cornnafy  herv^ortreten.  Das  obere  ist  für  gewöhnlich  ütneini 
lit'hes  länger  und  schlanker  als  das  untere.    Es  steigt  geradÜuin;,  odlf  1 
der  stumpfen  Spitze  nach  vorn  und  innen  umgebogen',  nach  oboL 
Lage  ist  sehr  veränderlich  und  keineswegs  auf  beiden  Seiten  immer  ( 
symmetrisch.    Bin  weilen  fehlt  es  sogar  voUstündig^  um  einem  stark  i 
deten  Winkel  der  Knorpelplatte  IHatz  zu   machen.     Daa  tint«*rft 
ktirzer,  dafür  aber  von  vom  nach  hinten  breiter  als  das  obere.    Meiati 
schief  nach  innen  und  unten  geneigt  und  mit  der  Spitze  etwas  n 
bogen.    Eine  kleine,  leicht  gewölbte  Gek*nkfläche  für  den  Riligk]wr|iil^ 
der  Innenseite  des  letztern  auf.    Das  untere  Hom  ist  mithin  ein  wwkmi 
lenkfortsatz  und  tehlt  aus  diesem  Grunde  niemal«. 

Die  beidcü  Flächen  des  Sehildknorpels  bieten  wenig  Bemer 
Kur  die  äussere  von  ihnen  gewinnt  dadurch  eben  beeünunler 
daas  ihr  eine  Anzahl  von  Muskeln  die  Spuren  ihres  Dasidiia  i 
sind   theils  Glieder   des   visceralen  Läng^tfaser^ystcmea  ^ 
Rachenmuskulatur,  und  trefl'en  in  einer  schief  von  der  Wnrael  das  ( 
Hornes  zum  seitlichen  Ende  des  nntern  Handeinschnittes  narb  vorn 
genden  Kante  auf  einander.     Vor  erfolgter  Verkndcherang  tntt 
übrigens  nur  wenig  oder  auch  gar  nicht,  nach  der^etbea  jt^doch  i 
bestimmt  hervor.    Der  hinter  ihr  gelegene  Abschnitt  d<*r  K« 
dicker  und  wulstiger  als  der  vor  ihr  gelegene.  Kar  ansnahmawriar  i 
Behildknorpel  ein>  oder  beidseitig  in  der  Nähe  tdnes  ober»  1Vtakili| 
einer  2 — 3  Mm.  weiten  Oeffnnng  der  Dicke  nach  ditrdibolifi.    Sm  I 
Gefäasen  und  Nerven  einen  Weg  in  d;is  Innere  da«  Kdilkopfba. 


TerbindungeD  des  Keblkopfcj)^ 
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Die  Giessbeckeuknorpcl  (Cartt.  arytaenoideae)  stehen  an  Grösse 
rat  (linter  den  übrigen  Kelilkopfsknorpehi  zurück,  ihre  Gestalt  ist  die 
^Irirhschenkliger,  aufrecht  stehender,  nach  der  einen  Fläche  hin  stark  gebo* 
;ea*?r  dreiseitiger  Platten.  Die  schlanke  Spitze  ist  frei  nach  aiifwürts  gekehrt, 
rthrend  die  verdickte  Basis  rechtwinklig  den  obern  Rand  des  Ringknorpels 
Iberkieuzt.  Die  Stellung  der  Fläclien  wird  dadurch  eine  diagonale ;  die  com- 
blickt  nach  vorn  und  aussen,  die  concave  nach  hinten  und  innen. 
on  allen  Theilen  der  Giessbeckenknorpel  ist  der  eigenthüniUchste  die 
Dire  hintere  Hälfte  ist  wulstig  aufgetrieben  und  schlieBst  nach  unten 
einer  fast  kreisrunden^  vertieften,  um  45°  nach  hinten  abfallenden  Ge- 
kflilche  ab.  Ihre  vordere  Hälfte  läuft  im  Gegentlieil  zu  schmaler  Kante 
und  trifft  mit  dem  Yorderrande  des  ganzen  Knorpels  in  schlankem  Vor- 
zusaramen.  Ausserdem  verhält  sie  sich  dadurch  eigenartig,  dass  sie 
fi^inklig  gegen  die  gewölbte  Seitenfläche  umbiegt  und  sich  gegen  die 
•höhlte  in  senkrecht  bis  zur  Mitte  des  VoiHierrandes  aufsteigender 
pfer  Kante  abgrenzt.  Ihre  kleine  dreiseitige  Innenfläche  ist  plan  und 
nach  innen  gekehrt.  Das  vordere  Ende  der  Basis  dient  dem  Stimm- 
das  hintere  Über  der  Gelenkfläche  Muskeln  zum  Ansätze.  Jenes  erhält 
Ibden  auszeichnenden  Namen  desStinimvorsprungesCProcessus  vocalis), 
denjenigen  des  Muskel vorspninges  fProc.  muscularisi.  Von  den  beiden 
in  des  Knorpels  ist  die  concave  glatt  und  regelmässig  gekrümmt,  die 
e  rauh  und  in  ihrer  obern  Hälfte  wulstig  aufgeworfen. 
ie  Verknöcherung  der  Giessbeckenknorpel  beginnt  in  der  Gegend 
untern  Qelenkfläche  und  schreitet  von  hier  aus  allmälig  nach  oben  vor. 
liste  Spitze  entgeht  ihr  am  längsten. 


fl\  Vcrbindangeti  des  Kehlkopfes. 


ie  Verbindungen  des  Kehlkopfes  sind  theils  innere,  thells  äussere* 
re  sind  rein  gelenkiger  Natur  und  erstreben  die  Einheit  des  ganzen  Ge- 
letzt*?re  bestehen  aus  einfachen  Bändern  und  ersclieinen  als  Binde- 
\T  zwiÄchen  dem  Kehlkopfe  und  seinen  Nachbarorganen. 
n  inner n  Verbindungen  des  Kehlkopfes  dient  der  Ringknorpel 
einsame  Orandlage.  Schild  -  und  Gieasheckenknorpel  stützen  sich 
ohne  selbst  zu  einander  in  nähere  Beziehungen  zu  treten.  Zwei 
'■are  von  Gelenken  gehen  daraus  hervorj  ein  vorderes  und  zugleich  unteres 
h  den  Scliildknorpel  und  ein  hinteres,  zugleich  oberes  fllr  die  Giessbecken- 
^rpeL  Letzteres  nmfasst  gegenseitig  unabhängige,  ersteres  eng  verkup- 
^t^  Gelenke. 

Das  Schildknorpelgelenk  (Art.  crico-thyreoidea)  kommt  dadurch 
IT  Stande,  daas  die  untern  Hörner  des  Schildknorpels  den  Ringknorpel  von 

Ulirlrtick.  36 
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beiden  Seiten  her  umfasBeii  und  mit  dessen  Ausgenfläclie  an  Ihrm  Sp 
verbunden  werden,  Dag  Kfipselband  iät  im  ganzen  dilnn,  doch  toni  i 
hinten  durch  schief  aufsteigende  8elineubtlndel  verstärkt.  Eft  igt  iiickl  i 
straff  und  gestattet  in  Verbindung  mit  der  geringen  Wölbung  der  Gel« 
flächen  nicht  bloß«  Drehung  um  die  beiden  Gelenken  geroeinwunc  Quer 
sondern  auch,  wenn  gleich  geringe,  Verßchlebung  in  senkrechter  und  wij 
rechter  Richtung,    Die  erster©  Bewegung  ist  jedenfalls  die  wicbtlgi^. 

Das  Gelenk  der  G  iessb ecken  kuorpel  (Art.  crico-aryl 
ist  wesentlich  zweiachsig  mit  im  ganzen  querer  und  sagittalor  ÜreB 
In  der  Richtung  der  letztem  ist  die  Gelenkfläche  des  Giessb^i  *  '  t^Kl 
der  Uichtung  der  ei*fitern  diejenige  des  Hingknorpels  die  ^  tmti 
beide  Flächen  verhalten  sich  demgemäss  wie  zwei  übors  Kreuz  gescl 
Hände.  Die  stärkere  Wölhnr^g  geht  von  vorn  nach  hinten  nml 
Convexität  ansnahmslos  nach  anfwärt^s.  Von  rechts  nach  Unk? 
aus  schwächer  und  individuell  der  Richtung  nach  bald  mit  der  vfin|*ii1 
Einklang^  bald  in  Widerspruch.  Das  Gelenk  erscheint  doabalb  imtir^ 
doppelten  Form  des  ElUpsoidgeleukes  und  des  Satte  Ige  lenket.  Ptr  i 
LeistnugsfUhigkeit  dtlrfte  diess  jedoch  kaum  von  Belang  sein. 

Die  Gelenkkapsel  ist  zart  und  auffällig  schlaff*  Eine  Verstärk 
fährt  sie  nur  an  ihrem  innern  Umfang  durch  ein  ansehnliche«  Set 
das  ihr  unmittelbar  aufliegt  und  zur  höchsten  Kante  des  Riiigkiiorpcli i 
steigt.  Es  wird  von  Bedeutung,  indem  es  der  Neigung  des  Gic 
knorpels,  auf  der  stark  abschtissigen  Gelenkfläche  des  Ringkoorp^  i 
nuten  zu  gleiten^  einen  Damm  j^otzt.  Es  hält  ihn  gleichsam  in  der  Sdki 
und  sichert  so  seine  Bewegungen  um  die  quere  Drehachscs  Letiliiti 
offenbar  die  wichtigsten.  Für  ihre  Beurtheilang  ist  zu  bedenk«^ , 
betreffende  Achse  nach  vorn  und  aussen  um  45ogegftn  die  Qoei tlüf  i 
Kehlkopfes  geneigt  ist  und  das»  sie  mithin  den  Giessbcckenknorpel  in  < 
tim  eben  so  viel  nach  und  hinten  innen  abfallenden  Kbeuf'  veriK^kiHini' 
Vorwärtsdrehung  ist  immer  mit  Kiuwärtödrehungy  die  RQckwärliN)r^im|l 
Auswärtsdrehung  verbunden.  Für  die  Spitze  und  fUr  den  8timaiii>rt£ati  j 
Knorpels  als  den  vom  Drehpunkte  am  weitesten  abliegenden  Theiten  U^ 
Erfolg  am  grössten.  ^ 

Im  Ruheszutand  steht  der  Oiessbeckenknorpel,  vom  Leitbaiid  j 
auf  der  untern  lIjlKte  der  Ringknorpelfläche.    MnskcUhjm^eit  ftiki&l 
mag  ihn  auf  der  obern  festzuhalten. 

Die  äussern  Verbindungen  des  Keblkopfea  niid  »ehr 
Natur,    Sie  bestehen  in  einer  breiten  Faserlage ,  die  vom  obetn  1 
Schildknorpcls  zum  Zungenbeine  aufsteigt  und  die  von  ihnen 
vollständig  ausfallt.    Aus  ihrer  bindegewebigen  Grundlagt*  treteii  dretf  1 
«agdweise  elastische  Faaerzüge,  ein  mittlerer  (Lig.  hjro-tlijrT«oid.  nel)i| 


kopfge raste  als  Oaiiie&. 

foitUehe  iUgg.  hyo-thyreoid.  latt.)  scljÄrfer  hervor.  Jener  entepringt 
gmnscn  oberti  Itaiide  üet}  ZongenbeinkOrperiä  und  steigt  bunter  diegero^ 
©inen  der  Grüsge  njtch  sehr  veriüideHichen  Scbkimbeutel  von  ihm  ge* 
dUeden,  breit  nach  abwärU  zur  Mitte  deg  ächitdkuorpelg^  dessen  obem  Ein* 
er  rolbtändig  auafttUt,  Diese  &jnd  schlank  und  von  cylindriueher 
^fUlt  8iü  verbinden  die  einander  gegendberstehenden  Spitzen  der  großsen 
ü^esboiit-  und  obern  Scbildknorpelbömer*  Sehr  gewöhnlich  enthalten  sie 
oder  mehrfache^  im  buhen  Alter  zur  Verknöchorung  geneigte,  Knorpel- 
ie  von  waizen kornartiger  Gestalt  (Corpuseula  triticea)  eingesprengt. 
üdie  HÄnd»*r  liaben  eine  doppelte  Bedeotnng.  8ie  verketten  nicht  nur 
Ikopf  mit  dem  Zungenbeine,  sondern  sie  werden  auch  zur  Grundlage 
Racboitwand,  so  weit  diegelbe  au&serhalb  des  Bereiches  der  beiden 
tehnQrmuskeln  (Seit«  504)  sieh  befindet. 


y]  Das  Kehlkopfjj^erUste  als  Ganzes. 

I  rnnitheit  (Fig,  2 1 3 1  erliält  das Kehlkopfgf  rüste  dadurch  ein 

Hill  präge,  dass  sein  obere*^  Ende  in  die  vordere  Kachenwand 

i  iiüiacbiebt  und  zu  deren  Grundlage  eich  gestaltet.  So  weit  dies  geschieht, 


l^it  2(3.  A. 


Fig.  213.  B. 


Fig.  213.  C. 


Ititlopfvornit*  BDd  2aiif«nli«iii.  A,  V<»f derimiclil ;  R  Hiftl#f*n»iclili  C  M*di»ii- 
HO/j  m.  Q,),  II,  Kimpkiiorp«!  J  b,  Oie«ib«c*«iiliiorp«i  (in  B  mit  den  Aiiiau«n  de«  M.  Mrj-U«* 
il;  r,  SrHadknorp«! ;  rf.  Zunjimbein,  tt,  Stlminorgic  ;  ß.  Hg.  liyo-ilifT*oid  m#d,;  /,  Ug,  hjo- 
M^  laii  Corpti»*    UUlcemii  \  tf,  M.  cric**«rjrUfa,  p«ei,;  «,  IL  crico-ihjrraoideM. 

Bl  i<«  alft  aufrechte,  nach  hinten  weit  geöffnete  Rinne ,  die  oben  durch 
dem  Ähnlich  gefoimten  Zungenbeine  sich  anscbliesst  und  unten 
I:  ;.el  gcHtaltete  Anfang^stück  des  selbständigen  Luftrohres 

\\ ,_....  Berllhning  mit  dem  letztern  erfolgt  nur  an  seinem  hintern 
r  itod  ancb  hier  in  beacbr&nktem  Maasae.  Nach  vorn  weichen  beide  Knor- 
.„chUieb  aufeinander,  indem  der  untere  Rand  desRingknorpekallmillig 
nien  biegt  und  so  zur  Entstehung  einer  breiten  und  umfangreichen 
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Lücke  VeranUsäuiig:  giebt.  Im  Ganxen  bildet  der  Schildknorpd  «int  i 
von  imvollfitäiidigem  Tri  eliter,  in  den  der  hintere,  höhere  Tlieil  de«  l 
knorpele  emijorragt.  Letzterer  wird  überkront  von  den  Gie**^' 
pelri,  die  zur  dreiseitigen,  in  der  Mitte  geborstenen  Platte,  dert:. 
nahe  unter  den  obern  Rand  des  Schildknor|iel8  reicht  ^  weh  er^ 
KichtsdeBtoweniger  verlegen  sie  die  von  diesem  gelsÄsene  Lücke 
kommen,  da  sie  »ich  in  derselben  Richtung  verachm&leni ,  in  wdd 
er  äicli  erweitert.  Es  bleibt  deshalb  jeder^eits  von  ihr  ein  an&ehnlicIwrS 
von  dreiseitiger  Form  j  deren  Spitze  nach  unten  auf  dem  SchildknorpelgfU 
mifruht,  zurdck.  Wichtig  ist,  daßs  die  Giessbeckenknorpel  nicht  in  i 
Flucht  der  Ringknorpelwand  gelegen  »ind.  Von  deren  oberen  Kante  Ut{ 
sie  sich  80  stark  nach,  vorn  und  oben  ^  dass  ihre  Körper  und  Äumtl  da 
Stimm  fortsetze  frei  in  d^,s  Innere  der  Kehlkopfsliöble  Aber  d»*refl 
Wand  li ervortreten. 

Seinem  Umfange  nach  ist  nur  der  über  dem  Ringknorpel  gelegene J 
schnitt  des  Kehlkopfes  veränderlich.    Er  verdankt  diess  dem  Um^tjadrJ 
sich  Schild-  und  Giessbeckenkaorpel  durch  Drchun;r  um  ihre  Basis  eli 
nähern  und  von  einander  entfernen  lassen. 

Von  allen  Durch meisseni  des  Kehlkopfes  entzielii  sicn  aerju 
vwn  nach  hinten  am  meisten  dem  Einflüsse  der  üidividualität.  Dada 
er  zum  sichersten  Maassstab  für  den  Eindnss  des  Geschlechtea. 
igt  er  durchschnittlich  um  etwa  ein  Drittel  kleiner  als  beim  ^^  l'fl 

Ausnahmen  auf  beiden  Seiten  keineswegs  selten.    Die  betr>  mi 

des  Schildknorpels ,  verbunden  mit  schärferer  Knicknug  in  A^t  3(itlffli 
lasst  ihn  bei  letzterem  an  der  Vorderfläche  des  Halses  angenftllifer  i 
treten. 


b.  Stimmorgftii  des  Kehlkopfe«. 


Das  Organ,  mittelst  dessen  der  Kehlkopf  zur  Erzeugung 

Schwingungen  befähigt  wird,  ist  von  einfachster  Gestalt  mig.  Es  ii 
nichb^.  als  ein  elastisches  Ringband,  das  im  Anschlüsse  an  den  Gf 
namentlich  an  die  Stimmfortsätze  der  Gies^beckenknorpel  vom  vord« 
fange  des  obcrn  Ringknorpelrandes  sicli  erhebt  und  in  der  vord*'rJi1 
linie  mit  der  untern  Hälfte  des  Hchildknorpels  verwachst*  Sein<^  t\*n8  I 
abgesehen  davon«  dass  es  naclt  hinten  nicht  ganz  zum  Ringe  gis^eiilafiiÄl 
scheint,  eine  derjenigen  des  Ringknorpels  gerade  entgegenge*' 
winnt  in  demselben  Maasse  an  Höhe,  als  jener  an  ihr  abniimi 
grösster  senkrechter  Durchmesser  fällt  mit  der  vordem  Mittellinie  : 
Sein  unterer  Querschnitt  entspricht  demjenigen  des  Ringknoqielg:  nadK  ' 
211  flucht  *'s  ^ich  bei  gleichem  geradem  Dnrchmeßser  mehr  und  nr>^*hr  iht  Q» 
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ich  tbf  bis  ^M^liüeselich  seine  Soitentheile  fadt  geradlinig  von  ihren  hintern 

^tftitigungBpunkten  zur  vordem  gemeinsamen  Ansatestelle  öich  ausspannen 

statt  der  ursprünglich  nuiden  nur  noch  eine  spaltenförmige»  vorn  schlank 

iBhaTende,  hinten  etwas  verbreiterte  Oeffnung  zwisclien  sieh  fiisöen  (Fig, 

4).  Dud  gjinze  Band  erhebt  sieh  deshalb  dachartig  mit  seitlich  abfaLlenden 

leben  nnd  von  vom  nach  hinten  lautender  gespaltener  Firste  Über  dem 

irpel  frei  in  das  Innere  der  Kehlkopfshöhle.    Sein**  hüeliste  Kante 

t  Übrigens  nicht,  wie  dies  den  Anschein  bat,  dem  wirklichen  treien 

Jene  kommt  vielmehr  nur  durch  eine  scharfe 

des  ganzen  Bandes  und  seine  plötzliche  spitz-  ^^'  '^^^* 

ümkelir   aus   der  aufsteigenden  in  die  quere 

Dg  ZU  Stande«    Verjüngt  und  stark  verdtinnt  läset 

recke  weit  noch  nach  aussen  sich  verfolgen, 

I  isiUg  im  Bindegewebe  der  benachbarten  Schleim- 

ill  sich  verliert*    Starke  Muskellagen  (Mm,  thyreo-ary- 

Pöoideit  erfüllen  den  van  ihm  umgrenzten  Raum, 

IHe  enge  Verbindung  des  Bandes  mit  den  «Irei  be- 

Igiichen  Knorpeln  des  Kehlkopfes  macht  seinen  Zu- 

md  von  dem  Verhalten  der  letztern  abliilngig,     Be- 

(Igang  der  Giessbeckenknorpel  spaimt  oder  erschlafft  es 

fchförmig  der  Länge ,  wie  der  Hübe  nach,  Bewegung 

b  ^knorpels  dagegen  verbindet   mit  der  LängB- 

L^,^.„.^  meiner  obern  Hälfte  Erschlaffung  seiner  untern 

Bb  oben  nach  unten  und  umgekehrt    Die  Veränderung  des  gegenseitigen 

r  der  beiden  Seitenhiilften  kann   mir  einseitig  von  den    erstem 


S t i m m 0 r g a  13.  [^1% 
n.  0.>.  tf,Ring!t»«rp«l; 
*,  6',  OiewWcltPnknor- 
I>el;  c,  Sctiildknurpftt* 
dio  recht«  Hllfte  gröu- 

ß,Slimmorfr»ii  oach  A1»^ 
iT&giti^g  ««in er  obtro 
«ineren  Fortsetaranif. 


Alle  die  geschilderten  Verändeningen  treten  in  grösster  St&rke  in  den 

em  Kanten  des  Bandes  zu  Tage.    Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  das» 

»mmal  zur  Tonbildung  verwendet  w^erden.    Mit  Recht  tragen  sie  deshalb 

reise  den  Namen  der  Stimmbänder  (Ligg.  vocaliai  und  die  von 

begrenzte  L ticke  denjenigen   der  Stimmritze  (Glottis».    Selbstver- 

nHifh  kommt  dabei  ihr  hinteres,  durch  die  Einlagerung  der  Giessbecken- 

orpel  L'esteiftes  Ende  nicht  unmittelbar  in  Betracht.    Die  absolut  geringere 

der  Stimmbänder  bei  Weibern   und  Kindern    führt  nach  bekannten 

'*^"    zu  einer  Erhöhung  des  von  ihnen  erzeugten  Tones.    In  beiden 

rem  sind  sie  im  möglichst  gespannten  Zustande   annähernd   uro 

vierten  Theil  länger  als  im  vollkommen  erschlaflten. 

Da^  Htimmorgan  wird  gewöhnlich    einfach   als  ein  integrirender  Bi- 

dlheil  der  Kehlkopfschleimhaut  aufgefa^st,  eine  Anschauung,  mit  der 

'  ims  in  Anbetracht  seiner  selbständigen  Haltung  und  seines  engen  An- 

e^i  an  die  Kehlkopfsknorpel  wegen  nicht  befreunden  können.   Ebenso- 
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wellig  halten  wir  die  Erliebung  aeinea  vordem ,  zwischen  Schüd-  m»d  I 
knorpel  zu  Tage  tretenden  AbschnitteB  zum  Range  einea  besoDdera  I 
(Hg.  crico-thyreoideum  medium}  für  gerechtfertigt. 


a,  MaslE<;lii  das  Kehlkopfe», 

Die  Muskeln  des  Kehlkopfes  sind  sämmtlich  quergdstr^^lft.  Ike  I 
Stimmung  ist  eine  doppelte,  indem  die  einen  seine  Lage*,  die  Mdaai 
Formverilnderung  bediugen.  Jene  gehen  von  der  V^orderÜJkhe  de«  i 
knorpels  auä  und  zielien  als  Sterno-thyreoideus  abwärts  znm  BruÄt*, 
Thyreo 'hyoideus  aufwärts  znm  Zungenbeine*  Sie  sind  Glieder  der  4i]j 
meinen  Visceralmuskulatur  und  als  solche  schon  früher  von  nns  bc^cijin'l 
worden.  Ihnen  kommen- mittelbar  auch  fiUe  diejenigen  zn  Hülfe >  »iitr  ( 
Bewegungen  des  Zungenbeines  vorstehen. 

Die  formvcrändernden  Muskeln  des  Kehlkopfes  (Fig.  21$)  ßindl 
faeher  Anordnung.    Im  Anaehlu»se  an  die  beiden  vorhandenen  Doppe! 
nehmen  sie  theils  die  Scliild knorpel,    theüs  deii( 
beckenknorpel^  theils  auch  gleichzeitig  sowohl  je 
diese  zum  Zielpunkte  ihrer  Thätigkeit  ^  und  sjer 
Folge  davon  in  drei  wohlbegrenzte,  natürliche  Gt^\ 
Mit  einer  einzigen  Ausnahme  sind  sie  sämmtÜch  | 
vorhanden .    Durch  die  innige  Verbindung  ihrer  i 
knorpel  mit  dem  Stimmbande  wirken  sie  all«*  r^ri 
auf  dessen  Spannungszustände  ein. 


Fig.  215. 


Htiä1t«la  desKttkl- 
kopfe:!.  C/j  D.  O.). 
ii,Rtngknorpel;  &,6i«M- 

backen  knorpel; 
«,  Sdiildktiorp»!.  reehU 
Hfclfte.     a^  AnetttU  de» 

Crleo  -  th  jTTPoide  a* ; 
ß,  Crlco-ajrytAeii.  po«t.; 

c).  Thyreo -ftrjtunoi- 
äfm. 


a)  Besondere  HutkeLn  des  6childkiii>rTi(U 


Dan    Bewegungen    des   Schildknu 


jederseits  ein  einziger  Muskel  (M.  crico      .    i       i 
ansschliesslichen  Verfügung.     Er  entspringt  £a«t 
ganzen  vor  dessen  Gelenk  gelegenen  A^    * 
knorpels'bis  nahe  zur  Mittellinie  hin  m 
fächerförmig  verbreitert,  zu  dessen  unterm 
der  benaehbarten  Innenfläche.     Seine  iunem  Fasern  laufen  mit 
Neigung  nach  aussen  steil  aufwärts,  seine  äussern  erseheinen  im  »ai 
geneigt,  jo  weiter  sie  %^on  der  Mittellinie  sieh  entfernen,  btü  m.' 
letzten  fast  ganz  in  die  horizontale  Richtung  übergehen,  in» 
vordem  Kandea  des  untern  Homes  sich  festsetzen*    Es  ui 
Zweifel,  dass  dieses  verschiedenartigen  Verlaufes  wegen  nicht  allen ' 
des  Muskels  die  gleiche  Bedeutung  zukommt.    Die  iniiern  wirke«  mtte  j 
die  quere,  die  ituasern  mehr  auf  die  senkrechte  Drehachse  d»«  (^I^-nknM 
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ßj  Besondere  Mualceln  der  Giessbeckenknorpel. 


weniger  ist  eine  darauf  gegründete  Zerspaltung  des  MüdkeU  eine 
iltQnitllche^  nm  wirklich  berechtigt  zu  sein*  Ein  besonderer  Antagonist 
(Itlt  i!im.  Die  Rolle  eines  solchen  wird  theils  nebenbei  von  andern  Mnakeln, 
bdU  von  dem  durch  ihn  in  Spannung  vernetzten  Stimmbande  üb*^rnommen» 
In  sehr  seltenen  Fällen  kommt  ein  unpaarer  Muskel  zur  Beobachtung^ 
ff  vor  dem  genannten  in  querem  Verlaufe  zwischen  symmetrigcheD  Punkten 
h  untern  8childknorpelrandes  sich  ausspannt*  Es  ist  schwer ,  ilim  ebe 
^yaiologische  Bedeutung  beizulegen ,  doch  bietet  er  als  Vertreter  gewisser 

tber  Typen  (z.  B,  des  Elepbanten)  einiges  Interesse. 
le  freiere  Beweglichkeit  der  Giessbeckenknorpel  iindet  in  der  reicheren 
iederung  ihrer  Muskulatur  einen  unzweideutigen  Ausdnick.  Drei  Muskeln 
vi  einem  jcd<*n  von  ihnen  eigen.  Zwei  derselben  sind  für  die  beiden  Seiten 
ftrig  vorhanden  und  gehen  von  je  einem  Gie^sbecken-  zum  Ringknorpel* 
5r  dritte  ist  nnpaar  und  wählt  mit  IJmgphung  des  letztem  die  beiden 
ttsbeckenknorpel  zum  Ansatz. 

Die  paarigen  Muskeln  {Mm.  crieo-arytaenoidei)  Imflten  am  Aussenrande 
rOelenktläche,  zumal  am  sogenannten  Muskelvorsprunge  des  Giessbeckeu- 
fls.    Von  hier  laufen  sie  in  fücherlormiger  Ausbreitung  der  eine  nach 
der  andere  nach  hinten  und  unten  zum  Ringknorpel ,  indem  sie  das 
knorpelgelenk   zwischen  sich   fassen*     Der  vordere  Muskel   ist  der 
re.   Kr  endet  am  obern  Rande  des  ^eitentheiles  des  Ringknorpela  und 
von   aussen   her  vollständig   durch  don  benachbarten  Abschnitt  des 
äknorpels  verdeckt,    Nicht  selten  hüngt  er  auch  innig  mit  dessen  eige- 
Mttskcl  zusammen.    Der  hintere  Muskel  ist  weit  umfangreicher  als  sein 
e^  und  beherrscht  die  ganze  Hinterfläche  des  Ringknorpels  mit  Aus* 
eines  schmalen  Mittelstreifens. 

)T  unpaare  Muskel  (M.  arytaenoideus)  deckt  die  ganze  llintertläehe 
den  Giessbeckenknorpel  mit  Ausnahme  der  Spitze  und  füllt  deren 
»ige  Vertiefung  nahezu  aus.    Er  ist  verhältnissmässig  stark  und  heftet 
über  den  beiden  vorigen  an  den  Aussenrand  seiner  Knorpel.  Er  verlegt 
kiron  hinten  lier  die  zwischen  denselben  gelassene  Lücke, 
ie  Deutung  des  geschilderten  Bewegungsapparates  bietet  keine  8chwie- 
Die  beiden Crico-arytaenoidei  sind  als  Antagonisten  aufzufassen  mit 
r  die  quere  Drehachse  des  Gelenkes.    Der  hintere  verrückt 
nknorpel  nacli  hinten  und  aussen,  der  vordere  nach  vorn  und 
Ersterer  entfernt  ihn  deslialb  ebensowohl  von  seinem  Genossen  aU 
von  dem  Schildknorpel,  und  spannt  dabei  unter  gleichzeitiger  Verbrei- 
ig der  Stimmritze  das  Stimmbaud  nicht  bloss  der  Länge,  sondern  der 
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wenig  halten  wir  die  Erhebung  seines  vordem  |-  \^' 

knorpel  zu  Tage  tretenden  Abschnittes  snm  ^  J; 

(lig.  erico-thyreoideum  medium)'  fttr  gerecht  ^  ;.'  ^^ 

.-■ ;'  ■■■'"  -  ^ 

JfQ 
0.  Xuikefai  1*    :  ^t_ 

Die  Muskeln  des  Kehlkopfe    -  -  ,  /^«^ 


Stimmung  ist  eine  doM)elte,  ir.  .  denoi/^ 

Formveränderung  bedingen.    .  ;  .       -  ^      ^^'«ft 

knorpels  aus  und  liehen  '.-        '  / 
Thyreo -hyoideus  aufwl"    ' 

meinen  Visoermlmiiakal     ^  ^  ^^peu  „nd  der  Gi«*^«*»oi]iei 

worden.    Ihnen  kon* 

Bewegungen  im  7  ^^^  Kehlkopfes  ist  gleich  der  ersten  du 

Die  fomrr  j  ^^^  M.  thyreo-arytaenoideus,  veitretcn.  Er] 

facherAmndr  ^  ^S^  paralleler  Fasern,  die  vom  unten  Ende i 

^ssbeckenknorpels  bis  zu  dessen  Stimmvonpnmgot^i 

^  ^'^&iig  nach  vom  lum  Scheitel  des  Schfldknorpdfl,  tt  to 

jS»  ^^  ^^^  neben  der  Mittellinie  sich  festsetien,  Unö^ 

JR^icJchen  sie  bis  an  das  Stimmband ,  um  eine  straffe  YeiUadm{ 

y^^en.    Auswärts  erstrecken  sie  sich  bis  in  dieNlhednSc' 

j^J^Sie  erftillen  deshalb  nahezu  den  zwischen  diesem  und  denSt 

/j^legenen  Raum  und  schliessen  nach  unten  den  Seitentheil  dee& 

fJLltriclitcrs.   Nicht  selten  sondem  sie  sich  in  mehrere,  doch  keine: 

^^  getrennte  Schichten.  Der  ganze  Muskel  liegt  frei  im  Innern  des 

^feraumes  und   dient  dem  Stimmbande  als  nächste  Unterlage. 

Iffrfcuiig  nach  ist  er  gleichzeitig  Gegenpart  des  Crico-thyreoideuB  m 

(YiVv-srytaenoiJ.  post. 

Ucborsichtlich  gestaltet   sich  die  Anordnung  sämmtlicher  Keh 
tfU^^koln  folgondermaassen. 

k  a:1.   ?h>T^«ia.s» 

var«.  v-r-^viaei •  \ 

iMa.  cr-:<:>>ar:uenv:.]eiu:tt.|Mm.  thTTeo-&n-u«fi 
C*:i.  Ar>«.  J«f\:    .                                i                urJ'pc^n.  I 

IM.   Ary-jitn-^:ii<ns' ' 


.:.  Schlcia:hiu:  de*  K^LIkopff«. 

Pio  Sv-hUiuihau:  des  Kohiko:>iV<  ist  irleich  derjenigen  der  Spei: 
0  uic  uuuürtc  Ibaro  Fo  rtsc  :z ::  11$:  vi ;  r  Sc  hie  imhau:  iKt  Rachenhohle.  Eini 
Str\\'ko  weit  Whal:  s:o  A"..h  vl-r-ii  F. V--ii'>o hatten  vollständig  bei,  ver 
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$men  eigenartigen  Charakter ,  indem  sie  die  Papillen 
cmdlage  verliert  und  etwas  über  der  Mitte  desSciiild- 
gesebichteten  Pflasterepithels  ein  gesehiclitetes 
.  treten  lüsst.  Die  Stimmbänder  allein  machen 
lirer  Oberfläche  ebensowohl  Papillen,  wie 
»terepitlielß   zukommen*     Ueberall  sind 
e,  theilö  zerstreute,  tlieils  gnippen- 
re  ich  lieh  vertreten- 
Ijiftet  die  Schleimhaut  glatt  und 
sich  ihre  Verbindung  eo  sehr, 
amen  und  imifangreicben  Falten 
derselben  { Plica  epiglottica ,'  Epiglottis) 


Fig.  216    B. 


■^« 


ge  des  Kehlkopfes  und  gestaltet  sieh  dadurch  zu  einer 
>  gegenüber  der  RachenhOhle*  Sie  deckt,  nach  auf- 
erengt,  die  Huhle  des  Kehlkopfes  und  die  Stimmritze 

eines  in  der  Mitte  durchbrochenen,  nach  hinten  s^chief 
od  wird  deshalb  auch  geradezu  als  K  e  b  1  d  e  c  k  e  l  he- 
jmdekommen  zu  verstehen ,  aiü*?sen  wir  uns  daran  er- 
re  Ende  des  SchÜdknorpels^  trichterlurmig  erweitert 

und  ilire  Nachbarmnskeln  emporragt  und  dasa  auch 
?l  seinem  Beispiele  folgen.  Die  Schleimhaut  ist  des- 
aen  wie  diese  eine  Strecke  weit  xu  ttberk leiden, 
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aufsteigenden  Bewegung  des  StimmvarsprungeB  wegen  an  seinem  Miiun 
Ende  anch  der  Höhe  nach.  Letzterer  wirkt  in  jeder  Beziehung  auf  enii 
gesetzte  Weise  und  gewinnt  an  der  Spannung  des  Stimmbrii 
MithlUfe,  dnrcli  welche  seine  geringere  Grösse  wohl  au  , 
Der  Arytaenoidens  verringert  den  gegenseitigen  Abstand  der  Gie«Bbeek^ 
knorpel  und  dadurch  auch  die  Breite  der  Stimmritze.  Eines  hesoudem . 
tagonisten  bedarf  er  nicht,  eijimal  wegen  der  natürlichen  Neigimg  der I 
treffenden  Knorpel,  auf  der  abschüsßigen  Gelenkflftche  nach  nnten  itigl«M 
und  dann,  weil  auch  die  schief  aufsteigenden  Crico-arytaenoidei  neb 
in  diesem  Sinne  wirken.  • 

y\  Gemeinschnftiiche  Muskeln  des  Scbildkuorpeh  aod  der  Giesibeckt&kaorpiL 

Die  letzte  Mnskelgruppe  des  Kehlkopfes  ist  gleich  der  ersten  d» 
ein  einziges  paariges  Glied  ^  tX^n  M.  thyreo-arytaenoideus,  vertreten.  Er  l 
steht  aus  einer  starken  Lage  paralleler  Fasern,  die  vom  untern  Ende ^ 
Vordei^ilchedesGiessbeckeuknorpels  bis  zu  dessen  Stummvorsprnng  eoti 
gen  und  geradlinig  nach  vom  zum  Scheitel  des  Sehildknorpels ,   an 
unterer  Hälfte  sie  dicht  neben   der  Mittellinie   sich  festoetzen,  binad 
Einwärts  reiclien  sie  bis  an  das  Stimniband,  um  eine  straffe  Verbindufl^i 
ihm  einzugehen.    Auswärts  erstrecken  sie  sich  bis  in  die  Näl»e  des  Sei 
knorpels.  Sie  erfüllen  deshalb  nahezu  iien  zwischen  diesem  und  dem  Stin 
bände  belegeneu  Kaum  und  schliessen  nach  unten  den  Seitentheii  deüJScJnl^ 
knorpeltrichters.   Kieht  selten  sondern  sie  sich  in  mehrere,  doch  keine?»«^ 
scharf  getrennte  Schichten.   Der  ganze  Muskel  liegt  frei  im  Innern  des  K**!! 
kopfsraumes  und   dient  dem  Stimmbande   als  nächste  Unterlage.    S*iji 
Wirkung  nach  ist  er  gleichzeitig  Gegenpart  des  Crico-thyreoideus  und  < 
Crico-ar>iaenoid.  post. 

Uebersichtlich  gestaltet   sich  die  Anordnung  sämmtlicher  KebIkofI 
muskeln  folgendermaassen, 

t.wt.  thjTeoidö» , , 

\        M.  crieo^hyie^idef        I 
ÜÄTt.  oricüidt» * ,  -•  I 

iMm.  onco-ArytaenoUteiftnU^/ltin.  tknw»Ai7teeB»4i^  j 
Cut,  ujt,  dert.  ,.  f  aod  pöstt.  I 

IK.  ar7ta«D'}ideaA'  ..»..,...„...      , ' 
Ofcrt,  fkry%,  ifn.  .  .' 

d,  Schleimhaut  des  Kehlkopfes. 


Die  Schleimhaut  des  Kelilkopfes  ißt  gleich  derjenigen  der  Speif^r 
eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Rachenhi'^hle.  Eine  I 
Strecke  weit  behält  sie  auch  deren  Eigenschaften  voIlstäJidig  bei,  ve 
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iber  spÄter  gegen  einen  eigenartigen  Charakter ,  indem  sie  die  Papillen 
IT  bindegewebigen  Grundlage  verliert  und  etwas  über  der  Mitte  desSchild- 
Boqieb  an  die  Stelle  des  geschichteten  Pfia^terepitheis  ein  geschichtetes 
flimmerndes  CylinderepiÜiel  treten  läest.  Die  Stimmbänder  allein  machen 
lerron  eine  Ausniihmc ,  indem  ihrer  Oberfläche  ebensowohl  Papillen,  wie 
Heb  mehrfache  Lagen  eines  Pflasterepithele  zukommen,  Ueberall  sind 
ütisehe  Elemente  und  schleimbcreitcndej  theilf*  zerstreute,  theils  gruppen- 
ungeordnete  Drüsen  von  Traubenform  reichlich  vertreten. 
OB  der  Gegend  der  Stimmritze  an  haftet  die  Schleimhaut  glatt  und 
an  ihrer  Unterlage.  Weiter  oben  lockert  sich  ihre  Verbindung  so  sehr, 
fie  ßicb  stellenweise  selbst  zu  bedeutsamen  und  umfangreichen  Falten 
kbt  (Fig.  216).  Die  ansehnlichste  derselben  (PlicaepiglotticÄ/Epiglottis) 


Fig.  216.  A 


Flg.  216,  H. 


_  Jj 

IX«ll%4jijif«    A.  im  Median fthniU,  S,  im  aeniffscbieii  Queiiichnltt.  < */|  o.  0.).    (I.'a'«  fUngknoi' 
<  hilillitQr|HPl;    r.  Zan^CDbcin.     cCf  ^^  crico-tbjreoid«iift;  ß,  If.  tbj-roo-u-y1«eiioid«&s;   y,  IL 
iT-  M,  trTtaeaoidirtid    f.  FUc»  epiglotiica;  C,  SümmtoAd ;  f^  fössA  pluu-yngo-IftjryngtMu 

I  gleich  im  Eingange  des  Kehlkopfes  und  gestaltet  sich  dadurch  zn  einer 
Atigen  Grenzmarke  gegenflber  der  Kachenhöhle.  Sie  deckt,  nach  auf- 
rt»  tnchteriuruiig  verengt,  die  Hohle  des  Kehlkopfes  und  die  Stimniritze 
oben  her  nach  Art  eines  in  der  Mitte  durchbrochenen,  nach  hinten  schief 
kUenden  Deckels  und  wird  deshalb  auch  geradezu  als  Kehldeckel  be- 
ebnet.  Um  ilir  Zustandekommen  zu  verstehen ,  müssen  wir  uns  dai-au  er- 
Dy  da«s  das  obere  Ende  des  Schildknorpels  trichtertVirmig  erweiteit 
die  Stimmbänder  und  ihre  Nachbarmuskeln  emporragt  und  dass  auch 
r     '      "  uknorpel  seinem  Beispiele  folgen.     Die  Schleimhaut  ist  des- 

i ,  sowohl  jenen  wie  diese  eine  Strecke  weit  zu  Uberkleiden, 
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bevor  sie  nach  vorn  in  die  Luftr5bre^  nach  hintGn  in  die  Speis^Hilire  ?ir 
gen  vermag.  An  letzterer  Stelle  erfolgt  der  Uebergang  glatt  ntid  glekk 
an  eröterer  unter  Bildung  einer  bohen  bufeisenförniigen  Falte,  welche  d«ii 
den  Gieößbeekenkiiarpeln  gelegenen  Theil  der  Stimmritze  all^ritig  i 
und  dabei  ziemlich  steil  von  der  Vorderfläcbo  der  Gieij»beckenknurpel  [ 
Lücke  zwischen  Zungenbein  und  Schildknorpel  aufsteigt.    Eine  hrdt*^  ( 
furche  trennt  sie  hiervon  dem  benachbarten  Zungengruiidc ,  wahrend  I 
selbst  die  »Seitenabschnitte  des  obem  Kehlkopfraunies  aU  uttifangri-iclie,  i 
hinten  stark  abschüssige  und  seitlich  vom  Giej^beckenknorpel  hi  den  J 
fangstheil  der  Speiseröhre  ausmündeude  Gruben  (Foasae  pharyngo-Iarja 
von  dessen  mittlerem  Abschnitte  abtrennt.    Dieser  allein  gehört  der  i 
liehen  Kehlkopföhöhle  an»  während  jene  der  Eachenhuhle  einvcrli*ibt  wci 
Die  Runder  der  Kehldeckelfalte  sind  scharf  und  gehen  unmittelbar  roi  j 
Spitze  der  Gie^gbeekeuknorpel  au^.    Sie  seihet  ist  auBgeseiehnet  dmth  \ 
Einlagerung  theiU  besomirer  fester  Stützplatten ,  theiU  qn<  r      '     "''•r] 
kelfasem.  Ernstere  beste  ben  samratlich  aus  biegsamem  und  zii  r  rATji 

Die  beraerkenswertheste  (Cart.  epiglottica  media)  ist  nnpaar  und 
mittlem  Abschnitte  der  Falte  an.  Sie  beginnt  Hi'hlnnk  und  hi  * 
elastischer  Faserzüge  am  Grunde  des  obern  Schildkuorpr« 
verbreitert  sich,  während  sie  schief  nach  hinten  und  oben  biazum  Riadij 
Schleimhautfalte  vordringt ,  dpatelf<5rmig,  Sie  ist  nicht  eben ,  toadeni  i 
Quero  nach  aufwärt« ,  der  Lunge  nach  dagegen  abwilrt^i  gewölbt. 
Ganzen  sattelförmig.  Ihr  oberes  stumpfes  Ende  wird  zum  Scheitet  i 
Kehldeckelt?  und  dadurch  zur  niichsten  Nachbarin  der  Zur<  ' 

diese  gehen  drei  kleine  durch  flache  Gruben  gcschiedcu  i  . 
Schleimhaut  (Plicae  glosso  -  epiglotticao  media  und  lateralea»  ro« 
Mitte  und  ihren  Seitenrändeni  nach  vorn  und  oben.  Von  letztem  aoii 
ausserdem  noch  zwei  andere,  nicht  inuner  deutliche  Falten  (Plioi»^  i^hAm 
<*piglotticae)  an  der  vordem  Grenze  der  Fossao  pharyngo-laij 
nach  aussen  zur  Haehemvaud^  wo  sie  reriacht  und  spitxwinkii;.'  m*n 
Gaumenfalte  des  Ilachens  (Plica  pharyngo-palatlna )  zusammf^n  trrifrft. 

Von  weit  geringerer  Beileu  tu  ng  als   die  ebcji  geseliiUli'rtüii 
paarigen,  gowdlinlich  in  der  Mehrzahl  vorhandenvn  Stfttzplattea « ' 
dem  hintorsten  Ende   des  Kehldeckels  sich- einverleiben.     Um 
eine  sehr  bescheidene,  ihre  Form  die  schUaker,  etwas  gt^bogrD^^I 
Mit  der  Spitzr  und  der  Vorderiliiclie  der  Giessbcckenknor|iel 
aich  durch  str.itres  Bindegewebe.    Die  Wisaansehaft  kennt  sie  alt  i 
scho  und  Wrisberg'öche  Knori)€l,  doch  wären  sie  einfacher  ttinl 
als  seitliche  Kehldeekclknorpel  (Cartt*  irpiglotticae  laterale«)  zu  I 

Die  Mui5keUk%ern  des  Kehldeckels  (M.  f  "'   '  **:  nnteriifftB  I 

Zahl  und  Anordnung  ungemein  vielen  und  gr(  <  lOigcB. 
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ch  auch  im  allgemeinen  nur  sagen^  dasa  sie  von  den  obern  Kehlkopfs- 

I  aosgetien  and,  mannigfach  unter  einander  vergclilutigen,  im  Innern 

Hehr  oder  weniger  weit  verlanfen.    Die  hintersten  Fasern  kreuzen 

licli  von  beiden  Seiten  lier  an  der  Hllckfläche  des  Giesabecken- 

Alle  mit  einander  ziehen  den  Kehldeckel  nach  abwärts  und  ver- 

i  dadarch  die  Eingangspforte  des  Kehlkopfes. 

Da  dem  Gesagten  gebt  hervor^  das^  das  äussere  Blatt  der  Kehldeckel- 
ch  vorn  zum  Boden  der  Mundhöhle  und  nach  aussen  zur  Seiten  wand 
chi^nhdhle  emporsteigt,  nach  hinten  dagegen  steil  asur  Vorderwand 
riseröhre  abfUUt.   Das  innere  Blatt  ist  ausächllesaltch  zum  Uebergang 
Kehlkopf  bestimmt.     Bevor  es  denselben  bcwerkötelligt,  zeigt  ea 
eigenthamliches  und  wichtiges  Verhalten.    Es  ist  nämlich  klar,  dasa 
i  in  der  Richtung  der  Glessbeckenknorpel  gerade  nach  unten  zi^ge^ 
ih  die  gleiche  Flucht  mit  den  Stimmbändern  zu  liegen  käme  j  und  damit 
freie  SchViugen  dieaer   letztem  zur  Unmöglichkeit  maclien  müsste. 
Ue beistand  wird  dadurch  beseitigt ,  dass  sich  die  Schleimhaut  dicht 
en  Stimmbändern  in  deren  ganzen  Länge  tief  nach  au&sen  vorbuchtet 
Ijenc  auf  diese  Weifte  von  oben  her  blosslegt.    Die  gebildete  Bucht  (Sinua 

i)  ist  reich  an  Schleimdrüsen  und  dringt  gcwöhnOch  nicht  bloss  nach 
,  isondern  in  der  Mitte  sackartig  auch  nach  oben  vor.    Ihren  untern 
bildet  da^ä  Stimmband.    Ihr  oberer  Rand ,  der  sich  von  der  Mitte  der 
jckenknorpe!  zum  Grnnde  des   ohem  Schildknorpeleinschnittes   er- 
,  ist  stumpfer  und  weniger  weit  nach  innen  vortretend  als  jener,  je- 
isb  uo  übrigen  ihm  so  älmlich,  dass  man  ihn  als  falsches  Stimmband 
rocale  spurium)  und  die  von  ihm  und  seinem  gegenüberliegenden  Ge- 
begrenzte Spalte  als  falsche  Stimmritze  (Glottis  spuria)  zu  be* 
ftQ  pflegt.    An  der  ßildujig  der  Stimme  nehmen  sie  keinen  unmittol- 
intheil. 

cker^?s,  von  starken  elastischen  Faserzügen  durchsetztes  Bindegewebe 
Dr  der  mittlem  Knorpelplatto  des  Kehldeckels  und  füllt  den  Raum 
^n  ihr  und  dem  Zungenbeine  einer-,  dem  Lig.  hyothyreoidenni  med» 
pite.  Aus  seinem  obern  Theile  wird  gewöhnlich  ein  besonderes  Band 
^<H€piglotticum)  errichtet. 

Se  Kehldeckelfalte  ist  als  Klappenvorrichtung  von  ilhnlicher  Bedeutung 

Gaumensegel.    Gleich  üua  gestattet  sie  den  zeitweiligen  Abschlusa 

aungsapparates  von  der  Rachenhöhle.    Es  ist  diess  um  so  wichtiger, 

1er  Verkehr  zwischen  Mund-  und  Speiseröhre  über  den  Kehlkopf  hin- 

bt  und  dadurch  die  (Jefahr  einer  Verirrung  nahe  legt. 


2.  Luftröhre  iTracbia). 

tit  bezeichnen  als  Luftröhre  den  einfachen  Stamnitheil  des  an  dem 
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einen  Ende  vielfach  ver2weig:ten  Röhrensystein^ß,  das  dem  L«ngeiii|iiHitiif 
zu  Grunde  liegt*  An  der  Vorderseite  der  Speiseröhre  erstreckt  w  sieb  tb 
im  ganzen  cylindrisches  Rohr  geradlinig  vom  Ringknorpel  d«*s  Kehlkopf« 
bis  etwa  in  die  Gegend  des  vierten  Brustwirbels,  wo  es  in  zwei  rechtrökü^ 
auseinimdt^rtretende  Seitenäste  (Bronchi)  sieh  auflöst.  Seine  Länge  betif^ 
im  Mittel  ungefähr  12,  seine  Weite  durchschnittlich  etwa  2^'i  Cm.;  letKm 
ißt  in  der  Mitte  des  Kohrea  etwas  beträchtlicher  als  an  den  beiden  Endet. 

Den  wesentlichen  Beetandtheil  der  Luftröhre  bildet  ein  bindegeirfhi| 
durch  den  Besitz  zalilreicher  elastischer  Elemente  ansgezeicl 
in  dessen  Wandung<*n  in  kurzen  Abötänden  3 — 4  Mm*  hohe, 
aus  hyalinem  Knorpelgewebe  eingebettet  sind.   Dieselben  umziehen  da$ 
nur  von  vorn  und  von  den  Seiten  her  und  lassen  dessen  hinteres  Dril 
frei.  Letzteres  wird  von  ihnen  in  querer  Richtung  eben  ausgespannt^  w; 
sie  den  Rest  der  Wandung  nach  aussen  regelmässig  vorgewölbt  erhaUrn 
vor  dem  Zusammenfallen  ljew\^iren.     Sie  sind  keineswegs   immt^r  eij 
Ringstreiten,   sondern   häutig  der  Länge  nach  mehr   oder  weniger  n 
oder  beiderseits  gespalten.     Oft  treten  auch  Nachbarringe  durcJi  ichwk 
Brücken  mit  einander  in  Verbindung;  mit  dem  obersten  von  ihnen  kÄogt 
gar  der  Hingknorpel  des  Kehlkopfes  nicht  selten  in  ühnUeher  Weise 
samraen.   Nur  ausnahmsweise  werden  die  Ringe  durch  nn regelmässige 
pel platten  ersetzt. 

Muskelfasern  und  zwar  von  glatter  Beschaffenheit  sind  nur  am  hiai 
knorpelfreien  Theile  der  Luftröhre  vorhanden.    Ihre  Anordnung  ist 
theils  eine  quere ;  doch  fehlen  auch  oberflächliche  Längsfascni  nicht 
ständig. 

Die  Schleimhaut  ist  glatt  und  durchgehends  mit  flimmerndem  Cylini 
epithel  versehen.  Sie  zeichnet  sieh  aus  diircli  den  Reichthum  an  elastis^^ 
Elementen  undy  nauientlich  in  der  Gegend  der  hintern  Wand,  an  Traulwi 
drüsen.   Mit  ihrer  Unterlage  hilngt  sie  tiberall  straff  zusammen» 

Der  eigenthUm  liehe  Bau  der  Luftröhre  giebt  ihr  ein  geringeltes  Aji»fln 
Er   ertheilt  ihr   die  Fähigkeit,   nicht  bloss  fortwährend  im  ausg< 
Zustande  zu  verharren,  sondern  auch  trotz  der  knorpligen  StUtzplal 
möge  der  zwischen  ihnen  belassenen  elastischen  Streifen  unheschÄdel 
Orundtbrm  beträchtlichen  Delmungen  Folge  zu  leisten.   Den  Verschiebe 
des  Kehlkopfes  setzt  sie  desbalb  kein  Hinderniss  entgegen. 

Mit  ihrer  Umgebung  hängt  die  Luftröhre  Überall  durch  locker« 
gewebe  zusammen.    Im  Gegensatze  zu  denjenigen  des  Kehlkopf' 
Knorpel  nur  wenig  zur  Verknöcherung  geneigt  j  eine  solche  crl«  ■- 
ausnahmsweise  im  höchsten  Alter, 
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If^  Landen  entsprechen  dem  blinden  Ende  des  gesammten  Athmtmgs- 
iti*Ä-    Sie  Äind  umfangreiche,  vau  einander  diirdiauö  unabhäng^ige  Or- 
welcbe  die  Seitentheile  des  Brustranmeä  vollständig  belierrschen  und 
rsg^n  mittlem  Abschnitt  für  das  Eingangsrohr  des  Darmap  parates  und 
Ceutralorgane  des  Gefäßsapparates  frei  lassen.     Ihre  Form  ist  dle- 
I  aufrecht  stehender  Kegel  mit  oberer  stumpf  abgernndeter  Spitze  und 
Ärer,  nach  aussen  abhängiger^  der  Wölbung  des  Zwerchfelles  entsprechend 
aefter  Grundfläche.    Der  Querschnitt  des  Kegels  erscheint  nur  dicht  un- 
ilb  der  Spitze  einigermaassen  als  Kreisfläche ;  nach  unten  verlängert  er 
br  und  mehr  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  bis  auf  das  Dop- 
aes  Querdurchmesser».    Dadurch  scheiden  sich  an  der  Lunge  zwei 
ben ,  eine  äussere  und  eine  innere ,  und  zwei  Kanton ,  eine  vordere 
sine  hintere^  aus.   Jene  wölbt  sich  im  Anschlüsse  an  die  seitliche  Brust- 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gleicbf<irmig  nach  allen  Seiten*    Diese 
olches  nur  in  ihrer  hintern  Hälfte ,  während  die  vordere  bis  nahe  an 
hinan  grubig  sieh  vertieft,  um  für  das  Herz  Kaum  zu  schaffen, 
stark  gewölbte  Oberfläche  hier  mit  der  Lunge  zusammentrifft.    In 
davon  gewinnen  deren  beide  Kanten  eine  durchaus  verschiedene  Bc- 
affenheit   Die  hintere  ist  breit  und  wulstig  und  so  stark  abgerundet^  dass 
nfläche  des  Organes  in  zwar  starker,  doch  gleichförmiger  Wölbung 
nenääche  übergebt;  die  vordere  dagegen  ist  als  scharf  und  schnei- 
i  vorspringende  Marke  zwischen  ilie  beiden  Flächen  eingescJxoben.   Nur 
\  der  Gegend  der  Spitze  veiilacht  sie  sich  in  gleicltförmiger  Rundung.    Die 
bietet  mithin  in  ihrer  Form  ähnlicln'  Verliiiltnisse,  wie  wir  sie  bereits 
tr  Leber  gefunden  haben. 

Jede  Lunge  tritt  mit  dem  einen  der  beiden  Theilungsäste  der  Luftröhre 

brbindung.  Dieselbe  volbcieht  sicli  ungefähr  in  der  Mitte  der  Innenfläche 

er  Grenze  zwischen  ihrem  vordem  vertieften  und  hintern  gewölbten 

Ditte,    Gewöhnlich  geht  ihr  eine  weitere  Theilujig  des  betreffenden 

I  voraus.    Eine  unregelmässige  gnibige  Vertiefung  bezeichnet  die  Ein* 

eile  der  Luftröhrenäste,   und  damit  die  Pforte  (Hilus)   des  ganzen 


[Seiner  Lufthaltigkeit  wegen  ist  das  Gewebe  der  Lunge  weich,  schwam- 
nd  specifisch  so  leicht^  dass  es  im  Wasser  schwimmt;  im  Übrigen  ist 
be  und  in  hohem  Maasse  elastisch.  In  der  Farbe  wechselt  es  beträcht- 
anch  wejjn  wir  vom  Einflüsse  des  grössern  oder  kleinem  Blutgehaltes 
ciinmen  absehen.    Nur  bei  ganz  jungen  Individuen  ist  es  blass  rothlich 

'  selbst  weisslich ;  sclion  in  den  ersten  Lebensjahren  wird  es  durch  Pig- 
putwickelung  allmälig  gleichmässig  schiefergrau  und  melir  oder  we- 
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niger  schwarz  gefleckt.  Der  Grad  der  Färbung  ist  übrigens  ludividÄfü  m 
zu  verschiedenartiger  j  als  dass  darüber  aUgemem  gültige  Gesetie  Mwd- 
stellen  Uessen.  Bicher  iät^  däBä  an  ihrem  Za  Stande  kommen  bi^weüeD  mitd<9r 
Athmiuigsluft  von  aussen  eingedrungene  Körper  y  wie  namentlich  Kohlen 
staub*  betheiligt  sind. 

Im  auBgedehnten  Zustande  ist  die  Oberfläcbe  der  Lunge  TallkotsiDii 
glatt  und  glänzend;  im  ersehlafften  zerfHUt  snie  durch  netzförmig  ^-erhoiHiai 
seichte  Furchen  in  eine  Anzahl  v<^>n  grössern  nnd  kleinem,  unregelnd^ 
polyedrischen  Feldern.  Bleibende  tiefere  Einschnitte  sind  nur  m  gehr ;: 
Zahl  vorhanden ;  sie  zerspalten  das  C>rgan  in  mehr  oder  weniger  voHsuuwif 
getrennte  Uuterabtheilungen  oder  Lappen  (LobiJ-   So  zieht  bei  beiden  Ltjiif» 
eine  tiefe  Furche  von  unterhalb  der  Spitze  über  die  Aiissenfläehe  «kskie/  waA 
vom  und  unten  zum  vordem  Ende  der  Grundfläche  nnd  »cbeidet  Mciaeiwi 
obem,  zugleich  vordem  (Lohns  superior)  nnd  unternj  zugleich  hintern  L«p|»«i 
{LobuB  inf.K   B^i  der  linken  Lunge  bleibt  sie  gewühnlieh  einfach,  leidff 
rechten  entsendet  sie  fast  immer  von  ihrer  Mitte  ans  unter  spitzem  Wiakd 
einen  kleinem  Seitenast,  der  quer  nach  vom  verlaufend  ein  dreieckige»  Qi- 
teres  Stück  als  mittlem  Lappen  (Lobus  mediue)  von  dem  obem  ablötl.  Uk  i 
rechte  Lunge  hi  niithiu  für  gewöhnlich  drei-,  die  linke  nur  zwei! 
nahmen  hiervon,  sowohl  in  der  Richtnug  der  Vermehrung,  wit^ 
dernng  der  Lappen,  kommen  häufig  vor. 

Schon  die  Art  der  Lappnng  hat  uns  gezeigt ,  dass  zwischen  den 
Lungen  keine  vollständige  Symmetrie  obwaltet,  und  es  tritt  äiem  ancb 
in  andrer  Weise  hen^or.    Im  Anschlüsse  an  die  unsymmetrische  WOl 
des  Zwerchfellcö  ist  die  rechte  Lunge  etwas  niedriger,  dafür  aber  w« 
mehr  linkseitigen  Lage  des  Herzens  um  so  viel  breiter  als  die  linke 
dass  sie  die   letztere  um  etwa  i/ia  ihrer  Grösse  übertrifft.    Ungleich 
auch  die  beiden  Theihiugsäste  der  Luftröhre.    Gewöhnlicb  ist  der 
etwas  kürzer,  dafür  aber  auch  weiter  als  der  linke. 

Vor  der  Geburt,  oder  überhaupt  so  lange  der  Athmungspi 
begonnen  hat,  ist  das  Gewebe  der  Lungen  derb  und  anscheinend  dicit, 
specifisch  schwerer  als  Wasser.    Erst  das  Eindringen  der  Luft  gieW 
die  oben  berUlirten  Eigenthümlichkeiten,    Die  Lungen  spielen  deshilb 
der  Entscheidung  der  Frage ,  ob  bei  Neugebornen  Athmung  statlg< 
habe  oder  nicht,  eine  wichtige  Rolle  (Lungenprobe). 

Jede  Lunge  liegt  bis  an  die  Eintrittsstelle  des  LuftrOhrenafilei^  W 
Innern   eines  geschlossenen   serösen  Raumes,   und   besitzt  d^btlb 
entsprechenden    bindegewebigen    Ueberzug.      Derselbe    haftet 
fest  an  ihrer  Oberfläche  und  dringt  auch  in  die  Spalt<:^n  zwischen  d^ 
seinen  Lappen  ein.   Im  Umkreise  der  Pforte  geht  er  in  kurzer  und  3chirf 
Biegung  auf  die  benachbarte  Wand  des  Brastraumes  über,  ohne  ein 
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Dgeband  zu  erzoagcn.    Eine  Aiideiitaiig  eines  solchen  erstreckt 
loch  vom  hintem  Tlieil  der  Pforte  ans  gerade  nach  abwärts, 
lebten  wir  ßchließelich  auf  die  Innern  Structurverbältnisse  der  Ätli- 
7,  ßo  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  die  Verzweigungen  der  Luft- 
bre  eigeütlicbe  Grundlage  ausmaeben.    Die  Tbeilung,  die  scbon  aus- 
ihrer  Substanz  beginnt ,  setzt  in  deren  Innenn  sieh  noch  fort^  und 
),  dass  die  ersten  Tlieilungsäste  den  Hauptlappen  sich  zuwenden- 
lig  zerfallen  sie  in  feinere  Zweige,  von  denen  öchliegslich  nach 
ßtzt^T  Theilung  nach  allen  Seiten  feinste  Röhreben  ausstrahlen,  deren 
Ende  öicb  zu  kegelförmigen  Bläschen  mit  vielfach  ausgebucbteter 
Bng  ausdehnt.   Jede  Bucht  bildet  ein  sogenanntes  Lungenbläschen  und 
kegelfc)rn)ige  Anschwellung  des  feinsten  Luftganges  ist  als  eine  Colonie 
^chen  anzusehen.    Einzelne  Bläschen  mtzen  auch  wohl  zerstreut  und 
öelnder  Zahl  schon  vor  der  Endcolonie  den  Seitenwandungen  der 
Bg€  auf.    Die  ganze  Lunge  ist  mithtn  niebts  anderes,  als  ein  \ielfacb 
reigtes  Astwerk  der  Luftröhre  mit  kolbig  ausgeweiteten  Enden.    Spür* 
ü,  fettloses  Bindegew^ebe  verbindet  die  feinem  Verzweigungen  und  ihre 
eben  zu  Läppchen  und  diese  wiederum  zu  grössern  Gruppen*    Das  ganze 
halten  erinnert  deshalb  an  dasjenige    einer  TranbendrUse ,   wobei  der 
re  die  Rolle  eines  Ausführungsganges  zurällt. 
St  ibrt^chreitender  Verästelung  werden  die  Wandungen  der  Luftgänge 
öer  dönner  und  zarter.    Eine  Strecke  weit  bewahren  sie  noch  den  Cha- 
er  der  Luftröhre,    Bald  nach  ihrem  Eintritte  in  das  Lnngcngewebe  macht 
i  jedoch  eine  Aenderung  in  der  Weise  geltend,  dass  die  regelmässig  an 
öder  gereihten  Knorpelringe  zu  unregelmässigen  j  über  die  ganze  Ober- 
Luftrohres  zerstreuten  Platten  einschrumpfen  und  dafür  die  Mus- 
zu  einer  gleichförmigen  und  vollständigen  Uingschicht  sich  aus- 
Mit  zunehmender  Feinheit  der  Röhren  treten  jedoch  beide  mebr 
;n  den  üintergrund,    Gänge  von  l  ^2  Mm.  Durchmesser  besitzen 
i  1  pligen  Einlagerungen  mehr.    Dagegen  führen  sie  Mu^^kelfasem 

llo  die  NlÜie  der  Lungenbläschen,  ja  von  einigen  Seiten  wird  selbst  deren 
t        '     mf  die  letztern  behauptet,  w^^hrcnd  ihnen  von  andern  nur  binde- 
rt lemente  zugestanden  werden*    In  gleichem  Maaase  erfährt  die 
leimhaut  bedeutsame  Umänderungen,   Indem  sie  sich  verfeinert  büsst  sie 
I  Drfl&en,  und  später  auch  dii*  bindegewebige  Grundlage  ein.    Dabei 
vEpithelaas  einem  flimmernden  zunächst  zu  einem  einfachen  Cjlinder- 
I  idetzt  durch  weitere  Umwandlung  zu  einem  einfachen  PflasterepitheL 
--re  erhält  sich  auch  in  den  Lungenbläschen,  obs.'bon  hier  von 
Iten  die  Anwesenheit  eines  Epithels  überhaupt  in  Abrede  gestellt 
1  Bei  übrigens,  gleichwie  mit  dem  Gehalte  an  Muskelfasern ^  wie 
ki« ,  80  viel  steht  fest  j  dass  sie  einen  hohen  Grad  von  Festigkeit  und 
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Elastlüität  und  damit  iitclit  bloss  die  Fähigkeit  beaitzen«  ^inen 
Dniek  auszuhalten^  sondern  auch  ^  nach  starker  Dehnung  oluie  Wom 
hülfe  in  ihre  frühem  engem  Grenzen  zurttekznkehren.  Bd  drr  A 
spielen  diese  Eigenschaften  eine  grosse  Rolle.  Natürlich  ijit  ji^  m 
Grade  der  FtlUung^  der  Durchmesser  der  Lungenbläschen  ein  sehr  i^ 
dener.    Sein  grösstes  Manss  betraf  bei  Kindern  etwa  i,  i      "  > ! 

dagegen  etwa  ^3  Mm.    Es  beweist  diess,  dass  im  Vei  ^ 

Vergröaserungi  die  wohl  zum  guten  Tlieile  auf  Rechnung  einer  meebi 
Ausdehnung  zu  setzen  ist,  stattfindet. 

Wij'  entnehmen  der  Entwickelnngsgeschichte,  dass  lUe  Lttngcn 
den  ersten  Wochen  des  totalen  Daseins  als  einfach  bUndsaekige  Aoü 
des  Raehenrohres  zum  Vorschein  kommen  und  ihre  verwickelte  tnnü 
mening  erst  lui  weitern  Verkufe  des  Wachsthumes  sich  erwerb^Jft. 
Äuösttiipung  gleich  von  Anfang  an  eine  paarige  sei,  oder  ob  iie  en 
aus  einer  anfangs  tuipaaren  zu  einer  soleben  sich  gestalte ,  Ist  zur  2 
unentschieden. 


E,  Ha  map  parat. 


Alle  festen,  in  Wasser  löslichen  Endproducte  des  8to^wecti«di 
als  Harn  fUrina)  aus  dem  Körper  entfernt*   Ein  besondere»  drü^gfl 
die  Niere,   ist  mit   seiner  Ausscheidung   aus  dem  Blute  hetniai 
einfaches  Rohr,  der  Harnleiter,  befördert  ihn  an  die  Uberliüche 
pers.    Drtlse  und  Ausftihrungsgang  sind  im  wesentUchcn  paarig 
Hdcksicht  auf  die  Mittolebene  des  Körpers  symmetriKcli  '  (F 

jedoch  vereinigt  sich  das  untere  Ende  der  beiden  Hau... ...  .   ^4 

paaren  Rohre ,  dessen  oberer  Abschnitt  sackförmig  anAgrwi*iti»t  i 
blase  sich  gestaltet,  während  der  untere,  verhältni  ili 

röhre  bei  beiden  Geschlechtern  mit  dem  Ausffihruji^-^.i..^  1  -  {* 
apparates  sieh  verbindet.  Wir  lassen  den  beiden  Apparaten  gein 
Endtheil  (Canalis  uro-genitalis)  vor  der  Hand  ausser  Acht^  da  iriifl 
w  eniger  durcli  die  Bedarfnisse  der  Harnaiiascheidang  aJü  änrti  di 
der  Gesell lechtsvorgänge  bestimmt  wird. 

Dem  Harnapparate  ist  für  seinen  paarigen  Theil  die  KUcki 
Bauehhühle  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule,  ftlr  seinen  onpaajrts 
d**rwand  der  Beckenhöhle  zur  Lagerung  angewiesen.    Letzterer  fi 
ersterer  hinter  dem  Darmrohre;   die  Richtungen   beider  Ap|ianM 
kreuzen  sich  deshalb  unter  spitzem  Winkel ,  indem  das  DarmTDÜir 
den  Harnleitern  hindurchtritt  und  beiderseits  von  denii«'lb<<4i  mif 
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er  oben  ßeine  seitlich  ausbiegenden  Schlingen  iowoU  »ie  wie 
Dch  die  ihnen  angefügten  Nieren  ron  vorn  her  rollständig  überlagern.  Mit 
m  Banrhfelle  kommt  bloss  die  Harnblase  und  auch  diej^e  nur  in  geringer 
^elmung  uimiittelbar  in  Berührung;  den  ganzen  Rest  der  Harnorgane 
ubflllt  rcicbliches,  lockeres  und  leicht  dehnbares  Bindegewebe.  Besondere, 
wwtrhalb  der  ROhrenwand  gelegene  Muskeln  sind  nur  m  der  Umgebung 
i  Aoi^angsrohres,  und  auch  hier  nur  in  geringer  Ausbildung ,  vorhanden, 
Weh  den  ihnen  entsprechenden  Vorrichtungen  des  Darmrohres  sind  sie 
lerg^Ätreift. 

Die  Entwickelungsgeschichte  des 
iroapparates  führt  auf  eine  hohle  Ans- 
Hpimg  der  vordem  Mastdarmwand  zu- 
drt*  Df*shalb  fliesät  er  auch  beim  Men- 
hmn  aulanglich  und  bei  manchen  Thieren 
Ktbend  mit  dem  Afterende  des  Darm-  ^-^»^' 
kres  zur  Cloake  zusammen.  Erst  spa- 
re Abschnürung  verhilft  ihm  dort  zur 
lOtitändigkeit. 

1.  Nieren  (Rene«), 

%     j   ii  Sind  ziemlich  umfangreiche, 
\i     -         --ig  eiförmige,   von  vorn  nach 
,  mehr  oder  weniger  abgeflachte  und 
ij:rö88ten  Durchmesser  senkrecht 
Organe.  Anscheinend  vollkommen 
ty  sind  sie  in  Wirklichkeit  ausgehöhlt, 
ihre  Obcrflücbe  von  der  Innenseite 
f  lu  einer  geräumigen ,  in  der  gleichen 

itung  wie  die  Drüsenmasse  zusammengedrückten ,  demnach  spaltenför- 
to  Höhle  sich  vertieft  iFig.  21 S).    Ihre  Form  läset  sich  am  besten  mit 
ijt'nigcn   eines   dickhutigen,    nadi   der  Hohlseite   zusammengeklappten 
mit  dem  Harnleiter  als  Stiele  vergleichen.    Im  einzelnen  unterliegt 
slbe  zahlreichen  Abänderungen  und  erscheint  in  mannigfachen  lieber- 
en baltl  mehr  rundlich  und  gedrungen,    bald   melir  abgeplattet  und 
nk  ausgezogen ;  gewöhnlich  ist  sie  auch  bei  zusammengehörigen  Nieren 
IroUkommen  gleich.   Die  Höhe  der  Niere  betrügt  im  Mittel  bei  Erwach- 
Lttwa  12 »  Uire  Breite  etwa  6,  ihre  Dicke  etwa  4  Centimeter.   Der  die 
Hohle  begrenzende  Rand  i^t  wulstig  und  abgerundet,  stellenweise 
auch  gekerbt.    Seine  beiden  Laugseiten  ragen  sehr  häufig  ungleich 
»eh  innen  vor,  so  dass  der  Ausgang  der  Höhle  (Hilus  rcnis)  statt  ge- 


UATOiiplf  B>r&t,  HltiUr»tt4lc1it  (Vi 
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rade  nach  innen,  mehr  oder  weniger  nach  vorn  oder  nach  j 
und  ihre  Tiefe  einseitig  vermindert  erscheint. 

Die  Oberfläche  der  Nieren  zeigt  wesentliche  Verschieden! 
frei  nach  aussen,  und  dem  der  Binnenhöhle  zugewendeten  Absc 
ist  eie  vollkommen  glatt  und  glänzend  und  beim  Erwachdeneu  ; 
von  gleichfomiiger  Wölbung ;  hier  dagegen  erscheint  sie  mit  Au 
RandEone  von  einer  wechselnden  Anzahl  (8 — 20)  kegelförmiger  B 
heiten   oder  Warzen  (Papillae)  tiberdeckt.     Auf  den   Spitseo  di 

liegen  zu  je  10 — 24  in  kreisftinnigil 
pen  die  »/s — ^'3  3dni.  weiten  ^ 
öfiTnnngen  des  Harnes*  Deren  Ol 
zahl  it^t  deshalb  immerhin  eine  a 
trächtliche. 

Daß  Gewebe  der  Nieren ' 
von  eigenthümlich  brann  rother  Fall 
aussen  wird  es  zunächst  von 
aber  festen ,  leicht  abziehba 
umschlossen;  um  diese  le 
noch  eine  ansehnliche  Schicht  1 
Verfettung  ungemein  geneigten  i 
webes.  In  der  Nierenhühle  iM  < 
immer  stark  fetÜialtig  und  auch 
halb  derselben  gestaltet  ea  steh  nid 
zu  einer  f5rmlicbeu  dickwandige 
kapsei  (Capsula  adlposa)« 

An  der  freien  Oberfliohe 
das  Nierengewebe  gleichartig,  üb 
jedoch  erfuhrt  es  eine  bedentaame^ 
fällige  Gliederung.  Hier  bekua^ 
jede  Nierenwarze  als  die  vor»tehend 
eines  grossem  mit  der  Basis  der  a 
NierenflÄche  zugewandten  ^  tüngast 
Kegels,  um  dessen  Hauptmaase  $x\ 
meist  dunkle  kömige  Rinde  her 
Eine  scharfe  Grenze  ist  fr^'ilich  r 
beiden  nicht  zu  ziehen  nud  zahlreif 
lauf  er  treten  strahlig  von  jener  ij 
hinühiT.  Die  Rindensubgtanzen  aller  Kegel  fliessen  unter  einander 
Lieh  zusammen  und  erscheinen  dadurch  wenigstens  äusserlich  als  deren 
dender  Kitt,  aus  welchem  nur  die  Spitzen  hervorragen.  Man  pöegtdie 
mit  dem  Namen  der  Nierenpyramiden  (Pyramides  renalea)  and  ihre  Si 


Fig.  218.  B. 
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tfze  zu  derjenigen  der  Rinde  lÖübstantiacorticÄliö)  mit  demjenJgon 
Mark&ubstanz  (Snbst*  medullarig)  zu  belegen. 

it  der  geachilderten  innern  Gliederung  des  Organe«  verbindet  ftich  im 
ter  auch  eine  äussere,    lieber  dem  Grunde  einer  jeden  Pyramide 
flieh  Dämlich  anfangs  frei  vortretend  ein  nmdlielier  WuUt,  und  es 
nt  in  Folge  davon  die  ganze  äussere  Nierenfläche  ein  huckengei  cnier 
gelapptes  Aussehen.  Beim  Menschen  erhalten  sich  nur  ausnahmsweise 
»te  dieses  irtlheren  Verhaltens.    Bei  manchen  Thieren  tritt  dasselbe 
bkibend  auf  oder  es  steigert  sich  selbst  zu  einer  förmlichen  Zer- 
der  ganzen  Nierenmasse  in  selbständige  kleinere  Abtheiiungen* 
weniger  ausgezeichnete  Traiibenformen  gehen  daraus  hervor. 
r  feinere  Bau  des  Nierengewebe«  ist  nur  dem  bewaffneten  Auge  zu- 
Fflr  ein  solches  ergiebt  es  sicli  als  ein  dichter  Hanfe  eylindrischor, 
eine  structurlose  Masse   zusammengehaltener  Kanälchen,   zwischen 
m  in  der  Gegend  der  Papillen  deutlich  ein  spärliches,  faseriges  und 
tiges  Bindegewebe  sicli  erkennen  lilsst.    Ihre  Wand  bildet  ein  stnic- 
,  nach  innen  von  einfacher  Epithelialschicht  überzogenes  Häutchen, 
ten  dieser  Kanälchen  ist  ein  sehr  eigenthümlicbes  und  an  ver- 
en  Stellen  ihres  Verlaufes  aufföllig  verschiedenes.     Sie  beginnen 
r  kleinen  bläschenförmigen  Anschwellung  im  sogenannten  Rinden- 
il der  Niere ,  um  dann  in  zahlreichen  Windungen  und  Biegungen  ^  mit 
len  Nachbarn  vielfach  verschhingen,  an  die  Oberfläche  der  Pyramiden  her- 
Rrtreten^  hier  ziemlich  rasch  sich  gerade  zu  strecken  und  unter  einander 
Rillcl   in   der  Richtung   der  Pyramidenachse   nach  deren   Spitze  hinzu* 
WtL    In  deren  Nilhe  angekommen  kehren  sie  schleifen  förmig  gegen  die 
ijesisnbstanz  zurftck,  um  in  ihr  nach  nochmaligem  gewundenem  Verlaufe 
mehreren  sich  zu  vereinigen  und  mit  gemeinschaftlichen  Endröhren  von 
m  geradlinig  in  die  Pyramiden  vorzudringen.    Hier  nimmt  ihre  Zahl 
Folge  fortwährender  epitzwinkliger  Vereinigung  der  Nachbarröhren  so 
I  ab^  dass  höchstens  etwa  24^  hünfig  aber  noch  weniger  die  freie  Warzen- 
^■^ireiehen  und  hier  in  bereits  gemeldeter  Weise  frei  nach  aussen  sich 
WKm.    lieber  jeder  der  vorhandenen  OefFnungcn  erhebt  sich  deshalb  auf 
mhem  Stamme  ein  Büschel  blind  endender  Kanälchen.    Noch  merkwür- 
kr  wird  der  Verlauf  der  Nierenelemente  dadurch ,  dasa  sie  während  dee- 
»  li  ihren  Bau  verändern,    Ihr  mittlerer,  schllngenfonnig  gebogener 

i^t  nämlich  weit  enger  als  die  beiden  Endabschnitte.   Ausserdem 
Epithel  pflasteriormig  und  hell ,  wälirend  es  sonst  duukelkörnig  und 
frochener  Cylinderforra  auftritt.  Eine  physiologische  Verwerthung 
irschiede  liegt  vor  der  Hand  noch  nicht  im  Bereiche  der  Möglichkeit. 
dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Scheidung  der  Niorensubstanz 
>KerJt-  und  Rindenmasse  nicht  auf  der  Anwesenheit  verschiedener, 
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«ondern  nur  auf  dem  verscbie denen  Verlaufe  ein  und  derselben  GtbMebe-| 
ruht.    Jede  Pyramide  ist  ein  Bündel  goradlinigor ,  von  den  SclileifeüthtÄ 
ihrer  Zweige  nnigebener  Stammröhren ,  an  dessen  Au^senflilche  die  Zwfiptl 
selbst  sieh  gegenseitig  zur  KindenmnsBe  verschlingen,  um  in  einfachen  Eatj 
blllscheii  ihr  Ende  zu  finden. 

Die  Nieren    erfahren    nicht    allzuselten   eine    merkwürdige  8ti)nnif 
ihrer  normalen  Gestaltung  in  der  Weise ,    dass  sie  am    untern  Ende  w 
einem   einfachen  Organe   von  Hufeisen  form  versclnuelzen  (Hufeiseuiü^'f?). 
Ftlr  gewohnheh  liegen  eie ,  die  linke  meistens  etwas  hoher ,  von  der 
Kippe  an  auf  der  Vorderfliiche  des  M.  quadratus  lumborum  nach  aua 
Psoas.    In  Au&tiahmÄfällen  rücken  sie  bleibend  oder  bei  sehr  scliUj 
hindung  mit  der  Umgegend  auch  nur  zeitweilig  tiefer  herab  (Wiuidera«i 


Hfuroleitcr  lÜreteres). 


Der  Harnleiter  schaflt  das  Beeret  einer  jeden  Kiere  in  da«  |«J 
ächafthehe  Sammelorgan  der  Harnblase.    Er  beginnt  am  Grunde  dei^ 
Warzen  mit  einer  ilirer  Zahl  gewöhnlich  entsprerhendeu,  bi:*weilen*Wi 
etwas  kleinern  Zahl  von  kurzen  und  weiten  dünnwandigen  Ruhren»  d«i  i 
genannten  Niere ukelchen  (CaljceB renales).  Dieselben  treten  in i 
Folge  zu  weitern  Ruhren  und  zuletzt  noch  innerljalb  der  NiercnL'!»Hf  ( 
einem einfaelieii  Kndrolire,  dem  Nierenbeckcu  ^Pelvis  renalis i  zu»ä] 
In  trichterförmiger  Verjüngung  setzt  sich  dann  dieses  mit  oder  ohne  »If 
zende  leichte  Einschnürung  in  den  eigentlichen  Harnleiter  fort.    Da 
verläuft  mit  einer  ziemlich  gleichförmigen  Weite  von  ungeijihr  5  Mal | 
linig  oder  leicht  wellenförmig  gebogen  über  die  vordere  Flüche  dtff 
nacli  unten  und  etwas  nach  innen  zum  untern  Ende  der  Harublaw^ ' 
Wandung  er  in  ßchicfer^  absteigender  Kichtung  durchbohrt 

Die  Wand  des  Harnleiters  mit  Einschluss  seines  obern  verxweigtcoS 
ist  zum  grössteu  Theile  muskulös,  und  zwar  mit  einer  äussern  ßiuih ^ 
Innern  Längsschicht  von  glatten  Fasern-     Die  »Schleimhaut    i§t  dölial 
drüsenloSy  das  Epithel  mehrfach  geschichtet  und  durch  den  Formenreid 
seiner  Zellen  ausgezeichnet.    In  den  tiefern  »Schichten  ßind  die^lb«*] 
lieh  oder  walzenförmig  ^  in  den  oberßächüchen  dagegen  inuner  enii 
abgeplattet.    Es  überziejjt  in  ununterbrochener  Lage  auch  die  frcilA^ 
Nierenkelche  vortretende  Oberfläche  der  Nierenwarzeu. 

Bisweilen  ei^cheint  das  obere  Ende  des  Harnleitei-s  eine  ötrrtfcti 
gespalten ,  indem  seine  Verästelung  schon  tiefer  unten  als  gewuWAl 
ginnt ,  ja  es  kann  selbst  eine  vollkommene  Verdoppelung  des  sonjl  mt 
Eohres  in  seiner  ganzen  Länge  stattfinden. 
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3.  JXninbldse  (VeticA  urinAriai, 

Die  Harnblase  ist  ciii  musknJuses,  hob  leg  Organ  von  je  nach  dem  Grade 
Fallnngr  sehr  wechselnden  Grössen-  und  Formv  erhältniÄsen.  Im  leeren 
[tf  fchminpft  sie  zu  rundlicher,  unregelmässig  höckeriger  Knollen- 
saMuninen ,  im  stark  gefüllten  dehnt  sie  sich  gewöhnlich  zu  einer  auf- 
Bdrt  itehenden  Eiform  mit  glatter  und  gerundeter  ObeHläche  ans ,  sofern 
NBerlei  Ilindernisse  ihr  entgegentreten*    Bei  massiger  Falhuig  plattet  sie 

Kenigstrns  im  todten  Zustande ,  nach  Art  dünnwandiger  gchlaflfer  Blasen 
*ht  auf  ihre  Unterlage  ab.  Im  Inncni  des  Beckens,  dessen  vordem 
iSi«  Sehaambelnfugc  angrenzenden  Raum  sie  einnimmt,  wird  sie  natürlich 
■voBgen,  den  Verhältnissen  ilirer  Umgebung  sich  anzupasgen ;  es  darf  des- 
llbtiieh  nicht  angenommen  werden,  dass  sie  dort  jemals  in  der  regelmäs- 
pen  Rundung  auftrete,  welche  sie  im  freien  Zustande  anzunehmen  beft^ 
pi^t. 

Erwachsenen  sind  die  beiden  Pole  der  Harnblase  gewöhnlich  stumpf 
Iniifisig  abgerundet.    Der  obere  wird  als  Scheitel  (Vertex)  dem 
mls  dem  Grunde  (Fundus)  gegenübergestellt    Letzterer  besitzt,  ge- 
an  seiner  tiefsten  Stelle,  die  scharf  eingeschnitteae,  ira  ausgedehn- 
de  rundliche  Anfangsöffnung  der  Harnröhre  und  hinter  ihr  Am 
rmigen ,  nach  unten  zusammenlaufenden  Endöffnungen  der  Kam 
Ersterer  ist  dadurch  ausgezeiclinet ,  dass  von  seijier  Mitte  ein  rund- 
stningartiges  Band  geg^n  den  Nabel  aufsteigt,  ohne  denselben  jedoch 
zn  erreichen.    Eine  Strecke  ^veit  ist  dasselbe  gewöhnlich  hohl ;  doch 
Binnenraum  keineswegs  immer  mit  demjenigen  der  Blase  in  of- 
erbindung.    Es  ist  von  Bedeutung  als  der  undurchgängig  gewordene 
bschnitt  der  Harnblase ,  der  auf  einer  frühen  *Stufe  der  Vitalen  Ent- 
ais Harnstraug  «Urachus)   bis  zur  NabeloHuung  und  selbst 
Ibc  hinaus  sich  zu  erstrecken  pflegt.    Bei  jungen  Individuen  zieht 
BUse  noch  trichterförmig  gegen  ihn  zusammen;  erst  später  rundet 
Seliettel  zu  gleichförmiger  Wölbung, 

Wandungen  der  Blase  sind  iu  ihrem  Baue  denen  der  Hai-nleiter 

,    Eine  Muskel-  und  eine  Schleimschieht  bildet   ihre  wesentliche 

Erstere  enthHlt  nur  glatte  Fasern  und  zwar  ohne  regelmässige 

lg,  indem  sie  iu  netzartig  verstrickten  Bündeln  nach  allen  Itichtiingen 

Kur  in  der  Kähe  der  Harnröhrenöfl^ung  drängen  sie 

m  Verlaufe  zu  einer  sch^^rfer  begrenzten  ttruppe  znsam* 

mengen  dadurch  ein  dem  iuneni  Schüess^muskel  des  Afters  ahn- 

eliilde;    ahne   diess  sind  die    Mugkelfasern    in  der  Gegend  de« 

igimndes  reichlicher  vorhanden  denn  anderswo.    Den  eutspreehenden 
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Schiebten  der  Harnleiter  und  der  Harnröhre  &chlieafien  sie  sich  unmitttlhir 
an;  auch  greifen  sie  auf  das  imtere  Ende  des  frühem  Harnstrangefe  hinüber 

Die  »Schleimhaut  ißt  rein  bindegewebig  und  arm  an  elaatiÄohen  Eie- 
menten.  Mit  ihrer  Unterlage  hängt  sie  nur  am  Grunde  fester,  «onst  «du 
lose  und  verae hiebbar  zusammen*  Ihre  Obertiäehe  mt  glatt  odfr  «Icütt- 
weise  mit  niedrigen,  stumpfen  Wärzchen  versehen.  Das  Epithel  eiitRptkliii 
jeder  Beziehung  demjenigen  der  Harnleiter.  Drüsen  sind  nur  in  der  Gen 
des  Grundes,  und  zwar  in  Traubeufonn,  anzutreflfen. 

Mit  ihrer  Uaigebniig  steht  die  Blase  mit  Ausnahme  des  fester  siti 
Grundes  durch  leiclit  ver^^chiebbaves ,  ungemein  lockeres  Bindegt 
Zusammenhang*    Daher  ihre  Fähigkeit,  sich  unbehindert  an&zudeh 
wieder  zuaMmmenzuziehen.  Mit  dem  Bauchfell  tritt  nur  die  hintere Fllciei 
Harnstranges,  öowie  die  liinter  ihm  gelegene  Hälfte  des  Blasenscheiteli 
dem    benachbarten  Absehuitte    der   hintern   und  seitlichen  BU*^en 
lockere  Verbindung,    lieber  die  ausgedehnte  Blase  »panut  ee  »ich  gUöl 
weg;  Über  der  zusammengezogenen  wirft   es  miregelmiauge    und 
Runzeln. 

Der  Hauminhalt  der  Harnblase  ist  ein  zu  wechselnder^  aU  daüi 
Zahlenangaben  Anspruch  auf  Werth  machen  ktVnnten.    Im  leerea  I 
verbirgt  sie  ßieh  ^äjjzlieh  lunter  der  Seha^-imbeinfuge  im  Grunde  der! 
hi>hle  j  im  gefaUten  steigt  sie  nach  Maassgabe  ihrer  Ausdehnung  iü  di<  I 
hohle  empor  und  wird  dann  über  der  Schaamheinfuge  v^on  > 
dern  Wand  her  zugüngüch^  ohne  den  Bauchfell  Überzug  ein 
auszusetzen. 

4.  HarnrüUre  tt^^cthm). 

Dem  Äusftihrungsgange    de«  Harnapparatee  kommt  nur  eiae 
Strecke  weit  vollkommene  Belbständi^keit  zu ,  indem  er  schon 

Entfernung  von  der  Harnblase  mit  den  Ausftlhrungsgängen  des  ( 

Apparates  sich  vereinigt.    Beim  Manne  geschieht  dioM  noch  früher  ik  i 
Weibe  ,  doch  wegen  der  Enge  der  Geschlechtögänfpö  unter  so  toU 
Beibehaltung  des  Charakters  der  Hamjöhre,  dass  daa  beiden  Apptnk»i 
mein^ame  Endrohr  allgemein  ab  ihre  unmittelbare  Fortsetxou;  au^^J 
und  der  BegriflT  ihrer  Bezeichnung  auf  das  letztere  auagedekttl  will  f 
gekehrt  ist  beim  W^ibe  das  OeBchlechtsrohr  das  weitere  and  dalür 
Charakter  dea  Endrohres  bestimmende.    Deshalb  wird  dieses  km  1 
nicht  der  Hamr&hre  beigezihlt.    Es  ist  also  die  gpewOhnliche  AttfiGttflnf ' 
betrefrendea  Organe  in  beiden  Ge»<J>l«<^^^tern  eine  durchaua 
Ü^e   und  darum  auch  wenig  geeignete ,  die  natttrlichc  Verwa 
Theile  im  richtige  Licht  zu  setzen.    Um  m  mehr  Ist  en  gebotoo,  4m  ^*^  | 
Sachverhalt  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 
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In  beidi'Q  Ge^clilechteni  ist  die  eigentliche  Harnröhre  ein  fast  gerad- 
^e%y  leicht  anfwärU  concaves,  dünnwandiges  Rohr  von  älinlichem  Baue, 

die  Harnleiter.  Die  glatten  Muökelfasem  ordnen  sich  2U  einer  Innern 
igs-  und  äussern  Ring»chicht.  Die  Schleimhaut  ist  reich  au  elastischen 
peilten  und  beim  Weibe  mit  kleinen  Papillen  und  gcöehichtetem  Pflaster- 

^y  beim  Manne  dagegen  nur  mit  geschichtetem  Cylinderepithele 
i.  Kleine  Traubendrüsen  Bind  in  beiden  Fällen  vorhanden. 
An  der  AuÄsenseite  der  Harnröhre  liegt  eine  nach  Grösse  und  Aus- 
nang  nngemein  wechselnde  Schicht  gestreifter  Muskelfasern ,  die  theils 
;fi>nnig  um  sie  herumgehen,  theils  quer  über  sie  hinweg  zwischen  den 
A^ti  des  Schaambogens  sich  ausspannen.  Zahlreiche  Sehneu  fasern  sind 
eigemischt  und  ergänzen  sie  vielfach  auf  die  geforderte  Länge. 
ieutung  ist  offenbar  eine  ähnliclie  wie  diejenige  der  Afterfasernj 
keine  s*(>  bestimmte  Sonderung  in  selbständige  Gruppen  oder  Mns- 
adet.  Eine  solche  ist  von  verachiedenen  Forschern  zwar  versucht^ 
i  so  verschiedener  Weise  durchgeführt  worden ,  dass  über  das  Kunst- 
lied Verfahrens  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann*  Wir  stehen  deshalb 
rhi  an^  sänimtliche  Fasern  m  einen  einfaelien  Harnröhrenmuskel 
alb)  zusammenzufassen.*)  Eine  scliarfe  Trennung  von  den  Muskeln 
oes  Iftaet  sich  nicht  immer  durchführen.  Beiderseits  wird  der 
brenmuäkel  von  ansehnlichen  Sehnenbinden  überdeckt;  er  gestaltet 
loreh  zur  Grundlage  einer  ziemlich  derben  Platte^  welche  den 
des  Schaambogens  und  damit  auch  die  vom  Afterheber  gelassene 
iTerschliesst  und  von  der  Harnröhre  durchbohrt  wird.  Sie  enthält 
ilich  glatte  Muskelfasern  eingewebt,  welche  mit  denjenigen  der  Ham- 
lenwand  in  Verbindung  stehen,  Sie  dient  nicht  bloss  der  Harnröhre, 
iem  auch  der  Harnblase  zur  Befestigung ,  da  ein  Theil  ihrer  Sehnen- 
ifen  an  diese  hinübertreten.  Nach  hinten  hingt  sie  mit  den  Fascien  der 
||Bti3keln  zusammen. 

^He  Vereinigung  der  Harnröhre  und  des  Gescblechtarohres  erfolgt  beim 
faie  noch  innerhalb^  beim  Weibe  erst  ausserhalb  des  geacMIderten  Muskola 
U|  einer  Entfernung  von  etwa  15^  hier  von  30  Mm.  von  der  Harnblase. 
^HM  geschieht ,  davon  soll  beim  Grschlechtsapparate  die  Rede  sein.  — 
^■rilob  nkftg  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Weite  der  weiblichen  Ham- 
^^twai  beträchtlicher  ist  als  diejenige  der  männlichen. 


'l  Mw  rerainigt  den  gowtihnlicli  Ang<eDommeiien  tiefen  Quermuekel  dee  Dittttaa 
tran^iremu  perinei  prot)  und  den  ttuBscm  SobnUnnuAkel  der  Uamrdhro  (M.  iphui^ 
■reibrM  eit.K  lener  umfust  die  Querfasern  und  wird  dadurch  dem  Heber  d«| 
lii  iiuilleb.  Dieser  besteht  aus  den  Ringfuem  und  erinnert  dadurch  in  den  iu^ 
K  StMDmuiket  das  Afters. 
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F.    Seröse  Räume  des  Ernährangsapparates. 


Der  Bereisen  Räume  ist  schon  bei  verscliiedenen  GelegenheUeii^  , 
nirgends  in  tibersichtlicher  Darstellung  gedacht  worden.    Eine  «okh»  i 
eben  die  Kenntniäs  des  gesammten  ErnäJirungs Apparates  mit  Nothwend 
voraus  und  bildet  deshalb  passend  den  Abschhiss  der  ihn  betreffenden  I 

Die  Entwickelungögeschichtc  hat  uns  gezeigt ,  dass  di<5  serösen  I 
nirgends  pinmär,  sondern  überall  nur  secuudär  auftreten.    Es  sind! 
räume  im  Innern  des  bindegewebigen  Abschnittes  des  mittlem  Keimblatt«»! 
sie  werden  als  solche  fürs  erste  einfach  von  dessen  eigener  Ma^se  bef 
Sie  beschränken  sieb  beim  Ernälirung«apparate  auf  den  Brust-  und  J 
abschnitt,  indem  sie  sich  dort  an  den  Lungen-,  hier  an  den  Darmappanti 
echliessen.    Die  betreffenden  Organe  ertiihren  durch  sie  eine  mehr  oderi 
niger  vollständige  Ablösung  von  der  Nachbai-sehaft  und  gewinnen  < 
im  Innern  des  Körpers  einen  höhern  Grad  von  Selbständigkeit,  d*5r  sie  1 
higt,  in  ausgezeichnetem  Maasse  sowohl  Form- ^  wie  Lageveräuderutig^ltl 
zugehen.   Nirgends  erscheinen  die  serösen  Räume  als  weite  und  umfang 
Höhlen.    Ihre  Wandungen  liegen  vielmehr  überall  dicht  an  einander  \ 
lassen  nur  enge,  spaltenfLirmige  Lücken  zwischen  sich  frei.    Den  i^pä 
Zwischenraum  füllt  eine  klare  ^  leicht  gelbliche  y  an  Salzen  und  lau 
pcrn  flir  gewölmlicli  arme  Flüssigkeit   Nach  aussen  sind  die  seröfienl 
der  Brust  immer,   diejenigen  des  Bauches   dagegen  nur  beim  Mi 
schlössen ,  während  sie  beim  Weibe  mit  den  Binnenräumen  des  GeseUii 
apparates   zusiunmenhängen.     Unter   allen  Umstanden   besteht  (loxi% 
zwischen  der  Aussentläche  der  verschiedenen  Organe  und  der  ihr  züg 
deten  Oberfläche  ihrer  Umgebung.    Jede  Formveränderung  der  einwi 
eine  ihr  entsprechende  Veränderung  der  andern  hervor.     Dabei  ^n^\X  i 
zwischen  ihnen  vorhandene  Flüssigkeit  eine  doppelte  Rolle,  indem  sie  «^b 
wohl  die  gegenseitige  Reibung  möglichst  verringert  als  auch  kleine  Fof»i 
schiedenheiten  ausgleicht. 

In  der  Wandung  der  serösen  Räume  beginnt  frülizeitig  «ne  Dil 
zirung  dadurch  ^  daas  die  oberflächlichste  Schicht  sich  hantartig  ver« 
und  zu  einem  besondem  Begreuznngsorgane  gestaltet.    Dasselbe  iM 
dünn  und  durchscheinend  ^  doch  auffällig  fest  und  elastisch.   Bind« 
mit  zahlreich  eingestreuten  elastischen  Elementen  bildet  seine  GrttndlJ 
wäluY^ud  eine  einfaelie  Schicht  unächter  Epithelien  seine  freie  Ob 
übemeht.   Mit  seiner  Unterlage  hängt  es  bald  fester  durch  üttuffe*  i 
loses,  bald  verschiebbar  durch  lockeres,  oft  sehr  reichliches  und  ia  vit^ 
Pällen  fettreiches  Bindegewebe  (Stratum  subserosumj  zusammeiu 
Verhalten  kommt  ihm  durchschnittlich  im  Gebiete  der  Eingeweide  ^  tfH 
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ijeiiigeii  ihrer  Nachbarorgane  zu*  Seine  freie  FlÄche  ist  immer  glatt, 
end  und  von  der  gie  beteuchtenclen  FIti&sigkcit  schlüpfrig.  Vielerorts, 
nentlich  an  scliarf  vortretenden  Kanten ,  besitzt  sie  aber  auch  feine ,  zot- 
tige Answtiehse ,  die  denjenigen  im  Innern  der  Gelenkhöhlen  in  jeder 
liung  entsprechen.   Es  sind  stehen  gebliebene  Rifle  der  früliern  Grund- 


►ic  AblOsmig  der  Eingeweide  von  ihrer  Umgebung  ist  keine  vollgtän- 
Die  Nothwendigkeit  ihrer  Versorgung  mit  Gefässen  und  Nerven  von 
ider  letztem  her,  sowie  das  Vorhandensein  von  Ein-  nndAnsftlbriings- 
erhält  beide  nothwendigerweise  in   gegenseitigem  Zusammenhang. 
Dtgkeit  eines  solchen  wird  noch  wesentlicii  dudnreli  gesteigert,  dam 
r^nten  Bindegliedern  breite  Lagen  von  Bindegewebe  sichanschliessen, 
)  gle  theils  die  zwischen  ihnen  gelassenen  Lücken  ausfüllen  theils  von 
►xn  den  benachbarten  Wandungen  der  seWJsen  Hohlen  sich  hinüber- 
In  Folge  davon  kommen  alle  Gelasse,  Nerven  und  etwa  vorhandenen 
ttgsgänge  gruppenweise  in  da?*  Innere  bindegewebiger  Platten  zu 
durch  deren  Vermittelung  sie  üusserltch  einheitlich  verbunden  er- 
Nach  Form  und  Ausdehnung  sind  diese  Platten  ungemein  ver- 
aartig.    Bald  kurz  und  dick,  bald  lang  und  dünn,  bedingen  sie  dort 
(^hr  engen,  hier  einen  oft  ungemein  losen  Anschlusä  des  Eingeweides 
iBnmpfwand  und  wirken  unmittelbar  bestimmend  auf  seine  Beweglich- 
Man  tn^^t  alle  derartigen  Bildungen  unter  dem  gemeinschaftlichen  Be- 
^.von  A  u  f  h  ä  n  g  e  b  ä  n  d  e  r  u  (Ligg.  suspensoriaj  zusammen ;  man  würde 
irren,  wenn  man  diesem  Namen  ohne  weiteres  eine  physiologische 
nng  unterstellen  wollte.   In  ihrer  Aufgabe  liegt  nicht  sowohl  die  Auf- 
der  betreffenden Organcj  als  vielmehr  die  Beschränkung  ihrer  Ver- 
rkeit  auf  gewisse  Grenzen.    Typisch  kommt  jedem  Organe  ein  ein- 
Unfliüngeband  zu,  da  Gefösse,  Nerven  und  Ansführungsgänge  in  ge- 
chaftlichen  Bahnen  zu  verlaufen  pflegen.  Der  Magen  allein  macht  hier- 
l^ifTie  Ausnahme;  aber  auch  sie  ist,  wie  wir  später  erfahren  werden,  keine 
he,  sondern  erst  diirel*  nachträgliche  Verwachsung  erworben-  ^ 
f  dogische  Bedeutung  der  Bindeglieder  zwischen  Euigeweiden  und 

L  ii  ist  überall  die  gleiche.    Dagegen  steht  der  Sprachgebrauch  in 

kiffi  der  Anfhängebänder  keineswegs  fest,  indem  manche  Autoren  nur 
f-  -  *  -  V  -rr  11  Bandformen  darunter  verstanden  wissen  wollen.  Dass  in 
\       .  jedoch  nur  ganz  willkürliche  und  künstliche  Grenzen  sich 

■pi'laisen,  bedarf  wohl  kaum  des  Beweisen.  Wir  ziehen  desbalb  vor,  das 
F^  :    *       '  als  allgemeine  Begriffsbestimmung  im  weitesten  Sinne  des 

r 

liuien. 
Alte  Anfhängebänder,  so  weit  sie  mit  den  serösen  Höhlen  in  Berülirung 
nnt^riii'gen  den  gleichen  Gesetzen  wie  deren  übrige  Grenzorgane. 
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Sie  erfahren  eine  oberJlächüclie  Verdichtung^  die  zur  Anaacheldn 
sondern  Serosa  aus  der  allgemeinen  Masse  Verankasnng  giebt«j 
hingeband  kehrt  der  serösen  Höhle  selbst  verstand  lieh  zwei  Olid 
deshalb  muss  auch  der  Yerdichtungsprocesa  seines  Gewebes  \*n 
gegengesetÄten  Seiten  ausgeben  und  ihm,  wenigstens  annuiglich,  iwi 
Blätter  zutbeilen,  die  einerseits  durch  den  serösen  üeberang  deraltg 
Höhlenwand  (Serosa  paHetalis) ,  anderseits  durch  denjenigen 
weides  (Serosa  ^Tsceralis)  ununterbrochen  in  einander  überg 
bietet  die  Serosa  des  Aufhängebrindes  in  Verbineiung  mit  derjeui^?^ 
weides  das  Bild  einer  nach  innen  vordringenden  Falte  der  SiüMi 
Haut  des  serösen  Raumes.  In  der  Tliat  läast  man  auch  gewöhnlieh  dl 
der  Eingeweide  und  ihrer  Anniilngebänder  aus  einer  Einsitülpung  d< 
ständigen  liervorgehen.  Es  mag  dies  allerdings  im  Interesse 
lichung  der  etwas  verwickelten  gegenseitigen  Beziehungen  lieg 
gisst  man  dabei  nur  albu  leicht,  dass  es  sich  nur  um  eine  bUdlich 
weise  und  nicht  um  einen  wirklichen  Vorgang  handelt.  Aucl 
Bild  der  Faltung  an  vielen  Stellen  im  Verlaufe  der  Zeit  ein 
minder  aufftüli;;:e  Tnibung,  indem  die  Verdichtung  die  ganze  D!c! 
rein  bindegewebigen  Bandes  durchsetzt  und  zu  einer  nacfjtrflglicl 
Schmelzimg  der  beiden ,  anfangs  durch  eine  Schicht  lockern  Gc 
trennten  Blätter  Veranlassung  giebt.  Dadurch  ent<$ieheii 
rose  Blätter ,  die  durchaus  selbständig  zwischen  den  serösen  j 
nachbarter  Organe  sieh  ausspannen  und  auf  die  das  gebrüuchlic 
keine  Anwendung  mehr  findet.  In  solchen  Fällen  vollzieht  sioh^ 
im  Verlaufe  der  Zeit  eine  tbeilweise  Zerstörnng  des  Gewebes,  ' 
seits  zu  einer  allgemeinen  Verdünnung,  andersieit^*  zu  einer 
Durchbrechung  und  Durchlöcberung  des  Bandes  führt.  Leister 
einen  solchen  Grad  erreichen ,  dass  das  Ganze  zn  einem 
zerreisslichen  Netzwerke  sich  gestaltet» 

Die  Anordnung  der  aerösen  Häute  des  Ernähruitgaapparat« 
allen  Zeiten  die  gleiche,  auch  wenn  wir  von  den  eben  b«rflhrt«ll  ^ 
ganz  absehen,  in  ihrem  Bereiche  treten  im  AnschluBfle  an  du  ^ 
Eingeweide  mancherlei  Lageveränderungen  theils  nur  vorüli 
aber  auch  bleibend  hervor  und  fuhren  einerseits  zur  KrzougUBf  Bt 
seits  Äur  Verstreichung  •Iter,  das  heisst  bereits  vorhandener  Falll 
lieh  aber  kommt  eine  groeae  Neigung  der  aeH^sen  Häute ,  an 
verschmelzen ,  in  Betracht ,  indem  ihre  freien ,  einander  an 
fiüehen  mit  einander  verlöthet  wei^den.  Eine  Anjuüil  anfkii^M  1^ 
diger  Blätter  und  Bänder  gehen  auf  diese  Weise  Haler  gaM  i^ 
VerhiliniaBen  im  Verlaufe  der  Zeit  wiederum  verloren,  mxd  m  ^ 
awiachen  den  Eingeweiden  dabei  neue,  ursprdnglich  nicht  Teil 
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bbiii«:en  hergestellt.  Unter  regelwidrigen  oder  pathologischen  Verlilltnisaen 
unimt  dl6§er  Vorgang  eine  nocb  viel  grössere  Ausdehnung  und  es  ent- 
eine  Menge  nach  Zahl,  Lage  nnd  Ausdehnung  ungemein  wecliÄeliide 
>iingeu,  durch  welche  im  Erwachsenen  so  oft  das  regelrechte  ur- 
ieb©  Bild  verwischt  oder  auch  ganz  zerstört  wird, 
iwobl  dem  gleichen  Piano  folgend  sind  die  serösen  Bildungen  der 
lind  Brastgegend  doch  wiederum  in  sich  so  eigenartig,  das»  eine  jede 
beiden  Gruppen  beßonders  in  Augenschein  mnss  genommen  werden. 
beginnen  mit  derjenigen  der  Brus^egend  als  der  dem  obem  Kdrper- 
BAchsten  gerückten. 


1.  Serü^e  Bäume  der  firuBt 


ttstabiicbnitt«  des  Rumpfes  sind  »eröae  Räume  nicht  bloss  fUr  den 
r,  sondern  auch  ftir  ä^n  GeRlssapparat  vorhanden.    Erstere  sind 
durchaufi  »elbst^lndi^  und  von  den  letztern  so  unabhängig ^  daaa  wir 
ne  irgend  welchen  Nachtheil  für  sich  allein  betrachten  können. 

I  eeroften  Ilölden  de«  Athmungsapparates  umfassen  denselben  nicht 
er  ganzen  Auhdehnuug,  öondern  beschrilnken  sich  auf  seinen  Lungen- 
Er  allein  wird  jederseitö  bits  zur  EintritUstelle  der  Bronchen  frei, 
end  dieee  sammt  der  eigentUcben  Luftröhre  durch  lockeres  Bindegewebe 
er  Nachbarschaft  im  Zusammenhange  erhalten  bleiben.  In  Folge  da- 
len  &ich  zwei  von  einander  durchaus  unabhängige^  in  sich  geschlossene, 
i  einer  Lnnge  erfflUte  Höhlen,  welche  den  beiden  Seitenhälften  des 
rbes  angehören  und  durch  eine  massige,  vom  Halste  bis  zum  Zwerch- 
|d  vom  Brujätbeine  bis  zur  Wirbelsäule  reichende  Scheidewand  (das 
Ate  Mediastinum)  getrennt  sind.  Es  erseheint  die  letztere  als  eine 
Ibare  Verlängerung  des  an  der  Rückwand  der  Brusthöhle  durch  die 
icr  Wirbelkörper  gebildeten  Vorsprujiges.  Durch  die  verschieden- 
i,  UDsymmetrisch  ihr  eingefügten  Organe  wird  ihre  Form  eine  sehr 
sige.  Im  Ganzen  und  Grossen  lässt  sie  sich  indessen  einem  auf- 
i  aeitlich  zusammengedrückten  Kegel  vergleichen,  dessen  Grundfläche 
Zwerchfelle  ruht  und  dessen  Spitze  in  die  Weiehtheile  des  Halses 
aeht  j  während  die  vordere  Kante  an  das  Brustbein,  die  hintere  an 
atheit  der  Brustwirbetkörper  anstösst  (Fig.  219  u.  220).  Beide 
hfin  der  Scheidewand  sind  deshalb  gewölbt ,  doch  ungleichmäaaig, 
IIa  die  gröaste  Dicke  der  ganzen  Wand  der  vordem  Kante  näher 
der  hintern,  anderseits  iiire  Anschwellung  von  oben  nach  unten  mehr 
linken  als  nach  der  rechten  Seite  hin  erfolgt.  Die  Schuld  ist  haupt* 
in  der  Geatnltung  und  Stellnng  des  Herzens  zu  suchen*  Dasselbe 
lit  Über  dem  Zwerchfelle ,  während  der  Rest  der  Wand  ausser  von 
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6«Tö9e  Rätitee  dts  £tDähraiigt»ppiir4te«^ 


Ge^seen  und  Nerven  oben  von  der  Luftröhre  und  ihren  Ae 
ihres  hintern  Kindes  von   der  Speiseröhre  in  Beschlag  ^ncpii 
Den  genannten  Organen  gesellt  sich  bei  Kindern  noch  ein  weiter 
die  dem  Gefässappartite  Angehörige  innere  Brust drtise  tTh 
sie  liegt  über  dem  Herzen  zwischen   dem  Brustbeine  und  der  Lofl 
Kach  hinten  entspricht  die  Dicke  des  Mediastinum  so  ziemlich  de 


!^«ttlir«cbtffr  qu«rtc1iiiltl    «Ivr    ob«»«  Sun^niAin«   4m*  irv4 
d«r  SteU«  der  gn'kMtdi  Breit«  thißtere  Sc^lttitUflAelic ;  i/^  fwt,  0t)*    «i«  LsfUttM  |  h^i 
Itftr,  ft«,  ont^r^r  U^pen,   M,  Ällol  d^r  rfchton  Lufiie«;  i\  »b«r«r.  e»,    «ftti 
t«ag«t  ,i,  iinU  KmmwvT,  4K  r»cht«r  Votküf  d«a  U«r»»iii;  #,  L«Wr  mit  ffilltl^M  «rU  /« I 

tt,  rcelil«»  it«,  liiilie  r-'  '^^        '^:er*cl»iiitt;  fl,  Art        '   ' 
Oeri»«ot  dureli  Puair  m«t;  /,  rccUU . 

iittl^tf»;  f,  Anru»  ».Ml  ,  ..rickiiittt  ^,  iinrcL- 

rt«Il«;  q,    Piircli4ihDitt  d«r  ob«ui  noiiUder  mit  der  AI  < 
ItLiif.  ()kroB<wli«ptttieui!i  potrt.;  i*»Ltf.  phreno^bep.  lup,. 


;    1. 


dnrdoiMier  der  Wirbelkörper  und  zeigt  demgtmitB  ötir^jiLi,.  - 
idUigei].   Nach  vorn  erreicht  sie  ihren  geringsten  Wenh  in  di*r  oh^m  i 
dei  Brustbein kürperäy  wo  «ie  beim  Erwadiseneu  nach  den»  Vrrv:»» 


SerO>e  BAume  der  Bru9t 
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Sntsldrlide  selbst  dünnhäntlg  erseheinen  kann ,  während  üe  nach  aaf- 
etriöch  nach  beiden  Sehen,  nach  abwärts  imsjTnmetmch  vonragi- 
h  links  hin  öich  verbreitert. 

dem  Verhalten  der  Brustscheidewand  er^riebt  sich  genugsam ,  daas 

ie  AufDabme  der  Lungen  bestimmten  Hoblräxime  einander  keines- 

ili  allen  Theilen  entsprechen.     Es  herrscht  zwischen  ihnen  die  gleiche 

mg  der  Symmetrie ,  deren  wir  schon  früher  für  die  Lungen  gelbst  ge- 

llk^en.   Letztere  stellen  ja  einfache  Ausgtiöäe  jener  dar. 

t'  die  Lungen  gewinnt  die 
Scheidewand  der  Brust-  „.     ^la 

dadurch  noch  eine  ganz  ^. 

idere  Bedeutung,  dass  sie 
.Qflgaiigspnnkt  für  die  ihnen 
,lig(ieii  zuziehenden  Org:ine, 
elMfl»ey  Nerven  und  Luft- 
Bjtete,  dari^tellt.  Dieselben 
i%eii  sich  jederseitö  zu 
i  einfachen  Bändel,  das 
vor  der  Wirbelsüulß  unge- 

E'Ner  Hohe  von  seiner 
quer  nach  auasen 
che  der  Lunge  tritt. 
!iiit  dadurch  das  Ansehen 
rzeiii  rondlichen  oiid  ge- 
CO  Stieles,  vemiitteUt 
m  die  Lunge  der  8cheide- 
I  des  Brufitrauines  aufsitzt» 
dniglich  giebt  man  ihm  auch 
IsEH  den  Namen  eines  solchen  (Peduneulus  puimonis). 

ge  Serosa  der  Lungen  und  ihrer  Umgebung  wird  als  Brustfell 
I  und  demgemäsö  der  ihr  entäprecheude  Hohlraum  als  Brustfell-  oder 
höhle  bezeichnet.  Jenes  hängt  besouderss  mit  der  Oberfläche  der 
flu»  innig  zusammen  und  dringt  hier  bis  nahe  zum  Grunde  der  ihre  Lappen 
denden  Einschnitte  vor  (Pleura  putmonalisi.  Lockerer^  doch  immer  noch 
yK&ng  ist  seine  Verbindung  mit  den  Wandungen  der  Brusthöhle,  innen 
fp  Mediastinum  (Pleura  mediastinica  oder  auch  Lamina  mediastini  ge- 
D,  aoasen  mit  den  Rippen  uud  ihren  Zwischenmuskehi  (Pleura  eostalia), 
a  mit  dem  Zwerchfelle  (PI,  diaphragumtica).  In  der  Umgebung  des 
grenzt  sie  dicht  mit  dessen  seröser  Umhüllung^  dem  Herzbeutel 
lumi  zusammen.  Im  Anschlüsse  an  den  Lungenstiel  zieht  ein  seröses 
^,  pulmonale)  eine  Strecke  weit  zwischen  Lunge  und  Mediastinum 


^i^ 


Qverstlinilt  der  BriL«fc  d»6£rwiClkftMi«a. 
(Obere  t^clmltlfläolie,  Vj  "*^  ^r.)  fl,  oberer,  n*,  un- 
terer (appf^ii  der  rechten,  h^  abertr,  &'.  unterer  L^p- 
pMi  der  li&ken  Laug«;  <r.  SpeUftrdtire;  ijl,  linker  Vor- 
hof  des  UericQ»  mit  den  Lungeavenea;  t,  rechter  Vor- 
bofmit  der  Mfindung^  d««r  obern  Uottlvene ;  f,  /',  Aorta; 
%  Wurt«^l  der  Luugejurlerte.  -^  er.  Bitiitbeiiit  p,  Ite, 
^',  Urte  Kippe;  ;'.  Schulterblatt 
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Sort^ie  Räume  des  Emd]inuiffi«ppiimt«<9. 


nach  abwärts.   In  die  immittelbare  Nähe  der  LuftrOhre  nnd  ancli  d«rSp»ftn 
röhre  gelangt  das  Brußtfell  fast  nur  aof  der  rechten  Seite ,  während  h  mf 

der  linken  durcli  die  grosse  Körperschlagader,  die  Aorta,  von  ihnen  i 
schieden  wird.     Erwähnungswerth  sind  an  Stärke  und  AuBdehoung  i 
wandelbare  Züge  glatter  Muskelfasern  (M.  plenro-oesophÄgens),  die 
halb    der  Theihingsstelle   der  Luftröhre  vom  3(ediastinaltheile  der 
geitigen    Pleura^  zur   Speiseröhre   treten.     Sie    sind   offenbar  denj« 
verwandt  j  die  nicht  selten  vom  linken  Bronchus  ausgehen  (14. 
oesophageiiei. 

Ueber  die  Ausdehnung  der  Pleuralhöhlen  ist  zu  bemerken^  dasij 
nach  oben  bis  zu  den  Köpfchen  der  ersten  Rippen  sich  er«trecken ,  Qst  i 
mit  über  deren  vordere,  nach  unten  geneigte  Enden  nicht  unbetrldl! 
hervortreten.  Dafür  dringen  sie  nacli  unten  nicht  ganz  in  deu 
Wbkel  zwischen  Zwerchfell  und  Kippen  ein ,  sondern  finden  schon  hä 
oben  ihren  Abschluss  längs  einer  nach  abwärts  convexen  Bogeulinie,  l 
aus  der  Gegend  des  untern  Endes  des  Brustbeinkörpere  zum  hintero  ] 
der  zwölften  Rippe  hinzieht  und  dabei  von  der  steiler  gekrömniien , 
linie  des  Zw^erchfelles  namentlich  in  der  Gegend  der  9.  und  10.  Rippe  ( 
anseluilich  (bis  zu  2  und  3  Centimetern)  sich  entfernt  NätIi 
dringen  die  Pleuralhöhlen  hinter  der  obem  Hälfte  des  Brustbein kOrpeni 
weitesten  gegen  einander  vor  ^  beim  Erwachsenen  nicht  selten  so  weit,  i 
die  betreffenden  Pleuraltheile  nur  durch  eine  geringe  Menge  von  J 
wTbe  von  einander  geschieden  werden.  Die  Bertlhrungslinie  trifil  seitoll 
der  Medianebene  des  Körpers  zusammen;  gewöhnlich  weicht  sie  oidiri 
weniger  weit  nach  links ,  in  seltenen  Fällen  aber  auch  nach  reehls  1 
ab.  Hinter  dem  Brustbeingriffe  treten  die  beidseitigen  Pleuralhöhleal 
gegenseitigen  Abstände  der  innem  Schlüsselbeingelenke  auseinander 
Gleiche  geschieht  auch  unterhalb  der  Mitte  des  Brustbeines ^  doclii 
metrisch  in  der  Art ,  dass  die  rechtzeitige  Höhlenwand  erst  an  der  \ 
des  SchwertfortsatzeSj  die  linkseitige  bereits  an  der  Ansatzstelle  der  i 
Rippe  den  betreffenden  Rand  des  Brustbeines  überschreitet,  um  anf^ 
nacJibarten  Rippen  überzugehen.  Rechts  geschieht  diess  in  qneremt  I 
stark  absteigendem  Verlaufe ,  so  dass  in  der  Gegend  des  sechsten  ] 
knorpels  die  Störung  der  Symmetrie  wieder  aufgehoben  zu  sein  pflq 
221  j.  So  lange  die  innere  Bnistdrüsc  vorhanden  ist,  buchtet  sie  die  I 
harten  Abschnitte  der  serösen  Mediastinalplatten  nach  aussen  in  die  1 
höhlen  vor  und  kommt  dadurch  eine  Strecke  weit  in  das  Innere  dersribiÄ^ 
liegen.  Au  der  Rückseite  des  Brustkorbes  erstrecken  sich  die  serdseo  i 
bis  an  die  Seitenflächen  der  Wirbelkörper,  so  dass  auch  diese  von  den! 
feilen  überkleidet  werden.  Die  Form  des  Brusfkorbes  und  seiner  mitilK| 
Scheidewand  erklärt  es,  dass  hier  die  Grenze  zwischen  dem  Rippefl* 


Serüter  Riuin  der  Bauchhölile. 
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üUlieil  des  Brustfelles  nicht  so  scharf  gezogen  ist,  wie  hinter  dem 
e* 
n  Umfang  der  Pleuraüröhle  ist  ein  freilich  nicht  in  allen  Theüen 
veränderlicher.  Die  VerÄndeningen  erfolgen  durch  die  Thätig- 
Äwerchfelles  und  der  Rippen  vorzugsweise  an  ihrem  untern  und 
[f  m  Abschnitte ;  sie  betreffen  dort  den  Hölien-  hier  den  Querdurchmesser. 
ehnung  der  Lungen  erfolgt  deslijilb  namentlich  nach  unten,  nuch 
und  nach  vorn  Idn ;  daher  erfahren  auch  ihre  obeni  und  hintern  Ab- 
iSHe  eine  weitaus  geringere  YerBchiebung  als  die  Übrigen*  Die  Lunge 
ttU  Ihren  Pleuralsack  nicht  immer  vollständig.  Bei  der  Ausathmung  legt 
i  unter  der  aufsteigenden  Lunge  der  seitliche  Abschnitt  des  steil  empor- 
rdlbten  Zwerchfelles  eine  Strecke  weit  unmittelbar  an  die  Innenfläche  des 
eogten  Brustkorbes  an ;  unter  diesen  Umständen  sind  deshalb  die  Grenz- 
fken  der  Lunge  enger  gezogen  als  diejenigen  des  Pleuralsackes.  Neben - 
mag  hervorgehoben  werden  ^  dai^s  die  Wölbung  des  Zwerchfelles  bei  der 
nicht  gleichförmig  in  ihrer  ganzen  Breite  sich  verändert ,  da  ihre 
irch  das  Mediaütinura  festgehalten  wird  und  somit  den  Seitentheilen 
le  freiere  Beweglichkeit  zukommt, 
unter  dem  Brustfell  gelegene 
webe  verdichtet  sich  namentlich  ^iff-  ^^l. 

lern  Umfange  des  Brustkorbes  zu 
r   oder  weniger   deutlichen 
ie(Faj?cia  endothoracica),  das 
icbt  am  besten  mit  den  wandelbaren 
kdn  der  dortigen  Gegend  (S,  379) 
ndiing  gebracht  wird. 


Bniiin  der  Bftufihbdhle. 


Gegensatee   zur  Bmatgegend     ,   '"'"'  ^'*VJ"'''^  *"  «7'*'" 
mehrfachen  serösen  Räumen     tinüßi  (imcb  Lnschic«).  a,*nu,  *.  neunte 
lie  Baudigegend  einen  einzigen      ^''^^"^  '^"  Gr^aüini^  „anviirt. 
Sgen  Raum.    Seine  Bildung  ist  je- 

weit  schwieriger  zu  erfassen  wegen  des  verwickelten  Verlaufes  seiner 

»rgane  und  namentlich  wegen  der  zalilreichen  Windungen  des  Barm- 

Er  nmgiebt  den  grössten  Theil  dieses  letztern  fast  vollständig  und 

IT  äM  unterste  Ende  des  Mastdarmes  gänzlich  unbertlhrt.    Dagegen 

[er  «um  Hamapparat   in  sehr  beschränkte  Beziehung.    Sein  Verbalten 

laber  den  Organen  der  Fortpflanzung  soll  anderwärts  zur  Sprache  ^^' 

bt  werden. 
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Serüse  Raunte  dus  Erfiühra&g^spparatef 


Die  vielen  Biegungen  des  Darmi*obres,  welche  es  zwingen,  theüwekj 
auf  beträclitliche  Entfernungen  die  Bauchwandungen  zu  verlasaen,  i 
ein  ausgedehntes  System  von  Äufbängebänderu  zur  KothiÄ^tir 
gehen  im  Anschlüsse  an  die  Gefiisse  faat  ^äuimtlich  von  der  hin 
wand  aus ;   ein  einziges  nimmt  im  Verband  mit  einem  fötalen ,  duiti  i 
NabeUifinnng  eindringenden   und  zur  Leber  verlaufenden  GefWe^ 
Anlang  an  der  vordem  Wand. 

Die  auskleidende  Haut  der  aerOsen  Bauchhöhle  ißt  das  BaücliftI 
(Peritoneum).  Seine  Anordnung  wird  theils  durch  das  Verhalten  i 
fenden  Eingeweide,  theÜs  namentlich  auc!i  dadurch  verwickelt, 
Verlaufe  der  Zeit  mancherlei  Umänderungen  erßihrt,  dureJi  welche  der  l 
fänglich  einfiiche  und  durchsichtige  Typus  gestört  wird.  Eä  ist  deshilkl 
erlässtich,  vor  allem  auf  diese  erste  Anlage  zurückzugehen  und  inütfl 
Verdtändnisß  der  ßpiltern  Bildungen  zu  erwerben.  Den  Au^gangsptmb  d 
Betraclitimg  bildet  dabei  der  Zeitpunkt,  wo  das  Darmrolir  noch  naheiag 
linig  die  Bauchhöhle  durchzieht,  der  Magen  erat  als  unansehnliche J 
Erweiterung  desselben  zum  Vorschein  kommt ,  und  von  den  grosseni 
noch  wenig  zu  sehen  ist.  Unter  diesen  Umstlinden  geht  ein  einfaclitt] 
liüngeband  von  der  WirhelsUule  an  die  ganze  ihr  zugewendete 
Darmrobres  vom  Zwerchfelle  an  bis  zum  obeni  Ende  des  Ma^tda 
selbe  zerfällt  jedocli  gleich  anfangs  sehr  bestimmt  In  eine  kleinere  ebötl 
grössere  untere  Abtheilung  dadurch,  dass  das  dem  Magen  zunäch^  gtlej 
BarmÄtück*(tia8  gpiltere  Duodenum)  eine  Strecke  weit  nnmittelbar  infJ 
hintern  B;iucbwand  und  zM-ar  in  der  Gegend  des  zweiten  Bauch wirbdil 
der  rechten  Niere  aufliegt  und  deshalb  kein  freies  Band  zwiacheD  «idil 
ihr  entstehen  lässt.  Diese  Sclteidiing  ist  bedeuttiaui  für  die  j^M 
weitere  Entwickelung.  ,Sie  erhält  sich  nicht  bloss  während  de»  i 
Lebens,  sondern  sie  tritt  selbst  im  Verlaufe  der  Zeit  lukmer  >  '  ^  nj 
ijidem   jede   der    beiden  Abtfieilungen   ihren   durcbauä   ■  ,  j] 

wickelungsgang  einhält»    Derjenige  der  obern  oder  dos  Magenab 
wird  vorzugsweise  durch  die  Ausbildung  der  gi*ossen  Danm"  rji 

der  untern  oder  des  Darmabsclinittes  durch  die  Entstehung 
gen  Torgezeichnet,   An  beiden  Orten  spielen  secundäre  Verwachatwpil 
Verschmelzungen  eine  hervorragende  Rolle  ^^  indem  öle  daa  anfing 
fache  Band  zu  scheinbar  regellosem  und  unentwin'bareni  KuÄuel  i 

Verfolgen  wir  zunächst  den  Magen  abschnitt   des  Auf  hl 
bandes  (Fig.  222),  so  haben  wir  vor  allem  ins  Auge  zn  fa««eai  i 
dai^elbe    am  Magen    (Me^ogastriumj    längs    dessen    grossem  Bo( 
festsetzt   und    eine    kurze  Strecke    weit    auch  auf  das  Darmr^ 
geht.     Seine  Länge  ist  im  ganzen  euie  ziemlich  ansehnliche;  n* 
nimmt  sie  jedoch  m  r.istli  ah,  dass  schon  der  der  Sp^L^riMbr.^  lirmrJib 


Ser5»Qr  Eaum  des  ßauchee. 
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eil  de»  Magengrnndes  unmittelbar  au  das  Zwerchfell  anstösst.  Gleicli  dem 
k^n  steht  das  ganze  Band  anfangs  senkrecht;  später  geht  es  mit  ihm  in 
luer  untern  Hälfte  aus  dieser  senkrechten  mehr  und  mehr  in  eine  horizon- 
le  Stellung  über.  Es  bildet  also  jetzt  einen  dem  grossen  Magenbogen  par- 

tlen  nach  rechts  offenen  Bogen  j  der  den  Grund  einer  zwischen  Magen 


Fig.  222. 


J==^^^^»P- 


■4U< 


'1  ■■■  V. 


I«r    8«rds6n  HQn«ii    and   Binder    d*i    M*gftiie    und    der    groiiea 

l««D.    DleAantxUnl«  d«r  BAnder  m  der  Bftootiweisd  poiilctui.  q,  ÜAgen  und  Zwftlffinger- 

I  I.«b«r{    r.  MlLt;    e^  FuikTM«;     f,    Prinäre«  AundLngatiftDd    den   Mageiu   (HeaogiJtriiuB). 

itro-liezule,  r^^  lÄg.  p1lLreii(»-g»strictim ,  e^^  Lig .  phrBOO-llaiiftle,  r*^  Lig.  gastn>-pftacr«aAicii]B 

m*ltti|  nach  unten  »lufebnchtet;  fy  secand&res  AnnLfcngebttnd  dea  Megese,  f\  Lig.  gnstro-^ 

ieti<»  -  hepetieom  (Omeatam  Dinn»),  /^^  Lig.  phreDO-bepat.  post.  —  Daru]iaelLiüit«lime&  a.  fAr 

,  ß,  ttkt  Fig.  m,  y,  fAr  Fig.  IVi.  —  BMckfoU  wei«e. 


chwand  gelegenen  nach  rechts  und  oben  offenen  Tasche  (Magen- 

I  bildet,  die  in  der  Mitte  am  weitesten  und  tiefsten  ist  und  sich  sowohl 

Speiseröhre  als  auch  gegen  das  Duodenum  scharf  auskeilt.    Von 

lile  aus  erfolgt  nun  die  Bildung  der  grossen  Darmdrüsen ,  indem 

der  Wand  des  Duodenum  in  die  Nachbarschaft  hervorwuehern.    Die 

leicheldrüse  folgt  dabei  einfach  dem  hintern  llandc  des  Magenbaudes 

zwischen  dessen  beiden  Blättern  in  unmittelbarer  Berührung  mit 

wand  der  Bauchhohle  quer  nach  links  bis  dort^  wo  das  Band  steil 

len  umbiegt.    Es  ändert  mitbin  dieses  Organ  an  dem  Gesammtbilde 

oder  nichts.    Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  tlntstebung  einer  eigen- 

ilichpn  Blütdrüse,  der  Milz  (Li en)  ^  die  dicht  am  freien  Ende  der  Bauch- 

Äse  auftritt  und  sich  in  die  Wurzel  des  aufsteigenden  Theiles  des 

'8  einbettet  und  seine  Blätter  auscinandcrdrängt,  indem  sie  zumal 

ikseitige  stark  nach  aussen  vorbuchtet.    Der  Beziehung  zu  diesen  Or* 

wegen  I&sst  sich  am  Magenbando  ein  Paukreastbeil  (pars  gaatro-pan- 
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ereatica)  mnd  eii)  Milztlieit  (pars  gastro -liciialis  und  phrcno * Eksali») 
einem  ZwercttfeLlBtheil  (pars  plireno-gaatrica)  untersclieideii.    Einer 
dern  Berücksichtig uug  bedarf  nur  der  erstes.    Er  ist  dadurch  au 
dagg  er  schon  frühzeitig  In  seiner  ganzen  Breite  nach  unten  UfldieBtail 
sich  an&buchtet  und  dadurch  die  Magentasche  beträchtlich  vertieft.  Er  wirf 
gewöhnlich  als  g  r  o  s  s  e  s  N  e  t  z  (Omentum  majus)  aufgeführt.  Er  deckt  < 
grossen  Theil  der  Darmschlingen  von  vorn  und  findet  dadurch  Gdefoshd^  i 
mit  dem  mittlem  Abschnitte  des  Dickdarmes  und  seines  Aufh&ogebtiita  ii  j 
später  zu  besprechender  Weise  zu  verwachsen. 

Die  einzelnen  Theilc  des  allgemeinen  Magenbandes  werden  in  derEcfd  \ 
als  besondere  Bänder  hingestellt  und  benannt.    £s  bietet  dies  den  VarM  { 
einer  klaren  und  bündigen  Ausdrucksweise ,  birgt  aber  auch  die  Gf'iJüirf  1 
der  Vorsteliiing  den  Bcgritf  ihrer  Zusammengehörigkeit  zu  verwischfn. 

Viel  eingreifender  und  wesentlich  umgestaltend  wirkt  das  Ao 
der  Leber.    Ungleich  der  Bauchspeicheldrüse  wächst  sie  nicht  naeh  1 
aondeni  nach  oben,  und  zwar  Ire!  vor  der  hintern  Baitcfawand,  mithin ,  i 
wir  den  Gallengang  als  Stiel  betrachten,  pilzförmig  aus  der  Dannwiiid  J 
vor,  in  gleicher  Flucht  mit  dem  kleinen  Magenbogen  und  . 
Ende  der  hinter  dem  Mageii  gelegenen  Tasche.    Im  Aa&teigen  «IM  < 
DrüseukiJrper  auf  das  Zwerchfell  und  verwächst  längs  seines  liintciii  I 
in  der  Art  mit  demselben,  dass  die  beidseitigen  BauchfellübiTzög«*  m 
ber  in  einander  übergehen  (Lig*  phreno-hepaticum  post.  8.  corunariu 
rechten  und  linken  Ende  des  Organes  entstehen  dabei  eigentliche  i 
trianguläre  dextriim  und  Binistnim),  während  in  der  Mitte  in  breite? I 
unmittelbarer  Anschluss  an  das  Zwerchfell  stattfindet.    Von  jenen  < 
das  linke  der  Länge  des  Unken  Leberlappens ;  es  geht  gemi^ij 
über  dessen  scharfem  Rande  von  seiner  obcrn  Fläche  ab-    Seine 
trägt  etwa  iJ,  seiJie  Hülie  etwa  4  Ctra.,  w'ährend  das  rechte  namenttkll 
erstem  auf  geringere  Dimensionen  sich  beschränkt.    Ohne  den ! 
weiterer  Organe  müsste  die  Leber  ala  freier  Bogen  vom  Zu 
zum  Zwerchfell  hinübertreten  und  sowohl  mit  der  liintem  Bancbi 
auch  dem  kleinen  Magenbogen  eine  ansehnliche  Oefi'Qung  begreoicl. 
Wirklichkeit  ist  nun  aber  nur  die  erBtero  vorhanden,  währeod  diti 
durch  ein  bmdegewobiges  Blatt  vollständig  verlegt  wird*    Daoielkt  1 
sich    rechts   an  den  Gallengang  und  die  ihn  begleitenden  GettiMi 
und  unten  an  den  kleinen  Mugenbogcn  und  das  Duodenum,  oben  an  dkl 
an.    An  letzterer  folgt  es  der  Pforte  bis  zur  Grenze  des  ünkeji 
längs  derselben  in  rechtwinkliger  Knickung  nach  hinten  das  ZwefclMl 
erreichen.   Diese  obere  AnsatzUnie  umfasst  mithin  den  sogt^mumtni  1 
oder  Spigerschen  Lappen  der  Leber  von  vom  und  linka  ber.   Aa  ißt  Mi 
fläche  des  Blattes  entstehen  auch  hier  seröse  Lagen  {  sie 
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keiycsnigeii  der  Leber  und  des  Zwerchfells,  nach  unten  mit  den- 
■  MagiAia  und  des  ZwdliBngerdarmes*  Auf  diese  Weise  kommt 
rlCtgeDband  zu  Standa^  dag  zum  kleinen  Bo^en  in  üünlicbem  Ver- 

P»ht,  wie  das  erste  zum  grossen.  Man  nennt  es  das  kleine 
ntura  minus)  und  unterscheidet  gewöhnlich  an  ihm  einen  beson- 
p'  und  Duodenumabselinitt  fpars  gastro-  iind  duodeno-bepatica); 
|einer  grössten  Höhe  von  etwa  13,  diesen  von  5  Ctm.  Letzterer 
I  den  Gallengang  und  erstreckt  sich  nicht  selten  bis  an  die  Gal- 


Entstehnng  eines  zweiten  Magenbandes  wird  die  bereits  er* 

ftsche  von  oben  her  geschlossen  nnd  zu  einem  umfangreichen, 

gen  Räume ,  der  auf  der  rechten  Seite  mit  der  übrigen  Bauch- 

die  zwischen  deren  Rückwand  und  dem  Gallengange  gelegene 

unmittelbarer  Verbindung  erhalten  wird.    Dieser  Raum  trägt 

des  Netzbeutels  (Bursa  omentalisj,  seine  schlitzforraige  Aus- 

denjenigen  des  Winslow'schen  Loches  (Foramen  Wlnslowü)- 

knngen  zurNach- 


Fij?.  223. 


r^y.V- 


ergeben  sich  ans 
^sagten,  und  na- 

Echausdenneben- 
lenden      Durch- 
iiren  (Fig.  223  bis 
enfällig,  als  dass 
noch    besondere 
^zu  liefern  wflren, 
er Wins lo  w  sc  h  p  n 
8t  eine  veränder- 
chnittlich   be- 
ira  2-3  Ctm.  Eine 
II  trichterförmigem 
ftteteht   bisweilen 
das  Bauchfell 
^tem  Leberfläche 
eh  znr  Rückwand 
bohle  und   zwar 
ir  Vorderfläche 
i  Niere  tritt,  son- 

eincr  ansehnlichen  Falte  (Lig,  hepato-renale)  sich  aufwirft,  die 
bogenförmig  dem  Lig.  duodeno-hepaticum  sich  anschlieBSt. 
Jntfimg  des  Netzbeutels  ist  um  so  ansehnlicher,  als,  wie  schon  be* 
i  durch  den  Pankreaatheil  des  primären  Magenbandes  gebildeter 

3S^ 


Quer »cbnitt  des  Braches  d«»  Ervaekt^Aea 
darcli  die  Btirnih  Ome&tftliii  (nnterft  SchmttiS*<ll#, 
t/'i  }4at  Gr.).  fl,  lU^en;  b,  Leber  mit  Lig,  phreno  -  liep*t. 
iiip.  im  Qssnchaitt ;  c,  MUt;  r«,  PuikrMs;  «,  Kiere;  f.TStbtu* 
aiere.  —  fz*  Biirv»  «mentalis  mit  Fomnen  Wiii<l<nrij  ;  ß*  Aortm 
Tom  ZwerchfeU  moscliloftien;  v,  untere  HohUdar;  (T,  %l«, 
cf>f  Hie  Hippe,  Im  Ug.  gmstto- hepaticum  der  QuenichAitt 
der  Pfortsder  uid  dea  OmUengaikgee» 
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Boden  als  grasaeB  Netz  taacbenförmig  nach  unten  sich  ausstülpt  Et  hiätk 
diess  Verhftltnisfl  beim  Menschen  jedoch  nur  während  der  erslea  Uthitt 
jähre  durchaus  ungetrübt.  Später  verwachsen  in  der  Regel  die  Waiidu^ 


Fig    224, 


BttfilUler  Lfing.^ACbiiill 
dtr  lacbton  Rnmpfb&lfte  de« 
Ntftffeborn«»  tmUe  4«r  Mitt«!- 
Uiti«,  llink«  «ScbnHiflÄch«  Vt  ^^' 
Qr.K  a.  Ab«nr.  «*,  niiUrer  Lftppeo 
d«r  rftclit«a  Lang«;  d,  Tlijaiui ; 
c;  ll«r»;  ti,  Usber;  i»,  olNre»,  *•'.  un- 
lOTM  QuentQck  d««  Doodtnoia, 
f,  Pft&kjreas;  £p,  DanndarmwlndaDg, 
malirftbcli  durcbschDiiioß  ;  h,  CoIod 
tzB]ifT«T«Dm.  fft  Bnn«  omcnUlU; 
^,  ttuUr«  Hoblveu«  au  du  Dareb- 
tnltafteUe  dnrob  dM  ZweichfeH  doroh- 
•obnltten;  y,  So)üftM«lb«lii;  if^(f ',  erat« 
Ripp«.  —    Bsacbfell  w«i4ä. 


Pi^.  2«, 


Itükeii  nii«ipf^i}fl9«lstt]r 

fiibiirB«Ot    (i««M* 

Kftt.  Ort.  ff,  ob«r«r.  «ii,  «■«■ 

d«r  liafcift  Lutiir« ;  ^*  Bt<t;  i;i  l 

t(,  L«*bi^T  nit  d««t  Uf^  I 

fwst^  (\  5«b«iiBi«r«  t  /.  PkAbisa»;  | 

A,  Colon  tfKftmirvftn,  r. 

DiokdftnM»»    —      ft.    J 

/l,  C»roÜ«,   ^'^    BibcUn».   i, 

lAwmllteb  in  Q««t»ekftilt;  f.  1 

b«lB;  Ct  C\  •ntm  ai^f«!  %. 

—  BAMbtett  ««Im. 


der  Tasche  von  deren  unterm^  freiem  Rande  aas  mehr  oder' 
ständig  2u  einer  dichten  Platte ,  welche  schürzenartig  über  da«  i 
Darmsehüjigen  bis  zur  lieckenhöMe  herunterfallt*   Im  Verlaufe  der  i 
f^hrt  dieselbe  m;iniiigfache  Umänderungen.   Sie  imterlirgt  srlir  oll  ^ 
regelmässigen  allgemeinen  Schrumpfiing,  wodurch  ihre  For» 
entstellt  wird^  oder  auch  einer  the II weisen  Au fsaugitiig  ihrtr  Maanr, ' 
sie  nicht  bloss  verdünnt,  sondern  selbst  netaarUg  darclilOelierl  «M* 
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Fig.  2i6, 


\i  816  selir  geneigt.  Dass  Bie  durch  die  Bewegungen  der  Ge- 
BJC  irietfaeh  verschoben  wird,  ißt  selbstverständlieh. 
Dm  System  der  Leberbänder  gewinnt  eine  eigenthümliche  Erweiterung 
inem  Bunde  (lAg.  pbreno-bepaticum  supO,  das  von  der  obern  Grenze  des 
bten  and  Uukeu  Leberlappens  und  von  der  in  ihrer  Fortsetzung  liegenden 
lelTene  (lig.  tcres)  znr  Mittellinie  theils  der  vordem,  theils  der  obern 
nd  der  Banchböhle  hinzieht*  Nach  vorn  reicht  es  bis  zum  Nabel,  nach 
teil  viTbindet  e8  sich  mit  dem  Lig.  phreno  •  hepaticum  poat.  Es  igt  dünn 
1  dofch^heinond ,  doch  deutlich  zweiblättrig.  An  den  beiden  Enden  ist 
ifUObe  gleich  null;  gegen  die  Mitte  zu  erhebt  sie  sich  auf  4 — 5  Ctm. 

od  liegt  Üach  zwischen  dem  linken  Leberlappen  und  der  Baucbwand; 
stehen  seine  Oberflächen  in  unmittelbarer  Bertlbrung, 
wenden   uns  zum  Darm  abschnitt   des  Anfhängebandes 
sogenannten  Gekröse  (Fig.  226).   Dasselbe  verbindet  anfilDglich 

cbes  fortlaafendes  Band  die 
rirbeisäale  mit  dem  D&rm- 
ft  von  der  Mitte  des  ZwÖlffinger- 
Btes  an  bis  zum  obeiii  Drittheile 
Mi^tdarmcä.  FrtUizeitig  jedoch 
ihft  e%  eine  bedeutende  Umge* 
tmig  dnrch  das  Auftreten  der 
iDarmgchlinge,  durch  welche 

Jegend  des  Duodenum  jene 

^Üeberkreuzung  des  Dünn - 
lies  stattfindet,  von  der  schon 
vor  (Öeite  530)  die  Rede  war. 
i^gic  werden  seine  Lagerungs- 
Tresentlich     andere. 

lern  tragen  mannigfache  Ver- 

ngf^n^  öo  wie  die  höchst  nn- 

tige  Fortbildung  der  Ver- 
den Darmabschnitte  das 
^  dazn  bei^  nm  den  an  Oin glich 
nrebsichtigen  Plan  zur  vollstän- 
iten  Unkeuntlichkeit  zu  ent- 
jH^     Folgen  wir  deshalb  auch 

^pm  von  der  Natur  in  der  Entwicklung  vorgezeichneten  Pfade. 
^Der  anfangs  ziemlich  geradlinige  Verlauf  des  Darmrohres  ertXhrt  schon 
dem  «weiten  Monate  de»  fötalen  Daseins  dadurch  eine  Störung,  dass 
i  in  seiner  obern  U^lfte  zu  einer  langen,  steil  gekrümmten  Schleife  sich 
»cht,  deren  absteigende  Hälfte  unmittelbar  aus  dem  ZwiJlffingerdann  her- 


\r 


V 


Sehamft  der  «erdsen  UüUes  and  Bftn« 
dor  d«ii  Darm«».  Die  AnsaUlioio  d«r  Binder 
puaktirt,  der  DiolcdArni  niicb  oL«ii  üb«r  den  Mftg«» 
g«(MhUffeii  Ol  DfLnnd&nn  in  eiDfao]l«r  Sdüiag« 
««mmi  dem  rf&rtnertlieil  de«  Ka««iii  dArg^vtoUU 
6.  Dickdarm;  r«  M&atdurnt. 
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vorgeht  j  deren  aufsteigende  nach  linkB  und  hinten  in  kurzem 
noch  geradlinigen  Endstück  des  Darmes  sich  anscbliesst.     Eine 
8chwe!lnng  unterhalb  der  Mitte  des  aufsteigenden  Scblelfenth^ 
Anlage  des  Blinddarmes  führt  bald  zur  Herstellung  eines  beso; 
und  Dickdarmes  und  zeigt,  dass  der  grdsste  Theil  der  Schleife  am  B 
des  ersten  verwendet  wird.    Diese  Schleife  nun  ist  es^  die  im  weM 
laufe  die  hervon*agendsto  Rolle  zu  spielen  bestimmt  ist.    Noch  r^r  | 
des  zweiten  Monates  beginnt  sie  in  ihrem  dem  Dickdarm  benachharl 
Bcbnitte  sich  zu  krümmen  und  an  Zahl  und  AuBdehnnng  wacbflendeWiM 
zu  erzeugen,  die  ihren  Scheiteltheil  binnen  kurzem  zu  an&rbnlichem  1 
anschwellen.    Gleichzeitig  vollzieht  sie  eine  LäUigadrebnng  iii  der  An 
ihr  auföteigender  oder  linker  Schenkel  vor  dem  absteigenden  oder  i 
vorbei  an  dessen  rechte  Seite  hinüber  tritt  und  somit  eine  vollstAndij 
kelir  der  urdprüiiglichen  Lagerungöverbältnisse  veranlagst.    Ij]d<?oi  al 
uraprünglieh  linke  Schenkel  zum  rechten  sich  umwandelt^  verlegt  er  ( 
fangöStück  des  Dickdarmeä  von  der  Unken  auf  die  rechte  Seite  Am, 
darmcÄ.    Die  früher  einander  parallelen  Schlingenenden  UberkreQlfl 
und  der  Dickdarm  kommt  vor  den  sogenannten  ZwollEngerdann  la 
Eine  eigentliche  Verbindung  ist  freilich  nicht  sofort  *jjwii«cben  iluii 
banden ;  eine  solche  entsteht  vielmehr  erst  etwas  später  dadurch ,  4 
Gekröse  des  Dickdarmcd  mit  dem  serdseu  Ueberzuge  des  S^wdUfia^ 
verwächst   und   diesen   scheinbar  in    sich    aufnimmt     Die   Drdlil 
Darmes  ist  jetzt  zu  eiuer  bleibenden  geworden,  jedoch   eutapredM 
Zustände  noch  keineswegs  in  allen  Stücken  denjenigen  des  Krwicl 
Die  Enden  des  Dünndarmes  sind  noch  eng  zusammengelegen  und 41 
Lage  des  Blinddarmes  lässt  am  Dickdarme  nur  einen  queren  und  A 
steigenden ,  nicht  aber  einen  aufsteigenden  Theil  zum  VorBchein  kd 
Eine  Aenderuug    erfolgt   er«t  nach   der  Mitte  der  fötalen  Entwlth 
penode.    Es  öMiet  sich  allmaüg  äcr  Bogen  des  Dünndarmes ^  Mi 
Dickdarraendo  dem  Becken  uilher  rückt.    Ihm  fol^  natürlich  dcrDid 
sein  Anfangsstück  biegt  steil  nach  unten  und  verlegt  dadttrdi  mUl 
Scheitel  der  gi^ossen  Darmschleife  auf  seine  Vor bindnngsatelli*  mltdca 
darm  (man  vergleiche  Fig.  206). 

Durch  die  geschilderten  Vorgänge  wird  das  ganz^  Dan^gekii 
einer  einfachen ,  tricbterfVirmigen  Spirale  aufgerollt,  deren  Inner«  W 
dem  Dünndärme^  deren  iln^sere  dem  Dickdarme  angehört«  Jcnt  h 
auch  ferner  die  erworbene  Form  ziemlich  unverändert,  dif»e  dagegti 
delt  sie  eigenthümlich  in  der  Art  um,  dass  ihre  seitücht^a  Al^n^l^Tf^ 
durch  Zurückbleiben  ira  Wncbdthum^  theils  durch  VerwtdlS«Bf  I 
NachbarÄcbaft  in  der  Regel  in  hohem  Maasse  verkümmem- 

Die  Bänder  des  Darmes  sind  durcbscbnitttieb  weaifttr  dtiMi  i 
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fieher  an  lockerem  Bindegewebe  als  diejenigen  des  Magens.  Sie 
itich  sehr  zur  Fettentwickelung  geneigt  und  nicht  selten  von  einer 
nmierbrochenen,  ansehnlichen  Fettschicht  durchsetzt. 
ine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Störung  in  der  Entwickelnng  des 
^kröses  gehört  keineswegs  zu  den  Seltenheiten*  Sie  erscheint  als  ein- 
Biidnngshenunung,  insofern  irgend  eine  der  gescliildertcn  üehergangs- 
11  Äor  Endform  sich  gestaltet*  Eine  jede  von  ihnen  ist  hiezu  befähigt, 
such  in  verschiedenem  Mansse.  Am  seltensten  erfolgt  ein  Stillstand, 
beror  die  eigenthümliche  Drehung  der  ersten  Darmachleife  stattge- 
I  bat;  dann  liängt  noch  im  Erwaclisenen  der  ganze  Darm  am  einfachen 
f^iraUg  aufgerollten  Gekröse-  Viel  häufiger  betrifft  er  die  spätem 
ten,  wobei  namentlich  das  aufsteigende  Dickdarmgekröse  durch  die 
Wtaig  der  anfänglichen,  imverkttmnierten  Form  sich  bemerklich  macht 
melbßen  bleibt  natürlich  für  zahlreiche  Besonderheiten  Spielraum  genug. 
rbeorie  und  Praxis  bieten  sie  ein  gemeinsames  ujid  hervorragendes 


hisGekröse  des  Dünndarmes  (Mesenterium)  reicht  vom  untern 
tdcke  des  Zwölffingerdarmes  bis  zum  Blinddarme  und  steht  beider- 
ait  dem  Gekruse  des  Dickdarmes,  dort  seines  queren,  hier  seines  auf- 

fm  Abschnittes  in  unmittelbarer  Verbindung»     Nichtsdestoweniger 
Stollung  für  gewöhnlieh  eine  sehr  nnabhJingige ,  da  seine  Höhe  an 
^Punkten  auf  Null  herabsinkt;  es  fehlt  deshalb  hier  als  ein  wirklicheB 
Band. 
>ie  Wurzel  des  Dünndarragekröses  ruht  auf  der  Vorderfläche   der 

Ek  und  der  sie  bedeckenden  grossen  Gefässe;  sie  zieht  schief  von 
{  Seite  des  zweiten  Banchwirbeb  zum  rechtseitigen  Darmbeinge- 
r  sie  hinweg.  Gegen  den  Dann  hin  verbreitert  sich  das  Band  un- 
n  rasch  und  legt  sich  in  Folge  davon  in  zahlreiche,  den  Windungen  des 
mlires  entsprechende,  senkrecht  auf  seine  Fläche  gestellte  Falten ,  die 
•Armig  von  der  Wirbelsilulo  ausstrahlen ,  und  deren  jede  nach  dem 
ft  bin  in  ein  vielfach  verzweigtes  System  ähnlicher  Falten  sich  auflöst. 
land  erscheint  mithin,  sofern  es  nicht  künstlich  ausgebrettet  wurde,  im 
leinen  um  so  krauser ,  je  weiter  es  von  der  Wirbelsäule  sich  entfernt, 
riteete  Stelle  misst  gegen  20  Ctm.  Sie  liegt  nur  10 — 20  Ctm.  vom 
nde  entfenit  und  macht  daher  die  untersten  D firmschlingen  zu  den 
id  beweglichsten.  Selbst  der  Grund  der  Beckenhöhle  ist  ihnen 
eh. 

'  Gekröse  des  Dickdarmes  (Mesocolon )  erscheint  beim Erwach- 

öur  ausnahmsweise  demjenigen  des  Dünndarmes  ahnlich  gebildet ,  in- 

■li  gleichförmig  breiter  Entfaltung  zu  Tage  tritt.    Es  geht  in  diesem 

e^ne  bestimmte  Grenze  aus  dem  dann  ebenfalls  breit  gestalteten  untern 
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Ende  des  letztern  hervor,  um  erst  in  der  Nähe  des  Mastdfljrmat 
zu  verjüngen.  Sein  Verhalten  ist  in  der  Regel  dadurch  bf^sonder« 
rißtisch,  dass  es  in  dt*n  Seitentheilen  verkümmert,  und  2W*r 
Blinddarm  aufwärts  bis  in  die  Nähe  des  Qoerdarmes ,  links  von 
wärt«  bis  zur  obern  Darmbeinkaute.  In  Folge  davon  kommt  der 
steigende  und  die  obere  Hälfte  des  absteigenden  Dickdanncs  untnittt» 
die  hintere  Bauehwand  und  zwar  an  die  Vorderseite  der  Niere  und  ( 
senseite  der  Lendenmuskeln  zu  liegen  (Fig,  227).  Ihre  Befestigung  ei 
ziemlicher  Entfernung  von  der  Mittellinie  und  Hlhrt  zu  einer  bleiben 
Weiterung  des  Dickdarm  bogens  in  querer  Kichtnng.  Es  crklilrt  m 
daraus,  dass  der  Darm  erst  durch  eine  secundäre  Verwachsung  seui^ 
fläche  mit  der  Bauchwand  diese  Stellung  erwirbt.  Bisweilen  ist  jea 
ganz  vollständig  und  es  bleiben  zwischen  dem  Darm  und  der  Baal 
mehr  oder  weniger  umfängliche  taschenförmige  Räume  zurück ;  wir  gl 
hier  nur  desjenigen ,  der  sich  hin  und  wieder  hinter  dem  BUnddafi 
findet  (Cavnm  subcoecale).  Trotz  der  geringen  Länge  ihres  Gtkr 
die  Beweglichkeit  der  genannten  Darmtheile  doch  keine  ganz  iuibrd< 
Die  Lockerheit  des  reichlich  und  in  breiter  Lage  vorhandenen  Binilei 
setzt  ihrer  Verecliiebung  keine  allzu  engen  Schranken, 

Ein  eigenartiges  Verhalten  kommt  dem  Wurmfortsats«  xiE.  I 
der  übrigen  Strecke  des  aufsteigenden  Dickdarmes  besitzt  er  eifi^  % 
digen  serösen  Uebcrzug  und  ein  freies  Gekröse.  Dieses  geht  bdeM 
von  der  Bauch  wand ,  sondern  vielmehr  von  äeü  Nachbareudeii  in 
und  Dünndarmes  aus.  Es  füllt  grösstentheils  die  zwischen  ihm  und  dii 
legene  Lücke  und  lässt  nur  seine  Spitze  frei  hervortreten.  E%  wird « 
merkwürdig,  dass  es  nicht  einfach,  sondern  doppelt  ist.  Dil*  bfudea 
berühren  sich  nur  am  Wurmfortsatze,  im  Übrigen  geht  die  eine  sum  Q 
die  andere  zur  freien  Oberiäche  des  Dünndarmes.  Ein  tnch(erfilnB| 
den  Blinddarm  vordringender  Raum  (Cavum  ileo-cutM-tlei.  il**«**^»  T 
auf  3  Ctm.  steigen  kann,  bleibt  zwischen  ihnen  frei. 

Von  den  zu  freiem  Bande  gestalteten  Abschnitten  - 
derjenige  für  die  untere  Hälfte  des  absteigenden  Dickdaru.  ^  .  .  _,J 
nur  ein  untergeordnetes  Literesse*    Er  ist  ein  einfaches.  dopfielÜiUl 
Bandy  das  schräg  von  der  Innenseite  des  linken  Darmbeir  r 

herab  zieht  und  vor  dem  Darmbein ge Lenke  in  das  Geki 
auBiftnit.    Seine  gröaste  Breite  beträgt  gegen    10  Ctn» 
Darmbeinschlinge  den  Eintritt  in  die  Beckenhöhle. 
sendet  nicht  selten  eine  quere  Falte  (Lig.  mesocolo^mi  n.  ,t 
zur  Wurzel  des  Düundarmgekröses. 

Eine  Reihe  bemerkenswerther  Erscheinungen   tret«^n  Em  G<liii 
queren  Dickdanngekröses  zu  Tage.    Es  ist  ebenso  aufl^eaekhiiel  din 


\ 


i  i  ^K,  U.A4J.  i  am\  tä, 


Seiner  Raum  dci  Bauohe«. 
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►mte  (16  Ctm*  in  der  Mitte)  wie  durch  seine  Beziehungen  zum  Dünn- 
rm  und  den  serösen  Bändern  des  Magens.  Seine  Wurzel  liegt  quer  vor 
D  zweiten  Baueh^-irbeL  f  sie  reicht  nach  rechte  und  links  bis  auf  die  Yor- 
rfllehen  der  beiden  Nieren ,  wo  sie  mit  dem  Gekröse  des  auf-  und  abstei- 
iden  Dickdarmes  in  steiler  Krümmung  oder  selbst  Knickung  in  Ver- 
doBg  tritt  An  der  rechton  Seite  der  Wirbelsäule  kreuzt  sie  aich  mit  dem 
Hern  Abschnitte    des 

gerdarmes     und  fig.  227,  A. 

beiden  Blätter 
knselben  hinweg, 
nach  aufwärt«  in 
irdere  BUtt  des 
Netzes,  das  an- 
L^eh  abwärts  in  das 
oder  linkseitige 
[es  DQundarmge- 
ttbergehen  (vergL 
224  und  227  A). 
^1  der  Kopf  des  Pan- 
liegt  hier  in  ihrem 
keiefae.  Weiter  nach 
dringt  sie  zwischen 
Selienkeln  des  Zwölf- 
jerdarmes  auf  die 
"belßäule  ein  undlässt 
g  freier  her- 
Mit  dem  un- 
enzt  sie  dabei 
nur  flache,  oft 
ich  ziemlich  tiefe 
Knks  offene  Bucht 
duodeno  *  jeju- 
e  bei  grösserer 
ung  als  Her- 
der benachbarten 
lingeu  von  Be- 
wei*den  kann, 
rn  Verlaufe  folgt 

fttzUnie  des  Gekröses  so  genau  derjenigen  des  grossen  Netzes ,  dae8 

Dmittelbar  auf  einder  zu  liegen  kommen  (man  vergl.  Fig.  225).    Ihre 

ügkeit  besteht  auch  nur  kurze  Zeit«    Sie  weicht  sehr  bald  einer 


Fig.  227.  B. 


Qaertehnitt  des  Bmciiei  des  B  rw»GliB«ii«n 
(i/s  Kat  Ut.)«  -^^  durch  lUe  Wan«l  dea  lleiocolaa  tnonemtm, 
(obere  SclinittflÄüie) ;  /J,  n&he  tinUr  dem  Darmb«iak»iiuD«  (im- 
iere  SfiknittAA^lie).  <i.  &,  reell t«  and  linke  Kiere  »UDmt  Ham^ 
leitem  (4j>,  Aij;  r^  QuerschniU  dea  ftaf«iei^eadeit,  c',  d««  «bctoi«- 
^«nd«n  Dickd«n»es;  d^  Zw&lfft]Lg:trdjirin ;  c,  querer  Diekdkrm; 
/. /^  Düundnmu  /^  dicht  natAr  deia  ßUnddann  durctujluiitteit, 
tt^  AoriA  mii  dea  ArtU  ilfaci«  comm.  i«',  a>j  ;  /f,  Vena  ««v» 
asctf&duna  mit  d«r  ThtfilungisfteUe  ^^^)\  y*  PiOfts ;  cf,  QuadriitiiB 
liimbanun;  (^  Pttnnbein.  —  ^utrbf^U  weiss. 
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Yollsttodiigctt  Venraebatiiig^  wodnrch  das  Magenband  mit  dem  obern  ßtatt» 
des  GekfOtes  m  ctner  dtirchans  einheitlichen  Maage  znsammenffieMl«  Du 
Neil  findet  ntmmehr  schon  am  Dickdann  sein  Ende  und  ans  df  t]  L; 
\  ist  ein  Li^.  ^astra-colicum  geworden*  Es  hat  die*»  bii^f 
Zeil  !■  icr  inflitiaHrften  Anffasisting  Veranladsung  gegeben ,  als  li«ff  to 
QMliKa  TM  Hma«  ans  zwischen  den  Blättern  deg  grogsen  KeUf«,  m 
TdUln,  dhi  tercli  die  Ergebnisse  der  Entwickelangagesdiitbf^  wk 
h  erweist 

Wir  haktm  idbo«  Mktr  eigentbUmlieber  Umwandinngen  dcf  ; 
^tfccili.    DieMlIieii  erfassen  dasselbe  nie  vollstündig. 
aidl  aaiA  sv^rlrtB  lidcbstens  bis  zum  Dickdarme  uu- 
fetiegmea  Absdimtt  durchaus  unberührt.    In  einer  grOastea  ßrnt  j 

tlYm  M  ein.  spannt  sieh  dieser  als  fettloses  dnrcbi"  >     :      '  ^\a£ 
I  lli^gett  xnoi  Dkkdjum^  wihrend  von  diesem  der  unii:  ,    Thfil 

ii«a  Speise«  nacJi  unteii  liingt  und  sich  rechterseit^  gewöhnlich  qeeb  fsv  I 
Strecke  weit  an  daa  obere  Ende  des  aufeteigenden  Dickdai!  *  M 

Das  Gekröse  des  Mastdarmes  (Mesorectum)  bii 
bare  Fortsetzung  des  Dickdanngekr<>ses.    Es  ist  kitrs  und  anaserdnsiil 
den  obem  Drittheil  de»  Mastdarmes  b*  sclininkt.   Writer  im  hu 

derselbe  allmälig  dem  Bereiche  des  Baiichfciles,  dessen  Bern  ij*! 

seine  Seitenflächen  sehrig  nach  unten  und  vorn  geht^  um  ihn  gegenilber  <btj 
Steissbein  gifiizlieh  zu  verlassen« 

Wir  haben  zum  Schlüsse  nocli  der  räumlichen  Ansdehnnng  der) 
0«aUi5Hle  au  gedenken.     Es   entspricht  dieselbe  ziemlich  genan  äft  i 
Skrlfte  nnd  der  allgemeinen  Körpermus«kulatur  erzeugten  BancJih»5hlc. 
obt*n  nnd  vom  schliesst  sie  sich  unmittelbar  deren  Wandiiu^*  an  nall 
nach  hinten  wird  sie  durch  grosse  Gefilssstämme^  namentlich  abcrdardri 
>*ieren  und  die  Bauchspeicheldrüse  von  ihr  in  grosserer  Entfernung  gßk 
(mau  vorgleiche  die  Figg.  223  und  227).    Seitlich  von  der  WirbeUliilt| 
schiebt  solches  in  höhenn  Maaase  als  vor  derselben  und  die  HOebnadf 
IVritouealhöhle  ist  (kshalb  in  der  Mitte  weniger  vorspringend  als  Älji 
iler  Bauchh(lhte. 

Die  Kiuschrinkttiigy  welche  sich  die  Peritonealhöhle  nach  hii 
miltil  gv^taUen  lassen,  wird  reichlich  aufgewogen  durch  die  ErweitiTtilig^ 
nie  nach  iiiit«ii  hin  er&hrt    Hier  überschreitet  sie  die  Grr«nzeu  d<^r  i 
IWbi^u  üaueliMkb  tu  s^r  beträchtlichem  Maa^^e .  indem  sie  tief  b  i 
IkH'k^Mib^«^  TMcdringt^  lUD  blind  zwischen  Mastdarm  und  Hamhluei 
«v'liUe«fi^ii  ^C^vw  ft9i<>*vesicale k.    Wir  haben  schon  wiederholt  dirsiifi 
K^v^  i%^««k|it  wi««  fit  JfetttB  in  Verbindung  mit  der  hintt^m^  di«*se  in  XeAk 
m(\  4^  v%^t\Mni  B«»ekeiiwi]id  belässt.     Bei  beiden  GMchlechtern  mM  < 
utiimt  auf  AWIuült««  des  innem  Geschleehtsapparates.    Beim  Usiii 
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^Dgem  Umfange  und  deshalb  für  ihre  Gestaltung  ohne  Be- 
dagegen  wölben  sie  sich  umfangreich  gegen  ßie  hervor 
ftren  Zerfall  in  eine  vordere  seichtere  (Cavum  utero-vesicale) 
iefere  Bucht  (Cavum  recto-ntennumj  (Fig  228).  Der  serö&e 
Bteht  in  erster  Linie  dem  Bedürfnisse  der  eigentlichen  Becken- 
tr  Verfögnng ;  der  jeweilige  üeberschuss  kommt  den  untersten 
rohl  des  Dtlnn*,  wie  Dickdarmes  zu  Gote.  Wir  müssen  uns  für 
aachränken ,  die  Verhältnisse  genauer  darzulegen^  wie  sie  für 


228,  A. 


bHI,     ^  dei  m&iLiiUcli«a ,    H,  dt««  weiblkben  Betken».    (V^  5.  G.U    ii*  Mut- 
»•;  e,  G«b&rmatt«r  and  Scheide.  —  Da»  BAUcUri-ll  ist  wei^»»  gehAU«n. 

dtong  besitzen;   diejenigen   beim  Weibe  versparen  wir  auf 


mm  rectO'Vesicale  entspricht  in  seinem  Querdurchmesser  der 
,  deren  Seitenwinde  unmittelbar  vom  Bauchfelle  überkleidet 
iers  dagegen  verhält  os  sich  in  der  Richtung  von  vorn  nach 
•  treten  in  der  Mitte  der  Mastdarm  und  die  Blase  ihm  beengend 
tipest^tten  nur  nach  der  Seite  hin  freiere  Entfaltung*  Zwischen 
Bt  deshalb  der  ganze  Raum  von  vorn  nach  hinten  stark  verengt 
it  individuell  etwaß  veränderlieh,  doch  reicht  er  im  allgemeinen 
keilt  bis  zum  untern  Ende  der  Harnleiter  und  tn  die  Nähe 
ispitze.  Eine  quere  Falte  des  Bauchfelles  (PUca  vesicalis  trans- 
M  seinen  tiefsten  Abschnitt  zu  einer  bpsondern  Kammer,  indem 
der  Blase  von  hinten  her  uu^greift  und  rechts  und  links  stark 

Rer  seitlichen  Beckenwand  in  Verbindung  tritt.    Ihre  Höhe 
chiedene ;  der  mittlere  niedrigste  Abschnitt  kann  selbst  voll- 
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kommeu  fehlen.   Sie  ist  nur  dem  Manne ,  nicht  aoch  dem  WeSieeigok,  I 
dessen  ßUse  der  gerüse  Ueberzng  überhaupt  weniger  weit  naeli  nuten  i 

Bei  beiden  Geschleehteni  geht  die  Serosa  bis  zuin  Sebettcl  de?  BImT" 
und  tritt  von  dort  an  die  vordere  Bauch  wand  und  den  Urachoft  oder  ( 
Reste  hinüber.    Von  den  letztern  wird  sie  zu  einer  gegen  den  Nibel  i 
steigenden  Falte  (Ptica  vegico-nmbiilcalis)  aufgehoben.    Wenn  bei 
Fällung  die  Blane  t^ich  ausdehnt^  so  drängt  eie  das  Baucli/eli  sowohl  ml 
Becken-^  als  auch  der  vordem  Bauch  wand  eine  Strecke  weit  ab«   äa  le 
Stelle  geschieht  diess  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Mittellinie^  wihi«iij( 
weiter  nach  ansBen  häulig  mit  deseen  einfacher  Vorbnchtung  sich  1 
Sie  ist  deshalb  über  dem  Schaambeine  dort  am  sichersten  obof  WHe 
des  Bauchfelles  von  aussen  her  zu  erreichen. 

Einer  höchst  merkwürdigen  Erweiterung  desPentone&Lracinic»! 
wir  hier  nur  nebenbei.  Sie  besteht  in  eineni  engen  blindsiickigeiiFoiMl^l 
durch  die  LeistenOffnung  des  äussern  schiefen  Bauchmuskela  mdi 
tritt.   Derselbe  schntirt  sich  in  der  Regel  schon  frühzeitig  wieder  i 
ab.    Bedeutung   gewinnt   er   durch   seine  Beziehungen    zum 
apparate,  wie  anderwärts  soll  dargethan  werden. 

Der  wantlständige  Abschnitt  des  Bauchfelles  ist  durehaclmiltS 
dicker  und  derber  als  derjenige,  welcher  den  Kingeweiden 
seiner  Unterlage  hängt  er  auch  weniger  innig,  ja  theüwei^o  aogir  i 
lose  durch  reichliches ,  lockeres ,  zur  Fettentwickelung  geaetgle«  I 
webe  zusammen-    Stellenweise,  zumal  über  dem  Nabel  in  d«^ < 
vordem  Bauchwand,  entsendet  es  fettige,  einfach  kolbenl^ttmiig« 
läppte  Fortsätze;  sie  entsprechen  den  ähnlichen  Bildangen  an 
Mche  des  Dickdarmes  (Appendices  eplploicae). 
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BestAnd  aller  Organismen  Ut  ein  zeitlich  beacljritnkter.  Ihre  atoff- 
dlag'6  verliert  früher  oder  Hpäter  die  Fähigkeit,  den  Bewegungen 
18  zu  folgen  und  »ie  fallen  dem  Tode  an  heim.  Ailea  organische 
mltote  deshalb  hinnen  verhältnisßiniBsig  kurzer  Zeit  erlöschen,  wenn 
Stiel  zur  Ersetzung  der  zerstörten  Organismen  vorhanden  wären, 
eit  glaubte  man ,  dass  lebende  Wesen  selbständig  zu  entstehen  ver- 
,  indem  die  Materie  ab  solche  befähigt  »ei,  unter  günstigen  Verhält- 
von  sich  aus  zu  organischen  Formen  sieh  zu  gestalten.  Man  nannte 
Ur-  oder  Selbstzeugung  (Generatio  spontanea).  Die  Möglichkeit 
eben  lüsst  sich  auch  heutzutage  theoretisch  nicht  in  Abrede  stellen. 
en  der  Erfahrung  und  der  unmittelbaren  Wahrnehmung  dagegen 
fremd ^  und  wohin  immer  wir  unsere  Blicke  wenden,  ob  in  die 
ob  In  die  tiefern  Regionen ,  überall  sehen  wir  die  Entstehung  neuer 
tinldsbar  an  das  Vorhandensein  älterer  geknüpft.  So  viel  wir 
,  tritt  alle  lebendige  Bewegung  nur  durch  Fortleitung,  nicht  aber 
ititldig  ins  Dasein,  Hieraus  ergiebt  sicti,  dass  auch  der  materielle  Aub- 
[sptinkt  eines  neuen  Organismus  nur  in  einem  bestehenden  kann  gesucht 
i^ii.  In  der  That  beruht  jede  Neubildung  von  Orgartismen,  in 
iä  bdBOnderc  Form  sie  sich  kleiden  mag,  im  Grunde  nur  auf  der 
Inng  von  schon  vorhandenen.  Sind  letztere  einfach  und  in  ihren 
Iheilen  noch  nicht  differenzirt,  so  vollzieht  sich  der  ganze  Vorgang 
und  augenfälliger  W^eise.  Der  einzelne  Organismus  spaltet  sich  in 
er  Richtung  und  jedes  Theilstück  erscheint  sofort  als  fertiger  neuer 
»j  da  ja  jedes  mit  sämmtlichen  Eigenschaften  der  ursprünglichen 
aasgestattet  ist.  Die  Theilung  des  Arbeit^  wie  sie  bei  höhern 
n  auftritt ,  führt  auch  liier  zur  Ausscheidung  besonderer  Organe, 
diese  Spaltung  sich  vollzieht.  Dasabgelööte  Bruchstück,  der  Keim, 
nmi  auch  nicht  mehr  in  einer  der  Hauptmasse  entsprechenden  Ge- 
ttt  vielmehr  gezwungen ,  eine  oft  lange  Reihe  verschiedener  Ent- 
formen zu  durchlaufen,  bevor  es  ebenbürtig  dem  mütterlichen 
HS  sich  zur  Seite  zu  stellen  vermag*  Wir  haben  schon  bei  einer 
rn  Gelegenheit  darauf  hingewiesen ,  wie  die  Fortpßanzungsorgane ,  als 
ie  Sunderexistenz  der  einzelnen  Individuen  ohne  Bedeutung,  kelnes- 
tb wendig  allen  zukommen.  Sie  fehlen  in  der  That  in  nicht  ael- 
[eu  entweder  vorübergehend  oder  bleibend  von  Hanse  aus ;  auch 
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ist  bemerkenswerth^  dass,  wo  sie  vorhanden  sind^  ibre  LeUttmgtfthSi 
einen  gewisäcn  Grad  der  AiiöbtlduDg  des  gedämmten  KOrper»  p 
ist.  In  ihr  Uegt  deshalb  auch  das  äicherste  und  unzweideiittple  1 
geiner  Reife* 

Mit  der  AuBaeheidung  besonderer  Fortpäanztingsorgane  verbifl 
in  der  Itberwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  eine  merkwürdige  Diflfera 
ihrer  selböt    Der  Keimstoff  bleibt  nämlich  kein  einfacher,  frondem  1 
doppelter.   Keiner  der  beiden  Theile  ist  allein  entwickelnngsßüug,  i 
ist  ihre  materielle  Vereinigung  zum  Aufbau  einei?  neuen  Organi^^Dii 
läBBlichp    Dabei  j^ind  die  Kulleu  sehr  ungleich  massig  an  sie  vrrth» 
eine    wirkt    zunächst  nur    erregend   und  den  Trieb  zur   Weitet 
weckend^  der  andere  folgt  ihm  und  erätellt  durch  ausgieblgee  Wadtfl 
gtoDlIehe  Grundlage  des  neuen  Indi\iduumB,  Man  pflegt  jenen  ahi  di 
liehen  diesem  als  dem  weibücheji  gegenüberzustellen  und  die«eti  G( 
als   einen   geseldechtliehen    aufzufaBsen.     Durch    ihn    werden   all 
ptlanzungsorgane  zugleich  zu  Geschlechtsorganen.  ( 

Beide  Keimstoffe  sind^  wie  der  Leistung,  so  auch  der  Form  nach 
lieh  von  einander  verachieden,  doch  stimmen  sie  darin  überein,  dt» 
Entstehung  den  einfachsten  organischen  Gebilden,  nämlich  elnfadiei 
verdanken.  Den  weiblichen  Kcimstotl*  nennt  man  claa  £i  (Omtlia 
männlichen  den  Saamen  (Spenna);  die  durch  ihn  Iji  ersterm  hn 
rufene  Erregung  heisst  Befruchtung. 

Die  geschlechtliche  Differenzining  erscheint  in  doppelter  Fomi;^ 
dem  die  aus  ihr  hervorgegangenen  Organe  dem  gleichen  oder  tbi 
verschiedenen  Individuen  einverleibt  sind  und  demnach  der  einxeliu 
nismus  als  ein  zwei-,  "oder  aber  als  ein  nur  eingeschlechtiger  lar  C 
kommt.  Im  erstem  Falle  sind  alle  Individuen  ein  und  derselben  Xri  d 
gleichwerthig,  im  letztern  scheiden  sie  sich  in  «wei  besondere  Gnipj)l 
männliche  und  eine  weibliche.  Eine  solche  Scheidung  i^t  für  alle 
Geschöpfe ,  namentlich  fUr  die  Wirbelthiere,  Regel ;  merkwürdiger^ 
sie  aber  keine  ursprüngliche,  sondern  nur  eine  erworbene.  Auch  Mi 
hält  sich  nämlich  die  erste  Körperantage  geschlechtlieh  netilralf  loäü 
auf  beide  Vorrichtungen,  die  mäiiuliche  sowohl  wie  die  weibUcbc, 
genommen  ist;  erst  die  spätere  einseitige  Fortbildung  erzeugt  dcai 
eingeschlechtigen  Charakter.  Nur  in  sehr  seltenen  FiÜkn  «atvid 
als  Regel  oder  wieder  ausnahmsweise  beide  Vorrichtungen  eiaifin 
gleichförmig;  es  beruht  hierauf  die  wahre  Zwitterbildiiiig^  (Hei 
tismus),  die  auch  im  menschlichen  Geschlechte  ihre  V* 
den  hat. 

Den  Mittelpunkt  der  geschlechtlichen  Vorriefattuigeil 
bereitenden  Organe.  Besondere  Gänge  bef(>rdern  ihre  Prodi 
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niedrigen  Thieren  erfolgt  deren  Vereinigung  ausserhalb  des  Körpers, 
itkn  hdhenij  and  so  auch  beim  Menschen  ist  dagegen  Vorsorge  getroffen^ 
I  der  münnüche  Keimstoff  in  da^  Innere  der  welbllcheti  Geschlechtgor- 
und  sciion  hier  mit  dem  weiblichen  Keimstoffe  in  Berührung  gebracht 
s.  Der  Vorgang  trägt  den  Namen  der  Begattung ;  seinen  Bedürfnissen 
Igt  eine  Reihe  besonderer  und  eigenthUmUcher  Vonichtungen,  welche  in 
AoBcJilQsse  an  die  AuöftthrungHgänge  der  keimbe  reiten  den  Organe 
Begitttingsapparat  darstellen. 

Da  der  männliche  Keimstoff  nur  als  Erreger  des  weiblichen  zu  wirken 

BiBit  ist,  so  verllLsBt  er  überall  ohne  weitere  V^eränderung  den  Kürper. 

ars  dagegen  verhält  es  sich  mit  dem  weiblichen,  wenn  seine  Befruchtung 

ita  im  Innern  des  ihn  erzeugenden  Organismus  ihre  Erledigung  findet. 

Terlässt  er  als  solcher  den  letztem  entweder  gar  nicht,  indem  seine 

lUdung  zum  neuen  Organismus  schon  an  Ort  und  Stelle  unter  Beihülfe 

mütterlichen  sich  vollzieht,  oder  erst,  nachdem  er  mit  einer  lieihe  ver- 

^enartiger  Hüll-  und  Htlfssubstanzen  sich  umgeben  hat.    Es  beruht 

;ltf  der  Gegensatz  des  Lebendig-Gebärens  und  des  Eüer-Legens,  ein  Ge" 

lU;  der  also  nicht  sowohl  in  der  Verschiedenheit  des  Bildungsmateriales, 

ielm^hr  in  derjenigen  seiner  Entwickelungs weise  begründet  ist.    Bei 

iffiggebirenden  Geschöpfen,  mithin  auch  beim  Menschen,  wird  der  mitt- 

Abftüluiitt  der  Ausführungsgänge  der  Keimdrüse  zum  Brutranme ,  der 

dch  entA^'ickelndeu  Organismus  erst  eine  gewisse  Zeit  hindurch  hegt  und 

^  bevor  er  ihn  an  die  Aussen  weit  abgiebt. 

Das  lebemüg  geborne  Junge  ist  bei  allen  höhern  Geschöpfen  auch  nach 
Sebart  noch  eine  Zeit  lang  auf  den  elterlichen  Organismus  in  Betreff 
Ernährung  angewiesen.  Ein  eigenartiger  Stoff,  die  Milch  ^  wird  ihm 
Zwecke  geboten.  Besondere  Organe  sind  mit  seiner  Bereitung 
Sie  vermitteln  das  Geschäft  der  Säugung  und  schliessen  sieh  er- 
dem  Fortpflanzujigsapparate  an. 

haben  In  kurzen  Zügen  den  Plan  entworfen ,  der  den  so  wichtigen 
Igen  für  die  Erhaltung  der  Art  zu  Grunde  liegt ;  seine  Kenutniss 
g  ein  volles  Verständniss  der  besondern  Gestaltungsverhältnisse, 
Im  MenBchen  vorhanden  sind,  zu  bieten.    Für  die  Darlegung  der 
ordnen  wir  die  Gesammtheit  der  vorhandenen  Organe  in  zwei  mor- 
wie   physiologisch  ziemlich  scharf  geschiedene  Hanptgruppen, 
in  innere  und  äussere.    Für  jene  liegt  der  Kernpunkt  ihrer  Auf- 
ia  der  Bereitung  und  theilweisen  Umbildung  der  Keimstoffe ,  für  diese 
Begattung  und  in  der  Ernährung  des  Neugebornen. 
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A.     Innere  Geschlechtsorgane. 


Die   Innern  Geschlechtsorgane   Ueßtchen    wesentlich    ans  k« 
tenden  Drüsen  nnd  ihren  Anöführun gegangen .    Jene,  der  Hoden  null 
Eierstock^  sind  immer  paarig  vorhanden ;  von  diesen  kommt  ein  den 
Verhalten  nnr  dem  männlich<!n  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ru ,  wll 
der  weibliche  in  seiner  nntern  Hälfte  dnrch  Verschmelzung  der  heidseitij 
Abschnitte  unpaar  wird.  Aus  der  letztern  geht  als  besonderes  Bmfcorgu  4 
G  e  b  ä  r  m  n  1 1  e  r  hervor.    Die  AuaffilirtingsgÄnge  de«  Hodens  wie  d«  Bif» ' 
atockes  vereinigen  sich  an  ihrem  nntern  Ende  mit  der  Harnröhre  zu  t 
einfachen  Kanäle  (Canalis  uro-genitalis) ;  derselbe  bildet  den  Mlttelpuiütli 
äussern  GeachleehtgapparateÄ. 

Wir  liaben  bereits  der  bedeutsamen  Thataache  Erwähnung  getkia^ 4 
die  Trennung  der  Geschlechter  auch  beim  Menschen  keine  in  der  i 
Anlage  begründete,  sondern  eine  eröt  später  erworbene  ist.   Der  U^mü 
zügliclie  Entwickelungägang  ist  einer  der  merkwürdigsten  aus  dem  i 
des  thierisciien  Lebens  und  verlangt  unsere  vollste  Beachtimg.    Nidit  l 
die    normalen  f     sondern    auch    zahlreiche    abnorme    Bildung^verK 
werden  durch  ilin  allein  unserm  Verstündnisse  zugänglichf  indem  erdet 
ihrer  äussern  Verschiedenheit  als  zusammengehörige  Glieder  einer  < 
fenden  Formenreihe  erkennen  lehrt. 

Die  gescJilechtliche  Indifferenz  des  menschlichen  Ijidividuums  1 
ungetrübt  nur  während  der  beiden  ersten  Monate    seines  /totalen  Di 
Sie  hat  bei  der  Drüse  einen  andern  Grund  als  hei  ihrem  Ausfuhr 
Jene  ist  jederseits  einlach  und  ohne  geschlechtlichen  Charakteri  cK« 
seits  doppelt  mit  entschieden  männlichem  Charakter  der  einen  nti  ^ 
lichem  Cliarakter  der  andern  Hitlfte  augelegt.     Die  einseitig  ge€cl»li 
Entwickelung  vollzieht  sich  dort  primär  auf  neutralem  Boden;  Werl 
sie  erst  secundär  dadurch  zu  Stande,  daas  die  eine  Hälfte  der 
Grunde  geht  und  die  andere  znr  Alleinherrschaft  gelangen  läset- 
neutralen  Keimdrüse  stellt  übrigens  keiner  der  beiden  Gänge  in  i 
barer  Verbindung.    Beide  schliessen  vielmehr  blind  in  ihrer  Nilieifc,^ 
eine  mit  einfachem ,  der  andere  mit  vielfach  verzweigtem  und  uu  eig 
lieh  drüsigem  Organe  umgewandeltem  Ende,    Nach  Bau   und  Ve 
stimmt  derselbe  zunächst  mit  der  später  unabhängig  von  ihm  aE 
Kiere  tiberein;  er  trägt  deshalb  auch  den  Namen  einer  Urniere  (B«| 
mordialis).    Der  ihr  angehörigo  Gang  wird  als  Wolfi'seher  Gang  »fii««' 
nossen  als  Mäller^sehem  Gange  gegenübergestellt.    Beide  treffe»  uü 
in  gleicher  Höhe  nahe  der  Mittellinie  mit  der  Harnröhre  zusammen. 

Die  materielle  Herkunft  der  ersten  Geschlcchtsanlage  ist  noch  oaeW 
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akel  gt^hflllt;  wir  mössen  uns  deshalb  darauf  beschi-änkeii,  ihre  fertige 
ttnuiig  iiis  Aoge  zu  fassen.  Von  allen  ilir  angehangen  Organen  tritt 
1  ente  die  Urniere  ins  Dasein.  Sie  erscheint  hereitg  am  SchluBse  des 
I  Menateä  als  gestrecktes,  zu  beiden  Seiten  der  Bauciiwirbelsäule  gele- 
f  paariges  Organ.  Ihre  wichtigsten  Best*indtheile  sind  leicht  gei^uu- 
ID  ganzen  quer  verlaufende Kanikhen,  deren  seitliche  Enden  2i»ni  ein* 
ii  geradH'iig  nach  nuten  ziehenden  Wolß  sehen  Gflige  sich  vereinigen. 
irlaiife  des  zweiten  Monates  entsteht  dapu  der  MüUer'sche  Gang  sowie 
etmdjöse,  diese  sn  der  jTinen-,  jener  j>n  der  Vorderseite  der  Urniere^ 
ohne  allen  i^nern  Zusammenhang  mit  ihr.  Am  Ijinenrandc  des  Wolff- 
Gaiges  geht  der  Müller^sche  Gf»^ig  nach  nuten  zur  Hainröhre.  In 
Kfthe  verschmehen  beide  G^nge  schon  frühzeitig  zu  einfachem,  in  der 
llßie  gelegenem  Endrolire.  Dasselbe  wird  durch  Bindegewebe  mit  den 
Kutheilen  der  Wolft  sehen  Gan^'e  äur  serlich  zum  sogenauntai  Ge- 
Ittntraiige  verbunden.  Schliesslich  ist  noch  e'nes  Faser^uge^  Er- 
lüg zu  thun,  der  vom  unteia  Ende  der  Uiii»ere  aN  deren  Leistenband 
ingu'»3alej  zur  Gegend  des  Le'stenringes  heraby^eht  und  dort  sich 
rt. 

Die  weitem  Schicksale  des  geR'lnlderfen  Apparate«  sind  unschwer  zu 
HP  (Fig.  229).  Die  Umbildung  der  Keia)drtV  en  zu  Hoden  oder  Eier- 
^Hl  "t  ihre  eigene  äussere  Erscheinung  ziemlich  unberührt.  Um  so 
Büger  8>nd  dp'ür  die  Veränderungen,  d^e  durch  sie  im  Gebiete  der 
PStnge  herbeigeführt  werden. 
ÖerMllUerbche  Gang,  um  mit  dem  einfachem  zu  begirnett,  verschwindet 

rnne  bis  auf  geringfilgige  reberreste.  Diese  s'nd  das  pnirige  obere 
nnpaai'e  untere  Ende.  Jenes  wird  zu  einem  gestielten ,  allseitig  ge- 
leenen,  wH  Flüssigkeit  gel  Alten  Bll'^chen.  zn  einer  sogenpnnten  Hyda- 
Aus  diesem  entwickelt  sich  ein  etwp^  g**0  eres,  gleichfalls  blasiges* 
chen  den  Wolfi'schen  Güngeu  offen  nach  aussen  mt^ndendes  Gebilde, 
eziehungen  zu  einem  b*»nachbarteu  dri^sigen  Orgpne,  der  Prostata, 
i  es  den  Namen  eines  ProslatubliHehens  ( Veäicula  prostatica).  Beim 
das  Verhalten  des  Müller'fcclien  Ganges  ein  gerade  entgegenge- 
Er  n*mrat  nicht  nur  nicht  ab,  sondern  erfreut  sich  im  Gegentheil 
sehnlichen  Zun^Vue.  Seiu  unp^'^irer  StrTpmtheil  gestaltet  sich  in 
prn  Hälfte  zur  Geb:1jmutter,  in  seiner  unteia  zn  deren  Ausfllhrung*- 
Scheide,  Seiu  paariger  Ab  ehnitt  wird  durch  das  Auflreten  einer 
tformigen  Oeffnung  eLvas  unterhalb  seiner  Spitze  zu  einem  dnrchgän- 
jA&bre  und  dadurch  zum  Bindegliede  zwischen  Eierstock  und  Oebfir* 
^ilum  Eileiter.  Nur  die  Husaerste  jenseits  der  neugebildeten  Oeffnung 
ene  Spitze  verkümmert-  Wie  beim  Manne  wird  sie  zur  Hydatide,  ohne 
k  ToA  ihrem  heimathliehen  Boden  sich  abzulösen. 
IV.  tthibocli.  39 
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In  geiner  Entwickelnng  verfolgt  der  Wolff  gehe  Guig  tind  die  Ihm  i 
rige  ürniere  eine  der  eben  angegeben  Richtung  gi^mde  entgegen^ 
Beim  Weibe  geht  er  vollstlJidig  verloren  iind  nur  ein  Tbeil  d<^^  imi 
vermag  in  Form  geschlossener^  weder  mit  dem  Eileiter  noch  dem  E\t 
zusammenhängender  Kanälchen  &ich  zu  erhalten ;  er  bildet  den  Nfb 
etock.    Beim  Manne  dagegen  bleibt  der  Gang  nicht  bloas  in  allen 

Fig.  220. 


H* 


S^\ 


k 


BQbomAtitch«  Dirtlellang  der  EB|wle%t)«Af  4*r  «i» Bliebt» «all 
lieben  üeichUeKtsorgftVio     A  fiuu:^  Ueol«\  K^ntml«  OnimAtofn;  %  wlilW^  t. 
Form     a.  Ki^rc;  ^,  lUraleHer;  r,  nArnblAse;   d,  lUror^Vlu«;  t^  Ok«*lb  **f-fmt1iil'  |  f, 
fK  H'.>deti  und  Ei«r9t«c%j    v»  tJnti«».   g*.  NcWoliodeo    and  K*Wa«i«MtotK    $K  <f«s 
0^,  Par^pkrlidymii«  h,  Aaif&hranfSf^^Qjf  her  ürnltTi'i  h^  SsaiaafBltitori   t,  SlftllM'Vbt  Ol 
ireU«  T^ncbmolzen,   i>,  V««iculB  pro<Utio>  und  Uierut  mit  Kil^ltim,  iF*»  4|<i«tfit  4m 
nad  d«fl  £il«iten;   4,  Lfiflte&b«&d  d«r  Umi*r«,   4t,  LeisWalifrad  d«»  tl«4ttt  «li  dit 


bestehen,  »ondern  eine  Anzahl  von  Kanälchen  der  Uniiere  tri^ca  i 
mit  denjenigen  der  Keimdrüse  in  offene  Verbindung.  AI»  deren 
Ausführungsgänge  bilden  sie  in  ihrer  Geeammtheit  den  N«^b«Bliolü( 
d^^mi^i  und  machen  den  Wolfl'schen  Gang  zum  Sajuneoleiter.    Dir! 
Kanätchen  fH llt  einem  sehr  verschiedenartigen  Sehiekaale  aalieiB* 
wenige   bleiben   unverändert  bestehen  ^   indem  sie  keine«  Vef^lMiriaa^ 
dem  Hoden  eingehen  und  blinde  Anhänge  (Vasa  iilierraiiti«)  d«i 
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darMellen;  die  andern  verkümmern,  indem  isie  entweder  nur  vom 
ieiter  sich  abäclinüren  und  als  aUäcitig:  geschlossene  isddäuebe  (Par- 
pH!d>m8)  zur  Seite  des  Nebenhoden  verhai-ren  oder  aber  gänzlich  durch 
iLuflösung  verschwinden.  Die  erstem  sind  denjenigen  tles  Neheneierötockes 
gleich  zu  setzen.  Was  das  Leisteiibaiid  der  Urniere  anbetrifft,  so  bleibt  es  von 
^ren  rmwandlung  nicht  unberührt.  Es  begnügt  sich  jedoch  mit  einer 
iläidening  seiner  obern  Ansatzstelle,  indem  es  dieselbe  einerseits  auf  den 

fi,  anderseits  auf  die  Gebärmutter  übertragt. 
S«  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten ,  dass  wie  in  der  ersten  Anlage  so 
in  der  spätem  Voüendnug  zwischen  dem  innern  Geschlechtsapparate 
tHinnes  und  des  Weibes  ein  vollständiger  Parallelisraus  besteht»   Beide 
jms  morphologisch  gleichwerthigen  oder  homologen  Organen  zusammen- 
t,  doch  so,  dass  in  jedem  Geschlechte  die  eine  llülfte  nicht  zur  physio- 
hcn  Leistungsfähigkeit  gelangt  und  deshalb  ohne  Bedeutung  bleibt  für 
j  VorgÄnge  der  Fortpflanzung.    Nur  in  den  beiden  Keiuidrüsen  erscheint 
If  Oleichheit  des  l'rtiprunges  im  Verbände  mit  der  Gleichheit  der  Aufgabe, 
;  überall  fallen  sie  aus  einander.    Eine  Übersichtliche  Zusammenstellung 
ne  mag  diess  veranschaulichen.    Die  homologen  Theile  der  beiden 
ilechter  stehen  auf  gleicher  Horizontale ;  die  pliysiologisch  bedeutiingfi- 
sind  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben. 


'4/orm. 


Hoden, 
Nebenhodea 


,; !     .  !  -f.'itig  offen    . 

«r  04]i|f  ..     r     ,  .  , «.Saaniti'iül^itbT 

{0b«jr*«  Ende.  .*.*.*.  UjrdAlid«    .  .  .  .      , 
MitteblDtk .         —  

üdt^fe«  Eside.  ..«.,.  VeaicnU  ^ro«Utic& 


Wvth liehe  Form. 

K«b«iiel«r8toek. 

BjdAtide. 

Eileiler. 

ii»liriatittern.Sehflide 
Lciittenbftnd  der  0«li4fisQUeT. 


)er  fichliessliche  Ausbau  des  ersten  Entwurfes  der  Geschlechtsorgane 

[it  immer  ein  so  einseitiger  und  seine  theilweise  Beseitigung  eine  so 

eilende ,  als  die  Regel  es  eigentlich  erfordert,    i^chon  wiederholt  sind 

&hmen  von  ihr  beim  Menschen  gefanden  worden  und  zwar  in  allen 

nj^en  von  der  einfachen  Vergrüsserung  der  normalen  Rudimente  bis 

i:indig  gleichmassigen  Ausbildung  der  männlichen  und  weiblichen 

gc,   mithin  zum  eigentlichen  Zwitterthiim  (Ilerroaphroditismus».    Der 

Fille  sind  nicht  bloss  von  Bedeutung  als  Bei&piele  eines  von  der 

,  abgelenkten  Eut wickelungsganges,  sondern  auch  als  Anklänge  an  Bil- 

II,  wie  sie  bei  manchen  Silogethieren  gesetzmäsdig  uns  entgegentreten. 

ken  eich  gewisse  mfinnliche  Nagethiere  im.  Besitze  zu  deutlicher  Ge- 

pr  gewordener  Mtiller'scher   und    weibliche  Schweine  und  Rinder 
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in  demjenigen  wohler  halte  iier  Wolff'aeher  Gänge.  Eine  Ver»IkliiB|j 
der  Geschldchtagrenzeii  Ut  auch  im  Bereiche  der  Kelmdrasen  trotz  ihret  \ 
fachen  Anlage  keine  8ache  fler  Unmöglichkeit,  nur  erfolgt  sie  In  indf« 
Weisoj  niimiich  so  y  dass  die  ehie  von  Urnen  den  männlichen ,  die  itiüere  i 
weiblichen  Typus  annimmt  und  gomit  einem  Eierstock  ein  Uodm  uad  i 
kehrt  ak  Genosse  sich  zugesellt.  Daas  aus  der  gleichen  Anlage  gleic! 
ein  Hoden  und  ein  Eierstock  hervorgehen  können ,  so  das«  beide  ßebea  i 
ander  auf  der  gleichen  Seite  zum  Vorschein  kommen ,  ist  «war  acbao  i 
fach  behauptet ,  doch  noch  nie  durch  Thatsachen  unzweifelhaft  ( 
worden.  Theoretisch  lil-sst  sich  übrigens  die  Möglichkeit  eines  de 
Vorkommens  um  so  weniger  in  Abrede  stellen^  als  einigen  kalthlütigea  ^ 
belthieren  ein  solches  nicht  bloss  ansnahmsweise^  sondern  aU  Kegel  £ttk(i3 
Beim  Menschen  ist ,  in  welcher  Form  sie  auch  auftreten  mag ,  ilie  1 
bildnng  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  immer  nur  eine  murphoh 
niemals  aber  eine  physiologische.  Kein  Fall  ist  bekannt,  wo  ein  Ind 
die  Aufgabe  beider  Geschlechter  zu  erfüllen  befähigt  gewesen  ^^*" 

Wir-  haben,  bevor  wir  den  ßesouderheiten  der  beiden  < 
Apparate  uns  zuwenden^  noch  einer  beiden  gemeinsamen  Eigenthii 
zu  gedenken ;  sie  verändern,  auf  einer  gewissen  ötufe  der  Entwickeli 
gekommen,  theil weise  ihre  Stellung  im  Körper.  Es  betriflft  die«  i 
diö  Keimdrüsen ,  die  lilngs  der  WirbelsÄule  nach  unten  wandern. 
Btock  nimmt  gewölmlich  am  Eingange  der  Beckenhöhle  blelbeod  J 
während  der  Hoden  noch  weiter  vordringt  und  jenseits  der  Leb 
ausserhalb  der  Bauchhöhle  in  einer  sackartigen  Ausstfltpnng  der  äiuBcnl 
(Hodensack)  zur  Ruhe  kommt  Äeuderungen  dieses^  Gesetzes  kommet < 
beiden  Seiten  vor;  derHuden  kann  innerhalb  der  Bauchhöhle  vrrhar?«  I 
der  Eierstock  die  sonst  nur  jenem  eigene  weite  Wanderung  unterafh 
Eine  befriedigende  Deutung  dieser  Vorgänge  vennugen  wir  nicht  n  | 


1.  Innere  mannUcbe  GescblcchUoTgiuie. 

Die  Innern  männlichen  Geschlechtsorgane  (Fig.  230)  «ii*d  drri 
Sache  nach  vollständig  paarig.    Sie  zerfallen  in  die  beiden  KeiiodFifeai 
ihre  Ausftthningsgänge.   Jene,  die  Hoden,  sind  einfach ,  ditsw»i 
gegliedert.    Der  Nebenhoden  bildet  ihr  Wurzel*,  der  Saaaei 
ihr  Hanptstück.     Letzterer  erweitert  sich  an  seinem  Qnlem 
B a a m e n b l {i s c h e n.    Durch  eine  eigenthümliche  1 1 1  TirUae,  db>^ 

Hteherdrüse,  und  durch  mehrfache  phy siologi^^r i  t tmgüliie \ 

resto  der  rraiere  und  der  Müller  sehen  Gänge  iiird  ätt  Apparat 
«täudigt.    Wir  lassen  der  Schilderung  der  LagernngsverbiUniiM  fi^ 
drr  F-nniivi'rliÄltnis^t'  dt-r  einzelnen  Urgane  voraugehcn. 


MüntiUciie  KeiindrUten. 


ei» 


a.   Männliche  EeimdrllMn. 


V 


I 


öden  (Testes)  dnd  dichte,  im  ganzen  eiförmige  Körper  mit  einem 

urcfamesser  von  etwa  5 ,  einem  kleinern  von  etwa  3  Ctm.    Eine 

liehe  Abplattung  lässt  zwei  einander  gegenüberliegende  Flächen 

iridchen  sie  eingeecb ebene  stumpfe 

ttnteracheiden ;  im  übrigen  ist  die  Fig.  aao. 

glatt  und   regelmässig   gerundet. 

ne  nach  gehört    der  Hoden    zur 

r  Schlauchdrüsen  (Fig.  231).    Ein 

ndegewebiges ,  an  elastischen  Ele- 

lea  Gerüste  dient  seinen  Elementen 

Ige.    In  äeinem  Innern  ist  dasselbe 

tart  und  weich ,  nach  aussen  ver- 

Ich  zu  einer  derben^  zähen,  1/2  Mm. 

bslichen  Haut  (Tunica  albuginea), 

ßelartig  das  Ganze  umschliesst  und 

Brieiht.    An  ihm  haften  die  innern 

I  in  Form  (äcfiertormig  gestellter 

B  sämmtlich  nach  der  Einen  Lang* 

lodenkante  zusammen  lauten  und 

iedngen  bindegewebigen ,  von  der 

I  der  äussern  Kapselhant  keilförmig 

idem  Wulste  (Mediastinum)  unter 

erschmelzen.    Die  von  Ihnen  am- 

i  Räume  beherbergen  das  eigent- 

loae  in  sie  eingebettete  Drfisenge- 

Ist  weich,  gelblich  und  besteht  fast 

verliehen,  cylindrischen  Kanälchen 

unalesjvon  '/jo-^s  Mm.Querdurch- 

lire  Wajiduog  ist  zart ,  nach  innen 

,  nach  anssen  streifig  und  von  blättrigem  Gefüge,    Ihr  Inhalt  besteht 

riode  der  Reife  aus  blassen,  feinkörnigen,  oft  hiülenlosen,  dicht  zu- 

irängten  Zellen  von  ofi*enbar  epithelialerNatur;  beim  Erwachsenen 

durch  Fett*  und  Pigmentkonichen  dunkler  und  ausserdem  mischen 

in  mannigfachen  Entwiekelungsstufen  die  speziüncheu  Elemente 

^i  bei.   Der  Verlauf  aller  Kanälchen  geht  von  der  Oberfläche  des 

ih  dem  Mediastinum  hin.    Er  ist  kein  geradliniger,  sondern  viel- 

ndener.    Die  oberflUchlichsten  Windungen  sind  die  engtiten  und 

igsten  zu  entwirren.   Gegen  die  Tiefe  zu  weiten  säe  sich  alhnälig 

werden  gestreckter.    Spärliches,   ungemein  zartes  und  lockeres^ 


Oeae    Ucütaiippftrftt  des 

N,  O.).  (i,  Hoden;  ^.  N6t>«ii1iod«n; 
c^  S«is]n«tiJ«it«r :  rf,  SunenbltoclieD  $ 
f,  PriwtaU;  f.  HAfftltlu«;  i/,  Hatii- 
loiter. 
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stelleiiweiae  von  Zellen  reichlicli  durcbsetztea  Bindegowebe  hilt  m  n* 
sammen*  Die  Kanülclien  eines  jeden  Faches  vereinigen  sie b  xu  einem  W' 
sondern;  doch  keineswegs  dtreng  in  sich  abgesehlossenen  Lllppcbrsi,  Mm 
sie  nicbt  bloss  unter  sieb,  sondern  anch  mit  den  Kanäleben  der  KarbbtrUff* 
chendnreb  zahlreiche  Anastomosen  zu  weitmaschigen  Netzen  znßamnieatnptflL 
Es  geschieht  diosa  vorzugsweise  im  Bereiche  der  Wurzeln,  ohne  jedoch,  »i» 
mau  hr»t  behaupten  wollen^  blinde  Anfilnge  vollständig  nusznscblie8»fn.  D« 
Kanälehen  eines  jeden  Ltippebens  vereinigen  sich  auf  dem  VVegeuAckdia 

Mediastinum  bin  aUniälig  unter  tpiofi 
Winkeln     ohm»    Vt-rgr  ihm 

Querdurch mesjjuerd;  cä  b  maf 

Verbindung  mit  dem  weniger 
deneu  Verlaufe  seine  kegelßnuip» T< 
jiingung.  Die  8|iitzew  allir  Llppfb 
deren  QesammtzabI  auf  100 — 2<Mi 
Sf'bützt  wird,  sind  gegen  da«  Medi 
gerichtet.  Sie  entsenden  eine 
einfaches  Kanillchen,  das  ge; 
dringt  und  dnrcli  Venächme 
Wand  mit  der  MediajdtinaUnl 
einem  freien ,  nur  von  rinfaclier  Ej 
iialschicht  ausgekleideten  Lörkei 
der  letatcrn  sich  gestaltt*!.  Glti 
vereinigen  aicb  siinimtlicbe 
einem  ziemlieh  engen,  anrege! 
Netzwerke,  dessen  Umfaiig  A 
dcä  Mediai^tinum  entspricht  uaäi 
Stammuetz  des  liodens  %\ 
ist.  Gomeinigticb  wird  en  ili^ 
Netz  (Uete)  schlechtweg 
obschon^  wie  vdr  gcBehen  haben ^  ein  solches  auch  anderwärts  ijcb 
Aus  ihm  erst  entspringen  die  eigentlichen  Au&fübrung»gftnge  iVo^a 
gewohnlich  in  der  Zahl  von  iL» — 20,  brechen  sie  aoa  dem  Einei  £ad# 
Hediagtiniim  hervor,  und  machen  dasselbe  dadurch  snr  Pfarto  lUii) 
ganzen  Organes.    Wir  kommen  beim  Nebenhoden  m  '   '  "     dt 

»erikung  der  Obertbiehe,  wie  sie  sonst  wobi  an  ^<  n  fSB 

schein  zu  kommen  pflegt,  ist  nicht  vorhanden. 

Der  Hoden  wird  fti^t  ganz  vom  BauebfeUe  (Ibi  ;*  '     *        nnr  «:>  V:- 
und  ein  Th*iil  »einer  Nachbarfliiche  bleiben  iVei.  rr  d^r  in** 

Fa^crbttlle  ( Albuginea)  gelangt  die  Serosa  nicht  zur  Selb^tindlgkeit^  beUtI 
vielmehr  zu  einer  vollkommen  euiheitlicben  Lage  bta  m  diea  Pulk 


Schimiittioh«  Dirt tf llanff  der 
l^lraotur  d«<  II 11  Jens  tind  N«b«0- 
hodeus.  n,  B[nd«g«^w«bifC9  Gi^rO*!«  4«» 
fiodetu;  tt,  f^AAmi'nkHniJcken;  c,  StAinnmetx 
der  Hi»4eniikiiäkbc& ;  •/,  Aajif&lirtiAgfgjliig« 
de«  HodfOfl,  iLOtti  Kopf  def  ^eti^fiKod«!!* 
(c)  v«r)iiiAaelt;/,  Va*  »bcrram;  tj,  Sa&meB- 
Isiler. 


tibenbodeo. 


(31^ 


,  wo  die  erstere  den  Hoden  -verlädst  und  auf  dessen  Kachbarorgane 
h  biöabf  rschlägt. 

Das  Product  des  Hodens  ist  eine  weiääliche^  zähe,  geruclilose,  dem  An" 
idne  nach  homogene  Substanz.  Erst  dad  Mikroskop  zersetxt  sie  in  einen 
Bngfn  und  festen  Bestandtlieil.  Letzterer  allein  birgt  die  befruchtende 
mÄ.  Er  besteht  aus  unzähHgrn  feineiu  fadenförmigen  Gebilden,  den 
lameufäden  oder  Zo<jsperniien  (Fig,  232),  von  etwa  *,,2a  Mm.  Länge» 
^aind  mattglilnzend,  structurlog,  nach  der  einen  Seite  zu  feiner  Spitze  aus* 
^■pn,  nach  der  andern  zu  binifiirmigem ,  plattem  Knopfe  angeschwellt 
Hm  ausgezeichnet  dureh  eelbbtäudige,  scheinbarTÄullktirliehe  Bewegungen. 
(selben  beruhen  auf  rascher  BehUngelung  ihres  fadenförmigen  Ab- 
latttes  und  sind  denjenigen  der  Flimmerorgane  wohl  zu- 
ch»t  verwandt,  auch  ebenso  ratliselhaft  wie  sie*    Gleich  ^»S-  23*2. 

\m  sind  sie  durcliaus  vitaler  Natur. 

,e  Saamenfaden  entstehen  einzeln  aus  den  Kernen 

F*rotoplai?ma  der  Hodenzellen,  und  gewinnen  ihre 

►il   durch    die   Zerreissung    der    sie   umhüllenden 


b.  AaifUhrangsglliige  der  Xctmdrüse^ 


Skataenf&dea« 
a,  von  der  Sehnuls 
fr,  von  d«r  BrftiU«iU 


«♦  Xebcnhodea  (Epididymis). 

r  Nebenhoden  ist  von  weit  geringerem  Um- 

aU  der  eigentliche  Hoden.   Er  bildet  eine  schlankt*, 

rmige,   im  Querschnitt    abgeflachte  Masse,   die 

iiartig  der  mit  df  r  Pfurte  versehenen  Langseite  der  Hodenkante  sieh 

legt.    Das  abgerundete,  dickere  Ende,  der  Kopf  «CaputJ,  liegt  dabei 

n^teren^  das  dünnere,  schlank  zulaufende,  der  Schwanz  (Cauda)^  dem 

!gi*gengesetzlen  Polo  des  Hodens  gegenüber.   Von  den  beiden  Rändern 

es  ist  der  eine  srharf  und  schneidend,  der  andere  stumpf  und  ab- 

et. 

er  Nc-bf-nhodon  verdankt  soine  Entstehung  den  ungefähr  ^2  Mra. 
Ausfuhrungsgängen  des  Hydens^  die,  nachdem  sie  aus  dessen  Ober- 
hervorgetreten,  nicht  bloss  wieder  mit  einer  besondem  Faserhaut,  son- 
mit  einer  Sciücht  ringfi)rmig  angeordneterglatter Muskelfasern  um* 
...d.  Anfangs  geradlinig,  beginnen  sie  nach  kurzem  Verlaufe  sich  ahn* 
dl  wie  die  HodenkanUlchen  zn  winden.  Die  Zahl  der  Windungen  wächst 
dl  fonehmender  Entfernung  vom  Hoden  und  erzeugt  aus  jedem  Kanälchen 
kegelturmigen,  mit  der  Spitze  dem  letztern  zugekehrten  Knäuel.  Neben 
1er  gelagert  und  durch  Bindegewebe  zusammengehalten,  liefern  sänunt- 
ehe  Kntnel  dem  Kopfe  des  Nebenhodens  den  grössten  Theil  seiner  Masse, 
faches,  doch  gleichfalls  gewundenes  Sammolgef^  zieht  längs  üiren 
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freien  Enden  daliin  und  nimmt  die  anitretenden  Kan&lchen  nater  nditi^  j 
Winkel  ailmärig  in  eich  auf«    Unterhalb  des  letzten  er^teUt  e»  dorcli  i 
reiche  Windungen  und  Biegungen   den  Schw&nz  de»  KebeiÜMdcoi, 
desBeu  durch  eine  scharfe  Knieknng  bezeichneter  Spit^  geht  ^ftdüuii 
ziemlich  unverändert  als  Saamenleiter  herror.    In  »einem  Bau  i 
den  übrigen  Gängen  des  Nebenhodens  Ctberein ,  doch  ist  es  um  ein  Wa 
enger  als  sie.    Gleich  ihnen  trägt  seine  Innendäche  ein  dimmefidli  I 
linderepithel,    dessen   8chi^ingnngen    nach    dem    Saamenleiter   hin 
richtet  sind. 

W^ir  haben  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass  niclit  die  fpam\ 
niere  in  den  Nebenhoden  aufgenommen  wird ,  daas  vielmehr  eiiueM  * 
entweder  verschwinden  oder  in  wenigstens  physiolo^seh  bedent 
Ueberresten  sich  erhalten.  Dieselben  werden  theiLs  von  KaoMehea  j 
die  wohl  mit  denjenigen  des  Nebenhodens,  nicht  aber  mit  denen  it$  1 
in  Verbindung  stehen,  theils  auch  von  solchen,  die,  vollkommen  m  iiclk| 
schlössen,  keine  Beziehungen  zur  Nachbarschaft  unterhalten* 
der  erstem  Art  (Vasa  aberrantla)  mnd  gewöhnlich  nur  in  der  ZvelaU  1 
banden.  Das  eine  gebt  vom  Schwänze ,  das  andere  vom  Kopfe  des  X« 
hodens  ans.  Jenes  zieht ,  in  verschiedenem  Maasse  gewanden ,  lin^  ( 
Nebenhoden  aufwärts  oder  begleitet  eine  Strecke  weit  den  Saamtn 
Dieses  erscheint  als  kleiner,  gewöhnlich  der  Aussenfljlche  des  Uodfflii 
sitzender  Knäuel  und  erweitert  sich  nicht  selten  zu  einem  bissigen ,  €fä 
artigen,  elnfacben  oder  gelappten  Gebilde,  dessen  llohlraum  bald  la  oi 
Zusammenhange  mit  dem  Nebenhoden  verbleibt,  bald  aber  aneh 
sich  abscbjiürt.  Noch  unansehnlicher  als  die  eben  besprochenen  mii 
Kan^lchen  der  zweiten  Art.  Miinnigfaeb  gewunden  und  an  den  Kndm  I 
aufgetrieben  bilden  sie  zur  Seite  des  Nebenhodenkopfes  vor  den  dieo  i 
leiter  begleitenden  Geissen  meist  zerstreute^  nur  wenige  MtUiaieler  | 
der  Form  nach  höchst  veränderliche  Massen.  Sie  wurden  suenl  ik  u| 
nannter  Kürper  (Corpus  innominatum)  in  die  WissensebtH  < 
spJlter  aber  mit  emem  besondern  Namen  (Parepidid^'mia)  belegt, 
von  ihnen  treffen  wir  auch  auf  den  ITeberrest  des  Müller  eben  Onfoii  i 
ein  solcher  sich  überhaupt  zu  erhalten  vermochte.  Er  %iM  «b  ldclM%  \ 
klarer  Flüssigkeit  gefülltes  und  von  Epithel  ausgekleidete«  BUtebtt  { 
datide)  vermittelst  eines  dünnen  bis  zu  10  Mm*  Ungen  Stielet  der  Te 
fläche  des  Nebenliodenkopfes  auf. 

Der  seröse  Ueberzug  des  Nebenhodens  Ist  ein  ziemUeb 
und  lägst  nur  seinen  stumpfen  Rand,   sowie  den    der   i^rla 
deten  Tlieil  des  Kopfes  unberührt.    Unterhalb  des  letztem  bndilftt  er  i 
taschenformig  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  ein.    Der  gr^kmxwm  W^ 
der  Kanäle  und  ihrer  Windungen,  s^owie  dem  Mangel  einer  i 
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leUiehen  Faserlage  Ut  es  zuzuschreiben  ^  das«  die  Oberfläche  des  Neben- 
»deos  im  Vergleiche  zu  derjenigen  des  Hodens  weniger  eben  und  mehr 
kkerig  erscheint 

ßl  SMUnenleiCer  (Ductu«  fieminftlit,  Vas  deferent). 

^pDer  S a  a  m  e  n  le  1 1  e r  ist  die  iininltlelbare  Fortsetzung  deä  Hauptkanales 

^|P^beahodens.    Anfangs  besitzt  er  auch  noch  alle  ihra  zukommenden 

■dASchaflen  und  grenzt  sieh  nur  dadurch  In  bei^ttmmter  Weise  von  ihm  ab^ 

CT  in  kurzem  Bogen  einen  dem  seinigen  entgegeu gesetzten  Verlauf  an- 

kl  und  an  ihm  vorbei  seinem  Endziele,  nftmlicL  dem  Canalia  urogenitalis, 

irebl.    £r  erreicht  dasselben  nahe  der  Mittellinie  des  Körpers  dureli* 

naiUttngig  von  seinem  Genossen* 

Die  Worzel  des  Saamenleiters  ist  noch  m  zahlreiche  und  enge  Win- 
tgeo  gelegt.  Sehr  bald  aber  werden  sie  spärlicher  und  dacher  und  ver- 
iBdeii  schon  ttber  der  Mitte  des  Nebenhodens  vollständig.  Dafür  aber 
rfgt  eine  rasche  Verdickung  des  Gefüsses  auf  etwa  3  Mm,  Sein  Hohlraum 
iftbei  nicht  betheiligt,  da  er  nicht  Über  ^/s  Mm.  ansteigt;  die  ganze  Er- 
^  ist  vielmehr  auf  Rechnung  der  Wände ,  und  zwar  fast  ganz  auf 
ihrer  Muskebchicht  zu  setzen.  Nur  glatte  Elemente  sind  in  dieser 
treten.  Sie  bilden  eme  äussere  Längsfaser-  und  innere  Ringfaserscliicht; 
LWeifio  folgt  der  letztem  noch  eine  weitere  schwache  Lage  von 
Ueberall  liegt  das  Uebergewicht  auf  Seiten  der  Eingfasern. 
Epithel  ist  ein  einfach  cylindrisches.  Eine  besondere,  wenn  gleich  nur 
Loe  i*<-hicht  mit  elastischen  Fasem  durchsetzten  Bindegewebes  dient  ihm 
Uiiieriage  und  erzeugt  eine  wahre  Schleimhaut.  Die  Dicke  der  Wan* 
aichert  dem  Saamenleiter  jederzeit  eine  regehnäasige  cylindrische 
Mit*  Ihr  verdankt  er  auch  einen  auffälligen  Grad  von  Härte  und 
%k€it. 

Die  Lloge  des  Baamenleiters  ist  eine  sehr  beträchtliche ;  sie  schwankt 
loben  30  und  40  Ctm.  Nichtsdestoweniger  ist  sein  Verhalten  ein  selir 
ich^rmiges ;  ei*8t  in  der  Nähe  des  unteru  Endes  tritt  eine  Aenderung  in 
Udben  ein.    Hier  erweitert  sich  der  Kanal  zu  schlanker  Spindelform 

Kch  der  Quere  nach  bis  mindestens  auf  das  Doppelte  seines  frühem 
_  Misers;  zugleich  vertauscht  er  seinen  geradlinigen  Verlauf  gegen 
I  Weilt  geschlängeltenj  wobei  die  einzelnen  Windungen  durch  zerstreute, 
f  ober  sie  hinweggespannte  ßündel  glatter  Muskelfasern  in  ihrer  Form 
Anordnung  erhalten  werden.  Gleichzeitig  ändert  sich  auch  die  Be* 
fctfenht^it  der  Schleimhaut*  An  ihrer  Oberflfiehe  erscheinen  zahlreiche^ 
fctrijg  verbundene  Runzeln ,  in  ihrer  Tiefe  einzelstehende  oder  an  den 
bn^hellormig  verbundene  Schtauchdrüsen.     Häthselhafte ,   dunkle 
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KörBchen  durchsetzen  in  grosser  Menge  die  Epltlielialgchielit  and  i 
Ihr  ein  gelbliches  Anssehen.    Besonders  merkwürdig  aber  sind  itWr 
theils  eiiiiacli3nckfürmig:o,  theibwicder  verästelte  Ausbiichtn 
JSchleimhaiit,    Die  kleinem  von  ihnen  bleiben  in  der  Wand  u 
borgen^  während  dio  grössern  sie  nach  aussen  hervordrängen  nnd  iiebi 
freien  Anhiingi»eln  deni  Sa^imenleiters  gestalten.    Alle  Eigentli 
seiner  Sclileimliant  gehen  auf  sie  über.    Die  wichtigste  und  i^ur.  »„„  . 
dieser  Aiisbuclittingen   ist   das  sogenannte  Saamenb loschen  fVe 
seminalis).    8ie  liegt  an  der  Aiissenseite  des  Saamenleiters  etwa  20  Mm. « 
halb  seines  initern  Endes*    8ie  erhebt  sich  auf  schmalem  Stiele  aU  i 
reicher,  laöggestrcckter,   gewöhnlich  mit  Öeitenästen  bcf^titer  Schii 
ohne  jedoch  diese  Form  änsserlich  zu  Tage  treten  ku  lassen.    8ie  fallet  ( 
nämlich  in  der  Art  zusammen,  dass  die  Enden  des  in  der  Mittd  einlieh| 
knickten  Ilauplrohres?  neben  einander   zu    liegen   kommen,    wälirtüd 
Nebearöhren  in  tinregelmäs.^igen  Windungen  sieh  um  dasselbe  her 
Durch  Bindegewebe,  theilweise  auch  durch  Züge  glatter  Mn»keli 
der  gesammte  Knäuel  zusammengehalten  und  es  entsteht  eine  i 
fache,  Ungsovale,  etwas  abgeplattete  Blase  mit  höckeriger  Oberfidcbe. 
Form  und  Grösse  ist  sowohl  das  ausgebreitete  wie  auch  da^  ihä 
legte  fSaam<*nbhtschen  vielem  Wechsel  unterworfen*    Die  Länge  dt*  1 
schwankt  zwischen  4  und  9,  seine  Breite  zwischen  Vt  ^w^  3  Ctnt; 
fährt  die  Symmeti-ie  der  beiden  Seiten  hiiutige  Störungen.    Off» 
Bedeutung  der  Saameubljischen  nicht  diejenige   einfacher  Ss 
vielmehr  liefern  sie  gleich  all  den  übrigen  Ausdackitngf>n  und  \ 
au r^ge weiteten  Al>sehnitte  des  Saamenleiters  tiberhau |it  eine  uH 
Flüssigkeit,  welclje  dem  in  sie  eindringenden  8aamen  weh  beitnitdllj 
verdünnt.   Nur  so  erklärt  sich  die  oft  ungeheure  Ausdeluinng. 
Gebilden  hei  manchen  Thieren  zukommt. 

Das  Endstück  des  8aamenleiters,  der  sogenannt.  ,1.,.    , 

kanal  (Ductus  ejaeulatorius»,   Ut  geradlinig  und  dannwan^ig.    Va 
Wurzel  des iSaamenbläschens  an  verengt  er  sich  rasch  von  t  M«. 
auf  kaum  die  Häufte.    Die  vorhin  geschilderten  Falten  tttid  litliet  ( 
der  gelblichen  Färbung  des  Epithels  gehen  nnr  in  kürzer  Streckf  l 
selbe  über  und  verlieren  sich  dann  spurlos.    D\t<  Vtn  ivirdefl 

röhre  erfolgt  an  deren  untern  oder  hintern  Wand,  an  *i.  <  r. ,,.  t^tm 
liehen,   oben  kolbig  angeschwollenen,   unten  ^piti  iuUufe«dni 
L*Hngsvvulstes  der  Schleimhaut^  dem  Saamenhttgel  ^CoUknltti 
Atif  seiner  Höhe  liegt  zwischen  den  Saamenöfnungf^n  der  Eingififr ; 
kümmerten  Ueberreste  der  MüllerVdien  Gängc^  dem  BUi^chen  der  V« 
drüse(Vesicula  prostatica).  Seine  LHuge  bei  rügt  im  Mittel  t  Ol»,  8<iii^| 
ist  theilg  muskulös^  theils  bindegewebig;  do  bettlet  UrQ:»eii  ttml ebi C}il| 
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Sie  ist  gewöhnlich  faltig  zusammengezogen  und  besitzt  kaum  eine 
ab  eiüe  aUgetneiu  morphologische  Bedeutung,    Beträchtliche  Ver- 
!jg  bahnt  den  Weg  zu  jener  h(Hieni  Entfaltung,  wie  sie  als  Hegel 
lern  weiblichen  Geschlechte  zukommt. 

Die  Saamenleiter  liegen  zum  grosse ni  Theile  bleibend  oder  vorüber- 

id  im  Bereiche  des  Bauchfelles  ^  doch  streift  dasselbe  leicht  über  sie 

reg,  ohne  sie  mit  einem  besondern  Ueberzuge  zu  bedecken.    Ihr  unteres 

entzieht  sich  gänzlich  seinem  Bereiclie.     Das  Gleiche  gilt  von  den 

enbliUchen,   die  höchstens  mit  ihrer  Spitze  bis  zu  ihm  emporragen. 

indegewebe  bildet  deshalb  (Iberall  die  nächste  Umgebung  der  ab* 


C.    Vorsteherdrllse  (Prustata). 

unpaares,  in  seiner  physiologiaelien  Bedeutung  noch  immer  rfttbset- 

)rgan»  die  Vorsteherd  rtise ,  schliefst  die  H«/ihe  der  innern  mitnn- 

fOeßchlechtsorgane.  Sie  bildet  eine  derbe,  umfangreiche  Masse,  welche 

^Hjunruhre  sammt  dem  untem  Ende  der  Saamenleiter  und  dem  zwischen 

PD  tfelcg**nen  rebf*rreste  der  Mültcr*schen  Gänge  bogenförmig  von  hinten 

umfaö.it.    Ihre  Form  ist  diejenige  einer  dicken,  von  hinten  nach  vorn 

kellftirmig  verjüngenden ,  gleichschenklig  dreiseitigen  Platte  mit  stark 

prumleten  Winkeln  und  Rändern ;  ihr  stumpfer  Scheitel  ist  gerade  nach 

und  unten,  ihr  querer ,  in  der  Mitte  meist  etwas  eingebogener  Grund 

bb  hinten  und  oben  gerichtet.    In  letztern  bohren  die  Saamenleiter  bis  In 

^Kfthe  der  SaamenbÜischen  sieh  ein.    Die  Vorderfliiehe  der  Drüse  ist  der 

nach  concav  für  die  Aufnahme  der  Harnröhre,  die  lliuternäche  in 

Richtungen  convex  und  glatt  oder  verj^ehi edenartig  iu  flache  Höcker 

bellt.  Ausnahmsweise  scliliesst  sich  die  DrÜsenraasse  vor  der  Harnrohre, 

amer  nur  vermittelet  eines  d (innen  Streifens^  zum  vollständigen  Ringe. 

'  Breite  betrügt  im  Mittel  etwa  4,  ihre  Ihjhe  3,  ilire  grösste  Dicke 

Individuell  machen  sich  indessen  mancherlei  Abänderungen  geltend. 

Se  Vorsteherdrüse  ist  eine  Traubendrüse.   Vor  ihren  Verwandten  hat 

voraus,  dass  ihr  Gerüst  statt  aus  Bindegewebe  aus  starken  Lagen 

Ser  Müskelfasem  sich  aufbaut.   Dieselben  strahlen  mannigfach  aus  in  die 

Igen  der  Harnröhre  j  sowie  der  Harnblase  und  verilechten  sich  mit 

eigenen  glatten  oder  quergestreil'ten  Elementen  so  ew^  ^   dass   eine 

ddung  nur  künstlich  durchzuführen  ist.   Die  Drüsenbläschen  liegen  weit 

Band»*n    Sie  gruppiren  sich  um  eine  grössere  Anzahl  (etwa  15 — 30) 

ftr  Ausführungis^'aiige,  deren  feine  Endütlnungen  in  unregelmässiger  An- 

ing  an  d^n  Seitenabhängeu  des  Saaraenhügels  oder  neben  demselben 

Bden  werden*    Eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  tritt  aus  ihnen  hervor. 
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Die  der  Vorsteherdrüse  zugedachte  Rolle  ist  uns  noch  vMiig  mbek 
luHücrhln  ist  die  Ertahrtmg  von  Interesae,  dass  mit  dem  Eintritt  dutf 
sehlechtsreife  ihre  drüsigen  Bestandtheile  beträchtlich  sich  ausdelmei 
dasB  Castration  ihre  Verkleinerung  zu  bedingen  scheint.   Wielittgrnlii 
allee  ist  aber  ihre  grosse  Neigung  zu  Entartungen  aller  Art,  stuual  \m  I 
Alter,  eine  Neigung,  die  ihr  ftir  die  praktische  Heilkunde  eine  i 
Wichtigkeit  verschaflFt. 


d.  LageruDgsTerbiÜttiisse  der  innern  männlichen  ßetcMeeliUar^aji« :  I?« 


Die  Lageriingsverbilltniö&e  des  Innern  männlichen  Gegehleekti 
sind  nicht  zu  allen  Zeiten  die  gleichen.    Anfänglich  stimmen  lie 
mit  denjenigen  des  Hamapparates  tiberein,  später  weichea  sie,  wtwf 
theilweise,  beträchtlich  von  ihnen  ab.    Fassen  wir  zunächst  dm  rmtf ml 
ins  Auge,  nicht  bloss,  weil  er  tlberhaupt  einfacher  und  leichter  zu  ftb 
sondern  auch  deshalb,  weil  in  ihm  der  SchlOäsel  zum  Verständnisi  4#rf 
tern  Folgezustände  enthalten  ist* 

Wir  Iiaben  die  Hoden  an  der  Rückfläche  der  Bauch  wanu  mrii  i 
von  den  Urnieren  ihre  Entwickeiung  beginnen  lassen*  Dadurch  ist  i 
Anordnung  Uires  ausführenden  Kanalsystemes  gegeben.  Die  Kell 
kommen  an  ihre  Aussenseite  zu  liegen  und  entsenden  in  gendliiofcrl 
Setzung  die  frUhern  WolÖ^schen  Gänge  und  jetzigen  8iuun«iiliiiler  1 
wärts  zum  Grande  der  Beekeohöhh\  Von  beiden  Seiten  isjüiefii  ä/k  \ 
selben  mehr  und  mehr  der  Aledianebene ,  ohne  jedoch  die. 
2U  verlassen*  Ihre  nntersten  Enden  treten  zu  beiden  Seiten  < 
Bchräg  nach  vom,  nm  zwischen  ilim  und  dem  Blasengmnde  gvtgffi  4^1 
röhre  vorzudringen.  Auf  diesem  Wege  kreuzen  sich  die  Sji^ncftlcteil 
winklig  mit  der  Innenseite  der  Harnleiter,  da  deren  oberee  Ettle 
Nieren  hinter  ihnen,  deren  unteres  mit  der  Harnblase  vor  Umeii  i 
Vorfiteherdrttse  nnd  Saamenbläschen,  als  dem  untersten  Ende  drr  Sä 
leiter  angehörig,  kommen  ebenfalls  zwischen  Blase  und  Maatdarm  J 
und  zwar  reicht  jene  nach  rückwärts  gerade  bis  an  den  BL 
rend  diese  an  der  Ausäcnsette  der  Saamenleiter  bis  zum  itniera 
Harnleiter  sich  augdchneu  ^  dabei  treten  in  der  gleichen  Kidifittg  Ouel 
achaen  etwas  schief  auseinander«  SämmtUche  Organe  grenzen  Adli 
Maötdnriti  und  sind  besonders  bei  Füllung  oder  sonstiger  V« 
durch  dessen  vordere  Wand  hindurchzufühlen.  Sie  werden  wWüU  1 
ab  auch  mit  der  Blase  theils  durch  Bindegewebe,  thdlfi  iwnk 
Züge  glatter  Muskelfasern  eng  verbanden.  Eino  besondere  J 
lUhrt  noch  die  V^oräteherdrüse  dadurch,  dass  von  den  TerBGUedeitn  I 
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BeckenausgaDges  und  seiner  Muskeln  starke  Faaerbüiidel  an  sie  her- 
lireten  und  mit  Ihrer  Oberfläche  verwachsen.  Alle  diese  Theile  liegen 
tief,  um  von  dem  Grunde  der  ßmiclihöhle,  dem  Caviim  recto-vesicale, 
erreicht  zu  M'erden*  Nur  die  Saamenbläseheu  dringe« ,  ntimentüch  in 
rk  gefülltem  Zustande,  mh  ihren  Spitzen  hh  z»i  ihm  vor  und  erheben  wohl 
I  das  Bauchfell  zu  nni»nselinlicheu,  flaclien  Wülsten.  Von  hk^r  pn  aber 
der  ganze  Apparat  dicht  unter  der  Oberfläche  des  serösen  Bauchraumes 
kommt  daher  tpH  dessen  üeberzugj  dem  BauehCcUe,  in  Berührung.  Sie 
e  nnr  lose  ftlr  den  Sat'^menleiter ,  dagegen  eine  sehr  ♦nnige  für  den 
Umfang  des  Nebenhodejis  und  mehr  noch  des  Hodens,  der  b*%  auf 
aehmalen  Streif  seiner  hintern  Oberfliiche  ganz  von  der  Serosa  tlber- 
wlrd* 

forBtehenden  Tiiatsachen  zeigen  zur  Genüge,  dass  der  müpuliche 
t^Oüehleehtsapparat  nur  in  seiner  obern  Hälfte  vnü  auch  hier  nur 
IGtbetbei^^gting  des  Bauchfelles  von  einer  Lageveri^nderung  kann  be- 
werden*  Sie  beginnt  domit,  di»s8  die  Hoden  spmmt  den  benachbarten 
:itt€n  der  Öaamenleiter  dem  untcm  Körperende  nüher  rücken  und 
tu  so  frühor  Periode  der  Ent Wickelung,  dpss  sie  bereits  «»ni  Ende  des 
"  ''  littes  zur  Seite  des  Beckeneingjnges  getroffen  werden.  Um  die 
:  erfahrt  die  Bauebhölile  eine  Ijüchst  seltsame  vnd  belangreiche 
itong  im  Bereiche  des  unteiii  Endes  ihrer  vordem  Wand.  Von 
rorrkwtlrd^gen  Baue  dieser  letzteiii  ist  schon  an  anderer  Stelle 
374  und  ffl,;  Fig.  15S  uid  150j  die  Red^^  gewesen  und  wir  müssen 
in  der  Hauptsache  auf  dps  dort  Vorgebrachte  verweisen.  Wir  er- 
Mer  nur  daran,  dpss  der  sehnige  Rpnd  dea  äussern  schiefen  Bauch* 
^  das  sogenannte  Poupai't'sche  Band  ^  nachdem  er  die  n^^t  ihm  ver- 
aenSebnepscheide  des  Uio-psoas  verlassen,  in  freiem  Bogen  zum  innern 
irieren  Schaambeiuastert  liinüberzieht ^  dabei  aber  in  nach  Innen 
...  iem  Maas!$e  nach  hinten  rinuenartig  sich  umkrempt.  Die  äussere 
drr  ivinne  bleibt  frei,  die  iunera  Hälfte  heftet  sich  als  Glmbernat- 
iBADd  nn  daaSchaambe'ti  an.  Ueber  dem  letztern  bildet  sich  am  Seiten- 
B  des  geraden  Baucbmuskels  die  längsovale ,  schief  nach  aussen  auf- 
ade  Oeifnnng  des  Leisten riuges  (Annulus  inguinalis).  Die  beiden 
I  Baiichmuske^n,  der  schiefe  und  iiuere»  verwachsen  nach  abwärts 
einander  in  ihrer  ganzen  Breite  zu  einer  gemeirschaftlichen  Masse. 
Yerbindet  sich  wiederum  eiulieitlich  mil  dem  äussern  und  innern  Ende 
flOTiparrsehen  Bandes.  In  dessen  Mitte  jedoeb,  nömlich  vom  Innenrande 
*§on&  bis  zum  Aussenrande  des  geraden  BaucLmuskels,  liegt  sie  nur 
in  der  %'on  ihm  gebildeten  Rinne  und  Lüsst  sich  mit  Leichtigkeit  von 
Grund  abheben*  Sobald  diess  geschieht,  wird  durch  die-erzeugte 
der  LeUtenring  von  der  BauchhöFile  her  zugänglich.   Diese  Stelle  ist 


■>•*        —V    ..-'         .  •-    "Ln-I  -Ii-r  zwisclion  jt.-nem  riB 

■::•■■!    ■  :?-i    .:    .■■•.■..-     ::-.--  L  ■•istenring  (AiinulTisi 

i^i     :..       .'v.::       ::    m_-r   ::'-r  üe  EntstekuDg  serOser  I 

■:r   :  ■  ■    -    -    r-..::u.-  w-rrix^.^  n  -fairen,  dass  die  Entstehnn 

-     :     -i       iM^: -.-■::  "~  rlrji^'-n  des  Banclifelles^  som 

.:    -i.::::.;       r    -Ji  :■:  :  ^"u:'-  n:  nachträglicher  Verdichtui 

=  .   -  -..!:.-     --n^:.    Aa  der  Aas:$enseite  der  Sei 

^-  .  r     .:'-'*'-::  ^T.Qnlichen Bindegewebs?. 

•    v^i   .!::-•::':.  L- .-.i  ;'*^:Iloh  abgegrenzten  Fascie, 

--     ^ :::.:;.     ^l  :r-::    ni:    Irr  rratspreohenden  Schicht 

.1-         ....      ;   — ^- •  Lim:;:-- :~iä<:a  ma  «versa,  in  Zasammenha] 

::rv!i  u-  ir-rta  Fortsetzung  angesehen. 

-.  '       ;  L--  Jaii'.iH'TLLrs  fammt  dem  entsprechend 

-.   ■.    -^i.>.    ^^.:    i:..--   ir^-r«^:::*  ein  selbständiges ,  in  sie 

.^.i'^     ,i  ..•  ^        -    :-::*.  :3s*: jeaar:iges  Gebilde  tritt  er  rec 

^■•■1  l  •»::.-•    •::•:    laü    lern  ia  ihr  gelegenen  äussern 

L  V..-.  ■-!     :.•:        I -j  ^_'li:^de  r  Penis  »nach  unten  häi 

-  t.    -    •.^'^-      —  li!  ■- SL'i  nir  d-^r  Hölle,  die  er  der  äussc 

^.       * '  -.      -•*•':..  -^;   jfLie  j  jremelnschaftlicher  Tasche  i 

'K.    •        ■•?    t     .    !  -  t :  i  -   ^»:^.•^Im •  unterlialb  der  Wurz< 

\       .  ^  ■-•:     -..  .a:J<ir  ji-f  aaoh  hier  zwei  Lagen,  ei 

'    :    ■     "svüit-i.    ;'.'ne.  die  Lederhaut,  ist  auftll 

.  ^      •     :    .::  >  .  v  -  >^-  xTi  Talgdrüsen.    Bei  eintreten 

^•..>5.i.:    v-.-.v.      .  i::::^»  ir-aut?  LLtare  aas  ihr  henor.    Ihre  ( 
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f  tarn  R«ngf  einer  be&oiidern  F  l  e  i  8  c  b  h  a  u  t  des  Hodeiigackcd  (Tunica 
rto»)  erhoben  hat.  Durch  eine  unpaare  Scheidewand  (Septom  scroti)  theilt 
den  nodeijsack  in  zwei  besondere  Nischen ,  deren  jede  eine  der  uns  be- 
bekannten Leidtenbuehten  der  Bauchhöhle  summt  ihren  Hüllen  in  sich 
mt.  Seitlich  haftet  sie  fest  an  der  oberflächlichen  Schenkelfaseie. 
Di^  FleißchhÄiit  ist  die  unmittelbare  Nachbarin  der  Faseia  transversa 
hätigi  mit  ihr  durch  reichliches,  atiftserordentlich  lockeres  Bindegewebe 
■nien.  Stellenweise  wird  sie  indess  durch  eine  schwache  Lage  qiicrge- 
eUl^r  Muskelfasern,  die  vom 
Rande  des  innern  8cMe- 
qucrcn  BauchnaHkels 
en  und  dnrch  den  aus- 
Ij<»istenrinpr  nach  aussen 
Igen  f  von  ihr  ^e schieden* 
dringen  in  zeretrcuten 
'—  zum  Cf runde  des 
•*!*,  wo  sie  Bchlingen- 
umgebogen  allmälig  sich 
reu.  Sie  bilden  drn 
bemuskel  des  lloden- 
(iL  cremaster).  Ueber 
nflAche  zieht  von 
,.  .  .rn  der  Lf^i^tenöti' 
aus  eine  für  gewöhnlich 
kurze  und  unansehnliche 
e  Fortsetzung  des  äus- 
sebiefen  Banchmuskels. 
oline  Bedeutung  und 
lincn  «ie  nur,  weil  sie 
lO  logischen  V' er  hält- 
.iii€  beträchtliche  Ver- 
erfahren kann. 
Wir   haben   im   Vorigen 

Hoden  den  Weg  gebalint,  auf  dem  er  aus  der  Bauchhöhle  hervorzutreten 
iig.  Er  benützt  ihn  in  der  Weise,  d&sd  er  in  der  hintern  Wiuid  der 
Henbucht  bis  zu  deren  unterm  Ende  herabgleitet  und  dort  erst  zurlluhe 
JÜL  Seine  Beziehungen  zur  nächsten  Umgebung  bleiben  dabei  voUstan- 
imveründert.  Das  Bauchfell  bleibt  mit  seiner  f^bei-fläche  unverrückt 
landen  und  die  von  seiner  Tforte  ausgehenden  Organe,  der  Saamenleiter, 
und  Nerven  folgen  ihm  unentwegt  und  ziehen  sich  dadurch  beträcht- 
ia  die  Länge  aus.    Reichliches  lockeres,  tlieilweise  fetthaltiges  und  von 


Qtterer  Lisgf  t  ckuit  l  Ueü  Uodectselief 
uddLetftenkAQal«!.  «,  Sduatnbai»  ;  fr,  U  Jlnnl.  Glied; 
t,  Hch1«&  und  Neb«  oll  od««;  tl,  SMmtMkltiUix  «»  6»aeM«n, 
link»  TUD  ävr  Waond^ri]  Bcheidenb^ut  (<r*)  d«s  Hod«ii« 
(TanicA  YagiD&liii  propria)  b«reiii  »bgMduifiLil ,  rediU 
noch  mii  dor^clbeii  in  atiraHt£ll«n;r  Verbindung;/,  Fm' 
dalnic«y«m^  /**,  Tnoka  t4g:iiiAtU  commiLBif;  9.  0«mein- 
erhArtlicbfi  Uu»«  de-i  H.  oMi^xntiis  abd.  iDt-  nnd  tr»D«- 
venoM,  9^  Creroirater;  h,  M.  obUqua»  cxlu;  i,  Fftf^ti*  «Q- 
perliciaUs ,  iK  Tanic»  d4rto<f ,  in  der  l(ltt«11iDie  mit  der 
gegcodbedi^geodea    mm    Seplum     8crrv>tl     v«rwMi1iseB ; 
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gUtteii  Muskolfasern  durchsetzteß  Bindegewebe  rereinigt  sie  lu  emem  i 
Heben  Strange,  dem  Saamenstrauge  (Funiculus  BpermatictiBi^  der  i 
Bauchfell  und  Faseia  transrersa  zum  innern  Leisteimiige  aufsteigt»  tSutl  i 
sich  auHüit,  da  der  Saamenleiter  sieb  zur  Tiefe  der  Beckeuböhk  1 
Gefässe  und  Ner\'en  dagegen  zur  Rackwand  der  Bauchbohle  empor 
Der  Hoden  selbst  liegt  im  Grunde  de«  Hodensackes  schief  mit  der  1 
achse  von  vom  imd  oben  nacb  hinten  und  unten ;  dabei  wendet  «idi 
freie  Kaute  nach  vorn  uud  unten,  seiue  vom  Nebenboden  bcd^oktt 
hinten    und  oben.      Der  Kopf  des    letztem    bleibt    nach  oben 
daher  die  Knickung  zwischen    seinem  Schwänze  und    dem 
Dieser    beselireibt    einen     weiten    Bogen     ober     der    Vordemmid 
Heckend,    ^m  Sajirueu stränge  liegt  er  zu  hfnterst  nnd  hat  die  Gtttiii«  i 
Nerven  vor  sich. 

In  diesem  Zustande  tritt  uns  die  Bildung  des  HodeAflnekr«  ^ 
beim  Neugebornen  entgegen.    Ausnahm8w*ei&e   bleibt  er  als  boI 
noch  längere  oder  kürzere  Zeit  bestehen*    In  der  Regel  erfilhrt  f?  , 
Bcboii  frUl^'^eitig  eine  Veränderung  dadurch,  dass  die  Lelbteobucht  der  I 
höhle  von  dieser  letztern  sich  abschnürt.    Gewöhnlich  eehreitct  ukMt  1 
^mig  von  oben  nach  unten,  zuweilen  auch  von  unten  nach     '       '  -t, 
er  begirnt  gleici'seitig  an  mehreren  Punkten.   Wird  er  rt^  .n  i 

geführt,  so  bleibt  von  dem  ganzen  Lei^tenfortsatze  de«  BaucbfeUej 
unmittelbar  nm  den  Hoden  gel»*gte  Tlieil  zurück;  ;i" 
zu  einem  soliden  Strange,  der  als  Leistenband  des  L;i 
meist  nur  von  kurzem  Bestände  ist  und  bald  in  dem  umtiegvadai  I 
gewebe  aufgeht.    Damit  ersclieint  der  Hoden  in  eine  bt^oodefe  i 
sei  eingeschlossen  (Fig.  234 J,  deren  Zusammengehöngkett  MBÜi 
feile  nicht  mehr  hervortritt  und  deshalb  auch  mit  dem  Na^tii  «tnrr  bei^ 
d  e  r  e  n  Scheiden  b  a  u  t  des  Hodens  <  Tnnica  vagi  i  •  i  'Ha  ^  belisjpt  i 

Keine  der  übrigen  Hülleu  erfährt  eine  solche  Vi  i,-...  .,:ag^  da  DurI 
räum  vom  Saamenstrange  ^nsgefuüt  wird.      Für  ihn  und  (fir  dm 
wird  die  Fascia  transversa  zur  gemeinschaftlichen  Schrfil 
(Tunica  vaginalis  commur^si*    Die  Rückbildung  des  ßaucJ^MIfa 
indess  keineswegs  immer  eine  so  vollstiindige.      LVbfrrpÄtr 
gelten  an  irgend  einer  Stelle  zurück  und  führen  zu  *  fil 

AusstÜlpang des  Bauchfelles  in  den  Leistenkanal  in  der  t..  ^x  ..^  ^^Ant 
Oeffnung,  oder  zu  einer  Ausweitung  de«  serösen  Hodcnranme^  ijrr  « 
zur  Bildung  selbständiger,  in  sich  abgeschlossener,  mit  FltUniigfcek  j 
Räume  an  irgend  einem  Punkte  des  SaaiueuÄtrair.-  -     ^  -    ■ 
praktisch  von  Wichtigkeit ,  w^eil  sie  sämmtUch  v*  i 
logischen  Vorgängen  zum  Ausgange  dienen  können« 


Innere  wetblicbe  GeicIilechUorgaiie. 
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^eaanitßte  Bildang  des  Hodensackes  lässt  eich  schliesslich  dahin  zu- 
Qüf  daäs  von  all  seinen  Bestandtheüen  keiner  die  Bedeutung  eines 
äigen  Organes  besitzt,  vielmehr  alle  nur  als  Seitenzw'eige  bestimmter 

ane  ins  Dasein  treten.   Der  Hodeiisjack  ist  im  Grunde  eine  einfache 

Q^  der  vordem  Banchwand,  nur  daas  deren  mittlere  von  Muskeln 
\  Schiebt  grossentheils  durchbrochen  wird.  Daher  die  Schlafflieit 
ßn  Gebildes*    Die  Bedeutung  seiner  verschiedenen  Theile  wird  aus 

aden  Zusammenstellung  leicht  ersichtlich: 


'T^mlcii  ««ginalU  coiuioiuiis 


S/oinmar^HM. 

P«tinica]iu  Adtp<»ffBS, 

Obliq.titis  Abd.  ißt.  und  Tzuuremia, 

Pentoneucn. 


Fig.  234. 


Picht  es  auch  ist,  das  Herabsteigen  des  Hodens  zu  verfolgen  und  in 
seinen  Momenten  zu  erfiisaen,  so  schwer  ist  es,  die  Krätte  zu  he- 
die  ihn  dazu  antreiben.  Dass  das  Leistenband ,  das  von  einigen 
adezn  als  ein  Leitband  (GubernaeulumI 
angesehen  wird,  dabei  die  Hauptrolle 
;e  mehr  als  zweifelhaft  sein,  trotzdem  es 
Tkflmmert^  nachdem  der  ganze  Vorgang  sein 
gefunden.  Nicht  weniger  sind  wir  darüber  im 
iliy  ob  und  welche  Vortheile  aus  ihm  für  die 
Billigkeit  des  Hodens  sich  ergeben.  Immer- 
Thatsache  von  Interesse,  dass  er  nur  der 
er  Säugethiere  eigen  ist.  Wenigen  ihrer 
^en  fehlt  er  gänzlich;  bei  andern  führt 
rttrdigerweise  nicht  zu  einer  bleibenden, 
&weilen  nur  zu  einer  vorübergehenden  Lage- 
lug.  Während  der  jedesmaligen  Brunstzeit 
[öden  aus  der  Bauchhöhle  hervor  und  kehrt 
■  derselben  wiederum  dahin  zurück. 


Innere  wnbliehe  Gefehlecbt&orgiine 


Qttutfichaiti    d«* 
Hodens    in    der    Hitt« 

0.^.  0,  KttOilehett.  iii,  Binde- 
gewttbiffts  0«rüst  d^fes  Hodeoi; 
b»  Ne\>«tibQd«ti ;  c.  Tonic» 
rag^nftUf  proprio  tP«riton(»- 
ntn^;  *U  Tniuea  f?g.  coo- 
nisni«  (FiLtcia  tran^TDrsaK 


den  milnnlichen  zerfallen   die   innem 
Geschlechtsorgane   in  Kelmdrilscn   und 
ngagängefFig.  235).  Erstere,  die  Eierstöcke,  abid  in  der  Zwei- 
anden y  vollkommen  in  sich  abgeschlossen  und  ohne  unmittelbare 
flg  mit  den  letztern.    Diese  verschmelzen  unter  einander  zu  einem 
Endstück    und   gliedern   sich   ausserdem  in   mehrere  Unterab* 
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theilnugen  von  morpholo^Bch  und  physiologisch  Tertaehlodc 
Ihr  paariger  Abschnitt  wird  zu  den  Eileitern;  ihr  uupamrer  j 
in  seiner  übern 'Hälfte  zur  Gebärmutter,  in  seiner  unteni  xtr 
Als  physiolDgiseh  bedentung^sloser  Ueberrest  erhäit  »ich  der  Nebei 
Btock.    Auf  die  La^^erungsyerhältnisde  des  ganasen  Appsrslasl 
am  Schlüsse  unsrer  Beschreibung  seiner  einzelnen  Orgiine  eot 

z,  Wetblicbe  Eelmdmsfifn, 


In  ihrer  äUBsern  Erscheinung  zeigen  die  Eierstöcke  (0 
grd68te  Uebereinstiminung  mit  den  Hoden.    Gleich  ihnen  sind  eseii 

etwas  abgeflachte! 
Fi^*  235,  Anscheinend   dicli 

Bei  Kindern  ist  ihr 
hau  6g  rigäig  od#»r 
und  auch  bei 
wird  sie  biswciti 
jlhülielj  vertichlui 
sten  aufgeworfen  i 
*P '--^WM'"-^.  Bis    zum    Eintritt 

glättet  sie  dich  jedoch  i 
lii'h  voUkoinmrnt  frrij 
um  >>pitter  wieder  irntn 
narbig  vernnstalte>t  jw 
In  der  Xlittr»  der 
Seite  ihrer  Kante 
Ein-  und  Attstritt  von  4 
und  Xenren; 
hii\h  als  dlf*  I 
Orgaiies 
dein  T' 
aus  i^ 

glatten  Muski  i 
Strang  d/ 
2  <  tra.  1. 
mutter.    Die  • 
Stockes  ist  sowohl  individuell,  als  auch  namentlich 
Entwickelungsperiode  eine  selir  verschiedene*    bi 
Eintritte  der  Reife  und  kann  bei  voll  ausgehildeien  Jugend  i 
auf  4  (Um*  für  die  Länge ,  2  für  die  Breite  und  etwaa  tnc^lir  < 
die    Dicke   angenommt^n    werden*     Nnih    V'i*rt««t    «Jer    Z^i 


U^BclilpclittftpptTal  de«  jüngfr&nlicben 
Weib^f  in  (luereni  L4iig«»clinUt  (i/^  N.  G.|.  a.  Ei«r- 
fltock  mit  AnfhAngebund  (iiO  tuid  tuiieh«nd«iii  Oe(l«B* 
bflndel  {a*)x  A,  NebeAeierstock;  r,  Eil«it«r;  tf,  Oeli4r- 
natUr  mit  tnnrnii  (d*  i  gjid  ftaMerm  Miitienauttd  kä^)i 
f.  8<:b«ide  tnU  O«wölbo  (<•>)  iiiid  L&Dgfinitst  (t^i;  f,  Uf- 
n«ii;  7.  Kleine,  h,  Qt^tm^  ^baamUppea . 


Weibliche  Keimdrüsen. 
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tnmfitn  die  Eierstocke  bis  auf  die  Hälfte  und  iioeti  weniger  ihrer  tir- 
en  Auödehnung  zusammen.    Gleichzeitig  wird  ihr  Gefüge  ange- 
bt und  knf»rpelahiilich  hart. 

eher  die  Innern  Sti-uctnrverhiÜtnisse  der  weiUlichen  Keimdrüse  hat 
neuere  Zeit  genaueren  Aufachluss  zu  einheilen  vermocht ,  nachdem 
seit  langem  bekannt  war*  dass  die  Eier  nicht  gleich  dem  Saamen 
eiöschaf! liehen,  nach  aiiÄsen  oftenen  Kanälen,  sondern  vielmehr  ein 
selbstiindigem ,  nach  allen  Seiten  geschlossenem  Räume  sich  aus- 
-Es  ist  nun  vor  allem  hervorzuheben ,  dass  scilehes  nicht  überall  im 
bwfcwrke,  sondern  nur  in  dessen  oberflächlichen  Gewebschichten  und  zwar 
t  Atitf^seJdass  der  Pforte  stattfindet,    Demgemäss  sind  an  ihm  zwei  ganz 
iene,  wenn  nuch  eng  verbundene  Abschnitte  wohl  zu  unterscheiden, 
liere  Kemschicht,  die  nur  in  der  Pforte  frei  zu  Tage  tritt  und  dort 
ttnd  Nerven  von  aussen  autnimmt  oder  dahin  abgiebt^  und  eine  äus- 
üdrnschicht ,  welche  jene  in  gleichförmiger  Äusbrt^itung  umgiebt  nnd 
^der  Pforte  von  ihr  durchbrochen  wird.    Das  Gewebe  der  Kernschicht 
&rcr  als  dasjenige  der  Rindensehicht  und  besitzt  als  Grundlage  eiu- 
Jindegewebe  mit  zahlreich  eingestreuten  Spindelzellen  nnd  glatten 
fasern,  die  in  starkem  Ztigen  scheidenaiiig  die  Gefäüse  umgeben  und 
den  aus  nach  verscljiedenen  Richtungen  in  die  Nachbai'schailt  aus* 
In  der  Hindenschicht  erhalten  die  SpindelzeÜen  das  Uebergewicht 
ien  das  Gerüste,  das  in  seinen  Maschen  die  speclfischeu  Elemente  des 
iOrganes  aufzunehmen  bestimmt  ist.   Anfänglich  bilden  jene  ein  netz- 
s,  in  allen  Theileu  zusammeuhängendeg  und  von  dicliten  Zelleuhaufen 
Idig  erfülltes  Kanalsystem.    Diese  letztem  liegen  beim  Menschen  und 
i  Thieren  (z.  B*  dem  Rinde)  frei  im  allgemeinen  Gruudgc'webey  wilh- 
I  in  andern  Füllen  \z,  B.  bei  der  Katze)  von  einer  structurloseji  Hülle 
en   M^erden    und   aus   nackten   Zellsträugen    zu   zellenführenden 
ben  sich  gestalten,  eine  Umwandlung,  die  heutzutage^  wo  die  struc- 
Hänte  ihren  frtüieren  Credit  eingebüsst  haben,  keineswegs  hocli  an- 
feu  ist.    Das  ganze  Bild  ist  ohnehin  nur  ein  vorübergehendes  und 
Menschen  schon  vor  der  Geburt  ein  anderes.    Von  der  Grundsub* 
irachsen  quere  Scheidewiinde  in  das  Innere  der  Zellstränge  und  zer- 
(üie  in  rundliche  Haufen,  die  ohne  Innern  Zusammenhang  in  unregel- 
Anordnung  neben  einander  zu    liegen    kommen.    Ein  jeder  von 
eitcht  ans  einer  durch  Grösse  ausgezeichneten  Mittelzelle  und  einer 
en  Schicht  kleinerer  Rand  zollen ,  die  nach  aussen  unmittelbar  an  da« 
ewebe  anstossen,  nach  ijuien  in  die  weicht!  Oberfläche  der  Mittel- 
&o  weit  sich  einpressen,  dass  keinerlei  Zwischenraum  zwischen  ihnen 
ribt.    Aus  jedem  derartigen  Zellcnhaufen  gelit  nun  ein  Ei  hervor  und 
eni  die  Mittelzelle  ihm  als  BildungsmateriaL 
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Das  unentwickelte  Ei  bestellt  der  Ilauptiuassö  nach  an»  cliiem  donkri 
körnigen  Protoplasma  uod  einem  grossen,  hellen,  meist  e^ceiitriseh^ 
mit  einem  Kenikörjierdien  verselienen  Kenie-  Eine  Membran  f*'lili 
tritt  aber  später  um  so  entschiedener  als  dicke,  homogene  K»i 
Das  reife  Ei  wird  durch  sie  zur  nahezu  regelmässigen  Kagel  von  j 
*;f,  Mm.  im  Durchmesser.    Obsclion  seine  Bestandtheile  diej^ 
fachen  Zelle  siud^  so  ftlhron  sie  der  Sonderstellung  des  ^: 
wegen   doch   besondere  Namen.     Die   Membran   heisst  Sehaileab«! 
(Chorion),  das  Protoplasma  Dotter  (Vitellus),  der  Kern  Kcimbllickf 
(Vesicnla  germinativa},  und  das  Kernkörperchen  K  e  i  m  f  le  c  k  (M«ritlA| 
minativa)*   Die  Dicke  der  Membran  giebt  ihr  im  optischen  Qoer^lmitlt  i 
AnsehiMi  eines  hellen,  glänzenden,  um  den  Dotter  gelegten  Einga 
pellucidak    Während  der  Kntwickeluiig  der  Mittelzelie  zum  Ei  bteiben  i 
die  Randaellen  nicht  imtkätig.    Durch  reichliche  Vermehmng  gr*talltt | 
flieh  ftlrs Erste  zu  einer  mehrschichtigen,  an  Umfang  beträchtlich  inne 
den  Masse.     In  dieser  entsteht  nun  ein   mit   klarer  FltiÄsigkeit 
anfanglich  nur  kleiner  doch  rasch  sich  ausweitender  Uohlniuni.   Durcl*  i 
wird  der  ganze  Haufe  allmälig  zu  einer  düunwandigen  Blase  au^geddifll.  i 
ihrer  Wand  hegt  das  Ei,  von  Zellen  ganz  umgeben,  und  erzengt  nach  in 
einen  hügelartigen  Vorsprung,    den  sogenannten  Keimhügel   (Cb 
proligerusj  (Fig.  230).    Ihres  bei  schwacher  Vergrössernng  kCiniij:«-«  ^ 

Sehens  wegen  fühlt  die  gam« 
noch  immer  die  ihr  in  früherer  ZeÜ  ] 
legte     Bezeichnung    einer    EOrnerl 
(Membrana  granulosa)«   Kacli  Art  i 
thels  gi*enzt  sie  den  Blasenraiuii ' 
gebung  ab.    Auch  diese  bleibt  nicUt 
müsHg.   Ihre  SpindelzHIen  lagern  lieb  1 
mehr  zu  ringfonnigeu  Zügen  tun  dea  < 
reuden  Zelleuhaufen  tind  ihr  GeirtW^ 
dichtet  sich  in  dess.i!         "      "    rrnXifc#( 
einer  Art  ron  fasei  -  t^i^k  aa 

nichts  weniger  als  scharf  abfefremCerl 
Aus   den    anfänglich   dichtti 
sehen  wir  deshalb  im  Verlaiife  itf] 
Flüssigkeit  gefüllte  Blasen  oder  Follikel  (Folliculi»  henrorg^lu^  ihi 
Innern  den  reifen  Keinistoff  bt*rgen.    Ihrem  Entdecker  zn  Ehren 
gewr^hulich    als  Üraaf'sche  Follikel    aufgeführt.      8ie  erreicli«!  i«  : 
Zustande  einen  Durehmessor  von  10 — 15  Mm.  und  sind  deuhftlb^  wo  ötl 
banden»  stets  «ehr  auffiflllige  Bestandtheile  de^  V  it*^ 

Bei  der  Verfolgung  der  geschilderten  VurL-  '  un*  d 


Fig.  236. 


Follikel   d«i   EUrttoekeft, 

#cliWAch  v«rj;TöMert,  a,  Strom«  dei 
Eierstock«:  ft.  Kpitbel  mit  Kettntia- 
^*\    bl;  i\  Ki. 
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Die  Reifung  der  Eier  beginnt  je  nach  der  ludividaaliOl.  j<*  iue)i  4(1 
Beäonderiieit  derRaceii  und  der  Jiiissern  Lebenöverbültiiisde  zu  xlemliAt 
sebledenen  Zeiten ,  im  allgemeinen  jedoch  zwischen  dem  1 0.  nnd  20.  Ji 
tmd  erhält  sieh  bis  gegen  das  50.  hin.    Ihr  Freiwerden  ist  ein  fier 
und  fiillt  mit  der  Erscheinung  der  Kegeln,  einer  blutigen  AbdOliderQ]||  1 
Gebärmutter ,  zustimmen.     Ob  es  auch  zu  andrer  Zeit  regelrecht 
oder  nichts  darüber  felilen  noch  genügende  Erfahrungen. 

Die  Follikelanlugen  reichen  nicht  bis  an  die  üni*&erste  OberÄldif  < 
Eierstockes,  Au  dieser  bleibt  eine  »chmÄle  aus  dichtem  Fuderfilze  ge 
Zone,  die  ähnlich  wie  beim  Hoden  eine  Art  von  Kapsel  um  das  Oanxe  ! 
aber  viel  strafler  mit  dem  eigentlichen  Drüsengewebe  zusamnieohüngL 
hier  wii'd  ihre  merkwürdigerweise  von  einfachem  Cyliudere|iithel  j^tdti 
Aussenfläche  aerös,  ohne  dass  jedoch,  und  zwar  offenbar  in  Folgen 
grossen  Dichtigkeit  der  ganzen  Lage ,  eine  besondere  Menabran  als  J 
feil  sich  abgrenzte. 

b,  Aiisfubruiigsg;ioge> 

tt)  Nebeneiewtock  iParoviriüBiJ 

Wenn  auch  nicht  durch  seine  Leistung^  so  gehört  doch  durch  i 
d outung  als  Ueberrest  derürniere  der  Nebeneiei'stock  an  die  ibm  Weri 
wiesene  Stelle»   Er  besteht  aus  ungefähr  einem  Dutzend  ■  2  Mm,  irrU«o,< 
fachen  oder  verüstelten,  fast  geradlinigen  oder  gewundenen  Scliliii«lwai< 
blind  in  Einer  Ebene  an  der  Pforte  des  Eierstocke«  begiiutMi  und  ; 
die  Blätter  der  von  ihr  zum  Eileiter  ziehenden  Falte  dea  Bauchfelles  au 
len,  um  zuletzt  nochmals  blind  zu  enden*    Ihre  Wandungen  be«td«tJ 
einer  äusseni  King-  und  innerii  Längsfasersebicht  mit  eiufarbf«  J 
epithel.    Ihren  Inhalt  bildet  eine  klare ,   farblose  Fln^Äigkeit  dboe  j 
ßetandtheilc. 


Zwei  hittitige Gänge^  die  Eileiter,  filhiTn  vom  paarigm  1 
unpaaren  Gehflnnutter.    Mit  der  letztem  hängen  aie  uninittelliaJ'; 
erstem  nur  mittelbar  durch  das  Bauchfell  zusammen,  indem  sie»  fwl  ii 
Bauchh^dile  sich  eröffnen  (Ostlum  a1idt»mina1e)*    Di«^  der  Qebtettutter  I 
wendete  Hälfte  ist  fast  regelmässig  cylindnsch  mit  eiaen  iOAen  J 
messer  von  2 — 3  Mm.  und  einem  licTi'      t*  me  von  etwa  */?  M«"*»* 
ihr  abgewendete  t^rweitert  sich  trich«  _  gi^en  daa  frei« 

auf  das  Doppelte  und  Dreifache.    Jene  zieht  fust  geradüntg  liii  la  fiel 
des  Eierstockes,  diese  umgreift  ihn  au  der  freie»  Bmte  I 


£ierleiter. 
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iwt  Gebärmutter  abgewendeten  Pale  biu*    Selteii  iBt  der  be- 

jinebene  Bogen  ein  einfaeber.    Fast  immer  erscbeint  er  geschlängeU  oder 

re  Seiten biegnngen  geleg:t.    Die  sebr  verschied enailige  Ausbildung 

em  nacb  Zabl  und  Aiiädebnung  bedingt  in  der  Länge  des  ganzen 

nebr  auflällige  Schwankungen;  für  gewöhnlich  bewegen  sie  sich 

10  und  15  €tm, 

■  eigenthUmlich  verliült  sich  das  Bauchende  des  Eileiters,  Im  Ganzen 
PI  qoer  abgestutzt,  doch  zieht  eis  sich  an  der  dem  Eierstocke  zugekehrten 
te  211  einer  seichten  Rinne  aus^  die  entweder  so  lang  wird^  dasd  sie  jenen 
freien  Pole  erreicht  und  mit  ihm  verwächst ,  oder  aber  in  einiger 
Dg  von  ihm  selbfatiludig  abschhesst.  Die  Ränder  der  eigentlichen 
IVffiiting  sowohl,  wne  auch  der  von  ihr  ausgehenden  Rinne  sind  nicht 
DU  dem  mit  meist  wieder  zerschlissenen  oder  auch  stellenweise  durch- 
Fransea  iFirabriae)  reichlich  besetzt.  Gewöhnlich  sind  dieselben 
deicb^  doch  selten  mehr  als  1 0  Mm.  lang.  Massig  aufgerichtet  bilden 
in  das  Innere  des  Eileiters  führenden,  frei  in  die  Bauchhöhle  vor- 
en  Trichter.  In  ihrer  Gesammtlieit  werden  sie  auch  geradezu  mit 
^em  Kamen  (Infundibulum  >  belegt.  In  der  Nähe  der  zum  Eierstock  füh- 
ren Rinne  sitzt  hilufig  am  Bauchfell  eine  gestielte,  mit  klarer  Flüssigkeit 
Blase  (Hydatide).  Sie  entspricht  der  ähnlichen  Bildung  am  Neben* 
ttd  stellt  das  unverwendet  gebliebene  obere  Ende  des  Malier  sehen 


acn  baulichen  Verhältnissen  biet4?t  der  Eileiter  grosse  Aehnlichkeit 
Smunenleiter.  Namentlich  ist  er  gleich  ihm  verhältnissmilssig  dick- 
'  xn  Gunst t*n  der  Muskelschicht.  Dieselbe  besteht  vurzngsweise  aus 
Wjm  Ringfasern ;  nur  nach  aussen  besitzt  sie  schwache ,  nicht  allerwärts 
^■Dderaehliessende  Bündel  von  Längsfaftem.  Der  Schleimhaut  liegt  aus- 
^BdfrrbereSf  der  Lilnge  nach  von  glatten  MuskoUasem  durchzogenes,  in- 
^ft  inelir  locieres^  von  rundlichen  Zellen  durchsetztes  Bindegewebe  zu 
^B.  Nach  innen  wird  sie  durch  ein  einfaches  Flimmerepithel,  dessen 
^nngen  nach  der  Gebilrmutter  hin  gerichtet  sind,  begrenzt;  dasselbe 
Inriit  eine  Strecke  weit  auch  die  Aussenfliiche  des  Trichters  bis  an  das 
ifell  hin.  Es  ist  diess  die  einzige  Stelle  des  menschlichen  Körpers,  wo 
ud  nniichte  Epithelien  unmittelbar  auf  einanderstossen.  Die  Ober- 
Irr  Schleimhaut  ist  nicht  glatt,  sondern  in  zahlreiche  Längsfalten  ge* 
engen  Abschnitte  des  Eileiters  sind  dieselben  niedrig  und  durch 
Lusdehnnng  des  Rohres  verstreichbar.  Im  weiten  dagegen  erheben  sie 
;  ansehnlichen,  bleibenden  ,  gewöhnlich  selbst  wieder  der  L;inge  nach 
pn  und  verzw^eigten  Falten ,  die  von  allen  Seiten  ineinandergreifend 
aenranm  des  Rohres  bis  auf  enge ,  vielfach  rersclilangene,  spalten- 
Locken  verlegen,     Sie  bilden  also  eine  Art  von  Labyrinth»   das 
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Eweifeläohne  fähig  ist,  den  Durchgang  der  Eier  und  wohl  auch  denjaBf 
der  von  der  Gebärmutter  her  ihnen  eutgegenwanderndeu  S.ijiin<Mifidrtt  ta 
verjsö|jern.    Die  verhältnissmäsöig  lange ,  nämlich  erfaliri^ ' 
Tage  betragende,  Zeit,  deren  das  Ei  zur  Durch  Wanderung  u... 
darf,  findet  in  ihm  ihre  Eritlärang*  Den  physiologischen  Wertb 
gache  vermögen  wir  freilich  vor  der  Hand  noch  nicht  zu  benrtlit'ilrü. 

Wie  bei  der  mangelnden  Verbindung  zwischen  dem  platzeodea  FaUili 
und  dem  Eileiter  der  Uebertritt  des  Eies  in  den  letztern  gesichert  lat^  i 
herrschen  verschiedene  Ansichten*    Die  meisten  Forscher  sind  gi^nfigt,J 
Eileiter  die  Hauptrolle  zuzutheilen. ,  Unserer  Meinung  nach  kommt  ti«  j 
nicht  ihm ,  sondern  dem  Bauchfelle  zu.     Wir  versparen  deshalb  die  1 
sprechuug  der  ganzen  Frage  auf  später,  wo  von  den  Lagern ngsverhälti 
des  gesammtf^n  innern  Genitalapparatea  die  Kede  sein  w^ird. 

Der  serüse  Ueberzug  des  Eileiters  ist  ein  fast  voltständiger»    Sm  i 
schmaler  Saum  längs  seiner  Unterseite  und  längs  seiner  Batichöffiitiiig  1 
von  ihm  frei. 

Wir  haben  zum  Schluss  noch  einer  merkwürdigen  Anomalie  £U  | 
Sie  besteht  in  einer  Verdoppehing  der  Bauchüffunngi  indem  xa  4eri 
recht  endständigen  noch  eine  Seiten  stand  ige  sich  hinzngeselU.    Gewrt 
liegt  sie  in  der  Nähe  der  erstem,  entweder  unmittelbar  in  der  Wajid( 
am  Ende  eines  kurzen  Seitenastes  des  Eileiters. 


y]  Gebttrmutttr   (Uterus). 

Von  allen  Theilen  des  Gesehlechtsapparates  ist  die  Gebärmnuef  I 
seiner  äUösern  Erscheinung  weitaus  veränderlichste ,  und  swar  lüdil  i 
unter  dem  Einflüsse  einer  besondern  Individualität^  als  vielmrlir  aotcr^ 
jenigen  der  verschiedenartigen  Anforderungen,  denen  er  ino^rlialb  rti( 
desselben  Individuums  zu  verschiedenen  Zeiten  zu  genügen  hat*   Er  vli 
jenige  Organ ,  in  dessen  Bereich  die  Geschlechtsthätigkeil  aiebl 
augenftllligsten ,  sondern  auch  am  nachhaltigsten  zu  Tage  tritt.    Die  . 
senheit  eines  befruchteten  und  deshalb  sieh  weiter  entwickelndeti  Eeifl 
seinem  Innern  bedingt  den  Zustand  der  Schwangerschailt  (GravidStAii. 
rend  ihrer  Dauer  allein  erwacht  er  zur  vollen  specißschen  Ttiatigkeit 

Fassen  wir  die  Gebärmutter  zunächst  auf  der  Udhc  ihrer  1 
doch  vor  dem  Emtritte  einer  Schwangerschalt  ine  Aitgi»,  80  i 
ein  derbes,  im  Vergleiche  zum  Übrigen  Geschlechtsapparate  si«iiil|rJi  i 
reiches  hohles  Organ  von  umgekehrt  birnförmiger  Gestalt.  Dlol 
schwelhing  beschränkt  sich  ganz  auf  ihre  obere  Hälfte  mid  ; 
Körper  (Corpus l  sehr  bestimmt  zu  dem  untern  als  dem  Halae  (( 
Gegensatz  treten.  Die  Birnform  ist  keine  reine.  Der  Kurper  tiiiBal  siti 
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E4ie  Hülfte  seines  Querdurcbmessers  in  sagittaler  Richtung  abge- 
trifft  diess  seinen  vurilern  Umfang  schwerer  alä  seinen  hintern  j 
Ailb  ist  seine  vordere  Flüche  aueh  in  jeder  Richtung  viel  weniger  ge- 
Ibt  als  seine  hintere.    Am  Halse  macht  die  Abplattung  sich  meist  nur  in 

iem  Maas^e  bemerkbar.  Die  grusstc  Höhe  der  Gebitrmutter  beträgt 
k  ihre  grösste  Breite  am  Körper  4  bis  5,  am  Hals  2  bis  2*/2  Ctm. 
fcr  Körper  tritt  beiderseits  in  der  Gegend  seiner  grössten  Breite  mit 
leitern  in  Verbindung*  Sein  bliudes,  wenig  über  dieselben  Jiervortre- 
les  Ende  trigt  den  besondern  Namen  dea  Grundes  (Fandus j  der  Gebär- 
tter.    Au  Ulm  ist  die  Scheidung  ihrer  Vorder-  und  Hinterflacbe  am  deut* 

(sti%eprllgt  und  zwar  in  Form  einer  in  der  Mitte  stumpfen ,  seitlich 
ftrker  vortretenden  und  in  die  Eileiter  auslaufenden  Kante,  Die 
gehen  nicht  gleich  beim  Kintritt  in  die  GebärmutterAvand  aller  Selb- 
skeit  verlustig.  Die  Ringscliicht  ihrer  Muskel  wand  grenzt  sich  viel- 
eine Strecke  weit  sehr  bestimmt  von  der  Umgebung  ab,  während 
die  uberflächüchen  Lüugsfasern  sofort  in  derselben  sich  verlieren. 
um  Halse  fiillt  der  Anscbluss  an  die  Scheide  auheim.  Er  erfolgt  liings 
enrande  seiner  untern  Enddilche  und  lässt  diese  in  Öacher  Wölbung 
cheidenranm  hervortreten.  Sie  steht  nicht  senkrecht  auf  der  Huhen- 
er  Gebärmutter;  sie  füllt  vielmehr  um  4^'^  g^-'g^u  s^e  geneigt  sehnig 
ab  und  ist  in  Folge  davon  ebenso  stark  nach  hinten  wie  nach 
prichtet  Diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzuschreiben ,  dass  sie  von 
j^lattung  des  übrigen  Halses  entweder  gar  niclit  oder  nur  in  geringem 
betroflen  wird  und  von  einer  nahezu  kreisförmigen  Linie  umgrenzt 
Ueber  ihre  Mitte  zieht  in  querer  Richtung  die  spaltenfi'irraige ,  etwa 
ll^buige  Oeffnung  der  Oebiirmutterhöhle.  Sie  trtlgt  den  Namen  eines 
^pbondes  lOs  uterinum)  und  spaltet  den  freien  Scheidentheil  der  Gebär- 
St  in  zwei  einander  parallele  Hälften  oder  Lippen  (Labia).  Beide  sind 
)berfläche  glatt  und  eben.  Vou  ihrer  bebendem  Stelliing  zur  Scheide 
er  die  Rede  sein. 

Dicke  der  Gebärmutterwand  ist  eine  sehr  ansehnliche  und  Usst  die 
baffenheit  des  Organes  Jlusserlich  nicht  zur  Geltung  kommen ;  sie 
lU  bis  15  Mm,  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  der  Umfang  des  von 
eblossenen  Hohlraumes  ein  verhältnissmässig  geringer.  Er  wird  es 
ehr,  da  die  ganze  Höhle  bis  zur  unmittelbaren  Berührung  der  einan* 
tgegenttberstehenden  Wandungen  zusammengedrückt  und  zu  einer  senk- 
^^  bis  znr  Mitte  des  Halses  von  oben  nach  unten  rückwärts  convexen 
^Bdte  umgewandelt  ist.  Vou  der  Fläche  gesehen  ist  dieselbe  im  Innern 
Hppers  von  dreiseitiger  Gestalt  mit  leicht  eingebogenen  Rändern.  Von 
nirei  Winkelo  laufen  die  beiden  obern  spitz  in  den  Hohlraum  der  Eileiter 
S  der  untere  ist  quer  abgestumpft  und  führt  in  die  Höhlung  des  HaUes. 
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Dieae  wird  durch  seichte  Au sbiegung  ihrerRänder  §ehlaiiku>ßiieftl5mgv 
grenzt  sich  dadurch  vun  der  übrig^eu  Höhle  al«  der  eigentlichen  Gebä 
höhle  schärfer  ab*  Ihre  P^nd  Öffnungen  führen  den  Namen  dncö  iimmil 
üussern  Muttermundes  (Os  uterinum  int  und  ext.K  Eraterer  »etit^ 
der  Höhle  des  Körpers,  letzterer  in  bereits  besprochener  Weise] 
nigen  d*^r  Scheide  in  Verbindung. 

Die  Wand  der  Gebärmutter  vei-dankt  ihre  aufiUllige  Stärke  tia 
der  Muskelsi'hicht.    Biese  besteht  aus  mit  spärlichem  Bindt5^ewi*be 
mischten  mageren,  schwer  zu  trennenden  FaÄerzelien,  di©  in  Ubeririei 
Mehrheit  in  aussen  feineren^  innen  gröberen  Bündeln  nach  -  "  -  *'''hö 
zu  einem  ungemein  dichten  uud  deshalb  derben  Filze  sich  v  lu 

düune  Schicht  einfacher  LiUigsfasern  deckt  denselben  von  atiasen  nadl 
ebenso  beschaffene  von  Querfasern  von  innen  lier.    Die  en^tern  vc 
unter  siclj  parallel  vom  Grunde  nach  abwäj'ts.    Die  letztem  uniziebeii  i 
in  einfachen  Kreisen  die  Höhle  der  Gebärmutter^  während  sie  oben 
Svi^teme  von  Doppelkreisen  mit  den  beiden  Eudörtnnng«*o  der  EiI«>itFr| 
Mittelpunkten  angehören.  Von  der  Aussenfiäehe  dersOrgÄiiei*  iri«<*tiäciJ 
serdem  zwei  selbständige,  paarige  Faserstrilnge  ab.   Der  eioe  derwifcw^ 
Ulhst  dessen  Körper  als  L  e  i  s  t  e  n  s  t  r  a  n  g  ( Funicnlus  ingninJiUi) 
terhalb  und  vor  derAbgang8stelle  des  Eileiters^  umgreift  iü^anf&i^ 
epjlter  rundliches  Gebilde  die  Haniblase  nnd  durchaetzt  den 
mn  ausserhalb  desselben  in  den  tiefen,  lockern  Schichten  d      "T 
zulösen.    Er  enthalt  neb<*u  den  glattf»n  auch  spärlielie  quer- 
fasern j  die  von  der  vordem  Bauehwand  in  ihn  übergeben,  niMi  Db 
ziemlich  viel  üindegewebe.   Seine  Eutatehnug  kntipft  sich  ^ui  djm] 
d«»r  Urniere,    Oewöhnlich  wird  er  als  rundes  linnd  (Lig.  leref) 
bürmutter  aufgefasst.   Ein  zweites  Faserbündel  enti^tammt  als  Krf*«ji 
Strang  (Funiculu«  saeralis)  dem  Halse  der  Gebilmiutter*    > 
Wurzeln  Yci'schmelze;i  iu  der  Kegel  zu  einer  cinfaciicn  €|lu._  „ 
nngefdbr  der  Mitte  der  hintern  Halsfläche  aufliegt.     Er   selbst 
fäcberionnig  ausgebreitet  und  nach  hinten  aufstelgtnid  den  ]kt*f4danij 
den  Seiten  her  und  verliert  sich  in  dem  Bindegewebe  an  d**rV' ^^^-^ 
Kreuzbeines.    Seine. Stürke  ist  eine  sehr  verÄndtTl lebe;  i» 
nicht  immer  leigtenaitig  aus  der  Hinter  fläche  des  Ual.^ 

Mehrfache  Eigenheiten  zeigt  die  öchleimhant  der  i*t .. 
sehrilukt  sich  nicht  bloss  auf  df^ren  InnenÜilebe ,  sundorn  ^ 
brechung  auch  auf  den  der  Scheide  ztigekehrteii  ThcH  der 
über.   VerhiiltnisßinäSrtig  ist  sie  dlluu  und  kaum  mehr  a!-  '    *-■  •* 
auch  nur  *  2  Mm.  dick.    Mit  der  Muskelschicht  bangt  /> 
Verfilzuug  der  Gewebnelemente  so  innig  zusiuumrn^  d«c#  n 
Augi'  eine  Grenze  zu  ziehen  vermag*    Im  IVbrigeu  WfWii  ^t    «ni 
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nheit  am  Körper  in  sehr  auflUlliger  Weise  vom  Halse  ab.  Dort 
ie  von  einem  zarten,  weiclieHj  an  rundlichen  Zellen  ungemein  reichen 
?ewebe  gebildet,  das  iu  seinem  Innern  zahlreiche,  meist  einzelstehende 
icbdrüsen  birgt  und  auf  glatter  OberfläcJje  eine  einfache  Lage  auf- 
ünmiemder  Cylinderzellen  trügt.    Hier  ist  ihre  Substanz  weitaus  der* 

tlier  am  fasrigcm  Bindegewebe  und  Ärmer  an  Zellen ;  an  die  8tcUe 
Qchdrüsen  treten  einfache,  nach  abwärts  melir  und  mehr  sich  ver- 
Ifk  und   noch   innerhalb   des   äussern  Muttermundes   gänzlich  ver* 
äe  Buchten,  denen  zäher,  glasheller  Schleim  entquillt;  das  Epi- 
\  überall  oder  wenigstens  von  der  Mitte  des  Halses  an  ein  geschieh- 
epitheL   So  weit  es  reicht,  sind  einfache  Papillen,  doch  ganz  in 
ben,  vorhanden.   Am  meisten  in  die  Augen  springend  ist  aber  ein 
dstenartiger  Vorsprünge,   die  gleich  am  innern  Muttermund  be- 
Bd  bis  in  die  Kähe  des  äussern  sich  ersti^ecken,  olme  ihn  jedoch  je- 
berschreiten.   Sie  ordnen  sich  um  zwei  einfache,  über  die  Vorder- 
rand der  Höhle  senkrecht  verlaufende  Leisten  in  der  Art,  das» 
Ben  nach  beiden  Seiten,  die  untern  melir  quer,  die  obern  steiler 
theils  einfach ,  theils  sich  fheilend  ausstrahlen  nnd  so  dem  60- 
gelier  BlÄtter  ähnlieh  werden.     Daher   auch   ihr  Name  (Pabnae 
Die  beiden  Systeme  stehen  einander  nicht  genau  symmetrisch 
Seitlich  verflechten  sie  sich  zu  einem  unregelraässigcn  Netz- 
in  ähnlicher  Weise  enden  sie  auch  über  dem  äussern  Mntter- 


»nfläche  der  Gebärmutter  wird  vom  Bauchfell  aberkleidet  und 
iu  ihrer  ganzen,  vorn  dagegen  nui*  in  ihrer  halben  Höhe.    Hire 

Elfte  bleibt  hier  von  ihm  frei,  da  es  schon  Itber  ihr  zur  Harnblase 
tl.  Hinten  geht  es  im  Grunde  des  Cavum  recto*uterinuni  zum  Maat- 
üch  zu  den  Eileitern  und  als  freie  Falte,  das  sogeminnte  breite 
^.  Latum)  dtir  Gebiinuutter,  znr  Beckenwand.  Die  VerbiJidung  des 
«  out  den  Mu^kellagen  ist  in  der  Nähe  des  Grundes  eine  sehr  in- 
treiler  nnten  jedoch  wird  sie  lockerer. 

ie  geschilderten  Verhältnisse  der  Gebärmutter  erfaliren  im  Verlaufe 
t,diidnreh,  dass  sie  ihren  physiologischen  Aufgaben  gerecht  wird^ 
Hl  f  theils  nur  vortlberge]»ende ,  tiieils  aber  auch  bleibende  VerÄn- 
K  So  wenig  es  am  Platze  wäre ,  dieselben  hier  eingehends  zu  ver- 
Hl  ue  nur  ans  einer  Reihe  anderweitiger  uns  ferne  liegender  Vor- 
Birerstehen  sind,  so  wenig  können  wir  uns  versagen,  sie  wenigstens 
JRtneu  Umrissen  anzudeuten. 
^eichtCÄte  und  immer  nur  vorilbergehende  Störung  knüpflt  sich  an 
:  und  Sprengung  der  EierstocksfolUkel.  Sic  findet  ihren  Ausdruck 
rhweilmig  und  Vergiösseruug  des  ganzen  Organes.    Sein  Gewebe 
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wird  saftiger  und  bhitreicht^r,  aein  Gefiige  weiclier  und  locker^r^ 
auffällig  ist  die&s  bei  der  Schleimhaut  des  Körpers,  die  unter 
gr^jssseruug  ihrer  Drüsen  zu  einer  Dicke  von  3  und  mehrMilUmek*ni  &i 
Ihre  Obei-fläche  wird  dabei  rauh  und  zottig;  ihre  Epithel  stöast  m 
oder  doeh  grosseiitheila  ab  und  durch  Zerreissung  eines  Thoilps de; 
gefüllten  feinen  Gefööse  tritt  Blut  auf  die  freie  Oberflädie. 
rechten  VerlutUnissen  legt  sich  der  Sturm  wieder  binnen  ^ewig 
rasch  kehrt  Alles,  indem  nanientlieh  eine  neue  Epithelialdeckt  sack 
zum  alten  Zustande  zurück.  Die  nacli  ausäen  gelangende  blutig« 
keit  trägt  den  Namen  der  Regeln  (Menses),  der  ganze  Vorigmiiig  iB 
der  Reinigung  oder  Menstruation.  Er  erscheint  und  w^m 
mit  der  Fähigkeit  der  Zeugung,  Seine  Wiederkehr  erfolgt  fUr  gen 
in  vierwöchentlichen  Zwischeurilumen,  doch  unterli*  :'  *  '  l£Msh8ll 
nnd  Beeinträchtigungen,    Während  der  Schw^uiger,-*  xt  sie  dl 

Durch  Tiefe  und  Dauer  ausgezeichnet  ist  der  EingTifTy  im 
Wickelung  t^iucs  befruchteten  Eies  oder  die  Schwangerschaft  auf  ük 
mntter  ansUbt*  Er  ßndet  seinen  Ausdruck  zunJichst  in  eiiier 
Schwellung  des  gesammten  Organe».  Die  Masse  seiner  Wand 
betrikhtlich  zu,  nnd  zwar  einestheils  durch  die  Vergröasernug , 
durch  die  V^ermehrung  ihrer  sämmtltchen ,  besonders  aber  ihrer 
Elemente.  Die  einzelnen  Faserzeüen  wachsen  um  das  Zebu*  bb 
fache  und  ihre  bisher  so  eng  verflochtenen  Bündel  gewinnen 
stilndigkeit,  Schichten  lockern  Bindegewebes  kommen  zwi^ebi 
Vorschein  und  ertheileu  im  Bereiche  des  Körpers  dem  gasxeo 
blättriges,  parallel  der  Oberfläche  unvollkonmien  geaeliichtete* 
beiden  Grenzschichten  treten  nun  auch  für  das  blosse  Auge  deutUdi 
Namentlich  bieten  die  Längsfasern  am  untern  Ende  des  Kdr|ieri  dl 
fällige  Entwickeluug,  indem  sie  strahlig  von  allen  Seiten  gegen  dl 
Ende  des  Halses  zusammenlaufen  und  in  dessen  Innern  dicblen  und 
Faserlagen  sich  verlieren.  Sonder  Zweifel  werden  sie  dadurch  Ar 
Weiterung  des  iniiern  Muttermundes  bei  der  AasstoSsUD^  der  PtK 
hervorragender  Bedeutung.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  das»  aitr  Beherl 
der  letztem  nur  die  Höhle  des  Körpers,  nicht  aber  auch  diejenige  dil 
der  Gebärmutter  verwendet  wird.  Durch  ihr  Wachsthttm  wird  drdr 
der  erstere  unmittelbar  ballonartig  aufgetrieben.  Mittelbar  frrilie 
der  Vorgang  auch  auf  den  letztern  zurück.  Seine  bbber  ipallca 
Hühle  erweitert  sich  zu  rundlichem  Querschnitt,  und  zwar  In  der 
als  an  den  beiden  Enden*  Eine  sehr  ausgesprochene,  mehr  uder  i 
drungene  Tonuenform  ist  die  Folge.  Zilher,  farbloser  Srhl#»tm  büd 
Inhalt 

Bei  der  durch  die  Gebart  veranlassten  Entleernng  aietii  hicn  m« 
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lOter  nnter  regelrechten  Verliältnisae]!  sofort  voUstänolig  iu  allen  Theilen 
Mammen.  Bald  darauf  beginnt  durch  Schrumpfung  ihrer  Elemente  ilire 
Mng  und  Rückkehr  zu  den  früheren  Zuständen.  Letztere  ist  keine 
^.„^^.-e.  Eine  Vergi*ög«eruiig ,  um  beililufig  ein  Drittel  oder  die  Hälfte 
^.Jaii^frftiilichen  Durchmesser,  bleibt  immer  zurück*  Ausserdem  erfährt 
dl  dief'ürm  des  äussern  Muttermundes  eine  bleibende  Veränderung;  Jin 
Stelle  der  queren  Spalte  tritt  eine  rundliche,  von  glatten  oder  ge- 
rbten Bändern  umschlossene  Oeflniing. 

Vor  dem  Eintritt  der  Reife  ist  die  Gebännijtter  nicht  nur  im  ganzen 
ioiuif  Bondern  in  ihrem  Körp«?rtheile  anch  relativ  kleiner  als  nach  dem- 
KamentUch  ist  sie  %iel  stärker  abgeflacht  und  die  Wölbung  ihrer 
he  eine  geringere,  Eijic  leichte  Einkerbung  in  der  Mitte  ihres 
erinnert  auch  nicht  selten  an  ihre  Entstehung  aus  zwei  anfänglich 
;ten  Seiten hälften.  Bisweilen  erhält  sie  sich  auch  im  Erwachsenen 
et  dann  das  untei-ste  Glied  einer  Reihe  von  Bildungshemmungen, 
it  nur  als  ständig  gewordene  Glieder  der  normalen  Entwickelnngsreihe, 
auch  als  Wiederholungen  thierischer  Typen  von  Beden tnng  sind. 
Ähren  zur  mehr  oder  weniger  vollständigen  Verdopplung  des  Organes, 
r  nur  innerlich  durch  die  Emchtuug  einer  mittlem  Scheidewand 
bilocularis) ,  oder  auch  üusserlich  durch  eigentliche ,  vom  Grunde 
nde  Spaltung  (Uterus  bicornis'. 


d)  Scheide  iVag^ina). 


Ileich  demjenigen  der  Gebärmutter  ist  auch  das  Bild  der  Scheide  selbst 

rachsenen  kein  feststellendes,  sondern  mehr  oder  weniger  schwan- 

Cnter  dem  Einflüsse  der  Geschteehtsthätigkeit  ändert  sich  dasselbe 

ehend  oder  bleibend  in  bemerkenswerther  Weise,    Fassen  wir  es 

►  Kiutächst  so  ms  Auge ,  wie  es  unmittelbar  nach  erlangter  Reife  uns 

antritt. 

Seheide  bildet  deu  Schlusstheil  des  innern  weiblichen  Geschlechts- 
it.s  imd  verbindet  als  solcher  die  Gebärmutter  mit  dem  Canalis  uro- 
Sie  ist  ein  einfaches,  im  Ganzen  ziemlich  dünnwandiges  Rohr  %*on 
^  cylindrischer ,  nur  am  unter;5ten  Ende  auf  etwa  ein  Drittel  des 
:en  Querdurehmessers  verjüngter  Gestalt.    Für  gewöhnlich  besitzt 
\  ibrigens  keinen  nenncnswerthen  Hohlraum ,  da  eine  stai'ke  Abflachung 
"r  Richtung  ihre  Vorder-  und  Hinterwand  bis  zur  vollständigen 
..^  zusammenrückt  und  zwischen  beiden  nur  eine  enge,  spaltenför- 
^Lücke  bestehen  lässt,   IhrQuemmfang  cntspriclit  demjenigen  desHals* 
i  der  Gebärmutter  und  ihre  Länge  beträgt  im  Mittel  etwa  7  Ctm.    Die 
I  ihrer  Wandungen  entspricht  oben  l  bis  2  Mm.;  nach  unten  hin  erfährt 


638 


Foripflan  stmgsappa  ra  t 


gie  im  ganzen  eine  geringe,  an  einzelnen  Stellen  aber  eine  iM*lir  bfi 
Steigerung. 

Wichtig  iöt  die  Stellung  der  Scheide  zur  Gebärmutter, 
auggezeichnet,  dass  die  Hühenachsen  der  beiden  Org«nr^  u 
Linie,  sondern  in  stumpfem ^  nach  vorn  offenem  Winkel  aufeinander 
In  Folge  davon  kommt  die  untere  Endfläche  oder  die  Schetdoiii 
Gebärmutter  m  ziemlich  in  die  gleiche  Flucht  mit  der  ^xirdütn  VH 
der  äussere  Muttermund  unterhalb  den  höchsten  Pnnkt  der  Scheide 
Selbstveretändlich  muss  ijeren  hintere  Wand  länger  sein  aU  die 
( vergl.  Fig,  22S.  B.  i  Dns  blinde  Scheidenende  trägt  den  ^abimi 
wölbes  (Füruix). 

In  ihren  bnuliclieuVerhiUtniseen  zeigen  sich  die  Wand u »gen  dtr 
trotz  ilirer  geringern  Dicke  docli  in  mehrfacher  Hinsicht  denjenigen 
bärmutter  verwandt.  Die  Verbindung  der  Muskel-  und  Sehleimlmitt 
ungemein  innige  und  beide  verschmelzen  für  das  blosse  Auge  lu 
zigen  derben  und  festen  Lage«  Die  erstere  liÄngt  mit  derjenigen  ded 
mutter  unmittelbar  zuä;immeu ;  sie  idt  reich  an  Bindegrwe b«9  ntA 
Längs-  und  Ringfasern  nicht  von  einander  gesondert ,  sondern  na 
-sig  verflochten»  Die  letztere  besteht  aus  festem  Bindegewelie , 
weilen  Nester  von  rundlichen  Zellen  eingesprengt  siud ,  «oirif?  n 
elastischen  Elementen.  Sie  besitzt  zaJilreiche  Papillen,  doch  treten 
nicht  frei  zu  Tage ,  da  ein  mächtiges  geschichtetes  PflasterepUliel  g 
sie  hin  wegzieht»    Drüsen  gind  keine  vorbanden. 

Einen  eigenthtimlichen  Charakter  gewinnt  die  Schleimlumt  der 
durch  zahlreiche  Vonsprünge,  die  nicht  einer  Faltung ^  sondern 
liehen  Verdickung  ihres  Gewebes  ilir  Dasein  verdanken.  Die  grÜ 
Bcheinon  Ixi  Form  zweier  breiter  und  lioher  LängswIlUte  (Tori  ti 
die  über  die  Mitte  des  untern  Drittels  oder  auch  der  gmnzen  ttnl 
der  vordem  und  hintern  Scheiden w*'ind  sich  erstrecken  tmd  nam 
untern  Ende  steil  hervortreten*  Zuweilen  zerfallen  sie  diircb  • 
oder  Querrinne.  Immer  zwingen  sie  den  zusauuuengedrtlckteiiSeki 
statt  die  Furm  einer  einlachen  Quer^palte  diejenige  eines  br€ltgen| 
anzunehmen*  Ihre  eigene  Oberflüche,  wie  auch  diejenfge  der  (ibrifm 
erscheint  mit  theils  flach  höckerf<9rmigen ,  iheils  sckuf  Iriittnsftiniiii 


*i  Von  frinlgen  Furschcro  iverdcn  uuüe  Wui^ie  au  tin    j?  ,       r        • 
Scheide  aiif'gcfasBt.     Abgesehen    von  dem    wenig  Zutrctfcai!«^  i 

fchdot  ihre  neseitigQiig  «chon  deshalb  gfhttlvn,  wiil  in  deo   r 
die  Gesammtheit  der  ErhabpobdUm  (fälschlich  Rum  ein  [\l\.^ 
derm  nnd  hintern  Scheidenwand;  mit  dteiicm  Namen  (Cottimnar  rofr^rsas) 
VorbflndenuiD  eines  betundern  Lungswuhtr«  eani  auüft^r   Aiht  p^T»«<^ 
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ide  gefransten  Erhabenheiten  wie  Über^t*  Letztere  laufen  vorherr* 
der  Quere  nach ;  im  übrigen  lassen  sie  so  wenig  al9  ilire  OenosÄen 
dere  beötimmte  Anordnunj^  erkennen  ^  als  dass  sie  in  der  untern 
nhälfte  und  in  der  Gegend  der  grossen  Längs wtilste  zaltircichcr  und 
zu  sein  pflegen  als  anderswo, 
die  Begrejiznng  der  Scheide  gegentlber  dem  Caualis  uro -genitalis 
[«imhatrt  in  ganz  besonderer  Weise  thätig,  indera  sie  vom  hintern 
d€f  Grenz5ffbniig  aua  zn  einer  meist  halbmondförmigen ,  selten  nach 
Hngförmig  geschlossenen  oder  selbst  gar  nicht  durchbrochenen  dünnen 
der  Scheiden  klappe  (Hymen)  sich  aiifwlrft.  Ihr  Rand  ist 
Vtt  oder  gelappt,  ihre  Innenfläche  noch  mit  Riffen  und  Höckern  ver- 
eti,  ihre  Grundlage  Bindegewebe  reich  an  elastiBchen  Fasern  nnd  zer- 
üten  Zügen  glatter  iluskelzellen.  Die  Klappe  spannt  sich  nicht  eben, 
idem  nach  aussen  vorgewölbt  über  die  Scheidenöffnung  hinweg.  Erst 
rth  deren  Erweiterung  wird  sie  geradlinig. 
Mit  dem  Bauchfelle  kommt  die  Scheide  nur  in  sehr  geringer  Aus- 
,  nämlich  am  obi*rt*ten  Endo  ihrer  hintern  Wand  in  Berührung. 
ird  de  mit  Ausnahme  ihres  untern  Endes ,  das  mit  den  Nachbaror- 
f,  dem  Mastdarme  und  der  Harn  roh  re,  äusserst  innig  und  nur  kflnstlich 
bar  sich  verbindet,  von  lockerem  mit  zahlreichen  elastischen  Elementen 

ißchtem  Bindegewebe  umhüllt. 
Von  der  Menstruation  wird  die  Scheide  nur  wenig  betroffen ,  doch 
sie  wjlhrend  derselben  die  obersten  Schichten  Ihres  Epithels  ab.  Ein- 
ttder  ^irkt  die  Begattung,  welche ^  da  bei  derselben  ein  Theil  des 
anlichen  Geschlechtsapparates  in  sie  eindringt,  nicht  bloss  eine  allge- 
Erweiterung^  sondern  auch  eine  Beseitigung  der  Klappe  und  dtr 
edenen  innem  Erhabenheiten  bewirkt  Die  erstere  fällt  ihr  gewöhn- 
Rchon  bei  der  ersten  Vollziehong  zum  Opfer;  siezerreisst  und  schrumpft 
rt  Vernarbung  auf  nach  Zahl  und  Stellung  wech-^eludc  und  nicht  einmal 
beständige  Höckerchen  {Caruncnlae  hymenales)  ein.  Die  letztem 
fgen  ihr  nur  langsam  und  bei  öfterer  Wiederholung  und  zwai* 
an  ü^r  hinteni  Wand  durch  allmälige  Glättüng.  Wahrend  der 
erschaft  wächst  die  Scheide  durch  Vergrösserung  und  theil  weise 
bning  ihrer  Elemente  und  wird  dadurch  zn  der  für  die  Geburt  er- 
Sehen  mächtigen  Erweiterung  fähig.  Nach  derselben  wird  sie  älm- 
itT  Gebärmutter  wieder  kleiner,  ohne  jedoch  vollständig  auf  ihre 
►  zurückzugehen.  Auch  ist  stets  die  Glättnug  ihrer  Innen- 
Be  bleibende  Folge. 

besondern  Erscheinungsformen  der  Scheide  heben  wir  nur  ihre 
aehrfach  beobachtete  gänzliche  oder  nur  stellenweise  Theilung  durch 
ittlere  Scheidewand  hervor.     Eine   solche   kann  mit  gleichzeitiger 
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Tbeilung  der  Gebärmutter,  a|?er  üecL  oline  dieselbe  anftreU?ii*    UimEr*^ 
klärung  baLnen  die  uns  bekannten  Ergebnisse  der  Etitwickf  lung^eBclt 
den  niclit  zu  verfehlenden  Weg- 

c)  Lagerung^sTerhJlUniBse  der  innem  weibJichpti  Geschlcchttorftoe 
Die  Lagerungsverhältnisse  der  innern  weiblichen  Geschlec 
stimmen  anfänglich  mit  denjenigen  der  männlichen  volUUindtg  Über 
Keimdrüsen  ruhen  auf  der  hintern  Bauch  wand  unterhalb  der  Nieren  l 
an  der  Innenseite  der  Eileiter  sammt  dem  Ueberreste  der  Umiere, 
diese  nach  unten  ziehen  kreuzen  sie  sich  spitzwinklig  mit  dem  zwiftcbeDÜi 
gelegenen  Mastdärme ,  um  in  bekannter  Weise  die  Harnröhre  tu  er 
l)m  Ganze  tritt  mit  Ausnahme  der  Eierstöcke  anfangs  nur  wenig 
die  Bauchhöhle  hervor.  Bald  aber  drilngt  die  w-aehsende  Geh 
mücbtig  über  die  hintere  Blasenwand  hinaus  und  zwingt  andi  dir 
Scheitel  angefügten  Eileiter,  ihre  bishenge  Unterlage  xn  verlasi»en  imi| 
freiem  Bogen  zur  Rückwand  der  Bauchhöhle  aufzusteigen*  Sie  xieh«fii 
theilweise  von  glatten  Muskelfasern  durchsetzte  Falte  des  Battchfellc«^  i 
den  Mastdarm  balbmi>ndfurmig  umkreist  und  in  den  serösen  L"ct 
Gebärmutter  übergeht,  nach  sich.  Sie  tnlgt  den  Namen  eijie§  bri 
Bandes  (Lig.  latiim)  dieser  letzteren.  Indem  dieses  mit  ihr  aus  der  liefe  i 
zwischen  Blase  und  Mastdarm  gelegenen  Bucht  (Cavum  reeto-vc 
steigt,  nimmt  es  an  deren  Zerspaltuug  in  einen  vordem  und 
schnitt  (Fig.  228  B,  8.  603)  Theil.  Der  erstere  (Cavum  uteto^f 
reicht  nur  bis  zum  Habe  der  Gebärmutter  und  verflacht  sich  zadem 
nach  den  Seiten  hin.  Der  letztere  (Cavum  recto-uterinnm)  berlütrt  i 
das  oberste  Ende  der  hintern  Scheidenwand  und  ist  in  jeder  Beiifhoul 
riUinijgcr,  In  das  Becken  dringende  Darraschlingen  finden  desliaUii 
weise  in  ihm  Aufnahme.  Eine  über  seinem  Grunde  vom  UnlAe  4<r  ( 
ruutter  schief  zur  Seitenw^and  des  Mastdarmes  aufsteigende ,  ruiirifli  i 
cave  Falte  des  Bauchfelles  (Plica  recto-uterina)  bezeichnet  den  Veflurf^ 
zum  Kreuzbein  ziehenden  MuskelbündeL  Eine  ähnliche,  doch 
Falte  iPlica  utero-inguinalis)  geht  vom  Korper  der  üebimiuttrr  i 
und  entspriclit  dem  Leistenbtindel  der  Huskelfaaem  oder 
runden  Bande. 

Eine   Aeuderung  der  geschilderten  Verhälttiiase  kootinft 
8t^nde,  da^ss  der  Eierstock  schon  frühzeitig  seinen  hohen  St&i}d|iimkS| 
lässt  und  sammt  den  ihm  zugeliurigen  Organen  nach  abvirl»  f l«iM.  j 
folgt  mithin  dem  Beispiele  des  Hodens^  oJint*  jedooli ,  MtlKn«  FlOf  i 
rechnet,  durch  den  Leistenkanal  nach  aussen  hervo nn treten , 
auch  ihnij  freilicli  nur  ^-orübergehend,  da  sie  bald  wic^dor  v«rMli«ilAfCyf] 
derartige  Pforte  zur  Verfügung  stellt.    Er  begnügt  rieh  nü  den  Cc 


LafertingsTerhältaiAse  der  innern  weibHohen  GeschlechUor^ne, 
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ßreltei  OebirmDita  rbKQd*  A,  in  Mnlcrecbteiii  Dtirdk> 
ftokaiit.  B,  ia  FUclwiiaiuicbt  von  hiuUn.  «,  OtUrmutteri  &.  El- 
tnter  mit  tnchierfönntg  «rwsiUriea  Baitch«fidt  t^');  r.  ir«b«a- 
ei«rst(Kk;  il,  £i«rsWck  mit  AafkingelMk&d  (tf*);  «,  Ltg.  hkUnta  (Pt- 
riwoeam),  flach  ausgebreiltit. 


Ikckenböhle,  indem  er  io  den  Bereich  des  breiten  Bandes  und  zwar 
tu  Hegten  kommt,  da«8  seine  ganze  Masse  mit  Ausnalime  des  Hilus  Aber 
wn  hintere  Fläche  sieh  frei  her\-orwdlbt  (Fig*  237),  Aus  der  Anfangs 
ifiJLrcchtcQ  SteUnng  seiner  grussten  Achse  ist  dabei  allmälig  eine  mehr 
igrechte  geworden.  Der  eine  Pol  blickt  nach  innen  und  wird 
ich     ein     stiehirtiges 

an  der  Gebjlrmntter  Fig.  237, 

iealtgt;  der  andere 
mch  nach  aussen 
mcht  bid  an  die 
p  de*  freien  von  ihm 
ziemlich  geradlbiig 
benachbarten 
[Wand  ziehenden 
der  ganzen  Falte* 
cth  beim  Ncugebornen 
eine  niedrige  Fort* 
0Uig  derselben  über 
te  Racküiiche  der 
leUiöhle  rechts  bis 
Qekröfie  des  Blind- 

m,  links  bis  zu  demjenigen  der  Darmbeinschlinge  des  Dickdarmes; 
Irwachsenen  ist  sie  nicht  mehr  vorhanden. 

Die  Verschiebungen  des  Eierstockes  wirken  auf  den  Eileiter  um  so 

snrtlck,  als  sein  offenes  Ende  durch  die  geschilderte  rinnen fijrmige 

;ng  oder  durch  bindegewebige  Faserzüge  mit  ihm  zusammen  hängt. 

Stellung  im  Bande  des  breiten  Bandes  ändert  er  nicht,   dagegen 

fiich  «eine  obere  Hälfte  zu  ebiem  steilen,  mit  der  Hohlseite  dem 

ik©  zugewendeten  und  den  Nebeneierstock  umgreifenden  Bogen^  in- 

er  den  betreffenden  Theil  des  breiten  Bandes  zu  stumpfem  Lappen  vor- 

;.  Seine  Bauchöffnnng  kommt  dabei  dem  freien  Pole  des  Eierstockes  ge- 

hat  zu  liegen.    Dem  vom  Eileiter  «msäumteUj  bis  an  den  Eiei'stock  und 

Stiel  reichenden  Abschnitt  des  breiten  Gebärmutterbandes  ist  von 

31  Anatomen  seiner  Form  wegen  der  auch  Jieutzutage  noch  riel- 

._r:iuchliche  Name  des  Fledermaus flügels  (Ala  vespertiHonis) 

gi  worden. 

die  Lagerung  des  ganzen  Appai-^ates  ist  es  von  Wichtigkeit ,  dass 

antter  und  Scheide  nicht  geradlinig,  sondern  in  stumpfem  oder  selbst 

rechtem j    nach  vom  offenem  Winkel  auf  einander  treffen   (Fig. 

Bj.    Er  wird  dadurch  befühigt,  nach  vorn  der  Wölbung  der  Harnblase^ 

Unten  der  Aushöhlung  des  Mat^tdarmes  ohne   allzu   beträchtlichen 
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R&umverlitst  gerecht  zu  werden*  Ausaerdem  gewinnt  in  Falfe  dia 
aufrechter  Körperstellong  wegen  der  damit  Terbundeaen  starken 
neignng  die  Scheide  eine  ziemlich  steil  nach  hinten,  die  GebiiHll 
nach  Tora  aufsteigende  Richtung.  Erstere  wird  dabei  vom 
tere  von  der  Blase  getragen*  Die  Lage  der  Gebärmutter  wird  ai 
dag  Bauchfell  vornehmlich  durch  die  zum  Kreuzbein  und  Leistenkai 
Btrahleuden  Muskelbündel  gesichert.  Sie  unterliegt  indess  wegen  « 
änderlichkelt  der  Kachbarorgane  einigen  Schwankungen.  FQll« 
Blase  richtet  die  Gebärmutter  auf  ^  Ausdehnung  des  nntent  ^*«*^«^ 
verschiebt  sie  in  der  Richtung  ihrer  Längsachse  nach  vom  und  db 
gewähnlich  liegt  ihr  Grund  in  der  Ebene  des  Beckeneinganges*  Ki 
nach  rechts  sind  aus  der  etwas  linksseitigen  Lage  dea  obem  U 
endes  abzuleiten.  Die  Lagerungsverbältnisse  der  schwangoiii  QM 
daritilegen  überlassen  vnr  der  GebartsMlfe. 

Die  eben  geschilderten  Verhilltnisse  wirken  bestimmend  auf  itla 
der  Eileiter  mitsammt  den  Eierstöcken.  Der  nach  vorn  gekehrte  Ol 
Gebärmutter  zieht  sie  gleichfalls  nach  vorn  und  zwingt  &te ,  an  wtkä 
in  den  flachen^  von  der  Harnblase  und  der  benachbart**n  B^^ckenn 
bildeten  Gruben  Platz  zu  nehmen.  Dabei  schlägt  Rch  der  Flederm« 
tlber  den  Eierstock  hinweg  und  umhüllt  ihn  so  vollständig ,  dmss  dev 
das  limere  einer  serösen  Tasche  zu  liegen  kommt ,  deren  Grund  th 
der  Bauchöffnung  des  Eileiters ,  theils  mit  dessen  Verlftng^nuigir 
sammenfHllt,  deren  H5hlung  mithin  auch  in  offenem  Zn 
derjenigen  des  Eileiters  steht  und  als  deren  blasig  anfgetnebcnet 
Ende  kann  angesehen  werden.  Es  ist  diese  Thatsacht»  eint  wagßH 
langreiche ,  da  sie  unserer  Meinung  nach  in  einfachster  Wehe  41 
lost,  wie  es  dem  Eichen  nach  dem  Verlassen  des  Follikels  mdglkh  i 
im  weiten  Bauchraume  sich  zu  verlieren,  mit  so  groaaer  Siekar 
Mfüidung  des  Eileiters  zuzusteuern.  An  ande'rweitigen  Temeha 
anräUige  Erscheinung  zu  erklären ,  ist  freilich  kein  Maogel,  dodi 
wir  keinen  derselben  ab  vollständig  befriedigend  betraebten.  In  i 
Zeit  wird  namentlich  die  Thätigkeit  der  Fransen  des  Eildlers  ia  Al 
genommen,  ad  es ,  daas  man  sie  im  gtlnstigen  Augenblicke  in  Trick 
den  Eierstock  geradezu  umfassen,  sei  es^  dass  man  sie  duf>cli  dief 
bewegung  ihrer  Epithelien  wirksam  werden  lässt  Keine  der 
nahmen  vermag  indessen  allen  Anforderungen  Genüge  m  1 
Fransen  sind  zu  klein ,  um  den  ganzen  Eierstock  zu  omUamiBeni 
im  gUntätigäten  Fa  lle  vermögen  sie  nur  einen  Bruchthnl  seiner  Ok 
zu  decken ,  während  doch  die  Follikel  in  deren  ganzem  UinGnge  fl 
scheine  kommen.  Bei  der  obigen  Annahme  bleibt  deabalb  akbls 
ftbrigy  als  entweder  einen  grossen  Theil  der  Eier  ohne  weüer^s 


Lag«niiigiTerfajlltJiUse  der  inaero  weiblichen  GecchlechUorgane. 
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fD  oder  aber  den  Eileiter  jeweilen  durch  eine  Art  von  Instinkt  die  Stelle 

I  platzenden  FoUikela  aufsuchen  zu  lassen ,   beides  Zugeätäudniüse ,  die 

nnr  der  inneren  WaJirscheinlichkeit,    sondern  auch  des  thatsäcb- 

Beweises  ihrer  Richtigkeit  entbehren.    Nicht  besser  steht  es  mit  den 

der  Flimmerbewegung  erwarteten  Diengten.    Offenbar  müsste  auch  sie, 

j  ii«  der  gestellten  Aufgabe  wirklich  gewachsen  sein,  ihren  Einflnsa  gegen- 

er  ganzen  Eierstocksoberthiehe  zur  GeltiiJig  bringen.    Solches  ist  in* 

^  nicht  der  Fall ,  da  der  Eierstock  selbst  des  FÜmraerepithels  gänzlich 

und  eine  in  die  Ferne  reichende  Wirkung  des  Flimmerbesatzes  des 

munögllch  kann  angenommen  werden*   In  den  Flimmerhaaren  liegt 

hebeisowenig  wie  in  den  Frauken  die  Gewähr  einer  sichern  Zuleitung 

ar faens  anm  Eileiter,  Wohl  aber  linden  wir  eine  solche  in  der  den  Eier- 

^iliessenden  Tasche.    In  sie  gelangt  das  frei  gewordene  Ei  und 

uer  eigenen  Schwere  folgend ,  nach  abwärts  der  an  ihrer  tiefsten 

r  Torhandenen  Mitndnng  des  Eileiters  entgegen.  Hier  nun  warten  seiner 

^haare,  um  es  zu  erfassen  und  in  theihveise  aufsteigender  Richtung 

^  ::iter  überzuführen.     Dabei  gewinnen  auch  die  Fransen  seines 

Bedeutung,  da  sie  dem  Eichen  die  Hilfe  der  FUmmerbewegung  eine 

weit  entgegenbringen  und  dadurch  den  Weg,  auf  dem  es  sich  selbst 

en  bleibt,   kürzen*     Den  Fransen  und  Flimmerhaaren  bleibt  also 

eine  wichtige  Aufgabe  zu  erfüllen,  auch  wenn  wir  ihnen  dieFähig- 

^  absprechen ,  von  sich  aus  allein  die  Bahn  des  freigewordenen  Eichens 

amen. 

Banchfelltasche   des  Eierstockes  ist  keine  wirklich  geschlossene 

f«f  muss  deshalb  immerhin  die  Möglichkeit  anerkannt  werden,  dass  ein- 

i  Eier  ihren  uaturgemässen  Weg  verfehlen  und  in  der  Bauchhöhle  ver- 

Verkleinerung  des  Seitenschlitzes  verringert ,  Vergrösserung  des- 

erhüht  eine  derartige  Gefahr.    Eine  genauere  Verfolgung  der  darauf 

glichen  Bildungsverhftltnisse  dürfte  deshalb  fltr  die  Praxis  nicht  we- 

ats  für  die  Theorie  von  Bedeutung  sein  und  zu  einer  Quelle  neuer 

htftpunkte  für  die  Auöaesung  verschiedener  Erscheinungen  im  weib* 

chlechtsleben  werden.    Wir  erinnern  beispielshalber  nnr  an  die 

ibarkeit.    Gegentlieiligen  Behauptungen  gegenüber  ist  es  nicht  un- 

1  bemerken,  dass  sich  der  Eier^^tock  normal  vollständig  frei  in  seine 

\  «nbettet  und  nirgends  etwa  durch  Verwachsung  mit  deren  Wand 

Iten  wird.    Wo  ein  demrtiges  Verhalten,  namentlich  bei  älteren 

i,  in  Tage  tritt,  gebührt  ihm  keine  andere  Bedeutung  als  den 

fien  mehr  oder  weniger  zufülOgen  Verlöthungen ,  die  sieh  auch  an- 

Imit  zunehmenden  Jahren  im  Gebiete  der  serösen  Häute  auszubilden 

Der  Mangel  einer  regelrechten  festern  Verbindung  schliesst  die 

aus,  dass   die  Gestaltung  der  serösen  Tasche  für  den  Eierstock 

41» 
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unter  üllcn  Umstünden  die  gleiche  sei.    Die  Möglichkeit  vorftl/crg<?lifBdir^ 
oder  auch  bleibender  Verschiebungen  liegt  vielmehr  nahe,  trotzdeto  W ' 
stimmte  Erfiihniiigen  uns  nocli  nicht  zu  Gebote  stehen.    Besoader*  loik 
scheinen  öie  im  huhern  Alter  aufzutreten.    Bei  dieser  Gelegenheit  mag  lack 
als  nicht  unwichtig  hervorgehoben  werden,  dass  die  EierstockstaBche  >«  j 
den  Spaunungsverhältnisseu  des  breiten  Bandes  unabhängig  ist,  »b  änk 
bildende   Fledermansflügel   als   freier,  lappenformiger  Anhang;    fll*ej  dit 
geraden  Rand  dieses  letztern  hervortritt* 

Wir  wollen  ßchliesslich  nicht  unerwähnt  lassen ,  dass  unsre  Änfi 
der  Art  imd  Weise ,  wie  «las  freie  Ei  seinem  w^ahren  Ziele  entgegeng 
wird,  in  den  Ergebnissen  der  vergleichenden  Anatomie   eine  gewid 
Stutze  findet.    Die  Bauchfdltasche  ist  nicht  nur  ein  allen  Säugcthicm| 
meinsames  Eigentlium,  sondern  bei  vielen  zieht  sie  sich  auch  viel 
als  beim  M<>n9chen  um  den  Eierstock  zusammen ,  bei  einigen  sogar  in  < 
ßolchen  Maasse^  dasä  ihr  Binnenraum  nur  durch  eine  fast  nnmerklitli' 
nung  mit  dem  Übrigen  Bauchranme  im  Zusammenhange  erhalt  •  " 
der  Enge  dieser  Verbind ungsöÖ'nung   steigert  «ich  selbstver-: 
Leistungsfähigkeit  als  Fangapjyarat  des  Eies, 


B.  Aenssere  Geschlechtsorgane. 


Bei  den  äussern  Organen  des  Fortpflanzungsapparates  ist  dii? 
düng  in  besondere  geschlechtliche  Formen  ebensowenig  als  bei  den  un 
eine  schon  in  der  ersten  Anlage  begründete.    Diese  ist  für  alle  Wc 
ein  und  dieselbe,   und   erst  durch  die  spätere  Entwickehing  ge^ 
einen   geschlechtlicli   verschiedenartigen  Charakter*     Eine  Verimof  < 
Bildungstriobes  liegt  deshalb  atich  hier  nicht  ausser  dem  Bereiche  der! 
lichkeit ,  indem   entweder   innerlich  männliche   Individuen   ^usserlick  | 
weiblichen,    innerlich   weibliche    Individuen    äusserlich    den 
Typus  darbieten,  oder  aber  die  äussern  Geschlechtstheile  selbst  diel 
heiten  der  beiden  Geschlechter  zu  einer  mehr  oder  weniger  nciitnlÄl 
telfoi-m  verschmelzen.   Volle  Entwic,kelnng  des  Einen  Geschlecht^k^lj 
neben  tlieilweiser  des  andern  ist  nicht  möglich,  weil  die  Anlage  dwJ 
rates  diirchgehends  eiue  einlache  und  nicht  wie  diejenige  der  unifllij 
gane  wenigstene  theilweise  eine  doppelte  iat.     Praktisch  sind  di<f  i 
äUBsern  Gescidechtstheile   bedingten  Zwitterbildungen   ungleich 
als  diejenigen  der  innern ,  da  sie ,  je  nachdem  ihre  Deutung  in  dii^eal 
jenem  Sinne  ausfilllt,  für  die  Lebensstellung  ihres  Besitzer«  tnticlA 
werden.    Schon  mehr  denn  einmal  bat  die  Welt  weiblich  erzogene  ^ 
dncn  schliesslich  als  Miiuner  sich  entpuppen  sehen. 


Begattung^  Organe. 
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Gest'hlechtsapparat  vollzieht  theils  das  Geöcliäft  der  Be- 
ang^  theiU  dasjenige  der  Säuguiig.    Er  zerfililt  demgemü^is  in  zwei  von 
d^r  unabhängige  Organgruppen. 


L  Be^attungsorgane. 


Die  Be<^artung  beste bt  in  der  Einfflbrung  des  männlielieii  Keimstoffes 
ien  weiblichen  Geachleehtsapparat,  Ihren  Bedürfnissen  wird  dae  gemein- 
Eadrohr  der  Harn-  und  Geschleehtsvorrichtung  gerecht,  indem  es  sich 
ttHume  zu  einer  engen^  lang  gedtreckten  Leihingj^röhrc  für  den  Saamen, 
Weibe  zü  einem  kurzen  und  weiten  Schlauche,  der  jener  den  freien 
rttl  zu  den  tiefer  gelegenen  Organen  gejitattet,  ausbildet*  In  beiden 
wird  ea  von  cigenthüm liehen  scIj wammigen  Organen  (Corpora  caver- 
alleren  Hoblrilume  mit  den  Blutbahnen  in  offener  Verbindung  fc*tel»en^ 
je1>eD«  Für  gewöhnlich  suid  dieselben  schlaff  und  nacbgiebig,  durch 
fcen  Blutandrang  werden  sie  geschwellt  und  nach  Art  mit  Flüssigkeit 
gefüllter  Blasen  steif  und  widerstandsfähig,  Sie  heissen  deiihalb  auch 
[wellkürper  iCorpp.  erectiUa».  Durch  sie  gewinnt  das  GeBchlechtsrohry 
lal  beim  Manne,  die  ihm  selbst  fehlenden,  fflr  die  Begattung  nothwen- 
m  Eigenschaften  je  weilen  auf  so  lange,  als  es  das  physiologische  Bedürf- 
frfordert.  Ein  System  quergestreifter  Muskeln  nnd  eigenthllmliclier 
;en  bringt  die  ganze  Vorrichtung  zum  Äbschluss.  In  ihrer  Ge- 
leit bildet  sie  beim  Manne  die  Ruthe  (Penis!  ^  beim  Weibe  die 
AAm  (Vulva)« 

Ein  richtige«  Verständniss   der  Begattungsorganc  setzt  die  Bekannt- 

mit  ihrer  Entwickclungsgeschichte  voraus.    Ricliten  wir  deshalb  auf 

zunächst  unser  Augenmerk.    8chou   bei  einer  früheren  Gelegenheit 

,of  hingewiesen  worden ,  dass  der  geraeinsame  Ausführungsgang  des 

hts  -  und  Hamapparates  Anfangs  mit  dem  Ma^stdarm  zu  einem  ein- 

Ä  Endrolire,  der  sogenannten  Cloake,  zusammenfliesse»    Erst  gegen 

ied  dritten  Monates  erfolgt  ihre   vollständige  Trennung  durch  eine 

■Wekhtheilen  gebildete  Scheid ew^and ,  die  obei-tlitchlicli  ab  Damm  (IV 

;  zwischen  den  nunmehr  gesonderten  Atler*  und  Urogonitalöffnungen 

tritt.    Beide  liegen  in  der  Flucht  der  äussern  Körperfliiche,  docli 

ober   der  letztern  vom  Scheitel  des  Schaanibogens  ein  niedriger, 

ilftrniiger,   au  der  untern  Seite  von  einer  Lilugsfurche  durchzogener 

Sich  so  hervor,  dass  er  unmittelbar  als  die  Verlängerung  der  Decke 

t'rogenitalrohres  kann  angesehen  werden.    Wir  wollen   ihn  den  0  e  - 
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achleclitdiideker  (Tnber  genitale)  nennen.   Zwei  sUrke^  der  Läng 
des  Körpers  parallele  Hantwillste,  die  sogenannten  Gesclilecht«faUeal| 
(Plicae  genitales),  fassen  Ihn  zwischen  sich  und  ziehen  seitwärUToote 
Räudern  der  Urogenitalö^nung  nach  hinten^  um  vor  dem  After  ällmilig  m- 
flacht  zu  enden.  II 

Bis  dahin  ist  die  Bildung  in  beiden  Geschlechtern  durchs« - 
lind  nichts  deutet  auf  die  künftige  functionelle  Verschiedenheit  d 
fenden  Organe.    Es  wird  dies  anders  mit  fortschreitender  Entwickr^l  i:     ^^ 
zwar  zuniichst  im  Anschloss  an  das  Verhalten  des  innern  Geschl 
rates  (Fig.  23 S).   Beim  Weibe  gewinnt,  entsprechend  der  Auswe,:«...  . . 

Fi».  239. 


^o, 


1^// 


B 


}H 


Scli«m«ti»cbe  Darstellung  fdr  die   EfilwielcolaiiEr  d«i   Be^intus* 
ral«!  im  ModiRnschiiitt;  A  n«atml6  GfUndfonat   JB.  weibticli4<,  r.  mijuiiicbc  F«^  4 

Mck  mit  dar  HunrOhre  nn  Cuulk  uro  -  genitali*  imd  letxterpr  &iu««rdem  in  A  nil  i 
tnt  Cloake  EUsuDmeiilUtceeiid;   <l,  Bi^weWtbrp^r  des  6Mc1iI»ctit«liAckeri ,   «i',  4m  1 
Hnthe;  r.  G««clilecbtsfAlte.  tK  ßcbuimlippe,  e\  HodeDiick;  /«  Bandi^lt«  d««  Ohlkiia  \ 
/'»  Vorhaut  des  KitzJers  mit  Njnoplie,  .f*^  Vorkaut  ätr  Buthe. 


Müller*scben  Gänge  zur  Seheide  und  Gebärmutter,  das  Crogcnitilr 
sehr  au  Umffing,  dass  es  anscheinend  die  unmittelbare  For 
den  Vorliof  (Vestibulum)  der  erstem,  dem  die  viel  engere 
8eitlicli  angefügt  ist ,  darstellt.    Beim  Manne  dagegen  erfolgt  eine  i 
Erweiterung  nicht ,  da  sie  auch  den  GeschlechtsgSngen  oder  i 
abgeht.    Bei  ihm  wirkt  deshalb  für  das  Urogenitalrohr  die  Weite  ( 
rdhre  tnaassgebend  ^  und  zwar  in  so  vollem  Maasse ,  dass  jene« 
ata  seine  eigentliche  Verlängerung  angesehen  und  demgemäss  aO' 
wird.    Weitere  Umänderungen  finden  sich  beim  Weibe  nur  in  »ehr  ( 
3Iaa8se.    Geschlechtshöcker  und  Geschlechtsfalten  waeliBen  aiemMl 
förmig  weiter,  nur  dass  diese  als  nunmehrige  SehaamUppea  (IjMII 
dendi)  mehr  und  mt^hr  zusammenschliesseu  und  jenen  als  Kitzler( 
ganz  oder  wenigstens  grossentheils  verdecken.    Anders  beim  3laa 
wächst  nicht  nur  der  Geschleehtshocker  alsRuthe  iPeniä*)  weit  I 
ilui  umfassenden  Ilauttalten  hinaus,    sondern    es    schlle^^t   «irli  ^^^ 


Begattungsor^ane. 
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Torn  bin  die  rintienfdniiige  VerlÄngening  des  Ürogenitalrohres 

Kl  geiiier  untern  Seite  bo  weit^  dass  dessen  Endöffnung  ganz  au  seine 
(pitze  zu  liegen  kommt.  Die  beiden  Geschlechtsfalten  bleiben  zur  Seite  der 
|irthe  niedrig  und  unansehnlich.  Unterhalb  derselben  vereinigen  sie  sich 
tjter Aufnahme  der  miüinliehen  Keimdrüsen  zum  Hodensacke  (Scrotum). 
t  dttAen  Kaht  (Haphe)  erhfilt  sich  die  Spur  ihrer  frühem  Trennung. 
iWer  und  Ruthe  werden  an  ihrer  Spitze  von  einer  besondern  Hantfalte, 
er  Vorhaut  (Praeputiuml  umkleidet. 

[  In  Betreff  der  innern  baulichen  Verliältuisse  des  äussern  Geschlechts- 
iparmtes  ist  noch  Folgendes  hervorzuheben.  Die  Grundlage  des  Ge- 
kbelitsh^ckers  beisteht  aus  zwei  besondern  Bchwellkürpern ,  deren  Wur- 
ta  Ungs  der  Seitenränder  des  Scliaambogens  zur  Schaambeinfuge  empor- 
fcigen ,  um  von  hier  an  zu  einheitlich  und  frei  vortretender  Masse  innig  zu 
Behmelzen  (Fig.  239).  Beide  behalten»  abgesehen  von  ihrer  sehr  ver* 
Grösse,  auch   später  wesentlich   den  gleichen  Charakter  als 


^, 


ie^«niAti««li«  D«r6tellang    für    die  Enlwlckelang   der    Scbwellkörper« 
'  (trftndforau  ß,  weifelicb*,  (\  tnftntilicbe  Form,  in  allen  der  fiber  die  vordure  Reckos^nAd 
>k|idc  TbAil  d*r  8  hwollkörper  durch   eijien  Qm^r^cltBiti  abgetragen,     o,  «l>ef«r  BcliweUkArp», 
^d^w»Ukdrp«r  de«  Kitzlerft.  d^,  gchtrellkorper  der  Rutho;  6,  nmUrer  ^UwcUkC^rp^r,    A',  Srlivel]- 
r  Vorliof«*,  h\  SdiwelUEOiper  der  Bftnixöhf«;  c;  Cowper'acbe  Dr4««a. 

ikwellkörper  des  Kitzlers  und  der  liiithe  (Corpora  cavemosa  clitoridis  et 
Isi«).  Unter  ihnen  reitet  ein  dritter  Sehwellkorper  hufeisenförniig  auf  dem 
noigetütal röhre.  In  der  Mitte  ist  er  am  dünnsten,  %^%^\\  die  nach  unten 
iodirten  Enden  hin  schwillt  er  kolbenförmig  an  und  grenzt  liier  an  eine 
irjge  Drüse  (Glandula  Cowpcri),  deren  Ausführungsgang  in  das  Urogeni- 
\kT  ttbergeht.  Beim  Weibe  erfflhrt  dieser  Sachverhalt  keine  andere  Ver- 
g,  als  dass  der  Schwellkürper  mit  der  Ausweitung  des  Scheidenvor- 
entsprechendem  Hausse  sich  ausdehnt.  Beim  Manne  dagegea 
sieh  letzterer  unter  der  sogenannten  Harnröhre  durch  Verschmelzung 
kolbigen  Enden  zum  voll  stund  igen  Ringe»  Ausserdem  wächst  er 
!en  beiden  flbrigen  Schwellkörpern  nach  aussen  hervor,  und  zwar 
[,  djLSs  er  ihnen  nicht  bloss  an  Länge  glelcJi  kommt,  sondem  «Je  selbst 
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Überragt  unä  an  der  Spitze  pilzförmig  überwucbert.    Die  boiden  Drtl^  nA 
fahre»  dabei  keinerlei  Veränderung. 

Eb  führt  das  Mitgetlieilte  zn  dem  wobl  Qben*aschenden  ErgcbuiÄi,  i 
die  männlicbe  und  weibliehe  Form  des  Begattungsapparates  nicbt  h\m  i 
ihrer  Eiitwickelung  von  demselben  Punkte  ausgeht  ^  sondent  data  andiii 
ausgebildeten  Zustande  trotz  der  echeinbai'  so  betrilchtlichen  Ve 
beit  doch   ein  vollständiger  ParaOelismus  der  Bestandtheile  in  ihiw«  ' 
waltet      Von    der   gemeinsamen  Grundform  entfernt  sich   die  weibli 
Form  viel  weniger  weit  als  die  mäiinUehe.     Herabdetznng  des  BSk 
trieben  oder  Bildungshemmung  wird   also  den  Apparat  des  Miumfi  * 
jenjg*?fi  des  Weibes,  Steigerung  desselben  den  Apparat  des  Weihet  i 
nigen  des  Mannes  niilier  bringen/ 

Mit  Rück*iicht  auf  die  gebräucbMehen  Benennungen  liasl  der  ] 
lismusder  beiden  Apparate  sich  folgend  er  maassen  zur  Anschaniuig  hdi 


CmuIIs  un)-g«iiiUUi. 
QvKhlMbtofklt  es. 


Wtihtiehä  Fcrm, 
Vorhnf. 


Für  die  besondere  Darstellung  scheiden  wir  den  Appuml  di^  \ 
von  demjenigen  des  Weibes.    In  beiden  ergeben  sich  als  naturg tmiM  \ 
theihingen   das  Urogeiiitalrohr,   die  Cowper'schen   Drüsen  |   die 
kürper  uud  die  Muskeln.     Ceber   die  Lagerun gsverhAltnisse  der 
liehen  Orgaue  und  das  Verhalten  der  Hant  soll  jeweilen  ein 
4Selilnä?skapitel  AufschluÄs  ertlieileu. 


1.  Begattungsapparat  des  Mannes^ 

a.  Besondere  Bestaadth  eile* 

\it\  Cftimlis  urogenitddit. 


Den  Anfang  des  Canalis  uro*genitaUs  bezeichnet  die  \tt 
der  Baamengäuge  mit  der  Harnröhre.    Dieselbe  tritt  jVdoeh,  wie 
merkt,  liusserUch  so  weuig  hervor,  da^s  der  ganze  Gang  aU  ' 
Fortsetzung  der  letztern  aufgefasst  und  demgemHea  aueh  beomiiBt  «ir4| 
bildet  ein  schlaffes^  dünnwandiges,  der  LiUige  wie  der  Quero  Dadi  I 
lieb  dehnbares  Rohr,  de^en  kürzeres  Anfangsettiek  im  Innern  Am\ 
von  den  Bündeln  des  quergestreiften  M,  nretliralis  (S,  &S3) 
wird,    dessen   längeres   Endstück   frei   über  denselben   nad  die 
Schaambeiüflilche  nach  aussen  ht'rv4>HrItf.     Der  letzte-»-«'  .Pirm 


BegattuDgsapparat  dei  Mannee* 


649 


Im  seiner  ganzen  Auädehnung  mit  dem  nnpaaren  Scliwammkörper, 
•r  erstere  an  seiner  Wurzel  mit  der  Vorstelierdrüse  (Pars  prostaüca)  so, 
vom  ganzen  Rohre  nur  ein  kleiner  mittlerer  Abschnitt  (Pars  membra- 
if  frei  bleibt»  Demgemüssä  werden  an  der  Harnrabre  gemeiniglieli  drei 
«?scKiedfne  Abtheilungen  angenommen. 

Wie  alle  seblaffen  Röhren  besitzt  auch  die  Harnröhre  für  gewöhnlich 
keiaen  eigentlichen  Hohlraum.  Sie  erscheint  zuBammengedrUckt  und  zwar 
nmt  zu  sternt^inniger  oder  querer,  und  nur  am  vordersten  Ende  zu  senk- 
«hter  S?palte.  In  letzterer  Weise  tritt  sie  aucli,  von  8cl»arfen  Rändern  be- 
nach  aussen  zu  Tage.  Im  ausgedehnten  Zustande  wird  sie ,  doch 
{gleichförmig,  cylindrisch.  Sie  erseheint  dabei  am  engsten  mit  einem 
e^&er  von  etwa  7  Mm,  in  den  Pars  membranacea ,  weühalb  diese 
i  den  Namen  einer  Pars  isthmica  filhi-t.  In  der  Pars  prostatica  erweiteit 
t  iich  spiiidelformig  etwa  um  die  Hiilfte  und  am  hintern  Ende  der  Pars 
i]o»a  »ackförmig  nach  abwärts  um  das  Doppelte  des  angegebenen 
Nach  vorn  hin  verengt  sie  sich  wieder  alimälig.  Verhilltuiss- 
wenig  ausdehnbar  ist  ihre  äussere  Endölfnung*  Der  schlaffe ,  dieser 
sl  gelegene  Röhrenabschnitt  trilgt  den  besondem  Namen  der  8chifF* 
^en  Grube  (Fossa  navieularisK  Lieber  die  Länge  der  Ilarurölire  f^ind 
L'tracbi  üirer  ungemeinen  Dehubarkeit  und  ihrer  Abhängigkeit  von 
I  FftUimgBSiifltaiide  der  8chwellkÖrper  ^  alle  Zaldenangaben  unzulässig. 
liflt  eben  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  sehr  ungleiche.  Ausserdem  fallen 
UetrÄehtliche  individuelle  Verschiedenheiten  ins  Gewicht.  Nur  die 
pruti^tatica  und  membranacea  zeigen  mit  einer  zwischen  sie  ziemlich 
l&nnig  vertheilten  Lfinge  von  etwa  5  Ctm.  ein  einigermaassen  gleicli- 
I  Verhallen.   Von  der  erstem  fallen  etwa  \h  Hm*  auf  die  eigentliche 

Der  Verlauf  der  Harnruhre  ist  kein  geradliniger  (Fig,  210),    Ihr  hin* 

Ende  beschreibt  einen  bestandigen ,  regelmÄssigen  oder  winklig  ge- 

Bügen  f  der  von  unten  her  die  vordere  Beckenwand  umgreift.   Ihr 

Abichnitt   ist   geradlinig    im   gesteiften   oder   sonstwie  erhobenen 

in  icblafl^en  folgt  sie  den  Biegungen  und  Knickungen,  denen  das-^ 

ier  dem  Einflüsse  semer  nattlrlichen  Schwere  unterworfen  ist  und 

]'•  weilen  durch  die  besondere  Körperstellung  bedingt  wird. 

tiid  der  Harnröhre  besteht  durchgängig   aus   einer  von  zalil- 

QÜiAtischen  Elementen  durchsetzten  Schleimhaut  und  in  ihrer  hin- 

HilAe  anaserdem  aus  einer  Musktdhaut.    Erstert^  legt  sich  im  schlaffen 

ie  in  Lüngsfalten^  im  gespannten  glilttet  sich  ihre  Oberfläche.    Eine 

,  oder  auch  mehrfache  kleine,  nicht  verstreichbare,  mit  dem  freien 

a»eh  vorn  gekehrte  Querfalle  pflegt  dem  hintern  Ende  der  Fossa  na- 

«Igen  zu  ftciui  doch  kann  sie  fehlen,    Papillen  gehen  dem  grössten 
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Fig.  240. 


M 


II 


% 


Tlieile  der  Schleimliaut  ab*     Ibr  vorderstes  Ende  alleUi  Jii  bi*  n< 
Tiefe  von  1 — 4  Ctm.  mit  ihnen  versehen.   Ibr  Gebiet  entspricht  demjeuig 
eine»  geBcbiehteten  Pflasterepitheles;   ansserhalb   desselben  herriclit  i 
gegen   ein   gehwach   gescbichtetea  Cylinderepithel.     DrQsen  sind  m  1 
spärlicher  Entwickelang  vorhanden,  ja  der  Para  membranacca  werdtn i 

von  Einer  Seile  (Healei  i 
gar  gänzlich  abgcepr^Wl 
Sie  eraelieinen  s-ljnn 
einfacher  Traii^ 
gegen  vertieft  ^.-- ..  -.       •  j 
fluche  der  8chleimbjiftt.»| 
mal  in  der  Gegend  t? 
ruhrendecke    zu  tls 
Reicliten,   theils  al 
1  •  »lircnartig     aui^gf» 
rtuincl»f*ti  o<ler»eIb*ti 
verzweigten  Orub<»ß  iL 
nae),     lhr<?    Bedeatcof^ 
nicht  ganz  klar*  AliI 
fiiiid  gie  wohl  kaum  so  t 
teu,  doch  können  dre( 
der  Traube ndrflifo  lil 
einmünden. 
Soweit  die  Harnröhre  eine  eigene ,  von  der  Ümgebang  abgetiii^  1 
kekchicht  besitzt,  besteht  dieselbe  ang  glatten  Fasern  ,  die  zn  einer I 
ehern  innern  Lage  der  Länge  nach ,  zu  einer  stftrkern  äufseni  lajt  i 
Quere  nach  sich  ordnen.    Sie  verschwinden  als  selbstAndige  Schickt  i 
reiche  der  Pars  eavernosa,  indem  sie  in  der  Masse  de»  die  Schfc 
mittelbar  umlagernden  Schwellgewebes  aufgehen, 


HedianicIinUt  <l«c  cuinDUchea  ßegmttong«- 
•  ppantit<^i  (von  «l&fttu  KiuibcQ^  a,  Maitdarm,  ausgcd^ibtll ; 
t.K  lluTüHnae;  f»  TrostiiU  mit  Vcckula^  ti.  3cbw«Uköry«r  dir 
Ilutho  ;  ^  Schwoll köri^er  der  HArnrÖkre;  /» Vörli*nt;  g,  Hod«tu»ck. 


ß)  Cowper*tehe  Drlls<>n. 


Der  Körper  der  Cowper*dchen  Drttaen  befit«»bl  ana  ciAfr 
beilüufig  erbsen grossen;  ziemlich  dichten  Masse«  w^eleh**  zn  Setteil  ^1 
röhre  im  Bereiche  des  vordem  Endes  ihrer  Para  membnuiactea 
und  üiren  verhältnisamäaslg  langen  Ausfühi-tuigagaiig  nadi  vom  tsi\ 
cavernosa  entsendet.    Von  den  Bündeln  des  Mnaciiltu  nretbraUi 
aufg  engöte  umstrickt  und  einzelne  derselben  dringen  wohl  aadi 
seine  Läppchen  ein.    Seinem  Bane  nach  gehurt  er  an  d«ii 
iSein  bindegewebiges  Gerüste  wird  wie  bei  der  Prostata 
Uclien    glatten   Muskelfasern    durchzogen.     Die 
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Ineii  Ltppchen  haben  das  Eigentliümliche ,   dass  sie  gewolmUch  vor 
Zxuamjnen tritt  211  einfac}iem  Eiulgange  sich  etwas  erweitern*    Der 
raBdang  des  letztem  aind  glatte  Miskelfaßem  der  Länge  und  der  Quere 
i  eingewebt.    Seine  Dicke  betragt  iingefilhr  1  Mm- ,  während  seine  j  in- 
düeü  tlbrigens  ziemlich  veränderliche  Länge  im  Mttel  anf  etwa  40  Mm, 
agt.   Er  zieht  dicht  unter  der  Harnröhre ,  von  den  Schwellkorpern  Urn- 
en, nach  vorn,  um  nahe  der  Mittellinie  ihre  untere  Wand  zu  durch- 

)ie  Tugenden  des  dicklichen  Secret^s  der  Cowper'echen  Drösen  sind 

gänzlich  unbekannt.    Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  das- 

dem  austretenden  Saamen   sich  beimische.     Bedenkt  mau  indessen, 

lie  gleichen  Drüsen  auch  dem  weiblichen  Individuum  zukommeii,  80 

[einer  derartigen  Beimischung,  vorausgesetzt  dast^  sie  wirklich  erfolge, 

Kum  eine  wesentliche  Bedeutung  zugeschriebeu  werden, 

y)  SchweUköTpcr. 

e  ScUwellkörper  sind  als  paariges  Ruthen-  und  unpaares  Harn- 
organ in  der  Dreizahl  vorhanden*  Ihre  Form  ist  im  ganzen  eine  ey- 
idrische  und  ihre  Stellung  eine  derjenigen  der  Harnröhre  parallele.  Ein 
kr  besteht  aus  einer  schwammigen  Substanz,  deren  netzförmig  zu- 
ttmeoblngende  Blättchen  und  Stränge  aus  Bindegewebe  und  glatten 
UkelfaBem  sich  aufbauen  und  deren  Lücken  und  Maschen  so  mit  einan- 
!•  verkehren,  dass  sie  in  ihrer  Gesammtheit  einen  einfachen,  nur  vielfach 
ncammerten  Uolilraum  darstellen.  Nach  aussen  begrenzt  denselben  eine 
khte,  zähe  und  sehnige  Haut  (Tunica  albuginea),  die  als  Träger  des  innern 
rten  Balkenwerkes  von  Bedeutung  ißt<  Im  Schwellkörper  der  Harnröhre 
;  daa  ganze  Gefüge  feiner  als  in  seinen  beiden  Genossen ;  auch  ist  seine 
niemals  eine  so  hochgradige  wie  bei  ihnen.  Er  ist  vollkommen  in 
geschlossen;  diese  dagegen  sind  innerlich  so  mit  einander  verbunden, 
lire  Füllung  mit  Blut  jederzeit  eine  gleichförmige  werden  muss, 
lie  S  c  h  w  e  1 1  k  ö  r  p  e  r  der  K  u  t  h  e  ( Corpora  cavernosa  penis )  sind 
en  gestreckt  walzenförmige,  beiderseits  verschmächtigte  Organe* 
^hinten  erscheinen  sie  in  gleichförmiger  Verjüngung  schlank  ausge- 
I;  nach  vom  gchliessen  sie  in  stumpfer  ^  ihrer  obeni  Fläche  nälier  als 
ntem  liegenden  Spitze  ab.  In  der  Mitte  sind  sie  nur  leicht,  an  den 
len  starker  seitlich  abgeflacht. 

Jic    Selbständigkeit    iier   beiden    Schwellkörper   ist   eine    sehr   be- 

Mit  ihren  obern  Rändern  nähern  sie  sich  gegenseitig  fast  in 

anzen  Lunge  nicht  bloss  zu  unmittelbarer  Berührung,  sondern  sie 

ph§en   auf  das  Innigste   bis  zur  Mitte  ihrer  einander  zugekehrten 
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InneEflächen.  Deren  untere  Hälften  allein  bleiben  frei  und  wtrdMidnrelil 
eine  tiefe  ^  för  die  Aufnahme  der  Harnröhre  und  ihres  SchwellkörpenW  ' 
stimmte  Furche  (Önlcns  Urethra li:^)  von  einander  geschiedeii  «Fig.  241  A.fi  < 
Dir  gegenüber  verläuft  auch  iiti  der  RUckiläche  der  Eutli^  eine  mitticn^ 
seichte  Rinne  als  trennende  Orenzmarke.  Dem  Selileksale  der  Verw» 
entgehen  die  beiden  Sehwellkürper  nnr  zunächst  ihrem  hlntentai 
indem  sie  hier  im  Anschluöse  an  die  ßünder  des  Schaambogffii6  tintef  »|ilt^ 
zem  Winkel  seitlich  auBeinandertreten.  DemgemäBS  entspricht  ihre  Tom 
derjenigen  eines  Y  mit  stark  verlängertem  Stamme.  Die  varliuidene  l»- 
Bere  Faserhülle  f  Albnginea)  ist  durch  Stärke  und  Festigkeit  anngtieichifi 

* 

Fig.  241. 


A^  S^nkraehter  Que jrflcltnilt  darcli  die  Miitt,  Ü,  hör lAi»Bl«l«t  I 
»«liniU  dnrcb  die  f^pitxe  der  Knthe.  o,  ächw«UkAr|»er  der  iCfilb«,  A,  Si«'fe*«UM 
HftrnTAlire,  letzter«  in  B  «m  vordersten,  «enkrecht  #pall*afirmii;«t  Knd«  fviroftn. 


Durch  sie  vollzieht  sich  die  gegenseitige  Verwachsung  der  ScliwfH 
indem  Bie,  soweit  sie  ihre  Nachbarin  berührt,  mit  derselben  xö  dl 
Sehnenblatte  (Septnm  peiiim)   zusammcnflicsst.     Letzteres  ml  dfl 
zarter  als  sie,  namentlich  in  seiner  vordem  HJtlft<5,  wo  e« 
sehr  unansehnüch  winL    Zahlreiche  spalten ftJrmige  Oef&ttutgen  du 
es  der  H(ihe  nach  und  stellen  einen  unmittelbaren  Zusammenliang 
den   2a    seinen  Seiten   gelegenen   Hohhilnmen    her.     Ab  ikttm 
Ende  entsendet  die  Albuginea  von   ihrem    untern  Umfange 
quergestellte  Vorsprünge  von  genng^r  Huhe  nach   einwürtü  xaA 
dadurch  eine  Art  von  oberflächlicher  und  grober  Lappmig  dea  ei| 
Schwellgewebes  (Fig,  241  B).     Ausserdem  nimmt  sie   ^     *'       -b 
SehnenbliUter  auf,   die   von  der  Scheidewand   der  b«  m 

durch  deren  Inneres  hindurch  nach  aussen  und  oben  fächerßf 
urdnet  zu  ihr  emporsteigen. 

Der  Schwellkörper  der  Harnröhre  (Corpus  cavcf 
thrae)  ist  nnpaar  und  umgiebt  den  ganzen  über  ^tn  Boden  der  Ik«ke 
hervortretenden  Abschnitt  des  Urogenitalkanales  Ton  allen  ^ll<ti. 
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.rigen  Genossen  ist  er  walzenfunnig  y  doch  mit  dem  Unterscliiede, 
I  seine  beiden  Enden ,  statt  sich  zu  verjüngen,  kolbig  anschwellen.  Sein 
;ter,  mittlerer  Abschnitt  ist  fast  regelmässig  cylindrisch  und  nur  da- 
th  bemerkenswerth ,  dass  er  die  Harnröhre  zwar  vollstiindig ,  doch  nicht 
blurnügj  sondern  von  nnten  her  mit  stitrkeren  Massen  als  von  üben  her 
üc86t.  Von  seinen  Endansehwelltingen  beschrünkt  sich  die  hintere  ganz 
nnterhalb  der  liarnrühre  gelegenen,  ohnehin  schon  stärkeren  TheiL 
I  tn-sitzt  Keulenform  und  tritt  mit  ihrem  dieken,  wulstig  gernudeten,  In 
Ifr  Mitte  senkrecht  gefurchten  Ende  als  Zwiebel  (Bulbus  nrethrae) 
Ißopfartig  über  die  steil  aufsteigende  Harnröhre  nach  hinten  hervor,  Sie 
loaimt  dadurch  an  die  Aussenfliiche  des  Musculus  urethralis  zu  liegen  und 
et  sich  gewöhnlich  auf  derselben  etwas  ab*  Die  vordere  Anschwellung 
;  einen  ganz  entgegengesetzton  Charakter,  indem  sie  weniger  nach  ab- 
fiiU  aU  vielmehr  nach  aufwjirts  sicli  erstreckt.  Sie  Ulsst  sich  am  besten 
►«t  einem  dickwandigen^  am  Grunde  unter  einem  Winkel  von  beiläufig  45'' 
'  ''  '  jiacliBe  scliief  abgestutzten  Hohlkegel  vergleichen,  der  so  über  das 
I  ir  der  Harnröhre  sich  hin  wegstülpt,  dass  deren  Mündung  auf  seine 
pmpfe  Spitze  und  sein  niedriger  Theil  unter^  sein  hoher  über  sie  zu  liegen 
Qt.  Jener  tritt  nur  wenig  über  den  mittle ni  cylindrisch en  Absclinitt 
I  Schwellkörpcrs  hervor,  dieser  wölbt  sich  hoch  und  frei  über  ilin  nach 
ikn  hinweg  und  begrenzt  mit  ihm  eine  tiefe,  nach  den  Seiten  hin  rer- 
Grnbe.  Ein  kanten  förmiger  mittlerer  Vorsprung  zerlegt  sie  in  zwei 
tiische  SeitenJijilften  (Fig,  241.  B).  Der  Hand  des  Kegels  ist  rings- 
und  abgerundet.  Nur  in  der  untern  Mittellinie  unterbricht  eine 
bis  in  die  Nähe  der  HaruröhrenöflFnuug  vordringende  Einkerbung 
I  geradlinigen  Verlauf-  Die  gewölbte  Fläche  der  Eichel  ist  glatt  und 
er  äusserst  zarten,  mit  ihrer  Substanz  untrennbar  verbundenen  Foit- 
der  üussern  Haut  überkleidet. 
)er  Schwellkörper  der  Harnröhre  ist  wie  äusserlich^  so  auch  innerlich 
Ganzen  einfacli.  Nur  an  der  Zwiebel  erinnert  aussen  die  erwähnte  Eiu- 
^rbuug,  innen  eine  uavoUstiindige  mittlere  Scheidewand  an  die  bei  seiner 
(ten  Anlage  vorhandene  Spaltung*  Die  Albuginea  ist  weitaus  zarter  und 
ötr  aU  bei  den  Schwellkürpern  der  Ruthe  ,  daher  auch  ihre  Ausseufläche" 
eil  der  durchschimmernden  Blutfarbe   dunkler  als   bei  jenen. 


d)  Muskeln. 


Bei  der  Beschreibung  der  Harnröhre  ist  eines  Muskels  (M.  urethrali«) 
Idftclit   worden,   dessen  Fasern   theils  ringförmig   um  sie   herumgehen, 
i£uer  über  sie  hinweglaufen ,   um  an  den  Rilndern  des  knöchernen 
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Scbaambogeiis  gröästeutheilä  sehnig  za  enden.    Wir  mfläaea  Mtranibo* 
inneni ,  da  er  theilweise  auf  den  Canalia  urogenitalid  hinaber^ilt  Doli 
frülier  (8.  5S3)  über  ihn  Gesagten  haben  wir  nichts  be]zurtlg:en. 

Selbständige  Muskeln   besitzt  der  Begattungsa[>pnrat  nur  in  a 
dem  Becken  znnäcbiät  gelegenen  Abschnitte,    Sie  bilden  hier  dtüine,  icMr 
denartige  Ueberzftge  4üt  die  Schwellkörper  oder  Bindeglieder 
diesen  und  den  Muskeln  des  Mastdarmes.    In  ihrem  AuftretoB  sind  iiei 
veränderlich.    In  der  Regel  werden  ihrer  jederüeits  drei  angenommen,  i 
lieh  je  einer  für  die  beiden  Schwellkörper  und  ein  dritter  von  m^hr  i 
hängigem  Charakter  (Fig.  242). 

Der  Muskel  für  den  Schwellkörper  der  Huthe  iM,  iscJiio-ctver 

* 

entspringt   unterhalb   de«ft«a  Wa 


Ffg.  242. 
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vom  Sitzbein  und  nmhflUt  sie  mU  J 
und  etwas  spiralig  nach  attseta  i 
steigenden  Fasern.   Dir  Mehnahl  ( 
selben  endet  iin  der  Aij«»r06fit»  < 
Tunica   albuginea.     Nur    aaA 
weise   greifen  die  vorderaleD  maiti] 
nach  oben ,  nm  %^or  der  Seh 
fuge  mit  dienen  der  andern  8«te  \ 
nig  sich  zu  vereinen  und  dadartli  i 
über  den  Rücken  der  Hnthe 
fene  Sehlinge  zu  erzengen* 

Der  Muskel  für  den  Schi 
per  der  Ilaruröhre  (M.  bulbo-eari 
aus)  ist  gleichfalls  paaHg  vo 
wenn  gleich  von  seinen 
durch  einen    schmalen, 
Sehnenstreif  ge^hted<*u.  Er  dicb  i 


Becken  an«  {fftng  det  Manne»  mit 
ieiaea  3fuik<aliii  da«  Torder«  End«  d«r 
Roth«  a!>g«tfageiii*  o,  BnJbo-c&TOfiiMiu  ;  h,  Isch  io- 
caTvniQcast  cTimseTeiviii  perioei;  J.  Creiliralü»;    Sogenannte   Zwiebol   in   dcf  Aftj 

A  behwelikörper  ddr  Harnröhre;  y.  Cow^atsche    Hnie  aUS  SChritg  nacfc  EIIMISS 

^'*^""  emporsteigen.    Die  meiitfqi 

umgreifen  theils  hinter^  theili 
Harnröhre  die  ganze  Seitenfläche  ihres  Schwellkörpers  und  er 
dieaen  gechlossene  Ringe.    Nur  die  vordersten  sind  fUr  ihre  Anb^ltof  i 
die  Anssenfläche  der  Ruthenschwellkörper  angewiesen.    KacU  hintea 
der  Bulbo-cavernodus  mit  dem  ilussem  Schntlrmuskel  des  AA<*r5 ,  und 
keineswegs  immer  in  scharf  gezogener  Grenze  zusammen  (Vergi  S* ' 

Durch  grosse  Wandelbarkeit  ist  der  letzte  der  von  nna  i 
Muskeln  auBgezeichnet,  Er  entspringt  schlank  neben  dem  J 


Bef^tttiQgiapparat  ibs  Mannes. 
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s  Sitzbein  nud  ziebt,  fächerförmig  verbreitert,  nach  einwärts.  Von  seinen 

verbinden  sich  dabei  die  mittlem  mit  denjenigen  der  gegenüber- 

grnden  Seite,  während  die  andern  in  iiidi^ldueü  höchst  wechselnder  Zahl 

mach  hinten  znm  äusäern  Afterschnürer,  theils  nach  vorn  zum  Balbo- 

Jielbst  Ischio-cavernosiis  gelangen  und  mit  denselben  sich  verweben.  Er 

■den  Kamen  eines  queren  D  a m  m  m  u  s  k  e  I  s  f M.  transversus  perinei),*) 

gerammten  Verhalten  nach  ist  er  offenbar  ein  Mittelglied  der  Ge- 

und  Maatdarmmtiskuktur.    Seine  Bedeutung  ist  jedenfalls  keine 

liebe,  doch  kann  er  sonder  Zweifel  den  Widerstand  des  Bodens  der 

höhle  gegen  andringende  Eingeweide  der  letztern  etwas  steigern. 

Die  physiologische  Bedeutung  der  beiden  übrigen  Muskeln  ist  noch 

Beswegs  in  allen  Theilen  festgestellt*     Man  weiss  mit  Sicherheit  nur, 

der  Bfllbo*  cavernosus  die  Harnröhre   zuaammenauschnüren  und  der 

-cavernosus  die  gesteifte  Ruthe  der  vordem  Bauch  wand   etwas  zu 

vermag.    Inwiefern  aber  beide  vielleicht  bei  dem  Füllungszustande 

>  Schwellkörper  betbeillgt  sind ,  darüber  sind  wir  noch  ganz  im  Un- 

Ein  entscheidendes  Gewicht  dürften  sie  wohl  kaum  in  die  Wag* 

ile  zu  legen  haben. 

b.  Der  männliche  Begattungsapparat  als  Ganzes. 

»le  Gesammtheit  der  männlichen  Begattnugsorgaue  bietet  sowohl 
ihre  Lagerungsverhältnisse  als  auch  durch  das  Verhalten  der  sie 
eidenden  Haut  mehrfaches  Interesse.      In  ersterer  Hinsicht  ist  vor 

I  hervorzuheben ,  das«  die  Sehwellkörper  der  Kiithe  nur  mit  ihrem  ein- 
verbundenen Theile  über  die  vordere  Beckenwand  hervortreten, 

ihren  hintern  selbständigen  Enden  dagegen  den  Schaambogen  sammt 

ihn  erfflllenden  Harnrohrenmuskel  zwischen  sich  fassen.  Mit  dem 
.  tritt  der  Schwellkörper  der  namröhre  in  Verbindung.  Seinen  mitt- 
chmächtigen  Abschnitt  legt  er  in  die  Längsfurche  seiner  ünterfläche; 

|[BldÄiiscbwellungen  lässt  er  beidei'seits  aus  derselben    hervorragen. 

riebel  kommt  dabei  frei  in  den  Scheite  lab  schnitt  des  Schaambogen» 

die  Aussenflitche  des  Harnröhrenmuskels  zu  liegen  und  trifft  bei- 

10  Mm.  unterhalb  der  Schaamfuge  auf  die  steil  nach  vorn  abätel- 

Hamröhre.     Mit  dem  freieu  Ende  der  Ruthenkörper  begrenzt  sie 

eits  einen  dreiseitigen  Raum  (Triangulus  pubo-urethralis),  der  nach 


*|  Wir  habea  ichon  früher  |$, 5S3)  erwähnt,  das»  vielfach  ein  BUndel  des  Harn - 
^v^tnmaskels   ebenfalls   als  qaerer  Dammmuskel   aufgefasst  wird.      Diefrer  wird 
bU  der  liefe  von  dem  hier  bei^rocheneii  als  dem   oberfläcblichön   unter- 
en. 
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hinten  in  die  Fo&SÄ-recto-ischiadica  (S.  548»  sich  erü0'ii<^t  ctAd  rom  i\\ 
Datnnimuökel  überbrückt  wird.   Die  Eicliel  überragt  die  dpitse  d^r  Ei 
körpcr ,  indem  sie  sicii  kappeiiartig  über  me  biinvegstülpt  tmd  dadi 
AUeinbcöitz  des  eigentlichen  Riithenendes  erwirbt.    Atich  BeiUlcb  wi 
eich  mit  wulstigem^  stark  abgerundetem  Rande  (Corona  gbmdu^  Ql 
hervor  und  begrenzt  mit  ihr  eine  ziemlich  tiefeFurcbe  (SulciM 
dukris).     Soweit  die  SchwellkOrper  sich  berühren,   erzeugen 
knrzes  und  Btraffe»  Bindegewebe  nngemeln  innig  Terbnndeii,  die 
(Penis)  im  engem  Sinne     e*  Wortes,  ein  im  schlaffen  Zustande 
und  eyllndrisehes,  im  gesteifteu  Zustande  Btarres  und  deutlicli 
prismatisches^  in  der  Mitte  etwas  angeschwelltes  Gebilde.  Die  Eichel 
unter  allen  Umständen  ihre  Kegelform*    Dichtere  Züge  von  BL 
gehen  von  der  Gegend  der  Schaamfuge  als  AutMngebänder  (Ligf. 
soria  penis)  zur  Rück-  und  SeitenEäche  des  hintern  RiUheiieQdeib 

Soweit    die    Begattungsorgane    der   vordem    Beckenwand 
werden  sie  von  der  Äussern  Haut  vollständig  versteckt  und  dies« 
mehj;   als    diese   Über  ihnen  zum  llodensacke  sich  an^tülpt.    Des  1 
iimliüllt  sie  scheidenartig.    8ie  zeichnet  sich  dabei  ebensowohl  durc^ 
heit  und  grosse  Dehnbarkeit,  als  auch  dadurch  aus,  dass  sie  nur  l 
mittelst  eines  fettlosen,  ähnlich  wie  beim  Hodensacke  (Dartus)  voa 
Längsbündeln  glatter  Muskelfasern  durchzogenen  Bindegewebe«  uiit 
rnterlage  zusammenhängt.    Eigenllitimlich  ist  üjr  Verhalten  gegenAl 
Eichel,    YorerÄt  geht  sie  nicht  glatt  auf  dieselbe  über,  sondern  6ti 
sich  diclit  hinter  deren  Krone  zu  einer  vollständigen  Ringfalte,  wcki 
Rande   zusammengezogen  sie  scheidenartig  ganz  oder  theilwei»« 
Es  ist  diess  die  Yorhaut  iPraeputium)  der  Ruthe,  Ihre  äUii^ere  FUtlc 
noch  alle  Eigenscliaften  der  übrigen  Gliedhaut.    Die  inner«  Platte  di 
ist  beträchtlich  dünner,  zarter  und  einer  Schleimhaut  jIhnUcJt,  wem 
nur  iu  ihrer  äusäeru  Erscheinung.    Sie  geht  ringsum  glatt  auf  dco 
worfenen  Rand  der  Eichel  über;  nur  in  der  untern  Alittetlime  enei 
eine  uupaare,   bis  an  die  Ilarnröhreuöflnung  i      '       '     Falte^  du 
eben  iFrenuIum)  der  Yorhaut.    An  der  Eichel  -i  ^e  migeiDc 

und  ausserdem  unlösbar  mit  dem  Schwellgcwebe  verwacham*  Se  i 
reich  an  Papillen,  die  in  Längsreihen  gegen  dif  ^'  '    '  '   r  Hanffd 

sammenlauleu  und  i«  der  Gegend  der  Krone  big\s  laaaerfid 

bar  als  niedrige  Höcker  zum  Yorschein  kommen,  im  aeUalleii  Znsti 
sie  fein  gerunzelt  und  dnher  matt,  im  ge^paiuiten  wird  id«  glatt  iS 
zenä.  Talgdrüsen  von  einfacher  Gestaltung  finden  in  ilir  Ilire  V«l 
doch  ist  der  talgartige ,  starkrieehende  Stoff,  der  nnter  derTorliaat  i 
sammelt,  wenigsten??  der  Hauptmadse  nach,  nicht  ihr  Er^ngnias^  da 
ganz  aus  abgestosäeuen  Epitheüen  besteht.    Schweispdrüjic*«  fc 


B^attangiBpparst  de«  Weibet. 


657 


Die  Haat  der  Kuthe  besitzt  an  deren    untern  Seite  eine  nahtartige 

J  (Hapiie);   die  als  Fortsetzung  derjenigen  des  Hodensackes  zu  be- 

tal  ist.     Von   diesem   ziehen    ausserdem  zwei  scbwache  Hautwtilate^ 

lie  die  Rntlie  zwischen  sich  fossen,  nach  oben,  um  über  deren  Rücken 

b  bogenfurmig  zu  vereinigen  oder  frei  auszulaufen.   Sie  entsprechen  dem 

ski  fttr  die  Aufnahme  der  Hoden  verwendeten  Abschnitte  der  frühera 

Muunfalten,  Haarbälge  finden  sich  im  ganzen  Umfange  desBegattungsappa- 

e»  bis  zum  freien  Rande  der  Vorhaut.    Einen  mehr  oder  weniger  dichten 

Üd  «t^rkerer  Ilaare  lassen  sie  beim  Eintritte  der  Pobertät  an  der  Wurzel 

ihe  und  dem  ihr  benachbarten  Abschnitte  der  vordem  Bauchwand^ 

naimten  Schaam berge    (Mons  Veneris)   hervorsprostien.     Die 

;nt  nnd  der  an  sie  grenzende  Ruthentheil  besitzen  nur  feine  WolJ haare. 

-heoretisch  und  praktisch  wiclitige  Bilduugshemmung   mag  hier 

t  Fälle  gedacht  werden  j  wo  die  Mündung  der  Harnröhre  statt  an 

|r  Spitze  des  Gliedes    an    irgend   einem   Punkte   seiner  Unterfläche  ja 

■||Ati  seiner  Wurzel  sich  befindet  (Ilypospadie).    Sie  bilden  den  ersten 

^Pln  jener  Kette  von  Missbildungen,    welche  vom  männlichen  Typus 

weibliehen  hinüberführt.  * 


2.  Begattungsapparat  des  Weibes. 

a.  Besondere  Bestandtheile* 

n^  CanaliB  uro-genitulis. 

Bji  kurzer,  doch  weiter  Kanal  bildet  beim  Weibe  das  gemeinsame 
{lied  der  Harn*  und  Geschlechtsvorriclitung.  Als  V  o  r  li  o  f  l  Vestibül  um) 
Befceide  theilt  er  mit  ihr  das  Schicksal ,  durch  die  Vorgänge  der  Be- 
1^  und  der  Geburt  theils  vorübergehend ,  theils  bleibend  beträchtliche 
tBenverändernngen  zu  erfahren.  Im  unversehrten  Zustande  misst  seine 
pc  etwa  1 0,  seine  Weite  20  Mm.  Sich  selbst  überlassen  erscheint  er 
SQ  Äenkrechter  Spalte  zusammengedrückt.  In  seinem  Grunde  um- 
e  ringfürmig  aufgeworfene ,  individuell  sehr  verschieden  geformte 
BKer  Schleimhaut  die  Oeflfnung  der  Harnröhre  und  eine  zweite  diejenige 
ficheide.  Jene  allein  ist  bleibend  vorhanden;  ein  schmaler  nnd  nie- 
Rr,  anfangs  einfacher,  später  gegabelter  Wulst  zieht  unpaar  von  ihr 
^die  obere  Mittellinie  des  Vorhofes  nach  vorn  zur  Unterfläche  des  Kitz- 
ktn*  Diese  (Hymen)  ist  vergänglich  und  fällt  gewöhnlich  der  Begattung 
Opfer;  unregelmässig  geschrumpfte^  warzenartige  Höcker  bleiben  in 
m  Falle  ala  Ueberreste  von  ihr  zurück, 
K  tä^^9^  42 


«58 


Fu  rtpflan  j:  angtappftrai 


Die  Wnni  des  Vorhofes  ist  rein  bindegewebig  and  reich  la  1 
Darcb  letztere  erschemt  seine  von  gescbichtetem  Pfi&sterepithel  th 
dete  Oberfläcbe  nicht  selten  kümig  oder  chagrinirt.    Schleü 

mg.  243. 


^■s^'- 


ddiml;  ^  8«lieid«;  c,  H^mblM«;  d,  Schwellkörp«r  (Lm  KiUlen;  «,  Sekw«Ukflrp«r  Am  T«iiiAilJ| 
hfttit  de«  Kitzler»  »nd  Nymphe;  fr«  Schaanilipp«. 

Tranbendrüschen  sind  nur  in  geringer  Zahl  in  seinem  Grande 
Auf  eigenthümlicbe    Üügel-    oder   klappenartige   AuBWflclise  der 
ränder  seiner  äuesern  Oeffnung  kommen  wir  später  zurück. 


ß)  Gowpcr^Ache  DrUieo« 

Die   Drßsen    des  Weibes   »tiraraen   im  WeBeötüchen   mil  aennj 
Mannes  gänzlich  üborein ,  nur  sind  sie  In  der  Regel  etwas  ^ 
Sie  liegen  am  nntern  Ende  des  Schwellkörpers  fttr  den  Vorhof, 
weniger  umsponnen  von  den  Fasern  des  M.  nrethratis,  und  tntM 
15—20  Mm.   langen  Gang  nach    vom  und  innen   xan 
Scheiden  Öffnung  ausserhalb  ihrer  BJngfalte 


y)  Schwellköfpcr. 


Die  Schwellkdrper  der  weibliehen  Scbaam  Bind  hhskü  mtii  i 
im  Uebrigen  aber  nach  dem  Plane  der  ihnen  antspreolittiide 
gebildet.    Auch  hier  ist  der  obere  derber  und  fester  ^bäot  ili  i 
Ansserdem  hat  er  vor  ihm  einen  grögsern  ReicbthtitD  itm 
faaera  in  seinem  Balkeunetz  voraus. 


Begattuo^sapparai  des  Weibet. 
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xhwellkörper  des  Kitzlers  (Corpus  cayernoBum  elitori- 
seinen  Ursprung  an  dem^  obern  Drittheile  des  Schaamhogens  mit 
iftndigen^   annälicrnd  eylindriscben  Seitenhälften,     Beide  verei- 

£■  iterhalb  der  Schiuunfnge  zu  einem    äusserlich  einfacbeu,   in 
Yon  einer  imvoHdtändigen  senkrechten  Sebeldewand  symme- 
genen  Körper  von  2 — *\  Ctm.  Länge.    Uinten  ist  derselbe  nur 
h  Tom  hin  in  steigendeoi  Maasse  stärker  settHeh  abgeflaebt.  Sein 
Ikein  geradliniger ,  eondem  stark  bogenförmiger  mit  Dacb  oben 
ponvexität.    Seine  schmale ,  abgerundete  Spitze  trägt  den  Namen 
el  (Glans). 

chwellkörper  des  Vorhofes  (Corpus  cavemos,  yestibuli) 
Vcrhof  hufeisenförmig  von  oben  und  von  den  Seiten  her.    In 
bi  er  dtlnn  und  scbmUebtig ,  nach  beiden  Enden  Itin  kolbig  an- 
Er  fahrt  auch  den  Namen  einer  Vorho fsz wie  bei  (Bulbus 


cT)  MuBkeln, 


\r& 


lNi^. 


^  J' 


&ln  der  weiblichen  Begattungsorgane  sind ,  einige  nnweeent- 
libeiten  abgerechnet,   einfache  Wiederholungen   derjenigen  der 
\  (Fig.  244).     Sie  theilen  mit  ihnen  auch  den  Namen»   Der  üre* 
lier  Trans  versus  peri- 
»r  Ißch  10 -cavernosus  _    ^' 

inz  in  gleicher  Weise  wie 
itung^  nur  dajäs  der  letztere, 
nd  der  geringem  Grösse 
irellköi*per ,  kleiner  ist.   In 

Eerther  Weise  weicht  nur 
cavernosus  von  seinem 
Vorbilde  ab,  indem  er 
it  dem  Canalis  uro-genita- 
!i  amfanglichen  Ringe  sich 
sondern  auch  mit  dessen 
>er  nach  unten  in  zwei  von 
inabhängige  Seitenhälften 
■ne  jede  derselben  beginnt 
tettellinie  am  vordem  Ende 
■  Afterschnürers ,  von  dem 
pdel  ununterbrochen  in  sie 

I  bedeckt  mit  platter,   dUnner  Faserlage  die  Aussenseite  ihres 
Mf   um   nach    oben   theils  an  dessen  querem  Mittelstück  zn 

42* 


B«c1caiiftas[(«iiK  des  Wti^ti  nll 
iftinon  Moskeln.  0,  Tnui«¥«rmui  pariaei { 
A,  SpkiAOiar  T««U1mU;  e.  Iscliio  -  CftTeraofiu ; 
4,  UretbnUs:  «,  Spltiiict«r  ani  ext.;  />  I«^l«r 
»i ;  9*  GlatMtu  nuLzimnft.  f*.  9ch«enk4rp«r 
de«  KIUl«n^    ß,  Scbwellkörptr   d«a  Torlkoff«; 
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enden ,  theila  auf  die  Seitenfläche  der  Clitoris  [»inttberzutrelen*    Er  i 
ents€biedeiier  Verengerer  des  Vorhofes  fSpliincter  vesübnli). 


b.  Der  weibliche  Begattnn^sapparat  als  Gaitiea 


Für  den  Charakter  des  weiblichen  Begattuiij^ap parates  iM  dir  I 
üJid  Weite  des  ürogenitalkanales  j  sowie  die  geringe  Entwickloog 
begleitenden  Sehwellk^irper  maassgcbend.  Statt  wie  beim  Hanne 
Hauptmasse  des  Stammes  frei  hervorzutreten ,  geht  er ,  eine  ger 
hebung  abgereclinet ,  gänzlich  in  ihr  unter.  Doja  Haaptgewiebt  seber  li 
Sern  Erscheinung  föllt  auch  nicht  eowolil  auf  die  eigentUcben 
Organe,  ah  vielmehr  auf  zwei  anflehnliche  Hautwülste ,  die 
Schaamlippen^  welclie  als Äbkdmmlinge  der  nrgprüngUchen GeäflUeel 
falten  über  jeneu  in  inipaarer  Spalte,  der  Schaamspal te  zummm 
achliessen.  Der  Vorhof  sammt  seinem  Seh  well  körper  kommt  jederseit  p 
zwischen  sie  zu  liegen;  dagegen  kann  der  Kitzler  über  ihr  oberes  Ivndeij 
Strecke  weit  frei  hervortreten.  Bei  jungem  Individuen  sind  sie 
fest;  bei  Ultern  werden  sie  öchlaff  und  hängend.  Eine  oberflacfaUdief 
glatter  MiiskeKasem  erinnert  an  den  Ban  des  Hodensackea  (Tttisjeai 
Ibr  unteres  Ende  deckt  die  Cowper'schen  Drtlsen, 

In  Betreff  der  in  der  Schaamspalte  in  der  Regel  faat  gana  Ter 
Begattungsorgane  ist  vor  Allem  daran  zu  erinnern,  dasa  ihre  «)1| 
Ordnung  derjenigen  fler  verwajidten  Organe  beim  Mannte  ent 
Schwellkörper  des  Kitzlers  folgen  mit  ihrem  hintern  paaiigeo 
dem  Scheitel  des  Schaarobogens  und  fassen ,  durch  den  ^rmMglhi  | 
uretbralis  von  ihm  geschieden,  den  Schwellkörper  des  Vuriiofiy« 
sich^  indem  sie  ihn  nach  vorn  mit  ihrem  nn paaren «  gegen  dcA  V'ofiMf  I 
gebogenen  Ende  überragen.   Au  der  Bildung  des  vortretenden  i 
gliedes    bat    mithin   der  Schwell  körper  des  ITrogenitalrobrM 
keinen  Antbeil  ^  währeud  beim  Manne  seine  Spitze  ihm  aa 
gehört. 

Sehr  beraerkenswertb  ist  das  Verhalten  der  Ilaatiiecke«    Voa 
neniliicbe  der  grossen  Schaamlippen  tntl  dieselbe  nicht  glmSi  an  ik 
des  Vorhofes  heran,  \ielmehr  erhebt  sie  sich  zu  einer  bnfe 
aammt  dem  Kitzler  von  vorn  umsäumenden  Falte  von  woekaaMett  1 
Bei  jüngeren  Individuen  ist  sie  durchschnittlich  küraer  ala  bd  iltenj 
sie  dort  nur  etwa  bis  zur  seitlichen  Mitte,  hier  bis  attm  hinteni 
Vorhofes  sich   ausdehnt.     Ihre  Mitte  umhüllt   kappenarti^  ali  Törl| 
(Praeputium)  die  Eichel  des  Kitzlers;  ihre  Seitentfaeü« 
phen  (Nympliae)  oder  kleine  Schaamlippen  (Ltbi 


■p 
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iclit  mit  den  Waiidüng:en  des  Vorbofes  tind  bedingen  somit 
tn  ujimittelbare  Verläng^ernng,  Sie  entsenden  jederseits  von  ilirer  Innen- 
ihf  aar  untern  Hittelliiiie  des  Kitzlers  eine  niedrige  Falte,  die  als  Bilnd- 
cndes  letztem  fFreiuilum  clitortdin)  bekannt  ist.  FettloHOrty  weiches,  an 
e^hen  Elementen  reiches  Bindegewebe  füllt  den  Binnenraum  der 
^n  Hautfalte.  Merkwtlrdig  ist  ibre  grosae  Neigung  zu  ttbermäsBigem 
kelifithume.    Im  Bereiche  der  Vorhaut  tritt  dieselbe  allerdings  nur  wenig 

Ejjui  wir  von  einer  bisweilen  vorkommenden  Verdoppelung  der- 
lieD.  Um  so  entschiedener  kommt  sie  bei  den  kleinen  Sehaamlippen 
g  Indem  diese  beiderseits  symmetrisch  oder  unsymmetrisch  sich 
^ööseni  und  in  Folge  davon  durch  die  Schaamspalte  mehr  oder  weniger 
^  die  grossen  Schaamlippen  auseinajider  drängend ,  nach  aussen  hervor- 
Itibem.  Man  hat  sie  dabei  eine  Länge  von  20  und  melir  Centimetem  er- 
sehen. Sonderbarer  Weise  findet  sich  dieser  Vorgiuig  als  normale 
enthümÜchkeit  bei  einzelnen  Völkerse hatten  {Hottentottenschürze)* 
brfläche  der  Vorhaut  ist  immer  glatt  oder  nur  unregelraässig  gerun- 
lejenige  der  kleinen  Schaamlippen  nicht  selten  hahnenkammförmig 
en*  An  der  Eichel  des  Kitzlers  entspricht  die  Beschaffenheit 
ganz  derjenigen  an  der  Eichel  der  Ruthe. 

Auftreten  der  kleinen  Schaamlippen  lässt  nur  den  hintern  Rand 

bofes  frei  zum  Vorscheine  kommen.    Er  bildet  eine  namentlich  im 

Bn  Zustande  scharf  gegen  den  Vorhof  vorspringende  Leiste  (^avi- 

relche  gewöhnlich  ganz  unpassend  als  Bändchen  (Frenulum)  der 

,  Schaamlippen,  an  welche  sie  seitlich  anstösst,  aufgefasst  wird.    Mit 

er»  Wand  des  Vorhofes  begrenzt  sie  eine  seichte  Grube  (Fossa  na- 

I),   w^elche   als  Sitz  häufiger  Erkrankungen   praktisches  Interesse 


beim  Manne,  so  trägt  auch  beim  Weibe  die  Decke  der  äussern  Ge- 

jrgane  bis  zum  Ein  gange  des  Canalis  urogenitalis  alle  Merkmalo 

ern  Korperhatit,  nur  dasa  sie  an  allen  im  Innern  der  Schaamspalte 

und  dadurch  vor  der  unmittelbaren  Berührung  mit  der  Aussen- 

chtitzten  Stellen  eine  zarte,  feuchte  und  schleimhautähnliehe  Be- 

lieit  annimmt  Au  den  Nymphen  erscheint  sie  häutig  leicht  pigmejitirt 

lieee  oder  Theile  des  Kitzlers  aus  der  Schaamspalte  hervor,  so  äii- 

,  auch  der  Charakter  ihres  Hautilberzuges  in  entsprechender  Wiise. 

sind  namentlich  an  der  Innenfläche  der  beiden  iSchaaailippen 

en.    Uaare  sind  nach  Eintritt  der  Geschlechtsreife  meist  reichlich 

tiger  Entwicklung  der  nächsten  Umgebung  der  Schaamspalte, 

Anscienseite  der  grossen  Schaamlippen  mit  Einschluss  des  Sehaam- 

(tet  eigen.    Einzelne  von  ihnen  dringen  wenn  auch  nur  schwach  und 

'lieh,  selbst  bis  zur  Aussonfläche  der  Nymphen  vor. 
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Die  natürliche  Säugung  beruht  auf  der  ErnäUning  des  gelniniei 
Yermittelst  einer  vom  filterlicheuOrganiamuB  bereiteten  Flfksiigk 
Milch  (Lac).  Es  entsUmmt  dieBelbe  der  sogenannten  BruBt(MaoiBi 
paarigen,  aus  der  vordem  Brnatfläehe  hügelartig  hervortretendei 
mit  drüsigem  Kerne,  der  Milchdrüse.  Dasselbe  wird  in  beiden  Qi 
tern  angelegt.  Für  gewöhnlich  entwickelt  es  sich  aber  nur  b»*i  w| 
Individuen  zu  voller  Loistiingftfilhigkeit,  während  es  bei  mftnnlichi 
frühzeitig  in  seiner  AnsbUdung  gehemmt  und  2U  einem  phymolog 
deutungslosen  Körperabscbnitte  gestempelt  wird.  Immerhin  i^t 
scheinung  bedeutungevoll ,  ds&s  aucli  im  Gebiete  des  Saugung^apiia) 
geschlechtliche  Differenzirting  keine  ursprüngliche,  sondern  nur 
worbeue  ist, 

.  Die  Ahöondemug  der  Milch  geht  nicht  ununterbrochen,  sondcil 
welligem  AnsehluBs  hu  Schwangerschaft  und  Geburt  zu  bcfttin 
und  in  bestimmten  Zwischenräumen  vor  sich.    Es  darf  ntu  dalia 
überraschen,  die  Formverhältuisse  ihres  Organes  hetrüchtUc 
unterworfen  zu  sehen.    Die  allgemeinou  baulichen  GmndEHge  erbi 
bei  freilich  keine  Veränderung. 

Die  Milchdrüse  (Glandula  lactifera)  ist  eine  gewdhnliQ 
drüse  mit  derbem ,  vorherrschend  bindegewebigem  Gerüste. 
Form  einer  planconvexen,  rtmdlichenj  stnmpfrandigen  Scliwbe,  j 
Seite  der  Brüstwand  anfliegt,  deren  gewi^lbte  sich  frei  nJhcb 
und  aus  ihrer  Mitte,  zu  einfachem  Büschel  geordnet,  eine 
(15  bis  20)  von  kurzen  Ausführungsgiingen  hervortreten  Uast  tl 
Jeder  derselben  steht  mit  einem  in  sich  abgegrenzten  Drfl» 
binduiig  und  es  ki  mithin  die  Milchdrüi^e ,  wenn  aueh  in 
gestaltet,  im  Grunde  doch  nur  eine  Orupjie  von  einander  uniMiiM 
gano.  Die  Wandungen  der  Ansführungsgrtuge  sind  rein  bim!t%fewd 
in  den  grössern  Stämmen  reich  an  elastischen  Elemente» ,  jedock 
freies  Ende  von  reichlichen  Zügen  glatter^  nucfa  veivclitodeDCit  J 
sich  durchkreuzender  Muskelfasern  netzartig  umspann«!!. 
haben  das  Eigenthümliche,  daas  sie  sich  unweit  der  liileliBtaii  ; 
Enddffnung  spindelförmig  erweitem  nnd  zu  einem  SMksrtigeii  I 
(Sacculüs  lactifei-UB)  des  Drüsensecretes  gestalten.  Offime 
zwischen  ihnen  durch  Qneräste  werden  ausnahmsweise 
Epithel  ist  durchgehends  ein  einfaches  Cylindercpitfael  und  ofir 
den  End^ffnungen  ein  geschichtetes  PflasterepltheK 
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▼ersehiedeneti  Zeiten  so  wechselDde  Verhalten  der  MilchdrüBe 
ihlich  in  der  eigentlichen  Drti&enBnbstanz  seinen  Grnnd,  Beim 
sind  von  ilir  kaum  erst  Spuren  vorbanden  und  die  Aimfüh- 
c  enden  nach  kurzem  wellenfiirmigen  Ver- 
wenigen  blasigen  Augbuchtungen  blind  im 
les  verbilltnissmässig  mai$sigen^  bindegewe- 
Hdtes.  Später  erst  beginnen  sie  nach  ver- 
i  Richtungen  hin  Atislüitfer  mit  hohlen  End- 
I  treiben,  doch  bleibt  bis  zum  Eintritt  der 
ireife  der  Entwickelungstrieb  in  beiden  Ge- 
\  ein  aehr  geringer.  Die  Pubertät  ändert 
irhalt.  Sie  setzt  im  miiniilichen  Körper  nicht 
Bildung  von  weiterm  Drilöengewebe  Schran- 
im  8ie  bringt  auch  das  bereits  vorhandene 
mm  Schwinden  nnd  zwiir  im  Verlaufe  der 
gelten  so  weit,  dass  fast  um*  die  grobem 
Fett  und  abgefallenen  Epithelien  angeftUlt, 
km,  ja  vielieicht  selbst  diese,  wenigstens 
zu  Grunde  gehen*  In  Folge  davon  schrumpft 

örper  allmälig  zu  einer  dünnen,  derben, 
Centimeter   grossen  Scheibe   zusammen* 

weiblichen  Körper.  Hier  wird  die  Spros- 
'  der  Milchgänge  und  die  Vermebrnng  ihrer 
m  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  so 
feregt,  dass  das  ganze  Organ  eine  rasche 
fnng  erfälirt  und  seine  bisher  ziemlich  gleichartige  Masse  einen 
gen,  auch  äusserlich  drUsenartigen  Charakter  annimmt.  Immer- 
\  noch  immer  dais  bindegewebige  Gertlste  die  Oberhand.  Den 
iritt  der  Entwickeln ng  vermag  auch  nur  die  Schwangerschaft  zu 
|.  Er  ftlhrt  namentlich  in  den  obertläeb heben  Lagen  des  Brüsen- 
einer  massigen  Entwickelung  neuen  ans  dem  alten  hervorsproa- 
flsengewebes.    Ihr  schliesst  eine  starke  Ausweitung  der  Gänge, 

er  offenen  Enden  unter  günstigen  Verhältnissen  bis  auf  1^  ihrer 

e  aber  selbst  bis  nahe  auf  10  Mm.,  sich  an,  so  dass  sie  jetzt  auf 
Iten  als  umfangreiche,  klaffende  Lilcken  hervortreten.  Am  Ende 
gerschaft  erwacht  dann  auch  die  eigentliche  Drüaenthiitigkeit; 

onderung  beginnt  und  zwar  dadurch,  dass  die  Epithelien  der 
fciien  mit  Fetttropfen  sich  anfüllen  und,  nachdem  sie  sich  iosgelöst, 
Ihr  aaf  dies©  Weise  frei  gewordener  Inhalt  stellt  in  Verbindung 
m  den  Blutgefässen  abgesonderten,  farblosen,  organische  und  un- 
Stoffe (Protein,  Zucker^  Salze)  in  Lösung  haltenden  Flüssigkeit 


9  0skr«cliier 
DaretiBeh  niit  der 
ICilchdrftse,  a.  Dril* 
fifltiraAM« ;      b ,    AtufBili- 
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die  Milch  dar.    Der  Zerfall  der  verfetteten  Epithelien  erfolgt  noch  iä 
4eB  Drtißenkörpers.    Nur  bei  der  unreifen  Milch  der  ersten 
genannten  Colostrum  ^  bleibt  er  aus  und  die  Zellen  treten  dsum 
(Coloötrumkörper)  zu  Tage.    Hat  der  Frocess  der  Milelibildiuig 
gönnen  j  m  geht  er  ohne  Unterbrechung  vor  sich  und  es  ml 
Tli;itigkeit  der  die  Enden  der  Gänge  umschnürenden  und  ue 
haltenden  Muskeln  ein  fortwährender  Auätiu88  statttinden.    So  aber 
Milch  so  lange  aufgegtant ,  als  nicht  auf  irgend  eine  Weise^  t.  B*  di 
Säugen,  die  Muskeln  zur  Erschlaffung  gebracht  werden.    Einige 
der  Geburt  stellt  die  Drüse  ihre  Tbatigkeit  wieder  ein*   Sie  verl 
wohl  unter  thell weiser  Zerstörung   ihreB  äpeeifischen  Gewebes, 
Erneute  Schwangei-schaft  regt  sie  in  ühulicher  Weise  wie  die  enite 
es  wiederlioit  sich  iu  allen  TheÜen  das  Bild  der  vor-  und  rtlcki 
Entwicklung.    Im  hüheru  Alter,  nach  YerhiäSt  der  Zeugungsfiftbij 
das  Drüaengewebe  in  zunelimendeni  Maasse  der  Verödung  juiheim, 
schon  weit  früher  beim  Manne  sich  Geltung  ver&chaflt* 

Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  ist  ea ,  ganz  abgeM^hen  v 
trächtliclien  individnellen  Schwankungen^  immogüch,  die  Grag^nj  der 
drtse  in  allgemein  gültiger  Weise  festzustellen»     Ihrem  thid^^en 
mag  indessen  bei  eiuL^r  Dicke  von  etwa  3  Ctm.  eine  Breite  füll  1| 
entsprechen. 

Einem  hermaphroditischen  Verhalten  sind  die  Organe  der  Säup 
gut  wie  diejeuigen  der  Begattung  zugänglich.   Die  MUchdrttAe  kaaa 
liehen  Individuen  den  männlichen,  in  männliclien  Individuen  den 
Entwicklungsgang  einschlagen.    Fälle,  namentlich  der  letztem 
freilich,  wenigstens  beim  Menschen,  zu  den  grossen  Seltenheiten 

Die  Milchdrüse  liegt  auf  der  Vorderfläclie  des  grossen  Bi 
und  wird  mit  ihr  durch  lockereg  Bindegewebe  leicht  versclilebbar 
Fester  hängt  sie  mit  der  sie  bedeckendeu  Haut  durch  uure^-eli 
theilte  derbe  Sehneustreifen  zusammen*   Dieselbe  ist  gewöhnlich, 
bei  Weibern,  durch  den  Besitz  einer  dicken  Fettschicht  au« 
sie  vergrössert  deshalb  den  durch  die  Drüse  gehildet^^n  Vorvpnmg 
Ansehnliches.     Nur  Über  dem  Bündel  der  Ausfüliningsgaiige  nod 
nächster  Umgebung  tst  sie  vollkommen  fettlos ,  dafür  aber  rHeh  an 
Muskelfasern.    Von  ersterm  wird  sie  zu  einem  in  der  Form  indi^ 
gemein  wechselnden ,   bald  nur  tlach  gewOlbten,   bald  cy 
zogenen  Höcker,  der  Brustwarze  i Papilla),  vorgetrieben«    Im 
sie  zart  und  fein  mit  glatter  Oberfläche,   an   der  Warae  jedoeh 
uneben,  runalig  und  an  deren  Spitae  sogar  schrundig  zerriaaeA;  die 
der  Furchen  birgt  au  letzterer  die  Oeffuungt'u  der  Milchging«, 
ungefärbten  Menschenracen  erscheint  dif  Warzt-  t!;iuamt  jlif«r 


SäugtiDgsorganc . 


6e& 


mehr  oder  weniger  tief  geförbt.  Sie  erscheint  deshalb  von  einem 
^kein  kreisrunden  Hofe  (Areola)  von  beilüuJig  4  Ctm.  DurchmesÄer 
geben.  Der  Grad  seiner  Färbung  wechselt  innerhalb  weiter  Grenzen 
dl  individueller  Anlage ;  ausserdem  steigt  er  in  auffäUiger  Weise  während 
Schwangerschjüt.  Warze  und  Warzenhof  erhalten  sich  auch  beim 
■e,  und  2war  crstere  gewöhnlieh  in  dem  Räume  zwischen  vierter  ttnd 
ter  Rippe.  Von  grössern  Talgdrüsen  erscheint  der  letztere  in  beiden 
Rblechtem  mit  flachen  Knötchen  wie  übersät. 
Die  Gestalt  der  von  der  Haut  bekleideten  MilchdrUse  oder  der  Brust 
una)  ist  sowohl  nach  deren  jeweiligem  Entwickliingszu stände  wie  auch 
Nridoell  eine  ungemein  verschiedene.  Bei  Männern  und  Kindern  tritt  gl© 
Ausnahme  der  Warze  kaum  oder  gar  nicht  nach  aussen  hervor,  bei 
m  Mädchen  erhebt  sie  sich  je  nacli  ihrer  Grösse  zum  flachen  gerundeten 
el  oder  zur  vollen  HalbkogeL  In  Folge  von  (ieburten  und  höherm  Alter 
d  sie  hängend,  Beeonders  autlallig  geschieht  diess,  wenn  sie  individuell 
mla  Raeeneigenthümlichkeit  vun  Natur  aus  oder  unter  dem  Einflüsse 
tilleiideD  Ziehens  und  Zerrens  zu  einem  langen,  schlaffen^  euterartigen 
lüde  sich  gestaltet.  Bis  zu  welchem  Grade  diess  geschehen  kann,  lehren 
Völkerschaften,  deren  Weiber  iliren  auf  dem  Rücken  getragenen 
idem  die  Brust  über  oder  unter  der  Achsel  hinweg  zu  reichen  vermögen. 
Van  abnormen  Bildungen  verdient  der  gänzliche  Mangel,  sowie  die 
rdopptong  einer  Brustwarze  Erwähnung.  Besonders  merkwürdig  ist 
h  die  schon  wiederholt  beobachtete  Vermehrung  der  Milchdrüsen  selbst, 
M  den  überzähligen  Organen  die  verschiedenartigsten  und  sonderbarsten 
Jen  zukommen  (Mitte  der  Brust  unterhalb  der  normalen  Drüsen,  Achsel- 
kle^  Schenkel,  Ktiekenj.  Der  Crnnt^ind^  dass  die  Milchdrüsen  gleich  den 
Hantdrüsen  aus  einer  örtlichen  Wucherung  der  Oberhaut  hervor* 
Q ,  macht  die  Sache  wohl  weniger  unbegreiflich ,  doch  keineswegs  ver- 
Uch. 
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Den  Mittelpunkt  des  gesammten  Emährmigäpraoeitas 
eine  dunkelrothe  ^  an  frei  Bchwimmenden  ^  zoUigen  Bestandt 
Flüssigkeit  Ihr  zunächst  gebührt  das  Verdienst  des  Stoffwe 
gie  sämmtrichen  Bestandtheilen  des  Kdrpers  eben»owobl  neue^  £ral 
material  zuführt,  als  auch  die  durch  Vorgänge  dpa  Lebew  4^ 
Zersetzungsproducte  frülierer  Zufuhr  abnimmt  Zu  betdem 
seit»  durch  möglichst  vollkommene  und  feine  Vertheilung  im 
welche  ihr  mit  jedem  ihrer  Dienste  bedürftigen  Theile  in  inuigstel 
zu  treten  gestattet,  anderneitB  durch  regelmäÄsige  Verscliiebtilig  i 
den  Heerden  der  Stofi'aufnahme  und  Stoffabgabe  befähigt.  Sie  iri| 
zum  neutralen  Boden ,  auf  dem  der  Gegensatz  der  sonBt  in  Uur€ 
den  Ernährungsvorgängen  so  weit  auseinanderliegenden  (lUed 
uismuB  verschwindet  und  die  einheitliche  Geätaltung  des  Inlst^ 
hervortritt. 

Ein  reichverzweigtes  Röhrensyötem  bahnt  dem  Bluto 
die  K(3rperniaisse.  Wo  beide  mit  einander  in  engen  Wc 
treten  bestimmt  sind^  erscheint  es  als  feines ,  eogmaschigea  Net 
aber  nur  um  die  einfache  ForUeitung  des  Blutes  handelt,  nimml 
weiterer,  theil«  selbständiger,  tbeiis  netzförmig  verbundener! 
eine  geregelte^  sieh  gleich  bleibende  Beziehung  zu  den  verschiedeiiaft! 
tbeilen  unterhalten  zu  können,  ist  es  nothwendig^  daBs  daja  Blut  Jt^ 
einer  beätimmten  Reilienfolge  durch  sie  Lindurchgrhe,  um  von  dttl 
immer  wieder  zu  den  ersten  zurückzukehren,  oder  mit  undeni 
da:48  es  in  einer  Kreisbahu  sich  bewege.  Deshalb  müssen  all  dl«  M 
fässnetze,  die  ahi  sogenannte  Haarge fasse  oder  Capillar»] 
Wechsel  eines  bestimmten  Organes  vorstehen,  nach  «wri 
röhren  so  in  Verbindung  gesetzt  w^erden^  daas  den  elnei  die  ! 
andern  die  Abfuhr  des  Blutes  zuf«lUt  und  dieses  g^twun^n 
tinabiLnderlich  in  der  gleichen  Richtung  zu  durchströmen. 
führt  den  besondom  Namen  einer  Arterie  (Arteria i,  djia  i 
jenigen  einer  Vene  (Vena).  Die  Arterien  sttmmtlichi^r  K43 
Abzweigungen  eines  einfachen  Btammrohrea ,  in  weleh«!»  txm  <ler  Ü 
gesetzten  Seite  her  auch  sflmmt liehe  Venen  eimnÜndea.  In  üifli  eiM 
halb  die  Vennischuug  alter  Htutarten  zu  einer  gleichflinitigeii  Mwii^^ 
der   EinduBB  jedes  einzelnen  Organes  auf  das   in    ihm   $Mmai 
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leb  auf  deäsen  ganze  Masse  sieb  vertbeilt  und  mitliiii  auch  »uf  alle 
m  Organe ,  wenngleich  nur  miUelbar ,  sich  überträft.  Das  einfacbe 
nrtifar  des  gesammteii  GefUseapparatea  wird  aber  nocli  in  anderer  Hin- 
ron  Bedeutung.  Durch  Aufnahme  reichlieher  quergestreifter  Muskel- 
n  werden  seine  Wandungen  in  ausgezeichneter  Weise  contractu  und 
leitet  sich  iti  Folge  davon  zu  einem  Organe,  das  durch  rhythmische 
unenztehung  iSystolej  einen  sich  stiltig  wiederholenden  Druck  auf 
i  Inhalt  auszuüben  und  denselben  aus  sich  hervorzupressen  vermag, 
i  darauf  folgender  Erschlaffung  (Diastole)  neue  Massen  wiederum  auf- 
men*  £a  wird  zum  Herzen  (Cor).  Besondere^  in  seinen  beiden 
hmgen  angebrachte  Ventile  oder  Klappen  (Valvulae)  zwingen  das 
ie  aiustrdmende  Blut  in  die  gleiche  Richtung,  da  sie  nur  nach  der 
der  Arterien  sich  offnen  lassen.  Deshalb  ist  auch  die  erzielte  Be- 
Ig  nicht  bloss  eine  örtlich  beschränkte  hin-  und  hergehende,  sondern 
mf  die  gesammte  Blntmaase  sich  übertragende  und  stätig  fortschrei- 

Einer  unmittelbaren  Einwirkung  von  »Seiten  des  Herzens  unterliegen 
ireiÜcii  nur  die  Arterien.  Durch  sie  gewinnt  ihr  Inlialt  eine  stossweise 
piBg  I  die  der  Erscheinung  des  Pulses  zu  Grunde  liegt  und  den  Ar- 
ÄUch  die  Bezeichnung  von  Puls-  oder  Schlagadern  verschafit  hat. 
»iebt  ersichtlichen  Gründen  tritt  mit  der  Entfernung  vom  Herzen  der 
Dehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  und  verschwindet  zuletzt  gänzlich 
B  Capillaren.     Die  mittelbar  wirkende  Kraft  des  Herzens  und  die  Er- 

Fg  des  Pulses  geht  deshalb  für  den  venösen  Blutstrom  gänzlich  ver- 
VerhältnissmÄseig  grössere  Bahnen,  verbunden  mit  reichlichen 
ndangen  auch  zwischen  den  grossem  von  ihnen  ^  sowie  stellenweise 
ich  vorhandene  Ventile,  welche  keine  andere  Stromrichtuug  als  di»» 
dem  Herzen  zielende  gestatten,  gleichen  diesen  Mangel  aus. 
E)ie  Verzweigung  der  GefHasbahn  führt  zu  einer  Verengerung  ihrer 
nen  Röhren,  doch  so,  dass  die  Summe  der  Querschnitte  aller  zuaam- 
rfulrigen  Aeste  den  Querschnitt  dm  Stammes,  aus  dem  sie  hervorge- 
b  übertrifft.  Mit  der  Verzweigung  der  Blutbahn  verbindet  sich  deshalb 
Finich  eine  Erweiterung  der^ielbc^n.  Hiren  Höhepunkt  gewinnt  sie. 
verständlich  in  den  CapilUrnetzen.  Es  ergiebt  sieh  aus  dieser  Ein- 
mgf  daas  die  Geschwindigkeit  des  Blutstromes  in  demselben  Maasse 
verringern  muss,  aU  er  dem  peripherischen  Abschnitte  näher  rückt,  lind 
er  in  den  Capillaren  die  tiefste  Herabsetzung  erfährt.  Wie  sehr  da- 
i  an  letzterer  Stelle  der  Stoffumtausch  zwischen  Blut  und  Körpersub- 

gefiJrdert  wird,  bedarf  keines  besondern  Nachweises, 
ütiie  eigenthümliche  Erweiterung  erfährt  noch  das  venöse  Stammrohr 
Herzen,    Es  gestaltet  sich  hier  zu  einem  blasigen  Gebilde,  daa 
[Mengendes  Blutes  in  sich  anhäuft  und  dadurch  für  die  regelmiaaige 
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Speisung  de»  Herzens  von  liedeutuiig  wird.    Ek  übernimmt  Ar  i 
Aufgabe  eineg  Sammlers.    Es  tlseilt  mit  ihm  den  Besitz  querg^sdr 
kelfaaerii  und  die  Fähigkeit  zur  rhythmischen  Zusammcnziehnji^. 
wird  es  gewöhnücii  in  den  BegrifiTdefi  Herzens  mit  eiübezog«*n  qi 
ho f  (Atrium)  dem  eigentlich  Herzen  als  der  K a m m e r  ( Ventrie 
übergestellt.   Von  letzterem  wird  es  innerlich  durch  dessesi  j 
die  jetzt  die  Bedeutung  von  Atrio-Ventricnlarklappen  gewinn«! 
Vorhof  und  Kanmier  zielten  sicli  nicht  mit,  sondern  nach  einanJe 
so  dass  jeweilen  mit  der  Zusammenziehung  der  letztem  Erscli 
erstem  und  umgekehrt  zusammentUllt.    Der  Mut^ik elbeleg  deo  V« 
in  UebereiuÄtimmung  mit  der  geringen  Kraftentwicklung,  deratt 
nur  wenig  entwickelt  und  seine  Wand  deshalb  im  Gegensätze  eq 
fleischigen,  derben  der  Kammer  hautartig  und  schlaff. 

Bei  allen  Wirhelthieren  gewinnt  das  zur  Kreisbalin  gescblosiM*»« 
der  BUitgcfäßse  eine  merkwürdige  und  bedeutsame  Ergänzung  dt 
weiteres  Röhrensystem,  das  blind  mit  äussei-st  fein  verzweigleo  !w 
den  GewT^ben  der  verschiedenen  Organe  beginnt  und  seine  ilaitptftl 
diejenigen  der  venösen  Biwtbahnen  einsenkt.  Es  stellt  mithin  eil 
hang  dieser  letztem  dar  und  wird  ihm  auch  durch  seine  gesamiBll 
nung  sowie  durch  den  Bau  seiner  einzelnen  Glieder,  abgeselieil  M 
viel  geringeren  Weite,»  sehr  ähnlich.  Seinen  Inhalt  bildet  in  der  Bl 
klare,  fast  farbhme,  zellenhAltige  Flüs>*igkeit,  die  Lymphi*.  AU  9p 
LymphgeHisse  stellt  es  sich  deshalb  demjenigen  dar  BlutgeHüM»  fl 
Die  Bedeutung  der  Lymphe  ist  eine  andere  als  diejenige  des  Blifin 
immerhin  eine  die  letztere  ergitnzende.  Sie  enthält  nimlidi  dl 
zur  Ernährung  verbrauchten  Ueberi^chuss  des  vom  Blute  tu  die  Gern 
gesetzten  Stoffes  und  macht  ihn  durch  Zurttckleituug  an  seine  Quellt 
um  nutzbnr;  ausserdem  nimmt  sie  aber  auch  unmittelbarrn  Anihet 
Aufnahme  neuen  Nahrungsstoffes,  indem  sie  im  Darme  vorsugtvl 
Fettes  und  der  EiweisskOrper  während  der  Verdauung  sich  beaUdll 
dem  Bltite  einverleibt.  Endlieh  wird  sie  von  ganx  bescmderer  Bn 
dadurch  ^  dass  ihre  zahlreichen  bindegewebigen  Organen  entilifl 
zelligen  Bestaudtheile  das  Bildungsmaterial  für  die  farbigen  od«r 
Blutzellen  abgeben.  Besondere  Druekorgane  nach  Art  de«  BlaH 
fehlen  dem  Lymphsysteme  des  Menschen  und  der  Säugetliiere,  k^MHi 
schon  bei  Vögeln  und  mehr  noch  bei  Reptilien  snm  VorseheiiL 

Die  Stellung  der  verschiedenen  Kurperorgane  aum  Blni9  iil  rfl 
pelte.  Die  einen  verlangen  von  ihm  weiter  nichts  als  die  S^tdamg^ 
dtlrfhisse  ihres  persönlichen  Stoffwechsels,  die  andern  entreben  SM 
noch  seine  eigene  Umgestaltung,  indem  sie  ihm  tlidlsxtfm  Brliitfeklfd 
Ausscheidung   Stoff  entziehen ,    theils   zum  Ausgleich   erliOeiifr  h 
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aussen  her  neu  zuführen.    Beides  wirkt  beBtimmend  auf  die 

eilung  des  Blutes.    Im  erstem  Falle  entspricht  sie  einfaeli  dem 

n  Nidirnngsbedürfnisse,  hen^orgegangen  aus  der  Lebhaftigkeit  des 

ijäek  einer-  und  dem  Umfange  des  zu  versorgenden  Gebietes  ander- 

ll^ln  rerlangen  ans  diesem  Grunde  melir  Blut  als  Knoehen  oder 

pd  unter  sonst   gleichen  Verhältnissen   grosse  Organe  mehr  als 

km  letssteru  Falle  übersteigt  dir  Zufülir  das  gewöhnliche  Nahruiigg- 

■  des  betreffenden  OrgaueSy  und  zwar  um  so  mehr,  je  dringender 

fendigkeit  vorliegt ,  in  möglichst  kurzer  Zeit  die  gesammte  Blut- 

m  Eintiüsse  zu  unterwerfen.     Den    ersten  Rang  behaupten  In 

»cht  die  Athmungsorgane ,  welche  jeweilen  vom  ganzen  Blut- 

flofisen  werden,    wahrend  Hani  •  und  Verdau nngsorgane  mit 

in  desBelben  sich  begnügen.    Für  den  allgemeinen  Plan  des  Ge- 

s  ist  diea»  von  Wichtigkeit.   An  die  Nieren  und  den  Dannkanal 

i  nur  Abzweigungen  seines  »Stammrohres,  an  die  Athmungsdrösen 

tt  dieses  selbst  und  zwar  mit  seinem  arteriellen  Abschnitt  heran. 

respiratorische  Capillarnetz  erfiihrt  es  eine  vollständige  Unter- 

id  aein  jenseits  desselben  gelegener  Abschnitt  gewinnt  gleich - 

iedentnng  einer  Vene  der  Athmung&drüsen  und  einer  Arterie  der 

Körperorgane.     Sein  Verlialten  ist  merkwürdigerweise   ein  ver- 

py    je    nachdem    der   Gas  Wechsel    durch 

Mer  Lungen  vollzogen  wird.    ImÄnschluss 

pscheint  es  als  einfaches  Gefässrohr  (Fig. 

Verbindung  mit  diesen  wandelt  sich  aein 

Ibsehnitt  zu  einem  zweiten,  dem  ersten  im 

len  vollkommen  gleiclien  Herzen  um  und 

l&asserlich  sein  Lungenende  als  Vene  zu 

Irperende  als  Arterie  in  Gegensatz.    Bei 

imung  ist  also  die  Blutbahn  im  Besitze  nur 

igen,  bei  Lungenathmung  in  demjenigen 

leiten  motorischen  Centruuis.    Aeusserlich 

icheint  auch  das  letztere  als  ein  einfaches^ 

beiden  Ilerzen  sich  aneinander  legen  und 

einheitlichen  Organe,  dem  Herzen  im  ge- 

|0  i^inne  des  Wortes,  versclimelzea.    Dabei 

nur  gleichartige  Theile,  so  das«  auf 

die  Reihenfolge  der  einzelnen  Organe 

wird  iFig.  247).    Die  Verdopplung  des 

hrt  zu  einer  vollkommenen  Scheidung 

bahupn  von  den  allgemeinen  Körperbahuen  und  man  stellt  des- 
leren als  den  Kreislauf  der  Lungen  oder   den  kleinen, 


Fig.  2m. 


Schema    det    ela- 


«Uen    Blnt««    heU,  die 


t  Ljmpb- 
^«fU»«.    —    Die   B»lin    dea 
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don  leUtem  als  dem  Kreisläufe  des  Kötperg  oder  ^ross« 
ttbdr,  wie  man  auch  die  beiden,  die  Wurzeln  eines  jeden  derselben 
Herzen  iils  Lunten-  und  Körperherz  von  einander  Qnt< 
KriMÜcli  wird  jeder  der  beiden  Kreisläufe  erßt  durch  seine  Verbi 
dem  andern  zu  einem  Kreiglanfe  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  dft  ji 
eines  jeden  in  den  Anfang  des  andern  durch  das  Herz  hindtutl 
«t*txt.  Daher  erklärt  es  sich  auch^  dass  die  Vertheilung  des  hellet 
kein  Illutcs  in  ihnen  nicht  die  gleiche,  sondern  eine  entgegengetel 

in  dieser  Beziehung  immer  die  Venen 
mit  den  Arterien  des  andent  Qberej 
Die  gemein  übliche  Bezeichnung  < 
Bliit«8  alB  des  arteriellen  und  dei 
Blutes  alB  des  venösen  besitzt  diu 
grossen,  nicht  aber  ftlr  den  kleinen 
Gültigkeit  Als  Motoren  ein  und  deme 
sigkeitssAule  stehen  beide  IlerseQ  i 
Thfitigkeit  im  voll  ständigsten  Einkl 
Formveränderungen  ihrer  einaad« 
h  werthigen  Theile  sind  gleichzeitueL 
nisciie).  S 

Ganx  anders  als  nach  der  Gtm 
^nrichliui^  des  GeÜssapparjües  vq 
Yoa  eiaer  Emilmtng  des  Kdr 
iipitia  daia  bemrdeiten  Organe 
kme  Rade  seia,  da  ihnen  die  Hög 
Wechselwirkung  i 
wL   An  ihre  : 
mi&dmOvga%iflrMalUrka€lien  ^PUcenta), 
i^Oibaimm  itaaBek  f^tonaica  Taiigla^  der  Emikmng  an  ejati 
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imge j  dem  sogeEamiteo  Nabelstrange  (Fnniculns  umbilicaliB)  ver- 
üptij  durch  eine  besondere  Oeffnmig  der  vordem  ßauchwand,  den  Nabel- 
Hg  (AudqIqb  ingoinalis),  Sie  bilden  eine  Neben  Schliessung:  des  Kdrper- 
iifes  (Fig*  248)  nnd  das  VeDenblut  des  Mutterkuchen»  mischt  sich  in 
he  des  Herzens  mit  demjenigen  der 
n  Körperorgane,   Diese  letztern  erhalten  Fig.  248. 

imer  nur  gemischtes ,  mit  lünsiclit  auf 
Kährwerth  gleichsam  verdünntes  Blut 
VeHtlgang.  Das  Gleiche  gilt  fiir  den  Mutter- 
elieii  selbst.  Aus  diesem  Grunde,  sowie  auch 
I  aberbaupt  verhältnissmässig  nur  geringen 
KCUDtansches  wegen  ist  der  Farbennnterschied 
\  arteriellen  und  venösen  Placentarblutes 
t  ein  sehr  geringfögiger. 

Ans  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  wäh- 
kd  der  fötalen  Periode  die  spätem  Haupt- 
urde  des  Stoffwechsels  an  daa  Blut  keine 
■erD  Anforderungen  als  die  Deckung  ihres 
^en  Bedürfnisses  zu  stellen  haben.  Daher 
leheijit  os  namentlich  vollkommen  nutzlos, 
i  Oesammthcit  des  Blutes  durch  die  Lungen 
idnrchzti pressen  und  diess  um  so  mehr,  als 
reit«  durch  die  Gef^sse  des  Mutterkuchens 
I  ii«uer  Widerstand  in  seine  Bahn  ist  ein- 
Rtgt  worden.  Eine  besondere  Einrichtung 
M  hier  hULfreiche  Hand.  Sowohl  die 
en  wie  die  venösen  Stammrohren  der 
Kreisläufe  treten  mit  einander  in 
Verbindung  und  zwar  die  letztem  im 
des    Herzens     vermittelst    Durch- 

(Foramen   ovale)   der    seine  Vorhöfe   ti'ennondcn  Scheidewand, 
rn  ausserhalb  des  Herzens  vermittelst  eines  eigenen  Rohre«,  des  Bo- 
lchen Ganges  (Ductus  Botaltii).    Eine  doppelte  Neben  Schliessung 
inen  Kreislaufes  gestattet  mithin  dem  Blute  eine  Umgehung  seiner 
Bn,  sei  es,  dass  dieses  ihnen  überhaupt  vollständig  ausweicht  und 
I  seinem  Vorhofe  durch  das  Foramen  ovale  entschlüpft,  sei  es,  dass  es 
Ucine  Schwelle  betritt,  aber  gleich  jenseits  derselben  durch  den  Botalli- 
Gang  ihn  wieder  verlässt. 

Ke  Umwandlung  des  fötalen  Kreislaufes  in  den  bleibenden  vollzieht 

t  sehr  einfacher  Weise.    Mit  der  Geburt  findet  der  Mutterkuchen  selbst- 

ch  den  Abschluss   seiner  Thätigkeit,   da  er  durch   sie  des  ihn 


Schdina  de«  f6tft1*ii  Kreii- 
laufAB,  a,  Hers;  fi.  Lnafftn^a* 
flme;  e«  KArpftrgefiM« ;  d,  OeftM« 
dei  Uuitirtmcliens,  er.  l.yraplige'- 
flwe;  ^,  B«taUi«ch<^r  0«jig  —  Die 
Biiha  du«  beUea  Blut«»  haU.  dl« 
d«fl  dunkotD  dunkel  und  de«  ge- 
mbichitn  panktirk  gebttlteii;  die 
Kicbtuuif  de«  BlnUtrome«  durch 
rr«ile  lierrorgeliolwa. 
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apeiBeiiden  Mediums  beraubt  wird.  Seine  Oef^o  werden  xmildnt 
BlutgeriDiisel  unwegsam.  Später  stÖBst  eich  Uir  auftserfialb  i\m  Nih 
legcner  Abschnitt  vollständig  ab,  während  der  innere  za  ftoHdeo  8« 
sich  gestaltet  und  in  dieser  Form  bis  zum  Lebensende  verharrt.  M 
verhält  es  ßicli  mit  dem  Botalli'schen  Gange  und  dem  ForaiD«!!  o¥il 
verengem  sich  unter  normalen  VerhäUntssen  rasch  bia  zum  tMM 
VerscbUiFse  ihroB  Binnenraumes  oder  wenigt^tens  bis  auf  bodoQlil 
üeberrefite  desselben  und  zwingen  dadurch  das  Blut  in  die  Lting^d 
Die  Erklärung  der  gesehihlerten  Thatsachen  liegt  in  der  ßotwieUl 
sdiiebte.  Sie  lehrt  uns^  da^  dieselben  niebt  auf  vereinzelte,  iMll 
solche  Vorgänge  zu  beziehen  sind ,  die  eine  fortlanfende  Geatallu^ 
zum  AbBchluBH  bringen  und  deshalb  auch  nur  an«  ihr  köimini  Im 
werden.    Wir  kommen  wpiitor  darauf  zurüek.  ^ 

Wir  haben  im  Bisherigen  den  Gefäasapparat  in  derjeiii|^en 
gelernt^  wie  er-wolil  den  physiologischen,  nicht  aber  zu   * 
logischen  Anforderungen   211    entsprechen  vermag,     L> 
freilieh  mit  seinem  einfachen ,  dazu  noch  wenig  umtaiiigUeheii  Gebleii 
keine  weiteren  Ansprilche,  und  wir  können  ihn  vorlänig  ttm  bo  mokr 
Acht  lassen,  als  er  sich  olitiehin  nicht  als  eine  selbständige  BUdmig,  I 
nur  als   ein   abgelöstes  Stttck   seinee  grösseren  GenoaMm  ergeba 
Anders  dieser  letztere,  d*^r  b**rufen  ist,  den  ganzen  Kör|>er  zu  dlift 
und  jedem  einzelnen  Gliede  desselben  Genfige  zu  leisten.   Das  gdae 
nung  derjenigen  des  gesammten  Organismus  unmittelbar  sich  aaidl 
werde,  ist  wohl  ohne  Weiteres  zu  erwarten ;  es  hält  aber  aacb  nidit  ■ 
den  Nachweis  zu  liefern,  das«  solches  in  Wirklichkeit  gescbi**^*     n^ 
auch  ihm  gegenüber  der  allgemeuie  Grundtypus  de*  Wir  c 

seinen  gestaltenden  Eiufluss  znr  Geltung  bringt.  Es  iat'diürss  iim  ^  U 
als  im  wesentlichen  zwischen  den  arteriellen  und  den  venösen  BaliDCO, 
däre  Umbildungen  abgerechnet,  ein  vollständiger  ParaUrltsmtts  obwil 
beide  allerwärts  so  getreulich  sich  begleiten,  dass  aie  iHglich  alt  d 
pelte  Verkörperung  ein  und  desselben  Bildungsprineipes  können 
werden.  Wie  sollte  dem  auch  anders  sein  ♦  da  ihnen  ja  di«  gl« 
gesteckt  sind. 

WVnn  wir  uns  anschicken,  den  Typus  des  GeflLsia{ipani«9 
aa  kann  es  sich  vor  der  Hand  nur  um  seine  aUgemelne  Form 
sie  in  der  Anordnung  der  grössern  Rdhrensysteme  Temchkdi 
abschnitte  zu  Tage  tritt,  nicht  aber  um  die  besondere ,  wieätto 
jedes  einzelnen  Organe«,  im  AnBchlus$e  an  dcjften  beiondaro  Btil 
sich  oflfenhart.  Dieser  soll  später  eine  Stelle  gewidmet  a^n.  Fir  dm 
ist  nur  die  erster e  maassgebend ,  die  letztere  bedeutungslos* 

Der  höhere  ThierkOrper  ist  bekanntlich  ein  Doppebrofar  vrit  i 
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nter  BTittelachse^  dad  durch  quere  Gliederung  in  eine  Anzahl  von  Unter- 
eilangen  zerfällt.  Jede  derselben  bedarf  ihrer  besODdern  Geisse,  die 
Dfteh  allen  Richtungen  durchziehen  und  demiiaclt  in  ihrer  Gesammt- 
dle  Gestalt  eines  Doppelriiiges  darbieten  müssen.  Die  Speisnng 
^  erfolgt  von  demselben  Punkte  aus ,  da,  wie  wir  wifisen,  die  Gefässbahn 
emfaehe  und  in  sich  geschlossene  ist.  Deshalb  werden  auch  die  Mitten 
'  Doppelringe  durch  einen  gemeinsamen  Stamm  in  gegenseitige  Ver- 
mig  gebi'^cht;  ähnlich  wie  diess  bereits  in  dem  Stützapparate  von  uns 
eftmden  worden.  Der  Stamm  durchzieht ,  der  VorderÜäche  der  Wirbel- 
IgftgeBchmiegt  und,  zwar  nicht  beim  Menschen,  doch  bei  vielen  Thioren 
(penB  im  Schwanzabschnitte  von  besondern  Wirbelbogen  umschlossen, 
Kdrper  in  der  Richtung  seiner  Längsachse ,  um  an  den  Enden  ver- 
igt  abzuscb Hessen.  Die  Zahl  der  ihm  angefügten  Gefässringe 
[it  typisch  derjenigen  der  Wirbel.  Jeder  von  ihnen  entspringt 
mit  einfacher  Wurzel  und  zerfällt  erst  später  in  einen  hintern 
Qr  das  neurale  und  einen  vordem  für  das  \'iscerale  Rohr.  Mit  Ein- 
Ides  betreffenden  Stammabscitnittos  entspricht  mithin  sein  Bild,  ab- 
Ton  möglicherweise  vorhandenen  weitern  Gliederungen^  ganz 
fflgen  des  W^irbels  im  Stützapparate  (man  vergleiche  z.  B.  Flg.  49  auf 
t3).  80  wenig  als  dieser  braucht  er  übrigens  immer  voll  nud  rein  zum 
kneke  zu  kommen,  nicht  etwa  deshalb,  weil  sein  Inhalt,  das  ßlut^  für 
td  einen  Abschnitt  der  Rumpfwandirng  entbehrlich  wäre,  sondern  weil  er 
^^mbeschadet  seiner  Leistungsfrihigkeit ,  in  seinen  Formverhältnissen 
Hifgreifenden  Umgestaltang  fähig  ist.  Sie  gründet  sich  darauf,  dass  die 
imen  Ringe  des  Genisssysteras  nicht  unabhängig  neben  einander  gestellt 

fi  sie  vielmehr  durch  zahlreiche  Zwischenäste  zu  einem  die  Körper- 
ne  Unterbrechung  durchziehenden  Netzwerke  verbunden  werden. 
treten  sie  gleichsam  wie  ein  stützendes  Rippenwerk  hervor,  doch 
80  lange,  als  ihr  eigner  Durchmesser  denjenigen  ilirer  Seitenäste  merk- 
Bbertrifft;  sie  thun  es  nicht  mehr^  sobald  diese  ihnen  an  Grösse  gleich- 
neu  oder  sie  vielleicht  gar  übertreffen.  An  ihre  Stelle  treten  dann 
Einhängende  Netze,  deren  Fäden  alle  Richtungen  gleichförmig  ver- 
oder  aber  einfache  Gefässe ,  die  in  einer  die  ihrige  steil  durch- 
ien  Richtung  dahinziehen,  um  irgendwo  an  eines  oder  mehrere  der 
n  Grundgefässc  anzuschliessen,  Sie  werden  dadurcl»  zu  ver- 
;»fenden  Bindegliedern  theils  benachbarter,  theils  weiter  auseinander- 
aider  Gef^sringe*  Wir  begegnen  ihnen  in  der  Brust-  und  Bauchgegend 
Utchlnsse  an  die  regelrechten  Ringgefässe.  In  der  Hak-  und  Becken- 
j/nä  gewinnen  sie  dagegen  die  Oberhand  und  drücken  die  letztern  anf 
Hmliche  Reste  herab«  Aehnlich  verhält  sich  auch  der  Kopf,  dessen 
Bfomlicbe   Gliederung  eine  Verwirrung   der  einfachen  Gefäasbahnen 


drängen ,  dass  sie  statt  seiner  die  Bedent 
Bie  schwellen  seine  Wurzel  zu  beträcLtlicher  Weil 
durch  anscheinend  znr  ihrigen ,  wahrend  deren  wahre  Por 
ihrer  Schmächtigkeit  ilnsserlich  zum  Range  einoü  einfachen  8i 
herabsinkt.  Die  empirische  Anatomie  >  welche  die  Dinge  nicht 
durch  ihr  Herkommen  und  ihre  Stellung  zum  AUgeuiein<^ii  bed 
phobgischi-n  Wertbe,  sondern  nach  dem  Gewichte  ihrer  I 
scheinung  zu  beurtheilen  pflegt ,  fasst  die  Bache  in  der  Thmt  ani 
Sinne  auf.  Der  Ausläufer  wird  als  Stamm ,  der  wirkliche  Sta« 
Uufcr  hlngegtelU.  Das  Gewiss  der  nntem  ExtremltAt  verdAiüc 
Sprung  dem  Kinggefilsse  des  Beckens^  wie  diess  kaum  ladersi 
iat|  da  sie  in  ihm  als  natürlichem  Grnnd  und  Boden  wnrtelt 
der  obern  Extremität  d^ige^en  hat  der  neuen  Heimath  «ioh  anbefj 
es  aus  dem  obersten  RippengefUsse  de»  Rampfes  herrorgftbL  ■ 
freilich  wohl  nicht  bedentungslos ,  dase  auch  sinuntUehe  Riiifl 
Halses,  zu  Längdgefilssen  umgewandelt,  nach  dem  gleichen  Pul 
üammenUufen  und  mithin  mit  der  Verrückung  des  SchultergttrteÖ 
auf  den  Rumpf  auch  ©ine  Concentrirung  des  darchlaufeneii  G^ 
nach  abwärts  stattgefunden  hat.  Die  mächtige  Wurzel  der  bei 
nuse ;  auf  welche  die  Extremitäten  sich  sttttzen  ^  soll  fUrderhtfl 
geCäss  derselben^  als  Truncus  trachelo - braclüaüs  und  pel 
bezeichnet  werden. 

Die  typische  Gliederung  des  Gefilaaapparattis  ßndet  k«iiii^ , 
auf  die  InhfiUsorgane  der  animalen  und  der  vegetativen  R^^lirt 
erhalten^  je  nach  Bedür&isSi  ihre  Bltttsofiilir 
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«uifeleigeoden  nnd  einen  absteigenden.  Zweekroässig  bezeichnen  wir 
mk  Kopf  stamm  (truneus  cephalicuä) ,  diesen  als  Rumpfstamm 
Elfi  Ütoraco-abdominalisj.  Beide  erscheinen  zunächet  dem  Herzen  auf 
njze  Strecke  zu  einfachem  Eohre^  dag  wir  den  Herzstamm  (trnncus 
cm)  nennen  wollen ,  verBchmolzen  und  sind  im  übrigen  sammt  dem 
ö^nachbarten  Ende  des  letztern  paarig^  auch  gegenüber  der  KOrper- 
0jinmetri»ch  angelegt.  Demnach  erscheint  die  Grundlage  der  arteri* 
and  venösen  Gefilssbahnen  in  der  Form  eines  anHinglich  einfachen, 
gmblig  getheilten  und  zuletzt  beiderseits  in  einem  auf-  und  abstei- 
ft Aste  endenden  Rohres,  Jede  Hälfte  ihrer  paarigen  Abschnitte  über- 
i  die  typischen  Gefässe  der  betreffenden  Körperliälfte.  In  deren 
teilaog  macht  sich  für  den  Kopf  und  den  Rumpf  (Vasa  cephalica  und 
feo^bdominalia),  sowie  ftlr  die  untere  Extremität  (Truncus  pelvio-cru- 
b^ein  unterschied  zwischen  Arterien  und  Venen  geltend.  Wohl  aber 
^pder  Fall  für  das  StammgefUss  der  obem  Extremität ,  dag  bei  den 
ffiiif  die  Wurzel  des  Rumpf- ,  bei  den  letztem  auf  das  untere  Ende 
EM&tammes  gesetzt  ist,  so  dass  die  Grenzen  der  beiden  grossen  Gefäss- 
H^s  Körpers  in  sehr  ungleicher  Weise  gezogen  sind.  Nur  scheinbar 
Maen  wird  das  System  der  Venen  von  demjenigen  der  Arterien  da* 
ki  dass  bei  ihm  das  einfache  Stammrohr  zum  Vorhofe  des  Herzens  sich 
itet  nnd  in  Folge  davon  seine  beiden  Aeete  das  Ansehen  von  durchaus 
ttadigen  Gef^en  gewinnen.  Nach  dem  Gesagten  gestaltet  sich  das 
^gkema  der  Gef^ssvertheilung  für  Arterien  und  Venen  folgender- 
H|(iiiaQ  vergleiche  auch  die  Figg.  253  und  266): 


p  ll  ft  H  c  i  T  •  D  s.  I 

f  aeo-ftbdomi- 
iiAlet  v«Bn. 


B«rg, 


TrnncnB      TrftacB» 

YfiiBOKU».         ftrter 
[(AtriniD  cordisi). 


T  r  a  n  0  i 
cephalici 
aiterr.        | 

Trume  1     tho- 


brachi&lBi  arterr. 

Arit.  thonc4>'ftV- 

domiaalu. 
TruAci    p«lTio- 
crtinJ:«!  LrtoiT. 


80  einfache  und  symmetrische  Anordnung  des  Gefässapparates 
Ir  eine  vorübergehende.  Sie  erfilhrt  schon  frühzeitig  eine  tiefgreifende 
tag  dadarch^  dass  die  paarigen  Aeste  des  Herzstammes  stellenweise 
Sl'eignng  entwickeln,  in  unpaare  Bildungen  sich  umzusetzen  und 
sum  Theil  durch  die  unmittelbare  Verschmelzung  der  einander  ent- 
uden  Seitenhülften ,  zum  -Theil  durch  das  Auftreten  eines  neuen 
aeinsamen  Zwischengliedes,  zum  Theil  aber  auch  durch  das  mehr 
^er  vollständige  Verschwinden  der  Einen  Seitenhälfte.    Die  beiden 
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ersten  Vorgänge  ändern  das  GesÄmmtbild  ohne  »eine  Symnsetrie  ifj 
zu  beeintrücbtigen ;  dem  letztern  fällt  natürlich  auch  dle»e  zum  Opl 
gebildete  unpaare  Oei^sBrohr  kann  also  je  nach  seiner  Entotehii^H 
verschiedenartige  morphologische  Bedeutung  nicht  blos  al«  Gl9H| 
tlber  seineu  Genossen ,  sondern  auch  an  verachiedenen  P' 
eigenen  Verlaufes  besitzen,  da  joder  der  genannten  VorgHtige 
sich  zu  combiniron  vermag.  Für  das  bleibende  Sehlnsftbtld^ 
apparates  ist  von  entscheidendem  Gewichte,  dass  bei  der  Cmwi 
ersten ,  nach  allen  Seiten  symmetrischen  Anlage  weder  in  dem 
halten  des  arteriellen  oder  venösen  Systemea  nocb  tu  demjei 
ander  gleichartigen  Abschnitte  beider  Systeme  eine  einlieltlie 
sich  kund  giebt.  Jeder  Theil  verfolgt  seinen  eigenen  Weg 
Folge  davon  zu  anderm  Ziele  als  alle  andern.  Die  gemeini 
erführt  eine  Differenzirting,  die  zuletzt  jedem  der  beiden  »Syslci 
und  wiederum  einem  jeden  ihrer  Hauptabschnitte  einen  du 
artigen  Charakter  aufdrückt.  Um  my  mehr  fordert  ihr  richtiges 
dass  man  des  gemeinsamen  Ausgangspunktes  nicht  vergeeao 
handone  nicht  nach  der  Art  und  Weise,  wie  es  gegeben ,  äoi 
jejiigeu,  wie  es  geworden,  benrtheile*  Bevor  wir  inAi 
Sonderverhältnissc  herantreten ,  mögen  erst  noch  einige 
meiner  Bedeutung  ihre  Erledigung  finden* 

Wir  haben  der  Seitenäste  Erwähnung  gethan  ,  welche  Jft 
entsprechenden  Ringgefässe  des  Körpers  unter  einander  net 
und  nicht  zur  vollen  Selbständigkeit  gelangen  lassen.    Was  Hlr  di 
aber  in  gleicher  Weise  auch    für    alle  andern  Blutbahnro  uiid  i 
jedem  Organe  einen  besondern  Gefässbezirk  zutheilen^  ao  dfljfea 
selben  keineswegs  als  einen  vollkommen  abgeschlossnen ,  voo  aM 
harn  gänzlich  unabhängigen  vorstellen. 

Im  gedämmten  Gefäi^ssystom  herrscht  eben  daa  Be«trebeM| 
grossem,  nach  verschiedenen  Bezirken  führenden  RObren  durdh 
miteinander  wiederholt  in  offene  Verbindung  zu  bringen« 
deshalb  nicht  bloss  die  feinsten ,  sondern  auch  die  gröbrm 
Form  eines  Netzes  zu  denken,  aus  dem  wohl  einzelne  Balkei 
vortreten,  ohne  jedoch  von  ihrer  Naehbarschaft  sich  vollkoBmiea 
können*  Besonders  aagenfilllig  wird  diess  tn  dem  Vorgijibiet^  d<f 
Capillaren  auf  arterieller,  wie  venöser  Seite,    Bei  den  graanfeti  I 
ist  die  Netzform  im  allgemeinen  nur  bei  Venon  und  L>iBpbg«fln 
lieh  wahrzunehmen,   da   hier  im  Interesse  eines  freien,   wAgtiBh 
behinderten  Kreislaufes  Haupt-  und  Nebenbahnen  xiemlieh  gl( 
ausweiten.    In  den  Arterien  macht  sich  zwischen  dlesea^  ei 
abgerechnet,    ein    weitaus    schärferer  Unterachied  gtltettd 
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Biehl  er  eelb«t  eine  solche  Höhe,    d*88  die  oberflächliche  Betrachtung 

Ertianpt  gar  keine  Netxform  erkennt ,  sondern  baumai'tige  Veristelimgeii 

sich  zu  haben  glaubt.   Dadurch  gewinnen  natürlich  die  weitem  Kohren 

t  gesteigerte  individuelle  Bedeutung,  aber  eine  genauere  Prüfung  läsat 

pcben  ihnen  überall  die  feinen  Schaltgtücke  erkennen,  und  wir  würden 

wenn  wir  denselben  in  Anbetracht  ihrer  Kleinheit  keine  nennens- 

Ibe  Bedeutung  zugestehen  wollten.   Als  Bindeglied  scheinbar  getrennter 

bahnen  sind  sie  für  die  Theorie  wie  fUr  die  Praxis  von    gleicher 

d^gkeit.     Die  Netzform  der  arteriellen  GefUsöbahnen   eroßnet  in  Be- 

100g  auf  die  Ausweitung  einzelner  einen  Wettkampf,  in  dem  allerdings 

inasichtlich  in  einer  Mehrzahl  von  Individuen  die  gleichen  Geisse  den 

;  dairontragen,  in  dem  aber  auch  die  Möglichkeit  eines  andern  Ausganges 

der  gewöhnliche  nicht  außgeächlosgen  ist.    Wir  sehen  denn  auch  in  der 

^   dasa  nicht   selten   gerade  diejenigen  Gefässe,   die   gewöhnlich   zu 

m&B  eich  ausweiten  ^  eng  bleiben  ^  andere,  denen  in  der  Regel  das  letz- 

Loofi   beschieden    iat,   zu   Hauptbahnen  sich   entfalten   und  so  das 

slrechte  Verhältiiiss  ihrer  Ueber  -  und  Unterordnung  eine  vollständige 

celur  erleidet*    In  beiden  Fällen  ist  die  Anordnung  und  der  Verlauf  der 

■em  Gefttese  natürlich  eine  ganz  ^verschiedene  und,    wenn  man^  wie 

I  oft  geschieht,  nur  sie  berücksichtigt  und  den  verknüpfenden  Faden 

beiden  gemeinsamen  Grundlagen  ausser  Acht  läast,  in  ihrer  gegensei- 

I  BesiehuDg  durchaus  unverständliche.     Die  Gefässe  eines  bestimmten 

mea  können  dabei  von  einer  von  der  gewöhnlichen   sehr  weit  ablie- 

ien  Quelle  oder  vielleicht  auch  aus  beiden  zugleich  ihren  BiutzufluBs 

llften;    ihr  Stammrohr  erscheint   ganz   oder  theilweise   versetzt,    ihre 

lung  zu  Nachbargebieten  so  sehr  verändert ,  das^  die  neue  Sachlage  mit 

gewohnten  nichts  gemein  zu  haben  scheint.   Es  versteht  sich  von  selbst^ 

bei  der  Fülle  %'on  Müglichkeiten,  die  nach  dem  Gesetze  der  Permutation 

Jer    ungleichiormigeu   Ausbildung    eines    gewöhnlich   maschenreichen 

gegeben  sind  >  auch  die  Zahl  der  Abänderungen  des  gewöhnlichen 

irieklungsplanee  eine  sehr  grosse  werden  kann.    Einzeln  ,  für  sich  allein 

Auge  gefasst,  erscheint  jede  von  ihnen  wie  von  der  unberechenbaren 

e  des  Zufalles  geschaffen ;  im  Vereine  werden  sie  zum  Ausdrucke  eines 

iliichen,  gerade  in  seinen  Wandlungen  am  klarsten  sich  offenbarenden 

(goeinen  Bildungsgesetzes.   Was  wir  als  Kegel  hinstellen ,  ist  also  nichts 

«Undig  Abgeschlossenes,  sondern  nur  der  Ausdruck  einer  aus  unbe* 

Uten  Gründen  bevorzugten  Aeusserungsweise  eines  bestioimten  Gesetzes, 

die  weniger  häufigen  Aeusseruugsweisen  als  Varietäten  ergänzend  zur 

treten.    Nicht  selten  kommt  es  Übrigens  auch  vor,  dass  mehrere  der- 

iieh  den  Vorrang  streitig  machen  und  je  nach  Zufall  und  Willkür 

der  einen y  wie  der  andern  der  Preis  kann  zuerkannt  werden.    Auf 
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das  Vorkommen  und  das  Verlialten  der  Varietlten  werdet 
weit  Rücksiebt  nehmen ,  als  die»s  fflr  das  bessere  Verstiiidiiuii 
praktische  Bedeutung  eines  Geftssbezirkes  geboten  erscheint.  Wii 
dabei  aber  alle  diejenigen  Fälle  aus,  die  mit  Lebeuafilbjgkeit 
hanpt  nicht  vertragen  oder  nur  bei  Missgeburten  sind  beobaehl 

Die  NetÄform  der  Arterienbahnen  verdient  noch  nach  m 
Richtung  hin  unere  volle  Beachtung.  Eine  nachträgliche  Stdron 
malen  Bahnen  durch  Erkrankung  oder  durch  Eingriffe  von  am 
bekanntlich  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Die  Behinderung  des  HIal 
gewohnten  Sti^asse  zu  wandeln  drängt  ea  auf  Seiten-  und  Nebenweg 
dingt  durch  den  gesteigerten  Anprall  allmälig  eine  Erweitenui^ 
engen  Bahnen  ^  big  zuletzt  eine  volLstündig  mUhelose  Umgehaog  i 
nisses  ermöglicht  ist*  Die  solchergestalt  trocken  gelegten  Bd 
der  Verengerung,  ja  ™ileicht  der  vollkommenen  Verödung  aalisi 
flehen  somit  unter  unaern  Augen  eine  vollständige  Umändenmg  b 
Verhältnisse  sich  vollziehen,  Die  grössten  StammgeßLsse  künnafi 
Weise  aus  dem  Körper  ausgeschieden  und  ihre  Aufgaben  an  Of 
vielleicht  kaum  beachtete  Seitenzweige  derselben  ttbertrageB  WtH 
welcher  Wichtigkeit  diese  Thatsachen  für  die  praktische  Uediebl  d 
keiner  Auseinandersetzung.  Sie  gestatten  die  Zerstörung  selbst 
Blutbaluien ,  ohne  dass  deshalb  die  eigentlich  auf  sie  angewiessos 
theile  dem  Hungeiiode  preisgegeben  wurden ;  aber  ebenso  oft  • 
oder  vereiteln  sie  auch  die  Kunst  des  Arztes ,  indem  sie  dem  1 
von  einem  bestimmten  Bezirke  abgeschnitten  zu  haben  glaoli 
Hinterthüren  eröffnen.  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterlli 
hier  unter  nachträglich  geschaffenen ,  so  auch  unter  den  bei  dsT  i 
fkssentwicklung  vorhandenen  Verhältnissen  bestiminte  oiMhtfi 
flüsse  maassgobend  sind;  freilich  fehlen  zu  ilirer  BereeJtns 
Anhaltspunkte, 

Die  Anordnung  aller  grossem  Gef&sse  ist  för  g«i 
dass  nur  wenige,  etwa  zwei  oder  drei  von  ihnen  in  einein 
Punkte  zusammentreffen  und  als  Zweige  des  benachbarten  eöA 
wohnlich  weiteren,  Gei^sses  erscheinen*  Bisweilen^  wenn  ([li 
Menschen  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse,  kommt  f»s  aber ; 
zahlreichere  Zweige  aus  ein  und  demselben  Punkte  heri'o^ 
weitern  Verlaufe  entweder  getrennt  zu  bleiben  oder  aber, 
später ;  wiederum  zu  grösseren  Stämmen  zusammenzutreten. 
Bildungen  tragen  den  Namen  von  W  u  a  d  e  r  n  e  t  z  e  n  (Betia  mtril 
grössere  Geflsse  erscheinen  durch  sie  entweder  bleibend  il^^ 
nur  auf  eine  gewisse  Strecke  hin  unterbrochen.  Eigeii 
entstehen  auch  dort ,  wo  reichmaschige  Gefätosnetz«  mal 
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imeDgedräDgt  und  durch  Bindegewebe  mehr  oder  weniger  einheitlich 
Inmden  werden.  Sie  bilden  dann  Massen  von  ach  wammiger  Stmctufi 
^n  Umfang  je  nach  dem  grossem  und  kleinem  Blutgehalt  oft  innerhalb 
tlicher  Grenzen  zu  schwanken  veraiag.  Die  leichte  Verschiebbarkeit 
Ites  macht  sie  viel/ach  zu  Regnlirungsapparaten  gegentlber  der 
nach  Teründerlichen  Organen ,  indem  sie  dnrch  deren  Anschwellung 
,  durch  deren  Abschwellung  zu  stürkerer  FüHnug  angeregt 
Sie  erreichen  ihre  höchste  Entwicklung  in  den  Schwellkörpem  dei 
taorganC;  wo  sie,  in  straffer  Kapsel  eingeschlossen,  durch  8tauung 
nicht  bloss  in  hohem  Maasse  ausgedehnt,  sondern  auch  prall  und 
len  gemacht  werden. 
Wie  in  der  Art  der  Verzweigung ,  so  stimmen  auch  in  ihren  baulichen 
lasen  Venen  und  Arterien  nicht  rollständig  überein.  Die  letztem 
luieht  bloss  eine  dickere,  sondern  auch,  namentlich  in  den  gros- 
l^sen ,  durchschnittlich  an  elastischen  Elementen  reichere  Wand, 
davon  ist  ihre  Färbung  eine  mehr  gelbliche  und  ihre  Festig- 
so  bedeutende,  dass  sie  auch  im  leeren  Zustande  ihre  cylln* 
Form  annähernd  beibehalten  und  im  Querschnitt  klaffen ,  während 
len  dabei  schlaff  zusammenfallen.  Mit  ihrer  Umgebung  hängen  alle 
durch  lockeres  Bindegewebe ,  das  oft  ohne  scharfe  Grenze  in  ihre 
tnasere  Faserlage  übergeht^  zusanamen.  Eine  Ablösung  von  den- 
tinter  Bildung  seröser  Räume  mit  entsprechenden  Membranen  erfolgt 
einzigen  Punkte,  wo  der  Gefiissapparat  einer  selbständigen  und 
Beweglichkeit  bedarf,  nämlich  im  Bereiche  des  Herzens  und  der 
lachbarten  Stammrohren.  Die  Erstellung  eines  serösen  H e r z  f e  1 1  e s 
dium)  ist  ihr  Werk. 

»r  Klappen  in  den  Gef^sen  ist  schon  früher  im  allgemeineu  gedacht 
Sie  finden  sich  an  beiden  Endöffnungen  des  eigentlichen  Herzens, 
ic  in  \ielen  Tlieilen  des  V'enen-  und  LYmplmystems,  sind  dagegen  sämmt- 
Arterien  vollständig  fremd.  Dünne ,  häutige ,  mit  elastischen  Faser- 
reichlich  ausgestattete  und  von  dem  Epithel  der  Oefäsjäwand  über- 
Mete  Platten,  die  so  gestellt  sind ,  dass  sie  in  der  einen  Richtung  durch 
b  Blutstrom  gegen  die  Gefösswand  zurückgeschlagen ,  in  der  andern  von 
rselben  abgehoben  und  in  das  Innere  des  Gefässrobres  vorgeschoben 
können  f  liegen  ihnen  zu  Grunde,  Mit  einziger  Ausnahme  der  Ein- 
ppen  des  Herzens  folgen  sie  dem  Principe  der  Taschenventile.  Mit 
:ebogpnem,  oft  nalie^u  halbkreisf(»rmigem  Rande  haften  sie  an  der 
and,  mit  annähernd  geradlinigem  Rande  treten  sie  frei  über  dieselbe 
Ihre  Form  wird  dadurch  diejenige  eines  Halbmondes.  Auch  werden 
^adesni  mit  dem  Namen  von  halbmondförmigen  Khippen  (Valvv,  se milu* 
belegt,    Sie  werden  zu  Verschlussmitteln  durch  die  Füllung  der  von 
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ihnen  gebildeten  Tasche ,  Indein  ßie  in  das  GeflisBrohr  rieh  vorwMben  m 
seinen  Binneiiraum  verlegen.  Es  geschieht  diees  durch  jenen  Blutstrom, te  ] 
ihre  offene  Seite  trifilt,  während  der  entgegengesetzte  ruhig  über  »c  lnowe|« 
geht  oder,  weon  sie  gefüllt  war,  darch  Druck  auf  ihre  vorgewölbte  Wul 
sie  entleert.  Daher  erklärt  es  sieh,  d&ss  alle  Taschenklappen  mit  der  offnen 
Seite  nach  dem  normalen  Ziele  des  Blutstromeß  gekehrt  sind.  Das  Ali- 
richten  der  Klappe  fdlirt  auch  zu  deren  Spannung  und  schUcsaüd« 
Fixirung.  Sie  wird  dadurch  verhindert ,  nach  der  Seite  ihres  gebo^Nfli 
Randes  umzukippen,  ein  Ereigniss,  das  natürlich  ihre  verachliesaeiidii 
wenn  nicht  ganz  aufheben ,  doch  jedenfalls  beeinträchtigen  mttaste, 
andern  Charakter  besitzt  die  bereits  erwähnte  Herzklappe.  Sie  haftet  \ 
geradlinigem  Rande  an  der  Gefässwand;  sie  müsste  deshalb  nach 
Seiten  hin  dem  Drucke  des  Blutstromes  gleichmässig  ausweichen  und  i 
st&ndslos  von  demselben  hin  -  und  hergetrieben  werden ,  wenn  mthi  I 
freies  Ende  von  der  Einen  Seite  her  durch  ein  besonderes  Tan  werk  fei 
halten  würde.  Die  Spannung  des  letztern  verhindert  sie ,  über  eine  gtsi 
Grenze  hinauszugehen ;  sie  bietet  daher  im  gespannten  Zustande  dai ! 
eines  vom  Winde  geschwellten ,  durch  Taue  gefestigten  SegeU,  Nur  m  i 
kleinsten  Gefässen  sind  die  Klappen  je  einzeln  vorhanden ;  in  allea  | 
theilen  sich  zwei,  oder  drei^  selten  mehr^  zu  einer  Gruppe  vereinigt^  ii  ^ 
Arbeit. 

Der  Geftissapparat   gewinnt  eine  eigen thümliche  Erweitening 
eine  Reihe  von  Organen,  die  theils  in  ausgesprochener  Weise  an  der  BiU« 
und  Erlmltung  des  Bluten  sich  bethoiligen^  theils  aber  auch  durchaofi  i 
hafter  Natur  sind.    Sie  bilden  die  Gruppe  der  0  efässdrüseu* 

Für  die  besondere  Betrachtung  des  Gefässsystems  ergeben  aifli  i 
gemäss  vier  verschiedene  Abschnitte,    Als  Lihalt  des  ersten  geht  du  ( 
tralorgan  des  Ganzen  ^  das  H  e  r  z  ^  billig  voran.    Bim  folgt  im  zvreitei  i 
Gesammtheit  der  Leitungsrohren,    denen   nur   die   Verlheilmig 
Blutes  an  die  verschiedenen  Organe  und  die  Sammlang  von  de 
liegt.    Das  System  der  intermediären  Ge fasse,  das  auf  deoil 
jedes  einzelnen  Organes  sich  entwickelt,  füllt  die  dritte^  und  dieOrappfi 
Gefäasdrüsen  die  letzte  Abtheilung. 


A,  Oentralorgan  des  Gefässapparatei. 


Das  Centralorgan  des  gesammten  Gefasaapparates,  das  Heri  (Oaf}i 
gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  ist  nicht  ein  einfaches  Gebilde.   Eil 
nicht  bloss  die   beiden  Herzen   des  grossen  und  des  kleinen 
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ern  auABerdem  aaeh  dqcIi  die  zu  Sammelblasen  gesUIteten  Naehbar- 

ilc  der  Venenstämme.    Streng  genommen  sind  deshalb  in  ihm  vier  ver- 

sne  Organe  vereinigt,  zwei  Vorhöfe  CAtriii)  und  zwei  Kammern 

cnlij*    Ihre  Vereinigung  erfolgt  in  der  Art,  dass  die  Vorhöfe  über 

Kammern  und  die  Angehörigen  des  kleinen  Kreislaufes  an  die  rechte 

le   derjenigen   des   groösen    zu    liegen    kommen.     Der  rechte   Vorhof 

fifiüigt   mithin   das  Kgrperbhit,   um  es  durch  Vermittlung  der  rechten 
in  die  Lungen  überzuführen.     Der  linke  Vorhof  erhält  es  von 

Mieti  wieder  zurück  und  läset  es  durch  die  Triebkraft  der  linken  Kammer 
die  verschiedenen  Körperorgane  gelangen.  Den  Kammern  steht  je  nur 
einzigea  Gefl&ss  zar  Verfügung ,  der  rechten  die  Lnngenarterie  (Art 

ImonaliBI,  der  Unken  die  grosse  Kurperarterie  oder  Aorta  (Aorta),  beide 
Klappen  am  Ursprünge  ausgestattet.  Die  Vorhofe  dagegen  als  eigent- 
BT  Endstamm  des  Venensystemea  besitzen  ein  jeder  eine  Mehrzahl  von 

eitenden  Gefassen.  In  den  rechten  Vorliof  tritt  von  oben  her  das  Stiimm- 
r  der  obern  Körperhälfle  als  obere  11  o  h  I  a  d  e  r  (Vena  cava  sup.) ,  von 
m  und  hinten  her  das  Stammrohr  der  untern  Körperhälfte  als  untere 
h  lad  er  (Vena  cava  iiif.)  ein,  Nach  vorn  und  innen  von  der  letztern 
■nt  mit  selbständiger  Mündung  aucli  noch  das  Sammelrohr  der  Hers- 
an  (Sinus  venosus  coronarius)  zum  Vorschein.    Beide  werden  an  ihrer 

döflfnung  durch  eine,  von  deren  unterm  Umfang  aufsteigende  halbmond- 

paige  Leiste,  der  man  mit  Unrecht  den  Werth  einer  Klappe  (Valvula  The- 

iti  der  Herzvene  und  Valvula  Eustachü  der  untern  llohlader)  beigemessen 
f  eingeengt.  Der  linke  Vorbof  erhält  für  gewöhnÜcli  vier  gesonderte 
Ifise^  die  Lungenvenen  (Venae  pulmonales)  zwei  rechte,  die  von 
üf  und  zwei  linke,  die  mehr  von  links  her  in  ihn  ohne  besondere  Vor- 
SUDgen  ausmünden* 

Als  Ganzes  besitzt  das  Herz  die  Gestalt  eines  auf  der  rechten  Seite 
enden,  von  vorn  nach  hinten  leicht  abgeflachten  gedrungenen  Kegels 
iftompfer  Spitze  und  leicht  abgerundeter  Basis.    Jene  blickt  nach  links 

Kten  und  gehört  den  Kammern  an,  diese  wendet  sich  nach  rechts  und 
ad  uinschliesät  die  Vorhöfe*  Von  ihr  auch  nehmen  die  peripherischen 
ilbisstslmme ,  senkrecht  auf-  oder  absteigend,  ihren  Ausgang.  Von  den 
tth  die  Abflachung  gebildeten  Flächen  des  Herzens  ist  die  vordere  stets 
krter  gewölbt ,  wie  die  hintere.  Seine  Zusammensetzung  aus  vier  geson- 
rten  Organen  verräth  sich  trotz  deren  inniger  Verschmelzung  auch  Äusser- 
darch  seichte  Furchen,  deren  eine  als  Langsfurche  (Sulcus  longita- 
lis»  längs  der  vordem  und  hintern  Mittellinie  vom  Grunde  zur  Spitze 
end  das  Körperherz  vom  Lungen  herzen ,  deren  andere ,  jene  Benkrecht 
in^bkreuzend ,  als  Querfurche  (Sukus  transversus)  die  beiden  Vorhöfe 
ihren  Kammern  abgrenzt.    Beide  werden  durch  die  von  ihrer  vordem 
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Fif.  249. 


Kreazang   aufsteigenden    arteriellen   Stimme    eine   Strecke   wm 
brochen.  ^ 

Der  Formcharakter  de»  Herzens  wird  dadurch  beßtimmt^ 
zu  Grunde  liegende  Abschnitt  des  doppelten  GeßlAsrohrea  nie 
sondern  in  starkem  Bogen  verläuft.  Er  bildet  eine  enge  nach<j 
vcxe  Schleife  mit  hinterm  aböteigenden  und  vorderm  anfeteig 
die  beide  einander  so  nahe  gertiekt  sind  ^  dass  sie  faat  parmUel 
ander  2u  liegen  kommen.  Zum  eigentliehen  Herzen  oder  jrar  Kü 
nur  der  Scheiteltheil  der  Schleife,  indem  er  blind^^ackig  naeh  i 
links  sich  außzieht.  Ein-  nnd  Ausgangsoffnung  liegen  deshalb  }mt 
zu  in  gleicher  Flucht.  Ueber  dieser  wird  der  vordere  SebljH 
ohne  weiteres  zum  arteriellen  peripherischen  Stammrobre,  flfcilF' 
gegen  entwickelt  es  sich  zunächst  zum  Vorhofe,  um  erst  im  wt 
die  Bedeutung  eines  peripherischen  und  zwar  durch  Theilu« 
fachen  VenenstAmmes  anzunelmien.  Der  Anfang  des  arter 
befindet  sich  daher  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Vorhofe ,  und 
vordem  Seite  (Fig.  249). 

Eigenthümlicb  Ist  die  gegeiB 
lung  der  beiden  ftlr  die  BersbilftHj 
deten  OeAlssschleifen ,  der  IjH 
und  der  Körperschleife*  DieeeÜ 
nur  mit  ihren  absteigenden  HftlBm 
zu  Kammern  nnd  Vorkammeni  y^ 
ander  parallel;  mit  den  aafg|«lgii 
den  grossen  Arterienstämtnen  ev 
überkreusen  sie  sich  X/tirraig  inde 
der  senkrechten  Kichtung  nMch  m 
setzten  Seiten^  die  rechte  aaeli  1 
linke  nach  rechts  abweiebea.  U 
dabei  zur  hintern,  jene  mr  ^| 
Folge  davon  ist  die  Blefvs^^ 
Scldeifen  kinne  gana  gleieUfeiai 
rechte,  welche  den  vordem  Tbeil  i 
zu  umgreifen  hat,  ist  weniger  eng  und  die  Knd«'}ffnaiigeii  (hfsr 
rticken  weiter  auseinander.  Im  linken  Herzen  werden  dieselha  I 
eine  schmale,  von  den  spitzwinklig  aufeiiiandertreffenden  Wurfi 
arteriellen  und  venösen  Rohres  gebildete  Kant«*,  im  rechleo  am 
ziemlich  ansehnlichen  Zwischenraum»  in  welchen  von  binleil  liei 
terienstamm  des  grossen  Kreislaufes  sich  hbeindrängt,  ge^ciuedoiL 
geht  auch  die  rechte  Kammer  in  trieb ter(V>rmiger  Verjflnjr«n|r,  4 
nannten   Arterien  kegel   (Conus  nrterio!,iis» ,    und 
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iibg«8chnitten  in  die  Arterie  über.  Die  Rreuzung  der  vordem 
el  giebt  den  Auegangsöffniingen  (Oetja  arteriosÄi  der  Eiun- 
ere  Lugeningsbeziehnngen  als  den  Eingangsöffnungen  (Ostia 
Diese  liegen  in  querer  Richtnng  neben  einander^  die  des  Lün- 
ens an  der  rechten  Seite  von  derjenigen  des  Körperherzens ;  jene 
beüoden  sich  hintereinander  und  zwar  diejenige  des  Lnngenherzeng 
lenigen  des  Körperberzens.  Die  Anordnung  der  vier  Oeffnungen 
icbt  mithin  der  Form  eines  liegenden  T  mit  nach  hinten  gekehrtem 
;eii.  Noch  ein  anderes  Verhlltnisa  findet  hierin  seine  Begründung. 
i©  Schiefstellung  der  Arterienstämme  wird  die  vordere  Wand  eines 
'bofes  iheüweise  blossgelegt  und  ihr  Gelegenheit  gegeben,  sich  zu 
y  seitlich  zusammengedrücktem,  an  den  Rändern  unregelmässig 
[|  Bündsacke  vorzubnehten ,  der  hakenförmig  um  die  Wurzel  des 
lien  Arterienstammes  auf  dessen  Vorderseite  umbiegt  (Fig.  250  A.). 
Ündsäcke  bilden  die  sogenannten  Herz- 
(Anricnlae  cordisf^   ein   rechtes   und   ein  ^^^-  ^^^^^  ^' 

ä        c 

lieben  von  diesen  Ohren  ist  die  Form  der 
aine  gedrungene ,  einem  Würfel  mit  st^rk 
3t6n  Ecken  und  Kanten  oder  einer  un- 
lig  abgeplatteten  Kugel  ähnliche.  Dieje- 
^  Kammern  nähert  sich  dagegen  einem  auf 
e  stehenden  Kegel,  linkerseits  mit  annä- 
isrundem,  reehterseits  mit  der  Quere  nach 
igedrücktem,  nach  vorn  keilförmig  verlängertem  Querschnitte  (Fig. 


Fig*  250.  B. 


i  Wandungen  des  Herzens  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  Muskel 
mit  einem  als  innere  und  äussere  Herz- 
adoeardium  und  Pericardium)  aufgefassten 
frebigen  üeberzuge  der  beiden  freien  Ober- 

Ihre  Dicke   ist  an  verschiedenen  Stellen 

verschiedenartige.    Bei  den  Vorhöfen  er- 

im  Mittel  kaum  2  Mm.    Bei  den  Kammern 
l  auf  das  Fünf-  bis  Sechsfache ,  doch  nur  in 

i ,  während  die  rechte  um  die  Hälfte  oder 

Werthes  hinter  ihr  zurückbleibt.    Die  Ge- 
ekelt beider  ist  ungefähr  die  gleiche,  daher 
I  linke  äusserlich  umfänglicher  erscheinen 

chte.    Es  äussert  sich  dieses  namentlich 
Sn ,  djiBS  jene  weiter  nach  unten  reicht  und  die  Bildung  der  Ilerz- 

ein  übernimmt.   Die  beträchtlichere  Wanddicke  maclit  die  Kammern 


JS,  der  Kktmnern.  «,  rtekUr» 
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starrer  und  widerBtandsfÜhiger  als  die   achlaffen  Vorliöfe.    Sie 
in  dieBcr  Hineicht  auch  der  linken  Kammer  einen  Vorsprang  vor  der  reekla. 
Deshalb  ist  jene  für  Fonnverhältnisse  die  maaSBgebcnde.    SienudetM 
gleichförmig  nach  allen  Seiten  im  Qaeri^ehnitte  aus  und  swingi  ibt  I 
nossin ,   in  coDcaver  Biegiüig  ihrer  gewölbten  Anssendcite  sich  asiap 
Die  Sclieidewand  des  Herzens  folgt  dem  Beispiele  der  benachbartea  ( 
Zwiächen  den  Vorliöfen  ist  Bie  dünn  tind  schlaff^  zwischen  den 
kommt  ihre  Dicke  derjenigen  der  linken  Kammerwand  gleich. 

Von  den  beiden  Oberflächen  des  Herzens  ist  die  tng«€irey  die 
kerbungen  der  Herzohren  und  die  Längs  •  und  Querfnrche 
durchgehendö  glatt  und  gleiehförmig  gewdlbt.  Die  innere  dagegen 
grossentheils  uneben  und  nnregelmässig  zerrissen  dadurch,  das«  f*M  < 
Fleischlage  einzelne  cylindriache  Stränge,  die  sogenannten  Fleillj 
balken  (Trabeciüae  carneae),  sich  abheben  und  in  den  V« 
in  mehr  paralleler,  in  den  Kammern  dagegen  in  ansgttaeicl 
förmiger  Anordnung  ihren  Verlauf  nehmen»  In  den  letalem  tTMleil 
in  wirrem  Gedränge  frei  in  die  Herzhöhle  von  allen  8eiten  her?fir;| 
den  erstem  sind  sie  kleiner  und  weniger  zahlreich  ^  Überhaupt  in  I 
Entwicklung  zu  finden.  Dem  Unken  Vorhofe  fehlen  sie  mit  A« 
seines  Ohres  selbst  ganz^  ftlr  ihn  ist  daher  die  glatte  Innenfläche  eiael 
merkenswerthe  Eigentliflmlichkeit  In  den  Kammern  treten  einzelit  i 
Fleischbalken  als  Warzenmusketn  (Muse*  papilläres)  in  dM  S^rftiP^ 
Klappen  ein.    Wir  kommen  später  darauf  zurück* 

Wichtig  ist  y  dasfi  dem  Fleische  der  Kanunerwand  jeder  vi 
Zusammenhang  mit  demjenigen  der  Vorhofswand  abgeht    Zwiicbitt 
legt  sich  ein  platter  bindegewebiger  Streif  von  derbem  Gefbge,  Att  Pitt 
ring  (Annulus  fibrosus)  des  Herzens,    Er  umkreist  als  DoppelnDg&] 
gangsöinungen  der  Kammern  und  verschmilzt  linkerseits  mit  dem  Ul 
kehrten  Wandthoil   der  Aorta   zu  vollkommen   einheitlicher  HtfM 
Oewebe    geht   ohne  Unterbrecliung   in   dasjenige  der  äussern  mJ 
bindegewebigen  Herzhant  und  ^  wie  wir  sehen  werden ,  mn  l«talifar  I 
auch  in  dasjenige  der  dort  vorhandenen  Klappen  tlber. 

Das  Herzfleisch  zeichnet  sich  eben  so  sehr  durch  dunkle«  sa^  Kl 
wie  durch  derbes  und  dichter»  Gefüge  aus.    Seine  hiötoIogtsdMt  I 
heit  ist  erst  vor  kurzem  richtig  erkannt  worden.    Froher 
ea  als  aus  gestreckten  gestreiften  Fasern  zu  esetxi^  die 

gewdhnb'chen  Fasern  nur  dadurch  sich  unter!^^  oUten^  d«ü 

förmig  unter  einander  zusanimctihäogen.    Dem  \9i  tndeaaen  ukki 
Bausteine  des  Herzens  sind  nicht  FasarUi  sondern  kune,  in  gan 
drische »  zu  netzförmigen  Reihen  geordnete  Zellen ,  deren  Mlafii^*' 
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rer  ixmigeu  Verkettung,  jederzeit  unßchwer  nachzuweisen  igt. 
hat  die  lange  erörterte  Frage  nach  der  Faserung  der  Herzwand 

Bedeutung  eingebfisät,  da  unter  bewandten  Umätändan  von  einer 
M^img  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  überhaupt  nie!it  die  Rede 
I  kann.  Imracrhin  werden  in  dem  allgemeinen  Zellennetze  gewisse 
litoogen  im  Sinne  einer  unvollständigen  Faserung  dadurch  schärfer  betont^ 
%  in  ihnen  eine  Streckung  der  Maschen  erfolgt,  und  die  einzelnen  Zellen- 
iea  einander  nahezu  parallel  mit  aussenjrdentlicb  spitzwinküger  Durch* 

Kg  ihrer  Längsachse  zu   liegen   kommen.     Damit   verbindet   sich, 
ins  an  den  Kammern,  eine  Art  von  blättriger  Absonderung,  schräg 
kdie  Dicke  ihrer  Wand  hindurch, 
IsFaserzQge  der  beiden  Vorhöfe  sind  nicht  von  einander  zu  scheiden, 
ä  laufen  ohne  Unterbrechung  in  einander  fort.    Sie  lungreifen  in  ge- 
Ktnen  Ringen  die  Eintrittsstellen  der  verschiedenen  Venen  und   er- 
II   sich  auch    regelmässig  eine  Strecke   weit  auf  die  Aussenfläche 
etztern  fort.   Ausserdem  beginnen  sie  zahlreich  am  Grunde  des  Vor- 
kTom  dortigen  Faserringe,  um  in  theils  aufsteigendem,  theils  querem, 
iefem  Verlaufe  zwiscben  den  vorigen  zu  grobmaschigem,  unregel- 
Netz werke  sich  zu  verstricken.    Die  Verhältnisse  sind  also  ähn- 
bei  der  Harnblase. 

anders  sind  die  Verhältnisse  in  den  Kammern*  Hier  ist  die 
5,  wenn  wir  von  den  Unregelmässigkeiten  im  Bereiche  der  Fleisch- 
labsehen,  im  ganzen  eine  weitaus  gleichförmigere,  zugleich  aber  auch 
jede  der  beiden  Kammern  durchaus  eigenthümliehe.  Die  Prüfung 
tr  Querschnitte,  namentlich  in  der  Nälie  der  Herzspitze  (Fig.  251) 
KammerJleisch  sofort  als  eine  eigen- 
gegliederte  Masse  und  zwar  als  eine  um 
se  der  linken  Kammer  spiralig  in  Kegel- 
fge rollte  Platte  erkennen.  Die  Spirale 
rechtsläufige,  sie  beschreibt  eine  ganze 
fclbe  Windung.  Die  letztere  urofa^-' 
von  vorn  her  und  kehrt  ihr  frei^^ 
ch  hinten.  Merkwürdig  ist  die  Bezicliung 
Je  zu  den  Kammerhöhlen.  Diese  liegen 
bt,  wie  man  es  vielleicht  erwarten  könnte, 
liehen  ihren  Windungen,  sondern  vielmehr  im  Innern  der  sie  bildenden 
(«kelplatte,  und  zwar  in  deren  durch  sie  blasig  aufgetriebenen  Enden. 
IHchte  Kammer  gehört  dadurch  ganz  der  letzten  oder  obeHiächliciicn, 
Hve  ebenso  ausschliesslich  der  ersten  oder  tiefen  Windung  an,  ein 
tttod,  der  ohne  weiteres  die  Ungleichheit  ihrer  Wandstärke  begreiflich 
Ausser  ihrer   Eigenschicht  enthält   eben   die  Wand   der   linken 


Fig.  251. 
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Kammer  auch  eine  M&ntelsehicht,  die  nnmittolbare  Fartsettnn^  der 
s<;.hic)it  der  rechten  Kammer. 

Scliwieriger  wird  die  Sache,  wenn  wir  statt  nur  die  toasorn 
daa  innere  Gefüge  unsrer  Spiralplatte  in'a  Auge  fassen.     Dh 
durcligehends  eine  deiitUchc  vom  Grunde  zur  Spitee  dea  He: 
yerlaufende  FaBerung^  deren  Erzeugnisse  ah  kurze  Brach»tUe! 
gezogener  Spiralen  können  angesehen   werden-     MerkwUrdij 
aprecben  sich  dieselben  nun  nicht  aller wärts,  rielmehr  sind  dii 
Eigenschicht  der  rechten  Kammer  Unka-j  diejenigen  der 
linken  Kammer  dagegen  rechtsabsteigende.    Die  erstem  setseii 
ohne  Unterbrechung  in  die  Mantelschicht   der   linken  Kammer 
erst  an  deren  hinterem  rechtseitigen  Umfange  ohne  scharfe  Greuae 
jenigen  ihrer  Eigenschicht  verdrängt  zu  werden*    Mit  den  l 
die  Faserzüge  der  rechten  Kammer  auch  in  der  Gegend  der 
sammen  und  2war  so,  dasB  sie  wirbeiförmig  zusammengedreht  io 
Bogen  aufwärts  in  sie  übergehen.    Daher  das  Bild  des  sogetuuml 
Wirbels  (Vortex  cordist,  das  freilich  erst  nach  leichter  Hirtiiiis < 
parates  deutlich  hervortritt  (Fig.  252).     Durch  ihn  werden  die  11 

ßteigenden  oberflächlichen  Faaenllg«  gl 
in  das  Innere  des  Herzens  hineitig€0O|gcll 
fortlaufender  Drehung  in  die  efitg«f<Mt 
Richtung^  nUmlich  die  rechts  auf«tdg«ttj 
geführt.  Die  Wand  der  rechlen  KaoM 
also  nur  eine  einfache ,  di^nige 
Kammer  dagegen  eine  doppelte  und  wi 
kreuzende  Faserung.  Die  VervcliiiMleoh 
selben  tritt  deutlich  auch  in  der  ABordai 
vorhandenen  Blätterdnrchgänge  zu  Tagi^ 
diese  in  den  beiden  Schichten  nicht  einander  parallel|  sondera  gn 
Anfang  der  Spirale  convergent  gestellt  sind  (man  vergl.  Fi|^.  25! 
Vereinigung  der  sich  deckenden  Spiraltheile  ist  eine  sehr  hmig« 
keineswegs  gan2  unldslicbe.  Ihr  freies,  dem  hintern  Umfange  dfT  1 
Kammer  entsprechendes  Ende  wird  besonders  dadurch  in  «eiiirr  Li 
sichert,  dass  von  ihm  aus  oberflächliche  Faserztige  nach  der  beiae 
Wand  der  linken  Kammer  hinüberziehen,  entgegen  der  eigeatlldb 
liehen  Ordnung.  Wir  dürfen  eine  solche  aber  überhaupt  nicht  alluil 
festgehalten  uns  denken  ^  ja  in  den  innersten  Schichten  g^kt  m 
vollständig  verloren^  wie  die  wirre  und  regelioae  Anoffdamg  der  f 
balken  zur  Genüge  beweist.  Senkrecht  anftrleigfoidaii 
danken  die  Warzenmuskcln  ihr  Dasein. 

Wir  erinnern  noch  einmal  daran^  dasa  die  Fasenigi^  dea 
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endet  jiiclit  geradlinig,  »ondern  Tin regelmässig  eingekerbt,  in  län- 
und  kürzere  Fransen  zerrissen.  AiisnalimsloÄ  finden  sich  tiefore  Ein- 
Ite,  welche  faßt  bis  zum  Grunde  der  Röhre  vordringen  und  sie  in 
entsprechende  Zahl  nicht  ganz  symmetrischer  Lappen  zerfallen.  Im 
PL  Herzen  sind  deren  zwei^  im  rechten  dagegen  drei  vorhanden*  Daher 
iBie  besondern  Benennnngen  einer  zweizipfligen  Herzklappe 
In  bicuspidaliss*  mitralis),  und  einer  drei  zip  fügen  (V,  tricus- 
b;.  Beiderseitig  sind  die  Einschnitte  so  gestellt^  dass  sie  vor  allem 
^e  Ärterienöffnung,  links  unmittelbar,  rechts  durch  Vermittlung  des 
eriosus»  angrenzenden  Theil  der  Klappe  vom  Reste  ablösen* 
jtere  bleibt  links  einfach,  während  rechts  eine  neue  Spaltung  den 
Bitücben  Herzwand  befestigten  Abschnitt  von  dem  der  Scheidewand 
3en  lustrennt.  Die  Fransen  aller  Lappen  oder  Zipfe!  entsenden 
^lattr  und  liehe  Seliuenfädcn  (Chordae  tendiueae),  die  nach  unten 
zusammenlaufen,  um  an  dem  Gipfel  kegelförmiger  Vor- 
c,  der  sogenannten  Warzenro uskeln  (M.  papilläres),  zu  enden, 
inti  entspricht  deren  Zahl  derjenigen  der  Klappenzipfel,  so  das«  rechts 
Hikfl  nur  zwei  vorhanden  sind.  In  ihrer  Stellung  erscheinen  sie  mit 
l^en  der  Zipfel  verschränkt,  indem  sie  nicht  deren  Mitten,  sondern 
roo  ihnen  gelassenen  Lücken  gegenübertreten.  Daher  rührt  es,  dass 
lenbüschel  eines  jeden  Muskels  nicht  auf  den  ganzen  Rand  einer 
sondern  vielmehr  über  die  benachbarten  Randhitlften  zweier 
sich  vertheilt  und  durch  deren  Aneinanderziebung  die  Rissstelle 
Seil  zu  machen  bestrebt  ist.  Dieses  typische  Bild  wird  namentlich 
en  Herzen  hfiufig  dadurch  gestört,  dass  ein  mehr  oder  weniger  voll- 
liger  Zerfall  des  einfachen  Muskels  stattfindet  und  dessen  Stelle  von 
Gruppe  kleinerer  Muskeln ,  die  entweder  alle  auf  einen  Funkt  zu* 
lengedrängt  sind  oder  weiter  auseinander  liegen,  eingenommen  wird. 
^e  von  ihnen  verflachen  sich  dabei  so  sehr,  dass  die  ihnen  zuge- 
ten  Sehnenfäden  unmittelbar  aus  der  Herzwand  hervorwachsen.  Ueber 
iiselmen  besitzt  jede  Klappe  noch  ein  System  anderer,  im  ganzen 
Sehnenstränge,  die,  von  den  erstem  gleich  anfangs  oder  erst  im 
[Verlaufe  gesondert,  ebenfalls  von  den  Warzenmuskeln  ausgehen^ 
licht  an  den  Rand,  sondern  an  die  untere  Fläche  der  Klappenzipfel 
Sie  verbreitern  sich  auf  derselben  zu  dreiseitig  nicht  selten  in 
ugen  Anastomosen  zusaminenüiessenden  Blattern.  Eine  ähnliche 
Qg  können  wir  auch  den  flachen  Fleisclibalkcn  beilegen,  welche 
gewachsenen  Rande  der  Klappen  emporsteigen  und  eine  kurze 
!  weit  entweder  fleischig  oder  sehnig  umgewandelt  in  dieselben  hin- 
Im  ganzen  wären  also  drei  Reihen  solcher  Haltvorrichtungen 
beiden,  deren  Glieder  in  demselben  Maasse  sich  verfeinern,  als 
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sie  weiter  von  der  Uerzwand  sich  ablieben  und  dem  (mm  Esnll 
Klappe  Dälier  rücken.   Die  Faserzufuhr,  welche  die  letztere  UtoeD  i 
lässt  sie   gegen   deu  Grund    liin   ansehnlich  dicker  und  dera^ml«  i 
steifer  und  weniger  beweglich  werden,     Abweichungen  des 
Typus    kommen    individuell,     und    zwar    wiedemm    vorhe 
rechten  Herzen,  in  grosser  Menge  vor.    Namentlich  erfahren  dh  t 
Zipfel  durch  tiefere  Einkerbung  vom  Rande  her  in  vielen  Fällen  wtkt 
weitere  Gliederung,  so  dasa  überzählige  Schaltstückc  auftreten. 

Die  Aufgabe  der  Klappen  liegt  in  der  Behinderung  des  BlutrUd 
aue  den  Kammern  in  die  Vorhöfe.     Sie  thun  diess   in   der  Weisei 
ihre  Blätter  bei  der  Zusammenziehung   der  Kammer   durch  den 
ihres   Inhaltes  von   allen  Seiten  gegen   die  Mitte   des  Kamtiier 
bauschig  vorgetrieben  und  aneinandergepresst  werden.    Ihrer  ¥iri 
mäsaig  beträchtlichen  Grösse  wegen    berühren    sie  sich  dabei  ktm 
nur  mit  den  Rlindern,  sondern  tnit  einem  breiten  Saume,  und  die  i 
bedingte  Flüchenberührung   erhöht   selbstverständlich  die  Dichli^äti 
Verschlusses.     Während  desgelben  spannt  sich  übrigens  die  Klapp  1 
in  gleichmässiger  Hundung,  da  ja  auch  zahlreiche  Punkte  ifirer  FUe^f 
gehalten  werdeu<    Von  oben  gesehen  erscheint  sie  deshalb  aar 
höckerig.     Für  ihre  Leistung'stUhigkeit  ißt  es  zweifelsohne  von  ] 
daas  im   rechten  wie  im  linken  Herzen  der  eine  Ktappenzipfel  im  i 
Kammereingang   zugekehx*ten   Rand    des  KammeraTi 
ge^en  den  letztern  vordringende  Blutstrom  mass  ihu 
und  gegen  die  Eingan gsöffuung  zurückwerfen.    Das  haltende  Tarn 
Klappen  durchzieht  die  Kammern  ihrer  L/lnge  nach,     Derea 
Ziehung  muss  deshalb  ihre  Ansatzpunkte  einander  nAfaer  rüebta 
durch  eine  Erschlatlung  veranlassen,  die  nothwendigerweiseaaf  dkl 
sich  überträgt  und  diesen  gestattet,  mit  zunehmender  Kleintieit  Aer  I 
tiefer  in  die  Vorhöfe  sich  anszubuchten.    Diesem  Uebelataade  wMi 
beugt,  indem  ein  Theil  des  Tanwerks  contractil  wird  und  die 
winnt,  trotz  der  Annäherung  der  Endpunkte  die  ganze  Vorriehdui^  afl 
ani^nglichen  Spannungsgradc  zu  erhalten.   Die  WarzeomaakelA  i 
als  ein  Anpassungsapparat,  der  inmitten  veränderlicher  ZmMmA 
aens  die  In  Veränderlichkeit  serner  Klappen  ge  wall  He  ist  et,  sa 
Nur  ausnahmsweise  sind,  offenbar  mit  der  gleichen  Bedeittiii||[ , 
dige  Muskelbündelchen  auch  im  Innern  der  grosBen  Selrociiittifi  I 
achtet  worden. 

Sehr  einfach   ist   das  Verhalten  der  Arterien  klappe»  ,^ 
semilunares)  des  Herzens,     Sie  stellen  mit  der  offenen  Saite 
abgekehrte  Taschenventile  dar.    In  der  Regel  sind  ihrer  Jedei»eiii< 
Annähernd  gleicher  Grösse  vorhanden.     Ihre  Enden  btrOlii«!  tU  i 
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die  Langseite  der  einen  in  der  Lungenarterie  gerade  nach 

Kdrperarterie   gerade   nach   hinten    gerichtet  ist    und   dio 

der  beiden  andern  dort  nach  hinten,  liier  nach  vorn  gegen  ein* 

lenlaofen  (man  vergl  Fig.  250  Ä).    Die  Mitte  aller  Kkppen- 

mit  einem  kleinen  rundlichen,  harten  Knötchen  (Nodulusi  ver- 

iBt  rein  bindegewebig   und   in    der  Aorta  grosser  als  m  der 

in  der  letztern  ist  es  oft  nur  andeutungsweise  vorhanden. 

Yorhofsklappeu  schliesseu  auch  die  Arterienklappen  mit  breiten 

suflammen.    Abweichungen  von  dem  regelrechten  Typus  sind 

mf  Seiten  des  linken  Herzens  ungemein  selten.     Sie  bestehen, 

IdiafteD  VerhUltnissen  natüj*lich  abgesehen,  in  einer  Vermehrung 

Ell  auf  vier  oder  Verminderung  auf  zwei.  Ihre  Leistungs* 
davon  selbstverst^^ndlich  nicht  berührt. 
Ichen  der  fleischigen  Herzwand  werden  von  festen^  binde- 
^  ao  elastischen  Fasern  reichen  Membranen  Überdeckt.  Die 
i«rshaut  (Cndocardiumi  ist  als  eine  Fortsetzung  der  innerstexi 
Faserlage  der  benachbarten  Gelassetämme  zu  betrachten.  Sie 
i  an  üirer  Unterlage*  In  den  Kammern  ist  sie  durchgeliends 
1  feiner  als  die  in  den  Vorhöfen,  In  die  Klappen  setzt  sie  sich 
brechung  fort,  doch  nicht  in  der  Form  einfacher  Faltenbild ung, 
den  auf  einander  treffenden  Blätter  höchstens  an  ihrer  Wurzel 
wze  Strecke  durch  eine  bindegewebige  Zwischenschicht  go- 
pirden,  dann  aber  mit  derselben  zu  einer  einfachen,  vollkommen 
ge  verschmelzen. 

fDSsere  Herzhaut  oder  das  H e r z f e  1 1  (Pericardium)  ist  ebe 
hie  Bildung^  die  das  Herz  mit  Einschlusa  der  ihm  benacbbarteu 
ijBie  allseitig  umgiebt.    Ihrer  ganzen  Bedeutung  und  Entstehung 
prliolt  sie  die  uns  bereits  bekannten  Verhilltjjisse  des  Bauch-  und 
Gleich  ihnen   deckt  es  mit  »einer  Emen  Hälfte  (Pars  visce- 
bgeweide,  mit  seiner  andern  (Pars  parietalis)  dessen  Umgebung, 
ang  beider  erfolgt  dicht  oberhalb   der  Vorhöfe,   so   dass   die 
le  nur  auf  kurze  Strecken  und  meist  nur  einseitig,  die  Arterien 
'  Ausdehnung  mit  der  Serosa  in  Berührung  kommen.    Eine  ge- 
^heide,  die  auch  einen  Streif  der  obern  Endlhiche  des  rechten 
aschliesst,  umgiebt  dabei  das  ßUndel  säouutlicher  Gefasse,  docli 
swischen  die  einzelnen  von  ihnen  zu  flachen  Gruben  sich  etn- 
Äwischen  Arterien-  und  Veneustrang  in  Form  einer  randlichen 
llgar  vollständig  sich  durchschnilrt ;   in  Folge  davon  zieht  der 
der  vordem  Herzwand  aus  als  freier  Pfeiler  durch  die  seröse 
ich  oben.    Mit  dem  Herzfleische  und  der  Geßisswand  ist  die  Se- 
rwachsen.   Im  Bereiche  der  Herzfui'chen  entwickelt  sich  schon 
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bei  Jüngern  Individuen  unter  ihr  Fett,  das  mit  ztuielnueudem  Ate  ^äi 
eich  ausbreitet  und  öfters  namentlicli  die  rechte  Kammer  fast  volbtindig  i 
hüllt.  Die  Oberlläelic  der  Fettlage  ist  lappig,  unregehooSfiög  gekfilte  \ 
zuweilen  auch  In  verseliiedengestaltige  Fortsätze  aufgewarfen.  All 
ßcliai'fen  Rändern  der  Kerzohren  werden  wie  anderwirtd  unter 
Verhältnissen  zottenartige  Auswüchse  (Villi  sero&i)  gefunden. 

Der  wandatändige  Abschnitt  des  Uerzfellea  ist  zwar  dünn»  *loch  I 
gewoben-  Er  grenzt  nach  unten  an  das  Zwerchfell  und  zwar  gTOS*riiü 
die  vordere  Hälfte  seines  mittleren  sehnigen  Abschnittes,  rechts  und I 
an  die  Mediastinalblätter  der  Brustfelle,  vorn  an  daji  Brustbf-in  uiii,j 
lange  sie  vorhanden,  an  die  Thytouß|  hinten  an  die  vor  der  Wirl 
herabziehende  Speiseriilire  und  die  sie  begleitenden  grossen  Getim  \ 
vergleiche  dafür  die  Flgg.  219,  220,  224  und  22p  auf  S.  5SS— 5%K 
allen  diesen  Theilen  erfolgt  die  Verknüpfung  durch  grosseathetU  fe< 
Bindegewebe.    Stellenweise  enthält  dasselbe  derbere  FaseriQge»  die  ' 
auch  als  eigene  Bänder  aufgefasst  werden*    Sie  gehen  zum  lordirnil 
des  ZwerehfelleSj  zum  Brustbeine  und  zum  obern  Ende  der  Briiil 
Bäule.     Dadurch,  dass  das  Ilerzfell  in  seinem  freien,  dem  Herwu  i 
kehrten  Abschnitte   grossentheÜs  nicht  an  eine  feste  massige  Gr 
sondern  an  die  ebenfalb  dünnen  Brustfelle  sich   anlehnt  ^  tritt  wi 
deutung  als  einer  umhüllenden  Kapsel  deutlicher  hervor.    Diker  I 
auch  den  bezeichnenden  Namen  eines  Herzbeutels  erhalten, 
serösen  Höhlen  beherbergt  auch  die  ihrige  eine  geringe  Men^^  pin**r  kU 
gelblichen  Flüssigkeit  (Liquor  pericardii). 

Werfen  wir  zum  Schlüsse   noch    einen  Blick  aut    aio 
Lagerungsverhältnisse  des  Herzens.    Bei  beiden  ist  zu  berück- 
sie  nichts  weniger  als  unveränderlich  sind,  da  sie  nicht  bloss  in  t 
schie denen  ab weclise luden  Phasen  der  Herzthätigkeit  andere  wcnl^f«. 
dem  auch  unter  dem  Einflüsse  rein  individueller  Zustände  nicht  luibri 
liehen  Schwankungen  unterliegen.     Eine  genaue  Bestimmung  to  i 
namentlich  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten   verbunden,   da  die  Qi| 
Dehnbarkeit  der  uugleicli  dicken  Herz  Wandungen  nach  dem  Tod«  jn 
mittelbare  Bestimmung  des  Maassinhaltes  als  mit  untilgbaren  Fehlen}^ 
behaftet  muss  erjjchetnen  lassen.     Am  der  richtigen   V. 
im  Interesse  einer  gleicliraässigen  Vertheilung  des  Blutes 
massige  Verschiebung  seiner  Gesammtsäule   auf  Selten   des 
des  kleinen  Kreislaufes  stattfinden  müsse,    hat   man  vi'  "    ' 
weniger  als  folgerichtigen  Schluss  gezogen,  dasa  die  Ra 
verschiedenen  Ilerzabtheilungen ,   namentlich   aber   diejenigen  dtf  I 
Kammern  einander  nothwendig  gleich  sein  müaaten.     Maa  gi%^ 
der  Anschauung  aus,  dass  jedesmal  eine  vollständige  Entl«^eniiiir 
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Sjllole  veranlasst  werde.  Berücksichtig  man  indessen  die  höchst 
Gestaltung  ilirer  Innenfläche,  so  darf  eine  derartige  An- 
onng  wohl  aU  zum  mindesten  nicht  erwiesen  bezeichnet  werden.  Bleibt 
in  den  sich  entleerenden  Kammern  überhaupt  ein  Rest  des  frühern 
dtes  zurück^  so  liegt  kein  Grund  vor,  weshalb  derselbe  auf  beiden 
gleiche  Grösse  besitzen  müsste.  Eine  absolnte  Gleichheit  der  räum- 
m  Entwicklnng  der  beiden  Kammerräume  ist  deshalb,  abgesehen  davon, 
iie  thatsäehlich  noch  nicht  hat  können  nachgewiesen  werden,  auch 
retiscJi  keine  unbedingt  nothwendige.  Dass  durch  die  Znsammen* 
log  der  Vorhöfe  keine  vollständige  Entleerung  in  die  Kammern  statt- 
fly  dQrfte  wohl  von  keiner  Seite  mehr  bestritten  werden*  Die  Menge 
iul  jedem  Herzstosae  entleerten  Blutes  wird  durehschnitttich  auf  etwa 
lg]  Ctm*  bei  Erwachsenen  berechnet.  Für  die  gleichförmige  Ver- 
fing des  Blutes  im  Körper  muss  auch  der  durch  deren  Störung  in 
m  Kreisläufen  abgeänderte  Widerstand  als  von  Bedeutung  erachtet 
en.  Dem  Herzen  gegenüber  macht  er  sich  dadurch  fühlbar,  dass  er 
Austritt  seines  Inhaltes  nach  der  blutarmeren  Seite  befördert,  nach  der 
leicheren  erschwert  und  hierdurch  in  kürzester  Zeit  eine  Ausgleichung 
«stehenden  Missverhältnisses  herbei ftllirt,  da  nothwendigerweise  das- 
Herz,  das  einen  verhältnissmässig  grossem  Widerstand  zu  überwinden 
lir  einen  kleinern  Theil  seiner  Kraft  auf  die  wirkliche  Austreibung  von 
rerwenden  kann^  als  das  andere.  Eine  bleibende  Steigerung  des 
ilen  WiderstAndes,  w*ie  sie  durch  krankhafte  Veränderung  der  Blut- 
und  namentlich  der  Klappen  oftmals  erzeugt  wird  ^  wirkt  übrigens 
ie  Beschaffenheit  des  Herzens  selbst,  und  zwar  im  Sinne  einer  Er- 
1^  seiner  Leistungsfähigkeit,  zurück.  Sein  Muskeldeisch  schwillt 
bleibeoder  Verdickung  der  Wandungen  an^  so  dass  also^  freilich  nur 
kmlh  gewisser  Grenzen,  das  Leiden  selbst  zu  seiner  möglichsten  ün- 
llchmachung  Hand  bietet.  Die  äussern  Durchmesser  des  massig  ge- 
Herzens  werden  im  Mittel  aul*  etwa  15,  11  und  9  Ctm.  für  die 
Breite  und  Dicke  angegeben. 
Me  Lagerung  des  Herzens  ist  anfänglich  eine  durchaus  symmetrische^ 
amne  Längsachse  vollständig  mit  derjenigen  des  Körpers  zusammen- 
Vom  Ende  des  zweiten  Monats  der  fötalen  Entwickelung  an  erfiihrt 
*en  eine  Störung.  Das  Herz  stellt  sich  schief  mit  dem  Grunde  nach 
int^n  und  oben,  mit  der  Spitze  nach  links,  vorn  und  unten  hin.  Das 
Herz  wird  dadurch  gleichzeitig  zum  obem,  das  rechte  zum  untern. 
rdf^oi  kämmt  jenes  durch  eine  Längsdrehung  des  ganzen  Organes  weiter 
ten  als  dieses  zu  liegen.  Im  Erwachsenen  befindet  sich  der  Grand 
im  hinter  dem  Körper  des  Brustbeines  und  den  benachbarten 
le»  dritten  und  vierten  Rippenknorpeb,  während  seine  Spitze  nach 


694 


GeftUsapparakt. 


links  bifi  zum  äussern  Ende  de»  faiiften  Rippeaknorpels  Tttclit   & 
serer  Theil  geluirt  mithin  der  linken  Brastbätfta  an. 

Die  Thätigkeit  des  Herzens  kennzeichnen  zwei  phvffik^dli 
scheinttngen,  der  sogenannte  Herzstoss  und  der  Herzton*  Ersterel 
fach  nnd  geht  von  der  Spitze  des  Organes  aus,  Indem  äic  sich  h« 
Zusammenziehung  stärker  an  die  vordere  Brnstw&nd  uipreMt.  I 
ist  doppelt.  Der  erste  erklärt  sich  ans  dem  Maskelgeräud^e  d6i 
fiammeuziehenclcn  Herzens  in  Verbindiuig  mit  der  Spannuiig  der 
klappen^  der  zweite  aus  der  plötzlichen  Füllung  der  ArterienUii 


B.    Leitungöriihren  des  Gefässapparjit 


L  Arterielles  Gefässsvstem 


Das  arterielle  Gefässsystem  (Fig.  253)  zerf^lt  m  zwei  boj 
abtheihingen ,  die  des  kleinen  und  die  des  grossen  Krei 
trennen  sich  erst  nach  der  Geburt  vollständig«  Vorher  hAoifen  1 
das  Bindeglied  des  BotalUsehen  Ganges  so  zusammen^  dan  ib  i 
sieht  auf  ilire  Leistungsfähigkeit  als  eine  einheitliche  BUdniif  kA 
trachtet  werden. 

Das  Ärteriengebiet  des   kleinen  Kreislaufes  bietet  in  aem^ 
Erscheinung  wenig  Bemerkenswerthes.     Es  umfasst  ein  Ormidn 
Lunge narterie   (Art.  pulmonalis),   die  nach  kurzem  V< 
der  rechten  Herzkammer  mit  zwei  Endästen  in  die  Lungen 
sich  um  den  übrigen  Köri)er  zu  bekümmiTn* 

Umfangreich  und  vielverzweigt  ist  das  ArteriengeWet  det 
laßfes*  Auch  ihm  liegt  ein  einfaches  Rohr,  die  Körperachlagai 
Aorta  (Aorta j^  zu  Grunde.  Sie  entspringt  aufsteigend  (Aorta  U 
der  linken  Kammer  und  biegt  in  starkem,  aufwärta  oonrexeai 
den  obem  Theil  des  Mediastinum  nach  hinten  zur  Wirbekfile^ 
derselben  gegen  das  Becken  herabzulanfen.  Daa  llediaaliBat- «h 
stück  (Arcus  Äortae)  entsendet  das  paarige  StamtngeAat  der  OJ 
tat  (Art.  subclavia)  und  des  Kopfes  (Art.  carotis).  Ana  dem 
Abschnitt  (Aorta  descendens)  gehen  in  der  Brust-  und  Baudigefl 
reiche  Seitenäste  für  die  Rumpfwandungen  und  die  voii  Umra 
Eingeweide  her\'or.  Oberhalb  des  Kreuzbeines  endet  er 
Zerfall  in  die  beiden  seitlich  auseinandertretenden  Sl 
Extremität  (Artt.  iliacae  comm.),   während  in  der  von  ikn 


Arieriellcft  Oeni9sej«tem. 

mir  eia  wenig  ansehnlicbeB  Oefäsa  (Art, 
der  Wirbelsäule  weiter  2debt* 
ttchen  wir,  dieses  emplrlscbe  Bild  zu 
auf  seine  ursprüiigLiche  Anlage  zu- 
Dieeelbe  ist ,  wie  wir  wissen  ^  eine 
beiis  paarige  und  vollkommen  symmetri* 
hm  der  einfache  Herzstamm  {Truncus 
m  naeb  kurzem  Verlaufe  aus  zwei  Seiten- 
■  aufj^teigenden  Kopfstamm  {Truncus 
m)  uud  den  absteigenden  Rumpfstamm 
liboraco-abdominalig)  bervargeben  Iflsst. 
äen  letztem  allein  fällt  die  Bildung  des 
^peripheriscben  Gefässsystemes  anbeim. 
\  wiederholt  tbeils  unmittelbar  die  Wirbel- 
(Artt.  cephaltcae  und  tboraco*abdt>mi- 
^s  concentrirt  es  sie  im  Anschlüsse  an 
[lisse  der  Gliedmaassen  zu  zwei  grös- 
aen,  deren  einer  (Truncus  tracbelo-bra- 
|m  obern,  deren  andrer  (Truncus  pelvio- 
Idem   untern   Ende    des  Kumpfätammes 


ng  dieser   gleichfarmigen   Anlage 
doppelter  Weise.    Seiner  weniger  um- 
Aufgabe gemäss  bleibt  der  Kopfstamm 
^Grössenent Wicklung  hinter  dem  Rumpf- 
pirück  und  tritt  in  Folge  davon  zu  ihm 
Bd  in  das  Verliältniss  eines  Seitenastes. 
fische  Anatomie  fasst  ihn  in  der  That 
ieser  Weise  auf  und  giebt  ihm  die  Bo- 
ft  einer  K  o  p  f  s  c  h  l  a  g  a  d  e  r  oder  Carotis. 
fKk  verharrt  derselbe  in  seiner  ursprüngü- 
italtung  als  paariges  Gefass.    Anders  der 
nun*     Derselbe   biegt  sIcIl   unweit   des 
schon  sehr  frühzeitig  an  der  Vorder- 
f  Wirbelsäule  seinem  Genossen  entgegen, 
oberstes  Ende  abgerechnet  ^  b  ganzer 
ifangs  nur  oberflächlich  mit  Beibehaltung 
lern  Scheidewand ,  später  durch   deren 
Ig  auch  innerlich  mit  ihm  zu  verschmelzen. 
jess  geschieht^  erstellen  beide  ein  ein- 
lir ,  die  K  <t  r p  e  r s  c  h  l  a  g  a  d  e  r  (Aorta), 
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sacralis  media)  bis  znr 
Fi^.  253. 


Scheinft  des  ari»fi- 
ollen  Stamixi»Tst«raei . 
die  GmsdsUinme  heU,  die  Sei- 
tmutimme  diuikd  ffthftlUn,  die 
dorch  VfirkfimiBAniiii^  g«' 
»ehwimd^nen  TboHo  punkUrt. 
o,  LQiigeii»rt«ri«  mit  de&  bei* 
den  EndAjiten  und  dem  Bot&Ui- 
»G^en  Gange;  6*  einfaciter 
StftiiRO  der  Kdrpeimilerie  tuit 
kleinefeo  aafbteigenden  iiiid 
gideieren  ab«tetg«ndeii  Aesten; 
entere,  die  CArolidon  (<  ifl) 
BOT  an  den  Enden  rerbandefi, 
leixtere  {e,  c')  gröeetentlieils 
E&  elnlkckem  Eokre  (c<)  «nter 
Verkltnunsnuig  Ihrer  frei  blei* 
bendeareclilen  Wvnel  (c<)  rer- 
eckmolien.  k,  BabcleTie  inii 
»olSiteigenden  Kopf-  («l  Verte- 
bmlie)  n.  IUI«-  ( ^^)  u.  »batei- 
genden  Enapfrireiffen  1^'); 
§,  Carotis  interne  mit  rt^  xm 
bogenfönnifen  NebenAchUeie- 
nng  xwi»eben  <z  und  d  verban- 
den: y*  ftelbst4ndige  Arterien 
der  Rnapfvmnd ;  <^,  UlAce  com- 
niutia  mit  ebcteigendem  Beeicen* 
{d\  Hjrpogwtrice)  und  nof« 
«teigeadem  Rampfkweige  i^^}. 
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die  dann  als  solches  mit  doppelter  Wurzel,  einer  rechten  und  etoer  fit 
aus   den   beiden  TheilungÄUßten   das  Herzstanimes  hervorgeht    Jtdt  i 
letztem  übernimmt  das  StAmm^eföss  der  ihm  benachbarten  obcni 
mität  als  Unterschlü  sBelbeinschlagader  (8ubcla¥iii)|  wthreadl 
übrigen  Hümpfgeflii^se  und  namentlich   auch  das  StammgeObi  der 
Extremität  als  gemeinsame  Httftschlagader  (Iliaca  c^mmtmt») 
nnpaar  gewordenen  Röhrenabeehnitte  angehören.  Im  weitem  wird  ntta  i 
der  paarige  Wurzelabschnitt  dadurch    unpaar,   das«   er   auf  der 
Seite  mit  Ausnahme  der  bis  zur  Subclavia  reichenden  Strecke  tmdi 
gängig  wird  und  versehwindet.     Damit  wird  das  ganze  Gewicht  dirl 
Wicklung   auf  die   linke  Seite   geworfen.     Die   betrelTend**  Atirteai 
weitet  atcfa  gewaltig  aus  und  wird  als  Aortenbogen  (Arcus  ao 
Stärke   nach  zur  unmittelbaren  Fortsetzung  des  Herzi^tanimrs 
ihm    für   die    cmpirigdie  Auffa^Bung   zum  integrirenden  Be«tjiiidtlwik'| 
Aorta,     Die  verkürzte  linke  Wurzel  dagegen  gewinnt  nur  die  Weiti| 
Subclavia,  deren  Bedürfniggen  sie  allein  zu  genfigen  hat.    Aenaferüehj 
sie  auch  ohne  Unterbrechung  in  dieselbe  über,  so  dm^  dieiM;  gl«)dj 
entsprechenden  Carotis  unmittelbar  aus  dem  reehtseitigen  Adte  Am  1 
Stammes  sich  zu  entwickeln  scheint.     Auch  dieser  bleibt  oitli  «bff  I 
Beinern  in  den  Aortenbogen  eingeschmolzenen  Linkseitigen  GetlotMi  H 
zurück,  dass  sein  morphologischer  Werth  äusserlich  gar  nicht  iiT  i 
kommt  und  er  nur  als  Seitenast  der  Aorta  (Art.  brachio^oepltilki^  l 
Behen  wird,     FUr  die  empirische  Auffassung  behauptet  er  lllMlil 
iinkseitigen  Carotis  und  Subclavia  den  gleichen  Rang^  wjlhr«nd  ihrtri 
Bedeutung  nach  zwischen  diesen  drei  Gefassen  keinerlei  Pa 
waltet.     Wir  können  uns  die  Umsetzung  der  ersten  Anlag«  drr 
arterien  in  die  spätere  In  folgender  Uebersidit^  welche  die  IHr  iBe  I 
gebräuchlichen    Bezeichnungen   in     liegender   Schrill   and   eing^kli 
enthültj  veraiißchaulichen; 


{Aorta  AteenJeiiU 


{Braehio^efphatica).    (Wwnol 
„ ^^^f^* 


4M  Anm  l 


Tfm* 


tf  ftyltfillj 


•  •IM  fll^ 


]o  -  braekUtM    ^     JUj    d«t,     (»er-f 
dext.    {Subftanal  '\       Vfljninertl.       | 
tUirt  I      t  » 

Artt.  Ubormeicu-ftbdomiD&les  derii. 
TrtmcoB  ^U  io-cninüi«  dextr.  ( //itf- 


Pari»  nie4iMtiii]i'lFu>  praeTerleVn^IPkrv  pni>f*rt«it«»-|Pkj¥  i 


Us  dnt. 


U»    ato.    li 


{A^kt  dMcaidmt)  , 


Uril   ib 


Wir  haben  bei  einer  frühem  Gelegenheit  aiigedeatr^  du 
Lnngenarterien  ursprünglich  einen  Theil  de«  KörperkreimliwlM  i 


Ärt«rileles  GeÜMiytteni. 
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iit  nniuDelir  an  der  Zeit^  diesen  Verbiltnissen  weiter  nachzugehen  und 
iiBtersiiclien^  wie  sie  allmälig  dem  aufgelegten  Joche  sich  entziehen  und 
idiesslieh  dem  frftheren  Gebiete  ebenbürtig  sich  an  die  Seite  stellen. 
Der  Kammertheil  de«  Herzens  entbehrt,  wie  wir  wissen,  anfänglich 
WT  Innern  Scheidewand,  Sein  Hohlraum  ist  ein  einfacher  und  einfach 
aneh  das  arterielle  Stamrarohr  (Trunciis  arterioBiis),  das  ans  ihm  in  anf- 
igender  Richtung  hervorgeht.  Im  weitern  Verlaufe  folgt  es  dem  Bei- 
\  im  spätem  Herzätammes  des  grossen  Kreislaufes,  indem  es  in 
Bmetrische  Kopf-  nnd  Kumpfäste  sich  auflöst.  Erstere  bieten  nichts  Be- 
ideres;  letztere  dagegen  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  jederseita 
i  bloss  mit  einer  einfachen,  sondern  vielmehr  mit  einer  fünffachen 
net  ihren  Anfang  nehmen  (Fig.  254  A.),  Die  erste  der  Wurzeln  ge- 
gewöhnlich   dem   Arterien- 


Fig.  254  A, 


Figf,  254.  B. 


na  salbst  an^  walirend  die 
folgenden  über  seine  Theil- 
stelle  hinaus  auf  den  Kopf- 
in verschoben  sind.  Die 
UilÜchen  Wurzeln  folgen  den 
lenspalten,  die  ja  bekanntlich 
znr  Luftathmnng  bestimmten 
h(^pfen    vorübergehend    xu- 

t~  BD.  Sie  treten  am  Bauchende 
Ü  heran  nnd  vereinigen 
In  ihrem  Rückenende  zum 
hen  Rampfstamme,  der  dann 
der  bereits  angegebenen  Weise 
Verschmelzung  mit  seinem  Ge- 
Kcn  zur  linpaaren  Aorta  sucht, 

Folge  davon  werden  die  Geftlsse  der  Kiemengpalten  zu  Aortenwurzeln. 
R  hinterste  von  ihnen  schickt  linkerseits  ein  Seiteuästcben  an  die  noch 
taig  entwickelte  Lunge,  den  Keim  der  späteni  Lungenarterie, 

In  der  geschilderten  Form  ist  das  Arteriensjstem  ein  sehr  vergäng- 
a  Gebilde,  ja  beim  Menschen  und  bei  Säugethieren  ist  es  tlberhaupt 
er  Zeit  in  allen  Theilen  gleichmässig  vorhanden.    Es  beniht  diess 
',  dass  die  verschiedenen  Aortenwnrzeln  nicht  mit,  sondern  nach  ein- 
entstehen und  zwar  die  hintern  spHter  als  die  vordem  und  dass  die 
schon   wieder  verschwunden   sind,   bevor  noch   die  letztem  sich 
ilden  begonnen  haben.    Zerstörung  ist  überhaupt  das  Ziel,  das  den 
Kiiten  von  ihnen  gesteckt  ist.    Sie  wird  ftir  die  einen  eine  vollständige, 
pm  sie  spurlos  verschwinden,  fUr  die  andern  eine  theüweise,  indem  nur 
niiteree,  dem  Aortenstamme  zugekehrtes  Ende  verloren  geht,  ihr  oberes 


Schemft  fQr  dieEntwieliliaiifderQriiiid- 
stfttnniedes  arteriellen  Sj«t»m««,    A,  Aa- 
fäagUcli«,  A,  Bleibend«  Fonn.  a,  Hen :  6.  sbHAi^enda 
Aurt«;  c,  LucgcBArteri«  okit  fi«UUiacJiem  Guig«  («^ 
d,  S^bcUTiJk,  (An^iclit  tob  kintda  her). 


€^(^»ppant 


dagegen  als  Wurzel  eines  Seitenastes  sich  erhält.     Ersteres  gesdaiebt  laf  1 
beiden  Seiten  für  die  zwei  vordergten  Wurzeln  und  ausserdem  flir  die  ( 
liinterste  Wurzel  der  rechteo  Seite,  während  diejenige  der  Unken  i&  ( 
Limgenarterie  aufgenommen  wird.    Nur  theilwels^e  verschwindet  aocb  i 
mittlere  Wurzel  auf  beiden  Seiten,  indem  sie  einem  starken  Seitenast^  i 
Kopfstarames,  der  innern  Kopfscblagader  (Art.  carotis  int.)»  dienstbÄr  j 
macht  wird*    Von  den  beiden  noch  übrigen  Wurzeln  übernimmt  die  i 
nur  die  Speisung  der  entsprechenden  Subclavia,  die  Unke  dagegen  i 
jenige   des  ganzen  Aortenstammes.     Letzterer   behauptet  also  allein  < 
Feld.     Aus  allem  ergiebt  sich,  dass  die  Umprägang  des  WuizeUj 
der  Aorta  für  dessen  drei  vordere  Glieder  beiderseits  eine 
für  die  zwei  hintern  eine  unsymmetrische  ist  (Fig.  254  B). 

Der  Kernpunkt  der  weiteren  Entwicklung  liegt  nun  darin,  diei  i 
jenige  Artorienwurzel,  welche  das  LungengefHas  abgiebt^  nicht  bloüi 
untern  sondern  auch  am  obern  Ende  vom  Aortenstamme  sich  ablo#t 
geschieht  diesa  zu  einer  Zeit,  wo  der  frühere  unansehnliche  Sei»""'-'  '' 
fortschreitenden  Wachsthum  seines  Organes  folgend,  ihr  an  Gr{'- 
Weise  mehr  nachsteht.    Von  dem  Winkel  ihrer  Abgangadtelle  au«  j 
das  arterielle  Stammrohr  allmälig  der  Länge  nach  sich  durch.  ^"  ^* 
schliesslich   in   zwei  besondere  Röhren  zerföllt.     Die  untcrdt 
Scheidewand  der  Ilerzkammer  stellt  einer  jeden  von  ihnen  aoch  ciüM  1 
sondern  Herzraum  zur  Verfügung.     Kigenthümlich  ist  dabei  nur,  dwl 
der  Anlage  nach  linkseitige  Gef^ss  zur  rechten,  das  rechtzeitige  zur  li 
seitigen  Herzhälfte  hinübertritt. 

Der  geschilderte  Vorgang  scheidet  wohl  die  centralen,  nicht  abff^ 
peripherischen  Absclmltte  der  betheiligten  Aortenwurzeln  und  durct» 
wird  deshalb  die  Selbständigkeit  der  beiden  Kreisläufe  keine  rolh 
Wir  haben  aber  schon  früher  nachgewiesen,  dass  eine  solche  keineii  T# 
theil  bringt,  so  lange  die  Lungen  nicht  ihre  specifische  ThätigkdiJ 
gönnen  haben.  Das  peripherische  Ende  der  hintersten  Arterienwuii 
liert  deshalb  erst  nacli  der  Geburt  seine  Durchgängigkeit,  V 
es  den  uns  bereits  bekannten  Botallischen  Gang  dar.  Die  En 
geschichte  lüst  also  das  Eäthsel  des  fötalen  Kreislaufes,  indeoi  o*^ 
Lungenkreislauf  nicht  als  einen  von  Anfang  an  selh^i  '*  sondffli 
einen  dem  allgemeinen  Körperkreislaufe  anfanglieb  i  InrtPJi,] 

erst  nachträglich  zur  Freiheit  gelangenden  kenneu  lehrt 

Das  Stammsystem  der  Körperschlagader  verdankt 
foiin  dem  Uebergewichte  einzelner  Bahnen   in   einer  n 
Wir   haben    im   vorhergehenden    diejenige  geschildert,    welche 
der  Mehrzahl  derFälle  entsprechende,  also  als  die  regr^  nia«!! 

nel  werden.    Dass  aber  neben  ihr  auch  andere  nicht  hl 


Arterien  des  kleinen  EreisUufes. 
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wirkUeh  gefunden  werden,  bedarf  nach  dem  über  das  Verhalten 
ir^der  Gefilssbalmen  überhaupt  Gesagten  keiner  weiteren  ErÖr- 
|,    Wir  werden  auf  die  wichtigsten  gelegentlich  Rückdicht  nehmen. 


A*  Arterien  des  kleinen  Kreislaufes. 


)ie  arterielle  Hälfte  des  kleinen  KreiBlaufes  ist  %^on  sehr  einfacher 

iinjig;  Eie  besitzt  ja  anch  keine  andere  Aufgabe^  hh  das  Blut  auf 

We^e  vom  Heiden  zu  den  Lungen  zu   bringen*     Sie  beginnt 

chtigem  Stamme ;  der  Lnngenarterie  (Art.  pulmonalis);  an  der 

Kammer  und  endet  mit  zwei  Aesten^   einem   rechten  ttnd  einem 

Jener  besitzt  eine  Lange  von  etwa  4  und  eine  Dicke  von  3  Ctm. 

ner  Wandstilrke  von  1  Mm*     Er  schlügt  sich  ziemlich  gerade  auf- 

über  die  Wurzel  der  Aorta  und  den  benachbarten  Abschnitt  des 

en  Yorhofes  in  flachem  Bogen  nach  rückwärts.    Seine  Theünug  er- 

licht  über  dem  Herzen  in  der  H(>he  des  dritten  Brustwirbels  vor  und 

itmter  derjenigen  der  Luftröhre.    Die  Aeste  treten  in  stumpfem,  nach 

[offenem  Winkel  quer  auseinander  and  kreuzen  sich^  der  rechte  mit 

ntern  Fläche  des  aufsteigenden,  der  linke  mit  der  vordem  Fläche 

elgenden  Aortentheiles.    Jener  ist  der  längere.    Beide  ziehen  vor 

der  Luftröhre  und  mit  ihnen  in  den  Lungenstiel  eingeschlossen 

snpforte.    Gewöhnlich  zerfallen  sie  schon  ausserhalb  derselben  in 

der  Zahl  der  Lungenlappen  entsprechenden  Weise* 

i  «OBgedehnten  Zustande  ist  die  Lnngenarterie  ziemlich  regelmässig 

nd.    Nur  dort,  wo  i^ie  aus  dem  Herzen  hervortritt,  schwillt  sie  aus- 

I  ZQ  drei  tlachen,  in  den  Gesammtumfang  sich  theilenden  Höckern  an. 

iben  entsprochen  der  Lage  nach  den  im  Innern  angebrachten  Klappen 

rntsteht^n  dadurch,  dass  der  Rückprall  des  Bhites  nicht  nur  diese  nach 

,  sondern  auch  die  Arterienwand  nach  aussen  treibt.  Li^tztere  fügt  sich 

leichter,  da  sie  hier  auf  eine  kurze  Strecke  beträchtlich  verdünnt 

rein  bindegewebig  ist. 

zur  Geburt  und  nocli  kurze  Zeit  nach  derselben  verlängert  sich 
um  der  Lungenarterie  über  ihre  Endäste  hinaus  mit  ungeschwächier 
bis  zur  Aorta  als  Botanischer  Gang  geradlinig  oder  in  aufwärts 
lem  Bogen.  Die  Verödung  desselben  beginnt  gleich  nach  der  Geburt 
nach  innen  gehenden  bindegewebigen  Wucherung  seiner  Wand 
irauf  folgender  Schrumpfung»  Den  Ueberrest  bildet  beim  Erwach* 
ein* anscheinend  dichter,  2 — 3  Mm,  starker,  rundlicher  Strang,  der 
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von  der  Wurzel  des  Unken  Astes  der  Lnngenarterie  znt  Hohimk  tt» 
Aortenbogens  aufsteigt.  In  der  Regel  enthält  ©r  einen  feinen  CentnUuuttl 
als  letzten  Ueberrest  der  froheren  Bl titbahn.  PhygiologUch  ist  d«iefte 
ohne  Bedeutung. 

Der  Stamm  der  Lungenarterie  kommt  ganz  in  das  Innr re  de«  len 
HerzUberzngeB   zu   liegeu.     Auch   erstreckt   sich  derselbe  auf  du 
Fläche  der  Wurzel  seiner  beiden  Aeete. 

B.   Arterien  des  grossen  Kreislanfei. 

Die  Arterien  des  grossen  Ereislanfes   lassen  sich  mit  Rtlokildit  i 

den  früher  erörterten  Gnindplan  in  drei  nattlrliche  Gruppen  zerlegen. 
erste  umfasst  den  einfachen  Ht^rzstamm  des  ganzen  Syetemes,  dir 
äen  Bezirk  seines  aufsteigenden  Kopf- ,   die   dritte  denjenigen  mutB  i 
steigenden  Rumpfetammes. 


T.  0 erzstamm  (Truucus  eardiacus)  des  grossen  Kreisle tir<ri 

Der  Stamm  der  Körperschlagader  verhält  «ich  ähnlieh  demj^-iuB 
Lungenschlagader.    Er  steigt  zwischen  ihm  und  der  V^orderMite 
höfe^  diese  mit  nach  hinten  und  links  eoncaveui  Bogen  um^ralM,  i 
wärts.    Seine  Länge  erreicht  Ö — 7,  seine  Weite  durchschnttllcb  3 — li 
Seines  Verlaufes  und  seines  unmittelbaren  Anschlusses  an  den  Aor 
wegen  wird  er  gewöhnlich  als   dessen   aufsteigender  Theil  {Aorta 
dens)  aufgefasst.    Der  Forni  nach  erscheint  er  nicht  ganz  drehiUMi;  i 
oberes  Ende  erweitert  sieh  nach  der  eonvexen  Seite  bin  su  a?ml«B( 
schnitte.    Seine  dünne  bindegewebige  Wurzel  schwillt  gleieh  defjtfrign' 
Lungenarterie  durch  drei  flache  K läppen wttlste  zur  Zwiebel  «Bullrai)! 
Sie  wird  über  der  Lungenartene  gleich  dieser  eine  Strecke  weit  tu*  < 
Serosa  bekleidet» 

Das  freie  Ende  des  Aortenstamraes  zerfiUlt  in  zwei  üi  K»lgc  der  i 
symmetrischen  Entwicklung  ihrer  Verbreitungsbezirke  seht  ungtrtche  j 
einen  rechten  und  einen  linken.    Dieser  ist  der  ktlrsere ,  daAlr  aber  i 
weitere ;  er  schliesst  ohne  sichtbare  Grenze  so  gleichn^rmig  an  den  I 
stjimm  seiner  Seite  an,  dass  er  allgemein  als  dessen  angehdriger  1 
theil    und  der  von  ihm  ausgehende   Kopfstamm  bloss  aU  f4it 
aufgefasst  wird.    Der  rechte  Ast  des  Herastammes  ist  länger  und  i 
tiger.     An  der  Vorderseite  der  Luftröhre  geht  er  nach  reclrte  i 
bis  zur  Höbe  des  rechten  iunern  Schltisselbeingelenkea,  im  tmA  llf^  i 
des  Kopfstammes  in  die  Subclavia  der  rechten  Seite  ausculaisftnu   8d*l'| 
selbständigen,  scharf  begrenzten  Hervortretens  wegen  tat  ümi  mit  iU 


Arteriell  des  groiMm  Kr^islaufei« 
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fe|ftf  seinea  Verästluugsb^zirk  der  Name  der  Art.  brach io-cepLalica 
■  Theii  geworden.  Derselbe  ist  jedeiifaUa  passender  als  der  vielfacb 
^tauchte  einer  namenlosen  Arterio  (Art.  anonyma). 
^■Von  beständigen  Seitenzweigen  sind  für  den  Merzstamm  des  grasaen 
ifilaufes  Eiir  die  Ernährungsgefässe  des  Herzens,  seine  Kranzarte* 
ieu  (Artt.  coronarlae),  eine  rechte  und  eine  linke,  zu  nennen.  Sie 
len  dem  Gebiete  der  sageoannten  Zwiebel^  selten  unterhalb,  meiötens 
b  der  Mitte  eines  Klappenwulätes^  ja  häufig  ganz  aasserfaalb  dea- 
*ti.  Sie  gehen  vom  reohteu  ntid  linken  Umfange  des  Gefässes  aus, 
l^r halb  der  Querfurche  des  Herzens,  biegen  aber  sofort  zu  dieser  herab, 
m  «e,  von  Fett  umiiflUt,  nach  entgegengesetzter  Richtung  zu  durchlaufen. 
üfiuiJhnhch  (heilen  .sie  ^ich  iti  dt^ren  Länge  nicht  gleichmässig.  indem  die 
rttlite  Arterie  nach  hinten  die  Mittellinie  des  Herzens  überschreitet  und 
Mnrch  die  linke  zurückdrängt.  Beide  entsenden  während  ihres  Verlaufes 
uhlreiche  aufsteigende  Aente  zu  den  Vorhöfen  und  absteigende  zu  den 
lern.  Von  den  erstem  sind  beiderseits  die  vordersten  die  ansehnlich* 
die  letztem  sind  selbstverständlich  durchgängig  viel  kraftiger  ausge- 
let  Hire  Vertheilung  ist  keine  gleichförmige,  indem  die  Versorgung  der 
Ilersfljtche  vorzugsweise  dem  linken,  diejenige  der  hintern  dem  rech- 
»ukommt.  Ersteres  entsendet  zu  diesem  Zwecke  gleich  nach 
Ursprung  an  der  linken  Seite  derLungeuarterie  einen  starken  Zweig 
abwärts  bis  zur  Herzspitze,  Letzteres  strahlt  gemeiniglich  nacli  Iitnten 
grosse  Zahl  von  Aesten  ans,  die  mehr  oder  weniger  unter  einander 
ilel  ebenfalls  in  absteigender  Richtung  hinziehen. 
>er  Verlauf  der  Herzarterien  ist  ein  stark  geschlängelter.  Ihre  Seiten- 
verstricken  sich  durch  zahlreiche  Verbindungen  zu  einem  Netz- 
vy  welches  daA  Herz  oberflächlich  umspinnt  und  nur  Reihen  feinster 
zur  Tiefe  dringen  lässt.  Die  Gebiete  der  beiden  Kranzarterien  be- 
einen  gewissen  Grad  von  Unabhängigkeit,  indem  sie  wohl  durch 
ufcht  aber  auch  durch  gröbere  Zweige  zusammenhängen. 
iVoD  ungewöhnlichen  Seitenästen  des  Herzfitammes  nennen  wir  die 
^b^larterte,  welclie  der  Regel  nach  aus  der  Subclavia  hervorgeht, 
[ausserdem  eine  Uberzählige  unpaare  Arterie  für  die  SchUddrUse  (Art. 
aidea  imaj»  die  entweder  aus  seinem  T hei Innga winke!  hervorgeht  oder 
Art.  brachio-cephalica  sich  anlehnt. 

Kopfitamm  (Truueus  cephalicns}  des  groasen  Kreislaufet. 


ll>er  Kopfstamm  des  grossen  Kreislaufes  zieht  vollkommen  paarig  durch 
BileoÜieU  des  Halses  nach  aufwärts.    Seine  Verästelung  beschränkt 
Ji«  ganz  auf  den  Kopf  und  nur  wenige  Zweige  greifen  auch  auf 
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das  Nachb&rgebiet  des  Halses  liinüber.     Dieser  wird    wie  acbon  frl 
gezeigt  worden,  dem  Stromgebiete  des  absteigenden  Hompfstaiiiaiei  w^ 
tlieilt.    Demgemäas  gelangt  der  Kopfstamm  adtloä  und  ziemlich  geradüiif 
bis  in  die  Nähe  des  Koptegj  um  dort  dann  freilich  um  so  rascher  in  eil 
grosse  Menge  von  Unterabtheilungen  zu  zerfallen.    Die  Anurdataig  dd 
selben  entspricht  im  Ganzen  der  typischen  Gliederung  des  Kopft% 
gleich  mit  mannigfachen  StÖrungon  des  einfachen  Grimdplaites  diifth 
Auftreten  zahlreicher,  die  eigentlichen  Hauptbahnen  verwiseheader 
theil weise  auch  verdrängender  Nebenbahnen.    Dazu  konunt  die  *clir 
gleicliförmige  Entwicklung  der  betheiligten  Binnenorgane  des  otttrakn  i 
visceralen  Rubres ,   die  ihr  Blnt  theila  unmittelbar  aus  dem 
tlieils  aus  dessen  typischen  Seitenästen  beziehen.    Letisteres  geselddilJ 
mentlich  für  die  an  dieser  Steile  so  bedeutsam  enti^lckelten  Organe  ' 
neuralen  Sphiirey  Itir  daa  Gehirn,  dem  von  dem  Stamme  als  der  erste 
allen  ein  so  mikhtiger  Beitenast  zugedacht  wird,  dass  dieser  tu  Betreff 
Stärke  seiner  Foitsetzung  vollkommen  ebenbürtig  sich  znr  Seite  «leltt 
deshalb  in  der  gewöhnlichen  AiiÖassnng  als  zweiter  Endast  deaaelbeo  j 
sehen  wird.    Bis  zu  seinem  Abgange  führt  düher  der  arterielle  Kopfü 
den  Namen  einer  gemeinsamen  Kopfschlagader  (Carotis 
nis).    Jenseits  desselben  wird  er  zur  äussern  KopfschligaderiC 
rotis  externa)^  im  Gegensätze  zu  seinem  Gehiniaste,  der  innern  Kopl 
Schlagader  (Carotis  interna). 

Verfolgen  wir  den  Hauptstamm  äer  Kopfarterien ,  ao  «ebi^o  wir  Ü 
vom  untern  Ende  an  erst  eine  Strecke  weit  sehrtg  aufsteigend  Tan 
Mittellinie  des  Körpers  sich  entfernen ,  dann  aber  nahezu  seukreclit 
geradlinig  aji  der  Aussenseite  der  Halseingeweide,  der  Luft-  und  - 
röhre  bis  in  die  Nilhe  des  Kiefergelenkes  gelangen ,   um  Htr  b 
lieber,  fast  rechtwinkliger  Biegung  hinter  dem  UntiTkiefer  rotfm  war 
der  Fossa  pterygo-maxillaris  vorzudringen  und  dort  in  etite  Avaik 
Endzweigen  zu  zerfallen*    Seine  Weite  ist  dabei  eine  siemlldi  gle 
mige,  so  lange  keine  Schwf&chung  durch  Abgabe  von  SeitenUiii  i 
Im  Endgebicte  sehreitet  letztere  aber  rascfi  Vorwurfs.     Dem 
folgend   unterscheiden  wir  die  drei  Hauptbezirke  der 
der  äussern  und  der  innern  Kopfschlagader, 


A.  OemeinschBftlicha  Kopfachlaf ader  (Carotis  eona 

Die  gemeinschaftliche  Kopfschlagader  geht  ab  beilJlttfig  S 
regelmiBsig  cyündnsches  Gefassrohr  bis  zur  Hdhe  tfm  obtni 

rundes,  wo  sie,  leicht  geschwollen,  ihren  Zerf:»^'     ,  "  n^J 

EndBtamm  bewerkstelligt.    Sie  liegt  auf  dem  >  la 


Arterien  det  ^roisea  Krciilflufet. 
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and   den  sie  bekleidenden  Muäkeln  und  wird  selbst  dnrch  den  M* 
leido<nuigtoideU9  gedeckt.    Der  Omo-hyoideuö  kreuzt  ihre  Aussen- 
nngeftlir  in  der  Mitte  des  llabeB. 

las  normale  GeAUd  giebt  nur  kleine,  unanseiin Liehe  Zweige  an  seine 
Umgebung  ab.  Bisweilen  werden  aber  auch  grössere  Naclibar- 
Cy  die  für  gewöhnlich  auf  die  Sul>clavia  angewiesen  »ind  und  nun 
r  normalen  Quelle  ganz  oder  theilweiae  verlustig  gehen  (Art.  verte- 
rtliä  und  thyreoidea  inf.),  von  ihm  gespeist.  Von  Interesse  sind  diejenigen 
srer  Abänderungen,  wo  sie  am  untern  Ende  mit  ihrer  Genossin  zu  einem 
UneÜLsamen  Stamme  zusammentritt,  oder  wo  ihre  eigene  Theilungsstelle 
leh  nnten  oder  oben  hin  verrückt  wird.  Im  erstem  Falle  steigt  die  vor- 
itig  entsprungcnö  innere  Kopfschlagader  bis  zur  normalen  Theilungsstelle 
l  mit  der  äussern  empor,  um  dort  erat  ihren  eigenen  Weg  einzn- 
;  im  letztem  fibernimmt  die  gemeinschaftliche  Schlagader  die  Ab- 
rjenigen  Seitenäste,  die  ftlr  gewöhnlich  aus  der  äussern  Schlagader 
;ehen*  In  Betreff  der  Abweichungen  von  der  Regel  hen'scht  keine 
ndige  Symmetrie  zwischen  den  beidseitigen  Ge^iassen.  Ausserdem  ist 
ite  der  ungleichen  Anordnung  der  beiden  Endäste  des  Herzstammes 
etwas  ktlrzer  als  das  linke, 


b,  AeusBor«  EopfachUg&der  (Carotin  ftit«ma). 

en  äusseren  Endaat  der  gemeinschaftlichen  Kopfseh lagader  zeichnet 
cbe  Reibenfolge  seiner  Zweige  ans;  er  wird  dadurch  so  fi«hr  ge- 
llt, dass  er  schon  unterhalb  des  Kiefergelenkes  nur  noch  die  Hälfte 

(•anfänglichen  Durchmessers  von  beiläufig  i}  Mm*  besitzt.  Seinen  auf- 
len  Absclmitt  deckt  unten  der  Sterno-mastoideus,  oben  der  hintere 
des  Biventer  mandibulae  und  der  Stylo-hyoideus,  Oberhalb  der- 
durchsetzt  er  die  Drüsenmassen  der  Ohrspeicheldrüse  so  weit,  dass 

ein  nach  innen  und  vorn  biegendes  Endstllck  sich  derselben  zu  ent- 
vermag.   Dafür  wird  dasselbe  von  den  beiden  Fltlgelmnskeln  um- 

Hndem  es  die  zwischen  ihnen  gelegene  Lücke  benützt,  um  die  Fossa 
o-maxiilaris  zu  erreichen. 

Kid  Carotis  umspinnt  mit  reichem  Astwerke  den  gesammten  Kopf  und 

[kleinen  Theil  der  benachbarten  Halsfläche  (Fig.  255).  Alle  Kach- 
ige  treten   unter   einander  vielfach  anastomosireud  zusammen  und 

[  dadurch  Gelegenheit  zu  mannigfachen  Abänderungen  der  Blutbahnen, 
bald  dieser  bald  jener  Stamm  das  L'ebergewicbt  zu  erringen  ver- 
Varietäten  und  Modificationen  aller  Art  sind  deshalb  an  der  Tagei- 


lach  ihren  Verbreitungsbezirken   lassen  sich  die  sämmtlichen  Aeste 
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iii  zwei  HÄuptgruppen  eiiitlieilen,  eine  viscerale  imd  eine 
Bind  far  den  geaammten  Gesichtstbell  des  Kopfes  bestimmt  und  ve 
tLeils  mit  gemciosameDy  theils  mit  besondeni  Aeeteo  sowohl  deeseo  ^ 
gen  als  aucli  die  Ein§reweide.     Im  Anschlüsse  an  die  drei   rorhl 

Viaceralbogen    lasaen    üi 


Fig.  255. 


n- 


ATteriellea  GefAssajitdia  dir  CftroÜ* 
ttttüi  SnlitU  T  la  a,  tarotü  comntaBiji;  «t*  C&roiU 
ftitefnji;  a\  C»rotl*  int«rn*  i»1>getcbiijU«n]i*,  6,  Thjr- 
reold«*  enp.;  «,  Un^aalis;  d,  ItluilUm  «xi  ;  ^Ocei- 
piU^U;  /,  kweicMlwii  t^oftt, »  vor  ilir  di«  F&lAiiaa  tttid 
Pharyiigr«*  A^e^ndetLü^  gTo«s«Dthc<Ü«  vom  Unterkiefer 
gi^deckt;  jTi  TetnpOToli'«,  vor  ikr  die  Warrel  der  M*xU- 
IrtU  iDt»;  A,  ^ilmJUte  der  OphtbAlmic»  (Cu-oii»  In- 
Uro»);  ü  SabcUvi»;  *,  TUyreo-cerviceiis  mil  der  Th/* 
reoidea  Inf  ;  Cerri»lifl  »»cendf^iu,  CenricilU  stLperfic. 
und  der  TiunstorM  scapalse ;  K  Vertebrmlb;  rth  Trniu- 
veraa  colli;  n^  CoaLo-oervicalii  mit  der  CosUlif  iii- 
pTtma,  und  Cervio^Ua  profttadit. 


grössere  Arterien  tmterN 
eine  ertöte  fUr  den  Zungn 
die  freitich  zum  grOttlei 
in  dessen  besonderem  Ofgi 
Zunge,  sich  Terliert  und 
Zungenarterie  genaiii 
eine  zweite  für  den  UoM 
welche  als  äussere  K 
arterie  vorzagsweiae 
fiächlichen  Abschnitte  deii 
beherrscht  f  und  eine 
innere  Kieferarterij 
che  vom  Ende  dea  &taail 
selbst  jenaeita  des  Kiefer] 
gebildet  wird  und  in  4i 
des  Gesichtes  ihr  Schliiaq 
finden  bernfen  ist.  Bi 
Zweige  in  sehr  wechseliid«! 
und  Anordnung  erloll 
Rachen  wand,  der  \t  *  *1 
und  in  der  Uabg'v  j 


Seite  her  die  Zufuhr  gesichert  ist. 


drüse  mit  dem  Kehlkopf 

Die  neuralen  Aeste 
Bern   KopfsehUgader    A 
ganz    auf   die   Ansaei 

ScliAdelkapsel  b«schriakl| 
Gehirne  ja  bereit»   wa 
Nichtsdestoweniger  driag^ft  ab 


weise  dirrt^li  besondere  Oeffniingen  der  Schädel  wand 
dessen  Hüllen  (Meniuges)  vor,  um  in  der  äusseraten^  der 
hant  (Dura  mater;,  sich  aufzulösen.  Das  bedeutendste  derartige 
entst^immt  der  innern  Kieferarterie.  Die  obcrf^  "  '>*n  Zweige  n 
als  Hinterhauptarterie^   als  hintere  <.m  rte  und  afe 

fläehliche  SchUfenarterie  nach  den  durch  ihren  KaoM«  gi 
gekennzeichneten  Bezirken.  Die  letzte  anastomoalrt  vitlflufc  I 
obersten  Gesichtsarterien ;    ausserdem   tritt  ^ie  mit  Gefjlaatir^ffss 


Aenaftere  EapfscblAj^ader, 
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die  als  oberflächtiche  AudstraMungen  der  mnem  Kopfaehlagader 

der  Tiefe  der  Augenhöhle  ztir  Stirogegend  gelangen  und  das  an  dieser 

miterbrochene  Stromgebiet  der  neuralen  Arterienzweige  in  offenem 

Imae  an  die  obersten  Gedichtsarterien  yervollständigen.    Die  mittlere 

eUtärke  der  grOssern  Carotisäste  beträgt  zwischen  3  and  4  Mm« 

I  Für  die   besondere   Darätellung  ordnen  wb  die   Oeftase  nach  der 

Ige  ihres  Ur&prungea. 


m)  Viffterftle  Aeste  der  tttiBsern  KopfichUgtder. 

allen  %Hßceralen  Zweigen  der  äussern  Carotis  rückt  die  obere 
drüdenarterle  (Art.  thyreoidea  sup.)  am  weitesten,  ja  häufig 
nach  abwärts  y  dass  &ie  unmittelbar  aus  der  Theitungsstelle  der 
communis  oder  seibat  aus  deren  oberem  Ende  hervorgeht,  Sie  biegt 
ihrem  Ursprünge  in  steilem  Bogen  zum  obern  Hände  der  Schild- 
folgt demselben  nach  unten  und  innen  und  giebt  dabei  zahlreiche 
an  den  Drüsen k(^rper.  Ihre  beidseitigen  Stromgebiete  hängen  nur 
CapilUmetze  zusammen.  Zahlreiche  Zweige  gehen  von  ihr  zu  den 
harten  Muskeln  des  Zungenbeines,  zum  untern  Ende  der  Rachen  wand 
sam  Kehlkopf.  In  das  Innere  des  letztern  gelangt  ein  ansehnlicher 
<Ari.  laryngea  sup»)  durcb  den  seitlichen  Abschnitt  des  Lig,  hyo- 
iBm,  oder  durcli  eine  besondere  Oeffnung  des  Schitdknorpels  selbst, 
der  SchilddrJlsenartene  ist  gleich  derjenigen  des  von  ihr  ver- 
Organes  selbst  eine  sehr  veränderliche^  unter  allen  Umständen  aber 
Ttrhältnlssmässig  sehr  bedeutende. 
Die  Zungenarterie  (Art.  Ungualis)  geht  dicht  über  dem  grossen 
des  Zungenbeines  gerade  nach  vorn,  verbirgt  sich  hinter  dem  Ilyo- 
nnd  stejgtj  in  geschlängeltem  Verlaufe  allmillig  verjüngt,  an  der 
e  des  Genio  -  glossos  zur  Zungenspitze  empor  ^  ohne  mit  ihrer 
«nders  denn  durch  Capillaräste  zu  anastomosiren.  Von  Seiten. 
n  wir  zunächst  einen  oft  nur  sehr  klelneu  Zweig  (Art.  hyoL 
Aer  längs  des  Zungenbeines  nach  vorn  tritt,  dann  einen  starken  Ast- 
,  aublingualis)|  der^  noch  vor  dem  ilyoglossus  vom  Stamme  abgezweigt, 
dem  Mylohyoideus  nach  vom  geht  und  den  Boden  der  Mundhöhle 
irgt,  endlich  ein  kleines^  bisweilen  von  Grund  aus  mehrfaches  Gefäsa 
»donalid  linguae),  das  die  Schleimhaut  des  Zungenrückens,  namentlich 
tr  Gegend  seiner  VVurzel,  zum  Ziele  ninmit.  Alle  Seitenäste  der 
[Oiiftrterie  anastomosiren  mit  den  gleichwerthigen  Gefössen  der  gegen* 
lieg«odeii  Seite.  Ihr  in  der  Zunge  selbst  eingeschlossenes  Endstück 
sehr  überflüssiger  Weise  den  besondem  Namen  einer  tiefen 
genjirterie  (Art.  profunda  linguae». 
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Die  äussere  Kieferarterie  (Art.  maxiUaris  ext)  rUekt 
Urspninge  ao  Eahe  an  die  Zungenarterie  heran^  daas  ilire  Ver^f 
derselben  zu  einem  gemeLBsamen  Wurzel  stamme  keineswifg»  so 
heiten  gehört.  Sie  steigt,  gedeckt  vom  hiiiterii  Bauch  des  Bivenls 
nach  vorn  und  oben  und  gelangt  zwischen  der  Speichaldfllie 
kiefers  nnd  dessen  unterem  Rande  dicht  vor  dem  Man^ter  tur 
fläclie  des  Gesichtes.  Sie  durchzieht  dieselbe  in  weitläufigen,  il 
sehr  veränderlichen  Windtingcn  unter  der  obei-fllchUchen  Moakfl 
Mundwinkels  bia  zur  Nasenwurzel,  wo  sie  mit  einem  2w«go  A 
Kopfschlagader  zusammenfliesst.  Unterwegs  vertheilt  i^ie  salilt«i< 
an  alle  Organe,  mit  denen  sie  in  Berührung  kommt;  namentU< 
»US  ihrem  Wurzelstticke    an  Zahl   und  Grösse  w  ro  Zwei| 

Tiefe  zur  Gegend  des  weichen  Gaumens.  Hire  vs.  ._  -m  AümU 
eine  Arterie  fttr  den  Boden  der  Mundhöhle  (Art.  submentalia^  dii 
Stelle,  wo  sie  den  Unterkiefer  nmgreitl,  entspringt  und  am  Am 
des  Biventer,  mit  dem  ihr  parallelen  Zweige  der  Zungenarterie  ( 
lingualis)  durch  Reiser,  welche  den  Mylo-hyoideus  durchbohren 
bindung  gebracht^  der  vordem  Kinngegend  zustrebt,  dann  A««ti 
beiden  Lippen  (Artt.  coronariae  labii  sup.  und  int),  die  in 
Starke  nahe  deren  freiem  Rande  unter  der  Schleimhaut  nach 
und  in  der  Mittellinie  mit  den  symmetrischen  GeßJLsaeii  bog« 
sammentreten ,  indem  sie  nach  auf-  und  abw&rta  reichliebe  A 
die  äiisäero  Nasen-  und  Kinngegend  enUenden*  Da«  neben  dn*  ] 
steigende  und  ihre  Seitenfläche  versorgende  Endsttick  der  Artarie 
besoudern  Namen  der  Winkelarterie  (Art.  angularis)  niid  i 
selten  durch  den  ihr  entgegen  wachsenden  uber^ch  liehen  Cndx 
Innern  Kopfschlagader  mehr  oder  weniger  verdrangt.  Uebetrlul 
das  Stromgebiet  der  äussern  Kieferarterie  in  Folge  der  aahlrvie 
stomosen^  die  ihre  Aeste  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  den 
Naehbararterlen  (Lingualis,  Palatina,  Mas:inaris  int.,  Teoipf^rmlii, 
mica)  eingehen,  zu  einem  der  in  ihrer  äussern  Erscbetiiiui^  41 
veränderliclien  und  allen  Launen  des  ZufalU  pr^Isfegebeo««« 

Sehr  unbeständig  in  ihrer  Erscheinung  isl  die  amftt 
Rachenarterie  (Art,  pharyngea  ascendens)^  welche  mk  nü 
der  äussern  Kieferai-terie  in  die  Versorgung  der  Kacbetiiruil  km 
eben  Gaumens  theilt.  Zuweilen  kommt  neben  ihr  nticli  «la  wtSb 
stärkeres  Gefilss  (Art.  palatina  aseendens)  (tiT  den  letxtera  Tor. 
«weigt  sich  im  ganzen  Gebiete  der  Raehenwand  oberhalb  dn 
SchilddrUsenarterie  versorgten  Bezirke«,  Otirob  TeniehMea«  Ol 
des  Schadeli: rundes,  besonders  das  For.  jngnUre,  drie^giB  ft 
Zweige  in  das  Innere  der  Schadelhöhle  zur  hart«»  H^mlUW*^ 
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Inm  der  viscßralen  Gruppe  bildet  die  innere  Kieferar- 

maxillarie  Int.),   ein  Gefäss^   das    wir   sehon  früher  aU  den 

Dr^elenke  zur  Tiefe  der  Fossa  pterygo-maxiilariB  biegenden 

[»tidenstammeB  bezeicJinet  haben.    Sie  ist  vorzagsweiae  flär 

der  Mnnd-  und  Nasenhöhle  berechnet^  und  erreicht  nur  mit 

tilungen  einiger  ihrer  Zweige  die  oberUäe blichen  Weichtheile 

Bf  wo  sie  namentlich  mit  den  Verzweigungen  der  äussern  Kiefer- 

»rkrhr  tritt.    Der  Verlauf  des  Gefäsaes  ist  ein  nahezu  horizon- 

inten  naeh  vom  gerichteter.    Sein  mittlerer  grösster  Abschnitt 

ben  die  Flügelmuskeln  zu  liegen,    seia   hinterer  umgreift  in 

en  den  Gelenktbeil  des  Unterkiefers,  sein  vorderer  biegt  am 

age  des  Oberkiefers  in  nnregelmäasigen  Windungen  nach  ein* 

^ge  werden  anf  der  ganzen  Strecke  in  grosser  Anzahl    abge- 

I2&6),    Die  ersten  gehüreu  dem  Ohre  an.    Der  eine  geht  ala 

lürterie  {AH.  anricularia 


mm  Grunde  des  äussern  Ge* 
lluid  zur  Ausaentläche  des 
■es,  der  andere  durch  die 
pD-tympanica  zur  Trommel- 

ttArl,  tympaniea).    Beide 
id  von  geringer  Stärke, 
•r  trotzdem   des  Kiefer- 
rien  folgt  ale  ausgezeicb- 
der  ganzen  Familie  ein 
Irlnenin^ea  media},  das  nicht 
sondern    innerhalb    der 
seine  Aufgabe  gestellt 
lie  Weichtheile  des  Schä- 
namentiich  Fitigel  -    und 
kein  entsendet  ea  nur  nn- 
Zweige.      Mit     eeinem 
ftgen  erreicht  es  durch  das 
des  grossen  Keilbein- 
arte  Hirnhaut  und  öbcr- 
deren    Aussentiäche    den 
ril  der  seitlichen  Schädel- 
aem  Ast  werk.   In  staikem 


Fig.  250. 


s^ 
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VeristoluDg  der  A  cl.  m^xilUris 
laierna.  £iiiTlli«il  des  Ob«r- und  Utiter1ci«ler» 
gomiirt  dem  Jodibeine  wef  gvaomnen ;  di«  dnieli 
Knochen  gedgcHen  GoO«««  pnnktirL  o,  AarU 
caLuri«  profa&ds;  6,  Tympk&kaf  r,  Meniafft« 
isedift:  d^  AlveoUiU  mf.  mit  der  Mentalis  («!') 
and  11 7lo-hjotd«ft  (d^i ;  r,  PtAf7goid«ft  \  f,  Jla&- 
f«l«hcA ,  <},  sr^-Temporftlis  proliuid«  po«L  a.  uit; 
h,  Bnccinatoria ;  f,  AlreoUma  snp.;  t.tnftsorbi- 
Ulis;  I,  VidiaB»;  m.  Palatii»  d4SC0ii4eiw;  «,l}a< 
so-paktiiUL 


nd  rückwärts  concavem  Bogen  strebt  es  dabei  zunächst  der 
neeke  der  vordem  Schädelgmbe  entgegen  und  'spaltet  sich 
5her,  bald  tiefer^  in  einen  vordem  und  hintern  Hanptast.  Jener 
ar  Stinjgegend  empor,   dieser   legt  sich  fast  horizontal  über 

45  ♦ 
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den  Grund  der  Pyramide  hinweg  nach  rdckwftrt«  zur  Hinteriuupkg^eiL 
Beide  zerfallen  in  ein  zierliches,  gleichförmig  sichanabreitendeaBeiserveik, 
das  seine  Bahnen  mehr  oder  weniger  bestimmt  in  Form  von  Fnrchei  b 
die  Innenfläche  der  knöchernen  Schftdelkapsel  eingribt  oder  sie  mM 
streckenweise  ganz  in  das  Innere  ihrer  Wandungen  verlegt.  Feine  Rdiff 
dringen  Welerorts  in  die  Knochenmassen,  um  theilweise  in  ihnen,  thdlveJN 
in  den  sie  von  aussen  umlagernden  Weichtheilen  zu  enden. 

Die  innere  Kieierarterie  ist  namentlich  auch  ein  Geftss  fftr  die  K». 
muskulatur  und  deren  sämtlichen  Glieder  werden  von  ihr  bedacht,  lik- 
rend  sie  an  den  Flügelmuskeln  vorbeigeht.  Die  Anordnung  der  betnA 
fenden  Zweige  ist  eine  sehr  wechselnde.  Der  Masseterzweig  erreiehl 
Ziel  gewöhnlich  hinter  dem  Schläfenfortsatz  des  Unterkiefers  darchfa 
Incis.  semilunaris.  Die  Schläfenzweige  (Artt  temporales  profundaej  M 
doppelt  und  ziehen  dicht  an  der  Aussenseite  der  Schläfenknochen  Dich 
Tor  ihnen  verlässt  die  Arterie  ftlr  den  Unterkiefer  <Art.  alveolirä 
den  Stamm,  um.  nach  Abgabe  verschiedener  Muskeläste,  namentlieh  fb 
Mylo-hyoidens,  in  den  Binnenkanal  des  Unterkiefers  sich  einzusenken, 
reiche  Gefasschen  t'^r  die  untere  Zahnreihe  verdanken  ihr  das  Dtäein. 
starkem  Zweige  i,Art.  mentalis,  wird  sie  zuletzt  wieder  durch  das 
loch  hindurch  oberflächlich. 

Am  Oberldefer  angelangt  entsendet  die  Kieferarterie  einen  an 
sohr  voränderlichen  Ast  Art.  buccinatoriai  zum  obem  Rande  des  Wi 
mii^^koU.  In  das  Innere  des  Knochens  selbst  bahnen  kleine  Zweige  f 
alvooiaros  sv»pp.  iv^sr:.  sieh  den  Wrg  zu  den  obern  Mahlzälmen.  BiB 
iismut  theili  sie  sioL  :a  zwei  ä:i  Stärke  ziemlieh  gleiche  Endäste.  D« 
eine  Ar*,  i-i'rs  rb":a'.:s  ^eL:  irew-nden  nach  vom  und  oben  und  nM 
ir.c\\  't:ise;:s  vier  Fissur*  orbiüilis  Lnr*.  in  den  Caualis  infraorbitalii  ta 
Olvrk'::Vrs.  '.::u  :':;::  r:::L:  l'l>ss  in  seiner  ^nzeu  Lange  zu  duirhlarfn 
s.^r.vLr.i  A.-.v'":.  ;;::>:  .rs  ifsse'/r-vr.  in  den  WrichiLeilen  der  vordem  Geacto' 
r.Äoh;^  s.vV.  :•/.  %:  r:r:  ::e.:.  In:  Innrm  des  Kanals  entsendtrt  er  kleine  Zwdp 
Ar::.  .s*.\-:. lÄr:>  >-:*:  ^nn.  na^h  abwirrs  zur  Schleimhaut  der  Beta 
h.'r.io  v:::.:  5.:  ,i:v.  /r^tTr.  S.ineidr-  :i2d  EeisszÄhnen;  sie  anastomosiTei 
xi;::  :1::  .;.;■  ;v.:k;i:.r.T  :snniz::en  Gerassen.  Der  zweite  Endzweig fc 
..r.io:?.  K.::Vr:*r:-.r.:  dr.r^:  y-er  navrb.  innen  nnd  zerfällt  im  ubem  TfcA 
d:'r  :\\s>i  y:::vi. -:nji\L.iiri>  .n  Ka.lvn-.  «.Taumen-  und  Nasenzwei^^  "* 
d:;r:>.  r«^>;v.i:r:  */:^T..:::iren  md  Kanäle  den  Wej  zu  ihren  VerbreitUR 
^ ;•  5  :  "v :  V.  :  r  s : . .  -A^  *-.  1^ :  r  5Ii :  ie  ni tt r :^  An.  Vidiana  •  ist  einfich 
.l:.v;::  d,r::.  .i.v.  V  .i.>.:,:n  Kanal  des  Keilr-elnes  nach  hinten  zur  SÄ 
d »"7  K A .•  1-. ; V "::-. :. . :  L' ; :  .' Ann:  n: « :f i^:  Ar:.  : v&larlna  d e>c e u dens  1  benüsö i* 
A^v  ^v  -.v.  ;n  V  in: :  ■  iL  m  a,  .miiTMnnin'ilein  erreichen ;  sein  HiopöÄ 
f:    i.r.  «.iT-in   >'ai:i:fn-dr-:ir  nav:L  vom.    wahrend  kleiaeB 
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ftÄch  hinten  die  seitliche  Eachenwand  und  den  weichen  Ganmen 

elpunkle  nehmen.    Der  Naöenzweig  endlich  (Art,  spheno-palatina) 

lurch  das  For.  spheno  -  palatinum   die  Nasenhöhle  und   lägst  hier 

Pweige  allseitig  sich  verbreiten.    Der  hinterste  (Art.  pliaryngea  de» 

i)   gebt   zur  Decke  der  Rachenhfihle ,  die  vordem  vertheilen  sich 

an  die  Seitenwandungen  und  an  den  Boden  der  Naaenhdhle  (Ärtt* 

itt.},  anderseits  an  deren  Scheidewand.    Der  lllngste  von  ilinen 

brig  nach  vom  nnd  unten  zur  vordem  Claumenöffnung  und  erreicht 

sie  daa  vordere  Gaumenende  (Art,  nago-palatina). 


ß\  Neurale  Ae^te  der  Uu&sern  Kopfscblagader. 

neuralen  Zweige  der  Carotis  rtlcken  m  ihrem  UrBprunge  weniger 
nnten  als  die  visceralen.    Der  erste ^    die  Hinterhauptsar- 
occlpitaüs)    entsteht   erst  oberhalb  der  äussern  Kieferarterie 
der  Höhe  des  Unterkieferwinkels.    Sie  gelangt  hinter  dem  Zitzen- 
oder auch   dem   obem  Ende   des  St^mocleido  -  mastoidews  nach 
ad  wird  liier  an  fönglich  vom  Trachelo-mastoideus  und  Splenius  ca- 
ieckt.    Am  Innenrande  des  letztern  wird  sie  oberflächlich  und  kommt 
»rchbohrung  des  OueullariB  unmittelbar  unter  die  Haut  zu  liegen. 
[JSauptaste  steigen  am  Hinterhaupte  nach  aufwärts.    Kleinere  Zweige 
ich  abwärts  zu  den  Nackenrauskeln.    Von  den  erstem  erfolgt  eine 
ing  durch  das  Emissarium  mastoidenm  zur  harten  Hirnhaut  (Art. 
post.  ext.). 

nur  geringer  Stärke  ist  die  hintere  Ohrarterie  (Art,  auricu- 
t.),  welche  dicht  hinter  der  Ohrmuschel  anfwärts  geht,    Sie  lägst 
ieinen  Zweig  (Art.  stylo-mabtoidea)  durch  das  For.  stylo-mastoideum 
i^analis  facialis  gelangen.    Er  schickt  Zweige  zur  Paukenhöhle  nach 
zur  harten  Hirnhaut  nach  oben. 

besonderer   Bedentitiig   ist  die    oberflächliche  Schläfen* 
frie  (Art.  temporalis  superticialis)  nicht  bloss  ihrer  Grr^sse  nnd  ihres 
Istbezirkes  wegen,  sondern  aucli  deslialbj  weil  sie  in  der  unmittel- 
^rlängerung  des  aufsteigenden  Carotiden^tammes  verläuft  und  viel- 
dcsscn  eigentliches  Ende  angesehen  wird.    Nahe  dem  Ohre  fiber- 
sie  dB!i  hlutere  Ende  des  Jocbbogens  und  zerfällt  wenige  Millimefer 
in  zwei  grössere  AestCj  einen  hintern  gerade  auftjteigenden  uud 
lern,  der  schräg  nach  vom  sich  über  den  Seitentheil  der  Augen- 
"  si  und  die  Stirngegend  gewinnt.    Von  weitem  Zweigen  sind 
Kenswerthy  ein  unterer  (Art.  transversa  faciei),  der  aus  der 
tl  der  Schläfenarterie  in  der  Höhe  des  Jochbogens  nach  vorn  geht, 
I  Stromgebiet  der  äussern  Kieferarterie  zu  erreichen,  nnd  ein  oberer 
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^Art.  temporalii^  media),    der  unterhalb  der  beiden  Endülft 
bohrung  der  Fascie  in  den  Schläfenmnskel  eindringt  imd  dut  S; 
oberflächiichen  Schlärenarterleii  mit  demjenigen  der  tle£eo  vorlq 

I 

0.  Innore  Kopfachlftgader  {Art.  oarotu  utUnttt 

Oleich  nach  ihrem  Urgprunge  biegt  die  innere  Kopfiobla^ 
lunenseite  der  äussern  hintlber  und  folgt  nun  nahe  der  Rachen«! 
lieh  geradliuig  der  VorderdAche  der  Querfortaätze  dea  H&Ues  Ina  i 
delgrunde*  Hier  betritt  sie  den  für  sie  beBtimmten  Kanal  de«  Fell 
um  jenaeits  desselben  dem  Seitenrande  des  Keübeinkörpers  enti 
vorn  lind  am  Inneiirande  des  kleinen  Keilbeintlügels  (Proc,  diu«! 
ext  f  mit  Durchbohning  der  harten  Hirnhaut  nach  aofwärta  in  dl 
höhle  zu  gelangen.  Im  Bereiche  des  Bchädelgrundes  beaelireiM  I 
im  ganzen  8 förmige  Krümmungen,  Der  mittlere  Theil  des  S  mB 
ßeitenrande  des  Keilbeiukörpers,  der  vordere  biegt  öeitlicJi  vo«| 
Sattel,  bisweilen  von  dessen  vordem  Seitenhöckeru  ( Processus  cUb( 
mit  voUstilndigem  Knoehenringe  umsclüosson,  gerade  nach  oben  q 
der  hintere  durchsetzt,  vom  mittlem  fast  rechtwinklig  abgelenkt«  d 
bein  in  absteigender  Richtung.  Unbeständige  Biegungtsn  v<m  w^ 
Ausdeimnng  werden  hUiifig  auch  ausserhalb  des  Bchadelgrutidea  b 
Nennenswerthe  Zweige  entstammen  der  Arterie  erst  im  Innem  dfl| 
hohle,  doch  mögen  kleine  Reiser  für  das  Netz  der  Vidiamii  aowie 
panica  im  Innern  der  Paukenhöhle  Erwähnung  finden.  Von  j^ 
die  erste  sofort  wiederum  nach  aussen  zur  Angenhöhle  imd  dei| 
halten  Gesichtstläche.  Erst  die  beiden  folgenden  sind  ftlr  dai  | 
hirn  bestimmt^  indem  sie  als  vordere  and  mittltiro  Gehtri 
seine  OberdMche  umspannen.  Eigenthitmtioh  fOr  daa  StrODgeUel 
Kopfschlagader  ist  das  Besti-eben,  sowohl  mit  denyoiii^eii  dain 
den  Oeßlsaes  der  andern  Seite  als  auch  mit  demjenigen  der  liri 
ihr  gelegenen  Wirbelarterie  durch  grössere  Zweige  in  offeod  Vül 
treten  (Fig.  257 1.  Ersteres  geschieht  durch  einen  qierea  V<nli 
der  die  Wurzeln  der  beiden  vordem  Gehirnarte rien  vürknftjili ,, 
durch  einen  paarigen  Zweig,  der  oberhalb  der  Atterie  fUf  die  A 
vum  Stamme  selbst  nach  rückwärts  läuft. 

Die    Augenhdhlenarterie    (Art  ophtluümiea)  i 
sprang  aus  der  nach  vorn  convexon  Seite  der  let«t<m  Biegilif  1 
gefUsses  gegenüber  dem  Sehloche  des  Keilbeines^  um  m$miwmiti 
Seite  des  Sehnervs  und  mit  ihm  vereint  die  AugvRböUe  in 
dieser  nähert   sie   sich   bogenförmig  der  innern  Wand  und 
rascher  Reihenfolge  eine  grosse  Zahl  in  ihrer  Anordnong  a«hr  wi 
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die  theiU  sclkoo  io  den  Organen  der  Aagenböhle  ihr  Ende  finden, 

Uber  sie  hinaus  zur  Stini-^  Nagen-  und  Jocbbeingegeud  geUngeii. 

rUIeim   folgen  der  Decke  der  Äiigeubühle  und  treten  fächerförmig 

breilet  ttber  den  ganzen  obern  Umfang  des  Augeuhohlenrandes  her* 

Drei  von  ihnen  werden  besonders  namhaft  gemacht,   ein  äusserer, 

rib  Tlirilnenarterie  (Ätt.  laerijnalis),  an  der  Äusseutläche  der  Thrä- 

Qse  zum  äussern  Augenwinkel  vordringt  und  dort  in  Eudzweige  fttr 

obere  »nd  untere  Augenlid  (Artt.  palpebrales  extt.,  mp.  u.  LnfO  zer- 

ti   eine   mittlere  (Art   eupraorbjtalis), 

durch  das  For.  supraorbitale,  wo 

I  solches  sich  vorfindet,  hindurchgeht  und 

I innerer,  der  als  Stirnarterie  (Art. 

lUs)  den  freien  Augenhohlenrand  Über 

>  ilinern   Augenwinkel    umgreift    und 

falls  zur  Stii-nfläche  aufsteigt,  nach- 

i^  zuvor  einen  Verbiudungszweig  zum 

der  äussern  Kieforarterie  entsendet 

Er  versorgt  mit  absteigenden  Aesteu 

kKajienrUcken;  sowie  die  innere  Hiilfte 

beiden  Augenlider  (Ai-tt.    palpebrales 

«up,  u*  Inf.).  Es  Ist  fast  Uberilüssig, 

tierken  ^    dass    alle   oberflächlichen 

der  Ophthalmica  sowohl  unter  sich 

mit  dem  Nachbargebiet  der  aus- 

ßbUgader  in  offeue  Verbindung 


Fig.  25T. 
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Arteriellea  Cef iittiff lern 
d«s  Sch&(IeIg:rBn(t6«.  «.  Vtirtelfnküft, 
h  t  Curoli*  iattrna ,  b#itltt  in  ihnm  f  ftr< 
lnufe  &uiM«rtuiU»  der  Schldelh^ht«  •in« 
Streckt»  «eit  puDktirt  dArgwieUi;  e,  e'« 
Art«  ctrabftUi  Lnfetior  poit*  Q.  »ot« ;  tl.  Art. 
audittva;  r,  Ait^  c«r«beUi  nap. ;  /•  Com- 
nanican«  poat ;  g.g^,  (/*,  Art,  ««rfttrri anl, 
ni»d.  a,  povt «  dift  «rst«r«  mit  ihrar  d»- 
noMiin  dntch  dU  quer«  Camaiuiiic«,ii«  Ant* 


vordere  und  mittlere  Oe- 

/Art.  ccrebri  ant,  u.  media) 

II  8chlus6äöte  des  »Stammes. 

seitlich  vom  Ttirkensattel   bei- 

•fitwinklig   aus   einander,     indem 

rffttrrt^  nach  vorn  und  innen,  die  letztere  aadl  anaBon  sich  Bahn  bricht. 

IzitI  nahe  bis  zur  Mittellinie  hijian,  verbindet  sich  hier  durch  eineii 

Ast  (Art.  commiiriicjinä  ant.)   mit   ihrer  Genossin    und  biegt  dann 

■•eh  oben  und  hinten  um  das  Knie  des  Balkens   auf  dessen   obere 

xwiiichen  die  beiden  Halbkugeln  des  g^rossen  Geh  rnes.    Ans  dieieni 

trügt  sie  auch  den  Namen  eLnt*r  Balkenarterie  lAH.  corporis 

Die  mittlere  Gehirnarterie  folgt  der  Grenze  zwischen  der  vordem 

pm  SchÄdelgrube ;  sie  uragrcillt  von  vornher  den  Schläfenlappen 

Aus  ihrer  Wurzel  oder  auch  aus  dam  benachbarten  Stamm- 

^e1lUteht  <i'!  sf.'irkercr  Zweig,  der  in  die  Spitze  des  genannteti 
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Lappens  eindringt  nnd  in  den  Adergeflechten  seiner  BinnenhSUe  aeb  iit 
löst  (Art.  chorioidea).  Während  ihres  Verlaufes  entsenden  alle  oboüA- 
lichen  Arterien  des  Gehirnes  eine  grosse  Anzahl  von  Seitenliten,  lekk 
zwischen  dessen  Windungen  in  die  Tiefe  der  sie  trennenden  Farch«  ick 
einbetten  und  deshalb  wie  ein  die  Gehimmasse  eng  umstrickendeB,  jaidU 
in  sie  tief  einschneidendes  Umhflllungsnetz  erscheinen.  —  Auf  den  Verln- 
dungsast  mit  der  Wirbelarterie  kommen  wir  später  xurflck. 

d.  Stammbaum  der  Kopfscblagadern. 

Wir  stellen  im  Interesse  der  leichtem  Uebersicht  die  venchiedaa 
Bahnen  der  Kopfgefässe  mit  üebergehung  ihrer  verschiedenen  Seiteomii 
hier  noch  in  Kürze  zusanmien : 

(ThyTvmiM  nf. 
Liaguli». 
KariUttU  «Zt. 
PkUTBfM  Mowtafc 
MuiUmria  ist. 

fOecipitalif. 
v*<v««>  will  mu  HIB./  Neu»l«  AmU.  <  Aaricalarü  fOfL 

iTaBpoimlis  npvfl 


lOpkt] 

VCirotisint "JArt.  cereVri  ttt 

(Art.  cerabri 


3.  Rumpfstamm  (Truncusthoraco-abdommalis)  des  grossen  KreiiUifc^ 

Den  Rumpfstamm  des  grossen  Kreislaufes  charakterisirt  gegenlte 
dem  Kopfätammc  nicht  bloss  eine  breitere  und  weitaus  mächtigere  BlntMi^ 
sondern  auch  eine  bedeutsame  Umwandlung  seiner  ursprünglich  svmBen- 
schen  und  paarigen  Anlage  in  eine  unsymmetrische  und  fast  gÄnzlicfc 
paare,  die  Aorta.  Rechterseits  geht  er  bis  auf  das  oberste  Ende,  wekhM 
zur  Wurzel  des  StammgeßUses  der  obern  Extremität  wird ,  für  gewöWü 
gänzlich  verloren.  Er  passt  sich  dabei  so  sehr  dessen  Bedürfnissen  ao^te 
er  in  seiner  wahren  Bedeutung  nicht  mehr  erkannt  und  demgemäss  vä 
nicht  besonders  benannt  wird.  Die  Subclavia  erscheint  als  ein  ODiniiri" 
barer  Seitenast  der  Art.  brachio-cephalica.  Entsprechend  der  hohem  GBe- 
derung  des  zu  versorgenden  Körperabschnittes  sind  die  Verzweigungen  ^ 
Aorta  nicht  nur  in  grosserer  Anzahl  als  diejenigen  der  Carotis,  sondern  tt* 
in  eigenthümlicher  Anordnung  vorhanden.  Sie  scheiden  sich  ziemlich  ^ 
stimmt,  wenn  auch  mit  mannichfachen  Uebergängen,  in  zwei  Gruppen,  der« 
eine  vorzugsweise  in  den  Wandungen  der  Rumpf liohle  zur  Geltung  kooa^ 
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mndere  fast  ansechlieeslieh  anf  deren  Inbalteorgane  gicli  begzleht« 
|i  werden  eic  nnsrer  Dargtettüng  zu  Grande  legen^  zuvor  aber  den  Stamm 
^brta  berllckBicbtigen. 

^■einei 
PkDitU 


a.  Stamm  der  AorU. 


Den  Gröseenverhältnissen  nach  erBcheint  der  Stamm  der  Aorta  als 
oittelbare  Verlängerung  dee  Ilerzstammes,  Von  dessen  oberem  Ende 
itt  er  bogenförmig  durch  die  Gabel  der  Lungenarterie  an  der  linken  Seite 
birilftröhre  vorbei  nach  hinten  znr  Wirbelsäule.  Er  erreicht  dieselbe  in 
^fehe  des  dritten  Brustwirbels  und  folgt  ihr  nun,  anlUnglicb  nach  links 
Hir  Mittellinie ,  epäter  in  dieser  letztem  selbst ,  von  den  Biegungen  der 
l^^racbse  abgesehen^  ziemlicb  geradlinig  bis  zur  Spitze  des  SteissbeineB, 
|gh  Abgabe  von  Aesten  verjüngt  er  sich  mehr  und  mehr  nach  unten 
^■Dch  in  aebr  ungleichförmiger  Weise.  Sein  oberes  Ende  besitzt  einen 
Mnmesser  von  beiläufig  H  Ctm.  Er  verliert  davon  nur  wenig  auf  dem 
fege  durch  die  Brusthöhle.  Im  Innern  der  Bauchhöhle  wird  er  so  rasch 
icbwieht,  dass  er  schon  gegenüber  dem  vierten  Bauchwirbel  ein  volles 
Httheil  seiner  anfönglicben  Stärke  eingebüsst  hat.  Er  verliert  an  dieser 
kUe  anch  diesen  immerhin  noch  ansehnlichen  Rest  fast  gänzlich  durch  die 
fgibt  der  michtigen  Stammgefässe  für  die  untere  Extremität  und  sinkt  in 
davon  zum  Range  eines  kleinen,  unansehnlichen  Stämmchens  von 
Mm.  Durchmesser  herab,  dem  seine  Bedeutttng  als  wirkliche  Fort- 
des  Aortenstammes  kaum  angesehen  wird*  Die  empirische  Auf- 
legt in  der  That  auch  eine  solche  nicht  ihm,  sondern  vielmehr  den 
sten  für  die  Gliedmaassen  bei.  Der  AoHenstamm  durchbricht  die 
Ißcheidewand  der  Rumpfliöble,  das  Zwerchfell ,  mit  einer  besondem, 
inten  durch  die  Wirbelsäule  geschlossenen  Oeffnung.  Er  zerfällt  da- 
ein  oberes  Bruststück  (Art.  thoracica)  und  ein  unteres  Bauch- 
( Aorta  abdominalis).  Jenes  scheidet  sich  wiederum  in  den  nach 
i  verlaufenden  mediastinalen  Theil  oder  den  Bogen  (Arcus aortae)  und 
\  vor  der  Wirbelsäule  absteigenden  (.«lorta  descendens).  Von  diesem 
ksich  das  untere  durch  plötzliche  Verschmälening  abgegrenzte  Endstück 
kckentheil  (Aorta  pelvina)  ab.  Er  zieht  ohne  Abgabe  bemerkena* 
Seitenäste  über  die  Mitte  der  Vordertläebe  des  Kreuzbeines  nach 
und  führt  fUr  gewöhnlich  den  Namen  einer  mittlem  Kreuz- 
rterie  (Art.  sacralis  media).  In  sein  morphologisches  Recht  tritt  er 
b!  Geschöpfen  mit  stark  entwickeltem  Schwänze.  Dann  bekundet 
auch  äusserlieh  als  Stammgeföss,  das  den  schwächenden  Einflusa 
küch  abgehenden  Extremitäten-  und  Beckengefllase  siegreich  zu  über- 
weiss. 
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Von  AbänderuugeD  des  nonoalen  Aorteast&mnies  heb^n  wir  dW  m 

der  EntwickLuDgageschichte  Leicht  zu  erklärenden  Fälle  hervor,  wo  eme 
innere  Längsscheidewand  seinen  absteigenden  Abschnitt  in  grOaeerer  oder 
geringerer  Ausdehnung  durchziehtj  oder  wo  der  Bogen  in  vulUtAndl^er  li 
kehr  des  normalen  Qestalttmg^typn»  der  anfänglichen  Anlage  ftich 
rechts  statt  nach  links  wendet,  oder  eudlieh,  wo  dieser  verdoppelt  glei 
zeitig  als  rechter  und  als  linker  auftritt  und  die  Einfachheit  de«  Gr 
erst  im  weitern  Verlaufe  sich  ergiebt.  Eine  meist  geringe ,  biiweil4is  i 
auch  sehr  augenfällige  Einschnürung  findet  sich  f:iät  immer  an  fieinet  ^ 
bindwngsstelle  mit  dem  undurchgäugig  gewordenen  l'eberreste  de«  I 
sehen  Ganges* 

b.  Arterieti  der  Humpfwa&d. 


Die   Arterien    der   Rumpfwand   versorgen   anaaer    dem  eij 
Rumpfe  sammt  seinen  Anhäugseln  auch  jenen  Theil  de«  HaUea, 
Kopfschlagader  theilnahmlos  vorübergeht.     Ihre  Anordnung  enti^p 
allgemeinen  derjenigen  der  Wirbel,  indem  jedem  derselben  ein 
fässstamm  entspricht ,  der  ^  in  zwei  Zweige  gespalten ,  nach  vura  < 
rale ,  nach  hinten  das  neurale  Rohr  ringförmig  nmscJilieast,    fiioe  i 
deiung  dieses  einfachen  Typus  erfolgt  an  beiden  Enden  de«  Rniupfiiii' 
Weise,  daas  die  Arterienbogen  verschiedener  Wirbel  auf  ein  "' 

Stamm  sich  zusammendrängen  und  aus  parallelen  zu  filcht  j 
stimmten  Punkten  ausstrahlenden  Bahnen  sich  urngtiatalliii,     Es  thffl  < 
Schicksal,  wie  wir  schon  früher  gezeigt  haben,  oben  aämuii''  '     "  ' 
die  ersten  Rumpfgefksse,  unten  die  Becken-  und  antern  Ruiv^ 
25S),    Beiderorts  gelangt  das  gebildete  Stammgeßte  im  Weilers  \t 
zu  den  Güedmaassen.    Somit  schiiesst  die  Reihe  der  Gtsfilaae  imf  1 
nach  ubeu  wie  unten  in  einem  grossem  Gliede  ab,  das  ala 
umfangreichen  Astbezirkes   von   Bedeutung    wird,     Sie    iiiid 
durch  die  Neigung  ausgezeichnet,  vermittelst  auf*  und  abalei^Ddcf  3 
mit  einander  in  unmittelbaren  Verkehr  zu  treten*    Ea  Alliit  äkm  j 
neuralen  Seite    sur  Bildung   eines  ziemlich   gleichlTtmiigeii  Kt 
Vorwalten    bestimmter   Hauptbahnen,    auf   der    ^  ti 

Bildung  eines  nahe  ilirer  vorderu  Mittellinie  ver 
das  oben  und  unten  an  die  beiden  Endstänune  sich  anleimt  und  ab  m' 
anastomosirenden  Aesten  derselben  hervorgegangen 
pflegt.    Sämmtliche  Oefäsae  der  Rtimpfw*and  stehen  mittua 
in  offener  Verbinduug  nicht  nur  an  ihrem  centralen  Ende  dnnJi  «Ua  i 
atamm,  sondern  auch  am  peripherischen  durch  Znijichetiäate,  eine  1 
die  für  die  Verthellung  der  Blutmassen ,  namentlich  bei  voUilipdi^  ^ 
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tlieilweiser  rnterbrechuDg  bestimmter  Bahne»  von  hoher  Wichtig- 
Eine  ausscrordent- 


iratMune    Verbindung 

pft    auch    peripherisch 

Stromgebiet  des  obersten 

pfgef^ea  mit  demjenigefi 

^ionern    Kopfachlagader. 

ie  besondere  Betmcbtang 

wir  die    trotx  ihrer 

Bit  nur  ab  peripheri- 

rahlungen   zu    be- 

iiden      Extremitätenge- 

von  den  Stammge fassen 

Ibstveratändltch  ohne  da- 

Ineinandergreifen  der 

eitigen  Gebiete  in  Abrede 

zn  woUen 

iart«rreiider  Bumpf* 

wand. 

ie  GefjUge  der  Körper* 

soweit  dieselben  in  ihrer 

lg  auf  die  absteigenden 

nstämme      angewiesen 

!serfaUen  naturgemäss  in 

!t  Hauptgruppen.    Die  erste 

die  zahlreichen,  tu  typi- 

4lnmdform  auftretenden 

des  mittlem  Rumpfab- 

die  zweite  das  Stamm- 

der  obern,  die  dritte  das- 

der  untern  Extremität 

ihren   Verzweigungen, 

Wen  sie  auf  den  Rumpf  sich 

9eltrtnken, 

ry  T/ptiche  Zweige  der 
Rttmpfwaßd. 

Die  tj'piäclien  Geisse  der 
iiBl^fiiraiid  entstammen  dem 


Fig.  25&. 


JLft erteile«  0«f4fc»6>jf'«t('n'k  d«»  Kum|)f«i 
und  d9t  obera  Extremität  «i,  o&r«tU.  ;>,  änbcbir 
Tj»;  c,  AxüUm;  d,  ßracbiolU;  c,  YmiebrAli«;  /♦  V^m- 
tasuim  t&t.  mit  «1er  E]^i|fft4»trica  tap,  (/*t  und  ^^f  Mu*ciilo> 
phre&ica  t/^)*  9,  Tliyreo-t^anricKli«  mit  ämr  Tmiuvena 
ecaimUc;  h,  Co^to-ceiricalb ;  i^  Tmi«vena  coUi;  L,  Tho- 
r^cico-^CTomiaMs  ^Tbonicics  tottga ;  m,  Subecmpoluxia  out 
dar  Circaiaflejc&  «capoko  und  d^er  Tlioncioo  -  doraftUi ; 
N,  Circanidexa  liaincrl  ant  und  posi;  a»  Profaada  bndxii 
ftb  ColUterafif  rndüUii  (ol|  endend;  Ptp*^  CatUtenJis  bI- 
nftfii»  iup»  n»  iikf, ;  9,  9*,  KeciurreD«  radiAli»  mid  olAftm; 
r.  itihduUs;  «,  Ulium»;  ^lat«rtt9»ea  mit  iiMb  liistenp«r- 
toTirtnä^n  Zweiten ;  u.  k*.  hrtm«  voLui«  s9p.  u.  pnH;  v. 
Vorderes  Ende  de;  Cust«lct«  in  /  ;tüiUtirafid;  m,  ILiftc*  com- 
munU  i  T  ^  niäCA  Luterim ;  v ,  IJiac»  exk ;  f .  CTuralLs  % 
(t,  EpipMtTicA  Inf.  i^,  üiu-liiin>MÜi«;  J^,  Circnraflenu  iJiti; 
^.  Olrtnratorui ;  f,  Profundji  femariüi  ^^  Sacnli»  incdim; 
r,,CoeIiAca;  i>.  ^(,  Mc»ftenterica  *up.  und  \sd*\  1.  Eenftlttd. 
(^  -  i  An  d«r  Wunel  ab^eMknitieo). 
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Brust-  und  Baucliabschnitte  der  Aorta.    Entsprechend  der  Z$M  der  ^ 
müHaten  ihrer  deshalb  jederaeitß  17  varhaixden  Bein.    Ilire  Zahl  virdthr^ 
dfidurcb  um  drei  verringert,  dass  die  beiden  obersten  und  die  unte nU  ii 
das  Stromgebiet  der  benachbarten  Stammgef^sse  für  die  Ex^emitiliiB  ein- 
bezogen werden.    Sämmtlicho  Geftsse  gehen  au«  dem  hintern  llmfnige to. 
Aorta  hervor,  die  untern  in  der  Höhe  ihrer  Wirbel,  die  obem  rtwuii«! 
alB  dieselben  und  deshalb  gezwungen,  zu  ihnen  aufzusteigen.   Zwtichfflt 
QuerfortsätuEen  zerfällt   eine  jede   in   einen   hintern  kleinern  und  von 
grOaeern  Endzweig.    Jener  geht  zur  Wand  des  neuralen  Rohre«  und  d» 
die  Zwischenwirbellöeher  auch  zu  dessen  Inhalt,  dem  Rückentnarke. 
zieht,  allseitig  Aeste  aussendend,  in  der  Wand  des  Vigeeralrohrce 
vorn,  um  in  deren  Längagefiias  tiberzugehen.    Die  »ehn  obem 
folgen  dem  unten»  Rande  der  entsprechenden  Rippen,  in  deren! 
eingebettet.     Wir  nennen  sie   deshalb  Rippenarterien  (ArtL 
oder,  der  letzten  wegen  weniger  passend,  Z  wisch enrippen arUrl« 
f  Artt.  intercoBtales).    Eine  jede  schickt  zum  obern  Rande  der  nichst  I 
Rippe  einen  Seitenast.    Die  vier  untern  Arterien  liegen  frei  in  df«  i 
massen  der  Bauchwand.    Sie  heissen  Lendenarterien  (AKt  Inob 
Ilire  Wurzel  wird  von  vorn  her  durch  den  Psoas  gedeckt.    Kicbl  3 
werden  benachbarte  Arterien  in  ihrem  hintern  Theile  in  einen  , 
Stamm  zusammengezogen. 

/})  Stammgefäss  der  obern  Eitremitüt  (TroDctii  irftchelo-btiebiifi^ 


Das  Rumpfgebiet  des  Stammgefäsaes  der  obern  ExtremitJU  hl  m* 
ausgedehntes,  da  es  ausser  der  eigentlichen  Ruropfwand  auch  drn  ihn 
gelagerten  Schultergürtel  in  sich  schliesst.  Links  geht  die  Arterie  TOi  4 
Aorta,  rechts  von  der  Art.  brachio - cephalica  aus,  Beidemeiti 
einen  nach  aufwärts  convexeu,  zwischen  den  beiden  Kippenh 
ersten  Rippe  aufliegenden  Bogen,  dessen  absteigender  Schenkel ,  h 
liebes  Fett  eingebettet,  die  Achselhöhle  durchEieht  und  oberhalb  d#rl 
des  grossen  Brustmuskels  in  das  Armgeiirlss  übergeht.  Ihr  oben»  I 
besitzt  eine  Stärke  von  mindestens  10,  ihr  unteres  eine  fiolclie  f«8l] 
Soweit  sie  die  Rippe  berdhrt,  glättet  sich  deren  Oberfläche,  nldii  i 
seichter  Furche  vertieft.  Nach  inn<"n  von  ihr  liegt  sie  dicht  ai 
und  stdlpt  selbst  in  der  Regel  dessen  Wand  zu  flachem  WuUte 
wftrts  (Fig.  21f>  aufs.  5S8  und  Fig,  225  auf  S,  596). 

Ausserhalb  der  Rippen  hat  ter  kreuzt  sich  dits  Gefltas  bfim  Bülsil] 
die  Achselhohle  mit  der  Iiintern  Fhlche  des  SchlUsselbeinei  umi  wntHä^ 
dnreh  *m  einen  obern  Abschnitt,  die  Unterschi tls sei bctnmr ter ie,l 
in  einen  nntr^^u,  die  Achse Inrterte.    Für  beide  wird  ron  einigtii 
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t  Grenze  auf  die  erste  Bippe  und  ihre  Mnskelu  verlegt.  Damit  verliert 
um  aber  die  allgemein  übliclje  Benennung  des  obern  Stückes  alle  Berech" 
l^ng*  Für  das  Gefäss  selbst  ist  jede  GUederung  ohnebiu  eine  durcbaiLS 
tnstliche  und  deshalb  mehr  oder  weniger  willkürliche* 

Selten  ändert  das  Stammgefäss  der  obern  Extremität  seinen  Verlauf, 
iem  es  statt  hinter  vor  dem  Scalenus  ant,  vorbeigeht  oder  diesen  wohl 
ph  nngforniig  einschliesst.  Ebenso  selten  wird  sein  Ursprung  rech* 
Ifseits  auf  den  Aortenstamm  und  zwar  unterhalb  des  linkseitigen  verlegt 
^  geachieht  dless  dann ,  wenn  nicht  wie  gewölmllch  das  untere^  sondern 
^hnehr  das  obere  Ende  des  dem  Untergänge  gewidmeten  rechten  Aorten- 
Igens  ausfällt.  Der  sonstige  Trnncus  brachioeephalicns  wird  dann  zu 
äQBserlich  oicbt  mehr  unterscheidbareu  Abschnitt  der  rechtseitigen 


Unieracldüe&elb  ein  Schlagader  (Art.  subclAnal. 


^ie  Aeste  der  Subclavia  drängen  für  gewöhnlich  ihren  Ursprung  g^gen 
Kippe  und  die  Eippenhalter  und  zwar  gr£)sstentheils  au  deren  In- 
zusammen.    Drei  von  ihnen  verlaufen  in  aufsteigender  oder  querer 
Dg  als  Wirbelarterie  ,  S  childdrüsen-Naekenarterie   und 
Halsarteriezu  Kopf  und  Hals^  zwei  in  absteigender  als  innere 
Itarterie  und  Rippen-Kackenarterie  zur  Brust- und  Nacken- 
|{end.    Von  den  beiden  l&tztern  entspriclit  die  erstere  der  obern  Hälfte 
|l  vordem  LängsgeÄsaeg  der  vordem  Rumpfwand, 

de  Wirbelaterie  (Art.  vertebralisj  ist  ein  ansehnliches  Gef^ss  von 
Mm*  Weite.    Gleich  von  seiner  Ursprungsstelle  an  steigt  es  steil 
&u  und  hinten ,  um  parallel  mit  der  Wirbelsäule  dem  Kopfe  sich  zu 
Gewöhnlich  durchzieht  es  in  leichter  Schlängelujig  die  Oeffnungen 
ühö  obern  Querfortsätze,  umgeht  jedoch  diejenige  des  siebenten*  Aus 
sten  hervorgetreten  umschlingt  es  in  scharfer ,  bisweilen  von  einer 
lern  Knochenhrtlcke  gedeckter  Krümmung  den  Seitentheil  des  Atlas 
Uten  her  nnd  steigt  nach  Durchbohrung  der  harten  Hirnhaut  über 
.  InnenHäche  durch  das  Hinterhauptsloch  in  die  Sehädelhöhle  empor. 
Körper  des  llinterhauptwirhels  nähert  es  sich  rasch  der  Mittellinie 
^iBchmilzt  hier  mit  seinem  Genossen  zu  einem  einfachen,  nur  aus- 
reise im  Innern  von  einer  Scheidewand  der  Länge  nach  getheilten 
9,  der  Grund arterie  (Art.  basihiris).    Diese  zieht  gerade  nach  vorn 
Sattellehne,  um  hier  in  zwei  starken  Öeitenästeu,  den  hintern  Oe- 
ro  Arterien  (Artt.  cerebri  posttO,  zu  enden   (Fig.  257).  Am  Halse  giebt 
Wirbelarterie  nur  unbedeutenden  Zweigen  für  das  Rückenmark  und  die 
ttuskeln  den  Ursprung.    Ihr  eigentlicher  Astbezirk  beginnt  erat 
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innerhalb  der  harten  Hirnhaut  damit,  daB8  sie  Zweige  zar  Yordefttdie  ni 
zur  Hinterfläche  des  Hiickenmarkes  (Artt*  spinales  antt.  und  postll  f»* 
langen  lüsst.  Erstere  vereinigen  sich  bald  zn  einem  unpaaren  Stami«,  iefii* 
tere  bleiben  getrennt,  alle  aber  folgen,  unter  einander  und  mit  Zwäfendff 
Rippen-  und  Lendenarterien  anastomoeirend^  der  ganzen  Länge  daiBlekMh 
markes. 

Das  kleine  Gehirn  wird  jedenseits  mit  drei  Arterien  bedadit,  wä 
zweien  für  die  untere  (Artt,  cerebelli  inflT.  post.  und  ant,)  and  einer  ftrÄr 
obere  Fläche  (Art.  cerebelli  sup.).  Von  den  erstem  entstammt  dii*  \mkn 
gewöhnlich  noch  dem  obern  Ende  der  eigentlichen  WirbeUrterit*. 
beiden  andern  dagegen  sind  Zweige  der  unpaaren  Orundarlerie  und  i 
ihres  vordem  Endes.  Zwischen  den  beiden  untern  Arterien  dei^ 
hirnes  entspringt  selbständig  oder  als  Zweig  der  vurdern  von 
die  Gehörurterie  (Art,  auditiva),  die  durch  den  innem  GebdiflUg^ 
Labyrinth  erreicht  All  diese  Arterien  sind  übrigen«  in  ihrer  je weilifti  J 
Ordnung  sehr  veränderlich  und  häufig  auf  beiden  Seiten  umyn 
Die  Endliste  der  Grundarterie,  die  hintern  oder  auch  die  tiefen  6^ 
hirnarterien  (Artt.  profundae  cerebri)  genannt  gehen  vo«  der  1 
lehne  quer  nach  aussen  und  verlieren  sich  an  der  Oberflielie  da»  1 
Abschnittes  des  grossen  Gehirnes,  mit  den  beiden  EodisteB  der 
Kopfscldagader  peripherisch  und  mit  deren  rückläufigem  Aste  (Alt  < 
nicans  post.)  an  der  Wurzel  verbunden.  Durch  letztern  werden  &I 
in  sich  durch  tjuero  Anastomose  einheitlich  gewordenen 
innorn  Kopfschlagader  und  der  Wirbelarterie  zn  einem  nicht  i 
Theilen  gleichförmig  ausgebildeten,  den  Ttirkensattel  umiDroiMlldra  1 
ringe  (Circuhis  arteriosus  WiiUaii)  verknüpft, 

Abweichungen  von  der  Hegel  in  Betreff  des  Urspningea  iiBddü^ 
laufes  geljören  bei  der  Wirbelarterie  keineswegs  z«  den  ÖcltJ 
ersterer  Hinsicht  heben  wir  die  Versetzung  namentlich  dtr  li&kei  j 
auf  den  Stamm  der  Aorta  oder  denjenigen  der  Carotta  C0iiiiiiiiiii  iKTtttt 
letzterer  verdient  Erwähnung,  dass  das  Gefäss  auch  den  QiieHbllMÜ  < 
letzten  Halswirbels  in  seinen  Bereich  zu  ziehen  oder  analer  i 
andere  zu  überspringen  vermag.    Bemerkenswerth  ist  fem«?  der  Pall,  ^ 
keine  Grundarterie  zu  Stande   kommt   und  die  aelbatiüiclig 
Wirheiarterien  in  ähnlicher  Weise,   wie  die  vordem  Endislt  dif  ! 
Kapfschlagadcrn  durch  eine    quere ,  meist  mehrfachi»  Üraeke 
hängen.    Bei  stellenweise  sehr  schwacher  Entwickliing  iIm  CSrcita  i 
riosQS  gewinnt  es  den  Anschein^  als  sei  er  nicht  gesehl^Mcn.   In  i 
aein  und  seiner  Aeste  Verhalten  individuell  ganz  dafijenigif : 
Geliasbahnen. 

Die  Schilddrüaen*Naekenarterie  (ArL  thrr««fvr;rrriraIi»iliC^ 
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0^^eB,  doch  nur  kurzes  Gefäsd^  da«  Beine  Aeste  aeitlich  über  die  ganze 
plagegend  nacli  vorn  big  zu  deren  Mittellinie,  nach  hijiten  bis  zur  Schulter 
llierfömig  entfaltet.  Am  Innenrande  des  vordem  Rippenhebers  auf- 
^igead  entsendet  es  als  ersten  niid  gröesten  Ast  die  untere  Schild* 
kflienarterie  (Art.  thyreoidea  inf.i.  Dieselbe  biegt  in  der  Höhe  des 
ikften  Halgwirbels  hinter  der  gemeinechaftlichen  Kopfscldagader  nach  ein- 
i  und  versorgt  ausser  der  genannten  Drtlse  mit  feinen  Zweigen  auch 
iiseröhre  und  die  Rachenhöhle ,  sowie  die  Luftröhre  mit  EinschluBs 
Utem  Fläche  des  Kehlkopfes  (Art.  laryngea  inf.).  Bemerkenswerth  ist 
nge!  gröaaerer  Anastomosen  zwischen  ihr  und  der  symmetinschen,  so- 
ier  obern  der  Carotis  entstammenden  Arterie,  Ihre  Grösse  schwankt 
ktch  derjenigen  ihres  Organe«.  Der  Aiterie  für  die  Schilddrüse  folgen 
ielnere  GefUsse,  ein  inneres ^  die  aufsteigende  Kackenarterie 
ervicalis  ascendens),  das  längs  der  vordem  Zackeiireihe  der  Hals- 
fortsätze nach  oben  geht^  und  ein  äusseres ^  die  oberftäch liehe 
ickenarterie  (Art,  cervicalis  superficialis),  das  meisU^nttieils  vordem 
ileims  anticus,  bisweilen  aber  auch  hinter  ihm  in  querem  V^erlaufe  dem 
zustrebt^  um  in  ihm  sich  aufzulösen«  Den  Schluss  bildet  die 
er  dem  Schlüsselbeine  nach  aussen  ziehende  quere  Arterie  des 
[Uerblattes  (Art  transversa  scapulae).  Sie  kreuzt  den  obera  Rand 
liultcrblattcs  in  der  Nähe  aei&es  EiDschoittes  nach  Abgabe  eines 
[  £Ur  Schtilterhöhe  (Art.  acromialis).  Sie  versorgt  alle  Muskeln  ihrer 
chaft  und  endet ,  naclidem  sie  hinter  dem  Habe  des  Schulterblattes 
Äegen,  in  den  Weichtheilen  der  Fossa  infraspinata. 
elir  unbeständig  in  ihrem  Ursprünge  ist  die  quere  Haisarterie 
ransveraa  colli) ,  indem  derselbe  scitüch  da^n  Bereich  der  Rippenheber 
erschreitet ,  bald  auch  niclit.  Hir  Stamm  biegt  immer  dicht  um  den 
von  ilmen  zum  innern  Winkel  des  Schulterblattes  und  versorgt  von 
IS  die  benachbarten  Muskelmassen  mit  einem  schwächern  aufsteigen - 
einem  stärkern  absteigenden  Zweige.  Letzterer  folgt,  gedeckt  vom 
QUskel,  dem  Innenrande  des  Schulterblattes  (Art.  dorsaüs  scapnlaei. 
He  innere  Brustarterie  (Art.  mammaria  int.)  verläaat  gegenüber 
rbelarterie  den  Stamm  der  Subclavia  und  biegt  hinter  dem  innern 
elbeingelenke  vorbei  zur  Rücktläche  der  vordem  Brustwand.  Sie  folgt 
en  in  einer  Entfernung  von  5  —  lü  Mm.  vom  seitlichen  Rande  des 
[les  bis  zum  winkligen  Einschnitte  zwischen  dem  Schweiifortsatze 
.  benachbarten  Rippenbogen.  Hier  durchbricht  sie  die  Scheide  des 
Bauchmuskels  und  verläuft  innerhalb  derselben  bis  zur  Gegend  des 
-,  wo  sie  in  einen  ihr  entgegenkommenden  Ast  der  Schenkelarterie 
bt.  Im  Bereiche  der  Brustwand  entsendet  sie  unregelmässig  ver* 
Zweige  zum  Inhalte  des  Mediastinum,  zur  Luftröhre,  zur  Thymus 
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and  nameutlich  zam  Herzbeutel  »ammt  dem  vordem  Umtwa^  des  Zwcrd 
fellea.    Den  letztem  Zwecken  dient  ein  dünnes  durch  deinen  U]i$«ii  and 
gestreckten  Verlauf  ausgezeichnetes  GefÄBS  (Art.  pericardiaco-phre&ici)»  te 
seitlich  vom  Herzen  zwischen  dem  Herzbeutel  und  dem  Brustfell  nieh  tolHi 
zieht.    Durchbohrende  Zweige  gehen  zwischen  den  Rippen  nach  ^om,  voi 
besonderer  Stärke  zum  Innern  Umfang  der  weiblichen  Brust  während  iknr 
Thätjgkeitsperiode,    Ein  dichtes  Netz  kleiner  GeßUse  verkettet  an  der  Hii* 
terfläche  des  Brustheine»  die  beiden  Stämme,  die  häufig  uocb  in  der  Qtpid, 
des  SchwertfortäatzeS;  und  zwar  vor  oder  hinter  ihm^  durch  einen  fitlricot 
Querast   zusammenhängen.     Seitlich    nimmt  die   Brust^rterie  die  rerim 
Enden   sämmtlieher  Hippenarterien   in   sich  auf  und  zwar  dj«ijeoJ^te, 
wahren  Rippen  unmittelbar,  diejenigen  der  fabchen  mittelbar  durch  «itiK> 
besoudern  Nebeuzweig  (Art.  muöeulo-phrenica),  der  Uu^  de*  ZmvrtkU^ 
randea  seinen  Verlauf  nimjnt.    Die  zur  Bauchwand  gelangend«  FortMBam 
des  Btammrohres  wird  zur  obern  Baueharterle  (Art  epÄgailika  ««||. 
Sie  anastomosirt  netzförmig  mit  allen  Nach  bärge  f Assen*    A 
unter  Benützung  des  benachbarten  Aufhängebandes  (Lig.  pl 
sup,)  Verbindungen  mit  der  Leberarterie  (Art,  hepatica)  ein. 

Die  R  i  p  p  e  n  -  N  ii  c  k  e  n  a  r  t  e  r  i  e  (Art,  costo-cervicjtlis)  eiits]irii|gl 
der  Aussengeite  der  iuneru  Bruätarterie  und  steigt^  nachdem  »ie  unter 
Querfortsatze  des  letzten  Halswirbels  nach  hinten  diet  i  e  f  e  N  ac  kemrltj 
(Art.  cervicalis  profunda  i  zur  tiefen  Nackenmusknlatur  abg«gelMB| 
Halse  der  ersten  Kippe  nach  abwärts,  um  die  erste  und  zweite  Rij 
zu  erzeugen.    Letztere  entsprechen  in  allen  Sttlckeu  ihren  tunnitlcthtf 
der  Aorta  hervorgehenden  Genossen. 


Aebselsohlflgader  (Art  asiüuruf. 


In  ihrer  gauzen  Anordnung  sind  die  Zweige  der  AchtiftLArterM 
wandelbare  Gebilde.    Die  einen  von  Urnen  gehen  als  Brutlmrterita  | 
V^order-  und  Seitenfläche,  die  andern  als  CnterschulterblattarttrQ 
zur  Rlickflüche  des  Brustkorbet*  mit  EinsehlusM   den   SchuUrrg<lrt«b 
seiner  Muskeln. 

Die  Brustarterien  ( Artt.  thoracicae }  ent!*tehen  in  wc 
und  Anordnung  vom  obeni  Ende  des  Achselstammes  in  derHMiedü 
vius  und  Pectoralis  minor.  Die  oberu  dringen  tlberi  die  untern  UBleri 
tern  nach  vorn,  um  theilweise  bis  zu  der  Haut  zu  gebmg«ii«    Von  im 
verdient  eiji  stärkerer  Zweig  (Art.  thoracico-acromiaUs)  deaJydb  ; 
weil  er  einen  Ausläufer  zur  Schulterhdbe  und  df^m  dort  too  der 
Bchulterarterie  angelegten  Netze  entsendet.    Von  den  liMafli  M 
dasjenige  Geflas  hervor,  das  In  gestrecktem  Verlaufe  die  Au 
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Bkeis  nach  tinten  and  vom  durchzieht  und  dabei  ausser  den  Muskeln 
'  Haut  auch  den  äussern  Umfang  der  Mik'hdrüae  mit  kleinen  ^  den 
ern  Rand  de»  grossen  Brustmuekels  umgreifenden  Zweigen  bedenkt  (Art 

cica  longa)* 
JAe  Untersckulterblattarterien  (Artt.  gubscapulares)  sind  in 
iTerhaiten  nicht  weniger  schwankend  als  die  vorigen.    Ilure  Bestim- 
nden  isie  in  erster  Linie  in  den  gleichnamigen  Mtiskelii.    Die  unterste 
rkate  von  ilmen  geht  zum  Vorderrande  des  Schulterblattes  und  zer* 
^  titer  in  zwei  Zweige,  einen  vordem  (Art.  thoracico-dorsalis) ,  den  sein 
al  dem  benachbarten  Abschnitte  des  grossen  Säge  -  und  des  breiten 
tinskeU  zuführt,  und  einen  hintern  (Art.  circumflexa  scapulae) ,  der 
Sache  des  Schulterblattes  umbiegt  und  sich  in  die  Ernährung  der 
PH  Gefäi?se  mit  der  Transver^ia  und  Dorsalis  scapulae  theilt.    Mit  der 
namentlich  geht  er  ansehnliche  Verbindungen  ein. 


[stamm gefist  der  untern  Extremität  (Truocas  pelrio-emraUai» 

Stammgeßlss  der  untern  Extremität  oder  die  gemeinschaft- 
nftarterie  (Art  iliaca  communis)  entsteht  in  der  Regel  in  der 
le»  vierten  Lendenwirbels,  selten  höher  oder  tiefer ^  nnd  folgt  der 
^he  des  grossen  Lendenmnskels  nach  vorn  hin.  Es  überkreuzt 
obem  Rand  der  vordem  Beckenwand  unterhalb  des  Poupart'schen 
im  sogenannten  Schenkelringe  j  um  jenseits  desselben  auf  die  untere 
ität  überzugehen.  Seine  Aesto  vertheilen  sich  auf  den  Beckenab- 
des  Rumpfes  und  auf  die  untere  Hälfte  der  vordem  Bauchwand, 
entspringen  sämmtlieh  mit  einfachem  Stamme,  der  Beckenar- 
JI118  dem  hintern  Ende  des  Gefdsses ,  während  die  letztern  als  n  m  - 
niigene  Darmbein-  und  als  untere  B  auch  arte  rie  seinem 
Ende  angehören.  Durch  die  Abgabe  der  Beckenarterie  wird  das 
so  sehr  geschwächt^  dass  seine  Fortsetzung  nur  als  ein  zweiter, 
gleichwerthiger  Tbeilast  des  Ganzen  erscheint.  Die  Verhält- 
rden  mithin  ähnliche  wie  bei  der  Carotis.  Das  Wurzelstück  wird 
ein  sc  haftlichen  H  Uftschlagader  (Art.  iliaca  communis)| 
Lwächere  Fortsetzung  znr  äussern  (Art  iliaca  ext.j  und  »ein 
weig  zur  innern  (Art.  iliaca  int,)  (Fig.  259). 
Beckenarterie  (Art,  hypogastrica)  entsteht  oberhalb  der 
trnhdhle  vor  der  Artic.  sacro-iliaea  und  senkt  sich^  gewöhnlich  rasch  in 
i^e  lerfallend,  in  jene  herab,  gleichmilssig  auf  die  Versorgung  ihrer 
?«wetde  bedacht.  Die  Gruppirung  ihrer  Ausläufer  ist  eine  sehr  ver- 
^eoartige  und  innerhalb  indiv  idueller  Grenzen  ungemein  wechselnde. 
n  UJisrer  Betrachtung  als  die  einfachste  und ,  wenn  der  Ausdruck 
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gestattet  ist,  naturgcmUflseste  diejeDige  zu  Grande ,  wo  alle  nacb  h 
richteten  Aeste  einer-  y  alle  nach  vom  gerichteten  anderseits  mit 
sanier  Wurzel  entspringen,  wo  also  das  ganze  Oefäss  znnftcbst 
hintern  und  vordem  Ast  sich  auflöst. 

Die  Beckenarterie  wird  dadurch  von  ganz  besonderer  Bedeut 
sie  während  der  fötalen  Periode  das  arterielle  Stammrohr  des  1 
kreislaufes  erzeugt.  Dieses,  die  Nabelarterie  (Art.  umbilicalis), 
sogar  als  ihre  unmittelbare  Fortsetzung,  die,   nach  Abgabe  sä 

Beckenäste,  zur  Seite  der  Hai 
steilem  Bogen  aufwärts  biegt, 
geradlinig  über  die  lüntere  J 
vordem  Bauchwand  zum  Xab 
um  dort  in  den  Nabelstrani 
gehen  und  durch  seine  Vermit 
Mutterkuchen  zu  erreichen.  I 
halb  der  Bauchhöhle  geleg 
schnitt  ist  durch  spiralige  Dre 
gezeichnet.  Nach  der  Geburt 
freies  Ende  durch  einfache  AI 
ihr  in  die  Bauchhöhle  eingebe 
durch  Umwandlung  zu  einei 
Strange  (Lig.  vesico-umbilicale 
.    ...  u    ,r„=^r:f:      i,,^^.^       Damit   rückt    dann 

:  .-.-:-.- .if :   .ve-      Beekenvcrzwei^irung  des  Gelav 

..    .:     .-.:  :.    :  r.r-        WinaTirrmut. 

-  .i.-:  f.  v.r- .;  D'jT  hiutere  Eudzwciu'  Jii 

.\"'  ".-V"    -i     artrrie  wird  grü«;entlitlls  zu 

^  :  1  ■ .  ■ . -.-. .      ti  i-  >  ä  s  s  a  r  t  e  r  i  0   <  Art.  jLrhiia 

'■         ■'■'■■-■■-■'      ^.\iii.jx\  kralligen  Gefas!>o  ,  d;i> ; 

IVriformis   den  obem  KaiiJ 

>   •.•.:.,;r  ;::  :::;v':   cad'.irch  die  Beekenhöhlo  vt-rb 

:   >::'.:<.  Zv.  v!--  •  2vrsp.Vi;i'D.  theils  zwischen  dem 

.s  ;^»  .-.":.•:::  d:-.  srM  und  dorn  kleinen  Ge<ässmn?l! 

"  ; :  k! :  ■ :: ;  r-.-  «.^ -.  f:i>* v\  die  1  e  1  z  t  e  L  e  n  d  e  n  a  r t  «• 

/..    <    ::!:.L:  Kreuzbeinarterie  ?Art.  sacr 

.:■.  Ä.::>:,  .c:' ::.:•.  r  Kioliiunj  liin:-r  dem  Psoas  zur  • 

..": .  r.  ::.,  :!>  u:i:  r  ilvai  Darmbrinkamme.    Ihr  Verl 

^•: :.  1 . :■ :: /. : :: ;c: -.  r  1  -.  n ;  d .i ii er  <ch io kt  s i e  Z wcige  zu a 

^V.'.:..:-..::ir;:'.    T»:-:   Krvuzbi-inartene  foljrt  der  R 

•  .  '.'.    :      Ir.r:   I.-^r\^v  biriben   zum  Theil  ubtTil 

,  >     ...  ,*:".>  I::L:r.  i:v>  WirboikanaU  ein. 


■ :    *  #  s  T  *  t  e  n     J  e  s 
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Bern  vordem  Aste  der  Beckenart^ne  Mit  neben  der  Ernätirung  der 
■ndimgen  des  Beckcnraiimeö  namentlich  diejenige  seiner  Eingeweide  und 
Bc^attangdorgane  zu.     Ereterem  Zweck   dient  die  Verstop fnnga- 
l  die  untere  Gesjlssarterie,  letzterem  die  Blasen-  und  Gebär- 
tierarterio   sommt  der  gemeinscbaftlichen  Bchaamarterie* 
Die  Veratopfungssirterie  (Art.  obturatoria)   geht  ebenso  häufig 
I  hintern,  wie  vom  vordem  Beckenast  ans.    Sie  beginnt  Locli  oben  nnd 
it  (mbI  geradlinig  parallel  der  Linea  ileo- pubica  Über  die  seitliche  Becken- 
Dd  nach  vorn,  um  über  dem  obem  Rand  des  übtitrator  int  durch  den 
'tC<?itheil  des  Foramen  iachio-pubieum  s,  obturatoriiim  die  Beckenhöhle 
irerLaÄiien  und  mehrfach  gespalten  »ich  in  der  Adductorengruppe  aufzu- 
Ein  kleines  Zweigelchen  geht  regelrailäsig  in  das  sogenanute  runde 
lA  de»  Schenkelkopfes,    Wichtiger  ist  ein  Zweig,  den  die  Arterie  vor 
'Durchbohrung  der  vordem  Beckenwand  zur  Wurzel  der  untern  Bauch- 
ig (Art.  epigaötrica  inf,)  entsendet;  wir  werden  bald  erfahren,  zu  welch 
ithümlichen   und   bedeutsamen  Abänderungen  er  das  üauptgef^ss  zu 
Uren  vermag. 

Die  untere  Gesässartttric  (Art.  gluiaea  inf.)  kann  als  der  End- 
ig den  ganzen  vordem  Beckenastes  angesehen  werden.  Sie  verlässt  das 
»n  unterhalb  des  PynlV»rmis  durch  das  For*  iBchiadicum  raajus  und  löst 
vorzngBweise  in  der  Muskelmasse  der  GeBäss-  nnd  hintern  Sehen kel- 
sd  auf.  Ein  gewrihnlich  nur  feiner  Zweig  begleitet  den  dort  verlaufen- 
grossen  Nervt*n$tamm  (N.  ischiadicuäi  bis  zur  Kniekehle  hin  und 
igt  mit  deren  HauptgeHlsB  eine  Anastomose^  die  in  seltenen  Fällen  zu 
sehr  anne hn liehen  y  ja  geradezu  zum  wichtigsten  Gefässe  des  Ober* 
Is  werden  kann, 
©ie  Blasenarterien  (Artt.  vesieales)  werden  in  wechselnder  Zahl 
'  11  Stellen  gefunden.  Gewöhnlich  Bind  ihrer  zwei,  eine  obere 
r;^ ,  vorlianden.  Erstere  hängt  mit  der  Wurzel  der  unwegsam 
'denen  Xabelarterie  zusammen,  Beide  versorgen  die  Harnblaae ,  beim 
'-m  die  Snampubläschen  und  mit  langem  bis  zum  Hoden  sieb 
Zweige  (Art.  defereutialiö)  den  Saamenleiter^  beim  Weibe 
Beheide. 

Uflchtiger  ist  die  G  e  b  ä  r  m  u  1 1  e  r  a  r  t  e  r  t  e  ( Art.  uterina).  Sie  erreicht 
Oebftmiutter  in  der  MOhe  des  äussern  Mutteimundea  von  der  Seite  her 
geht ,  nachdem  sie  kleinere  Aeste  in  absteigender  Richtung  zur  Scheide 
xtir  Blase  abgegeben ,  in  engen  Windungen  am  Seitenrande  ihres  Or* 
B^  aufwärts.  Einer  ihrer  Zweige  dringt  zwischen  den  Blättern  des 
)tn  Gebürmutterbandes  gegen  den  Eierstock  vor  und  verbindet  sich  dort 
hineia  Aste  der  Innern  Saamenarterie  (Art.  spermatica  int.).  Die  Aus- 
tung  der  Gebärmutter  wahrend  der  Schwajigerschaft  führt  zu  einer  sehr 
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beträclitliclieu   VergrOsseruiig    ilirer  GefiiÄfte,    deren   korkzlelicraTlts  t^ 
wuiideiier  Verlauf  dabei  noch  scbärfer  hervortritt, 

Diß  ge m e i n s c li  ji  f 1 1 i c li  e  S eil aa m a r t e ri e  (Art.  pi 
eatateht  neben  der  imteni  Geaäasartene  und  verlÄüist  avin 
das  For,  iBcliiadicum  majns  die  Beekenliöhle ,  jedoch  nur  um  biukr 
Sitzbeinstachel  und  dem  SteiööLeininuskel  durch  das  For.  iBehkdieiua  i 
nacli  vorn  in  das  Cavum  recto-ischiadiinim  zu  gelangen  luid  liag»  c 
AuBsenwand  den  Bezirk  das  BegaUuiigsapparates  zn  erreichen.  8ie  I 
ecbreibt  deshalb  einen  weiten,  nucli  abwärts  convexen,  im  ganzen  d^t 
dern  Hälfte  des  untern  Beckenraudes  parallelen  Bogen.  Bevor  m  i 
Bef'kenhölile  verliUst,  schickt  sie  in  der  Regel  einen  Zweig  {An.  I 
rhaidalia  media)  zum  Mntitdarm,  Ebeußo  versorgt  sie  denselbeu  hei  ihi^ 
Eintritt  iu  die  Fossa  recto*iac!iiadica  mit  mehrfachen,  ganz  oborfläcMcit 
laufenden  Äosten  ( Artt.  haemorrboidales  extt.)  in  der  Aftergegend« 
fulgt  ein  grösseres  CJefäsSj  da»  über  oder  unter  dem  queren  Darommi 
zur  Haut  des  Dammes  und  zum  liinteru  Umfange  des  Hoden 
Manne  (Ärtt.  serotales  postt.) ,  zu  demjenigen  der  grossen  and  I 
Schaamlippen  (Artt.  labiales  postt.)  heim  Weibe  zieht.  Im  Triangidiisi 
urethraha  wird  der  Stamm  der  Scliaamarterie  durch  die  Wurzel  des  Coi 
cavernosum  penis  oder  ciitoridis  gedeckt ,  bis  er  an  deren  Innenftcitp  \ 
halb  der  Schaaiubeinfuge  auf  die  obere  Fläche  der  Kuthe  oder  dw  ßä 
»ich  hinüberschieht  und  als  deren  R  tl  c  k  e  n  g  e  f  ft  s  s  (Art*  dorsalis  peaiB  i^ 
toridis)  nahe  der  ilittellinie  bis  zur  Eichel  herabzieht-  Bogenförmige i 
mosen  vereinigen  hier  die  beidseitigen  Gefässe.  Noch  im  Innern  < 
gnlus  treten  Seiteuügte  zu  den  Schwel Ikurpernj  ein  Idnterer  (Art.  hi 
thralisj  zu  denjejiigen  der  Harnröhre  und  ein  vorderer  (Art.  profaiidll 
8.  clitoridia)  zu  demjenigen  der  Ruthe  oder  des  Kitzlerg.  Letitef«r  i 
bohrt  die  iliissere  FasierbtlHe  des  Schwellkurpers  von  innen  her  m  ' 
(iegeud  der  Schaambeijifiige  ujid  folgt  mit  vor-  und  rückliufigen  j 
seiner  Mittelachse.  Es  bedai'f  kanm  der  besondern  Erw^ähnang» 
Manne  alle  Gefässc  stiirker  entwiekelt  fiind  als  heim  Weibe.  In 
öchlechtern  stehen  sie  unter  einander  in  anastomotischer  Verhiüu 

Das  lauge  astlose  8tttek  der  äussern  Haftarterie ,  das  Ijtogs  de*  > 
Beckenrandes  nach  vorn  zieht,  Hchliesst  nahe  dem  Pouparf    '       * 'n^el 
zwei  Ansehuli  eben  Gefässeu   ab,   die   namentlich   ihrer  \  .lO  I 

Nachbargefässen  wegen  von  Bedeutung  werden ,  indem  sie  theUwcJÄ 
auseinauderliegende  Stromgebiete  mit  einander  verknüpfen. 

Die  u  n  t  e  r  e  Bau  e  hart  e  r  i  e  (Art  epigastrica  inf. )  verlääöt  de«  i 
BJi  seinem  Innern  Umfang  und  begiebt  sich  in  kurzem  nach  ab*  und  eisi 
convcxem  Bogen  zur  Hinterfläche  der  vordem  Baucliwand,  um  läng» ' 
selben  gegen  den  Nabel  aufzusteigen.    Sein  unteres  Ende  Vwi^i  Akhi 


Stammgefäss  der  untern  Extremität.  725 

uchfell  und  wölbt  dasselbe  auch  zn  flachem  Wulste  gegen  die  Bauch- 
ror.  Es  kreuzt  die  hintere  Fläche  seines  in  den  Leistenkanal  vor- 
iden,  von  der  Fascia  transversa  umhfinten  Fortsatzes  und  wird 
i  gleichsam  zum  Träger  der  nach  unten  concaven  Schlinge  des 
istranges  oder  des  runden  Gebärmutterbandes.  Beiden  giebt  es  einen 

Ast  (Art.  spermatica  ext.)  zur  Begleitung.    Schon  vorher  verbindet 

mit  einem  Geftssbogen  (Art.  pubica) ,  der  hinter  dem  Schaambeine 
ickentheile  der  Obturatoria  herabsteigt.  Derselbe  ist  oft  nur  klein 
ansehnlich,  oft  aber  auch  so  beträchtlich,  dass  er  die  Bedeutung  einer 
1  Wurzel  fbr  die  letztere  gewinnt.  Gleichzeitige  Verkümmerung  der 
Wurzel  bedingt  dann  eine  Versetzung  des  Beckenabschnittes  der  Ob- 
ia  von  der  Hypogastrica  auf  die  Epigastrica  und  seinen  Verlauf  an 
enfläche  des  Schenkelringes,  nach  abwärts  zur  hintern  Fläche  der 
1  Beckenwand;  erst  hier  lenkt  er  dann  in  die  normale  Bahn.  DieEpi- 
I  dringt  unterhalb  der  Douglas'schen  Linie  von  hinten  her  in  den  ge- 
3auchmuskel  ein,  um  ein  reiches  Astwerk  zu  erzeugen,  das  nach  oben 
mige  der  obem  Baucharterie,  nach  aussen  in  dasjenige  derLendenar- 
abergeht  und  mit  feinen  Zweigen  längs  des  Urachus  bis  zur  Blase, 
er  obliterirten  Nabelvene  (Lig.  teres  hepatis)  bis  zur  Leber  vordringt. 
!e   umschlungene   Darmarterie   (Art.   circumflexa  ilei)   ent- 

etwas  höher  als  die  vorige  von  der  Aussenseite  des  HüftgefiU(ses,  er- 
schräg nach  aussen  aufsteigend,  den  vordem  obern  Darmbeinstachel 
ht  dessen  Kamm  entlang  nach  hinten ,  um  mit  der  Art.  ileo  -  lumbalis 
ihlossenem  Gefässbogen  zusammenzutreten.    In  Verbindung  mit  der 

entspricht  sie  offenbar  der  letzten  Lendenarterie ,  nur  dass  ihr  vor- 
Inde  vom  verkntlpfenden  Längsgefässe  auf  den  Stamm  selbst  versetzt 
inrch  zu  einer  kräftigen  Entfaltung  angeregt  ist. 

(f)  Stammbaum  der  Stammarterien  der  Rumpfwand. 

Yertebralis. 

'"^{"^■"'-iSr^vk^lraswkd.  ü.  superf. 

vicaiis.      I Transversa  scapnlae. 
Transversa  colli. 


/    Subclavia 


Aorta  thora- 
cica. 


^"         (Epigastrica  snp. 
of. 


Costo-cervi-  ICervicalis  prof. 
calis.        tCosUles  l-II. 

{Thoracico-acromialis. 
Thoracica  longa. 
Snbscapnlares. 
VCostales  III-XH. 
Lumbales  l-IV. 


,  iLnrabales  l-lV. 

mV  Aorta    abdo-  illeo-lnnibali., 

?jV      ^      minalis.      {  ,  „  Sacrahs  lat 

""  I  i  Hypo-       iGlntaea  snp. 

illiacacoram.  g^trica.    Uesicales. 


XL  in  f. 


Aorta  pelvina  (Sacralis  media). 


I '  Uterina). 
I  iFndenda  commanis. 
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2.  Arterlen  der  EztremitäteiL 

Wie  den  Extreniitätcn  selbst ,  so  liegt  auch  ihren  Cef 
aamer  Plan  zu  Grunde.  Den  Ausgaiigapirnkt  bildet  in  der  Regel 
faeber  Stamm,  der  erst  in  der  Gegend  des  mittlem  Gliedabeeliiil 
Maasdgabe  der  Gliederung  seiner  skeletalen  Grundlage  sseriHIU  ^ 
Endplatten  der  Hand  nnd  de.n  Funses  zu  einem  reichen  AÄtwet 
faltet.  Cbarakteristiäcb  für  alle  Tbeile  de«  Sjstemets  ist  die  1?^ 
Zwiöcbenglieder  in  offene  VerUindnng  zu  trete«,  bo  da»« 
Form  eines  in  der  Richtung  der  GUedacbse  lang  geflti 
Werkes  annimmt,  in  welchem  zu  individueller  GestAltmig  und  Jüi 
des  normalen  Verlaufes* reichliche  Gelegenheit  geboten  ht  Dio 
mein  zahlreichen  Varietäten  der  Extremitätenarterien,  die  gieh  fiM 
80  reiehlicfi  durehkreuzen ,  dass  kaum  einer  einzelnen  als  der  1 
Vorzug  %'or  der  andern  kann  gegeben  werden,  sind  sproebcnd 
hierfür. 

Unter  diesen  Umstünden  ist  es  selbatTerstiadllchi  daas 
von  Stanmi  und  Ast  einen  morphologisch  nur  sehr  gering 
imd  daas  nicht  bloss  ihrer  Anlage  nach  gleichwerthige 
Richtung  oftmals  verschieden  aufgefasei  werden,  sondern  ^ 
dasselbe  Gefäss  indi\iduell  bald  diesen,  bald  jenen  Charakter  1 
beföhigt  ist.    Die  gestreckte  Netzform  der  Anlage  bringt  e«  i 
düBB  für  die  verscliiedenen  Aeste  sehr  oft  zum  normalen  Ur 
normer  sieh  hinzusellt  oder  dass  jener  auch  gänzlich  durch  i 
wird.    Auf  bisweilen  grosse  fjatfernungen  erfolgt  dadurch  mnn\ 
v<m  Gefilssbahnen,  die  anscheinend  ausser  aller  Beziehung  ; 
standen  haben. 

Die  grössern  Gefasse  dt-r  Gliedmaasscn  liegen  überalt  an  ^ 
Seite,  mithin  an  der  VorderÜ.lche  des  Vorderarmen  und  der 
der  Hinterfläche  des  Unterschenkels  und  des  FuBses,  parallel  i 
achse.  Am  Oberanne  und  Oherschenkol  wird  das  VerhiLltniM  { 
gesetzten  Lage  der  obern  und  untern  B<'Ugeseitc  ein  eigeilt] 
wird  eine  spitzwinklige  Kreuzung  des  GeiHssstammes  nül  dei  1 
Längsachsen  zur  Noih wendigkeit;  sie  erfolgt  gegenöbor  der  1 
Arm-  und  Schenkelknochens.  In  der  Umgebung  der  GrlMÜce  «H 
GefÄsse  der  Extremitäten  mit  auf-  und  absteigenden  Aealea  rdeh 
Netze  (Retia  articularia). 


A.    Artciion   der   obctu   Extrefoittt 
Die  GeOsse  der  obern  Extremität  zerfallen 
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BilnDgen,  in  diejenigen  des  OberarmeS;  des  Vorderarmes  und  der  Hand 
ig.  258  anf  S.  715). 


a)  Arterien  des  Oberarmes. 

Den  Grundstock  der  GefSisse  des  Oberarmes  bildet  ein  ansehnlicher 
von  im  Mittel  6  Mm.  Durchmesser,  die  Armarterie  (Art.  brachia- 
).  Sie  geht  ohne  eigentliche  Grenze  zwischen  dem  Schultergelenke 
d  der  Sehne  des  grossen  Brustmuskels  aus  der  Achselarterie  her^'or. 
i  folgt  der  Innenseite  erst  des  Coraco-brachialis,  und  dann  des  Biceps 
r  Ellbogenbeuge,  um  im  Grunde  derselben  unterhalb  des  Gelenkes  in 
■e  beiden  Endftste  ftr  den  Vorderarm,  die  Radialis  und  Ulnaris,  zu 
"fiülen. 

Die  Seitenäste  der  Armarterie  sind,  was  Zahl  und  Grösse  anbetrifft, 
semein  veränderlich.  Die  Muskelzweige  haben  keinen  geregelten  Ver- 
Lf  nnd  es  lässt  sich  über  sie  nur  so  viel  sagen,  dass  sie  bis  zu  einem 
iiend  in  zwei  Reihen  nach  aussen  und  vom  zu  der  Beuge-,  nach  hinten 
1  innen  zu  der  Streckgruppe  verlaufen.  Als  regelmässiger  wiederkeh- 
ide,  freilich  ebenfalls  noch  vielfach  abändernde  Zweige  verdienen  die 
genden  hervorgehoben  zu  werden.  Zu  oberst  zwei  Arterien,  die  vor 
1  hinter  den  ELnochen  dicht  unter  seinem  Kopfe  vorbeigehen  und,  an 
«en  Aussenseite  zum  Ringe  geschlossen,  namentlich  den  Deltoides  mit 
eigen  bedenken.  Sie  tragen  den  Namen  der  umschlungenen  Arm- 
terien  (Artt.  circumflexae  humeri),  einer  vordem  und  einer  hintern. 
le  ist  die  schwächere.  Ihnen  folgen  in  kurzem  Abstände  Gefsisse,  die 
lüg  nach  unten  eine  derjenigen  des  Hauptstammes  nahezu  parallele 
htang  annehmen.  £s  sind  die  Seitenarterien  des  Armes  (Artt.  col- 
n^les).  Die  innere  oder  mit  Rücksicht  auf  den  Vorderarm  die  ulnare, 
I  zwar  die  obere  (Art.  coli,  ulnaris  sup.),  zieht  gestreckt  am  Innen- 
de  des  Brachialis  nach  abwärts  und  verbindet  sich  theils  mit  einem 
kUafigen  Zweige  der  Ulnaris,  theils  mit  einem  nahe  über  dem  Ellbogen- 
enke  entspringenden  und  gleichfalls  nach  unten  verlaufenden  tiefen 
e  der  Armarterie.  Letzterer  führt  den  Namen  einer  untern 
laren  Seitenarterie  (Art.  coli,  ulnaris  inf).  Die  äussere  oder 
radiale  Seitenarterie  des  Armes  (Art.  coli,  radialis)  geht  hinter 
1  Annbeine  vorbei  durch  die  Lücke  zwischen  den  beiden  kurzen  Köpfen 
Triceps  und  bettet  sich  an  dessen  Aussenseite  zwischen  den  Brachi- 
and  Brachioradialis  ein.  Sie  entsendet  einen  langen  Ast  an  die  Rück- 
e  des  Oberarmes.  Ihr  Anfangsstück  wird  als  tiefe  Armarterie 
t.  profunda  brachii)  besonders  aufgeführt.  Ihr  Ende  fliesst  mit  einem 
klänfigen  Aste  der  Radialis  zusammen.   Nicht  selten  vereinigen  sich  die 
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obern  Aeste  der  Brachialis,  die  Circumflexa,  die  Profunda  und  Cdli 
ulnaris  mp,  zu  einem  gemeinsaraen  Stamme  und  es  kommt  reibet  vor, 
dieser  noch  dos  weiteren  die  Wurzel  der  hauptsächlichsten  Sutwcapii 
in  sich   aufnimmt,    so  daas  eine  Concentrirung  eines  sehr  ani^ 
Stromgebietes  auf  ein  einziges  Znleitiingsrohr  stattfindet.    Daas  eine  \ 
m  einer  aneh  bei  getrenntem  Ursprünge  der  verschiedenen  Zweige 
handencn  netzförmigen  Verkettnng  seinen  Grund  hat,   versteht  »ieli 
selbst    Das  Gefäas  für  den  Körper  des  Oberaruibeines  kann  von  der  I 
chialis  selbst,  von   der  Profunda  oder  einem  der  Maskell^ie 
werden. 

Eine  mehr  oder  weniger  vollständige  scheinbare  Spaltung  der  . 
artorie  kommt  dadurch  zu  Stande,   dass  die  eine  der  beiden  Vord« 
arterien  nicht  erst  den  in  der  Ellbogenbeuge  abgehenden,  »oudeni 
der  höhern  L'oüateralilste  zur  Wurzel  erhält.    Auf  die»«j  Wviso 
Bildungsstätte  der  beiden  Vorderannarterien  selbst  bis  in  dii^  Ac 
emporgerückt  werden.    Es  handelt  sich  also  hier  nicht  nm  eine  i 
des  einfachen  Gnindgefässes ,   sondern  um  eine  Verdoppelung  duitk  i 
Hinzutritt  eines  zweiten ,  selbstündigen  Rohres.     Ein  i»olches  geht  i 
von  der  Innenseite  des  Hauptrohres  ab    und   über   die  Vorderflielid 
Oberarmes  entweder  in  gleicher  Richtung  mit  jenem  «nr  UlnariA  od«f  j 
gekreuzter  zur  Radialis.    Selir  häuüg  erhält  sich  auch  die  normale  Wi 
in  der  Ellbogenbeuge  als  Zwigehenstück  beider  Stänune. 

ßj  Arterien  dei  Vordemnnes. 


Für  den  Vorderarm  sind  zwei  einander  im  ganzen  paralklo 
gefösse  vorhanden.    Sie  gehen  spitzwinklig  ausdcrßrachi&iiAiii4er( 
der  Ansatzstelle  des  Biceps  hervor  und  lehnen  sich  im  weitent  Verliill^ 
die  Seitenränder  der  Beugefiäcbe*    Die  kleinere  (Art  radiali*)  folgH 
Brachio-radialis  und  wird,  soweit  derselbe  fleischig,  von  ihm  gedeckt 
von  der  Stelle  an,  wo  er  sehnig  wird,  kommt  sie  oberHitchlieh 
ulnare  Seite  zu  Liegen,  vom  Knochen  nur  durch  eine  dUnae  Sciiickl  ^ 
liindegewebe   getrennt   und  desahalb,   namentlich    in  ihrem  itlit«(i  1 
leicht  gegen  denselben  andrtlckbar.     Im  Bereiche  de*  Vorda^mnü  | 
sie  ausser  zahlreichen,  doch  unansehnlichen  Muskelzwelgen  nur  eiofn^ 
zigen  nennenswerthen  GeHlSBe  den  Ursprung.    Djisselbe  entsteht  did^  t 
dem  Ellbogengelenke  und  geht,  anlUnglich  auf  dem  Saptnaior,  ^f^\ 
Aeste  fUr  die  gesammte  benactibarte  Muskulatur  anfg^tiet,  aiilwifti  i 
Ellbogen,   wo   es   ausser  mit  dessen  oberddchlichem  ^  *stwäi 

Ausläufern  der  radialen  Seitenarterie  des  Oberarmes  Vi.  w..,v*^*igflB4 

Das  zweite  GeftUa   des  Vorderarmes   (Alt,  ulnaris)  ist  «tirlir 
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jir  Üe^ntl  als  da«  er&te«  Es  dringt  hinter  dem  Pronatar  teres  und  dem 
^fllchliehen  Fingerbenger  zur  Vorderfläche  der  Tina,  tim  länge  derselben 
|i  unten  zu  ziehen.  Erst  unterhalb  der  Mitte  des  Vorderannes  wird  es 
jt^^hlich,  indem  es  an  die  radiale  Seite  des  Ulnaris  int.  zu  liegen 
Hlttnd  dieselbe  auch  im  weitern  Verlaufe  nicht  mehr  verläset.  Mit 
^Knochen  kommt  es  einerseits  dessen  Verjüngang  wegen,  anderseits 
lialb,  weil  die  Bengesehne  des  kleinen  Fingers  im  Wege  steht,  weniger 
{in  Berilhrang  ab  die  Radialis,  nnd  es  lisst  sich  deshalb  auch  weniger 
Ifer  gegen  denselben  andrücken*  Seine  Aeste  sind  zum  grössten  Theile 
iend  und  für  die  nächste  Umgebung  berechnet.  Xennengwerth  ist 
aufsteigender  Ast  (Art.  recurrens  ulnaris),  der  znm  innem  Um- 
EUbogengelenkes  sich  begiebt  und  dort  mit  den  ulnaren  Seit^n- 
des  Oberarmes  zusammentrifft. 

,e   sehr  ansehnliche  Erweiterung  ihres  Stromgebietes  gewinnt  die 
durch  einen  starken  Ast,  der  nahe   ihrem  Urspninge  von  ihrer 
Seite  ans  zur  Tiefe  tritt  und  an  der  Vorderfläche  des  Lig.  inter- 
«wischen   di^m  tiefen   gemeinschaftlichen  Fingerbeuger    und   dem 
Beuger  des  Daumes  in  zwei  Endäste  zerf^lt.    Der  schwäcbero 
roescA  post.)  wendet  sich  zwischen  den  obern  Enden  der  beiden 
dcrannkiiochen  nach  rückwärts,  erzeugt  hier  zunächst  einen  rückläufi- 
Zweig  für   die  Radialseite  des  EUbogengelenkes  (Art.  recurrens  in- 
J  nnd  zieht  dann  zwischen  der  oberflächlichen  und  tiefen  Muskel- 
der  Rflckfläche  des  Vorderarmes,  beide  mit  Zweigen  versorgend, 
iwirts*    Auf  seinem  Wege  schwächt  er  sich  gemeiniglich  so,  dass 
mit  feinen  unansehnlichen  Reisern  an  der  Bildung  des  Carpalnetzes 
betheiligen  vermag.    Der  stärkere  Ast  der  Interossea  (Art.  inter- 
it*)  folgt  der  Vorderdäche  des  Lig.  interosseum  zwischen  den  beidpu 
ckenden  Muskeln,  welche  Zweige  von  ihm  zugetheilt  erhalten.    Er 
an    verschiedenen  Stellen  Aeste  nach  rückwärts  zu  den  Muskeln 
;kfläche,  den  stärksten,  der  auch  an  der  Bildung  des  Rückennetzes 
zel  entischiedenen  Antlieil  nimmt,  am  obern  Rande  des  Pro- 
US.    Sein  unansehnliches  Ende  verliert  sich  in  diesem  Muskel 
gt  auch  über  ihn  hinaus  zur  Vorderfläche  der  HandwurzeL 
mllssen  endlich  noch  eines  Zweiges  Erwähnung  thun  (Art.  me- 
der  dem  obern  Ende   der  Interossea   oder  auch  demjenigen  der 
entstammt  und  zmschen  dem  oberflächlichen  und  tiefen  Finger- 
f  im  Geleite  des  Nervus  medianus  nach  unten  zieht.    Für  gewöhnlich 
e  Bedeutung.    Er  gewinnt  aber  eine  solche  dadurch,  dass  er  zu 
[Sehnlichen,   sehr  bemerkenswerthen  GeHUse  sich  aasweitet^  dafl 
ioss  einen  grossem  Bezirk  der  Vorderarmmuskulatur  in  seinen  Be- 
lebt, sondern  namentlich  auch  an  dem  Aufbau  des  GefUssnetzes  der 
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Hand  einen  sehr  lienrorra^enden  Aotheii  nüniBt,  Bei  dieser  GtlefeBÜitiitiBaf 
bemerkt  werden,  daäs  In  einzelnen  Fällen  ganz  d^i  Gleiche  vun  Seit«&  de* 
nntern  Rückaistes  der  Interossea  ant.  geschieht,  indem  der  Stamm  nmM- 
bar  in  ihn  auöztikuferi  scheint.  Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werdnij  i 
die  höhere  Entwickelnng  dieser  für  gewöhnlich  eng  umgrf^üst«»n 
bezirke  zu  einer  entsprechenden  Beengung  derjenigen  führt,  denen  k  ( 
Regel  der  Vorrang  eingeräumt  ist»  Das  Bild  des  Netzes  darf  aucli  I 
für  die  Richtigkeit  der  Auffassung  nnserm  geistigen  Ange  nie  eulsclitrifl 


y)  Arterien  der  HAnd. 

Das  reich  verzweigte  Netz  der  Handarterien  stütist  sich  vonnpi 
auf  die  Haiiptstämmo  des  Vorderarmes^  die  Radialis  und  Ulnans.  Sk  i 
fallen  zu  diesem  Behufe  in  der  Nähe  der  Handwurzel  eine  jede  ii  ] 
AestCj  einen  vtirdern  und  einen  hintern.  Die  beiden  letxlern  tm 
die  Seiteiiränder  des  Vorderarmes  und  treffen  an  der  Rüekfiiche  der  I 
Wurzel  in  einfach  netzRirmiger  Verzweigung,  in  welche  von  oben  her  i 
die  hintern  Zweige  der  Interossea  sich  einsenken,  zusammen.  Biu  i 
letztem  gelangen  zur  Beugefläche  der  Hand.  Auch  sie  treten  gq 
in  offene  Verbindung^  doch  nicht  in  Netz-,  sondern  ehif  * 
Sie  ist  eine  doppelte^  indem  durch  Spaltung  der  Enden  r  Mcl 

Bogen  (Arcus  volaris  euperf )  über  die  Beuge^ehuen  der  Finger,  ein  l 
(Arcus  vokria  profundus)  unter  dieselben  diclit  auf  die  BasMi  '  '  ti 
handknochen  zu  liegen  kommt.    Zu  jenem  gelangen  die  Am  Mi 

Dorsalnetz  und  Volarbogen  theilen  sich  in  die  Aufgabe ,  die 
mit  Blut  zu  versorgen  und  zwar  so ,  dass  sie  für  jede  der  ihn«  ' 
sprecheiuleji  beiden  Fingerseiten  zwei  GefUsse,  ein  radiales  und  ein  1 
abgeben  (Art.  digitales  dorsales  und  volares).  Es  ist  ckaraktcri^ti^ 
jeweilen  die  zwei  für  die  beiden  einander  zugewendeten  ^Seiten 
barter  Finger  bestimmten  Geülsse  in  der  Gegend  der  Mittelhand  ß  ( 
heitliehem  Stammgefässe  (Ärtt.  metacarpales  s,  digitale«  Gommnui's  den 
und  volares)  verschmt^lzeuj  so  dass  nur  die  beiden  Randgefllssc  (ler  ( 
Fingergruppe  ihre  Selbständigkeit  bewahren.  Entsprechend  der  1 
zahl  der  Bogen  im  Handteller  sind  auch  die  Fingergefäase  aafi 
doppelter  Zahl  vorhanden  und  es  ist  mithin  bei  ihnen  zwischen  ü^ 
liehen  und  tiefen  zu  unterscheiden.  Dieser  Gegensatz  vt'fscbwindft J 
am  ersten  Fingergliede  dadurch,  daas  die  beiden  GeCisaroihen  mit  < 
verschmelzen  und  von  ihrem  Verbindungspunkte  auü  gemein *ditftlif^  * 
Fingerarterien  ausstrahlen  lassen.  Z\\iöchen  den  Gewissen  der  Strrck* 
Beugesoite  der  Hand  herrscht  also  vollständiger  Parallelisnms ,  der 
dadurch  einigermassen  beeinträchtigt  wird,  dass  die  erstem  an^tlrke' 
hinter  den  letztem  zurückbleiben.    Es  spricht  sich  diess  uaroeiiÜÜ^ 
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irio  aua^  dass  die  darsalen  Fin^ergefäsBe  die  zweite  Plialange  nach  ab- 
brts  nicht  überschreiten  und  die  dritte  Tollätändig  den  volaren  Geissen 
Briaasen* 

Zwiacheo  den  beidseitigen  Gefaa&bezirken  vollziehen  eich  selbstver* 
ndlich  an  den  Seitenrändern  der  Hand  und  der  Finger  zahlreiche  An- 
omosen.  Ausserdem  werden  sie  noch  durch  besoiidere  Gefasse  »Artt. 
rforentes);  welche  die  Mittelliaiid  an  beiden  Enden  der  von  ihren  Knochen 
grenzten  Lücken  durchbohren,  in  unmittelbaren  Wechselverkehr  gebracht. 
I  einen  (Ärtt,  perff.  supp.)  entstammen  dem  obern,  die  andern  (Artt. 
rtf.  inff.)  dem  untern  Ende  der  gemelnschalltlichen  Fingerarterie  des  Hand- 
^Dä.  Jene  gehen  zum  tiefen  Bogen,  diese  zum  Verbindungspuukt  der 
^fläehlichen  und  tiefen  gemeinschaftlichen  Fingerai^terien  der  Hohlhand* 
es  zusammengenommen  crgiebt  eich  also  das  Stammgebiet  der  Ilandge- 
|e  als  ein  den  Handteller  und  die  Handwurzel   allseitig  umstrickendes 

tchsetzendes  Netz ,  das  aus  seinem   den  Fingern  zugekehrten  Ende 
risch    vertheilte    Endäste    ansstralilen     lässt    |Fig.    260).      Auch 
hängen   übrigens  mehr- 
kf  namentlich  aber  an  ihren  ^g*  ^ß**- 

Enden  durch  quere  Ver-  ^ 

iim^Sste    unmittelbar  zu- 


ScUetnft  ffird&i  iirte  r  ielle  Oe  fitis/atem 
der  Hm&d,  Am  kl*iii«n  Flngttr  d&rgesidit.  o,  rbi&ris; 
&,  der«tt  fiflekenasi  la  Verbiüditng  mit  dem  untern  Kiid« 
der  iiiter<Mi«a  pott.;  e,  c<,  Bainnd  volkru  vnp,  und  f^rof., 
belni  üebergmDge  in  die  beiden  Bo^en  &1>g«BCfanitten ;  < 
(f ',  H eUenrpAÜi  volorl^  «aperf.  u>  prof ;  e,  DiipUli«  toIsxu 
propfin;  tfi«  DipiL  doriftUe  pr«pru;  /./i.  Bamus  pejfo- 
nns  fnfi.  Q«d  iiif . 


Bas  einfache,  in  allen 
len  gleichförmig  augelegte 
tz  der  Uajid  erfaJn-t 
als  Hegel,  theils  auch 
aU  mehr  oder  weniger 
indi\idueUe  Eigen- 
liclikeit  eine  bedeutsame 
Igen  wichtige  Gliederung  dadurch,  dass  seine  Stärke  nicht  in  allen 
eine  ebenmässige  ist,  sondern  gewisse  Balinen  als  hauptÄächlich  lei- 
idem  den  Rang  ablaufen.  Wie  überall,  so  werden  auch  hier  sie 
SiAmme  und  Grundlagen  des  Ganzen,  die  übrigen  dagegen  nur  als 
itenzweige  angesehen.  Es  ist  natürlich,  dass  auf  diese  Weise  das 
le  Grundbild  verzerrt  und  die  Möglichkeit,  die  mdividuell  sehr 
denartig  gestalteten  Gefüsssysteme  auf  ein  gemeinsames  Princip 
fickzuf Öhren,  wenn  nicht  ganz  aufgehoben,  doch  wenigstena  in  hohem 
erschwert  werden  muss.  Daher  auch  die  Verwirrung,  welche  gerade 
der  Darstellung  der  so  ungemein  häufigen  nud  so  zahlreichen  Abiln- 
Nmgcn  des  als  Hegel  aufgestellten  Schulbildes  allerorts  sich  geltend  macht. 
Die  St<Jrung  des  Gleichgewichtes  (Fig.  201)  in  der  Entwickelung  des 
der  Hand   erfolgt   für   gewöhnlich   in  der  Weise,   dass  die 
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volaren  Bogen  nach  ihrer  Einen  Seit«'  bin,  nnd  «war  der  ol 
nach  der  ulnaren,  der  tiefe  nach  der  radialen,  baträcbtllch  starker  jl 
als  nach  der  andern.  AensBerlich  lehnt  sich  dalier  der  ersten?  i'i 
die  Ulnaris,  letzterer  dagegen  an  die  Hadiali8  an*     Beide   eriebell 

deren    unmittelbare  Fortsetznng 
nützen  nur  Seitenäst**  de«  Nsieblm 
zu  ihrer  Vervollständigung.  Merkn 
Weise  setzt   sich    dabei   die 
der  Radialis  nicht  geradlinig 
Volarbogen  fort,  vielmehr  we 
zunächst   auf  die  Rückdäche   df^ 
wnrzel,  um  dann  er*t  darch  Ve: 
der  ersten  obern  Perforana  In 
teuer  einzubiegen.    Daher  rtLhft 
man  gewöhnlich  den  Stamm  der 
um  die  RfickflÄche  des  Mitt  ♦'    -■ »' 
des  Daumens  herum  zum  1 . 
und  seine  auf  der  Vorderseite  dej 
Wurzel    geradlinig    zur    Hohlhjin| 
laufende  FoHsetzung   zum    11 
einfachen  Seitenzweigea  von 
dividuell    sehr   verscir'   * 
herabdrückt.    Es  gieln 
verschwindend  klein  wird  nnd 
andere,    wo    er   in   den    obei 
Bogen    dem   entsprechenden  üci 
Ulnaris    vollständig    ebf?nbflrti^ 
Seine  tiefen  für  den  zweiten  Bogen  bestimmten  Aeste  sind  jed< 
deutungsloN,   dass   sie  gemeiniglich  als  gar  nicht  vorhiindea 
werden.    In  den  Stamm   der  Radialis   wird   bisweilen   aQ«6rr 
aucii  die  zweite  Perforans  einbezogen,  so  das»  jeuer  das 
zweiten  Mitlelhaudknochena  ringllirmig  umgiebt. 

Die   ungieiehförmige   Entwickelung  der  beiden  Bogen   Mai 
gemäss  aucli  zu  einer  Störung  der  von  ihnen  ausgehenden 
oberflächlichen  vei'schmelzen,  wie  wir  gesehen  haben ,  odt 
Grunde   der  Finger.     Sie  theilen   sich  deshalb  in  deren  Emilim 
treten  in  Folge  davon  zu  einander  in  ein  antngoni ^tischet  VeikilCn 
ist  klar,  dass  in  diesem  Wettstreit  diejenigen  das  Uebffg«wfelil  i 
werden,  die  auf  da«  stärkere  GrundgeßUs  sich  anfsttitaien«    Bhmm 
auf  der  ulnaren  Seite  gewöhnlich  der  oberHüchliche,  auf  der 
tiefe  Bogen.     Daher   erfolgt   auch   die   Differenzirnug  der 


Arteriofi  der  Hau^.  a,  tUdldU 
»it  Jliiit«Tia  A«t«  ((1*1  als  Fört^eizQDg  dea 
dteaimce  u.  var<l«rm  A«io  [a*) ;  t*,  Ulnfe- 
rii  nit  lÜnUmu  (6  0   nnd  vorderm   Ajte 
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iknen  in  der  Regel  in  der  Weise,  dass  den  beiden  Arterien  des  Daumens 
d  der  ihnen  benachbarten  Arterie  des  Zeigefingers  das  Blut  vorherr- 
keiid  aus  dem  tiefen,  allen  andern  dagegen  vorherrschend  aus  dem  ober- 
chliehen  Bogen  zugeführt  wird  und  demnach,  gemäss  dem  gebräuchlichen 
irfiüiren,  fttr  jene  die  Aeste  des  tiefen  für  diese  diejenigen  des  ober- 
eillichen  Bogens  als  Wurzeln  gedeutet  werden.  Es  versteht  sich  von 
[bst,  dass  neben  der  gewöhnlichen  noch  eine  Menge  anderer  Combina- 
•en  denkbar  sind  und  dass  im  Anschlüsse  an  die  wechselnde  Gestaltung 
r  Bogen  auch  für  ihre  Fingeräste  das  Uebergewicht  bald  nach  dieser, 
Id  aaeh  jener  Seite  fallen  kann  oder  aber  ein  vollständiges  Gleichgewicht 
iMhen  den  rivalisirenden  Bahnen  sich  herstellt.  Die  beiden  Endpunkte 
r  langen  Entwicklungsreihe  werden  durch  diejenigen  Fälle  gegeben,  wo 
e  flngerarterien  ihre  Hauptwurzel  vom  oberflächlichen  und  wo  sie  ihn 
B  tiefen  Bogen  erhalten. 

Werden  die  Gefässe  der  Hand  gleich  den  Fingern  in  der  Richtung 
a  der  radialen  zur  ulnaren  Seite  hin  gezählt  und  die  herrschenden  Ge- 
■bahnen  von  den  untergeordneten  durch  gesperrte  Schrift  unterschieden, 
Hut  sich  für  die  Regel  folgende  übersichtliche  Tabelle  gewinnen: 


tm»  Tol*rit 


Metacarpalii  prof.  1.       Metocarpalis  sapert  l. 

Radialis  dig.  1. 
Metacarpalis  prof.   II.      MetaearpaliB  superf.  II. 
U Inarin  dig.  I.  +  Radialis  dig.  11. 

Metacarpalis  prof.  IIL Metacarpalis  snperf.  III. 

Ulnaris  dig.  IL  +  Radialis  dig.  III. 

Metacari»^lis  prof.  IV. Metacarpalis  snperf.  IV. 

iTlnaris  dig.  III.  +  Radialis  dig.  IV. 

Metacarpalis  prof.  V. Metacarpalis  superf.  V. 

U 1  naris  dig.  IV.  +  Kadialis  dig.  V. 

Metacarpalis  prof.  VI. Metacarpalis  superf.  VI. 

Ulnaris  dig.  V. 


Arcus   Tolaris 
superf. 


d)  Stammbaam  der  Arterien  der  obern  Extremität. 


ekfftlii   '{ 


Fireumilexa  huraeri  ant  und  po<it. 
ollateralis  ulnaris  snp.  und   Inf. 


U  n  ar  i  s. 


I Recurrens    ulnaris.} ß«*«  c»*^i^i 
Interossei. 
1  Mediana). 
Volaris     et    l^orsalis     manns.l 

Ksdialis.  /  ^o^>'i<*     «t     Donwlis    manus.J 
I Recurrens  radialis.« 
Collateralis  radialis  (Profunda  brachli) /Kete  cnbiti. 
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ß.  Arterien  der  untern  Estremiiat 


Wir  zerfilllen  den  gesammten  GefUssbezirk  der  nnterii  Ei 
drei  Unterabtheilungen,  diejenigen  des  Oberöcbeiikels,  des  üulH 
und  des  Fusses. 

n]  Arterien  des  ObersehenkeU. 


Sämjntliche  Arterien  des  Oberscheukels  geben  aus  emem" 
Stamme^  der  ScbenkeUeLlagÄder  (Art.  femoralis)  bervor^ 
betritt  unterhalb  des  Poiipart'sebeu  Bandes  obne  bestimmte  G 
über  der  llüftarterie  ibr  Gebiet  und  zieht  nahezu  geradlinig, 
Mitte  ihres  Verlaufes  unter  sehr  spitzem  Winkel  mit  der  lnn( 
Oberschenkelknocbens  gekreuzt,  nach  abwärts  zur  Beugefläebe  äi 
gelenkea.  An  der  VordertiÄche  des  Oberschenkels  liegt  sie 
der  dreiseitigen,  unterhalb  des  Sohenkelringes  vom  Pectineus  und 
begrenzten  Grube,  später  hinter  dem  letztem  in  der  vod  den  Ad< 
und  dem  Vastus  int.  gebildeten  Rinne.  Sie  durchbohrt  den 
magnuö  im  Beginne  des  untern  Viertheils  des  Oberschenkels  und 
dadurch  in  die  Kniekehle.  Sie  folgt  deren  Mittellinie,  von  tm 
Fette  umhüllt,  nahe  der  Gelenkkapsel  bis  zum  Köpfchen  des  Wad( 
um  dort  ihren  Zerfall  iu  die  Gefässe  des  Unterscheukel^  äu  bewi 
Gewöhnlich  wird  ihr  unteres  Bttlck  als  Kntckehlenarter 
plitea)  dem  obern  als  der  eigentlichen  Schenkel arterie  (. 
gegenübergestellt» 

Ihre  Thtitigkeit  eröfhet  dia  Femoralis  durch   die  Abgabe 
zahl  oberflächlicher  Aestc  an  die  nächste  Umgebung  ihrer  Bil 
an  die  Bauch-  und  Darmbeingegend  mit  Einschluss  der  äussern 
tbeile.    Urnen  folgen  iu  luiiehtiger  Entfaltung  die  Gt^lilsse  für  dlfi 
Muskulatur  des  Oberschenkels,  der  Mehrzahl  nach  auf  einen 
Wurzelstamm,  die  tiefe  Schenk elarterie  (Art.  profunda 
aammengedrilngt,  der  Kest  in  regellosen  Abständen  zerstreut. 
sttlcke   bleibt  neben    der  Bildung  einer  Anzahl  von  kleinem  Mni 
bauptsächlicb  die  Erstellung  mehrfacher  Geßlsse  für  das  Noto  «kfi 
gegend  vorbelialten. 

Die  obersten  Aeste  der  Femoralis  bieten  des  BemerkeoBwerth 
wenig.    Die  oberflächliche  Bauch  arte  rie  (Epigastrica 
streckt  sich  unter  der  Haut  in  ganz  oberllächlichem  Verlaufe  bif 
gegend  in   emer  derjenigen    ihrer    tiefer  liegenden  Genossiai 
Richtung.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  o  b  e  r  f  l  ä  c  h  l  i  c  h  e  D  a  r 
terie  (Circumflexa  ilei  superf.j  mit  Rücksicht  auf  das  tiefere 
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sfilM.  Mit  der  Bancharterie  ist  sie  häufig  am  Ursprünge  zu  einem  kurzen 
dSuhen  Stämmchen  verschmolzen.  Die  Schaamarterien  (Artt.  puden- 
eextt.)  sind  gewöhnlich  in  der  Zweizahl,  seltener  in  der  Ein-  oder  Dreizahl 
rhanden.  Sie  enden  in  querem  Verlaufe,  sowohl  unter  sich  als  auch  mit 
D  Nachbararterien  anastomosirend  im  vordem  Umfange  der  äussern  6e- 
ilechtstheile  (Artt.  scrotales  s.  labiales  antt.). 

Die  tiefe  Schenkelarterie  (Art.  profunda  femoris)  kommt  ge- 
hnlich  in  einer  Entfernung  von  3—5  Ctm.  vom  Poupart'schen  Baude, 
ftener  schon  höher  oben  oder  erst  tiefer  unten  zum  Vorschein.  Ihre 
Irke  giebt  derjenigen  des  Hauptgefösses  in  der  Regel  nur  wenig  nach ; 

kann  aber  dadurch  geringer  werden,  dass  ein  Theil  ihres  gewöhn- 
len  Verbreitungsbezirkes  auf  selbständige  Zweige  des  letztem  tibergeht, 
einzelnen  Fällen  können  selbst  ihre  sämmtlichen  Aesto  selbständig  werden 
I  einzeln  aus  dem  Hauptgefässe  entspringen,  so  dass  sie  vollständig 
^fiült.  Wo  sie  vorhanden  ist,  biegt  sie  nahe  der  Stammarterie  an  deren 
isenseite  nach  hinten  gegen  die  Adductoren  und  entwickelt  dabei  in 
eher  Reihenfolge  eine  grössere  Anzahl  kräftiger  Aeste,  die  theils  nach 
n  nnd  aussen  zu  den  Streckmuskeln,  theils  nach  hinten  und  innen  zu 
i  Bengemuskeln  des  Unterschenkels  sich  begeben.  Um  das  letztere  Ziel 
erreichen,  sind  sie  angewiesen,  die  Gruppe  der  Adductoren  zu  durch- 
ehen.  Daher  die  Bezeichnung  der  betrefienden  GefUsse  als  der  durcii- 
hr enden  (Artt.  perforante^).  Die  gewöhnlich  für  sie  angenommene 
^izahl  ist  eine  sehr  willkürliche  und  häufig  genug  nichts  weniger  als 
reffende.  Am  ansehnlichsten  pflegen  die  oberste  und  unterste  zu  sein. 
e  geht  am  untem  Rande  des  Pectineus,  diese  nahe  dem  untem  Ende 

Cmralis  nach  hinten.  Sie  geben  den  Hauptgefässen  des  Schenkel- 
Gehens  den  Ursprung.    Bemerkenswerth  durch  ihren  Verlauf  sind  nocli 

ersten  Seitenäste  der  Profunda,  da  sie  das  obere  Ende  des  Schenkel- 
les  ringförmig  umschlingen  (Art.  circumflexa  femoris  ext.  und  int.).  Die 
ere  gelangt  zwischen  Obturator  ext.  und  Pectineus  zur  Grube  des  grossen 
Ihflgels  nnd  tritt  mit  den  Endästen  der  Obturatoria  in  offene  Verbindung. 

ftnssere  verläuft  unter  Entsendung  auf-  und  absteigender  Aeste  hinter 
1  Rectus  und  Vastus  ext.  ebenfalls  zur  Gegend  des  grossen  Rollhügels. 
1  allen  Zweigen  der  Profunda  erwerben  die  beiden  zuletzt  genannten 

häufigsten  Selbständigkeit,  indem  sie  auf  den  Stamm  der  Femoralis 
rgehen ;  es  ist  diess  seltener  für  beide  gleichzeitig  als  nur  für  die  eine 

FaU. 

Die  Gelenkarterien  des  Knies  (Fig.  262)  gehören  entweder 
^  oder  doch  mit  Ausnahme  einer  einzigen  der  sogenannten  Poplitea  an. 
r  die  oberste  (Art.  articularis  suprema)  rückt  nicht  selten  so  weit 
]i  aufwärts,  dass  sie  statt  erst  hinter  dem  Adductor  magnus  schon  vor 
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Fig.  2e>2. 


demselbeu  vom  Stamme  eidi  ablöst  und  also  noch  in  den  Bereich  der  Cn^j 
ralis  WlX*  Sie  folgt  der  Innenfläche  des  OberKheokfl 
bis  zum  Knie  und  versorgt  auf  diesem  Wege  die  ihr  \ 
naclibarten  Muskeln.  Namentlich  giebt  m  eineu  &ttrk«^ 
nicht  selten  selbständig  werdenden  Ast  (Art. 
articiilarisi  an  das  Innere  des  Vastus  int  ab.  Die  (tb 
Geleukäste  entspringen  paarweise  als  «wei  ob<*re  {l 
articulariä  sup.  ext.  nnd  int.)  und  zwei  antere(Aii^ 
ticul.  inf.  ext.  und  int.)  nahe  dem  Kniegelenke  und  i 
gi'eifon  das  Glied  in  querem  Verlaufe  nach  au*s«i 
innen  hiU|  um  schliesslich  in  gemeinsamem  Endnetz^ 
dessen  Erstellung  auch  die  oberste  Gelen knr 
riickläufige  Aeste  der  Untei-schenkolgefisse  bt-r^w^^ .  j 
zusammenzutreffen.  Die  beiden  oberu  Arterien  fitc| 
von  ihrem  Ursprünge  erst  etwas  auf  und  folgen  daiui  ( 
übern  Umfange  der  beiden  Schenkel knorren.  Gewj 
lieh  giebt  die  äussere  vorher  einen  unpaareu  Ast  ab,  ( 
die  hintere  Kapselwand  des  Kniegelenkes  durchbi^hTtl 
dadurch  Gelegenheit  findet ^  in  dem  innrrn  Barda;ipt 
namentlich  den  Ligg.  cruciata  des  Kniegeleiikes» 
aufzulösen  (Art.  articularis  genu  media).  V'on  den  1 
untern  Gefässen  verläuft  die  äussere  in  der  Il«)he  dfr  1 
treöenden  Zwischenseheibe  des  Gelenkes  fast  quer  : 
aussen,  während  die  innere,  steil  nach  innen  ab 
das  obere  Ende  des  Schienbeines  umgreift, 

Muskeläste  entstammen  dem  Knlestücke  der  Fa 
ralis    in    wechselnder    Zahl    nnd   Stärke     ftir   d«i 
terste  Ende   des   Oberschenkels»     Bedeutender  «ad  i 
beiden,  zwischen  den  ohern  und  unteru  GelenkÄ 
zuweilen  mit  gemeinsamem  Stamme   entapringen 
Hisse  (Artt,   suralesi,    welche   sich   theils  an  de 
fläche  der  Wadenmuskclu,  oft  bis  in  die  N.^e4 
herab,  theils  in  deren  limerm  verbreiten. 


-/ 


Arterien  der 
Kiii*  u.  Unter- 

sctieD  k  el  g  G- 
g«nd.  a,  Popli- 
tacii ;  ^,  b^  r  Arti- 
culftris  genu  aap. 
inL  Q.  ext. ;  c^  Ar- 
tic     g«au    meilift  \ 

d,  t/>,  Artic.  geatt 
inf.  ittt     n.  «xt.; 

e,  Tibulid  {Ktst, ; 
/,  Tibialü  aötj  j?, 
$r',  Hecan-eiu  ant. 
n.  post. ;  A,  Circum- 
flAiA  ni^uta»«;  ««Fe- 
rttttuA;  *.  Tibiftlis 
irftiLrT«r«a;    l.  An- 


ß)  Arterien  des  üiitet^benkcl;«. 


In   seiner   äussern   Erscheinung   zeigt  daa 
System  des   Unterschenkels   gegenüber  den^ei 
Vorderarmes  wesentliche  Eigenheiten.   Wie  imet  heff^ 
es  zwai'  ebenfalls  anf  der  Spaltung  des  ► 
dlammes   in  zwei  an  Stärke    einander  ziemlich   gleiche  :_  ^t_ 


Arterien  de»  ünterKjheultels, 
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lordDtmg  dereelb^D  wird  dadurcli  eine  ganz  andere^  dass  nur  der  eine 
I  hintere  SchieDbeinarterie  auf  der  Beugefl^he  des  Untergehen* 

h  dahinzieht,  wilhreiid  der  andere  zwischen  den  ohem  Enden  der  Unter- 
iiikelknocheu  iiacli  vorn  tritt  und  als  vordere  S  c  Ii  i  e  n  b  e  i  n  a  r  t  e  r  i  e 
Boötandtheile  seiner  Streckfläche  sich  gestaltet.    Morphologisch 
letztere  der  Lnterossea  post.  des  Vorderarmes  gleich  zu  setzen,  nur 
r  dich  einer  der  ihrigen  gegenüber  ungleich  kräftigem  Gestaltung 


ie  hintere  Scliienbeinart  erie  (Art.  tibiaUs  postica)  erscheint 

ich   als  die  geradlinige  Fortsetzung  der  *Seheokel&rterie  und  geht 

elben  dicht  unter  dem  Kniegelenke  zwischen  den  beiden  Köpfen 

«strocnemitts  hervor.    Sie  folgt,  eine  kurze  Strecke  weit  ganz  gerad- 

f^f  dann  leicht  gegen  den  Innenrand  des  Unterschenkels  gebogen,  der 

^rfläche  der  tiefen  Muskellage  des  Unterschenkels  und  zwar  innerhalb 

fer  Fascien   und    von   der  ob erflilch liehen  Lage   der  Wadenmuskeln  in 

m  beiden  obern  Drittheilen  gedeckt;  erst  ihr  unteres  Drittheil  kommt 

Xnnenrande  der  Achillessehne  frei  zum  Vorschein  und  folgt  demselben 

mir  Ferae,  wo  es  zwischen  den  Sehnen  des  gern  ein  seh  atUichen  Finger- 

Igpers  und  des  besondern  Beugers  der  grossen  Zehe  hinter  dem  innern 

t^hel    zur  Fusssohle   umbiegt   und   dadurch  dem  Bereiche  des  Uuter- 

mkela  sieh   entzieht.     Unterwegs  giebt  das  GeOlss  zahlreichen^  doch 

entnngslosen  Zweigen  für  die  nächste  Umgebung  den  Ursprung.     Er- 

meuswerth    ist   nur   ein    grösserer  Ast    ftlr  das   Schienbein   und  na- 

llUch    ein    ansehnliches  Gefites,   das   hoch  oben^  am  untern  Ende  des 

ftn  Viertheils  des  Unterschenkels  entspringt  und  längs  dem  Wadenbeine 

t|t    die   seiner    HiuteiHüche    entstammenden   Muskelmasseu    nach   ab- 

^Ktieht*    Es  ist  diess  die  Wadenbeinarterie  (Art.  peronea)^  He 

^B  von  der  selbständig  gewordenen  Interossea  post.   abgelöste  Inter- 

^^buL  des  Vorderarmes  anzusehen  ist.    Sie  ächickt  nach  allen  Seiten 

^Helte  Zweige,  deren  einer  die  Ernährung  des  Wadenbelnkörpers  über- 

^H     Xahe   dem  Knöchelgelenke   verbindet   sie   sich  vermittelst   eines 

PB|   an  Grösse  sehr  veränderlichen  Zweiges  (Art.  tibiaUs  transversa) 

I  der  hintern  Schienbeinarterie.    Unweit  davon  entsendet  sie  auch  einen 

leig  (Art*   perforans)  zwischen   4en  Knochen   des  Unterschenkels  nach 

^  zum  Stromgebiete  der  Tibialis  aut,.    Durcli  diese  Anastomosen  wird 

Wadenbelnartene  befähigt,  mit  den  höher  gelegenen  Stammtheilen  der 

ilen  Scliienbeinarterien  in  Coneurreuz  zu  treten  und  deren  Aufgabe  mehr 

eniger  vollständig  zu  übernehmen.     Dass  demnach  die  Grösse  des 

beträchtlichem  Wechsel  unterworfen  sein  muss,  liegtauf  der  Hand. 

tersten  Aeste  strahlen  auf  die  Aussenflilche  der  Ferse   aus  (Artt* 

exttj.    Aelmliches  wiederholt  sich  für  die  untersten  Zweige  der 

\  UkthwdL  47 
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bmtern  Schienbeinarterie  mit  Beziehung  auf  die  Innenfläcbc  4n  Fe 
(Artt.  caleaneae  mit.),  nachdem   schon  vorher  einige  die  Ro5chelf 
versorgt  haben  (Artt.  malleolares  intt.  postt,)* 

Die  vordere  Schieübeiuarterie  (Art  tibialis  ant.)  tritt  unter! 
ded  Wadenbeink^ipfchens  nach  vorn ,   um  auf  der  Vorderflichc  ile«  U|J 
mterosgeum^  von  einem  Blatte  desselben  sammt  den  sie  beglelutndea  V« 
scheidenartig  umscMos&en,  nach  unten  zu  gelangen.    Sie  folgt  dabei  i 
AuBsenrande  des  vordem  Schienbeinmuskels.     Ihr  unteres  Ende 
die   oberflächlicher    als    sie    gelegene   Sehne   des  Streckers  der 
Zelle  und  gelangt  unter  derselben  zum  Fussrücken.    Von  den 
Aesten  des  Gefässes  verdienen  nur  diejenigen  seiner  beiden  EndabKli 
besondere  Erwähnung»    Die  obern  sind  für  das  Knie-  und  Wadeub 
lenk,  die  untern  füs  das  Fussgelenk  bestimmt    Von  erstem  werden  i 
unterschieden,    Zwei  derselben  entstehen  noch  an  der  hintern  FUc 
Untersclienkels  und    laufen   die   eine   senkrecht  zum  Kniegeleuke 
(Art.  recurrens  post.)^   die   andere   quer    nach  aussen    um  den  lUltj 
Wadenbeines  herum  (Art.  eircumflexa  fibulae}.    Die   dritt4^  rerlA^iE  1 
Stamm   erst  an   der  Vorderseite   des  Unterschenkels  und  endet 
im  OefilsBnetze  der  Ivniegegend  (Art.  recurrens  ant.).   In  Betreib  '^*' 
rückläufigen  Schienbeinarterie  ist  noch  hervorzuheben,  dass  si- 
mit  einem  kleinen  Zweige  der  Poplitea  oberhalb  des  Kniekehlenmu 
Verbindung  tritt.    Darauf  beruFit  es,  dass  nicht  bloss  die  W*:—  '  ' 
currens  nach  oben  kann  verlegt  werden,  so  dass  sie  die  Be^ 
Kniekehlenarterie  annimmt,  sondern  dass  sie  sogar  auch  £tt  e 
malen  Stamm  der  vordem  Scluenbeinarterie  verlängernden  ^^'^ 
sich  gestalten  kann.    Neben  dieser  neuen  erhalt  bich  h;u     _ 
Wurzel  als   quere    die  obern   vorzeitig  geschiedenen    Eikden   der  I 
Schienbeinarterien  verknüpfende  Brücke, 

Die  untem  Gelenkzweige    der  Tibialis  ant.    niustricJceo  dl«  < 
des  äussern  und  innern  Knöchels  (Artt.  malleolare«  iiiitL  txtU  ii 
Sie  treffen  dabei  mit  Zweigen  der  Tibialis  post*  und  Feronea  In 
BchaitÜchem  Netze  zusammen. 

y)  Aftmen  de*  Fosk«. 


Den  Arterien  des  Fussea  liegt  im  wesentlichen  der  gle 
Grunde,  der  schon  bei  der  Hand  von  uns  ist  erörtert  wordea. 
bildet  der  Stammtheil  auf  dem  Fussrücken  ein  Netz,  in  der 
gegen   einen  queren  Bogen  ^   bevor  er  an  die  Zehen  gani 
Fingerarterien    gebildete    Zweige    abgehen   Utaat.      Hk    Verboidl 
dorsalen  und  plantaren  Gefässbezirke  vermittelst  doppelter  des  I 
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[fassknochen  entsprechender  durchbohrender  Zweige  (Artt.  perforantes 

und  antt.)  ist  gleichfalls  vorhanden. 
Eigenartig  werden  die  Gef^sse  des  Fusses  vor  allem  durch  die  von 
uigen  der  Hand  abweichende  Anordnung  der  Stammröhren.  Diese 
dort  beiderseits  paarig  vorhanden  und  ihre  Netz-  und  Bogenbildung 
einfach  aus  zwischen  sie  eingeschobenen  Querästen  hervor.  Hier  da- 
1  ist  das  Stammrohr  beiderseits  ein  unpaares,  auf  der  Rückseite  des 
»8  die  Fortsetzung  der  vordem,  auf  der  Unterseite  die  Verlängerung 
lintem  Schienbeinarterie.  Eine  Netz-  und  Bogenbildung  kann  deshalb 
lurch  deren  vorhergehende  Theilung  erzielt  werden.    Verfolgen  wir 

zunächst  bei  dem  Kückengef ässe  des  Fusses  (Art.  dorsalis 
I,  so  sehen  wir  sie  gewöhnlich  in  der  Weise  zu  Stande  kommen, 
wälirend  es  gedeckt  von  den  Muskeln  des  Fussrückens  nahe  dessen 
irande  gerade  nach  vom  streicht,  über  der  Fussi^iirzel  scliräg  nach 
n  und  vorn  gericlitete  Zweige,  die  netzartig  unter  einander  sich  ver- 
n,  von  ilim  abgehen.  Gewöhnlich  sind  zwei  derselben  durch  besondere 
e  ausgezeichnet,  ein  hinterer  (Art.  tarsalis  post.),  der  schon  über 
E.opfe  des  Sprungbeines  selbständig  wird  und  der  Basis  des  fünften 
fussknochens  entgegenstrebt,  und  ein  vorderer  (Art.  tarsalis  ant.), 
reiter  nach  vorn  von  irgend  einem  beliebigen  Punkte  des  Stammrohres 
ht.    Das  Stammrohr  der  Fusssohle  (Art.  plantaris)  spaltet  sich 

bei  seinem  Eintritt  in  dieselbe  in  zwei  Endäste,  einen  äussern 
TD  (Art.  plantaris  ext.)  und  einen  innern  schwachem  (Art.  plan- 
nt.,!. Beide  laufen,  gedeckt  von  den  oberflächlichen  und  tiefen  Zehen- 
m,  divergent  nach  vorn,  der  eine  zur  Basis  des  ersten,  der  andere 
•jenigon  des  fünften  Mittelfussknochens,  um  dort  in  querem,  dem  Basal- 
des  Mittelfusses 
»genden,  nach  >'ig-  2r.3. 

convexen  Bo- 
>hne  weiters  in 
ider  überzu- 
.  Es  fehlt  also 
oberflächlicher 
\  mit  den  ihm 
•echenden  Mit- 
jarterien     voll- 

g  'Flg.  -63).  Arterielles  Gefäs!=sTStem  des   Fasse?,    a,  Tibialis  poät. ; 

b,  b*,  Plantaris  ext.  ncd  Int.:  c,  riantaris  saperficialiä. 

Die  wichtigste  und  folgenreicliste  Störung  in  der  symmetrisclien  Anlage 
nssnetzes  beruht  darauf,  dass  sicli  der  Strom  des  dorsalen  Blutes  nicht 
ifurmig  vertheilt ,  sondern  vorlierrschend  nach  der  innern  Seite  abge- 
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lenkt  wird,  indem  von  den  hintern  durchbohrenden 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Mittelfiidsknochen  die  andern  »o 
Stärke  übertriflltj  dass  sie  ähnlich  wie  bei  der  Uand,  nur  eben  im 
an  die  bcnachb:uten  Bahnen^  als  die  nn  mittel  bare  Fortäetxtmg 
angesehen  wird.  Sie  giebt  der  mnern  Hälfte  des  Plan 
äussere  ein  mehr  oder  weniger  entaehiedenes  Ueberge wicht,  bo  dl 
diese  weniger  aus  der  Vereinigung  der  beiden  Eandarterien  der  F^ 
aU  \ielmehr  aiia  der  Verknüpfung  der  äussern  von  ilinen  mit  dem 
der  Rückenarterie  hervorgegangen  erselieint.  In  Folge  davon  wird  d 
zum  Range  eines  einfachen  Seitenasteft  herabgedrttckt*  An  ihnT  lu 
geht  ein  stärkerer  obertiächlicher  Ast  (Art.  plant,  int.  attt>erf.)  zur  I 
Muskulatur  der  grossen  Zehe. 

<f|  Stammbaum  der  Arterien  der  untern  £xtr«imltU 


I  Circoniflex»  üei  «uperf. 

liArtkuUris  gienu  svpremii. 
Articul  j^etiu  tupp.  &.  infT. 


9  <>  »tieft.     ^M-.ll*<ilAr«4. 


0«r«ftl«( 


rUaUli 


0,  Art«rien  der  Rompfeiageweidcu 

An   die  Inbaltsorgane   des  Rumpfraumes  entsendet  der  Au 
nur  im  Bereielie  seines  Brust  *  und  ßancliabschnittes  besondere  Zt 
die  entsprechenden  Organe  der  Hals  -  und  Banchgegend  ber^lu 
Wandungsgefässen  mit  Blut  sind  versorgt  werden«    £a  Iamch  i 
der  Brust-  und  solche  der  Baucheingeweide  nnterscheideii. 

ff)  Arterien  d«r  Bruftoilifewctdii. 


Mit  besondern  Zweigen  der  Aorta  werden  in  der  Rniithftlllf  ( 
gelegenen  Atlunungsorgane  ^  die  Speiseröhre  und  tlberdiaH  die  j 
des  Herzens^  der  Herzbeutel,  bedacht.     Im  ganzen  mui  «te  mol 
Stärke  und  ihre  Vertheilung  keine  ganz  symmetrischn.     Der  Ve 
bezirk  der  einzelnen  ist  kein  in  sich  abgeschlossener ,  vieloiekr 
von  den  Uauptorganen ,  auf  die  sie  zunächst  angewteseji  jlnd « 
auf  die  Nachbarorgane  hin  üben     In  dieser  Hinsicht  wird 
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Mntel  ftr  sie  zu  einem  gemeinsamen  Sammelpunkte.  Sie  treten  hier 
mit  den  Kranzarterien  des  Herzens  an  der  Grenze  seines  serösen  lieber- 
I  in  offenen  Znsammenhang.  Mit  Rücksicht  auf  ihre  hauptsächlichsten 
reitnngsbezirke  lassen  sich  drei  Gruppen  von  Geftssen  annehmen  y  eine 
ie  Lungen  y  eine  für  die  Speiseröhre  und  endlich  auch  eine  für  das  Me- 
num  überhaupt. 

Die  Lungenarterien  (Artt.  bronchiales)  sind  zu  zweien  bis  vieren 
inden.  Sie  entspringen  in  der  Höhe  etwa  des  vierten  Brustwirbels  und 
n  den  Verzweigungen  der  Luftröhrenäst«  in  das  Innere  der  Lungen, 
terseits  ist  die  Versetzung  ihres  Ursprunges  auf  die  oberste  Rippen- 
ie  des  Aortenstammes  keine  Seltenheit. 

Die  Arterien  der  Speiseröhre  (Artt.  oesophageae)  vertheilen 
bis  zu  einer  Zahl  von  6  oder  7  über  die  ganze  Länge  des  betreffenden 
nes  und  anastomosiren  oben  mit  den  Zweigen  der  Thyreoidea  inf.^  unten 
[en  Gef^en  des  Magens  und  des  Zwerchfelles. 
Die  Mediastinalarterien  (Artt.  mediastinicae  p'ostt.)  sind  zahl- 
e  feine  Aeste,  welche  an  alle  Theile  des  Mittelfelles,  namentlich  auch 
?n  Herzbeutel  und  den  hintern  Umfang  des  Zwerchfelles  (Artt.  phre- 
supp.)  gehen. 

ß)  Arterien  der  Baucheingeweide. 

Die  Eingeweideäste  der  Bauchaorte  sind  gleich  ausgezeichnet  durch 
ächtigkeit  ilirer  Stämme,  wie  durch  den  Umfang  ihres  Verbreitungs- 
ces.  Das  ganze  Darmrohr  mit  Ausschlnss  des  untersten  Mastdarm- 
ist auf  sie  angewiesen;  das  Gleiche  gilt  für  die  centralen  Ab- 
te des  Harn-  und  Geschlechtsapparates.  Die  ersteren  sind  sämmtlich 
ir,  die  letzteren  dagegen  paarig  vorhanden. 


1.  Unpaare   Arterien   der    Baue  hcingcweiUe. 

Die  unpaaren  Darmarterien  entspringen  aus  der  vordem  Wand  der 
laorta  und  erreichen  vielfach  getheilt  und  anastomosirend  zwischen 
»lüttem  der  Aufhängebänder  ihr  Ziel.  An  den  eigentlichen  Darm  treten 
eahalb  nur  von  einer,  an  den  Magen  dagegen  von  zwei  einander 
Qflberliegenden  Seiten  lieran,  um  mit  zahlreichen  Aesten  sie  der  Quere 
zu  umspinnen.  Sie  sind  in  der  Dreizahl  vorhanden  und  so  vertheilt, 
die  oberste  (die  Magenart  eriej  hauptsächlich  den  Magen  sammt 
grossen  Drüsen  seiner  Nachbarschaft  versieht,  während  die  beiden 
m  als   obere   und  untere   Darmarterie   sich  in  die  Emähmng 
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des  Darmrohr*,  freilich  in  sebr  ungleicher  Weise,  ihcileu.    Di( 
gewöhnlich  auch  die  Ernäbrung  deö  Zwerchfelles  iii  ihr<?n  Bt-rdch. 

Die  Mageiiarterie  (Art-  coeliaca)  entspriugt  in  einer  Sät 
etwa  S  Mm.  dicht  unter  dera  Zwerchfelle,  geht  ttber  der  Bauchspeich 
nach  vorn  und  zerfällt  nach  kurzem  Verlaufe  entweder  auf  cinta 
durcli  wiederholte  TheiUing  in  drei  Endäste  von  sehr  ungleidirr 

(Fig.  2G4  L     Die  kldrt 
mg.  264. 

&    M 


I« 


-^.^-<■''^^ 


V«r&iti«Iiiagd6rArt.cß«tiae&<  a,  Fkrenica ; 
bf  LieiUkUs  mit  der  Coronftiift  Teotricali  Inf.  tsmiktm  \b^\ 
QAd  den  Oasb-icac  brereji  {b^\;  «•  Uapatic&  mit  den  Lebtr> 
ivieti  («>),  der  Coronurla  rentriculi  «üp.  dcjitn  {e^)^  0%- 
fetro-eplplotca  (c^)«  Pi^DcretUicO'dnodemJb  sup.  (e*)  und 
CoroD^riA  Tentric»  inf,  il«xtni  (c*) ;  J,  CöronwiÄ  T^atric 
Slip«  sinLHtnu  ZwLscUen  ZwercbfeU  und  Pi^ttkreas  iB%  djo 
Aort«  mit  der  Wuncl  dar  Me^ulerlcu  *ap.  sichlbAT. 


nur  zum  Magen  als 
obere,  linkset 
Kranzarterie,  V 
beidt^n  grösseren  vert 
eine  anaaerdem  die  U 
andere  die  Mik.  Di 
Benennung. 

Die  Krattsirt« 
Magens  (Arr 
triculi  snp.  siii  < 

mit  nach  unten  conri 
gung  zwischen  die  Bl 
kleinen  Netzes  und 
kleinen  Magenbogen 
Mitte  hin.  llir  Knde  1 
sich  mit  demjenigen  ihi 
zeitigen,  der  LeU^rarl 
stammenden  Genossin,  ihre  Wurzel  mit  den  untersten  BmstgeO 
Speiseröhre, 

Die  Leberarterie  (Art.  hepatica)  ist  ein  anseholiebai  Gi 
gleich  nach  seinem  rrsprnngo  sich  nach  rechts  kehrt,  Uüig«  ite 
Rande  der  BauchspeiclieldrUsc  den  Gallengang  und  an  desaeii  lia 
die  Leberpforte  erreicht.  Ausserhalb  derselben  bildet  ea  eine« 
linken  Ast  für  die  beiden  Lappen  des  Organes  ujid  veraleht  vt 
erstem  auch  die  (JaHenblase,  Sein  Stamm  versorgt  mit  meliHjidNl 
eben  Zweigen  da^  PankrcuB  sammt  dem  Pfiirtnertbeil  dea 
beiden  wichtigsten  Aeste  entwickelt  er  erst  kun  i*or  meiner  Esd 
Der  kleinere  (Art,  coronaria  ventricuü  sup.  dextn)  sftniai  dtt 
Magenbogen  vom  Pförtner  an  und  läuft  zuletzt  sii  gel 
das  selbständige  Gef^ss  der  linken  Seite  aus.  Der  giftorre  (All 
duodenaliö)  geht  rechts  vom  Pförtner  hinter  dem  obem 
tlngerdarmes  nach  abwärts  und  theilt  sich  tlber  der 
zwei  Zweige,  deren  einer  (Art.  pancreatico-duodenaUs  aup.) 
Eande  des  Zwölffingerdarmes  und  dem  Kopfe  der  Baiichspeicbekdrtt 
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Art.  coronaria  ventriculi  int  dextra)  in  der  Wurzel  des  groeaen 
zur  rechten  Hülfte  de»  grossen  Magenbogens  sich  begiebt.  Ersterer 
lodet  sich  mit  dem  obersten  Zweige  der  nächsten  Darmarterie  und  ver* 
dadurch  deren  Gebiet  mit  demjenigen  der  Coeliaca. 
ie  Milzarterie  (Art,  lienalis)  folgt  leicht  geschlängelt  hinter  dem 
Igengrunde  dem  obem  Rande  des  Pankreas  und  senkt  sich,  in  zahlreiche 
&0te  gespalten,  in  die  Innenfläche  ihres  Endorganes*  Znvor  schickt  sie 
len  starken  absteigenden  Zweig  (Art.  coronaria  ventriculi  inf.  sinistra) 
r  linken  Hillfte  des  grossen  Magenbogens  bis  zur  Vereinigung  mit  dem 
lichnanvigen  Gefäase  der  rechten  Hälfte.  Ausiscrdem  versieht  sie  den 
IT   ilir  gelegenen  Magengrnnd   mit  mehrfachen  Aesten  (Artt.  gastricae 

Wir  haben  bereits  des  Antheiles  gedacht,  den  die  Coeliaca  in  vielen 
len  an  der  Emührnng  des  Zwerchfelles  zti  haben  pflegt.  Es  geschieht 
0  dnrch  zwei ,  an  ihrer  Wurzel  häufig  zu  unpaarem  Stilmmchen  ver- 
iDolzene  Zweige  (Artt.  diaphragmaticae  infl^J,  die,  nach  vom  divergirend, 
^^m  hintern  Abschnitt  des  Zwerchfelles  eindringen.  Sie  %'ersorgen  den 
^^BH  Theil  desselben  und  treten  mit  allen 
libargefässen   in  Verbindung.     Kleine  Fig,  265* 

Mge  gehen  anch  von  ihnen  nach  abwärts 
den  Nebennieren,  zur  Bauehspeichel- 
0,  auf  dem  Wege  der  Auniängebänder 
Leber  und  zur  Milz.  Die  Zwerchfells- 
WrJen  werden  niclit  selten  zu  selbi*tiin- 
Zweigen  der  Bancliaorta,  indem  sie 
rliflUi  der  Coeliaca  ans  der  letztern 
|>ringen. 
Von  den  beiden  Darmarterien 
265)  ist  die  obere  (Art.  meseu- 
finp.)  weitaus  die  ansehnlichere,  da 
tl  bloss  den  gedämmten  DUnndarm, 
auch  noch  den  Dickdarm  bis  zur 
ea  Querabschnittes  mit  Aesten 
PTÄorgen  hat.  Sie  entspringt,  der  Coe* 
an  Stärke  ziemlich  gleich  und  un- 
Ton  ihr,  oberhalb  der  Bauchspeichel- 
nnd  schiebt  sich  hinter  dieser  letztem 
irts,  um  zwischen  ihr  und  dem 
.»t  i^itcTstücke  des  Zwölffingerdarmes, 
desÄcn  Uebergang  in  den  eigentlichen 
frei  in  die  Bauchhöhle  hervor- 


i 


5^'^' 


Arleritllei       OefisairtUa 

ü«a  I>ariii«t.  o.  Coeliica;  A*  Meatii* 
t«Hc»  «np. ;  c  l[«»«titi>nci  inf. ;  d,  iHätt^- 
eptploica*  ditrcb  die  r&ncre«tico  -  daode- 
ntlii  sap.  in  Vcrltindirii^  mit  dem  enlen 
A«i  od«  der  Panertstieo^iiod.  Inf.  d«r 
Meseot  np.;  e,  Jejnisal«!  and  HiACA«: 
/,  Colicft  d«xtim;  g,  Colica  m«dtA;  A,  Co- 
Um  siniftn;  t,  EftemorrhoidAUa  gvp.  --^ 
Kitt  IHeil  d«  r  Bmnebaorta  mmnt  Pinkreas 
nnd  Dnod^fiatn  ikktbAr, 
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GefiliKip|MU«t 


zetreten.  Sie  senkt  sich  dabei  sofort  in  die  Wnrze!  des  OekiOtei  4 
allmälig  verjüngt  mit  nacli  vonx  und  links  convexem  B<ig«B  gi^ 
nntere  Ende  des  Dünndarms  herabznlaufen.  Sie  entisendet  »cbim  an 
Rande  des  Pankreas  zum  rechts  von  ihr  gelegenen  ZwOlfEng«rdl 
EinschluBö  des  Pankreaskopfes  einen  kloinen  Zweig  (Art,  pm 
dnodenalis  inf,),  der  mit  dem  gleichnamigen  Zweige  der  Ooelitoi 
sehlossenem  Bogen  (Arcus  dnodenalig )  zusammentritt.  Ilire  zahl 
gewöhnlich  ein  Dutzend  überschreitenden  Zweige,  welche  fttr  dei 
dann  bestimmt  sind  (Artt.  jejunales  und  iliacae)^  gehen  fast  ftOBl 
unrege Imäßsiger  Reihenfolge  nach  links  aus  dem  convexen  B<igeiifi 
vor.  Der  unterste  allein  wendet  sich  nach  recht«  auf  den  eoncftftl 
Das  Gleiche  gilt  für  die  meist  in  der  Dreizahl  yorhiuidenen 
des  Dickdarms  lArtt.  colirne)^  deren  oberste  in  ihrem  Ur- 
an das  Pankreas  hinaufriickten.  Die  Anordnung  der  .Seit- 
Darmarterie  ist  mithin  eine  gefiederte  und  zwar  eine  aolc 
Seitenreihe  zu  dem  benachbarten  Abschnitte  des  sie  nmk? 
bogens,  die  linke  zum  Dünndarm  mit  Ausnalime  seiner 
rechte  zu  diesen  Endpunkten  und  der  rechtseitigen  Hälft« 
fiich  begiebt.  Sämratliehe  Zweige  theilen  sich  in  ihrem  Ver 
in  der  Art,  dass  sie  mit  zwei  Seitenzweigen  bogeniormig  ir 
chenden  Zweige  der  Naclibaräste  übergehen.  Auf  diese  Weis 
eine  fortlaufende  Bogenreihe,  die  nach  oben  an  d<»n  Darm^wrfp' 
liaca,  nach  unten  an  den  obersten  Zweig  der  unteren  Djimuurl 
anlehnt.  Die  convexe,  dem  Darme  zugekehrte  Seite  diefteff  Ba|| 
sendet,  eine  grössere  Anzahl  von  Geissen,  die,  feiner  und  sahlrcicii 
Stämme^  am  Dickdarm  und  an  den  Endtheilen  des  DUnndamii  w^ 
oder  nur  massig  anastomoeirend  üir  Ziel  erreichen,  ilagegen  am  0 
erst  zu  einem  theilweise  »ehr  maschenreichen  Ketse  üch  geiM 
allmälig  verfeinert  gegen  den  Darmrand  de«  Ofkrö«^«  Tordrl 
schliesslich  in  grosser  Zahl  die  letzten  Randarterien  enlwjciajt» j 

Die  untere  Darmarterie  (Art.  mesentericA  ijif.»  ist 
als  ihre  Genossin  und  entspringt  gegenüber  dem  dritl<»n  Lcadf 
schickt  einen  aufsteigenden  Zweig  (Art.  colica  ainistra)  £ur 
des  Querdarms  und  zum  absteigenden  Dickdarm,  absteigende  Zu 
Darmbeinschliuge  iFlexura  i liaca)  sowie  zum  Mastdarm  (J 
dalis  sup.)  bis  in  die  Nähe  des  innern  Schnürmnskels ,    wo  titi 
der  Beckenai-teric  gelieferten  Zweigen  (Artt*  haemorrboldal6d  me&i\ 
menstosst.    Der  Verästplungstypus   der  untern    D«nwtecie  cU^ 
wesentlicljcn  demjenigen  der  obem.    Zu  einer  aaff^adek] 
kommt   es  nur  an   den   mit  längerem  Anfhüti^tMuide 
theilen. 
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Der  Stammbaum  der  nnpaaren  Arterien  der  Bancheingeweide  bietet 
leodeB  Bild : 

/(Fkrcniese  iaferiorea) 


/  Coe- 


rt» 
!•- 
I»- 

.1 


CorooariA  Tentr.  sup.  sin.      1  ArcQcigMtri- 
Hepaticm  ( CoronarU  rentr.  snp.  dext    '     «"•  ""P- 


(Coronaria  rentr.  inf.  dextr.   1  Areas  ^tri-l  Arena  dno- 

,i, fCoronari»  Tentr.  inf.  «in.      '     «"•  »»'•     |   d«n^i« 

lOastrieae  brerea.  I 

/Pancreatico-dnodenalis  inf.    \ 

Meienterica  anp {jejnno-Uiacae 1 

iColicae  daxtiae >  A'«««  intwtinalea 

Ue-«nterica  inf. fColicae  .iniatrae 

IHaemorrnoidahs  pnp.     .    .    .' 

2.  Paarige  Arterien  der  Baucheingeweide. 

Paarige  Zweige  aus  dem  Banchtheile  der  Aorta  begeben  sich  zu  den 
nfalls  paarig  vorhandenen  Nebennieren,  den  eigentlichen  Nieren  and  den 
cblechtsdrüsen.  Für  die  beiden  ersteren  entstehen  sie  in  der  Nähe  der 
rn  Darmarterie  von  den  Seitenflächen ,  für  die  letzteren  ungefähr  in  der 
te  zwischen  der  obem  und  nntem  Darmarterie  von  der  Vorderfläche  des 
ienstammes. 

Die  Arterien  für  die  Nebennieren  (Art.  suprarenales)  sind  klein 

nnansehnlich.  Ihr  Endnetz  wird  durch  Hilfsäste  von  Seiten  der  untern 
jrchfells-  und  der  Nierenarterien  vervollständigt. 

Die  Nieren arterien  (Artt.  renales)  sind  durch  ihren  stattlichen  Um- 
^  ausgezeichnet.  Beide  entstehen  etwas  unterhalb  der  obem  Darm- 
jrie,  die  rechte  gewöhnlich  um  weniges  tiefer  als  die  linke,  und  er- 
}he  in  querem  Verlaufe  vor  dem  Wirbeltheile  des  Zwerchfelles  die 
rte  der  Nieren.  Sie  betreten  dieselbe  in  mehrere  divergente  Aeste 
palten  vor  dem  Nierenbecken.  Kleine  Seiteiizweige  gehen  zum  letz- 
Dy  zum  Harnleiter,  zu  den  Nebennieren  und  der  ganzen  bindegewebigen, 
ungemein  fettreichen  Umhüllung  der  Nieren  überhaupt. 

Varietäten  der  Nierenarterien  gehören  nicht  eben  zu  den  Seltenheiten. 
Bhzeitige  Spaltung  bereitet  ihren  vollständigen  Zerfall  in  mehrere 
lander  parallele  Gefösse  vor.  Auch  können  einzelne  Seitenäste  oder 
bständig  gewordene  Gefösse  in  ungewöhnlichem  Verlaufe  in  irgend  einen 
liebigen  Punkt  der  äussern  Nierenfläche  sich  einsenken. 

Der  beim  En^-achsenen  auffällige  Ursprung  der  Arterien  für  die  Ge- 
Uecbtsdrflsen  oder  der  Innern  Saamenarterien  (Artt.  spermaticae 
tt.)  von  der  Bauchaorta,  also  in  so  grosser  Entfernung  von  ihrem  Be- 
inUDungsorte,  erklärt  sich  leicht  aus  der  Entwickelungsgeschichte ,  die 
•l^ntlich  dem  Hoden  und  dem  Eierstocke  in  ihrem  ersten  Auftreten  die 
'QUttelbare  Nachbarschaft  der  Nieren  anweist.    Es  sind  dünne,  gestreckt 
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verlaufende  Gef^sse,  die  leicht  nach  unten  divergirend  auf 
Bauchwand  gegen  die  Scitenwände  des  Beckenelngsnges  lienbl 
und  dabei  spitzwinklig  die  Vorderfläche  der  Harnleiter  überkn 
Ihr  unteres  Ende  nimmt  in  beiden  Geschlechtern  einen  verocliie<leM| 
Verlauf*  Beim  Manne  gleitet  es  Ifings  dem  Ilio-p&oas  nach  von 
Leistenkanale,  gesellt  sich  an  dessen  Eingang  zum  Saamenleiter  m 
gleitet  ihn  als  Bestandtheil  des  Saamenstranges  bis  zum  Hoden* 
senkt  es  sich  theils  in  deßsen  Drüsensubstanz  ein,  th ei Is  verbindet  ( 
in  der  Gegend  des  Nebenhodens  Kit  dem  besondem,  einer  Arterie  dei 
blase  entstammenden  Geftlsse  des  Saamenleiters  (Art,  dcferenöaUsl.' 
Weibe  verlilsst  das  Geföss  die  Becken h<jhle  nicht,  sondeni  zieht  im 
Gebürraiitterbande  nach  innen  zum  Eierstocke  sammt  dem  benachbart 
schnitte  des  Eileiters.  Ein  ansehnlicher  Zweig  stellt  eine  offene  Verb 
mit  den  Geftssen  der  Gebärmutter  her.  Die  Schwangerschaft  vei 
auch  bei  der  Arterie  des  Eierstocks  eine  beträchtliche  Vei^rdsseni 
einen  mehr  oder  weniger  eng  gewundenen  Verlauf* 

Grössere  Seiteniiste  sind  den  innem  Saamenarterien  frei 
senden  sie   in   beiden  Geschlechtern   feine  Aestchen  sn   den 
und  zur  Umgebung  der  Nieren.     Auch  mag  beim  Mann  eine  An, 
mit  einem  Zweige  der  Epigastricn  Inf*  in  der  Gegend  des  uini 
ringes  Erwähnung  finden. 


H,  Venöses  Gefässsystera. 


Das  venöse  Gefässsystem  wiederholt  im  wesentlichen  öie 
des  arteriellen  und  zerfällt  gleich  ihm  in  erster  Linie  in  die  h^ 
abtheil ungen  des  grossen  land  des  kleinen  Kreislaufes.  Beide 
hier  die  Eigenthümlichkcity  erst  nach  Eintritt  der  Lungenathj 
men  geschieden  und  bis  dahin  im  Bereiche  ilirer  einfachen  Sl 
einander  durch  das  sogenannte  ovale  Loch  in  offener  Verbindung  i 
zu  werden.  Beide  Stammtheile  weiten  sich  zu  den  Vorhöfen  des  Hei 
ihrem  ganzen  Umfange  aus  und  entziehen  sich  dadurch  ftlr  die  gcwd 
Auffassung  dem  Begriffe  der  venösen  Gefässbahnen.  Letztere  g{ 
jedoch  erst  durch  sie  ihren  voUstilndigen  Absehluss  und  es  ist 
möglich,  ohne  sie  mit  in  den  Bereich  der  allgemeinen  Betrachtni 
einen  richtigen  Einblick  in  das  Ganze  zu  gewinnen. 

SämnUliche  Venen  scheiden  sich  In  zwei  selbstfindige  Gmpj 
solche  des  kleinen  und  solche  des  grossen  Kreislaiifes.  Jen«  wied( 
abgesehen  von  der  Umwandlung  üires  einfachen  Enddtamms  sWi 
VVrhofe  und  ihrer  eigenen  Verdoppelung,  den  Typus  der  ihnen 
Arterien.    Diese  dagegen  bieten  ein  von  demjenigen  der  letzi 


Vondses  Gdtospteiti. 
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Jenes  Bild,  dass  bei  oberflächlicher  Betrachtiing  zwisch(*n  beiden  kei- 
rlei  Cebereinstimmiing  zn  bestehen  schemt.     Dem  Vorhofe  entstammen 
iigroeee  Gefößse,  die  Ho  hl  ädern  (Venae  cavae),  und  theilensich  in  der 
tme  in  den  Körper,  dasä  das  eine  alle  über,  das  andere  alle  unter  dem 
terclifelle  liegenden  Organen  seinem  Strom  bezirke  einverleibt.    Jenes,  die 
llteigende  oder  obere  Hohlader  (Vena  cava  deacendens  s.  eup.) 
et  sich  naelf  aufwärts  in  zwei  starke  Seitenäste  (Venae  brachio-cepha- 
L«.   auonyraae),    deren    jeder  wiederum  in   die   äussere   und   innere 
kselvene  (Vv.  jugulareB)  ftlr  den  Kopf  und  die  Unterschlüssel- 
ln?ene    *  V,    subclairia )    fUr   den    Arm    und    die    ihm    benachbarte 
Dpfwand  zerfällt.     Das  zweite  Haiiptgefdss,  die  aufsteigende  oder 
|lere  Hoblader  (Vena  cava  ascendena  8.  mt)^  folgt  dem  Bauchtheile 
bis  zu  seiner  anscheinenden  Endtheilong  und  zerfällt  dann  gleicü* 
zwei  mächtige  SeiteniUte,  die  Hüftvenen  (V.  iliacae  conmiunes), 
jede  in  einem   Becken-    und  in  einem  Extremitätenaste  ihr  EInde 
Beide  Hohladern  sammeln  das  Blut  aus  den  ihnen  zugewiesenen 
nen  in  Bahnen,  die  den  betreuenden  Arterien  zwar  im  ganzen  und 
tn  entsprechen,   im  einzelnen,   zumal   in   Betreff  der    Gruppirung, 
auch  vielfach  einen  eigenartigen  Charakter  annehmen*    Ihre  Selbstäu- 
Mi  hif  abgeselien  von  allen  peripherischen  Verbindungen,  keine  voU- 
Sie  erfiihrt  eine  wesentliche  Beeinträchtigung  durch  zwei  zvn- 
die  beidseitigen  Stiimme  eingeschobene  Längsgefässe ,  die  neben  den 
rbelsüulen  ihren  Verlauf  nehmen.    Das  rechte  führt  den  wenig  passen - 
Kamen  der  un paaren  (V,  azygos),  das  linke  denjenigen  der  halb- 
laren  Rnmpfvene   (V.  hemiazygi>s). 
?\T  haben  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  darauf  hingewiesen, 
,  die  erste  Anlage  der  grossen  Gefässbahnen  auf  venöser  und  arterieller 
die   gleiche   seK     Die  Eigenthtimlichküit  des  fertigen  Venensystem» 
*    V  dem  arteriellen  rauss  desshalb  in  der  Entwickehmgsgeschichte 
irung   finden.     Gehen   wir   auf  deren  früheste  Epochen  zurück, 
Bhen  wir  den  Vorhof  als  venösen  Herzstamm   in  gleicher  Weise  wie 
I  arteriellen  zwei  symmetrische  Seitenge  fasse,  ein  rechtes  von  der  oberen 
i  Unkes  vom  Kammerende  der  hintern  Wand  aussenden.    Letzteres  nimmt 
Herzvenen  auf.  Im  übrigen  endet  es  gleich  jenem  nach  kurzem  Ver* 
fe  in  einem  aufsteigenden  Kopfast  (Trnncns  cephalicus)  und  absteigenden 
pfast  (Truncus  thoraco-abdominalis),  welche  beide  in  ihrer  Stellung  zu 
•ipherischen  Körpcrgefössen  nur  in  der  Weise  von  den  entsprechen- 
trterien  sich  unterscheiden,  dass,  wie  schon  früher  hervorgehoben  wurde, 
i  St-imrogefäss  der  oberen  Extremität  l  Truncus  trachelo-brachialis)  nicht 
iiRumpf-,  aondem  dem  Kopfzweige  sich  ansehliesat  nnd  mithin  das  Strom- 
biet des  letzteren  auf  Kosten  des  ersteren  beträchtlich  erweitert  erscheint. 
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CHdiiiappaTfil, 


Sonst    ist  gleichwie  bei   den  Arterien   die   AnUge   des  gtttzen  %i 


Fi«:.  266. 


aiisflerhalb  des  Yorhofea  eine  dnrcbans  paarij 

symmetrist'he.  Eine  Störung  derselben  «*rfolj 

ter  in  doppelter  Weise,    nitmliclj   einereeiti 

die  Verktimmeriin^  bereits  vorhandener,  «nd<i4 

durch  die  Entstehung  ganz  neuer  Bahnen  <Fij 

Ersteres  geschieht  in  der  Art,  das»  von  den 

Gefaesen   des   Vorhofes   das   linke   mit  An 

»einer  die  Herzvenen  aufnehmenden  Warze 

lieh  verschwindet  und  daraus  für  seine  beid« 

äste  die  Nothwendigkeit  sich  ergiebt,   and 

nadi    einem   neuen  Anschlösse  zu  suchen J 

wählen  dazu  die  ihnen  gleiehwerthigen  Gel 

rechten  Seite  vermittelst  eigener  Zwischen^ 

Jen  ige  des  Kopfstamm  es  nimrai  »einen  Aui 

untersten  Ende  seines  zurückgebliebenen  A 

und  zieht  (luerdurehdie  obere  Bnistgegend 

rechtseitigen  Genossen  etwas  unterhalb  der 

dungssteile  der  Subclavia.  Dem  obtirn  Ende 

tern  erscheint  er  so  ebenbürtig,   daas  dii 

nunmehrige   obere   Hohlvenc,   in   «wi 

wertliige  Zweige  <Venae  brachio-cephalicäcl 

spalten  sclieint*  Anders  ist  das  Verhallen  d« 

Kumpfstammes.  Mit  seinem  Genossen  verbil 

dieser  nicht  am  obern,  frei  gewordenen  Em 

dem  tiefer  unten,  etwa  in  der  ll<die   des 

lirustwirbels.     Sein  neues  Abdussrolir  t\m 

deshalb  beidseitig  auf  anselinliche  Strecken 

weitere  bedeutsame  Neubildung  erfolgt  im 

abschnitte   des  Venensystems  dadurch,  äi 

sehen  den  beiden  StjimmrAhren    ein  änflsei 

schenrohr  auftritt  und  sowohl  mit  jenen  I 

mit    dem   Herzen    unmittelbar   VerbindiiD| 

knüpft.   Dasselbe  zieht  das  Blut  der  untern 

hälfte  mit  solcher  Gewalt  an  sich,   dass  e» 

eiay»  mit  »ttf^ui^iiiidiin  H»iJi-  kurzem  zum  herrschenden  Gelasse ,  zur  ai 

«reig«nr/,  Venen  der  Kampf-    „     ,   .      .  .   ,  ,     ,  .  ,        -         t-   --ä- 

wand,  kuhj  Tbeii  mit  der uiacft  Hohladcr,   8ich  erhebt  und  seine   vorgll 
Gebilden   von    anscheinend    ganz   nnterfco 


ScbARia  des  rooOsen 
Stammiiyatems.  die  pniii&- 
reo  Grundiit&inine  hell,  die  sh^- 
eondftr«il  »chruffirl.  die  Seiten- 
stimm«  dunkel  |j:e halten,  die 
dnrchVArkAinmerung  gufecUwnn' 
den«n  Theile  puuktirt,  d,  nK 
Gäriger  Stamm  der  Körpwr- 
Te8«n,  Jed^rfteiU  in  finnn  auf 
(6, &i|  nnd  abet«ig(iind«a  (€,(■) 
JUt  u^Akllend.  Ifach  der  Ver- 
IrAmmera&g  Ton  h  '  t/tte«  jene 
»l^JngtiUriAsdüreli  einen  queren 
Afti  i^i)  in  Verbindung  nnd  ge- 
«tftitet  Kich  dm  dinfAch«  Kod- 
•tQek  beid«!r  zar  Catä  ätiih.',  cA 
lehnt  mch.  als  Htna'tKtygon  iq 
gleicher  Woi*e  durch  c^  an  c 
^  Ai>gu«  j  ci.  Cht»  inf. ;  t,  Sub- 


eit*  (i/t  tur  ßildang  toh  tt  vor- 
wond^t,    Dio  Knden  tou  e  und 

««gewinnen  das  Ansehen  von   Bedcutung,   zur  Azygos  Und  HcmlazygoÄ 
BjH^*«*,ie«  muc«.  init.)  der  ^j.^^^^^     i^  p^\^^  ^jj^^on  Verliert  die  er»** 

^«"  1  ^ph^yMeui«.  ihr  Anrecht  auf  das  ihr  mit  den  Kc>pfgeÖ<i< 
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leüuame  StammgefiUs.  Dieses  wird  dem  Gebiete  der  obem  Hohlader 
inyerleibt  und  dadurch  der  frühere  Rampfstamm  zu  deren  Seitenast  emie- 
Lzigt  Alles  zusammengenommen  beruht  also  die  Umwandlung  des  cen- 
ralen  Venensystems  darauf,  dass  seine  rechte  Hälfte  durch  Verdrängung 
Lcr  linken  ^ur  Alleinherrschaft  gelangt  und  dass  seinem  Rumpftheile  ein 
tenes  unpaares  Rohr  sich  zufQgt. 

Die  erste  Anlage  der  venOsen  Gefössbahnen  ist  eine  einheitliche  und 
ke  Spaltung  in  einen  grossen  und  kleinen  Kreislauf  erst  das  Werk  einer 
piteren  Gliederung.  Die  ihr  zu  Grunde  liegenden  Vorgänge  sind  weit 
ia&cher  als  die  von  den  Arterien  uns  bekannt  gewordenen,  da  die  Lungen- 
'enen  dem  Kiemenapparate  vollständig  fem  bleiben  und  unmittelbar  in  den 
'^orhof  ausmünden.  Zu  ihrer  Abtrennung  von  den  übrigen  Venen  bedarf 
s  deshalb  nur  einer  einfachen  Scheidewand,  welche  das  Innere  des  Vor- 
lofes  durchsetzt.  Wie  eine  solche,  wenn  gleich  bis  zur  Geburt  nur  unvoll- 
ttndig,  zu  Stande  kommt,  darüber  haben  wir  bereits  bei  der  Besprechung 
es  Herzens  uns  unterrichtet. 


A.    Venen   des  kleinen  Kreislaufes. 

Aus  den  Lungen  wird  das  Blut  durch  zwei  Venenpaare,  ein  rechtes 
nd  ein  linkes,  den  Lungen venen  (Venae  pulmonales)  in  das  Herz  zurück- 
leführt.  Ihre  Länge  beträgt  wenig  mehr  als  1  Ctm. ,  ihre  Weite  kommt 
ierselben  so  ziemlich  gleich.  Sie  sind  vollständig  klappenlos.  Sie  ver- 
Ulfen  nahezu  quer,  jederseits  die  eine  über  der  andern.  Ihr  Herzende 
rird  vom  Herzbeutel  umhüllt,  ilir  Lungenende  senkt  sich  mehrfach  ge- 
palten in  je  einen  Lungenlappen ;  nur  das  obere  Gefäss  der  rechten  Seite 
oaeht  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  es  ausser  dem  obern  auch  den  mitt- 
em  Lappen  versorgt.  Die  Stämme  der  Lungenvenen  erreichen  unter- 
Mlb  der  Arterien  ihr  Ziel,  um  dort  in  ihren  Verzweigungen  mit  denjenigen 
ler  letztem  sich  zu  verschränken. 


Ä    Venen  des  grossen   Kreislaufes. 

Durch  die  Versetzung  der  Stammgefässe  der  obom  Extremität  vom 
^mpfstamm  auf  den  Kopfstamm  wird  die  Gliederung  des  peripherischen 
•^enensystems  eine  von  derjenigen  des  Arteriensystems  etwas  abweichende, 
"^ehtsdestoweniger  behält  die  bei  der  letztern  angewendete  Eintheilung 
3  einen  Herz-,  Kopf-  und  Rumpfabschnitt  als  die  naturgemässeste 
^en  Werth. 
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1.  Herzstamm  des  grossen  Kreislaufes. 

Der  Herzßtamm  des  grossen  Venensystems  wird  als  Vorhof  (Atrium) 
in  den  Begriff  des  Herzens  mit  einbezogen.     In  dieser  Eligenschaft  isi  er 
schon  früher  Gegenstand  unsrer  Besprechung  gewesen;  nur  die  periphe- 
risch von  ihm  ausgelienden  Seitengefässe  sollen  hier  noch  berücluicbtigt 
werden.    Sic  gehören  sämmtlich  der  Herzwand  an  und  sind  demnach  da 
Kranzarterien  zur  Seit^  zu  stellen.    Ein  grösserer,  an  Länge  sehr  wefk- 
selnder,  an  der  Einmündungsstelle  in  das  Herz  wenigstens  1  Ctm.  starker 
Hohlraum,  der  in  der  linken  hintern  Hälfte  der  Kranzfurche  des  Ueneu 
sich  einbettet  und  doshalb  als  Kranzgefäss  (Sinus  coronariusr   zu  l>f 
trachten   ist,   bildet  ihren  Mittelpunkt,   an  den  von  verschiedenen  Stit« 
her  Zweige  herantreten.     Der  ansehnlichste  geht  in  seiner  unmittelbarei 
Verlängerung  als  grosse  Herzveue  (V.  cardiaca  magna')  um  die  linb 
Herzhälfte  herum  nach  vom  bis  zur  betreffenden  Längsfurche  und  in  der- 
selben bis  zur  Herzspitze.    Klappen  werden  in  all  den  aufsteigenden  Zei- 
gen gefunden.    Eine  Endklappe  besitzt  auch  das  Kranzgefäss  in  der  bereite 
beim  Herzen  erwähnten  Weise.  —  Die  Herzvenen  werden  erst  durch  St 
Verkümmerung  des  ursprünglicli  angelegten  Imken  Herzstammes  zu  eines 
selbständigen  Gefässbezirke.   Vorher  bilden  sie  ein  Anhängsel  seines  unten 
Endes,  das  theilweise  im  Sinus  coronarius  sich  erhält. 

2.  Kopfstamm  des  grossen  Kreislaufes. 

Das  venöse  Goftisssystem  des  obern  Körperendes  mit  Einschliis>  Ö 
betreffenden  Gliodmaassen  stützt  sich  auf  (*ineu  mäclitigen  unpaaren  StiUi* 
die  obere  Hublader  (V.  cava  superiur).  Senkrecht  auf^iteigend  zt-naü» 
derselbe  in  der  Hölie  der  ersten  Kippe  in  zwei  auseinander  tretend«-  Ac<? 
(Vv.  bracliio-cephalicae),  deren  jeder  im  weitem  Verlaufe  zur  Grundlajre 
dreier  grosser  Endgefässe,  der  beiden  Drossel veneil  (Vv.  jugularos-  nr 
den  Kopf  und  der  U  n  t  e  r  s  c  h  1  ü  s  s  e  1  b  e  i  n  v  e  n  e  (V.  subclavia  i  rtir  liea 
Arm  sieh  gestaltet.  Die  obere  Holilvene  umfasst  niitliin  das  .Strumjrrbirf 
der  grossen  aus  dem  Aortenbogen  entspringenden  Schlagadern.  D-s- 
gemäss  decken  sich  aucli  die  beidseitigen  Gefässbahnen  im  ganzen  uu'i 
grossen,  ohne  jedocli  in  allen  Tlieilen  einander  vollkommen  zu  entsprefli^o- 
Namentlich  weichen  die  Gruppirnngen  der  Seitenbahnen  gegenüber  doa 
Hauptbahnen  vielfach  von  einander  ab.  Für  die  besondere  Betraohtnui: 
ordnen  wir  sie  nach  den  vier  Hauptabschnitten  des  ganzen  System?,  Jff 
Hohlader  ihren  beiden  Endästen,  der  Drossel-  und  Unterschlns<elb»'invfU-- 
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a.  Obere  Uohladcr  (V.  cava  superiori. 

Die  obere  Uohlader  geht  auf  der  rechten  Seite  der  aufsteigenden 
OftU  und  vor  dem  rechten  Aste  der  Luftröhre  geradlinig  nach  aufwärt« 
9  lom  Knorpel  der  rechten  ersten  Kippe^  um  hier  in  ihre  beiden  £nd- 
Üf;  die  Vv.  brachio-cephalicae,  zu  zerfallen.  Sie  ist  klappenlos.  Ihre 
■nge  beträgt  etwa  C — 7,  ihre  Weite  2  Ctm.  Nennenswerthe  Seitenzweige 
iBimen  ihr  in  der  Regel  keine  zu,  wenn  wir  von  ihrer  oberhalb  des  rech- 
B  Bronchus  erfolgenden  Verbindung  mit  der  Azygos  absehen. 

b.  Vv.  brdcliio-cophalicae. 

Die  beiden  Endäste  der  obem  Hohlader  reichen  seitlich  eine  jede  bis 
D  innem  Schlttsselbeingelenke  ihrer  Seite.  Nacli  Lage  und  Verlauf  fehlt 
len  die  Symmetrie.  Der  rechte  ist  2 — 3  Ctm.,  der  linke  mehr  denn 
ppelt  80  lang.  Ausserdem  geht  jener  an  der  Aussenseite  der  gleich- 
voigen  Arterie  steil  nach  oben,  dieser  vor  den  Wurzeln  der  grossen 
»iteogefösse  und  der  Luftröhre  nahezu  quer  nach  links.  £r  entspricht 
D  nachträglich  gebildeten  Gefässe,  welches  das  Blut  aus  der  linken  Kör- 
rlüüfte  nach  Verkümmerung  ihres  Stammgefösses  in  dasjenige  der  rechten 
Irperbälfte  überleitet. 

Die  Vv.  brachio  -  cephalicae  sind  reich  an  Seitenästen.  Dieselben  ent- 
rechen  denjenigen  Bezirken,  die  auf  arterieller  Seite  von  der  Subclavia 
■  versorgt  werden.  Wir  sehen  mithin  hier  zur  Regel  sicli  gestalten,  was 
wi  nur  ausnahmsweise  gefunden  wird.  Wir  nennen  die  untere  Schild- 
•flsenvene,  die  Wirbel-  und  tiefe  Nackenvene,  die  innere 
rnst-  und  oberste  Rippenvene.  In  allen  ist  die  Endöffnung  in 
T  Regel  mit  Klappen  versehen. 

Die  untere  Schilddrüsenvene  (V.  thyreoidoa  inf.)  entspringt 
s  einem  reichen  Geflechte  am  untern  Umfange  der  Schilddrüse,  steigt  vor 
T  Luftröhre  nach  abwärts  und  senkt  sich,  meist  unpaar,  hin  und  wieder 
•«r  auch  mehrfach,  in  den  Theilungswinkel  der  Ilolilader  oder  die  Wurzel 
res  linken  Endastes. 

Die  Wirbelvene  iV.  vertebralis)  ist  in  der  Regel  einfach,  bisweilen 
»er  auch  melirfach.  Sie  liegt  nacli  vorn  und  aussen  von  ilirer  Arterie  und 
Lgt  ihr  bis  zur  Schädelhölile.  In  dieser  tritt  sie  mit  den  Geflechten  des 
^liädelgrundes,  ausserhalb  derselben  mit  den  reichen  Geflechten,  die  theils 
«  Rückenmark,  theils  die  Aussenseiten  der  Wirbelsäule  umspinnen ,  in 
^rbindnng.  Sie  ist  verhältnissmässig  klein,  da  die  Ableitung  des  Hirn- 
Qteg  hauptsächlich  nach  einer  andern  Seite  hin  erfolgt. 

Die   tiefe   Nackenvene   (V.  cervicalis  prof.)   sammelt   das  Blut, 
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in  ihrem  Uauptatamme,  von  der  entsprecbenden  Arterie  durch  di«  ober- 
flächliche Schicht  deä  Mnltifldus,  den  äogenannten  Semispüuüis,  ge«chitieiT 
aas  der  tiefen  Nackengegend  and  dem  Wirbelgefiechte.  Sie  ist  etirk» 
alä  die  Wirbelarterie.  .>ie  verbindet  sich  mit  derselben  unter  dem  Qnerfort- 
satze  des  letzten  UaUwirbels  oder  flieä^t  auch  geradezu  in  einfachem  U 
stamme  mit  ihr  zusammen. 

Die  innere  Brustvene  f  V.  mammaria  int. )  besitzt  bisindieXiki 
ihrer  Auämündung  in  die  Brachio-cephalica  Doppelbahnen.  Dieselben  folpi 
den  Humpfdsteu  der  bezfiglichen  Arterie.  Die  deren  Eingeweideistei  e^ 
sprechenden  Venen  i  Vv.  mediastinicae,  thymicae.  pericardiacaer  bronchiik)^ 
mOnden  dagegen  unmittelbar  in  den  Stamm  oder  die  ersten  Theilon^iüli 
der  Uohlader  aus. 

Die  oberste   Rippen vene   <V.  costalis  supremat  lehnt  sich 
fach  an  ihre  arterielle  Genossin  und  tritt  nach  vom  mit  der  Mammn^ 
nach  unten  mit  der  Azygos  und  Hemiazvgos  in  offene  VerbindoDf 

Das  der  oberen  Uohlvene  entsprechende  Gef^s  der  linken  Seile  I 
bei  seinem  Verschwinden  gewöhnlich  einen  feinen  Faden  zurück,  ia 
der  hintern  Seite  des  linken  Vorhofes  nach  unten  zieht  und  die 
Kippenvene   mit   einer  der  Herzvenen   verbindet.    Bisweilen   wird  «r 
seiner  ganzen  Länge  durchgängig  oder  er  entwickelt  sich  selbst  zo  dl 
der  rechten  Uulilader  ebenbürtigen  linken  Hohlader,  wobei  dann  die  B 
cliiocephalica  sinistra  zu  einem  unansehnlichen  Gef^sse  einschrumpft  i 
mithin  die  ursprüngliche,  symmetrische  Anlage  in  Kraf^  verbleibt.    1b iJ 
tenen  Fällen   erfolgt   auch   fino  vollständige  Umkehr  der  normalen  Eri 
Wicklung,  indem  statt  des  rechten  der  linke  Herzast  zum  Stammgefä«? 
obem  Körperhälfte  sicli  ausbildet  und  die  bleibende  obere  Hohlader 
der  rechten  Seite  der  Aorta  auf  die  linke  der  Luugenarterie  verle^rt 

•;.    I>rvjssclaJern    (Vv.   jug-ularesj. 

Das  Gebiet  der  Drosseladern  entspricht  im  ganzen  demjenig-en  dtf 
Carotis.  In  ihren  Verzweigungen  weichen  sie  jedocli  insofern  von  der 
letztern  ab,  als  ein  ansehnlicher  Theil  in  ein  oberflächliches  HautaHl 
abgeleitet  und  so  dem  Hauptstamme  entfremdet  wird.  Unverkümmer:  IJÄ 
diesem  nur  der  Inhalt  der  Schädelhöhle  zu,  während  fast  alles  Aud»-:»** 
höchst  schwankendem  Verhalten  bald  melir  nach  ihnen,  bald  mehr  uach  ^rf 
Hautbahn  sich  hinwendet.  Die  typische  Anordnung  der  arteriellen  BaIu« 
gewinnt  demnach  in  den  Venen  nur  einen  sehr  unvollkommenen  Ansdnc 
und  di(»8s  um  so  mehr ,  als  auch  die  an  den  Hauptstamm  gehenden  C^ 
sichtsäste  nicht  zu  einem  gemeinscliaftlichen  Stamme  sich  vereinijren,  ?«■ 
dern  einzeln  oder  zu  kleinen  Gruppen  vereint  ihr  Ende  finden.    Die  üb- 
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iMindige  Gestaltung  der  Kopfveneii  mncht  ihre  Ergcheinniig  zu  einer 
■dir  renchiedenartigen  und  es  ist  deslialb  selir  natürlich^  dass  auch  ihre 
t^mtellnng  vielfache  Wandlungen  erfaliren  hat.  Alle  Verscliiedcnheiten 
Milren  sich  aber  leicht  aus  dem  Principe  der  netzförmig  zusammen- 
nagenden  Geftssbahnen,  in  denen  die  Hauptmasse  des  Blutes  bald  mehr 
9t  dieae^  bald  mehr  auf  jene  Seite  sich  zu  werfen  und  eine  entsprechende 
hformung  der  leitenden  Wege  zu  bewerkstelligen  vermag.  Von  dem 
Inptstamme  bleibt  der  Endstamm  des  Ilautnetzes  entweder  ganz  oder 
ibeiQ  ganz  gescliieden^  indem  er  neben  ihm  in  den  Anfang  der  Subclavia 
kr  in  den  von  dieser  mit  ihm  begrenzten  Winkel,  seltener  in  sein  un- 
nCes  Ende  ansmflndet.  Wir  stellen  ihn  als  äussere  Drosselader 
■  als  der  Innern  gegenüber. 


1.    Innere  Dro 88 u Luder  (V.  jugnluriK  interna). 

Die  innere  Drosselader  begleitet  aiif^lnglich  die  gemeinscliaftliclie  und 
Her  die  innere  Kopfschlagader  bis  in  die  Nillie  des  Scliädelgrundes.  8it^ 
dct  die  erstere  von  aussen  und  vorn,  die  letztere  von  hinten  her.  Ihr 
terra  Endo  liegt  liint<»r  dem  vordem  Sclilflsselbeingelenke,  ilir  obere« 
Por.  jagulare  des  Schädelgrundes.  Beide  Enden  erseheinen  mehr  oder 
imger  kolbig  aufgetrieben  und  werden  dadurch  zu  Zwiebeln  (Bulbus 
pdaris  »up.  und  inf.)  des  Stammes.  Die  untere  derselben  ist  auf  der 
kftD  Seite  nur  schwach  entwickelt.  Sio  (^uthält  regelmässig,  wenigstens 
I  der  rechten  »Seite,  eine  ein-  oder  auch  zweitheilige,  gewöhnlich 
bdich  hochstehende  Klappe.  Seltener  kommt  neben  einer  solclien  noch 
■  tiefere  vor.  Der  übrige  Stamm  der  Vene  ist  klappenlos.  Seine  Stärke 
■Igt  iinterlialb  des  Schädelgrundes  nahezu  einen  ('entimeter,  nach  unten 
bbit  MIO  in  stihr  wechselndem  Maasse,  je  uncli  der  grossem  oder  geringem 
hcornrnz,  die  ihr  von  Seiten  der  äussern  Drusselader  geniaeht  wird, 
b  Aeste  der  innern  Drosselader  scheiden  sich  in  zwei  zi(^nilich  sclbstän- 
|b  Gruppen,   deren    eine   das  (iesicht,  deren  andere  die  Schädelhühle 


u)    Venen  di's  Gesichtis. 

Die  Gesichtsilste  der  innern  Drosselnder  lehnen  sich  an  die  Verzwei- 
^  der  ftnssem  Carotis  an,  doch  in  der  Weise,  dass  sie  nicht  zu  gemein- 
■fllicheni  Stamm  sieh  vereinigen,  und  dass  sie  umsomehr  der  llerrschaJIt 
*  fliiMem  Drosselader  unterstellt  werden,  je  weiter  sie  nach  hinten  zu 
^  kommen.  In  der  Mehrzahl  d(*r  Fälle  geschieht  diess  i'iin\  v(»llständig 
die  Gebiete  der  Hinterhaupts-  und  hintern  Ohrarterle,  die  ihren  Anscliluss 
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an  die  innere  Drosselvcne  nur  durch  unansehnUche  Zwcig<?  bcWerl 
Aebnlich  verliäU  ßich  sehr  häiiltg  auch  der  Bezirk  der  Schlifi 
dass  nnserm  GeOl&ge  also  nur  der  Ztifluas  von  Seiten  des  eigei 
Bichtes  als  einigermassen  gesichert  erscheint.    Die  den  V  - 
Carotis  entsprechenden  Venen  entbehren  einer  regetmäs> 
Sie  sind  entweder  einfach  oder  unre^elmltssig  zerfallen,  tlieÜweiBe 
dichte  Netze  aufgelöst.    Dass  überall  Verbindungsitste  aneh  zwiad 
grüssern  Bahnen  vorhanden  sind,  versteht  sich  wohl  von  selbst 

In  der  Regel  sammelt  sich  die  Mehrzahl  der  Ge^cbtsvriti 
kurzen  Stamme^  der  gemeinschaftlichen  Gesicbtsveiie 
comra.).  Dieselbo  verlflsst  die  Drosselader  in  der  HCiht^  des 
und  gebt  schräg  nach  vom  und  oben  flbe^  die  äussere  Kopfscb) 
hinweg  zum  Kieferwinkelj  wo  sie  in  zwei  llauptäste,  einen  vord 
faciiilis  atit.j  und  eint^u  hintern  (V.  facialis  post*)  zerfallt  Ej 
spricht  in  allen  Theilen  der  Äussern  Kieferarterie  und  gebt  hini 
Stamm,  nur  weniger  geschlängelt,  bis  zum  inneiTi  AngonwinkcL 
gehört  zur  Schlafen-  und  inueren  Kieferarterie.  Ihr  SciilAf« 
unter  dem  Ohre  mit  den  Wurzeln  der  äussern  Drosselnder  in  V^ 
lujd  kann  dadurch  auch  ganz  in  deren  Strombereich  einbeso^eii 
Ihr  Kieferthi'ii  entfaltet  sich  zwischen  den  Fldgelnittskeln  za 
tigen  vom  Kicfergelenke  bis  zur  Tiefe  der  Foasa  pterygo-i 
chenden  Uetierhte  (Plexus  pterygoideus),  in  das  nicht  bloss  üb  A 
zwelgujigen  der  Arterie  entsprechenden  Venenzüge,  sondern  «ndl 
a?is  dem  Innern  der  Augejibulilen  durch  die  untere  AugeubüblrmtiM 
treten.  Uegeimässig  doppelt  ist  nur  die  V.  meningea  mediA.  Dl 
Kiefergefleclit  entsendet  regelmäsfejig  liinter  dem  Masseicr  nntcr  du 
tJxoil  des  Oberkiefers  einen   VerbindungMast  zur  vordem  Gesicbtcv 

Das  Verhalten  der  Übrigen  Cieslchtsvenen  ist  ein  aciiwiuikeiid^ 
mflnden  gesondert  oder  zu  gemeinschaftlichen  Stämmen  verbondi 
uumittelbai*  iit  den  Stamm  der  Drosselader  bald  in  die  gcindnich 
Geslchtsvene,  ohne  dass  dafür  ein  bestimmtes  Gesetz  dcb  aofistetlii 
Die  Zungoiiveneu  sind  bisweilen  klappenhalüg,  die  RjidlQttimiMI  i 
reichem  Getleehte  entfaltet. 

ß\   Vonen  der  SobUdelhöbU. 

Die  Venen  der  Schädelhdble  wurzeln  selbstverBttnAlcli 
im  Gebirne.    An  ihrer  Speisung  sind  aber  aiisser»^  \  i 

mit  Kinschluss   der    knöchernen  Schädelwaml    bi^t     _^.. 
Eigentbflralicbe,  dass  ihre  Stimme  ihre  Selbstündlglcieit  rerUmn, 
in  daa  Innere  der  äusseraten  Gehimhülle,  der  8ogenaiiiit4^  bartfH 
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hra  tnater),  verlegt  und  zti  freien,  selbstündiger  Wandnngen  bnaren  Uoh\- 
igt^n  derselben  gemacht  werden.  Als  solche  erhalten  &ic  den  beBondern 
jEueii  der  Bliitleiter  (Sinud  yenosi).  Sie  sbd  sämmtlidt  klapfyeulog^ 
fcftr  aber  stellenweise  im  Innern  von  einfachen  oder  netzförmig  ver- 
kickten  bindegewebigen  Bälkchen  durchzogen,  Fadenfönnige  Answttchse 
hm  deren  Oberfläche  theii weise  ein  wolliges  oder  zottiges  Aussehen. 
Qtlicbe  Blütleiter  sind  an  die  Oberfläche  des  Gehimes  verlegt,  so  daas 
letztem  nur  die  feinern  Gefässbalinen  angehören. 
Den  Gnmdßtock  der  Blntleiter  bildet  ein  weiter  Kanal,  der  in  qaerem^ 
tceht  Bteltendeni  Bogen  die  beidseitigen  Droseelvenen  nach  ihrem  Ein- 
»  in  die  Schädelhöhle  in  einander  tiberleitet.  Er  heisst  der  quere 
tleiter  < Sinus  transversus).  Vom  For,  jugulare  geht  er  ani^lnglich 
eraritB  über  den  Seitenfortsatz  des  Hinterhauptbeines  nach  ansäen^ 
dann  längs  dem  Aussenninde  der  hintern  Pyramidenfläehe  nach  oben 
gt  zuletzt  im  Anschlüsse  an  den  Rand  des  Himzeltes  zur  Vorder* 
der  Hinterhauptschuppe.  Die  beiden  Hälften  des  Blutleiters  sind 
T  symmetriscli  ausgebildet;  namentlich  ist  die  rechte  häufig  stär- 
als  die  linke.  Seinen  Weg  bezeichnen  tief  ausgegrabene  Furchen  der 
libarten  Knochenflächeu. 

Vom  queren  Blutleiter  gehen  Ausläufer  einersalts  «ur  Decke,  andcr- 
ftnm  Grunde  der  Schädelkapsel,  jene  unpaar  in  deren  Mittellinie,  diese 
neben  derselben.  Die  ersten  folgen  in  der  Zweizabl  den  Rändern 
chel,  dem  von  der  harten  Hirnhaut  zwischen  die  beiden  Seiten- 
dea  Grosshimes  eingeschobenen  Fortsatze.  Beide  beginnen  vereint 
Mitte  des  queren  Blntleiters  Über  dem  innern  Höcker  des  Hinter- 
tind  treten  nach  vom  hin  auseinander.  Der  obere  (Sinus  Ion- 
ßup.)  ist  der  grossere;  seine  anfiingliche  Stärke  beträgt  nahezu 
In  «einer  ganzen  Ausdehnung  liegt  er  dicht  am  Schädeldache 
vertieft  er  dessen  Innenfläche  zur  Längsfurehe.  Stark  verschmächtigt. 
kt  er  den  Vorderrand  der  Siebplatte.  Der  untere  Blutleiter  ist 
»ehwäeher  als  sein  Genosse.  Um  den  freien  Rand  der  Hinifflchel 
erreichen;  folgt  er  anfangs  deren  Verwachsungslinie  mit  dem  Hirnzelte 
wird  er  dadurch  auch  zu  einem  Eigenthnm  dieses  letztem.  Nur  seine 
HiUte  tritt  frei  Über  dasselbe  hervor,  um  in  wechselnder  Ent- 
ig irotn  vordem  Bchädelende  sich  zu  verlieren.  Der  Name  eines 
lern  Sichelblutleiters  (Sinus  longitudinalis  Inf. )  wird  gewöhnlich 
aie  allein  angewendet  im  Gegensätze  zur  hintern  Hälfte  als  dem  Zelt- 
lUiter  (Sinus  tentorii). 

Der  Blntleiter  des  Schädelgrundes  beginnt  paarig  in  der  Höhe  der 
Kulte  des  Felsenbeines  von  der  seitlich  um  weitesten  ausgebogenen 
de»  queren  Blutleiters.    Kr  folgt  anfangs  der  ersteren,  sie  der  I^ng« 

4S* 
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stammen  durchsetzt.  Durch  ihn  grenzt  sich  das  vordere  End 
Venenkanales  als  Keilbeinblutleiter  (Sinus  sphenoidalis) 
tern  als  dem  obern  Felsen blutleit er  (Sinns  petrosns  si 
Zellblutleiter  treten  gewöhnlich  im  Innern  des  Tfirkensattels 
Verbindungsäste  in  offene  Verbindung.  Ausserdem  wird  ein  je 
in  der  Regel  durch  eine  den  hintern  Rand  des  FelsenbeL 
Blutbahn  (Sinus  petrosus  inf.)  zum  obern  Ende  der  Dros» 
mittelbare  Beziehung  gebracht.  Das  betreffende  Gefäss  verlä« 
höhle  durch  den  vordem  Theil  des  For.  jugnlare  und  errc 
erst  unterhalb  des  Schädelgrundes.  Mit  seinem  Genossen  hi 
ein  vielfach  veränderliches  GefUs^etz  (Plexus  basilaris), 
Körper  des  Keil-  und  Hinterhauptbeines  zu  den  Venennetze 
kanales  zieht^  zusammen.  Das  Gleiche  geschieht  anch  von  Seil 
blutleiters  durch  Gefösso,  die  theils  von  seiner  Mitte  gerade  i 
theils  von  seinen  untern  Enden  quer  nach  einwärts  zum  Hint 
verlaufen.  In  ihrer  Erscheinung  sind  sie  höchst  unbeständi 
Die  Quellen ;  ans  denen  die  Blntleiter  ihre  Speisung  e 
dreifacher  Natur.  Die  wichtigsten  liegen  im  Gehirne  selbst  ni 
dessen  Oberfläche  mit  einem  reichen  und  zierlichen  Astwerke, 
sich  vorzugsweise  in  die  obern  und  hintern  Blutleiter  und  n 
einen  demjenigen  der  Arterien^  deren  Stämme  umgekehrt  am  S 
liegen,  gerade  entgegengesetzten  Verlauf.  Besondere  Erwähl 
nur  eine  grosse  unpaare  Vene,  welche  aus  dem  Innern  des 
hirnes  durch  dessen  Quersclilitz  sich  zum  untern  Länfi^sblntle 
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Endlich  gewinnen  die  Blutleiter  auch  von  der  weiteren  Umgebung 
ü  Gehirnes  Zofluss.  In  erster  Linie  verdient  hier  die  ea  nmsGhlle&sende 
ioclienkjipsel  Erwähnung.  An  ihrem  Dache  gammeln  sich  die  Venen, 
ia1  in  der  Stim<^  der  Schläfen-  und  Hinterhaüptgegend  za  langen,  die 
ioß  durchBetzenden,  gewundenen  Stämmen  (Venae  diploeticaei,  die  theils 
A  wüil reiche  feine  Oeftniingen,  theils  dnrch  einzelne  grössere  die  Schädel- 
id  qner  durchsetzende  Kanäle  ihr  Blut  nach  innen  in  die  Blutleiter, 
!i  aussen  in  die  oberflächlichen  Venenbahnen  entleeren.  Die  letztem 
päle  tragen  den  Namen  der  Emissarien  und  vermitteln  den  nnmittel- 
Znsammenhang  zwischen  den  innem  und  äussern  Kopfgelassen.  Am 
evteiidfiten  sind  diejenigen  des  Hinterhauptbeines  (Emiss.  condyloidea 
mastoidea),  weniger  ansehnlich  diejenigen  der  Scheitelbeine  (Emiss,  pa- 
ftUa).  Zu  ihnen  darfauch  das  sogenannte  blinde  Loch  jFor.  coecum) 
vordem  Schädelendes  gerechnet  werden,  das  wenigstens  in  der  Jugend 
B(n  Jcur  Nasenhöhle  gelangen  lässt.  Kleine  Zweige  gehen  Uberdiess 
eil  den  Kanal  der  Carotis,  das  For.  ovale  und  das  For,  hypoglossi,  Ihre 
titung  ist  jedenfalls  eine  mehr  als  bescheidene.  Endlich  darf  nicht 
rwILhnt  bleiben,  dass  auch  die  Venen  der  Augenhöhle  mit  mehrfachen 
^igeo  durch  die  Fi&s.  orb.  sup.  hindurch  zum  Blutleiter  des  Keilbeines 
gen. 


2.    iieuRiere  Drosielader   (V.  jujulHm  externa). 

L Die  inssere  Drosselvene  vereint  das  Gebiet  der  hintern  Carotis- 
init  demjenigen  oberflächlicher  Hautgefässe*  Nur  von  der  Haut  und 
Haulmuskel  des  HMlf*es  gedeckt  liegt  ihr  Stamm  au  der  Aussenseite 
Sterijocleidomastoideus  und  kreuzt  er  denselben,  nahezu  senkrecht 
wgend ,  in  der  Art  unter  spitzem  Winkel ,  dass^  er  unten  an  seinen 
B,  oben  an  seiuen  vordem  Rand  zu  liegen  kommt  Seine  Endäste  ver- 
lieh ^  theil weise  netzförmig  verflochten,  vorzugsweise  iu  der  Gegend 
ttterhauptes  bin  zum  Ohre  hin.  Ausserdem  tritt  er  mit  dem  Gebiet 
emeinschartlichon  Gesichtsvene  in  Verbindung  und  gewinnt  in  Folge 
dir*  Fähigkeit,  deren  Inhalt  mehr  oder  weniger  voUsfändig  ftch 
leiguen. 

Auch  die  Ilalsgegend  betlieiligt  sich  am  AulTjwu  rk^r  äussern  Dros^^el* 
fr.  Von  hinten  her  treten  den  Arterien  eut^iprerheudf  q  u  e  r  e  N  a  e  k  e  n  * 
ISehutterblattvenen  (Vv.  transversae  colli  et  scapulae)  vereint  oder 
«In  an  sie  heran,  wenn  dieselben  es  nicht  vorzi-^hi-n,  der  Subclavia  sich 
l(i»cblie«sen.  Von  vorn  her  sendet  ihr  ein  die  vordere  Halsfläche  decken- 
urcitlänfiges  Venennetz,  die  vorderenllantvenen  de a  Halse» (Vv. 
totaneae  colli   antt/),  ihr  Blut  vermittelst  eines  starken  Aat^  zu,  der 
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hinter,  sültener  vor  dem   nntem  Ende  dos  Stemodridoouwtoidfu 

nacli  ansBen  tritt.  Gewöhnlich  verbiudet  sich  deri»elbe  mit  deinen  tieoi 
durch  oiiien  8tark<?n,  das  nutere  Ende  der  vordem  Halsfläehe  qüerftlx 
kreuzenden  Zwiacheniiat.  Bisweilen  enden  die  vorder»  Hals%eiien  Mit 
der  Droöselveiie  an  der  Subclavia. 

Die  Unbeständigkeit  in  der  Aasdehnuiig  ihres  Kopfgebiet«»  tmclal  1 
äussere  Drosselvene  zu  einem  der  Grösse  nach  sehr  schwankenden  G^bill 
Zu  der  Innern  Dro«gelvene  steht  sie  natürlich  in  antagonistlachem  Verhllü 


d,    UiitürsfU  Ittssi'lbeinTeu  e  (V.  Äubclamt 

Der  dritte  Endast  der  Brachioeephalica  ist  für  die  obere 
bestimmt  und  leimt  sich  in  allen  TheÜen  so  eng  an  den  Gef^iaabaum  dir( 
sprechenden  Arterie  an^  dass  alles  von  dieser  Gesagt«  ancb  aiif  ihn  Anf 
dinig  tiiidct»  Seine  periphenschen  Verzweigungen  sind  doppelt  bis  £iir  J 
gegend;  sein  Stamm  bleibt  einfach.  Cr  allein  hält  sich  nicht  genau  tti 
Verlauf  der  Arterie,  indem  er  statt  mit  ihr  hinter  für  sich  allein  vordaml 
lenns  ant  die  erste  Rippe  überschreitet  und  dadurch  etwas  tiefer  J 
2U  liegen  kommt-  Im  w^eitern  Verlauf  folgt  er  ihrer  iunern  S<5ite. 
Scheide  des  M.  subelavius  hängt  ihre  obere  Wand  innig  zusamme 
Hebung  des  Armes  wird  sie  daher  ausgeweitet  und  bei  Verwundongsil 
Gefahr  des  Lufteintrittes  vermehrt.  Ihre  doppelten  Zweige  fassen  dBcj 
sprechenden  Arterien  jeweilen  zwischen  sich,  indem  sie  über  diesdb**! 
weg  einander  Verbindungen  zuschicken. 

Alle  den  Arterien  folgenden  Aeste  der  Subclavia  werden  als  üif  ue| 
A  r  m  v  6  n  e  n  ( Vv.  profnndae  \  zusammengefaßst  und  im  etiizeloeta  BMäi 
erstem  benannt.    Ihnen  gesellt  sich  ein  oberflächliches  Hautnets  (Vv. 
cntaneae)  von  ansehnlicher  Stärke  bei,  das  im  arteriellen  Gebi* 
tretung  findet.    Es  beginnt  auf  der  Kilckseita  der  Hand  mit 
filasen,  die  zum  Vorderarm  emporsteigen,  hier  allmälig  sich  Tei$£irk«al 
in  ihren  Hauptzügen  oberhalb  der  Ilaudwurzel  von  beiden  Seiten  hiff| 
dessen  Vorderseite  sich    hinüberwenden.    Hier  gesellen  sich  ihnen 
weitere^  nur  der  letztem  angehörige  Gefässe  bei.    Alle  stiaa 
nun  mit  weitmaschigem  Netze  in  der  Längsrichtung  des  Armes  weiter  i 
aufwärts.     Unter  ihnen  macht  sich  gewöhnlich  jederseits  ein  «türkcita^ 
(Ubs   bemerklich.     Das  radiale  (V.  c^phalicai  erreicht  längs  de« 
radiidis  den  Aussenrand  des  Biceps   und  dringt  zuletzt  durch  die  Fi 
zwischen  Deltoides   und  Cleido-brachialis,  durch  Venen  der  benaci» 
Brustwand  verstärkt,  zum  Äcliselstamme  in  die  Tiefe.    Das  ulnaif  |V. 
silioaj  folgt  in  gleicher  Weise  dem  ülnaris  int  zum  Innennnd  d<^  J 
doch  endet  es  schon  in  der  Mitte  des  Oberarms  in  der  inncm  der  I 
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renen.  Beide  Hantvenen  treten  an  der  Bengegeite  des  Ellbogens 
\k  einen  naeh  Grösse  und  Verlauf  höchst  unbeständigen  Qnerast  (V. 
ina)  mit  einander  in  Verbindung.  In  ihn  münden  die  vordem  Längs- 
ne  des  Vorderarms  so  ein^  dass  sie  je  nach  der  gegenseitigen  Stärke 
Anordnung  bald  als  dessen  Seitenäste^  bald  als  dessen  Wurzeln  er- 
Den.  Als  bevorzugter  Gegenstand  des  Aderlasses  wird  er  von  prak- 
;r  Bedeutung. 

Die  Subclavia  ist  an  ihrer  Einmündungssteile  in  die  Brachiocophalica 
l^lappen  versehen.  Ausserdem  finden  sich  solche  in  grosser  Zahl  in 
peripherischen  Verzweigungen. 


e.    Stammbaum  der  obern  Hohlader. 

Der  Gefkssbaum  des  Venensystems  wird  von  besonderem  Werthe,  wenn 
isser  der  Verzweigung  der  venösen  Bahnen  auch  ihre  Beziehungen 
in  arteriellen  zur  Anschauung  bringt.  Wir  setzen  deshalb  den  einzelnen 
n  die  ihnen  entsprechenden. Arterien,  so  fem  solche  vorhanden  sind, 
immem  bei^  und  zwar  bei  gleicher  Benennung  als  einfachen  Stem(*), 
Dgleicher  ausserdem  mit  ihrem  bezüglichen  Namen.  Der  Mangel  eines 
tigen  Zusatzes  giebt  mithin  den  betreffenden  Venen  den  Charakter 
artiger  Bildungen. 


Thyreoidea  inf. 

Vertebnlbi  (*) 

l'ervicalis  prüf.  **) 

t'oKUliä  bupr.  (*) 

Maunmari»  int.  (*) 

Vv.  mediobtiDicfte,  pericardiacae  etc 

'Tkyreoideat*) 

Pharynge»(*)» 

Linguulis  \*i 

{FftciaÜA  ani.  (*lljxUl.  ext.) 
FacialiH  poHi.  (''Mazill.  int.  und 
Temporalu). 


ra 

P 

kio- 

ka- 


TafCularii«    int. 
(♦Caroti» 
nnd  int). 


Jngniariti  ext.' 


SubcIaTia  (*)    ( 


I Sinns  longitnd.  snp.  n.  inf. ;  Sin. 
ientorii. 
Bin.  petroeuji  sap.  n.   inf.;  Sin. 
cavom<Mnfl  und  «phenoidaliK. 

OocipiUli«  (•) 

TranttTena  colli  (*) 

^Snbcntaneae  colli  antt. 

Vt.  profundae  (*2j&mil.  Zweige  der  Subclavia). 

fCephalica 
Vt.  subcnUneaeJ  Dasilica. 
IMediana. 
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in.  Venöser  Rumpfabschnitt  des  grossen  KreisUnfes 

Von  dem  Systeme  der  KoptVenen  unterscheidet  sich  dasjeni[ 
Rumpfvenen  dadurch,  dasi«  es  sich  an  zwei  verschiedene,  wenn 
nicht  scharf  getrennte  Stämme,  einen  kleinern,  paarigen  und  einen  gr 
unpaaren  anlehnt.  Sonderbarer  Weise  führt  jener  den  Namen  einei 
und  halb  unpaaren  Vene  (V.  azygos  und  hemiazygos),  während 
als  untere  Ho  hl  ad  er  (V.  cava  inf.j  bekannt  ist. 

1)    Paariger   Kuinpt stamm. 

Das  paarige  Stammgefass  des  Rumpfes  ist,  wie  die  £ntwi( 
geschichte  uns  gezeigt  hat,  seiner  Anlage  nach  als  das  venöse  H? 
der  untern  Körperhälfte  zu  betrachten.  Es  ruht  auf  den  Seitenthe 
Wirbelsäule  und  durchsetzt  das  Zwerchfell  gewöhnlich  in  einem  b( 
Schlitze  seiner  innersten  Wirbelzacken.  Rechterseits  reicht  es  als  ui 
Vene  (V.  azygos )  uuunterbrucheu  vom  Uuftaste  der  untern  bis  zum 
der  obem  Uohlader.  indem  es  gegenüber  dem  dritten  Brustwirbel  in  j 
Bogen  über  den  rechten  Luftröhrt-nast  hinweg  sich  zur  letzteren  m 
umbeugt.  Linkerseits  fehlt  sein  Anschluss  an  die  obere  Hohlader, 
gewinnt  es  als  halbunpaare  Vene  {V.  hemiazygos)  in  der  Ge* 
untern  Brustwirbel  durch  einen  ein-  oder  häufiger  mehrfachen  Quen 
Abduls  in  das  on:?preoheiulo  ttoiliss  der  rechten  Seite.  Nicht  selt^r 
es  auch  in  Ueber.  iiisrlmmuui:  mi:  diesen  Querästen  in  mehrere  seit 
Bezirke.  Dw  Azyj:...>  endet  mir  einer  Stärke  von  beiläufig  S  Mm. 
Botron  wenioii  Klappen  iu  wechselnder  Augrdnnug  gefunden. 

Soitviuisro  zirh-Mi  dem  paar  jm  Rumpt^tamme  iheils  aus  den  be; 
T'^n  Kingoweidvn.  :Lvil>  a'.i<  dvn  Wandun^rou  des  Rumpfes  zu.  Ers 
sran-.iüon  dor  Spo:>er:hrt .  dem  M::>irVile  und  di.m  Gewebe  der  Lun 
o-'sophaiTono.  T.vd:.A<::!:::A:  \\:\d  bronuhial-s  und  sind  durchM;hnir: 
cer.p.jTor  Srärk- .  Lvtzt'.Tr  wi-rdfrhoUu  a:>  P.»  Rippen-  imd  4  L 
vi'iion  Vv.  c-.'>:i-,lv<  i:i:rrcv<:ÄL-:>  -ind  Iviinbales  die  typische  An 
der  -: urspr: o ]-. •  ::d  ii  A rte ri-j :: i**- r : ^r .  S: -  rollen  ♦•  lutach  deren  oIkti'd 
• :  tU  iT  l ;  :c  h  : L :i  o  ii  -:■::.  z  •.;  v .  rz  w f  •  j^  n .  B .  s*> nde r e  E  r w ähnun g  ve rdit-i 
Sidrko  w.:^:-::!  :: -.r  i;.r  Küjkvi^?:.  Dcrjelbo  enis::immt  einem  m 
GeiasMivrz': .  ■::<>••?.  .".l-  HaIi'^t  :::-::'.-  zwischen,  theils  unter  de 
Muskr'LsciiioI;:^::  ^■.-:^  K:;:k:r.s  r.t  W-'c-rlbv^en  umspinn:  (Pk-xns  d 
dosck'i!  Ander.'  :::i  l^n-r'^  d-s  V\':rb-flkari.il:s  mit  diohien  Mascl 
KUck^umark  •:in:s:r:jk:  l\  im-  j:1za1:>  -sd  namrntli'.-li  von  den  b^ 
io  den  Körprrr.  r.ÄoL::^:?.  V-7..::.*-;iL::^ü  d-^r  Wirbelsäule  ^^■lb^: 
wirf.    Beide  ÜA1:V.=  >:-.L-::  dur:!:   ::o  ZwlicLenwirbeliöcher  hlndi 
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er  in  offener  Verbindnng  und  setzen  sich  nach  aufwärts  ohne  Unter- 
ng  in  die  entsprechenden  Geflechte  des  Halses  fort, 
ie  oberste  der  zehn  Rippenvcnen  anastomosirt  jederseits  mit  den 
ihr  System  vervollständigenden  Geftssen  der  obem  Hohlader.  Ausser- 
erlängem  sich  auch  die  Lendenvenen  regelmässig  bis  zum  Stamme 
item  Hohlader ,  ein  Verhältniss ,  das  nicht  selten  störend  auf  die 
lässige  Verlaufsweise  der  Azygos  und  Hemiazygos  einwirkt. 
>as  von  begleitenden  Arterien  unabhängige  weitmaschige  Hautnetz 
unpf^enen  bietet  keinen  Anlass  zur  besondem  Besprechung. 

2)  ünpaarer  Bumpfstamin. 

'en  unpaaren  Rumpfstamm  bildet  die  untere  oder  aufsteigende 
ad  e  r  (V.  cava  inf.  s.  ascendens).  Dieselbe  erstreckt  sich  vom  Herzen 
bwärts  bis  zur  Theilungsstelle  der  Aorta  und  zerfällt  hier  gleichfalls 
i  seitliche  Endäste,  die  gemeinschaftlichen  Hüftvenen  (Vv. 
communes).  Aus  diesen  gehen  dann  jederseits  zwei  weitere  Stänmie 
lere  und  äussere  Hüftvene  (V.  iliaca  int.  und  ext.)  hervor.  In 
dlgemeinen  Gliederung  verhält  sich  mithin  die  untere  Hohlader  der 
sehr  ähnlich.  Dass  nichtsdestoweniger  zwischen  beiden  keine  mor- 
Ische  Uebereinstimmung  obwaltet,  daftlr  hat  uns  die  Entwicklungs- 
Ate  den  Beleg  geliefert. 

a)   Untere  Hohlader  (V.  cava  Inf.). 

Is  ein  mächtiges,  beiläufig  25  Gm.  langes,  oben  3,  unten  noch  reich- 
Cm.  starkes  Geföss  zieht  die  untere  Hohlader  vom  rechten  Vorhofe 
.bwärtö  bis  zur  Vorderfläche  des  letzten  Bauchwirbels.  Sie  hält  auf 
uizen  Strecke  die  Bauchaorta  zur  Linken.  Etwa  2  Cm.  unterhalb 
Elerzendcs  durchbricht  sie  das  Zwerchfell  in  einer  besondern  Oeff"- 
deren  Ränder  sich  innig  mit  ihrer  Wand  verwachsen  zeigen.  Gleich 
kommt  sie  in  eine  Rinne  oder  häufig  sogar  in  einen  geschlossenen 
des  mit  ihr  gleichfalls  eng  verbundenen  hintern  Leberrandes  zu 
Wieder  frei  geworden  grenzt  sie  rückwärtig  an  die  Wirbelsäule 
ie  von  dieser  ausgehenden  Muskelzacken  (Zwerchfell  und  Lenden- 
l).  Nach  vom  wird  sie  in  ihrem  obem  Theile  vom  Zwölffingerdarm 
)n  der  Bauchspeicheldrüse  rechtwinklig  überkreuzt,  in  ihrem  untern 
er  Wurzel  des  Meaenterium  eingeschlosaen  (Fig.  223  auf  S.  595 
ig.  227  auf  S.  601).  Sie  erscheint  durchweg  klappenlos. 
Is  Rnmpfgeföss  ist  die  untere  Hohlader  wesentlich  ein  Abzugskanal 
19  Blut  der  verschiedenen  Baucheingeweide  ^  oSgleich  ihre  bereits 


762 


Ö9fil«vpvat 


horvorgcbobene  Verbindung  mit  den  Lendenvenen  sie  aoeli 
wnndungGo  tDBßzieliuug  treten  läB&t.   IbrB  Soitenä&te  süid  ^;lei 
dm  Aorta  Uieila  paarig  theils  iiiipaan    Jene  allein  besitzen 
jenigen  auf  der  ai'teriellen  Seite  im  ganzen  übereinstimmende  Ai 
diese  dagegen  bieten  einen  durchaus  eigenartigen  Churakter. 

Die  paarigen  Aeste  der  untern  Uoblader  sind  fiut  »äim 
jeder  Seite  nur  einfacli  vorbanden.  Ibre  Verzweigungen  wuntcln  Iq 
felle^  in  den  Nieron,  Nebennieren  und  GeschlechtsdrQaeu. 

Die  ZwercbfolUvonen  (Vv*  plirenicae)  sind  vor  diso 
beiderseits  doppelte  Entwickeluug  aut$gezeicbnet  Sie  begleitn 
sprechenden  Arterien  und  münden  in  daß  oberste  Ende  Am  Bu 
der  Hohlvene. 

Die  Nierenvenen  (Vv.  renales).  Starke,  nahesu  1  Cm. 
mcaser   haltende  GeHisse,  welche  mit  melirfacheii  Aesten  tbelU 
hinter  den  vorliandenen  Arterienzw eigen  aus  der  Nierenpfarte  Ih 
und  meist  einfach,  nicht  alizuselteu  aber  auch  in  ihrer  ganxesi 
fallen,  an  die  Hohlader  herantreten.    Die  Unke  kreuzt  sich  mit 
aorta   und   zwar  gewöhnlich   mit  deren  vordem,  zuweilen  aber, 
deren  Iiiutern  Seite.    Im  Falle  ihrer  Vervielfitltigung    kOnocn 
kommnitise   neben  einander  bestehen.     Klappen  finden  sieh  hdc 
nächst  der  Hohlader.    Von  den  Venen  der  Nebennieren  (Vv.  stipl 
erscheint  die  linke  regelmässig,  die  rechte  sehr  Ulufig  als  ein  8( 
der  betretfenden  Nierenvene.   Mit  den  Venen  der  beitJichb*rt«ii  B 
stehen  letztere  durch  kleine  Gefässchen  in  offener  Verbindunj^«  ] 

Die  Innern  Saamenvenen  (Vv.  spcrmaticÄe  intt.)  gt^hen I 
2um  Hoden,  beim  Weibe  zum  Eierstocke.  Die  rechte  allein  mOii 
Höhe  ihrer  Arterie  unmitt<?Ibar  unter  spitzem  Winkel  in  die  I£ol 
während  die  linke  rechtwinklig  in  die  betreffende  NiereaToii« 
Beide  begleiten,  anfänglich  einfach,  spater  netzförmig  xerfaUco, 
terie.  Mit  dieser  gelangen  sie  beim  Weibe  swiseben  de©  Bli 
breiten  Gebärmutterbandes  zu  einem  reicbm^ischlgen,  mit  den  ^ 
Gebärmutter  in  offener  Verbindung  fitehendea  GeHlasiWjIse  m  i 
Seite  des  Eierstockes.  Beim  Manne  verlaaaen  sie  durcti  dvti  ht 
die  Bauchhöhle ,  um  sich  an  der  Vorderseite  des  ftmnieftlrilfffi 
viejgliedrigen,  gestreckten  Netzwerke  zu  gestalten*  DaMetb«  h 
wesentlichen  Bestandtbeii  des  Saamenstrajiges  und  relclil  «»eh 
zum  Hoden,  in  de^t^en  Gewebe  seine  Anfänge  wuraelti*  UmpiM« 
bei  dem  Manne  im  peripherischen  Abschnitte  reiGlülcb  vorltaad«« 
jedoch  nicht  im  Stande  einen  voUstündigcn  VeracbliiaB  IteriMitu 

Die  n  n p  a a r  e n  A  e s  t  e  der  iinteni  Hohlndcr  um&sBen  dit 
biet  des  Darmrohres  mit  Einschluss  des  Magens.   Sic  haben  d»  i 
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L  sie,  ungleich  den  üuieii  entsprechenden  Aortenzweigen^  nicht  ge- 

i  tuid  ttnabhäogig  van  einander  aus  dem  Hauptätatnme  hervortreten^  tscm- 

erst  ÄUsserhÄlb  desselbt-n  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel,  der  Pfort- 

iV.portÄeJjöichheruusbilden,  Aber  auch  dieser  StAmm  erfährt  noch  eine 

iige  Umgestaltung  in  der  Weise,  dass  er  die  Leber  durchsetzt  nnd 

Erem  Innern  zn  einem  engmasehig:en  Capiliarnetze  sich  antlOst.    Er  be- 

c?Uigt  ^inen  Aufichluäs  an  die  untere  Hühlvene  daher  nur  mittelbar 

die  ans  dem  Lebernetze   hervortreteaden  grosseren  Abzugskanäle, 

tJUeber  venen  (Vv.  hepaticae).  Wir  treffen  mithin  hier  auf  dem  venösen 

eijie  Anordnung  der  Blutbahneu,  wie  sie  sonst  dem  mensehlicben 

E»r  nur  in  den  Grenzbezirken  der  Arterien  und  Venen  eigen  zu  sein 

Wir   lassen  an   dieser  Stelle  das  intermediäre  Geftssnetz  ausser 

und  es  zerrällt  mithin  das  ganze  System  des  Darmapparates  in  zwei 

Kud  selbstiUidige  Abschnitte,   in  denjenigen  der  Lebervenen  und 

fen  der  Pfortader, 

Lebervonen  (Vv.  liepaticae)  sind  stets  in  grösserer,  nicht  genau 

Dender  Anzahl  vorhanden.    Ganz  in  das  Innere  der  Lebersubstanz 

treten  sie  nur  mit  ihren  Mtlndungen  aus  derselben  hervor  und 

dem  mit  der  Leber  in  Berührung  stehenden  Wandabschnitt  der 

'  ein  siebartig  durchbrochenes  Ansehen.  Zwei  biB  drei  von  ihnen  sind 

ilire  beträchtliche,  l  Ctm.  übertretende  StUrke  ausgezeichnet.    Klap- 

wenigstens  nicht  regelmässig  vorhanden, 

Pfortader  (V.  portae)  Hegt  als  etwa  t)  Gtm.  langes,  nahezu 
starkes  Gewiss  rechts  aufsteigend  im  Lig.  duodeno-hepaticum  hinter 
Oaliengange  und  der  Leberarterie.  Sein  oberes  Ende  dringt  gabiig 
in  die  Leberpforte,  sein  unteres  zerfällt  hinter  dem  Kopfe  der 
beldrüse  an  der  rechten  Seite  der  Art.  mesenterica  sup*  in  die 
^hemcheji  Eüngeweideäste.  Es  sind  deren  gemeiniglich  drei  vorhanden, 
(V.  lienalis)  für  die  ÄOlz,  zwei  andere  (V.  mesenterica  sup.  und  inf.) 
jw  üarmrohr.  In  Verlauf  und  Verzweigung  entsprechen  sie  genau 
^(leieluiamigen  Arterien,  die  sie  mit  diircliweg  einfaclien  und  klapi^en- 
Zweigen  begleiten.  Eine  besondere  Magen vene  iV.  ventricuii 
die  l&ngs  des  kleinen  Magen bogens  ihren  Verlauf  ninamt,  geht  ge- 
über  ihnen  zum  Stamme  der  Pfortader,  manchmal  aber  auch 
^Milsvene,  Zum  ersteren  entiiendet  auch  die  Gallenblase  einen  kleinen 
(V,  cystica), 
Pfortader  ist,  wenn  gleich  der  weitaus  vorherrscliende,  doch  nicht 
Abzugsk&nal  ttir  das  Blut  der  unpaaren  Bnucheinge weide.  So 
kleine  Venenzweige  aus  der  Umgebung  der  lieber  unmittelbar  in 
Substanz  ein,  während  andere  mit  vollständiger  Umgehung  dieses 
Blut  aus  dem  Dannrohre  auf  kürzestem  Wege  in  die  untere  Hohl- 
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ader  geleiten.  Das  System  der  Pfortader  ist  eben  überhaupt  kein  in  vA  [ 
abgcscblossonos.  Auch  peripherisch  geht  es  mannigfach  Verbindungen  not 
benachbarten  Venengebieten  ein ,  so  mit  denjenigen  der  Baachvand  u 
der  Aussenseite  des  Bauchfelles  und  namentlich  in  sehr  ausgiebiger  Whm 
mit  den  Beckengeflechten  in  der  Umgebung  des  Mastdarms.  Offene  6e 
üUsverbindungen  erstrecken  sich  selbst  längs  des  runden  Leberbandes  \m 
der  vordem  Bauchwand  bis  zum  linken  Leberaste  der  Pfortader.  ^ 
diese  letztem  für  gewöhnlich  auch  nur  klein  und  unansehnlich,  so  g^ 
winnen  sie  doch  dadurch,  dass  sie  bei  Behindemng  des  Kreislaufe» k 
Bereiche  der  Pfortader  zu  einer  mächtigen  collateralen  Blutbahn  ach  i 
weiten,  ein  Anrecht  auf  Beachtung. 

Wir  müssen  an  dieser  Stelle  noch  einer  einfachen  nnd  unpaaren  ?4 
gedenken ,   die  als  solche  nur  beim  Fötus  sich  vorfindet ,   indem  ihr 
Aufgabe  zufUllt,  das  Blut  aus  der  Placenta  in  den  kindiichen  Organkfl 
zurückzuführen.     Es  ist  dies  die  Nabel vene  (V.  umbilicalis).    Sie 
läuft  gestreckt  vom  Nabelringe  zum  Vorderrand  der  Leber,  um  in 
(S.  550)   geschilderter  Weise  an  der  Grenze   ihres   rechten   und  la 
Lappens  nach  hinten  und  oben  mit  einem  ersten  Aste  in  den  linken  l\ 
der  Pfortador,  mit  einem  zweiten  (dem  sog.  Ductus  venosus  Ai-antii)ii 
der  grossen  Lebervenen  oder  auch  unmittelbar  in  die  Hohlader  ii 
münden.    Durch  Obliteration  wird  aus  dem  Stammtheile  des  Gef^Bsesi 
der  Geburt  das  runde  Leberband  (Lig.  teres  hepatisj.    Klappen  sind  \ 
vorhanden. 

b.  Genioinsnhaftliche  IlUftvcne  (V.  iliaca  commuui»). 

Die  Theihmg  der  untern  Plohlader  erfolgt  etwas  tiefer  als  diejfl 
der  Aorta.  Die  au8  ihr  hervorgehenden  Gefasso  ont«prechen  den  gi«4 
iiamigen  Arterien  und  erstrecken  sicli  gleich  diesen  seitlich  bis  zur  T< 
derfläclie  des  Httftbeingelenkes,  um  hier  jederseits  in  zwei  weitere  A«>| 
die  innere  und  äussere  Httftvene,  zu  zerfallen.  Gleich  den  ü* 
äusserlich  ähnlichen  Hauptästen  der  obern  Hohlader  kreuzen  auch  sie! 
mit  den  benachbarten  Schlagadern.  Das  Verhältniss  ist  aber  insoff« 
anderes,  als  dort  die  Venen  vor  die  Arterien,  hier  dagegt'u  umgfkfW 
die  Arterien  vor  die  Venen  zu  liegen  kommen.  Die  Venen  zi-ipeii  äM 
das  Bestrebf^u,  an  den  Innonrand  der  ihnen  zugehörigen  Arterien  zu  ^ 
langen.  In  Folge  der  reclitseitigen  Lage  der  untern  Hohladr^r  kim^f 
sich  in  Folge  davon  beide  mit  dem  rechtseitigen  Endaste  der  Aorta. » 
zwar,  dass  die?  linke  rechtwinklig  hinter  dessen  oberem,  die  recbtc 
winklig  hinter  dessen  unterem  Ende  vorbeigeht.  Diese  kommt  d'-m»** 
viel  später  zum  Ziele  als  jene. 


Innere  HuftTcnc.  765 

Die  gemeinschaftliclien  IlUftveiicn  Hind  klappenlos.  Einen  Soitenast 
kiitit  nar  die  linkscitige  in  Form  der  mittlem  Kreuzbeinvene  (V* 
■Kralis  modi.i)y  welche  die  gleichnamige  Arterie  begleitet  und  mit  den 
hemehbarten  Beckengeflechten  in  Verbindung  steht.  Vom  Zusammen- 
liege der  Uflfh'encn  mit  der  Azygos  und  Hemiazygos  ist  bereits  bei  die- 
pM  die  Rede  gewesen. 

c.  Innere  Huftvcne  (Y.  iliaca  int.  s.  h^'pognfltrica). 

Die  innere  Ilüftvene  wiederholt  die  Verzweigungen  der  ihr  zu- 
iBhörigen  Arterien   mit  Ausnahme   des  giinzlich   ausser  Acht  gelnssenen 
IgefiUrtes,    dessen  Vene  dem   Gebiete  der  Pfortader   angehört.     Ihr 
im   ist  einfach,    ihre  Seitenstücke  dagegen  erscheinen  fast  sämmtlich 
It     Nur  die  Kückenvene  des  Geschlechtsglicdes  (V.  dor- 
penis  oder  V.  dors.  clitoridis),  legt  sich  nicht  bloss  einfach,  sondern 
die  beidseitigen  Stromgebiete  vereinigend,  unpaar  zwischen  die  beiden 
*  sngehurigen  Arterienzweige.    Im  übrigen  bietet  bloss  das  Verlialten  der 
den  Inhalt  der  Bcckenhölile  sicli  lehnenden  Venen  etwas  Eigenthümliches. 
leichnen  sieh  nämlich  dadurch  aus,  dass  sie  die  untern  Enden  der  be- 
tenden Eingeweide  mit  einem  mächtigen,  ungemein  reichen  Netzwerke  um- 
ieken.  Dasselbe  erstreckt  sich  ohne  Unterbrechung  von  der  Schaambein- 
;v  bis  zum  Steissbein,  und  lässt  sich,  wenn  gleich  nur  künstlich,  in  einen 
dttambein-,    Blasen-  und  Mastdarmtheil  (Plexus  pubicus,   vesicalis,  hae- 
nrhoidalirt),  zu  welelien  beim  Weibe  noeh  ein  Scheiden-  und  Oebäruiutter- 
b1  «Plexus  utero-vaginalis)   hinzukommt,   zer8palt<*n.     Das  (iefleeht  des 
iboines  nimmt  die  Venen  der  Ruth(*  und  des  Kitzlers  auf:  d;is jenige 
Mastdarms  hängt   durch  die  unterst^Mi  Darmveuen   mit  der  Pfortader, 
das    der    (vebärmutter   seitlich    mit   den    Verzweigungen   der   Innern 
len Venen  zusammen. 
I     Die  Zweige   der    innem  Hüftvenen   sind   nur   dort,   wo  sie   aus  der 
wenhöhle    nach   aussen    hervortreten ,   klappeiihaltig.     Die  Benennung 
Ulen  üie  mit  den  sie  begleitenden  ArteriiMi^  so  dass  es  genügt,  auf  das 
f  diesi?  Mitgetheilte  zurückzuweist^n. 

d.  A<*ii>siTn  Uuftvcni-  (V.  ilisicu  txt.). 

In  der  äusseren  Ilüftvene  gelangt  der  vi-nösc  Oefrlssbauui  der 
inv  Extremität  zum  AbsrhlusM.  Derselbe  lehnt  sieh  s<i  eng  au  den 
Itriellc^n  Geftssbauni  au,  dnss  er  von  demselb<'n  nieht  nur  den  V<'rl:nM\ 
id^m  auch  den  Namen  seiner  Zweige  entlehnt.  Letztere  sind  säuunf- 
h  doppelt  vorhanden.     Der  Stamm  allein  bleibt   einfach  bis  zu  seinem 
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Zer&U  in  die  Gefibne  des  Untenoheiikeb.  In  seiner  oben  Hüte  I 
er  der  Innenseite,  in  seiner  nntem  Hilfte,  ntoiUch  Ton  der  DnrMdm 
stelle  des  Addnctor  magnns  tn,  der  Bfleksdte  der  Arterie,  tum 
des  Beekens  fUirt  er  anflUiglieli  den  Namen  einer  Behenkeltei« 
cniralis)|  splter  denjenigeneiner  KniekiehlenTene  (V.  popütai). 
die  eigentliche  Hflftvene  entbehrt  der  Klappen;  in  alieii  tiMgea  ^ 
rind  de  reichlich  vorhanden. 

Wie  die  obere,  so  wird  auch  die  untere  Bztreoutat  dicht  mte 
Hant  von  einem  weitmaschigen  Venennetse  nmsponnen,  das  nadi  aii 
in  das  oberflächliche  Vettenneta  der  nntem  Romp^egend  Sidi  M 
GewOhnlidi  treten  awei  stärkere  LSngsgefltsse,  die  Boienvenei 
saphenae)  ans  ihm  hervor.  Die  kleinere  (V.  saph.  minor)  bqgil 
Kleinzehenrande  des  Pnsses  nnd  geht  hinter  dem  insseni  KnOeh 
Bttekflflche  des  DnterschenkelSi  nm  anfimgs  am  Anssennade  der  M 
sehne,  später  Aber  die  Mittellinie  des  Gastroenemins  Ua  mir  KniekeÜ 
Kustoigen  nnd  hier  in  den  tiefen  Hanptstamm  dnsnmilndea.  Die  gri 
(V.  säph.  mijor)  kleht  von  der  Grossäehenseite  des  Fnaaea  vor  den! 
Knöchel  nadi  anfwärts  nnd  erreicht  in  gestrecUem  Verlanfe  tt 
Innenseite  des  Gliedes  die  Bchenkelbenge,  ttm  hier  difiht  nnkerdsa 
part'schen  Bande  hi  die  Schenkelvene  anssnlanfJoD«  Der  nnverh 
massig  grossen  Lacke  in  der  Schenkelftscfo,  die  ihr  den  Weg  in 
eröflfhet,  ist  schon  anderwärts  (8.  459)  gedacht  worden. 

c.  Stamml>aum  der  untern  Hohlader. 

Wir  entwerfen  den  Stammbaum  der  nntem  Hohlader  nach  den  g 
Principien;  nach  welchen  wir  früher  einen  solchen  für  die  obere  H< 
gewonnen  habra. 


Axygos  und  (X  CoBtales  {*) 


Cava  inf.  < 


bü^luragniAtU»  (') 

Senalis  und  suprarenalifl  (*) 

Spemmtica  int.  (•)  [OastrioB  snp. 

Hepftticae  --  V.  portae    ....  JlieuüiB  (•) 

(ümbiU<»li8)~  ^MoBenteric»  snp.  nnd  inf.  (•) 

^SacraliM  media  (*) 
llliaca  com.  (*)J  jlliaca  int(*)  mit  aimmtl.  Zw«i«u(') 

I J        ohne  die  Unbiliealia 

|lliacae.t.r)|^^-^'^^<*>    , 


767 


IV.   LymphÄtisches  Gefftsssystem. 


f'ae  Unnphatische  Gefllsssystem  ist  ein  einfacher  Anlianj^  des  veiirtsen* 
Verwandt»€li:ift    mit  dem   letarteni  bekundet  sielt  nk'bt  bloss   in  der 

Iiod  Wrtde  der  ganzen  Anordnung  ^  sondern   ncimentllch  ancb  in  der 
iwaadigkeil    Und    dem     Klappenreichtbiini    der    Rühren.      Dieselben 
um  memtene  gestreektj  docb  xn  weitiftniigen,  Btollenweiao  auch  engern 
vcrrtocbten,  mit  den  Venen,    deji  oberfläehlicben  sowohl  wie  den 
n,  ihren  Verlauf.     An  Zahl  sind  sie  ihnen  bei  weitem  überlegen,  da* 
n  blribf-n  sie  im  Dtirchmesfter  betrUchtUch  hinter  üinen  zurück,  indem 
»elbüt  bei  den  grössten  Endatämmen  nur  wenige  Millimeter  erreicht 
In  dt  r  Mchnsahl  der  Fälle   I   Mm,   wohl  kanm  überschreiten  dürfte. 
^t*-rij4ti«ch  hst  die  grosse  Gleichförmigkeit  der  Netzbildnng,  da  selbst 
r«*  Strecken  hin  keine  oder  nur  eine  aehr  geringe  Veränderttng 
bei»  »tattÜndet»     Die  Klappen   der  Lymphgeftsse  sind  meisten» 
g.    ftfe  folgen  bald  in  AbstAndeu  von  wenigen  MiUimetcrn,  bald  in 
Entfernung   aufeinander.     Dnrch  sie  gewinnen   die  GeHlBse  im 
gtrfÖUtttn    Zustande   ein   unregelmässiges,    knotiges   Ansehen.      Die 
keit  Und  Durchsichtigkeit  des  Inhaltes  macht  die  Lymphgeftoe 
Ltxe  zu  den  eigentlichen  BlutgefÄsaen  für  gewöhnlich  zu  wenig 
Q,  der  Waliniehmung  leicht  entgehenden  Gebilden,    Nur  dort,  wo 
Ijd  Darme,  wenigstens  w^ährend  der  Verdauung,  eine  mllchweise 
t  führen,  Ändert  sich  dieses  Verhalten. 

Wurteln  der  Lymphgefiisse  s'md  noch  nicljt  allerorts  in  unbe- 

W<?iÄe  dargethan«     So  viel  steht  jedoch  immerhin  fest,  dass  sie 

Zusammenhang  mit  den  Blutgefflssen    frei  im   Innern  der  Organe 

ar  wahrscheinlich  mit  engmaschigen,  dnrch  Spaltrünme  ihrer  Binde- 

gti;bild6ten  Netzen  beginnen,    Aas  diesen  tret«li  dann  die  ableiten- 

frfthzeitig  klappenführenden  GefilßSFöhwn  hervor,  um,  stcUen- 

Voo  b««Äond«m  Organen,  den  Lymphdrüsen  unterbrochen,  den  End- 

Am  ganzen  Systems  entgt^genzuziehen.    Auf  ihre  in  neuerer  Zeit 

Sielleu  nachgewiesene  offene  Verbindung  mit  serösen  Räumen, 

h  die  letzteren  als  eine  Aj-t  von  Lymphseecn  zu  betnehton  wlj^n, 

ma  schon  früher  wiederholt  liingewiescn  worden. 

Amiittndnng  der  Lymphgefässe  in  die  Blutgefllsse  erfolgt  im  Be- 

drr    ab^rn   Hohlader    an   swei  symmetrisch   gelagerten    Funkten. 

!i  jederseits  mit  der  Vereinigungsstelle  der  innern  DroÄsel- 

.    L.  .   Subclavia  zur  Drachiocephalica  zudamm«'n ,  so  zwar,  daaa 

ilcBer  drei  Gefilsne  die  VennittlerroUe  übernehmen  kann*    llieher 

lo  die  Lymphgefitssi-  der  rechten  und  linketi  Körperhälfk^  stnililig 

nin  entweder  zu  gemeinsamem  grössertu  Stiunme  rituucuH  lyni- 
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phaticus  commenis)  sich  zu  vereinen,  oder  aber  bts  ztim  Endej 
gelbständige,    wenn  gleich   nahe   zusammen  liegende  ÖUninK 
zu  verharren.  Das  Syatera  der  Lympbgeßiase  ist  mithin  durch wogTST 
und   seine  beiden  Seitenliälfteu   werden  erst  durch  den 
stamm  einheitlieh  zueammengefasst. 

Die  paarige  Anlage  des  Lymphsystenis  ist  nicht  auch  eine 
Die  Uebereinstimmung  seiner  beidseitigen  Abschnitte  erfährt  vidi 
empfindliche  Störung ,   indem  der  dem  rechten  gebührende  A 
untern   Körperhitlfte  ühm  vollständig  entzogen   und  unter  die 
keit  des  Unken  gestellt  wird.    Selbstverständlich  gewinnt  dieserj 
davon   ein  sehr  bedeutendes  Uebergewicht.     Im  ganzen  genoi 
also  das  Lymphsystem,  wenn  wir  von  dem  Mangel  eines  unpaarij 
gtauimes  absehen,  mit  dem  des  Aortensystems  ganz  Qbereinstlnun 
dungsverhältnisse  dar.    Auch  bei  diesem  wurde  ja  die  ganze  t\ 
durch  die  Annexining  des  ihm  eigentlich  ssukommenden  untern 
acfmittea   von  Seiten   der   linken   verkümmert   und  m  iUlsaerli^ 
ordneter  Stellung  von  uns  gefunden, 

Die  peripherische  Gliederung  des  LymphsystemBist^  abgedebi 
durch  den  Mangel  an  Symmetrie  gesetzten  Störungen,  auf  beiden 
übereinstimmende.  Drei  nattlrliche,  wenn  gleich  nicht  scharf  ge«cy 
filssgruppen  treten  uns  entgegen,  ©ine  obere,  das  Drosselgefli 
den  Kopf  und  den  Hals,  eine  mittlere,  das  A  c  h  s  e  l  g  e  f  l  e  c  h  t ,  Itü 
Extremität   und   den    ihr   benachbaj^ten  Rumplabschnitt,   eio^o 
Brustgeflecht,  für  die  Hauptmasse  des  Rumpfes  und  dt^^f 
maassen.    Ihren  Abfluss  findet  eine  jede  in  einem  einfachen  oder-l 
auch  mehrfachen  Stämmchen,  auf  welches  der  Name  des  ganzen 
übergeht,    Ihrer  Anlage  nach   folgen  die  beiden  ersten  rechts 
dem  Ciesetze  vollständigster  Symmetrie  und   es  föllt  mithin  die  b 
vorgehobene  Störung  derselben  ausschliesslich  der  letzten  zur  l 

Das  epecielle  Verhalten  der  einzelnen  Lymphgelasse  bietd 
teresse,  nicht  nur  ihrer  gegenseitigen  netzförmigen  Verknüpfnn 
sondern  auch  im  Hinblick  auf  den  geringen  Orossenunterschied, 
zwischen  ihnen  selbst  binerhalb  grösserer  Bezirke  sich  kundgi«*!! 
sämmttichen  Gruppen  ist  das  gemein,  dass  sie  im  gansen  die  Vcn 
einhalten  und  gleich  iliueji  nicht  nur  tiefe,  in  dag  Innere  dea  K0| 
legte,  sondern  auch  obeiililchiiche,  unter  der  Haut  verlaufewk 
zeugen.  Die  erstem  folgen  ziemlich  genau  den  lilutgetslsgej 
letztem  ein  freierer  Spielraum  gestattet  ist.  Beide  sind  natlirlij 
lieh  von  einander  getrennt «  docii  sUid  die  Ana^tomosi  n  di| 
auf  wenige  Stellen  beschräukt. 


L^iphgcfiiflse. 
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iBn^tstwnm  der  L}-iiiphger]i5&e   (Tmncus  l)-niph.  ComtDUnis  dext.  und  siii.^ 

Der  UAiTpt^tamm  der  Lyiuphgefässe  tritt,  soforii  ein  solcher  überhaupt 

I  ^fachcr  Gestaltung  vorhanden  ist,  ntir  rechteraeit^j  deiitlieli  zu  Tage. 

Wdet    hier    ein   kurzes   öchrilg   nach  aussen  aufäteigeiideis  Rohr  von 

eoÄ  3  Mm.  Weite  und  wenig  mehr  ala  l  Cm,  Länge.     Linkerseits 

et  sich  in  einer  Weite  von  4 — 5  Mm.  äuäserlich  ohne  Unterbrechung 

ihm  an  Durchmesser  ebenbürtigen  Brustatanim  fort  und  wird  von 

uitr   durch  die  Kinmündungsstelle  des  Drossel-  und  AchaelBtammed 

Also  auch  hierin  das  Bild  ügs  Aortensy»tems, 

b)    Oroaaolgeflecht  (Plexu»  lymph,  jugulam). 

Drosaelgeflecht  des  Lymphäystemä   iimfasst  den  Kopf  und  die 

de«  Halbes.     Wie   schon  sein  Name  besagt  gewinnt  es  seine 

clilichsten  Stützpunkte  an  den  beiden  Drotjselvenen.    Mit  der  inneni 

»<^ine  tiefe,  mit  der  äussern  seine  obei-flilehllche  Abtlieilung.    Jene 

rfj  aufwärts  bis  zum  Schiidelgrunde,  indem  sie  allseitig  Auslliufer 

Dieselben  gelangen   in  die  Schtidelhöhlo  durch  das  For.  jugti- 

caroticum  zum  Gehirn,  durch  das  For.  spinoaum  zur  harten  Uirn- 

In  dio  tiefem  Theile  des  Gesichtes  und  des  Halses  werden  sie  theiU 

die  Zweige  der  Drossel vene,  theils  durch  die  bis  in  dieses  Gebiet 

.iLi,  Aeste  der  L'nterschlüsselbeinvene,  die  Schilddrüsen*,  Nacken- 

i  \S  isse,  geleitet    Die  oberHäehlichen  LymphgeHlsse  umspinnen 

und  Hüls  gleichfurmig  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  mit  Ausnahme 

tm  Naekengegend.    Mit  den  tiefen  fli essen  sie  am  Stammende  zu- 

Auaaerdem  gehen  sie  unterhalb  der  ilussern  Ohrgegend  und  in 

bc  de«  Rieferwinkels  mit  ihnen  Verbindungen  cim 


0)    Achavlgt* riecht    (Hexu«  uxülaris). 

obert9  Extremität   sammt   der  ihr  zugehörigen  Gürtelsehicht  des 

I  MUet  den  Boden  für  die  zweite  Hauptgruppe  von  Lymphgefässen, 

liegt   in   der  Achselhöhle  im  Anschlüsse  an  die  dort  vor- 

Btatgefässe.     Von  ihm  aus  strahlen  tiefe  und  oberHilchliche  Ge- 

oach    hinten   zur  Schulter-    und  Nackengegend,   nach  vorn  zur 

fBuA  mit  Einschluss  der  Milchdrüse,  nach  ansäen  zum  Arme*    Die 

folgen    den    Venen    und   bieten   nichts   Bemerkenswerthoi». 

liehen  bilden  am  NagelgUedc  der  Finger  ein  sehr  engmaschige«, 

Afma  mn  weitliUtfiges,  etwas  mehr  als  ein  Dutzend  mlärkerer 

F*ii  fUhrcndes  Netz,  das  hauptaächlich  die  ßeugeselte  einnimmt  und 
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Gt*lkB»appemit 


liier  gegenüber  dem  EUbogongolciike  auch  Verbind ungigtwngr  u 
Bcbickt.    Den  oberfläeldicheii  Rurap%<>fitssen  dient  der  Vordfr-  ium 
rand  der  Acliselik'rube  zum  Sammolpniikt    Hie  erreiclien  der^n  1 
dem  HI«'  den  freien  imleni  Rand  des  gro^Äen  liru^Unuakeb  und  d 
Rückenniwskelö  umgreifen* 

d)    Bruslgt  tie  eilt  (Plixu»  thuracuunt. 

Das  Br^ifttgeflecbt  bescliritnkt  Bieli  nur  v*  , '  auf  djui 

Numen  umgrenzte  Gebiet,  wäbrend  ea  linker-  -  über  dmB8m\ 

auf  die  Gegend  des  BaucheB  und  der  tuitern  GUcdmsuisseii  luAl 
Seine  Ersebeinung  ist  daher  auch  eine  lidclLst  un«ymmi'tr 

Das  re eilte  Bruatgeflecb t  iat  klein  und  unan^t  L  .      :.,  . 
melt  im  An^ehlus&e  an  die  Zwiäcbcurippenveneu  tuid  die  innert^  q 
die  Lymplie  aus  der  reeliteu  lläUte  de«  Brustkorbes  und  tuuen 
Zwerchfelles,   ferner   aus   der   recbten  Hälfte  des  MittcÜeUes  l 
iribaltes   mit  Kin^^dilnRö  der  dazugehörigen  Lunge.    Naeh  untei 
mit  den  Lymplibalineu  der  Leber^  uaeh  auä^tm  mit  den  ticfrti  Brü 
den  Äclmelgefleehteö  in  Verbindung.    Ebenna  bangt  es  ntAtmA 
bukseitigen  GenoH^eu  zusammen.    Sehr  bHu6g  fehlt  ein  g^meiiii 
stamm.    NamentUeb  bilden  die  Gefilsse  dos  MittelfoUes  und  der  Li 
ein  besondere»  Stiluiineben  (Truneus  broncbo<mediaatif1AB8^ 

Daw  linke  B  r  u  s  t g  e  f  l  e  c  h  t  Ubertriftt  aus  begreiflichen  G 
übrigen  zusammengenonuaen  weit  an  Btürke  nnd  Ausdehnang. 
tige  Staninitheil  ist  hing  geötreekt  nnd  reielit  nach  ahwArt«.  bia  i 
des  obernten  Bauch  wirbeis.  Sein  oberstea  Knde  biegt  v\m  tl«r  Vi 
stelle  mit  dem  Drosseb  und  Aeliselstamme  eiiit  acharf  naeli  I 
die  Art«  s^nbelavia  binweg,  dann  eteil  nach  unten  und  reclita  lii 
Ende  des  Aortenbogens  und  der  Speisenibre  vorbei  lur  Wirlieli 
erreicht  dieselbe  in  der  HOhe  des  dritten  Brustwirbelk(lq>era 
der  Medium  ebene  nnd  trifft  mit  letzterer  in  der  Gegead  des  «üc 
wirbeis  stusamuien,  um  sie  im  ganzen  weitern  Verlaufe  nielil  i 
lassen.  Auf  der  Wirbelsäule  liegt  er,  von  reicliliehent  FeOe 
2wiöeljen  der  Azygos  und  der  Aorta,  deren  rechtacitig«  Aw0le 
queren  Kndigungen  der  Hemiazygos  liinter  ihm  vurbetgelieii.  Im 
höhle  gelangt  er  durch  den  Aortenschlitz  des  Zwerc^hfeUM. 

In  Heiner  Eracbeinung  ist  der  Stammtheil  den  linkeii  Brvil 
ungemein  wandelbar.  Sein  oberstes  Ende  ist  fnnlieh  in  der  Mei 
Fälle  einfaeb,  im  übrigen  aber  durehlünft  er  iiidi>idu«4l  alle 
Zwisehen formen  vom  eiufaebeu  (fef^ssrahr  bis  autn  rricJilirii  t«! 
Netze,   daK   einen   Theil    seiner   Maseben   hinter  dje  Aitrlm  vert 


Lymph^cDteac. 
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ppfin   stehen    Weiter  von  eiiiniHler  ab,  ala  ch  in  ihm  kllnorn  Lvoiph- 

•eti  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Dil*  pt^riplierischen  Absclinitte  entstammen  in  tler  lJrugtgegi*ntl  ilcm 
ilt  der  Unken  BruatliOble  nnti  üen  sie  umHcbliessendeii  Wjuidnn^^en  mit 
iehlti88  des  Mittel-  und  Zwercbfidles,  au  weit  diese  nicht  schon  vom  rech- 
ßmstgefleehte  mnd  bedacht  worden.  Auch  die  Leber  stellt  einen  Tbeil 
Lymphbahnen  durch  das  Zwerchfell  hindurch  zur  Verfügung.  Die 
mtlichen  Wurzelgeflechte  des  ganzen  Systemö  fallen  jedoch  in  die 
ehgegend.  Sie  sind  in  der  Dreizahl,  einem  8eitlich  paarigen  und  einem 
tm  nnpaarcn,  vorbanden.  Letztere»^  daa  Darmgeflecl*t  f Plexus 
lÜniilid)  entspricht  im  Ganzen  der  Pfortader  und  öammelt  die  Lymphe, 
hier  wäFirend  der  Verdauung  durch  ihren  Fettgehalt  zum  Cbylus  wird^ 
dem  ganzen  Darmnp parate  bit?  zur  Mitte  des  absteigenden  Dickdarmes 

*iflchln88  der  Leber,  der  Bauchöpeicheldrilse  und  der  Milz.  Ersteres, 
^den geflacht  (Plexus  lumbalis)  begleitet  die  Aorta  und  die 
Hohlvene*  Ea  vereinigt  die  Lymplie  der  Bauch  Wandungen  und 
illicher  von  ihnen  umschlosöeneu  paarigen  Organe,  als  der  Nieren, 
mnicren  und  Gescblechtddrtlsen;  mit  Einscbhtsä  des  untern  Abtichnittes 
ibftteigenden  Dickdarme»  hm  zum  Mastdärme  hin.  Seine  beiden  lliLlften 
len  in  der  Mittellinie  einheitlich  zusammen.  Nach  abwflrtß  dringt  es 
Lreuzbein-  und  inneres  II  ü  f  t  g  e  f  1  e  c  b  t  (Plexus  sacralis  und  iliacns 
las)  mit  den  entsprechenden  Gefaäsen  in  die  Beckenbohle,  als 
eres  IlUftgeflecbt  (Plexus  iiiacus  oxt.)  zur  untern  Exb*enutJit 
Ab  letzterer  Stelle  vej'hält  es  sich  ganz  ähnlich  wie  das  Armgeflecht, 
jjisd  daa  oberflächliche  Netz  etwa  die  doppelte  Zahl  der  dort  gefundenen 
^hen  erkennen  lässt.  Verbindungen  zwischen  oberflächlichen  und 
^BC^filsöen    kommen   regelmiU^ig  in    der    Ivniekehle   und   Schenkel- 

Wir  wollen  scbliesälich  nicht  unerwähnt  las^eu,  dass  im  Bereiche  des 
tslammes,  wenn  derselbt^  Überhaupt  einfach  autHritt,  nicht  selten  an 
cliiedenen  Stellen  spindelfürmlge  Ausweitungen  von  wechselndem  Um- 
te»  gefunden  werden-  Am  häufigsten  scheint  eine  solche  (Cysterna  chyli) 
Keinem  untern  Ende,  wo  er  zwischen  den  Schenkeln  des  Zwerchfelles 
«in*  oder  mehrfachen  Endiguugen  der  beiden  Lenden-  und  des  Ein* 
eflechtes  aufnimmt,  vorhanden  zu  sein.  —  Ein  Zusammenhang 
;en  Bruststammps  mit  der  Azygos  ist  in  seltenen  Fällen  beobachtet 
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772  Creftanppant. 

e)   Allgemeine  üebcrsicht  des  L}-mphsYsteiiLA. 

Wir  geben  im  Folgenden  die  einfache  üebersicht  des  LympbBy«teB 
Indem  wir  den  einzelnen  Abschnitten  die  ihnen  im  ganzen  parallelen  Gcbii 
des  Venensystems  in  Klammem  beiffigen: 


PI.  jagnlarisdext. 

(Vt.  jng:ularea). 
PL   axillaris    dext. 

(V.  axillär]»). 
PI.  thoracicna  daxt. 
(Azygov,  Mammaria  int) 


Vena  Cava  sup. 


^Trnnc.  lymph.    Trn  nc.  I  ympb., 
comm.  dext.  comm.  sin. 


Plex.  ja; ulari»  itv> 

(Vt.  jogolarMl. 
PL   axillaris  »ia. 

(V.  axillaris i. 

PI.   tboracicni*   sin. 

(HcmiazyfOek    ^immiria 

int.) 


PL  Innbalin  dext.        PL    iatcilii 
und    siB.      (Axygos.  (V.  yutiü 

Uemyazygo«,  Cava  iiif.) 


PL  «acralis         PI.  iliacn«  «x  t.  n.  lat 
(Siacrali«  media).  tUiaca  «xt.  a.  LbL». 


C.   Intermediärer  Abschnitt   des  Gefässapparates. 

Das  intermediäre  Gefösssystem  umfasst  denjenigen  Abschnitt  desg! 
Apparates,  der,  zwischen  die  gröberen  Zu-  und  Ableitungsrohren  e 
schaltet,  die  Vertheilung  des  Blutes  im  engeren  Bezirke  des  einzelne 
ganes  zu  vermitteln  hat.  Der  Zweck  dieser  Vertheilung  liegt  in  der  1 
in  der  Ermöglichuiig  des  Stoffwechsels,  und  dann  dient  ihm  ein  Haarg» 
oder  Capillarnetz  zur  Unterlage.  Nur  ausnahmsweise,  nämlii-h  ii 
Schwellkörpern  der  Geschlechtsvorrichtungen,  werden  aussenlem  nucl 
mechanische  Ziele  erstrebt  und  dann  sind  es  unter  einander  zusiiz 
hängende  gröbere  Lücken-  und  Maschenräume,  die  in  Verwendung  geJ 
werden.  Unter  allen  Umständen  lehnt  sich  das  intermediäre  Gefasssj 
eng  an  die  besondern  Structurverhältnisse  des  betreffenden  Organes  u 
es  lässt  sich  deshalb  von  vorn  herein  in  seinem  Bereiche  eine  bedeni 
Mannigfaltigkeit  erwarten.  Niemals  erfolgt  von  seiner  Seite  eine  Di 
brechung  der  feinsten  Gewebsbestandtheile,  der  Zellen  und  Fasern  ir 
welcher  Art;  diesen  gegenüber  verhält  es  sich  immer  als  ein  einfacli 
spinnendes  P^lement. 

Es  kann  nicht  in  unserer  Absicht  liegen,  den  Charakter  des  in 
mediären  Gefässuetzes  nach  allen  Seiten  hin  zu  verfolgen ;  nur  JiV  * 


tiit«iiii<MlittTe  GefWc  dv«  ianem  Stützapparaten, 
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*n  Äolleii  Beachtung  finden.     Gleichzeitig  mag  auch  die  Stellung*  der 
»Jjgefilssp  g-cj^eiuiber  den  einzrljicii  Organen  zur  Sprache  kommen  und 
BO  mekr^  nie  sie  vielerorts  mit  den  llaargefäflsen  verknüpft  »ind. 
Pichöng  des  nns  gesteckten  Zieles  ordnen  wir  die  Organe  nach  den 
ben  Gruppen,   au  welche  wir  bisher  für  ihre  Beschreib ting  uns  ge- 
haben* 


L    Innerer   StUtxupparat. 

Eine  Reihe  von  Thatsaelien  spricht  dafHr,  datis  der  allgemeine  Sttttz- 
I  des  Kdrpers  dem  StofTwecfiöel  nicht  ao  entfremdet  ist,  als  es  aus  aei- 
slarren  Erscheinung  möchte  erschlossen  werden.   Auch  besitzen  gerade 
n  seiner  Organe,  in  denen  dieser  Charakter  aufs  höchste  sich  gipfelt, 
Uchste  Zufufir  nu  ErnilhrungsmatenaL     Für  die  Versorgung  der 
sind  zahlreiche  Arterien  bostlmmt,  die  einen  als  Abkc^mmllnge  der 
iUt,  die  anderen  als  selbf^tüjtdige  Zweige  benaeJibarter  Geßlssbezirke, 
Bind  in  grosser  Menge  vorhanden*    Sie  dringen  als  sehmächtige  Reiser 
mtlen  Seiten  in  die  punktförmigen  äussern  Oeffnungen  des  feinen,  der 
n  Knochenmasse  eigenen,  Kanalsyatems  ein,  um  dieses  in  allen  Theilen 
dig  zu  durchziehen.     Die  neben  ihnen  vorkommenden  selb^tündi gen 
von  sehr  wechselnder  Ausdehnung  sind   nur  für  vorherrschend 
Knochenmassen,  wie  sie  dem  Korper  der  kurzen  und  den  Ge- 
ilen der  langen  Knochen  zukommen,  in  grösserer  Anzahl  vorhanden, 
md   sie   an  dichte  Skeletabsehnitte  nur  einzeln  oder  doch  jeden fall>i 
ZU  wenigen  heranzutreten  pflegen.   Dort  dringen  sie  in  unregelmassiger 
pfiiriing  von  verschiedenen  Punkten  aus  in  die  Tiefe,  hier  werden  sie 
an  bestimmter   Stelle   durch   meistens   sehr   schief  gerichtete 
tlc  znr  Markhöhle  geleitet. 

Welches  tlbrigens  auch  die  ITerkunilt  der  Gefilssc  sein  mag,  die  einem 
leloen  Knochen  zugehörigen  vereinigen  sich  jeweilen  in  deren  Innern 
gemeinsamen,  lückenlosen  NetÄo.  Dasselbe  erwirbt  nur  im 
tiehe  des  Markes  die  Eigenschaften  eigentlicher  Capillaren,  während 
I  Kanalnetze  der  compacten  Knochenmasse  bei  aller  Feinheit  seiner 
Ittngen  doch  eine  äussere  Lage  von  Bindegewebe  beibehält. 
Die  Anordnung  der  Venen  stimmt  im  ganzen  mit  derjenigen  der  Ar- 
i  üborein.  Die  feinsten  kehren  zur  Beinhaut  zurück;  die  gröbern 
i»en  den  Knochen  theils  durch  besondere  OeÜfeungen  seiner  Oberfläche, 
ib  durch  solche,  die  bereits  den  Arterien  zum  Eintritt  gedient  hatten» 
<!tnjgen  Theilen  des  Skeletes,  wie  in  den  platten  Schädelknochen  und 
nttich  in  Knochen  von  vorherrschend  öchwammigen  Gefüge,  vereinigen 
Heb  Torber  zu  groben  Netzen« 
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(}<  t^iss:i}i]KLrai. 


Ilf-m  Kiiodicn   geradezu   ciitgegeiigeaetzt    verhäU    ^m  wt 
der  nur  getilHt>!L^ltig  wiid,  wo  or  zur  VorknöclierunjB:  ßich  jtiiiti'hickt^ 
ab«5r  der  Blutbahneu  völlig  entbehrt.    E«  ist  diese  mithio  der  Fall 
Gelönkkuorpcln    des    Erwnclisencn ,    wUlirend    bei   jOr»  V  fivkl 

ihre  tiefen  zum  Untergänge  bestimmten  Seliieliten  virn»  irif 

eljcn  au 8  Gefiisüe  voi"dring:en^  Dio  Rippeukuorpel  erscbeiiien  tun 
in  der  Jugend  und  iui  mittleren  Alter  gefiütrtloe,  im  Hpäteru  Aller 
ginnender  Verkalkung  und  Verknöchern ng  in  wechBc Inder  Au^dehu 
Blutbahnen  durelizogen. 

In  Betreff  der  fibrö&eii  Theüe  deB  Stfltzappariites  ist  hervt^rzi 
dasB  die  Knorpel-  und  mehr  noch  die  Knochenhaut  in  ihren  kugser« 
mit  einem  besondern,  raäi^sig  engen  CTefässnetzc  versehen  sind.  In 
leukkjipseln  zeichnen  sich  die  jlusiseni,  rein  fibrOsen  Schichten  durch 
iirmuth,  die  intiern,  synovialen  Schichten  mit  Einöchln«8  ihrer  meiil 
artigen  Auswüchi^c  durch  Blutreichthnm  aus.  Getlbsitrm  oder  seih 
gefäöBlos  sind  sflniratliche  Fanerknorpel. 

Lymphgef^Binc  sind  vom  Stützapparate  erflt  in  achr  beaehriiikl 
fange  aiit  Sicherheit  bekannt  geworden.  Ziemlich  starke  Netze 
indessen  in  den  Synovialschichten  zunächst  ihrer  freien  OberäieJ 
gewiesen* 

2.    Allgemcinor   Üc w«i gang sapp Amt, 

Alle  Theile  der  allgemeinen  Körpermnaknlatnr  werden  tu  1 
thätigen  Abschnitte,  dem  eigentlichen  Fleigcho,  von  reichlichen 
gespeiöt.      Die   Gefäs^e   dringen    einzeln    oder  auch   tu   mehrer«ii 
quer,  theiU  Bchriig  in  den  MuHkelbanch  ein,  um  im  Innern  aeini^J 
gewebigen  GerüBtes  in  rascher  Reihenfolge  alli^eitig  anicg(nüileade| 
zu  erzeugen.     Schliesslich  wird  jede  einzelne  Muskelfa^^^r  nm 
rechtwinkligen,  in  der  Richtung  ihrer  Läng&achse  gestrecktaii , 
sohenen  Oapiüarnetze  allseitig  umsponnen.    Merkw(Lrdig^rweli9 
selbe  nicht  auf  die  Sehnen  ttber,  sondern  achlieast  ihrer  . 
tiber  blind  ab.    Die  rlickfUhrenden  Venen  sind  doppell  und 
den  Arterien. 

Mit  Blutgef^sen  sehr  spärlich  ansgee^tatt«!  aind  aUo 
Bestandtheile  den  MuskelapparateSj  die  Sehnen  und  Fasdi 
von  ihnen  entbehren  derselben  f^ogar  vollständig  und  ancli  bei  ( 
gehen  die  spärlichen  und  grosamaachlgen  Geliiasnetsc  nicht  tbrr « 
OberflÄche  znnäch»t  liegenden  Schichten  hinaua.    Sehr  rrich 
dagegen  die  Wandungen  der  versehicdenen  semsrn  Räimtr    def 
beutel  und  SehletmBcheiden. 

Die  Ly mphgefägse  des  Be wegung&apparati  hiirrefi  Aoeh üat^t 
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3.    Allp:emcine   Körperhaut. 

Das  äuäsero  Deckorgan  des  Körpers  führt  nur  in  seinen  tiefen,  binde- 
awebigen  Schichten  Blutgefösse,  während  seine  oberflächlichen  als  epi- 
«iialer  Herkunft  derselben  vullstündig  entbehren.  Die  Arterien  steigen 
it  zahlreichen  Stämmchen  aus  den  benachbarten  Gebieten  zu  ilun  auf, 
D  schon  in  der  Fettschicht  die  dort  vorhandenen  Gebilde,  die  Fett- 
ppchen,  Ilaarbäige  und  Drüsen,  mit  zierlichen  Capillametzen  zu  um- 
jiinen,  dann  aber  namentlich  in  der  eigentlichen  Lederhaut  ein  ungemein 
iehes  Netz  zu  erzeugen.  Am  dichtesten  erscheint  es  zunächst  ihrer  Ober- 
bche  gestaltet.  Von  hier  aus  entsendet  es  auch  einfache,  häufig  spiralig 
I  ihre  Längsachse  gedrehte  Schlingen  in  die  Uautwärzchen,  soweit  die- 
Ibeii  nicht  bereits  vom  Nervensysteme  zur  Bildung  von  Tastorganon  in 
xrwcndung  sind  gezogen  worden.  Die  Vene]i  bieten  nichts  Bemorkens- 
nrthos. 

An  Lymphgefässen  ist  die  Lederhaut  sehr  reich.  Sie  erscheinen 
chenartig  ausgebreitet  als  engmaschiges,  meistentheils  doppeltes  Netz  mit 
ler  oberflächlichen  feinem  und  einer  tieferen  gröberen  Abtheiluug. 
ide  stehen  unter  einander  in  Verbindung.  Das  tiefere  Netz  entleert  sich 
zahlreiche  klappenhaltige  Lymphröhren,  welche  die  Fettschicht  durch- 
hen.  Das  oberflächliche  treibt,  wenn  aucli  vielleicht  nicht  regelmässig, 
ade  Ausläufer  in  das  Innere  der  Uautwärzchen. 

4.   Ernilhrungsapparat. 

Die  Organe,  welche  dus  wichtige  Geschäft  der  Ernährung  zu  ver- 
Iteii-  haben,  sind  von  einander  viel  zu  sehr  verschieden,  als  dass  an 
te  gleichfurmige  Entwicklung  des  intermediären  Gefässnetzes  zu  denken 
»e-  Eine  Scheidung  in  Gruppen  wird  daher  zur  Nothwendigkcit.  Es 
wächst  daraus  auch  der  Vortheil,  die  jeweiligen  Ein-  und  Ausgangspunkt«^ 
r  einzelnen  Bezirke  mit  Beziehung  auf  don  allgemeinen  GefUssbnum  gc- 
Der  bezeichnen  zu  können. 

a.    Vorliöfe  des  Lunj^en-  und  Darmappurates. 

Arterien.  Venen. 

NA>enhdhl<»:  Maxillarisint.  Facialiapost. 

Maxillari:»  ext.  Faculi-«  ant. 

üptathalmica. 

Mundhöhle:  Maxillaris    int.  Facialis   post. 

Maxillariflcxt.  Farialia   ant. 

Lint^nali;*.  Lingnalin. 

Rachtnhöhle :  Pharingeaasc.  Fharyngcae. 

Maxillaris  int. 

Thyreoidea  sup.  n.  inf.  ThyreoideM. 


776  Gcflinapparat. 

Der  Anschliiss  des  Gef^sbezirkes  der  drei  visceralen  KopfböU»  er- 
folgt, wie  aus  vorstehender  Uebersicht  hervorgeht,  nach  zwei  Seiten  Üb, 
nach  vom  an  die  oberflächlichen  Geftsse  des  Gesichtes,  zumal  in  die 
äussere  Kieferarterie  und  die  vordere  Gesichtsvene ,  nach  hinten  ui  6 
tieferen  Gcfössstämme ,  unter  denen  die  innere  Kieferarterie  und  itie  ib 
entsprechenden  zur  hintern  Gesichtsvene  ziehenden  Blutbahnen  die  buft 
sächlichste  Rolle  spielen.  Die  Zunge  mit  ihren  Gefössen  steht,  wenn  j 
nicht  abgeschlossen,  doch  ziemlich  selbständig  da.  Im  ganzen  hüt 
der  gesammte  Bezirk,  mit  Ausnahme  der  Rachenhöhle,  an  welchen  Ansliifa 
aus  dem  Gebiet  der  Subclavia  herantreten,  im  Bereiche  der  Kopfsälf' 
ador  und  zwar  der  äussern.  Die  innere  kommt  nur  mit  einen 
Nasenzweige  der  Ophthalmica  in  Betracht  Die  abziehenden  Venen 
theil weise  zur  Netzbildung  sehr  geneigt.  Namentlich  tritt  uns  eine 
in  der  Umgebung  der  Rachenwand  entgegen,  nach  vorn  mit  Anschia 
die  Flügelgeflechte.  —  Aehnlich  den  Blutgeßissen  verhalten  sich  wki^ 
Lymphgefässe.  Die  einen  münden  nach  vom  in  die  oberflächlichen! 
des  Gesichtes,  die  andere  nach  hinten  in  das  innere  Drosselgefieclit 
untersten  Rachengefässe  gelangen  bis  in  den  Bereich  des  Mittelfelle«. 

Für  die  feinere  Vertheilung  der  Gefössc  bietet  nur  die  Scbli 
sammt  den  ihr  zugehörigen  Organen   ein  besonderes  Interesse,  da 
übrigen  Bestandtheile ,  vor  allem  Muskeln  und  Knochen,  den  allj 
bereits  erörterten  Gesetzen  Folge  leisten.    Dass  erstere  reichlich  von 
durchtränkt  wird,  dafür  liefert  ilire  unter  normalen  Verhältnissen  lebhil 
Färbung  den  sprechcudöten  Beweis.   Die  Arterien  verzweigen  sich  zunäeU 
gröblieh  in  ihren  tiefern,  lockern  oder  sogenannten  submukösen  SchiiWa 
und  zerfallen  dann  in  ihrer  eigentlichen  Masse  zu  einem  ungemein  reicta 
Capillarnetze.    Dasselbe  hat,  wie  an  der  äussern  Haut,  die  Eigentliümlitfc 
keit,  soweit  Papillen  vorhanden  sind,  in  deren  Inneres  je  nach  ihrer  Gr^ai 
einfach   schleifenftirmige   oder  aber  netzförmige  Schlingen  vorzusoLifbei 
Die  vorhandenen  Drüsen  werden  in  ihren  sämmtlichen  Läppchen  von  ein« 
rundraaj^ehigen  Capillarnetze   locker  umsponnen.     Das  Gleiche  gilt  airf 
für  die  Speicheldrüsen,  in  deren  bindegewebigem  Gerüste  die  grreborn  fr 
fiisse  im  Anschlüsse   an  die  Drüsengänge  verlaufen.     Sehr  eigentliümii* 
ist  das  Verhalten  der  Gefässe  gegenüber  den  Balgdrüsen,  sowohl  Jen  eil- 
sara  stehenden  als  auch  den  zur  Mandel  zusammengehäuften.    Dh'  i'«|^ 
laren  umstricken  deren  sämmtliche  lymphoiden  Kerne  zunächst  mit  eiiKi 
(lichten  Netze,  um  dann  erst  von  diesem  aus  sie  mit  einem  ungleich  ftiüfr* 
ausserordentlich  zierlichen,  im  ganzen  strahligen  GeHlsssy&teni  zn  dnft- 
ziehen.    Diese  Nester  lymphoiden  Gewebes  erzeugen  also  nicht  hlo»  ■ 
bindegewebigen  Gerüste  der  Schleimhaut,  sondern  auch  in  dem  e^dvi^ 
ziehenden  Gcfässnetze  eine  Art  von  freilich  nur  unvollständigen  LöfH 


Intritnodiär.^  GcfUssc  <irf  Du  nn Apparates, 
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gmiz  eigenÄrtigen  Charakter  gewinnt  die  SchleimhÄut  der  Nasen- 
kfe,  namentLicb  in  dor  Gegend  der  untern  Mnöchi^t^  cladnrcli^  dsim  die 
iLftllircoden  Venen  noch  in  ihrem  Bereielie  zu  einem  ungemein  engen 
HTfirkft  sich  verstricken  und  ihr  dadurch  einigcrmas^en  die  Eigenschaften 
eiivernußen  Gewebes  ver^^chaffen.  Die  reichlichen  Blutungen,  welche 
uuintlich  durch  ihre  selbst  geringftlgigeD  Verletzungen  hervorgerufen 
rden,  finden  darin  ihre  Erklärung. 

In    den  Zahnen    bejschriinkt   sieh   der  Gefäs«bezirk  auf  deren  inneru 

iiigcwebigen  Kern^   die  Pulpa.     Die   feinen  Gefäsöreiser  ^  welche  von 

Spitze  der  Zahnwurzeln  her  in  sie  eindringen,  zerfallen  nach  mehrfacher 

Jilung  in  ein  lückeres  ihre  OberHiiche  iirnnpinnondes  Capillarnetz,  dessen 

tkläufige  Vene  die  Arterienbahn  einlijllt. 

Wurzeln   von   Lyropligefilssen   sind   in    der  ganzen  Schleimliaut   mit 

eben  Netzen  vertreten,  während  ausserhalb  derselben  nur  grössero  Leit- 

Iren  gefunden  worden.    Ihre  Kenntnis»  mt  zum  Thoil  noch  eine  inangel* 

Mly  doch    weiss   man   von  der  Zuugej  dass  in  ilir  das  Lymphnetz  mit 

■^1  Ausläufern  in  das  Innere  der  auf  fadenförmigen  Stöcken  »itzenden 

^Hbn   vordringt.     Auch   sein  Verhalten  gegenüber  den  Balgdriisen  ist 

^deckt.     Nirgends  betritt  es  daa  Innere  der  lymphoiden  Kerne  oder 

likel.    Ueberall  beschränkt  es  sich  vielmelir  darauf,  dieselben  mit  dich* 

Geflechten j  die  nur  ihr  oberfiäehlicließ  Ende  frei  lassen,  zu  umziehen. 

>  Lymphnetze  der  Schleimhaut  lassen  also  eigentliche  Lücken,  wo  diesa 

den  Bliitgefjlssen  nicht  der  Fall  ist.    Immerhin  muss  wohl,  wenn  gleich 

einigen  Seiten  her  bestritten,  zwischen  den  Lymphbahnen  und  dem 

likelraum   auf  irgend    eine  Weise  ein  offener  Zusammenhang  gedacht 

rden.  —  Der  Zahnpulpa  scheinen  Lymphgef^sse  gänzlich  zu  fehlen, 

b.    Darmiipparat, 


a)  Magen  und  Diinnruhr. 

Arlerien,  • 

Bp«i»i«T4'ibr«:        Aorta    thoracir.» 

lliyrooid«»«   inf. 
Maxell:  Co  eliaea  1 

DKmndjLrm:  Co«U»oii;  Heden  tar ig«  sijpJ 

Ihrkdai-Ri:  lfe»eiil«rica  «op.  und  imtl 

Mjk^Ul»rm:  Mtienterica   inf.  | 

Fideada  comrn. 


Vaneii. 
Afjgofi. 
Thyreoidea  Inf, 


Vena  porl««. 


Iliaca    iaV. 


Der  grösste  Theil  des  Darmrnhrs  im  weitern  Sinne  des  Wortes  be- 
.i  untergeordnete  Beziehungen  zu  den  Nebenorganen  abgerechnet,  ein 
r  selbstilndiges  Gefüsssystera.    Die  unpaaren  Aeste  der  Bauchaorta  suid 

zur  Verfügung  gestellt  und  speisen  es,  wenn  gleich  von  verscliiedenen 
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GcßlBSüppiiriit 


IHmkti'ii  aus,  doch  der  zwiBclien  ihnen  obwaitendeii  AoAiti 
in  S'lir  eiul»*'itticijer  Wcnse,  während  das  venOae  Blut  van 
selbe*!!  Abziigskimale,  der  Pforfader,  aufgenommea  wird*     Nttf 
punkte  des  ganzen  Rohres,  die  Speiöenihre  einer-,  die  tintc^rstf^ti 
des  Afu^tdarmej*   anderseits,   sind    anders  gOi^Urllt,  indem  »le  iitli 
GefäH8bezirke  der  benachbarten  Rtampfwandiuigeu  angewiesen  »ehi 
jedcieb»  wie  bereits  trüJier  naehgewiesen  wurde,  eine  voll kommci 
von  den  benachbarten  Diirmge lassen  zu  erfabren.    So  weit  ks 
AbhiHnngen  der  Darmwand  stattfinden,  gelangen  die  Blutbabiteii 
adnedencn  Seiten   an  sie  henin,   wo  aber  jene  gefunden  werden! 
scheinen   diese   auf  einen    schmalen   Saum,   näntücb   die  Ansat^U 
Aufliüngebandos,  bcschriüikt.    Sie  seben  sieh  in  Folge  davon  gca 
mit   <[neren ,    dichtste beiiden  Rjnp:en  die  ganze  Daruiw:%nd  t\ 
Indem   sie   sich   gegen   deren  freien  Hand  hin  baumartig  ve 
gleichzeitig  mit  ihren  Nachbarn  anastouiosireuy  ergänzen  sittj 
BcitiL?  zu  einem  reichen,  lückenlosen,  die  ganze  AtlsaeJlfllcbe 
umsiiiimendeu  Netze,  aus  dem  dann  erat  tn  gleich  £fi  aoJiiMi 
die  feinsten  Endigüngon  hervorgehen. 

Die  LymphgeffLsse  des  Üarmrohres  sammeln  «ich  - 
Einem  Oetlechte,  dem  Darmgellechte.  Nur  diejenigen  der  Sj^^  *_..  ,^.^ 
zu  den  öetlechton  des  Mittelfelles,  diejenigen  des  Dickdarmeg, 
Mitte  seines  absteigenden  Schenkels  an  mit  Einschlude  des  Maatdl 
den  Decken-  und  Leudengetlechten,  i 

In  der  Speiserohre  befolgen  die  feinsten  Blut-  und  Lymphbal 
nns  von  der  Rachen  wand  bereits  bekannt  gewordene  Anordnung 
nügt  doabalb  auf  das  dort  Gesagte  hinzuweisen.  EigenUiümli 
ihr  Verhalteu  in  der  Wand  des  Magens,  des  Dünn-  und  Dick 
den  drei  Schiebten  derselben  ist  ausnahmslos  diu  innerste  oder 
baut  am  reich üchgten,  die  äuöserste  oder  die  seröse  Haut  «tn  i^|tu 
mit  Oefiissen  beiderlei  Gattung  versehen,  ein  ünter^cbitHi^  den  J 
Färbinig  im  frischen  Zustande  deutlich  hervortreten  Uast.  Bcgia 
mit  den  Bhitgeßlaaen.  Voii  dem  grobem  oberHilehlichen  AHpriam 
durchdringen  zahlreiche  Zweige  die  M  us  k  eise  lue  ht>,  um  xwiftobAli 
der  Schleimhaut  ein  zweites  feineres  Netzwerk  zn  erzeugten«  Di« 
bildet  den  tStfItzpunkt  der  Capillaren,  die  theils  nach  aoflsoo  di9  < 
schieilt  mit  Einschluss  ihrer  serösen  Decke,  tbeiU  nach  isiren  üi 
haut  durchziehen«  Für  jene  ist  nur  die  eckige  gttiireekti 
Miisefien  hervorzuheben.  Diet«e  dagegen  verlangen  eine  Kwai 
Besprechung,  Sie  entwickeln  sich  aus  zahlreichen^  senkredit  In 
haut  aufsteigenden  Arteric ureisern  in  der  Art,  daas  sie  die 
DrUsen  in  der  Tiefe  mit  feinsten  Kuhrehen  in  ^eetreekteB 
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!  zunächst  ihrer  Mündung  mit  mwm  aus  viel  weitem  (kftissen  ge- 

leten,  fliichenartig  aügjj^ebrdtet^^n,  rimdm aschigen  Netzwerke  nmftjiinnen. 

DrUftcnöffnung  erscheint   mithin   von   einem  geschlossenen,  mit  den 

Abarn   ^inaatomosirenden  Gefilssringe    nmgebcn*     Dicsea  oberfläcbliehc 

;  wird  zun»  Aus^gan^Hpunkte  der  Venen,  die  je  mit  mehrfachen  Wurzeln 

Ihm  hervorgehen  und,  ra^ch  sich  erweiternd,  ohne  mit  dem  tiefen  CV 

inietie  in  Verbindung  zu  treten,  die  *Scbleimhaut  durelibobrcn,  um  unter 

H|tt>eil  im  AuHcbhiKge   an  d&»  dort  vorhandene  Artenennetz  mit  iliren 

^■cn  gteiehtallä  netzartig  sich  zu  verstricken.    Es  ist  vielleicht  nicht 

Mssend,   das  tiefe  Oapillarnetz  geradezu  als  ein  arterieUes,  das  ober- 

hUche    als   ein    venöaes   zu   bezeiciiuen.      Wo   Zotten   vorbanden    sind 

agen  kleine  Arterienreiäer  in  deren  Inneres  vor  und  zerfallen  zu  einem 

ht  unter  dem  Epithel  gelegeneu  reichen  Capillarnetze,  das  unmittelbar 

dem  oberHächlicheu  Netze  der  tibrigeu  Schleimhaut  zusammenhängt  und 

ein  ihm  zugehöriger  Bestandtbeil  zu  betrachten  ist.    Die  aus  ihm  ent- 

Agenden  Venen    nehmen  gleicbfaüs  keine  Kücksicht  auf  das  tiefe  ar- 

fUe  Capillarnet^.    Das  Verhalten  der  Blutgetasne  gegenüber  den  LympJi- 

kein  entspricht  demjenigen  gegenüber  den  Balgdrtlsen  der  Mundhöhle. 

:ere  Capillarnetze   umstricken  sie  ringförmig  und  lassen  nur  feinste^ 

Iweise    bogenförmig    anastomosirende    Autsläufer    strahlig  in  sie   ein* 

Igen- 
Besonders  bedeutungsvoll  in  ihrer  Entwicklung  erscheinen  die  Lyrapb- 
ise.  8ie  liegen  der  Mehrzahl  nach  in  der  Schleimhaut  und  spielen 
der  Aufnahme  von  NabrungsstofiVn  eine  sehr  hervorragende  Rolle, 
irend  der  Verdauung  füllen  sie  sich  strotzend  mit  milchartigem  Cbylus 
fallen  dadurch  im  Unterschiede  von  audeni  LymphgefäBsen  leicht  in 
Augen.  Sie  durchziehen  die  ganze  Schleimhtmt  mit  dichtem,  an  den 
sten  Stelleu  deutlich  zweischichtigem  Netze,  von  dem  blinde  Ausläufer 
ftämmtlieben  Zotten  vorgeschoben  werden.  Dieselben  liegen  immer 
Achse  der  Zotten  und  werden  deshalb  von  dem  oberflächlichen 
killAnietze  korbartig  umsponnen,  älmlich  wie  auch  in  der  (Ibrigen  Schleim- 
die  venösen  i^apillaren  ausnahmslos  obertiUchlicher  als  die  Lymph- 
tn  liegen  pflegen.  In  schlanken  und  schmalen  Zotten  ist  der  Lymph- 
einfach luid  ungetbeilt,  in  breiten  zerfallt  er  in  mehrere  unter  ein- 
•  Anastomosirende  Kanäle.  In  Betreff"  der  Lymphfoliikel  ist  an  das 
lallen  der  Balgdrttsen  zu  erinnern.  Mit  Ausnahme  ihres  oberflächlichen 
werden  sie  allseitig  von  den  Lymphnetzen  umsponnen,  ohne  jedoch 
ile  derselben  wirklich  in  sich  aufzunehmen.  Ob  und  in  welcher  Weise 
Sdem  ein  offener  Verkehr  zwischen  ihnen  stattfindet  ist  eine  zur  Stunde 
streitige  Frage, 
Die  geschilderten  Lympbgef^se  der  Schleimhaut  ergiessen  sieb  in  ein 
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miter  i1(n*selbrii  liegendüs,  ausderordentlicU  mjlclitiges  und  kUpp< 
daher  im  gefüllten  Zustande  knotiges  Netz,  d?i8  den  ganxen  l'mj 
Darm-  und  Magen  wand  boheiTHcht  Ans  die&em  erat  brechen  diiitti 
zngskanitle  am  Mesenterialrande  durch  die  MuskeUchicht  nach  wi 
vor,  die  einen  geradenwegs,  die  andeni,  nachdem  aie  mit  ninem  i 
der  Ring-  nnd  Längsfasergchicht  gelegCDon  lymphatischen  MuskeliM 
verbunden  haben.  Längs  des  ganzen  Mesenterialrande» 
sieh  von  neuem,  frei  lieh  nur  in  geringer  Breite,  zu  einei 
reichliches  Fett  eingebetteten  Netze,  ans  dem  dann  sclilii 
liehen  Mesenterialgefösse  hervorgehen. 

Im   wandßülndigen  Bauchfelle  sind  die  ßlutgefösae  »pärilchf , 
die  Lymphgef^sse  reichlieh ,  wenngleich  nicht  in  gleiehfiSraiäg«r 
tung,  vorhanden. 

ßj    Leber. 
Ariöriea:  Coellicft,  -     Venen:   V.  porte«.   Vr. 

Die  Leber  ist  eines  der  wenigen  Organe  im  nien^ehlichi 
nicht  bloss  von  arterieller,  sondern  auch  von  venöser  Seite  mit 
bedacht  werden.    Dem  arteriellen  Blute  ßlllt  die  Emälmr--   *•'  f 
Massen,  dem  venösen  die  Bereitung  eines  besondern  Ab>^<  i 

der  Galle,  zn,     Ersteres  entstammt  der  Bauehaarta,  letzteres  dd 
apparate;  Coeliaca  und  Plbrtader  sind  üire  Leiter.     Beide  Im 
liängig  von  einander  das  Organ.     Im  Innern  derselben  aber 
eine  Vereinigung,  die  sie  des  weitern  in  gemeinsame  Abzugs] 
Lebervenenj  hinüberführt.    Das  Gesammtbild  der  T    '         fHaso 
ein  centrales  einheitliches  Netz  mit  doppeltem  Zii  nd 

zugsrohre. 

An  Grösse  besitzt  die  Pfortader  ein  solches  Ucbei 
Leberarterie,  dass  sie  wohl  ohne  weiteres  als  die  Gnuidl 
Gefösßvertheilung  darf  angesehen  werden.  Sie  drlogi  bei 
die  Leberpforte  mit  zwei  annähernd  gleich  starken  Aeatao, 
und  einem  linken.  Jenseits  derselben  erfUirt  sie  eine  nseli  foi 
baumförmige  Verzweigung  unter  Ausschlmis  uitatoiiiotisdier 
zwischen  den  einzelnen  Astbezirkon.  Die  feinst-cn  Endiwetgi!  ^V' 
lobulares)  f^enken  sich  zu  mehreren  zwischen  die  einzelnen  Lrliuri 
ein  und  umfassen  sie  kranzartig.  In  die  letztem  entseftdw  M 
sie  mit  ihnen  in  Berührung  kommen »  also  nach  allen  Seiten  rä  m 
reiches,  zierliches  Caplllanietz ,  das  unrege Imftasig  8ttllil%  fi 
Mitte  der  Läppchen  vordringt  und  hier  in  ein  grO>0BerM 
intralobulari»)  ausläuft.    Letzteres  wird  zur  Wurzel  der 
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Sil  bekannter  Weise  durch  atlmälige  Sammlung  der  feinera  Bahnen 
n  treten.  Die  Endiguugen  der  Pforiader  erzeugen  also  jeweileii 
l  Art  von  Gef^ftökorb,  der^  mit  der  Masse  eineg  Leberläppchens  aus* 
IUI  und  von  aussen  nach  innen  von  Capiilar röhren  durchzogen,  In  demer 
b  mit  einem  Abzugsrohr  veröehen  ist.  Die  Wandung  des  Korbes  ist 
alle  Läppchen,  so  weit  sie  sich  berühren,  gemeinsam,  mithin  auch  daa 
riUarnetz  durch  die  ganze  Leber  hindurch  ein  einlreitUches. 
Die  Zweige  der  Pfortjider  werden  in  ihrem  Verlaufe  von  denjenigen 
enganges  begleitet  Um  beide  legt  sich  eine  bindegewebige  Hülle, 
in'sche  Kapsel  (Capsula  Glissonii),  welche  aus  dem  Bindegewebe 
rpforte  hervorgeht.  Sie  fehlt  den  Lebervenen.  In  Folge  davon 
n  diese  ausserordentlich  innig  mit  der  derben  Lebersubstanz  zasammen 
erden  auch  im  durchBchnittenen  Zust^inde  von  ihr  offen  gehalten. 
r  Leberarlerie  werden  die  Bahnen  von  der  Pfortader  vorgezeichnet. 
deahalb  gleichfalls  der  bindegewebigen  Hülle  theilhaftig.  Ihre 
üren  verbreiten  üieh  theils  an  diese  mit  Einschluss  des  Bauclifellllber- 
,  theils  an  die  Wandnngen  der  grössern  Venen  und  Oallengänge.  Ein 
von  ihnen  scheint  unmittelbar  in  die  Capillarnetze  der  Pfortader 
*^  -II,  ein  anderer  sich  zunächst  in  kleine  Venen  zu  sammeln  und 

Li,     _     Lu  die  letzten  Pfortaderzweige  sich  zu  entleeren. 

Daa  Gefässsystem   der  Leber  ist   kein   ganz   abgeschlossenes.     Auf 

irieller   wie   auf  venöser   Seite   geht    es   vielmehr,    namentlich   dureJi 

Vermittlung  der  Auniüngebänder,    Verbindungen   mit   den   Nachbar* 

Umn  ein. 

L>  mpligefässe  sind  in  der  Leber  in  grosser  Anzahl  vorhanden.    Die 

■   '-■'''Tineii  im  Innern  der  Läppchen  mit  Netzen,  die  scheiden.irtig  die 

i^  fimschlicssen  und  im  Anschlüsse  an  die  Zweige  der  Pft»rtader 

»ständige  grössere  Geftorohren  entsenden.    Diese  gelangen  durch  die 

rpforte  nach  aussen  und  verfügen  sich,  nachdem  sie  das  oberflilchliche 

der  untern  Lebertiache  aufgenoamieu,  weiter  zum  allgemeinen  Dann- 

L    Einen  andern  Weg  schlagen  die  Netze  der  obern  Leberäfiche  ein ; 

D  sie  durch  die  Vermittlung  Ihrer  Aufbängebäuder  zum  Zwerchfelle 

(«jgen,  dieses  durchbohren  und  Jenseita   desselben  in  den  Mittcltell- 

Ihr  Ende  finden. 


^)    BauGhq»eicheldx11ie. 
Arte  riet:    CV>eln«m;    MeseaUrioi  sup.        Veoeitt  V.  portM, 

.  Gefilssnetz  der  Bauchspeicheldrüse  bietet  durchaus  nichts  Charak* 

ches  dar.    Seine  Capillaren  umspinnen  mit  rundlichen  Maschen,  wie 

TraubendrOsen,  die  absondernden  Bläschen.   Arterien-  nnd  Venen- 
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stämmchen  sind  in  grösserer  Anzahl  fast  über  die  ganze  Länge  des  Organe« 
vertheilt;  so  dass  es  gar  nicht  zur  Bildnng  eines  centralen  Hauptgtanmu 
zu  kommen  vermag.  Die  Thätigkeit  der  Drüse  wird  durch  die  Verdauang 
stärker  angeregt.  8ic  erscheint  in  Folge  davon  einige  Stunden  nach  er- 
folgter Nahrungsaufnahme  stärker  geröthet  und  ihr  abfliessendes  Venes- 
blut  bietet  während  dieser  Periode  eine  hellere  Färbung  als  ansserluU 
derselben. 

Von  den  Lyniphgeßissen  weiss  man  nur,  dass  sie  zahlreich  vorhuda 
sind  und  in  den  bindegewebigen  Gerüsten  gröbere  Netzwerke  eneogn. 
Sie  entleeren  sich  hi  diejenigen  der  Milz. 

c.     Lungenapparat. 

a)    Kohlkopf  und  Luftröhre. 

Arterien.  Venen. 

KfUlkopf:       I^ryugea  HUp.  und  inf.  (Thyreoidea  sap.  nnd  inf.)       ThjreAidea  mp.  nidri 
Luftröhre:      'lliyreoidea  inf.  Thyreoidea  inf. 

Anrtu  thoracica.  Azygos. 

Die  Gefässanordnung  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  bietet  v«f 
Eigenthümlichos  dar.  Wie  im  Darmkanale,  so  fällt  auch  hier  der  gruMh 
Blntrcichthum  auf  Seiten  der  Schleimhaut  Ilir  Capillanietz  ist  eis  dieUv 
und  besitzt  rundlich  eckige  Masehen.  Die  Knorpel  smd  mit  AdsbiIm 
ihrer  äussern  Faserscheide  gefjissloa.  An  der  Luftröhre  bilden  sich  wi- 
schen je  zwei  Knorpelringen  feine,  durcli  auf-  und  absteigende  Aesti*  nntrr 
einander  verbundene  Gefilssringe. 

Dichte  Netze  von  Lymphge fassen  kommen  in  der  Schleimhant  t* 
Sie  bilden  zwei  freilich  nicht  durchweg  gesonderte  Lagen,  eine  oberiiithlitfc 
und  eine  tiefe.  Die  abführenden  Gefösse  gelangen  theils  zum  tiefeu  Drotfd- 
geflechte  theils  zum  Geflechte  des  Mittelfelles. 

ß)   Lungen. 

Arterien:    Pulmonalis;   Artt.   bronchialem  (Aorta  thoracica). 
Venen:  Pulmonales;  Rronchiales  (Azygos  und  Ilemiazyifoe). 

Die  Lungen  theilen  mit  der  Leber  dio  Eigenthamliehkeit,  zwei  luri 
Herkunft  und  Inhalt  verscliiedene  Zuflussröhren  zu  besitzen,  eine  «:rü**ff' 
die  Lnngenarterie,  welche  das  gesammte  Venenblut  des  kleinen  Kn-islanw 
zum  Hehufe  seiner  chemischen  Umgestaltung  herbeischafft,  und  eint' kleinrrf. 
gebildet  von  den  Bronchialartcrien ,  welche  dem  Lungengewebe  den  !& 
seine  eigenen  Bedürfnisse  noth wendigen  Krnährungsstofi' zuführt.  Wie  iß 
der  Leber,  so   verbinden  sich  auch  hier  die  beidseitigen  KaiiaUyswoe  B 
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»em  tle  a  Organes,  dcMih  nnr  in  aiivollstilniliger  Weise,  da  ein  Thcil  dea 
Weiilalbltiiea  in  beßondeni  Kanälen,  den  Broncbiahenen,  mit  oder  ohne 
rmrtUrmg  eines  Elppengef^seg^  in  den  paarigen  vendaen  RumpfstMmni, 
I»  in  den  grossen  KroiBlanf,  übergeleitet  wird» 

Verfolgen  wir  die  VerJiältnisse  etwas  genauer,  so  sehen  wir  die 
Imen  Kanptädte  der  Lungenarterien,  tnelirfaeh  zerspalten,  in  die  Lungen- 
irtöii  eindringen  «nd  hier  unter  fortwährend  raächem  Zerfalle  mit  den 
MichialiUtrn  weiter  ziehen.  In  deren  Geleite  gelangen  sie  schliesslich 
den  kleinsten  Gruppen  der  Lungenbläschen  oder  den  LungenUppehen. 
fachen  diesi'n  lösen  sie  sich  in  ein  verhältnissmässig  grobes  Netz  auf, 
Ben  einzehie  Maschen  ringartig  das  Gitterwerk  der  Capillaren  in  un- 
lein  zierlicher  und  gleichförmiger  Gestaltung  einschlie^sen.  Dasselbe 
tet  in  den  Wandungen  der  feinsten  Broneliialzweige  und  vornehinlich 
'  cinzelnf^n  I^ungenbläst-ben ,  nahe  deren  Innern  Obertläehe,  bloss  von 
tr  fr  inen  structurlosen  Membran  sammt  dem  von  einigen  Forschern  be- 

Kin  Oberhäutchen  gedeckt.     Es  ist  so  eng,  dass  seine  Balken  in  er- 
n  Bläschen  \-ielerorts  schleifenfJirraig  in  desseo  Inneres  sicli  vor- 
igen.    Es  bildet   den  Herd   der   eigentliclien  Athmungsvorgänge ,   er- 
tkt   sich   aber   nichtsdestoweniger   bis   an  die  (Hirrfliielie  der  Lungen 
er  den   dortigen   serösen  Ueberzug,  um  mit  entsprechenden  Gelassen 
Bronchi&larterien  in  ziemlich  weitläuftigem  Capillai'netze  zusammen- 
tffen.    Ueber  die  rückfilhrenden  Venen  ist  nur  zu  bemerken,  dass  sie  in 
enigen  der  Arterien  durchaus  parallelen  Bahnen  verlaufen. 
Üie  kleinen  Bronehialarterien  folgen  den  Verzweigungen  der  Luft  röhre 
dringen  mit  ihnen  bis  zu  den  LungenbliLschen,  ja,  wie  eben  er\\iümt 
de,  selbst  bis  an  die  Aussenfliiche  der  Lunge  vor.    Sie  versorgen  das 
ebige  Gerüste  des  Organes.    Namentlich  dureliziehen  sie  mit  wei- 
C^pilLarnetzen  die  äusseren  muskulösen  und  bindegewebigen  Schichten, 
engern   und   reichhaltigem  Netzen   die  Schleimhaut  der  Lufltroh ren- 
ige,   Ihre  Venen  schlagen  zwei  verschiedene  Wege  ein,  indem  die  einen 
Wurzeln  der  Lungenvenen  tibergeben  und  deren  hellem  Blute  eine 
Ich  nur  geringe  Menge  von  dunkelm  beimischtni,  die  andern  dagegen 
BliUidig  aus  der  Lungenpforte  hervortreten,  um  sich  in  eine  der  Venen 
hintern  Brustwand  zu  entleeren. 

Lymphgefässe  werden,  theils  oberflächlich  unter  dem  Brustfell,  tlieils 
Tiefp  in  Gemeinschaft  mit  den  gröbern  Gefäüsbahnen,  reicMch  vor- 
Letztere  sollen  bis  zu  den  Lungenbläschen  vordrbgen  und  in 
and  mit  zwischen  den  Capillaren  liegenden  Spalträumen  beginnen, 
wandatändige  Brustfell  ist  noch  ärmer  an  Gef^iaaen,  aU  das  Inngen- 
Die  weitläutigen  Capillarnetze  atammen  von  den  benachbarten 
en  der  Brnatwand, 
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d.    Harnapparat. 


(t)  Nieren. 


Arterie:      R«ti&lu. 


V«a«:    KaiuIK 


Der  Gefässapparat  der  Nieren  i&t  ein  ungemein  auBgebtldet^ 
Aufgabe  ist,  ähnlich  demjenigen  der  Leber  und  der  Lange,  eine  dop| 
dem  ihm  cbendowohl  die  Abiiunderung  eines   besondern  Stoffen, 
ueS;  als  aueh  die  Ernäbrnng  der  Drüsenmasge  zukommt.  NidiUd« 
ist   seine  Anlage   eine    einheitliche,   aber   freilich    in  me!j; 
aueh    hiicböt   merkwärdige    und  von   derjenigen    aller  ü\n  ^ 

richtnngen  im  menaehliehen  Körper  abweichende.    Sie  weisl  in 
das  Bestreben    bin,    durch  Stauung   und  Verlangdamung  des  Bb 
die  absondernde  Kraft  der  von  ibm  bespülten  DrütienöubsUiUE  tu 

Der  mücbtigen  Arterie  dient  in  der  Regel  die  von  der  PI 
zugängliebe  concave  Nierenfläebe  zum  Eintritt.  Sie  zerfiillt  m 
derst-lben  iji  zablreielie  Zweige  von  l — 2  Mm.  Durchmefe^ier,  welctu 
halb  der  Nierenkelebe  die  üuagere  Faaerhaut  durchbrechen  ttod  du 
fortwährender  T  hei  hing  im  Innern  der  zwischen  die  Pyniuuden  «tai 
neu  Hindensubütanz  strahlig  weiter  stehen,  Sie  werden  dabei  vcw  t 
an  Durchmesaer  überlegenen  Venen  begleitet.  Die  peripheriüclif] 
beider  umgreifen  bogenförmig  den  Grund  dt-r  einzelnen  P^Tamid^ 
mit  dem  UnterHchiede,  dans  bei  den  Arterien  einander  beiiachbarf 
nicht  unmittelbar  zusammensehliesöen,  wälirend  dieaa  bei  den  V 
Fall   ist  und  in  ihrem  BtTciehe  mithin  eine  voUatäudige  Anastomo 


zu  Stande  kommt.  Wir  haben  also  das  Hauptgerippe  des 
baumeä  an  der  Grenze  der  Rinden-  und  Marksubstanx  erricklel 
denken,  mit  der  letztem  an  der  concaven,  mit  der  eratem  an  d«sr 
überwache.  Für  beide  wird  von  ihm  aus  ein  peripheriacbe*  6a 
von  sehr  verschiedenartigem  Charakter  erzeugt.  Wir  begiBnen 
jenrgen  der  Ktndendubstanz.  In  dieae  strahlen  von  der  iHtnTNCMi 
arteriellen  Hauptnetzeä  zaülreiche,  etwa  V^  Mm*  starke  GefikMv  M 
verlaufen  geradlinig  und  jeweilen  in  der  Mitte  eineü  der  kMaea 
bündel,  die  ihre  P^ntstehung  der  peripheriachen  AnlTaiienini^  der  I^ 
kerne  verdanken  und  je  von  zwei  den  letztern  enl 
eingefasät  w  erden.  Während  ihrcd  Auftiteigens  eataeodel  jtAt  Af 
kurzen  Abdtäuden  nach  allen  Seiten  hin  zjdilreiche  fetne  Sükaä 
höchstens  \r^  Mm.  Durchmesser,  Dieselben  ziehen  mchi 
senkrecht  zur  Richtung  dea  Ilauptgefässes  gegen  die  StfmklaBfarli 
Pyramiden  hin  ^  um  hier  in  buchst  eigenÜilUnlicher  Wd*e  mit  4s^ 
kauälchen  verkuüptl  zu  werden.    Sie  dringen  niLmlich  In  den 
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lud  ihrer  Endbläscben  und  erzeugen  in  deren  Innerem  nach  mehrfacher 
^tiDg  einen  dieht^ewnndenen,  rundlichen^  etwa  i/s  Mm.  breiten  Knäuel 
Dmemlne),  aus  dem  in  der  Nähe  des  ZuflussgefUssea  (Va»  aiferens)  schliess- 
ein  gleich  Tat  lä  einfacheg,  nur  anächnlicb  engeres  Aniiflnssgef^s  (Tas 
irens)  hervortritt.  Die  Knüne! gewisse,  durch  eine  besondere  Epithelial* 
icht  gegen  die  Höhle  des  Harnkanftlchens  abgegrenzt,  besitzen  alle  Eigen- 
Mt^n  wirklicher  Capillaren.  Ihr  einfaches  Endrohr  dagegen  bekundet 
wiederum  als  eigentliches  Arterienstämmchen,  das  nach  kurzem  Yer- 
fe  in  ein  reiches,  die  Kanälchen  der  Rindensnbstanz  mit  rundlichen  Ma- 
tnnstrickendes  Capillarnetz  sich  auflöst.  Dieses  erst  erzeugt  dann 
,  welche  in  das  bereits  erwälinte  Hauptnetz  im  Umkreise  der  Pyra- 
ansmünden.  Das  Capillarnetz  der  Rindensnbstanz  wird  noch  ver- 
Mndigt  durch  Ai-terienzweige,  welche,  ebne  Knäuel  zu  erzeugen,  unmit- 
an  seiner  Bildung  sich  betheiligen.  Die  äusserste  Schicht  des  Nie- 
gewebes besitzt  keine  Knäuel.  Die  in  ihrem  Bereiche  entspringenden 
nwnrzeln  bilden  an  der  freien  Oberfläche  zierlicl»e  sternförmige  Pi- 
ll (Steliulae  Vcrheynii). 

Ein  von  dem  eben  geschilderten  durelmns  abweicJiendeä  Verhalten 
inzeicbnet  die  Gefässe  der  PjTamiden  oder  der  Marksubstanz.  Knäuel- 
Iting  ist  ihnen  durchaus  fremd.  Vom  ganzen  Umkreise  her  dringen 
Ireiche  in  der  Riclitung  ihrer  geradlinigen  Kanälchen  verlaufende  ar- 
Seile  Gefösschen  (Ärteriolae  rcctae)  in  sie  ein.  Bilscliel förmig  geordnet 
cheinen  dieselben  auf  den  Durchsclmitten  fnscher  Nieren  als  dunkle 
tifen,  die  der  Perypherie  der  einzelnen  Pyramiden  gegenüber  ilirer  blassen 
itze  und  der  mehr  schmutzig  gelblichen,  fleckigen  Marksubstanz  ein  durch- 
eigenartiges Gepräge  verleihen.  Ein  die  Harnkanälchen  allseitig  um- 
jmendes  Capillarnetz  mit  gestreckten  Maaclien  geht  aus  ihnen  hen'or 
endet  in  Venen ,  die  denselben  Weg  wne  die  Arterien,  nur  in  ent- 
tengesetzter  Richtung,  verfolgen*  Soweit  ist  die  Sacfilage  leicht  nach- 
liiaem.  Ueber  die  Herkunft  der  arteriellen  Gefässe  streiten  sieh  dagegen 
»ehiedene  Ansichten,  indem  die  Einen  sie  als  unmittelbare  Ausläufer 
in  ihren  Seitenzweigen  knäuelbildenden  Stamm ge fasse ,  die  Andern 
£iidarterien  von  Knäueln  selbst  aufgefasst  wissen  wollen.  Am  wahr- 
'.'  '  >ten  ist,  dass  in  der  Tliat  beide  Ursprünge»  wenn  auch  vielleicht 
b  rher  Häufigkeit,  neben  einander  vorkommen*    Dass  im  übrigen 

i  Capillarnetz  der  Pyramiden  mit  demjenigen  der  Marksehicht  ohne 
fcrbr*>ehung  zusammenhängt,  bedarf  kaum  der  ausdrücklichen  Er- 
ifinng. 

Als  Hauptresultat  fiQr  den  Nierenkreislauf  ergiebt  sich  mithin  das 
l*handensein  von  zweierlei  Bahnen.  Die  eine  befolgt  den  gewöhnlichen 
litis  einfacher  Arterien  und  Venen  mit  zwischenliegendem  Capillarnetz : 


I^VHA  lu'A'V/««^«« 


periplieriscTiPn  Driisenzweigen  der  >*ii  renSron^irersorgi. 
ten  Aestclieii  der  benacLbarten  Baucharteric  an  sie  hei 
Folge  (la\  on  zu  einem  Bindegliede  sonst  getrennter  OeOlsal 

LvTtipbgefässe  sind  in  der  Niere  verhältiiissrailÄßii 
ßie   scheiden   sich    wie  bei  allen  drüsigen  Organen  i  il 

tiefe.    Letztere  halten  sich  an  die  Bliitgefii&ge  und  entüprixigj 
ansammeiiliängeiKlen  Systeme  netzförmig  verbundener  SpalMl 
Ewischen  den   Harn  kanälchen   und  den  Capillaren   das  DrCU 
allen  Theilen    durehaetzen.     Sie  gebaren  sammtUeh  znm  I4 

ß)  Harnleiter  und  Hambltte. 
H&nil«it«r:  Art.  nna  Y,    /«aaIU.  iptirawlfoi*    itlM»  oovm^ 

Die  gestreckte  Form  der  ableitenden  Harnwege  iJlast  o«i 
Obern  Abschnitt  mit  sehr  verschiedenen  Gef^sbezirken  in  Bei 
men.  Der  Üarnleitpr  erscheint  in  seiner  ganzen  Länge  mit  kt 
abtretenden  Gef:i}<ächen  übersilt.  An  die  Harnblase  getatigii 
leitenden  Blutbahnen  nur  von  deren  unterem  Endo  her,  ntm 
unter  dem  lianchfelltlberzuge  aufwärts  zu  ziehen,  Im  Be( 
gammeln  gich  die  Venen  zw  einem  mächtigen  OeOechtc»  (Pia 
daa  mit  den  Übrigen  Beckengeflechten  znsammenhilngt. 

Die  feinere  Vertheilung  der  Blutgefilsso  ähnelt  derjeolg 
rohres,  indem  auch  hier  die  Schleimhaut  die  hauptsJlchÜclisl 
ttgung   findet.     In   der  Blase    sind    namentUeh   die  uhUtii  , 
Venennetze  nahe  gerückten  Abschnitte  durch  Gef^reiehUiuii 
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e.    Fi^rtpflnn^uiigsappiirat 

I.    IjiQere  mitimliGhe   Gcsohleohttargaoe* 

Die  eigen tliümliche  Bil^ungageschicbte  der  inuern  üeächlecbtsorgane 
MAnne,  wornaeh  sie  nachtrflgUcli  zum  grOssem  Theile  in  eine  ilinen 

»rftnglich  fremde  Hautfaschej  den  Hodensackj  ausgeatülpt  werden,  prägt 
auch  in  der  Einricbtiing  deg  Gefjisaapparatea  ans.  Derselbe  eEtbält 
siemlieh   selbständige,   wenn   gleicb    nicht  vollkommen  geschiedene 

elinitte,  deren  einer  der  nrsprüngUeben  Heiraatb  der  Gesdilechteorgane, 

hintern  BaricbwanLl,  deren  ajiderer  dem  Ausgangspunkte  des  Hoden- 

»y  der  vordem  Bauchwand,  entstammt. 

a)  Hoden  luid  SaaoienJ«dter. 

Am«;      Art  und  V.    fpermatic*  Int..  deferenti&Ils  (YmieAli«).  TMumlia,  lueiiioTThoidAUa* 

Das  Ilanptgef^s  des  männlichen  Keimappai'ates  ist  die  innere  Saamen- 
ie,  welche  in  gestrecktem  Verlaufe  von  der  Mitte  der  Baucbaorta  durch 
Leistenkanal  zum  Hoden  herabzieht^  imi  in  dessen  Pforte  sieb  einzu- 
Auf  den  Saamenleiter  nimmt  sie  keinen  Bcdadtt.  Dieser  erhält 
seine  besondern  Gefässe  und  zwar  innerhalb  der  Rumpfböhle 
BoitOQ  der  Blasenarterien  einen  grössern  Zweig  (Art,  deferentialis), 
zum  Hoden  gelangt  und  in  der  Gegend  des  Nebenhodens  mit 
TH  8aiunenarterie  in  offene  Verbindung  tritt,  sowie  zahlreiche 
Zweige,  welche  sein  Beckenende  mit  Einschluss  der  Saamen- 
versorgen  und  von  den  benachbarten  Mastdarmarterien  vor- 
werden* Die  grössern  Venen  sind  in  hohem  Grade  zur  Bildung 
hten  geneigt.  Den  Hoden  erreicht  die  Saamenartene  ohne  vor- 
ide  Spaltung.  An  seiner  Pforte  zeffällt  sie  aber  sofort  in  ein© 
Anzahl  von  Zweigen,  die  theils  unmittelbar  in  das  tiefere  binde- 
Gerüste  vordringen^  theils  erst  eine  Strecke  weit  in  der  äussern 
t  geschlängelt  verlaufen,  nm  dann  gleichfalls  in  der  Tiefe  zu 
iden.  Die  Capillaren  umspinnen  mit  weitmaschigen  Netzen  die 
SaamenkanHiehen.  Sonst  ist  an  ihnen  nur  noch  die  verh;iltni«s- 
ge  Dicke  der  Wandung  bemerkenswerth.  Ueber  die  Gefilsse  des 
dens,  des  Saameuleiters  und  der  8aamenbläschen  ist  nichts  Be- 
beizubringen. 

ein  von  LymphgeHissen  sind  im  Hoden  in  neuerer  Zeit  aufge- 

wordeu   und   zwar  als  ein  vielthoiliges ,  das  Bindegewebe  durch- 

ides  Spaltenaystem.     Dasselbe   sammelt   sich   in   einem  oberflächlich 

B,  sehr  dichten  Netzwerke,  ans  welchem  in  der  Gegend  der  Pforte 

50* 


tn  ihrem  Innern  nicht«  bekannt. 


inoralui)  and  p^^tU   tPudft&dA  eomm.)« 

Die  sämmtlicken  Schichten  des  Hodenaacke»  vrerden  voa 
Rumpfwand  imd  zw  ar  die  innem  von  der  Epigaatrica  mtf  dh 
Zweigen  der  iSchenkel*  und  gemeinschaftlichen  Schaatngi^ll 
Ihre  Endnetze  kommen  im  BauelifeUtiberznge  des  lIodpuÄ 
der  Saamengeffi^se  in  BerClhrung. 

Von  den  Lymphbahnen  ziehen  die  einen  im  Gi*l*^ite  dtü 
nach   vorn   zu   den  Scbenkel-,   die  andern   nach   hinten    eu 
und   Beckenpfeflecliten.     Die   Ilantschicht  des  Hodensack«*« 
merkeuHwerthe,  dass  in  iiir  die  reichsten  und  dichte$ten  Lympl 

sammten  Körperhaut  gefunden  werden. 

* 

2.   Inneru  weibliche  Gcsebl^etiliaffaii«. 

it|   Eierstock. 
GaOm«  t  Art  toA  V^  •(•Tmatlci,  «Itvis«» 

Dm  gröbern  Blutbahncn  des  Eierstockes  dient  daa  brdl^ 
band  als  Träger.  Sie  entst^ammen  einerseiU  ihm  inncm  Sal 
welche  ab  die  typisclien  Ernlllirer  des  Orgaag^^bietn^rhted 
BeitB  f&st  ebenao  reielilich  den  Gefä»sen  der  C^^^Htt  J 
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ß)   Eilcittr,  UebilmmU^^r,  Scheide. 


en  Capillarnets  dorchiieht.  Die  oberflächlichste  Lage  des  Eierstocks- 
rebea  bt  fast  ganz  geföaslos.  Die  Venen  verlialten  sich  ähnlich  wie 
Arterien.  In  der  Kernschicht  sind  sie  sehr  reichlicli  vorhanden,  zu- 
th  dttnuwandig  und  mit  dem  umliegenden  Gewete  so  innig  verflochten, 
\  sie  selbst  auf  Durchschnitten  von  demselben  in  kUfifendem  Zustande 
iUen  werden.     Der  Gefilssreichthum  des  Eierstockskemes  ertheilt  ihm 

schwammiges  Aussehen  und  verschafft  ihm  einigermassen  die  Eigen- 
iften  eines  Schwellkörpers. 

Lymphgeftsse  entspringen  aus  der  Umgebung  der  grossem  Follikel 
reichen  Netzen.    Ihre  Stämme  verlaufen  mit  den  Venen  zu  den  Lenden- 

Beckeugefleehten . 

b  ,„ 

I  Das  ausfüJirende   Kanalsystem   der   Innern   weiblichen   Geschlechts* 
ae    flUlt  mit  Ausnahme  des  tlieilweise  von  der  innem  Saamenarterie 
pTgten  Eileiters  gänzlich  in   den  Bereich  der  BeckengefHssc.     Direu 
»tßtamm  bildet  die  Arterie,  die  geschlängelt  nnd   selbst   korkzieher* 
*  gewunden  zwischen  den  Blättern  des  breiten  Bandes,  am  Seitenrande 
äebirmutter   aufsteigt  und  ihre   ganze  Majsse  mit  zahlreichen  gleich- 
ge^Tindenen  Aesten  korbartig  umstrickt     Die  in  die  Muskelschicht 
ringenden  Zweige  beschränken  sich  mit  ihren  grobem  Abschnitten  fast 
\   auf  deren   äussere   und   mittlere  Lagen,  so   dass  die  mnerste  nur 
He  Blntbahnen  beherbergt,    Sie  schliessen  in  der  Schleimhaut  mit  einem 
D  gröberen  und  oberfliie blichen  feineren,  nnregelmässigen  Oapillametxe 
Merkwürdig  und  möglicherweise  auch  physiologisch  bedeutungsvoll  ist 
Unterschied,   der  sich  zwischen  den  Gefässen  des  KOrpers  und  des 
lea  der  Gebärmutter  kundgiebt,    Arterien  wie  Capillaren  sind  dort  zart 
dünnwandig,  hier  auffölUg  dickwandig  und  zwar,  soweit  eine  solche 
landen  ist,  namentlich  zu  Gunsten  der  Maskelschtcht*  Die  Scheide  bietet 
iren  arteriellen  uud  capillaren  Blutgefässen  nur  das  Bemerkenswerthe, 
i  lUe  vorhandenen  Papillen  von  Capillarschlingen  durchzogen  werden. 
I  Die  Venen  erreichen  schon  innerlialb  der  Wandungen  von  Gebärmutter 
Sehsido  eine  sehr  beträchtliche  Weite.    In  beiden  verflechten  sie  sich 
Bioem  ansehnlichen  Netzwerke,  daa  bei  der  Gebärmutter  namentlich 
infttleren  Muskelschicht  angehört,  bei  der  Scheide  dagegen  fast  die  ganze 
namentlich  in  der  Gegend  ihrer  Innern  Längswtllste ,  in  Beschlag 
d  ihr  ein  grobmaschiges,  ja  selbst  schwammartiges  Ausehen  ver- 
weiter nach  aussen  liegenden,  zum  Beckengeflechte  gehörigen 
als  seine   unmittelbare  Fortsetzung  zu  betrachten. 


% 


B^ftfttgagtiMgmi. 


Ktttifcii^tideiida  c«imii.t  Fijd«nda«  estl.;  Tectcklit; 

Ttveac        Pudenda  comm.;  Pud«i:i<Lft«  cxtt  (Cranlifti;   HfX««  ]^«b|«B  i 

Die  Gefiiä&e  des  Begattunggapparates  habeti  das  Eigen 
ihnen  nicht  bloss  die  ErnHhruu^,  gondeni  auch  za  Zeiten 
gewisser  Organe  anheimtaUt.  Ihren  Grmidetaram  bildet  die  Im 
arterie,  welche  mit  mehreren  Endzweigen  an  die  Bogenanuten  S 
herantritt.  Für  clenjeiugen  der  Knthe  ist  die  Profunda  üIb  Um 
zuöchen,  während  der  SchweUkörper  der  Harnröhre  von  hin! 
die  Bulbo-urethralis,  von  vorn  her  durch  die  Dor&alis  penii  t 
Diese  verschiedenen  Gefiissbezirke  sind  übrigens^  nichts  wenig! 
von  einander  geschieden.  Die  beiden  letztern  gehen  unmittj 
ander  über  nnd  ausserdem  erhält  die  Dorgaüs  während  ihn 
vermittelst  durchbohrender  Aeste  wiederholt  FOhlnng  mit  i 
penis.  Anch  einer  unter  der  Schaiimbeinfnge  verlaufenden,  b 
mächtig  entwickelten  Anastomose  zwischen  der  Dursalis  und  i 
arterio  mag  Erwähnung  geschehen*  Das  Beckenende  des  Cai 
tnlis  oder  der  sogenannten  Uaiiiröhre  gehiirt  in  den  Bereictk: 
arterien.  Die  V>nen  halten  !<ich  durchschiüttüch  an  die  Art| 
den  theilweisö  im  Beckengefleclitc*  Die  Dorsalis  verdient,  ibi 
Erscheinung  wegen,  besonders  genannt  zu  werden.  1 

Verfolgen    wir   nun  die  Verhältnisse  genauer,  so  tritt  m 
als  bedeutsame  Thatsache  entgegen,   dasd  die  sämmüicheo 
der  3chwellkorper  einen  integrirenden 
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Dgenem  capillaren  Zerfalle  ^  während  in  der  Tiefe  der  erstem  und  in 
r  Zwiebel  des  letztem  der  Uebergang  unmittelbar  durch  kleine,  beiläufig 
B  Mm.  starke  Arterien  statt  findet.  Auf  der  andern  Seit«  finden  wir, 
18  die  Hohlräume  des  Hamröhrenschwellkörpers  gleichförmig  in  ihnen 
Durchmesser  gleiche  venöse  Abzugskanäle  übergehen,  während  bei  den 
hwellkörpera  der  Ruthe  diese  letztem  mit  engen  Wurzeln  aus  den  un- 
deh  weitem  Maschenräumen  entspringen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
t  erörterten  Verschiedenheiten  fQr  den  Vorgang  der  Schwellung  von 
chtigkeit  sind.  Auch  lehrt  die  Erfahmng,  dass  eine  vollständige,  auf 
dler  Fflllung  beruhende  Steifung  nur  bei  den  Schwellkörpem  der  Ruthe 
erzielen  ist. 

Einen  schwammigen  Bau  zeigt  auch  die  Wandung  der  Harnröhre,  doch 
tzt  sich  derselbe  flberall  auf  ein  aus  wirklichen  Capillaren  hervorgehen- 
Venennetz. 

Ljmphgefilsse  sind  in  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  gefunden  worden, 
bilden  gestreckte  Netze,  die  nach  hinten  mit  den  entsprechenden  Netzen 
Harnblase,  nach  vom  mit  den  oberflächlichen  Netzen  der  Ruthe  zu- 
imenhängen.  Letztere  sind  namentlich  an  der  Eichel  ausgebildet.  Die 
cere  Hautdecke  besitzt  sie  in  geringerer  Anzahl.  Ihre  starkem  Stämme 
len  Aber  die  Rflckfläche  der  Ruthe  theils  zur  Leisten-,  theils  zur  Becken- 
end. 

4.    Weibliche  Begattungsorgaiie. 
Gef&6«e:    Wie  beim  Manne. 

Die  Gef^de  des  weiblichen  Begattungsapparates  weichen  weder  in 
»r  grobem,  noch  in  ihrer  feinem  Anordnung  wesentlich  von  denjenigen 

männlichen  ab.  Sie  bedürfen  deshalb  an  dieser  Stelle  auch  keiner 
tern  Besprechung. 

5.    Milchdrüsen. 
Gef&sse:    Artt.  and  Vv.    mammaria  int.,  thoracica  longa,  intercostales. 

Die  GefUssanordnung  der  Milchdrüse  ist  eine  sehr  einfache.  Die  zahl- 
slien  von  verschiedenen  Seiten  her  eindringenden  Arterien  erzeugen 
idmaschige  Capillaren  im  Umkreise  der  Drüsenbläschen.  Die  Venen  bil- 
i  oberflächliche  weitläuftige  Netze,  welche  mit  einem  nicht  immer  ge. 
Icflsenen  Ringe  die  Brustwarze  umgeben. 

Lymphgefässe  kennt  man  nur  von  der  Hautdecke.  Sie  gehen  theils 
A  Mittelfelle,  theils  zur  Achselhöhle. 
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f.    GefUssap parat. 


•; 


Obwohl  in  seiner  ganzen  Länge  von  Blut  durchfloejäcn  b*Hlxrf  i 
ßi8Bapparat  docli  wenig^steniä  in  geineu  massigeren  Abscluiitteu  e\ 
sondern  Kanalsystems,  um  vollätändig  von  der  Ernäbninfe'BtlüÄsigkeii 
tränkt  2U  werdei^.  So  besitzen  alle  Gefäaae  bis  zu  einem  Ditrcl 
von  l  Mm.  und  noch  weniger  herab  ein  eigenes  sio  umspinnendei 
netz  (Vaaa  vajaoriim]>  das  mit  dichten  rundlichen  Maschen  seine  C^ 
in  ihrer  äussern,  bindegewebigen  Schicht  oder  Adventitia  tur  Eü 
bringt.  Bei  größsern  GeHlsaen  setzt  sich  dasselbe,  nur  stark  abgeiic 
auch  auf  die  mittlere,  niemals  aber  auf  die  Innere  GeOlö.-ihÄUt  fofi 
vorzuheben  ist,  daös  die  betreffenden  Arterienzweige  niemaU  dii 
dem  zu  ernährenden  Stammrohre,  sondern  auijnaiimsloi»  von  Seiten 
desselben  abgegeben  werden.  Die  rückleitenden  Venen  sind  do] 
banden. 

Von  grosser  Mächtigkeit  ist  das  eigene  Gef^sasystem  dc% 
£s  todet  Beine  Stützpunkte  In  den  beiden  Kranzarterien,  welcbr  mU 
Geflechten  die  ganze  Auasenseite  des  Organe»  untöptimeu  und 
zahlreichen  feinen  Aestciien  in  die  Tiefe  dringen.  In  der  Mud 
erzeugen  sie  ein  reiches,  demjenigen  anderer  Muskeln  ühnlichei  C«|ii 
In  der  Innern  und  äussern  Herzhaut  sind  sie  ftpärlloher  vorltand«! 
dringen  ßic  von  jener  auch  in  die  Klappen  und  Sehn*^nfäden  Td 
äussere  Blatt  des  Herzbeutels  erhält  seine  Blutzu  fuhr  von  den  d 
des  Mittelfelles,  namentlich  von  der  innern  Brustarterte  und  von  dcl 

Lymphnetze  theils  weiterer,  theils  engerer  Art  und,  je  nach  di 
des  Organt'3,  bald  in  einfadier,  bald  in  mehrfacher  Lage  gehfl^rei 
der  innern,  wie  äussern  Herzhaut  am  Ausläufer  der  entern  rn 
sich  selbst  auf  die  Klappen.  ITnzweifelhaft  sind  sie  auch  b  d^l 
Schicht  vertreten,  doch  weichen  die  Angaben  in  Bptr»:fr  Ihrer  Zl 
Anordnnng  von  einander  ab. 

Die  Bhitbahnen  der  sogenannten  Gefiissdriben  eollco  Wi  üftti 
zur  Sprache  gebracht  w**rden. 

gl     ^  r  I  V  (    {|  a  |i  |l  :i  r  a  f . 

1,    Ccutntlc  Enflorganc. 

fr)  Gehirn  und  Euck^nmiirk. 

ArUrien :  V« 

a«)iiru£  Ckxt^is  ist.;  VArtehmlb.       «(■•• 


Der  GelUssapparat  des  centralen  NervensTsteiofl  lit  dadircfc 
zeichnet,  dass  seine  grossem  Balinen  sJUnmIlich  an  de 


Intennediäre  Gefti»e  von  Gehirn  und  Rückenmark. 
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id  nur  die  feinem  Verzweigungen  in  sein  Inneres  vordringen, 

litiii  und  HUckenmark  erseheinen  in  Folge  davon  mit  einem  reichen  Netz- 

ne  gröberer  Geßlsse  umstrickt.  Dasselbe  wird  von  der  innersten  Sebicht, 

f  flOgen&nnten  weichen  Haut,  einer  bindegewebigen  Umhüllung  getragen 

■  schmiegt   sich   eng   an  die   darunter  liegende  Markmasse  an.    Seine 

Aem  Rippen   folgen   dem  Grunde  der  vielfach  vorhandenen  Furchen, 

dMS  €ä  als  Ganges  wie  ein  in  die  Oberfläche  eines  weichen  Balles  eiji- 

iödendes  Filetnetz  sich  ausnimmt.  Als  Adergeilecht  (Plexus  chorioideus) 

lagt  es  zum  Theil  selbst  m  die  Binnenräume  des  Gehirnes. 

Die  meisten  Arterien  des  Rückenmarkes  entiitammen  den  benachbarten 

iiBcheu   Gefllssen   der  Bauch-    und  Brustwandung,    sowie    den  Wirbel- 

erien  des  Halses  und  gelangen  durch  die  AnstrittsOfFnungen  der  peri- 

rrischen  Nervenstämme ,   die  Zwischenwirbeüöcher,   in  das  Innere  dea 

rbelkanales.     Sie    werden   durch  zwei  fiber  die  ganze  Länge  des  Or- 

les    verlaufende    Stilmmchen,    ein    vorderes    nnpaares    und   ein    hin- 

m  paarigeSj  vervoUstilndigt.    Dieselben  sind  Zweige  der  Wirbelarterien 

gehen  in  der  Gegend  des  Hinterhau ptsloches  aus  ihnen  hervor.    Durch 

Wehe  Anastomosenbildwng  wird  die  Selbständigkeit  der  einzelnen  Ge- 

^Töllig  aufgehoben* 

hr  mächtig  §ind  die  GeOissbahnen  des  Gehirnes.    Die  Innern  Kopf- 

em  übemebmen  den  vordem  und  mittleren  Abschnitt  des  Gross- 

y  die  Wirbelschlagadem  dessen  hintern  Abschnitt  sammt  Kleinhirn 

verlängertem  Marke.    Vom  Willis'schen  Gefössringe  werden  sie  ein- 

iieh  znsammengefaast. 

Die  räckführenden  Venen  sind  einfach.     Den  Arterien  folgen  sie  nur 

ihren  peripherischen  Verzweigungen,  während  sie  nach  einer  von  der 

gen  abweichenden  Seite  sieh  zu  Stimmen  sammeln.   Diese  Liegen  sämmt- 

Äusserhalb  der  nachher  noch  besonders  zn  besprechenden  harten  Hülle 

centralen  Nei'vensystems, 

In  Betreif  der  Endausbreitung  der  Geisse  mag  die  Angabe  genUgeni 
im  Gehirne  wie  im  Rückenmark  ein  scharf  ausgesprochener  Gegen- 
iwischen  grauer  und  weisser  Substanz  sich  ausprägt.  Jene  ist  die 
üanB  blutreichere  und  ihr  Capiüarnetz  demgemäae  auch  ein  weitaus 
5er  geflochtenes.  Dass  freilich  innerhalb  dieses  allgemeinen  Gesetzes 
ch  vielfach  örtliche  Eigenthümlichkeiten  bestimmend  wirken,  das  bedarf 
iW  kaum  der  besondern  Bestätigung.  Die  bindegewebige  Umhüllung 
ti  Gehirn  und  Rückenmark  ist  gleichfalls  im  Besitze  von  Haargef^ssen, 
ilire  äusserste  Schiebt,  die  sogenannte  Spinjiwebenhaut,  an  ilmen 
arm  wie  an  grobem  Gewissen. 

mphgefässe   werden  in  Gehirn  und  Rückenmark  als  die  Capillar- 
Otoscheldende  Hohlräume  beschrieben;   ihre  Anwesenheit  ist  jedoch 


IntcrmodiÄre  OelWe  di-*  Sehapparate«. 
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a)   8«happiiriU. 

Afteritn;    0  p  h  t  h  n  1  m i  c a ,  MäxÜlaf!»  «xt.  nad  tut 
V«nen;       Ophthalmien,  FftcUIis  üüI.  und  pofl, 

\f  Augapfel  bezieilt  seine  sämmtliclieii  arteriellen  GefilBöe  von  der 

rie,  einem  Zweige  der  iiiueni  KopfscUlagader*     Sie  finden  den 

Iponkt  ihrer  Verbreitung  in  der  sogenannten  Aderhaut  und  entsenden 

iohwache  Äu&läufer  nach  innen  zur  Netzhaut,  nach  aussen  zur  har* 

Hatit. 

ginnen  wir  mit  tlur  Ilauptsauhe,  so  sehen  wir  die  Aeste  der  Augen- 
in  zwei  getrennten  Gruppen  zur  Aderhaut  gelangen.  Die  einen 
posticae)  durchbohren  ala  directe  Abzweigungen  d^s  tStanimes  die 
hra  im  Umkreise  des  Seluierven,  die  anderen  < Ciliares  antt.l  als  Theile 
r  benachbarten  Muskelgetasse  viel  weiter  vorn  im  Umkreise  des  Ci- 
[rkörpers.  Von  den  erstem  laufen  zwei  (Ciliares  postt.  longae)  in  der 
lilonUlebne  det»  Auges  und  zwar  die  eine  längs  deren  Aussen-,  die 
Ure  längs  deren  Innenraud ,  an  der  Aussenseite  der  Aderhaut  nach  vorn, 
I  erat  in  der  Gegend  des  CiliarkOrpers  sieh  zu  verästeln  und  am  Auösen- 
id  der  Iris  von  beiden  Seiten  her  zum  geschlossenen  Ringe  (Circulus 
irrio»ud  majori  zu  vereinigen.  Von  dicseiu  aun  dringen  dann  zahlreiche 
lOfe  Aestchen  struldig  gegen  die  Pupille  vor,  um  theilweise  in  deren 
^bi8  einen  zweiten  Gefässring  (Clrculuä  arterioBUs  minor)  zu  scldiessen. 
^B)er  grdiisere  Rest  der  hintern  CiUararterien  iCiliai*e$  postt.  breves) 
|PI|leicli  nach  dt-r  Iiurehhohrung  der  harten  Augenhaut  der  Verüatelung 
Sie  tbeiicn  sich  spitzwinklig  in  sehr  reichlichem  Maasse  und  ziehen 
der  Anssern  Schicht  der  Aderliant  nach  vorn,  um  zuletzt  an  die  bereits 
icliilderten  GefUs&e  der  Iris  sich  anzusehlieüiöen.  Von  ihnen  aus  ent- 
bkelt  sich  in  der  Innern  Schicht  der  Aderbaut  ein  Capillarnetz,  das  zu 

II' '  *  i  und  schönsten  des  ganzen  Kurpers  niuss  gerechnet  werden. 
h  -  nur  bin  zum  Ciliarkorper  und  tritt  daher  zur  Regenbogen- 
h  keine  Beziehung, 
■I^Tordern  CiliargffUsse  sind  nur  alw  verstärkende  Hilfoglieder  der 
mk  Wötern  angtdegtt^n  Gefässe  des  Cillarkörpers  und  der  Iris  an- 
lehi^n.  Sie  senken  sich  nach  Durchbohrung  der  harten  Angenhaut  auoh 
weiteres  in  sie  ein. 

1>A8  arterielle  GeAlssaystem  der  harten  Angenhaut  iat^  wie  iiire  weisse 
I«  beweist»  ein  sehr  spärliches.  £s  stützt  sich  auf  Zweige  der  hin- 
nnd  vordem  Citiararterien.  Auf  die  üornhaut  greift  es  nur  in  einer 
■leo  Bandzone  hinüber. 

Vott  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Gefässe  der  Netzhaut.    Ein  beson- 

r  dnrch    die  Achse   des  Sehnerven  vordringt»nder  Zweig  der  Augen- 

^'T^r  \  Xri.  rcrifrnlls  n-tliiMPi  dient  ihnen  als  Stützpunkt.    Er  zerffdlt  in 


794 

keine  imbestritteDe.  An  der  Oberfliehe  des  Gehinet  aolki  m  k  nm 
weiten  Nette  sieh  flunmeln  und  znletit,  ohne  mit  den  BIhboi  dnCse- 
broflpinalflflBsigkeit  in  offinie  YerlHndnng  m  treteni  nadi  ama  teck- 
breehen. 

ß]  Harte  Httlle  des  Oehirnei  und  BttiakeniMriMi. 
▲rttrita:  Mraii^iM  (MaxIlUrii  ist;  Oedpildif ;  Vkuntm  ms.;  T«Miirili; 
▼tnen:        MealBfeM;  Sinns  Twod;  PIiieu  tpiaalit. 

Die  harte  Hfllle  des  centralen  NerFeni^Btema  ist  im  ganieni 
lieh  aber  im  Umfange  des  Rflckenmarkea,  nicht  adir  blutreich.   DinQi:, 
fiUee  sind  snm  Theil  auf  diejenigen  der  Yon  ihr  nmachloMenea  Otgm 
cum  Theil  auch,  besonders  am  EopfCi  auf  diejenigen  der 
Rnmpfwandnngen  surflcksafllhren«  Ihre  Venen  erg^essen  dch  ama  giMl 
Theile  in  diejenigen  des  Gehirnes  und  Bflckenmarkea  nnd  bilden 
selben  im  Wirbelkanale  dichte  Geflechte,  in  der  SehidelhOhle  wdten 
mit  einzelnen  Hanptkanfilen.    Erstere  liegen  frei  swischen  der  hartoa 
und  der  benachbarten  Beinhant,  in  sohdges  Fett  eingebettet  Letiten 
gegen  werden  so  eng  swischen  die  mit  einander  einheitlich 
harte  Haut  nnd  Beinhant  eingepresat,  daas  sie  ihrer  eigenen 
Wand  Terlostig  gehen  nnd  anscheinend  ab  freie  Binme  im  laaen 
harten  Hirnhaut  im  gewöhnlicheuj  wdtem  Sinne  des  Wortes  erMhoM 

Die  feinere  Vertheilnng  der  Blutgefitese  bietet  nichts  Bemeifav 
werthes.    Die  Lymphgefösse  verhalten  sich  wie  in  allen  fibrösen  Hlitta 

2.   Leitorgane  de«  NerrcnsystemB. 

Die  Leitorgane  des  Nervensystems  oder  die  Nerven  schlechtweg 
wie  diesB  schon  ihre  blasse  Färbung  beweist,  nur  spärlich  mit  BlntgefiMi 
ausgestattet.  Dieselben  bilden  im  lockern,  bindegewebigen  Gerfiste  uA 
langmaschige  Netze,  ohne  jedoch  jede  einzelne  Nervenfaser  besoodenn 
umspinnen. 

Die  peripherischen ,  in  Nervenst^mme  eingeftlgten  Ganglien  beatiei 
ein  zierliches,  jede  ein^lne  Nervenzelle  umstrickendes  Capillarnetz. 

Von  Lymphgefässen  ist  nichts  bekannt. 

3.   Peripherische  Endorgane. 

Von  den  peripherischen  Endorganen  des  Nervensystems  komsMi  ü 
dieser  Stelle  nur  zwei  für  uns  in  Betracht,  da  die  übrigen  nielit 
nnd  selbständig  genug  sind,  um  eigenartige  Geftssverhältnisse  nr  GeM 
na  bringen.    Es  sind  der  Seh-  und  der  Hörapparat 


Intenn«d>ttre  firfliMn  dM  Sehappimtc«. 
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AiUihaa; 
Yeaca  t 


tf)    SehappATAt. 

OpktkAlniiCft.  Mixilkrli  txt  «ad  lat 

Opki^lffliea,  FAciAlii  uit.  n&d  post< 


l>6r  Augapfel  bezieht  seine  sämmtUchen  arterielleu  Oef^se  von  der 

Ifeaarterie,  einem  Zweige  der  Innern  Kopfäclikgader.     Sie  finden  den 

t  ihrer  Verbreihing  in  der  sogenannten  Ader  baut  und  entdenden 

^  .„     Lche  AuälAufer  nach  innen  zur  Netzbaut,  nach  au^eu  zur  bar- 

I  Haut 

Beginnen  ^ir  mit  der  Hauptsache^  so  sehen  wir  die  Aeste  der  Augen- 
lerie  in  zwei  getrennten  Gruppen  zur  Aderhaut  gelangen.  Die  einen 
liireta  posdcae)  durchbohren  als  direete  Abzweigungen  d^s  Stamme«  die 
iera  im  Umkreise  des  Sehnen en,  die  anderen  (Ciliares  antt.)  als  Theile 
t  benachbarten  Muskelgefässe  viel  weiter  vom  im  Umkreise  de«  Ci- 
rkorpera.  Von  den  erstem  laufen  zwei  (Ciliares  postt.  longae)  in  der 
tisontalebne  des  Auges  und  zwar  die  eine  linga  deren  Aussen-,  die 
ere  Ungs  deren  lunenrandf  an  der  Aussenseite  der  Aderhaut  nach  vom» 
\  erst  in  der  Gegend  des  Ciliarkörpers  sieh  zu  verastein  und  am  Aussen- 
id  der  Iris  von  beiden  Seiten  her  zum  geschlossenen  Hinge  (Circulus 
viosna  major)  zu  vereinigen*  Von  diesem  aus  dringen  dann  zahlreiche 
m«  Aeatchen  stnihlig  ge^en  die  Pupille  vor,  um  theilweise  in  deren 
eis  einen  zweiten  GeHissring  i  Circulus  arteriosus  minor)  zu  schliessen. 
r  gröiääiere  Rest  der  hintern  CiÜararterien  <  Ciliares  postt,  brevea) 
teich  nach  der  Durchbohrnng  der  harten  Augenhaut  der  Verästelung 
Sie  tbeilen  sich  spitzwinklig  in  selir  reichlichem  Maasse  und  ziehen 
T  lussem  Schicht  der  Aderhaut  nach  vorn,  um  zuletzt  an  die  bereits 
derten  Get^dage  der  Iris  sich  anzuschlieÄsen.  Von  ihnen  aus  ent- 
:elt  sich  in  der  innem  Schicht  der  Aderbaut  ein  Capillarnetz^  das  zu 
fatesten  und  schönsten  des  ganzen  Körpers  muss  gerechnet  werden, 
geht  nur  bis  zum  Ciliarkorper  und  tritt  daher  zur  Regenbogen- 
keine  Beziehung. 
e  vordem  Ciliargefasse  sind  nur  als  vers^täJ-kende  Kllfsglieder  der 
n  hintern  angelegten  Gefasse  des  Ciliarkörpers  und  der  Iria  an- 
Sie  senken  sich  nach  Durchbohrung  der  harten  Angenhaut  auch 
res  in  sie  ein. 
sTterielle  Gef^isssystem  der  harten  Augenhaut  ist,  wie  ibr^  weiaao 
beweist,  ein  sehr  spärliches.  £s  stützt  sich  auf  Zweige  der  hin- 
und  vordem  Ciliararterieu.  Auf  die  Hornhaut  greift  es  nur  in  einer 
Eandzone  hinüber. 

grosser  Wichtigkeit  sind  die  Gefäjäse  der  Netzhaut.    Ein  beson- 

durch   die  Achse   des  Seimerven  vordringender  Zweig  der  Augeu- 

(Art.  centralis  retinae^  dient  ihnen  als  Stützpunkt.    Er  zerfällt  in 
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der  Mltt«  des   Sehnervenhügels   in  mehrere   strxlilig 
Aeste,  aas  denen  in  den  Innern  Schiebten  der  Neixhaat  ein 
ungemein  feines  CapUlamete  hervorgreht   Die  Gefäs?^ 
ein  in  gich  fast  gänzlich  abgeschloßdeues  System,    Mit  *      , 
baut   treten  sie  nur  in  der  Kähe  der  EintrittesteUe  des  Seh 
einige  wenige  Zweige  in  offene  Verbindung. 

Hit  den  Arterlen  stimmen  die  Venen  dem  Verknfe  nach  ii 
meinen  überein,  doch  sind  einige  Verhältnisse  ihnen  eifenthOal 
bilden  die  vordersten  nalie  dem  Aussenrande  der  Homhant  tm  bl 
Sciera  ein  geschlossenes  Ringgefleeht  (Canaüs  Schlemmii),  hema 
aoBsen  dnrchbrechen.  An  der  Aderhant  nehmen  die  hintern  (5l 
die  obertlächUch^te  Lage  ein.  Ihre  Wurzeln  treten  an  der  Aq 
der  Aderhant  zn  4 — 6  grossem  und  einigen  kleinem  strahlenf5ni 
guren  (Venae  vorticosae)  zusammen,  ans  deren  nach  rüekwiitig 
Spitzen  die  einfachen  Abzug&kanäle  weiter  nach  vom  als  die  GSä 
die  harte  Augenhaut  durchbohren.  Die  Venen  der  letztem  geh 
in  sie,  theils  in  die  Tordera  Ciliargefilsse  über.  Die  Venen  der ! 
sammeln  sich  zu  einem  die  Achse  des  Sehnerven  dnrcfasetz^iden 
(V,  centralis  retinae». 

Der  theils  ftQsdge,  theils  feste  Kern  des  Augapfels  enti 
gebildeten  Znstande  der  Geftsse  vollkommen.  Dagegen  ziehC^ 
fötalen  Penode  eine  Fortsetzung  des  arteriellen  Ketzhautsta 
den  Glaskörper  liindurch  zur  Linse,  um  deren  gstnzQ  Kapsel  mit 
Netzwerke  zu  versehen.  Dasselbe  entleert  sieh  nach  vom  in  Gel 
Pupillenrandes  und  durch  deren  Vermittlung  in  die  Olia 
Schwund  beginnt  bald  nach  der  Mitte  der  Fötalperiode.  Zn 
burt  sind  nur  noch  Reste  von  ihm  voriianden. 

Lyn    '      '    -e  des  Augapfels   will   man   in   der  XenS 
zwischen  ^  «a  und  Sciera,  sowie  an  der  AussenHärhe  i 

Form  freier,  nur  von  Epithal  ansgekleideler  LQeken  erkannt  hi 

Die   verschiedenen   Hilfsorgane  des   Gesichtsapparates  laetil 
Eigenthümliches   dar.     Die  Muskeln   und  die  Thräoeno 
Verhalten   aller  ilinen  verwandten  Gebilde,     Auch  von 
ist  nur  der  Blutreichthum  ihrer  Bindehaut  hervorzuheben, 
sich  beträchtlich   im  Bereiche  des  Augapfels.     In    Vorhand 
dringen  die  Gef^se  mit  Schlingen  vor.     Mit  dem  CiliarsjM 
im  Umkreise  der  Hornhaut  in  offenem  Zusammenhange. 

Lymphgef^se  werden  in  der  Bindehaut  bis  nahe  an 
hin  gefunden.    Follikel  ganz  nach  An  derjenigen  im  Darmfl 
Trachomdrüsen,  eind  namentlich  in  der  Gegend  des  innem . 
ahpr  -111  rli  Äfiust  in  zerstreuter  Anordnung  vorhanden. 


ie»den 
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^)    Hürapparat. 


Arterieou 
Mtdiill  uA  iiui«rM  Ohi:    AodcnUT«!  poftt.  und  a.utt  (C»^tu);  AnncolBfU 

prof,  tMfciiU.  IBL). 
apJhllUe:  8^I«-muioid«a  fAnric,  pMt.t:  TfnpAoiA»  (HaxüI, 

ihitU  Zweige  der  C&rotift  iat.  und  MftDin^e» 
inediA. 
Plurjng««  Meend»;  Meniafft»  laedia. 
AnditiTa  (BuilorU). 
Dg 
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noch  als  im  Sebapparate  vollzieht  sicli  ira  Hörapparate  die 
lg  der  Gefösse  des  eigentlichen  Sinnesorganes  iind  geiner  Hllfsor- 
'eues  wird  hier  von  Seiten  der  Schädelhuble  durch  die  Wirbelarterien 
iofgty  während  diese  in  Betreff  ihrer  NahrungequeUe  aaf  die  GesichtolBte 
Kopf  Schlagader  sich  angewiesen  sehen.  Die  grosse  Anzahl  der  Ar- 
iBiweige,  welche  daß  znleitende  Rölirensystem  des  Ohres  bedenken,  er- 
Hpeh  leicht  durch  die  Thatäache,  daas  dasselbe  Ton  der  Anssenfläche 
Xbpfes  an  bis  zu  der  Innenrtitche  der  Rachenhöble  hin  die  ganze 
ie  der  Beitliehen  Halswand  in  querer  Uiehtiing  durchsetzt.  Ihre  Ver- 
lang hat  übrigens  kaum  etwas  Eigenthitmliches. 

*iT  itussere  Gehörgang  und  die  Ohrmnscliel  folgen  hierin  der  äussern 
die  Trompete  der  Rachenhöhle,  In  der  Sehleimhaut  der  Pauken* 
le  erleidet  der  Gefdssreichthum  eine  beträchtliche  EInbusse  und  sie 
ibeint  in  Folge  davon  blasser  als  diejenige  der  Trompete.    Das  Trommel* 

f  Grenzmarke  zweier  Ohrabschnitte,  wird  von  beiden  Seiten  her  mit 
bedacht.     Dieselben   erzeugen  äussere  und  innere,  durch  eine 
gefässlose  Faserschicht  auseinandergehaltene  Netze. 
Qefilsse  des  Labyrinthes  verbreiten  sich  mit  feinen  Netzen  theils 
nochenhaut,  theils  in  den  Wandungen  der  von  der  Knoclienhöhle 
lossenen  häutigen  Säcke.    Die  Stellen»  welche  Nervenendigungen 
werden  vorzugsweise  von  ihnen  bedacht. 


D.    Gefässdrüsen. 


haben  schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  TS.  74)  betont,  daaa 

eichnong  von  OefössdrUsen  strenggenommen  nur  auf  solehe  Organe 

iung  finden  sollte,  die  nachweislich  einen  besti^rnnten  Einfluas  auf 

phologische  Verhalten  des  Blutes,  vornehmlich  also  mit  Rflcksacht 

^e  zelligen  Bcataudtheile^  auszuüben  vermögen.    Nichts  desto  weniger 

sich  gewühnt,  diesen  Namen  auf  eine  Anzahl  von  Organen  aus* 

Bn,  deren  ganze  Bedeutung  noch  vom  tiefsten  Dunkel  bedeckt  ist^ 

durch  Lage,   Form  nnd  inneren  Bau  so  sehr  von  einander  ab- 
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weichen,  dass  jede  Möglichkeit  einer  innern  Venrandtidiaft 
mnas  abgelehnt  werden.  Es  erscheint  jedoch ,  niunfmtlich  m  bteratt 
einer  richtigeren  WOrdigong  der  V^hiUmflse,  paBBeDder,  ne  dinh  lii 
lockere  Band  des  RXthselhaften  und  ünTerstlndliehen  m  daer  besarioi 
Gmppe  sn  verknflpfen,  statt  sie,  wie  es  hlnfig  genug  gesefaiehty  ensdb 
den  ihnen  sunächst  liegenden,  morphologisch  und  ^jiiologisdi  wMm^ 
kannten  Systemen  zuzuweisen.  Wir  reihen  sie  als  Organe  Ton 
ter  Bedeutung  den  eigentlichen  Oefkssdrdsen  an. 

a)  Eigeatliehe  Geftiidrilieii. 

Die  eigentlichen  Oeftasdrfisen  sind  zum  Theil  in  der  BnzaU,  wm 
Theil  in  der  ^elzahl  vorhanden.  Jene,  die  Milz  und  die  innere  Briit^ 
drüse,  betten  sich  in  die  aUgemeine  VisceralhOhle,  diese,  die  Ljmfl 
drüsen,  kommen  zerstreut  in  den  yerschiedenartigstea  Gegendra  !■ 
Körpers  zum  Vorschein.  Kn  besonders  enger  Verband  mit  dem  Ly^k^ 
System  ist  ihnen  allen  gemeinsam. 

1.    Xili  (lien). 

Dem  Nimbus  des  RXthselhaften  verdankte  die  grösste  aller  GdkK' 
drtlsen,  die  Milz,  von  jeher  einen  ganz  besondem  Ruf.    Auch  fllr  die  koh 
tige  Wissenschaft,  die  sich  rflhmen  darf,  den  Schleier  ihres  morphologiKbei 
Rftthsels  gelüftet  zu  haben,  hat  der  physiologische  kaum  etwas  an  Dki- 
tigkeit  verloren.    Die  Form  der  Milz  ist  diejenige  einer  meist  anregd- 
mässigen  ovalen  Scheibe  mit  einem  grössten  Durchmesser  von  etwi  11 
Cm.;  ihre  Breite  beträgt  etwa  Vs,  die  grösste  Dicke   '/s  der  Linge.  Se 
rnht   in  der   Unken  Hälfte  der   Bauchhöhle  zwischen   Magengmnd  nJ 
Zwerchfell    seitlieh    vom  freien  Ende  der  Bauchs'peicheldrtlse   ond  der 
hinter  dieser  gelegenen  Niere.    Ihr  grösster  Durchmesser  steht  senfaecÜ 
Ihre  eine  Fläche  wendet  sich  nach  hinten  und  aussen,  ihre  andere  sjck 
vom  und    innen.     Jene  ist  in  Uebereinstimmung   mit  der  benachbirtci 
Banchwand  flach  gewölbt,  diese  flach  oder  selbst  leicht  concav  nod  dBrd 
eine  der  Länge  nach  Aber  sie  hinweglaufende  Rinne  oder  stumpfe  Rute 
in  ein  vorderes,  meist  grösseres,  und  hinteres,  kleineres  Feld  abgedinä 
Von  ihren  Rändern  ist  der  vordere  in  der  Regel  etwas  schärfer  ond  Mf 
in  der  Nähe  des  untern  Endes  mehr  oder  weniger  tief  eingekerbt  Te^ 
tiefung  der  Kerben  führt  zu  einer  förmlichen  Lappung  oder  seltener  nr 
Bildung  einer  kleinem  selbständigen  Nebenmilz.     Das  Organ  wnd  Tm 
Bauchfelle  nicht  nur  iu  seiner  ganzen  Ausdehnung  flberkleidet,  eosden 
anch  in  seiner  Stellung  erhalten,  indem  dasselbe  als  Lig.  phreno-Iiefiilt 
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Mnt^m  Hände  zum  Zwerchfell,  fils  Lig.  gaBtro*licnale  von  der  Innen- 

SttiD  Ma^cngrunde  sich  hinüberschlägt.  Auf  diese  Weiae  findet  aucli 
Netzbetitel  seinen  linkseitigen  Abschlnss  (Fig,  223,  S.  595). 
Betrachten  wir  die  Milz  nun  etwas  genauer ,  so  erscheint  sie  im  blut- 
lltlien,  natürlichen  Zustande  änsseriich  vollkommen  glatt  und  glänzend. 
Emmgcfichnitten  schrnmpft  sie  dagegen  zusammen  und  ihre  Oberfläche 
d  ronzlig,  Ihre  Färbung  ist  eine  dunkle,  mehr  oder  weniger  bläu* 
'fothe.  Ihr  inneres  Gefflge  lägst  keine  anderen  Lücken  und  Hohlräume 
diejenigen  der  durch  das  Lig.  gastro-llenale  ihr  zugeführten  Gefösae 
Kennen.  Ihr  Gewebe  besteht  ans  einem  festen,  nach  aussen  zur  voll* 
bdigen  Kapsel  abschlicHsenden  Fasergerüste  und  einer  dunklen,  weichen, 
zerdrück  baren  in  dasselbe  eingetragenen  Markmasse  i  Pulpa).  Durch 
iten  und  Auswaschen  ist  letztere  leicht  zu  entfernen  und  dann  bleibt 
als  %ielfach  verfilztea  farbloses  Netzwerk  zurück.    Auch  auf  fri- 

t Durchschnitten  der  Milz  verrüth  sich  seine  Anwesenheit  durch  eine 
Sprenkelung.  Das  Bild  darf  jedoch  nicht  verwechselt  werden  mit 
durch  besondere  rundliche  Korpercheu,  die  sogenannten  Malpi- 
"Schen  KorpercheUj  veranlassten.  Die^e  finden  sich  ntir  in  ganz  frischen 
I  gesunden  Milzen  und  sind  daher  beim  Menschen  unter  gewöhnlichen 
rhiltnisseu  nur  ausnahmsweise  zu  beobachten*  Sie  sitzen  den  kleinern 
wienzweigen  beerenartig  auf,  entweder  nur  seitlich  oder  von  denselben 
lehbofart.  Ihr  Durchmesser  erreicht  einen  grössten  Werth  von  l  Mm* 
Der  geschilderte  makroskopische  Befund  der  Milz  ist  nichts  weniger 
genügend,  uns  einen  Einblick  in  ihre  wirklichen  Structnrverhilltnisse 
iflTen.  Das  Mikroskop  allein  vermag  das  Dunkel  zu  lichten  und 
it»ji  Linien  des  gebotenen  Bildes  zum  Vorschein  zu  bringen.  Es 
»bt  eicJi  mit  seiner  Hilfe  vor  allem  die  wichtige  Thatsacho,  dass  das 
mde  Balkengerüst  nicht  bloss  in  einzelnen  Strängen  und  Zügen,  son* 
tfickenloB  in  allen  Theilen  des  Organes,  nur  in  verschiedener  Milcb- 
mi  und  Dichtigkeit,  vorhanden  ist.  Auch  die  Pulpa  wird  von  ihnen 
1er  Form  eines  zarten  und  feinmaschigen  Netzes  durchzogen.  In  den 
len  desselben  liegen  eine  Anzahl  kleine  rundliche  Zellen,  so  dass  aufg 
weideutigste  das  Verhalten  des  lymphoiden  Gewebes  hervortritt.  Wir 
uns  mithin  die  ganze  Milz  als  einen  mächtigen  Knoten  derartigen 
vorstellen,  in  dem  im  Umkreise  der  zahlreichen  grobem  Gef^sse, 
;a  auch  an  der  freien  Oberfläche  eine  Ausscheidung  von  Zflgen  dicliten, 
Xenschen  mit  nur  wenigen  glatten  Muskelfasern  untermischten  Binde- 
tbea  stattfindet.  Letztere  bilden  dann  eben  das  makroskopisch  sicht- 
pÄÄergerüste.  In  das  zarte  Netzwerk  der  Pulpa  gebt  dasselbe  überall 
Unterbrechung  bald  mehr  durch  plötzliche,  bald  mehr  durch  all- 
ge  Auflockerung  über,   so  zwar,  dass  die  feinsten  Gefässzweige  der 
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filieren,  viel  leicht  einzig 
Die  Arterie  betritt  im  Geleite  der  Vene  und  gleich  ihr  bei 
Aeste   zerspalten   die  Milz,   um  in  deren  grobem  Balkeu] 
fortwährender  spitzwinkliger  Theilung  sich  zn  rerbreiten, 
die   feinern  Oenisse  pliitzlich  in    eine  grössere  Anzahl  uod 
fallen    und   dadureli   ein   qii asten-   oder   pinselaitiges  Aiisi 
Aus  ihnen  gehen  nunmehr  massig  entwickelte  Capillaren  ] 
sowohl    die   dichtem  GeftUsscheideii    ßammt   deren  Follik 
Weise  durchsetzen  als  auch  in  das  lockere  Gewebe  der 
len.     Ab  letzterer  Stelle  ändern  sie  ihren  (?harakter,  indl 
sondere    Begrenzungsliaut   verlieren    und   sich   zu  einfüch  { 
der  l}Tnp!ioiden  Mihmaaae  umgestalten.    Erst  die  Wurzeln 
wiiuien  wieder  eine  anfiluglich  noch  unterbrochene  Schicht  i 
wandstimdiger  EpitlHyiialzellen,   welche  frei  den  ringlV>nDi 
Fasern    des  benaehbarteu  bindegewebigen  Gerüstes  auflli 
in  den  eigentlicheu  Venen  wurzeln  wiederum  eine  ^rirklicl 
wand   zu  Staiule    kommt.      Das  Gewebe   der  Milz  hat   m; 
thümliclie,  üam  atisBerhalb  seines  dichtem  Balkenwerkes 
also  im  ganzen  ürnfnugo  der  Pulpa,  die  Capillaren  als  wai 
räume  mit  den  zellftihrenden  8palträumen  des  IjTuphoide 
in  offenem  Znsammenliange   atehen,   und  mithin  ein  Ausi 
seitigeu  Inhal tsmasseu  noth wendigerweise  erfolgen  mum, 
der  That  auch  keinem  Zweifel,  dass  zahbeiche  rothe  Blütki 
lymphoide  Substanz   austreten ,   um   dort  zu  Grunde  zu 
anderseits  ebenso  zahlreiche  Lymphzellen  aus  dem  Milzg 
Strome  beigemengt  und  von  demselben  entführt  werden.   De\ 
thum  des  Venenblutes  der.Mils  an  farbtosen  Elemente: 
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um,  indem  diireli  ihr*'  VermittluDg  ein  Austausch  rotlier  Zellen  gegen 
(erfolgt.  —  Die  Empthidliclikeit  der  Milz  für  mancherlei  krankJiafU? 

kn&gen  ifit  eine  der  Pathologie  seit  langem  bekannte  Thatsache. 
jympbgefasse  der  Milz  sind  beim  Menschen  nur  von  deren  Oberfläche 
Ott,    Bei  Thieren  sIjmI  aber  »olehe  aucli  in  der  Tiefe  im  Anschlüsse  an 
vorgefunden  worden. 

2.    laaere   BmitdrllAc  (Thymus). 

eigenthttmliches  Gebilde  ist  die  innere  Brustdrüse.  Ihr  Be- 
tst  nur  ein  vorübergehender  und  ihre  Blüthenpeiiode  auöschliesslich 
fiü  zartegte  Jugend  gebunden*  Ihre  auf  fettiger  Entartung  beruhende 
kbildung  beginnt  in  der  Regel  schon  nach  dem  zweiten  Lebensjahre  und 
eitct  dann  stetig  In  der  Weise  fort,  dass  schon  um  die  Zeit  der  Oe- 
^ehtereife  nur  noch  unansehnliche  üeberreste  vorhiinden  sind.  Im  spä- 
Alter  werden  nur  ausnahmsweise  noch  einigermassen  wohlerhaltene 

tder  Drüse  vorgefunden. 
«  Thymus  hat  ihren  Sitz  liinter  der  obern  HäHlte  des  ßrustbeinea 
i  grossen  Halsgeflissen  und  über  dem  Ilerzbeutel,  beiderseits  begrenzt 
ilweiae  überzogen  von  den  Brustfellen  (Fig.  224,  8eite  5t» 6).  Ihre 
it  eine  ungemein  wechselnde,  bald  mehr  in  die  Breite,  bald  mehr  in 
JUige  gezogene  und  nicht  selten  höclist  unsymmetrische*  Gewöhnlich  be- 
ste zwei^  nur  durch  tlie  gefsissreiche  bindegewebige  Hülle  zusammen- 
lletie^  SeiteuhulBen.  Ilure  gesammte  Masse  xerfilllt  oberflächlich  in  rund. 
»,  bis  l  Mm.  starke  Körner,  die,  zu  grdiMrn  Haufen  und  Gruppen 
jdnet,  in  der  Tiefe  ohne  Unterbrechiiug  in  den  gemeinsamen  Gnindstock 
•^hen.  llire  Färbung  ist  im  frischen  Zustande  ein  zartes  Rosenroth. 
Dem  innem  Baue  nach  besteht  die  Brustdrüse  aus  reinem  lymphoiden 
^b«  mit  derberer  Rinden-  und  weicherer  Markschicht.  Letztere  wird 
I  selten  öo  sehr  von  Flüssigkeit  durcbsetzt,  dass  eine  Art  von  unregel- 
|ig  begrenztem  Hohlraum  entsteht,  der  in  das  Innere  all  der  einzelnen 
ner  sieh  vorbnchtot.  Durch  die  zaliLreich  beigemischten  Zellen  erscheint 
bhalt  milchig  getrübt.  Die  Entstehung  des  angefäbiien  Hohlraumes 
reichlicheren  Durchtränkung  der  Innern  Gewebemasse  mit  Flüssig- 
Bein  mithin  mehr  oder  weniger  zuMliges  Auftreten  erklärt  zur 
ige  die  widerstreitenden  Angaben  über  die  hohle  oder  dichte  Beschaffen* 
Organes. 

BlutgefÄsse  umspinnen  mit  grössern  Hingen  die  einzelnen  Drüsen- 

nnd  durchziehen  diese  selbst  mit  feinen,  strahlig  aulgeordneten  O&pil- 

LymphgeHisse  sind  in  den  lockern  bindegewebigen  AussenhüUen  un* 

nachzuweLsen.    Auch  ist  ihr  offener  Zusammenhang  mit  den  spalt- 

!ilenf5rmigen  Binnenräumen  des  Organes  beobachtet  worden. 
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3.    Lymphdraien  iGlaDdiüo«    Ijisphatiemel. 


8cbon  wiederholt  haben  wir  allem  lockern  Bindegewebe  die  Fihifköi 
Anerkannt,  in  seinen  Mfischen  nicht  bloisa  reichliche  Zellen  zn  erzeugen,  mr 
dern  dieselben  auch  in  die  benachbarten  Lymph^eföase  überzoföbr»*«  l^ 
lymphoide  Gewebe  ist  dag  Endprodnct  eines  derartigen  Bestr^ 
erscheint  diffus  als  Grundlage  anderweitiger  Organe  ,  wie  nan 
Schleimhänte,  oder  aber  in  einzelnen,  mehr  oder  weniger  üchjirf  u 
selbitändigon  Massen.  Die  kleinem  von  ihnen  lehnen  dich  ate  integnitiS 
Bestandtheüe  wiedernm  an  Schleimhäate  an  und  haben  bereite  im  Verh 
mit  diesen  ihre  Besprechung  gefanden*  Es  sind  dies^  die  niatmigfadiei 
likel  der  Mund-  und  Darmhuhle.  Die  grossem  dagegen  Idsenadi, 
dichten  Bindegewebshüllen  umgeben,  delbstündig  von  ihrer  ümgeboi^ 
und  sie  sind  es,  die  mau  mit  dem  Namen  der  Lymphdrüsen  »UD  Dl 
adned  von  den    unselbständigen  einzelnen  Follikeln  zu  belegen  pflegt 

Die  Lymphdrüsen  bilden  derbe ,  verschiedengeformte ,   doch  vtn 
plattrundliche  oder  ovale  Knoten  von  2 — 30  Mm*  Durchme8s*?r.   Ihre  Gl 
läge  ist  ein  bindegewebiges^  im  Innern  fiicherförmig  angeordnetes  G< 
dessen  Lücken   und  Masclien  von  unter  einander  durch  schmalere  äl 
zusammenhängende  Massen  lymphoiden  Gewebes  ausgefüllt  werden. 
Au8»enschieht  der  letztern  wird  von  einem  netzförmigen  Kanalwerke^ 
Begrenzung  auf  eine  einfache  Schicht  unÄchter  Epithelien  sich 
durchzogen.    Dasselbe  mündet  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  in 
pherische  Lymphgeföase  aus,  so  dass  von  diesen  die  einen  als 
(Tasa  afferentia)^  die  andern  als  abführende  (Vasa  effereotia)  zu 
sind.     Erstere    übertreffen    die  letztem  an  Zahl,  bleiben  ab^r  an 
messer  hinter  ihnen  zurück ;  jede  Lymphdrüse  giebt  mithin  zu  iHoei 
tration  der  leitenden  Lymphbahuen  Veranlassung.    Die  Blut^efAstr 
größstentheils  auf  Seiten  der  abführenden  Lymphbahnen  in  die  Miä« 
Lymphdrüsen  ein  und  durchflechten  dieselbe  mit  zierlidiPö  Cipill*XJW 
sowohl   in  der  faserigen  Rinden-  ah  auch  namentlich  in  der  lymj 
Kernmasse* 

Dem  Mitgetheilten  zufolge  besitzen  die  Lymphdrüsen  wejeal 
gleichen  Typus,  wie  er  schon  in  den  Follikeln  von  uns  ist  geltindea  w 
Wir  können  sie  auch  geradezu    als  Haufen  theilweise  verscliiDol 
ein  festes  bindegewebiges  Gerüste  eingetragener  Follikel  bei^iduMif 
mit  der  Besonderheit,  dam  die  umspinnenden  Lymphnetze  fod  einer 
aelbattudigen  Wand  eingefriedigt  sind. 

Die  Lymphdrüsen  treten  seltener  einzeln,  häufiger  in  6ripp«i*' 
Ketten  auf,  die  durch  zwiachenliegende  Lcitrohren  in  ZnsatniDfiil»«g  I 
bracht  werden*    Man  ist  zu  der  Annalune  bereditigt^  daM  jedtf  L|*i 
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üÄS  minäe8t*^iis  (Miimal  von  einer  Drüse  unterbrochen  werde,  dass  aber 
les  bei  nicht  wenigen  auch  mehrfach  sich  wiederhole.  Den  Mittelpunkt 
ganzen  DrflsenaufgteUung  bilden  die  Binnenräume  des  \i8ceralen  Rohres, 
inen  auß  erstrecken  sich  dajui  Ausläufer  auf  die  sie  umschliessenden 
gen,  »o^ie  auch  auf  die  Beuge&eitc  der  GliedmaaBsen.  Dem  Binnen- 
Be  deg  neuralen  Rohres  sind  Lymphdrügen  gänzlich  fremd.  Ihre  Anord- 
f  Iftaat  sieh  am  besten  mit  Rücksicht  auf  die  von  uns  frülicr  angenom- 
^n  Geflechte  tiberblicken.  Deren  Kenntniss  gewinnt  namentlich  prak- 
le  Bedeutung,  weil  alle  Lymphdrügen  für  viele  im  Bereiche  ihrer  au- 
ßden  B.Hhnen  stattfindenden  Erkrankungen  auffiilüg  empfindlich  sind, 
''olge  davon  nicht  selten  selbst  von  ihnen  fern  liegenden  Krkrankungg- 
rden  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  und  zu  deren  Atisbreitiing  Ver- 
ng  geben. 


1.   Lymphdrüsen  det  Dro88elg«rfl«cbt«9. 

Die  Lymphdrüsen  des  Drosselgeflechteg  sind  in  mehreren,  an  Grösse  und 
eatiing  einander  sehr  ungleichen  Gruppen  vorhanden,  und  gehören  eben- 
K>hl  seiner  oberf]}lchlichen;  als  auch  seiner  tiefen  Abtheilnng  an.  Sie  be- 
ftnken  sich  fast  ganz  auf  die  Hals-  und  Gesiclitsgegend  nach  aufwärt» 
zxMm  Schiidelgrunde.  Ilireu  gemeinsamen  Mittelpunkt  gewinnen  sie  in 
Gruppe  kleiner  Drttsen,  welche  in  der  Gegend  der  Bildungsstelle  der 
^achiocephalica,  gedeckt  A'om  Haütmuskel  des  Ilalses,  den  Winkel  zwi- 
I  Schlüiäselbein  und  Sternocleidomastoideus  einnehmen.  Sie  tragen  den 
911  der  untern  tiefen  HalsdrUsen  (Gl.  cervieales  proff.  inif.) 
auch  derOberschlÜsselbeindrüsen  (Gl.  Bupraclaviculares).  Von 
tn  zweigen  sich  dann  zwei  weitere  Drftsengruppen  in  aufsteigender 
Iniig  abj  eine  oberüäcliliche  fllr  das  änssere,  eine  tiefe  fQr  das  iimere 

K~  jeflpcht.  Jene,  die  oberflächlichen  Halsdrflsen  (GL  cervi- 
perff,),  übersclireiten  kanra  die  Sechszahl  und  kommen  in  der  Nälie 

äussern  Drosselvene  zum  Vorschein;  selten  nur  rflckt  die  eine  oder 
ere  nach  hinten  auf  den  Cucullaris  oder  nach  vorn  auf  die  mittlere 
Bgegond ♦  Diese,  die  oberen  liefen  H a  1  s d  r  Q ö e n  (GL  cerv icales  proff. 

1.)^    bilden   die  grusste    und  ansehnlichste   Gruppe.     Sie   umgeben   in 

Zahl  von  etwa  einem  Dutzend  die  Theilungsstelle  der  gemeinschaft- 
■cn  Kopfschlagader  und  reichen  nach  aufwärts  längs  der  Drosselader 

zum  Bcbädelgrunde« 

Die     oberflüchliche    wie    die  tiefe    der  beiden  Halsgruppen    erhält 

b  eine  vorgeschobene  Reihe  von  kleinen  Drüsen ,  die  zumeist  beiden 
ctizeitig  angehüren.    Ihren  Reigen  crulTnen  die  Unterkieferdrüsen 

üibniaxillarea),  die  in  verschiedener  Grösse  und  bis  zu   10  gefunden 

51* 
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werden.  Sie  liegen  von  Feti  nmhQlIt  nahe  der  gleichnamigen  S 
drflse  in  dem  vom  Unterkiefer  und  dem  Mylohyoideus  gebildeten 
Der  Boden  der  MundhuhU*  und  die  oberdäehliche  Gesichtsgegend  im  1 
der  vordem  Gesicht^venen  lassen  ihre  Lymph bahnen  in  sie  eintreti 
oberflächlichen  Gesichtsd  rQsen  »Gl.  faeiales  saperff.i 
am  ubem  Ende  der  Parotis  und  theilwtise  in  sie  eingebettet  die 
der  Schläfengegend.  Ein  Theil  ihrer  AnsfÜhmngskanäle  verbindet 
den  Drüsen  der  Vorgruppe.  Die  Unterohrdrflsen  (GL  snbaai 
machen  sich  zu  zweien  oder  dreien  die  hintere  Ohrgegend  dienst 
liegen  in  der  IlOhe  des  Zitzen fortsatzes  auf  der  Aussenseite  dei 
cleidomastoideus. 

Dem  iunern  Drosselgedechte  und  seiner  Stammgrnppe  voi 
ausschliesslich  angehörig  sind  die  tiefen  Gesichtsdrösen 
Zuugendrasen.  Jene  lehnen  sich  bis  zu  sechs  an  die  Seiten^ 
Racheuhohle  und  sind  der  Zielpunkt  f&r  die  L^mphbahnen  der  gan 
Gesichtsgegend  und  ihrer  Höhlungen.  Diese  liegen  zu  wenigt* 
Aussenseite  des  Genio-  und  Ilyoglossus.  Unbestrittenes  Besitzt 
äusseren  Drosselgedechtes  sind  nur  die  Hinterhauptsdrü 
occipitales  ».  Sie  werden  in  der  Ein-  oder  Zweizahl  und  von 
Grösse  auf  dem  obern  Ende  des  CucuUaris  gefunden. 

Jede  der  aufgeffllirten  Gruppen  sammelt  einen  Theil  der  hint 
genden  Lyniphbahnen.  Nicht  wenige  der  letzteren  gehen  aber 
ihnen  vorbei,  um  erst  durcli  die  folgende  Drüsen  kette  aufgehalten  z 
Uebersp  ringende  Gef;i^^sbahnen  bedingen  also  viel  faltig  einen  . 
bestimmter  Gegenden  aueh  an  ferner  liegende  Drüsengruppen. 

Die  gegenseitigen  Verbindungt^n  der  einzelnen  Drüsengrn 
Drosselgetlechtes  mögen  dnrch  folgende  L'ebersicht  noch  \>'r:iii? 
werden  : 

Occipitale-t  .SuLauricubro- 


Fai  ialo?  pi-.'fiQj*«. 


Snbma\illare<. 


Cerricale^  dupertl.  Corvicales  profuniLke  super i,.rr^>. 


Cervicale^  profun»lae  inferiorfs 
iTruncus  juguUris... 
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b.   Lymphdrüsen  des  Achselgeflechtcs. 


Seinen  Knotenpunkt  gewinnt  dag  Achgelgeflecht  in  den  10 — 12  Ach- 
Idrflsen  (61.  axillares)  von  angehnlicher  GrÖBse.  Die  bedeutendsten 
gen  hinter  dem  kleinen  Brustmuskel  von  Fett  umschlossen  an  den  6e- 
■en  nnd  Nervenstämmen  der  Achselhöhle.  Kleinere  bilden  von  hier  aus 
le  mehr  oder  weniger  vollständige  Kette  in  der  Spalte  zwischen  Del- 
des  und  Cleidobrachialis  nach  aufwärts  gegen  die  untern  tiefen  Hals- 
Äsen.  Andere  lehnen  sich  rück  wärt«  an  die  Gefässe  und  Muskeln  des 
hulterblatteS;  abwärts  an  die  Seitenwand  des  Brustkorbes  in  der  Gegend 
r  Art  thoracica  longa,  vorwärts  an  den  untern  Rand  des  grossen  Brnst- 
tflkelfl. 

PeripherLsche  Drüsengruppen  kommen  in  der  Regel  nur  der  Ellbogen- 
ige zu.  Sie  liegen  in  geringer  Anzahl  theils  ausserhalb  (Gl.  cubitales 
>erff.),  theils  innerhalb  (Gl.  cubitales  proff.)  der  Armfascie.  —  Un- 
(tändige  Drflsen  rflcken  bisweilen  auch  auf  den  Vorderarm  in  die  Um- 
inog  seiner  Hauptgefässe. 

c.   Lymphdrüsen  des  Brustgefleohtet. 
a)   Drttsen  des  eigentlichen  Brnstgcfleohtes. 

Das  Brustgeflecht  ist  reich  an  drüsigen  Bestandtheilen,  die  theils  den 
indnngen,  theils  dem  Inhalte  der  Brusthöhle  angehören.  In  ersterer, 
isieht  haben  wir  kleine,  in  Mehrzahl  vorhandene  Drüsen  zu  nennen 
lebe  vom  längs  den  innem  Brustgefässcn  als  Brustbeindrüsen  (Gl. 
males),  hinten  im  Anschlüsse  an  die  Rippengefösse  längs  den  Rippen- 
3fchen  als  Rippendrüsen  (Gl.  costales  s.  intercostales)  eine  aufstei- 
ide  Reihe  bilden. 

Im  Innem  des  Mittelfelles  treffen  wir  auf  zahlreiche  Drflsen  hinten 
LgB  der  Aorta  (Gl.  mediastinicae  postt.),  vom  theils  über  dem  Herzbeutel 
L  mediastinicae  an tt.  supp.)  vor  dem  Bogen  der  Aorta,  theils  unter  dem 
Tzbeutel  (Gl.  mediastinicae  an  tt.  inff.)  dicht  am  Zwerchfelle. 

Ausserdem  ist  der  Lungenapparat  im  Besitze  eigener  zahlreicher 
tlsen,  der  sogenannten  Bronchialdrüsen  (Gl.  bronchiales).  Die 
^inem  von  ihnen  liegen  in  der  Pforte  des  Organes  selbst  im  Umkreise  der 
litröhrenäste.  Die  grossem  rücken  weiter  nach  oben  auf  die  Theilungs- 
lle  und  das  untere  Ende  der  Luftröhre.  Sie  sind  sänuntlich  durch  die 
»igung,  Farbstoff  aufzunehmen,  ausgezeichnet  und  besitzen  in  Folge  davon 
^m  Erwachsenen  stets  ein  dunkles,  nicht  selten  fast  schwarzes  Aussehen. 
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b)   Druden  des  Darmgcflechtea. 

Den  weitaus  fruchtbarsten  Boden  für  die  Entwicklung  von  Lymph- 
drüsen bieten  die  verschiedenen  Abtheilungen  des  Darmapparates.  Sie  kön- 
nen in  zwei  Gruppen,  eine  obere  kleinere  und  eine  untere  grössere  en- 
getlieilt  werden.  Jene  (Gl.  coeliacae)  stützt  sich  auf  den  ersten  nnpuni 
Ast  der  Bancbaorta  und  liegt  vor  dieser  letztern  mit  gegen  20  einzelna 
Drttsenkörpcrn.  Sie  entsendet  Schwärme  kleiner  Drüsen  an  der  Vordeneit? 
der  Pfortader  zur  Leber  (Gl.  hepaticae),  längs  den  Ansatzlinien  des  grossei 
und  kloinen  Netzes  zum  Magen  (Gl.  gastro-epiploic^o  supp.  und  inff.)  ool 
endlich  nocli  entlang  den  Milzgefässen  zur  Milz  und  Bauchspeicheldrüie 
(Gl.  lionales,  pancreaticae).  Das  ganze  Vertheilungsgebiet  entspricht  abi 
demjenigen  der  Art.  coeliaca.  Verbindungen  bestehen  mit  den  benachbarte! 
Lendengefiechten. 

Die  zweite  Gruppe  der  Drüsen  des  Darmgefiechtes  folgt  den  beida 
Darmarterien  und  bettet  ihre  zahlreichen  (bis  250)  Angehörigen  zwi- 
schen die  Blätter  dos  Gekröses.  Die  Mehrzahl  gehört  dem  DüundimH 
an.  Sie  bilden  hier  drei  unvollständige  Ketten,  eine  äusserste,  welche  bi 
auf  eine  Entfeniung  von  3  Cm.  an  den  Darm  hinanrückt  ^  eine  innerste^ 
welche  den  Stamm  der  obern  Gekrösarterie  umgiebt,  und  eine  mittleR^ 
welche  den  Kaum  zwischen  den  beiden  andern  einninunt.  Die  grösstenDrl- 
sen  gehören  der  innersten,  die  kleinsten  der  äussersten  Reihe  an.  Jene  ff- 
scheinen  zu  einem  unregelmässigen  Haufen  zusammengedrängt.  Die  Drt- 
sen  des  Dickdarmes  bilden  eine  einfache  oder  höchstens  doppelte  Keöe. 

v)  DrUscii  des  Lendcngetiechtes. 

Zahlreiche  Drüsen  liegen  als  Bestandtheile  des  Lendengeflechtes  is- 
nächst  der  Bauchaorta  und  weiter  nach  aussen  zwischen  den  Querforisätz« 
der  dortigen  Wirbel.  Die  obersten  treten  mit  der  obern  Gruppe  der  Da» 
drüsen  in  offenen  Zusammenhang.  Die  untersten  rücken  theils  auf  die  Vor- 
derfläche  des  Kreuzbeines  (Gl.  sacrales),  theils  reichen  sie  den  Drüsen  d» 
Ilüftgeflcchtcs  die  Hand.  Von  diesen  umgeben  etwa  sechs  die  gemeinscluÄ 
Hellen  Hüftgefässe  (Gl.  iliacao  comm.),  während  die  andern  deren  Awt» 
angehören.  So  sehen  wir  einen  Zug  von  gegen  12  Drüsen  im  Geleite  dff 
innern  Hüftgefässe  (Gl.  iliacao  intt.)  in  die  Beckenhöhle  herabsteigen,  ein« 
andern  (Gl.  iliacao  extt.)  längs  der  äussern  Hüftgefösse  bis  zum  Sclienkd 
ringe  herabgehen.  Letzterer  trifft  hier  unmittelbar  auf  die  Hanptdrü.^* 
der  untern  Extremität.  Zahlreich  und  von  ansehnlicher  Grösse  nehmen  a" 
als  Leistendrüsen  (Gl.  inguinales)  die  Leistenbeuge  zunächst  dem  Fw* 
partischen  Bande  ein,  theils  ausserhalb  (Gl.  ing.  superfT.),  theils  innerhill» 


Sohüddrttac, 
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enkelfaacle  (GL  ing.  proff.)  gelagert.  Als  Eeactionaheerd  für  zahl- 
debe  Erkranknogen  der  äussern  Gesclilechtstheile  haben  sie  eine  ganz 
Isondere  praktische  Bedeutung.  Von  peripherischen  Drüsen  besitzt  die 
Itere  Extremität  nur  einige  kleine  nnd  dazu  noch  unbeständige  in  der 
äiekeble  zunächst  den  dortig*'n  Gefäässtämmon  (Gl.  popüteae)* 

Eine  üeberaicht  der  verschiedenen  Drüsen  des  Brustgefleebtes  lässt  sich 
(eodermaßsen  gewinnen. 


Tmiica«  tliorfteioct«\ 


iiitefOMUlH  uad  vtenud«»- 
mediostlniefte  uiU.  und  p(wtk 
bronchiale«. 


Ittf  teu«. 


QU  inc««lli«riti««^        GL  cocLiftca«. 


TrüAeua   luDibalii. 
GL  iBJQbdM. 


*jI  j$d,crale>. 


Gl,  UkcM  <Aum. 


OL  lll^cft«  iütt.        Gl.  lIUc»«  «itl. 

Ol  pOpÜiM*. 

p\  Organe  tod  unbekaonter  Bodeutnag. 

Iiir  wenige  Organe  haben^  allen  Anstrengungen  der  Wissenschaft  zum 

den  Schleier  dets  Geheimnisses  zu  waliren  vermocht     Es  sind  die 
Jldrüse,  der  Iliriianhang,   die  Nebenniere,  sowie  die  wenig 
Bereichen  Stciss*  und  Carotisknöt  chen. 

1.   Schilddrüse   {Glandok  tbjrcoidea). 

ie  Schilddrüse  ist  ein  unpaares,  ziemlich  umfaDgreiches  Organ  von 

nnd  derbem  Geffige.    Es  deckt  den  Kehlkopf  sammt  den  obersten 

der  Luftrc^bre  von  vorn  und  von  den  Seiten  her.    In  der  Mitte  er- 

iMf  zumal  vom  obern  Hände  aus,  st^rk  eingeschnürt  und  zerfällt 

davon  in  zwei,  nahe  ihrem  untern  Ende  durch  eine  quoro  Brücke 

SOB)  verbundene  8eitenhippen.     Jeder   derselben  ist  oval  mit  einer 

ilWhe  von  etwa  B,  einer  Breite  von  3^ — 4  und  einer  Dicke  %'oii  2  Cm, 

rCMerfläche  ist  gleich  derjenigen  des  schmalen  Mittelstücke»  glatt  oder 

li0ckerig.    Straffes  Bindegewebe  heftet  sie  nach  hinten  an  Luftröhre 

I  Kehlkopf    Nach  vom  wird  sie  vom  M.  sterDo-thyreoideus  unmittelbar 

ekt.  Bisweilen  enden  auch  vom  Zungenbein  oder  Kehlkopf  entspringende 

Thyreo-hyoideus,  Crico-thyreoideus  und  Laryngo-pharyngeas  ab- 

le  Bfindel  von  Muskelfasern  an  ihrer  Oberfläche. 
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Die  Grundlage  der  Schilddrüse  boBtcht  aus  einem  dioUaii^  kenutk 
nach  aussen  in  einer  an  elaßtiachen  ßestandtheilen  reichen  Lage  thickli« 
den  Bindegewebe  j  in  dessen  Maschen  rundliche  Bläseben  In  grwMi  ] 
eine  Stiitte  finden.    Dieselben  sind  vollkommen  geschlossen  und  tm 
Durchmesser   von  kaum  *  loo  biß  über  »/jo  Mm.    Eine  Behiclit  m 
Epithels   kleidet  sie   aus.     Im   übrigen   besteht  ihr  Inhalt  nor  i 
klaren,  farblosen,  eiweisshaltigen  Flüssigkeit. 

Abweichungen  unsres  Organes  von  dem  geschilderten  Verhalten  i 
etwas  sehr  Gewöhnliches,    Wir  erwähnen  namentlich  des  liiufigfn  Pi]|| 
wo  vom  selimalen  Mitte Istücke,  gewöhnlich  nach  links  von  der  Mittel! 
ein  schlanker  Fortsatz  nach  oben  steigt  und  nicht  selten  bis  an  dAK  Zo: 
bein  emporreicht.  Selir  schwankend  verhält  sich  die  Breite  ded  1 
Nur  selten  fefilt  es  gänzlich,  so  dass  die  beiden  Seitenlappen  Seil 
keit  gewinnen.     Sehr  gewöhnlich   ist  die  Umänderung   des  Inlmltetj 
Drüsenbläschen  in  eine  gallertartige  Masse  (CoHoidsnbstauz)  und  i 
Eusammenhflngende  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Ausweitung  i 
Dadurch    bedingte    Ausdehnung  des  ganzen  Organes   führt  zum 
(Struma). 

Das  erste  Auftreten  der  Schilddrüse  ist  vom  Mensehen  und  den  i 
thieren   noch  gänzlich  unbekannt.     Beim  Hühnchen  dagegen  hat 
aus  einer  schon  frühzeitig  sich  vollkommen  abschnürenden  AussJie 
vordem  Rachen  wand  entstehen  sehen.    Ihre  fertige  Gestalt  scbeint  i 
spiitern  Einschnürungen,  theils  einer  reichen  Wucherung  des  EptÜiei 
verdanken.    In  dieser  Hinsicht  zeigt  sie  mitliin  ein  demjenigen  der  i 
mit  Ausführungögängen  versehenen  Drüsen  ähnliches  Verhalten. 

Die   theils  der  Carotis   und  Jugularis  int,,   theils  der  SubcUTii  i 
Brachiocephalica  zugehörigen  Gefäase  der  Schilddrüse  sind  schon 
normalen   Verhältnissen    von   ausserordentlicher   Stärke   und  verj 
sich  noch  beträchtlich  hei  KropfT)ildiing.    Sie  verzweigen  dch  im 
gewebigen  Gerüste  und  umspinnen  mit  capillaren   Netsen  die 
Blilscheu.    Die  Lyrnpl  ige  fasse  folgen  den  Blutgefässen  und  sollen  mit  I 
den  Enden  aus  dem  bindegewebigen  Gerüste  entspringen. 


2.   Hirnanhang    (Hypophjsü). 

Das  zweite  Organ  unsrer  Gruppe  fahrt  uns  in  diia  Gebiol  des  < 
Nervensystems.    Es  steht  mit  der  untern  Flälche  des  Gehirnes  in  a«  < 
Zusammenhange,  dass  es  geradezu  als  dessen  zugehöriger  Anhiiif  J 
aufgefasst  werden.    Nichtsdestoweniger  Ist  es,  wenigstens  der  1 
nach,  als  ein  dem  Nervensystem  fremdes  Gebilde  zu  betracbten. 

Der  Himanhang  ist  ein  dieliter,  rundlicher,  an  der  OberöAtbf  nwW 


Kobcnniürc. 
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von  über  10  Mm,  im  gröaston  Durcbmesser.  Er  liegt  ausserhalb 
'  harten  Ilirnbaut  in  der  Grubo  des  Türkensattels,  dieäelbe  vollstiindig 
Ulend.  In  einem  liinteru  kleinern  Abschnitte  enthält  er  in  bindegewebiger 
Wdlage  feine  Nervenfasern  und  ab  Ganglienzellen  gedeutete  Gebilde, 
lietnem  vordem  grösseren  und  wcitaUi*  blutreielieren  Abschnitte  werden 

t Belle y  zeUfQhrende  Bliläehen,  ähnlich  denjenigen  der  Schilddrüse^ 
nden. 
^per  Gehirnanbang  kommt  allen  Wirbelthieren ,  dem  Menschen  und 
^■ängethieren  dagegen  in  der  verhältnissniässig  geringsten  Grössen- 
inSdang  zu.  Der  Entwicklungsgeschichte  entnehmen  wir  die  Angabe, 
i  er  seine  Entötebiing  einer  gegen  die  öchädclhöhle  hin  erfolgenden 
IstQlpung  der  Rachensclileimhaut  verdanke. 


3.    Nebenniere  iGlaadahi  BupmrctialiB). 

Etn  psuiriges,  wenig  umfangreiches,  diclites  Organ  uüiöchliesst  als 
rer  Hcif  das  obere  Ende  der  beiden  Nieren  und  trägt  den  Namen  einer 
^nlere,  obschon  es  mit  den  Vorgängen  der  llarnabsonderung  sieber- 

Rits  zu  tbun  hat.  Von  vorn  nach  hinten  abgeplattet,  verschärft  es  sich 
rmig  nach  der  convexen  Seite  und  verdickt  es  sich  nach  der  concavcn 
)  um  liier  in  ßchmalcr  FlÄc!ie  abzuschüessen.  Seine  Oberfläche  ist  glatt 
fvoB  flacben  Höckern  überdeckt.  Seine  Länge  beträgt  durchschnittlich 
i  5  Cm. ;  seine  grösste  Breite  bleibt  in  der  Regel  etwa  um  die  Hälfte 
Ibt  Jener  zurück,  doch  kann  sie  anch  ausnahmsweise  nicht  bloss  ihr 
^Bmimeiij  sondern  sie  sogar  übertreffen.  Die  äussere  Erscheinung 
«ebenniere  ist  mitlün ,  abgesehen  von  der  platten  Gestalt ,  eine  sebr 
ierllche  und  keineswegs  immer  auf  beiden  Seiten  symmetrische* 
Sabstanz  der  Nebenniere  ist  von  dichtem,  doch  keineswegs  festem 
Sie  läset  eine  änssere  mehr  oder  weniger  entschieden  gelb  gc- 
lindenschicht  (siibst.  corticalis)  und  einen  Innern  grauweissen  Kern 
Dedullaris!  unterscheiden.  Ein  braunrother,  gegenüber  der  erstem  mit 
henem  Saume  endender  Streif  grenzt  beide  von  einander  ab.  In 
hem  Bereiche  erfolgt  nach  dem  Tode  durch  die  beginnende  Zersetzung 
eine  vollständige  Trennung  unt^r  Bildung  einer  mit  dunklem ,  aus 
Hd  zerfallenen  Gewebsma^sen  bestehenden,  Breie  gefüllten  Höhle. 

zartes  bindegewebiges  Gerüste  dient  der  Nebenniere  zur  Grund- 
)a8sclbe  erscheint  im  Mark  als  un regelmässiges  Netz  mit  rundlichen 
in  der  Rinde  dagegen  vurlierrschend  als  ein  aus  einander  par- 
ll^  senkrecht  zur  Oberfläche  gestellten  Scheidewänden  gebildetes  Fach- 
Hiit  schlaucliartig  gestreckten  Hohlräumen,  die  nur  in  der  äussersten 
'timerstea  Grenzschicht  durch  mehr  nindlicbe  Räume  verdrängt  werden« 


''>v*r:-vf 
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Simmffiche  HoUrimiie  werden  tob  dieUen  ZeDeahnfini 
flOli    In  der  Rinde  sind  die  Zellen  kleiner  als  im  Msika^  tet 
mndlichy  hier  abgeflacht   An  erster  Sldle  and  i 
geneigt 

INe  Nebenniere  erreicht  schon  firOhstttig  ihre  fiut  veHe  EaiwidUi^ 
Nach  der  Oebnit  veigrOssert  ue  sieh  nnr  noch  wenig. 
Organen  des  Körpers,  namentlich  äer  Niere,  bidbt  sie 
dem  Alter  immer  mdir  mrick.    Im  Neagebonen  kommi  sm  % 
wachsenen  nnr  noch  i/it  derselben  gleieh.  —  ISne 
ftrbe  der  Hant  (Addison'sche  Krankheit)  sdl  dnreh  die 
Nebenniere  bedingt  werden. 

Mit  Blntgefilssen  sind  die  Nebenmeren  sehr  reichlidi 
Arterien  stammen  namentlich  ans  der  Beaalis,  aber  aneh  ans  der 
harten  Phrenica,  Coeliaea  nnd  T<nmbalis.  Ihre  feinen  Aestehen  aerCiJkab 
rdts  in  der  Binde  sn  dnem  die  Zellhanfen  nmstriekenden,  engen  Ctpl*' 
nets.  Beim  Uebertritt  in  das  Mark  weiten  sich  sdne  Gefitase  bctriehU 
aas  nnd  sanmeln  sieh  allmilig  an  grSbem  Stimmen,  die  schfiesdick  n 
der  Mitte  des  Organes  an  dnem  aa£Ulig  weiten,  in  der  Begel  wbAm 
Geftssrohre  snsamnwntreten.  Ana  ihnen  geht  dann  des  wdtera  die  m 
flüiraide  Vene  hervor;  ae  gehSrt  aam  Gebiet  der  mten  Hohlader.  O» 
rakteristisch  ftr  das  GeOssorstem  der  Nebenniere  ist  miflim  der  UwHs^ 
dass  die  arteriellen  CapiDaren  an  die  Binde,  die  venfisen  Ca|Hllirei  m 
das  Mark  geknflpft  sind. 

Die  Fragte  nach  der  Anwesenheit  Ton  Lymphgefassen  nnd  ihrem  V(^ 
halten  ist  noch  nicht  spmchreifl 

4.  8teiiika0teheB  (Nodali  eoeergei). 

Kleine«  randliche  oder  orale,  pralle  Knötchen  kennzeichne n  in  ei^ 
thümlicher  Weise  die  Endverzweignng  der  mittleren  Kreozbeinarterie.  Os 
grdsste  befindet  sich  in  einer  Stirke  von  2 — 3  Mm.  an  der  Spitze  iä 
Kreozbeines,  die  kleinem  rertheilen  sich  nnregelmisaig  anf  dessen  Voritf' 
fliehe.    Ksweilen  wird  anch  das  erster«  dnrch  eine  Gruppe  tob  kkiB0 
ersetzt.   Der  Entdecker  *  Lnschka  i  dieser  eigenthflmlichen  Bildongen  gitfk^ 
in  ihnen  den  Ban  der  Ge&sdrflsen  mit  geschlossenen  Blasen  snd  SdÜt 
eben  zn  erkennen.    In  Wirklichkeit   bestehen  sie  aber  nur  ans  «P^ 
theilweise  nettl^rmig  rerirnndenen  Anssacknngen  der  genanntes  Alten» 
zweige,  deren  Wand  neben  einem  regefanissig  poljrcdrischen  EpM  ^ 
anffiölig  dicke  Lage  glatter  Mm$kel£uem  beätzt.    Wir  ziehen  dstei^k 
die  Bensiehnnag  Ton  Steisskndtchen  der  bialier  gebrtaddirta  ^ 
Stoiaadrtae  w. 
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5.   Garotisknötchen  (Nodulos  caroticufl). 

Eine  ganz  ähnliche  Bewandtniss,  wie  mit  den  SteiBsknötchen,  hat  es 
Kch  mit  dem  Garotisknötchen.  Dasselbe  liegt  als  eine  einheitliche,  platte 
iflme  von  wenigen  Millimetern  Durclimesser  oder  aber  in  mehrere  rund- 
sfce  Körner  zerfallen  an  der  Innenseite  des  obem  Endes  der  gemeinschaft- 
iJ»n  Kopfschlagader,  mit  derselben  durch  ein  elastisches  Band  verbunden. 
m  Ist  sehr  gefässreich  und  daher  unter  normalen  Verhältnissen  von  hoch- 
4iier  Färbung.  Der  Annahme,  dass  es  geschlossene  Drüsenbälge  beherr- 
fezge,  steht  auch  hier  die  Behauptung  gegenüber,  dass  es  nur  eine  An- 
Lufong  arterieller  Aussackungen  darstelle. 


iiciien  leiieuueii  rniicipü  uuitTbieiii  uiiu  uie  am  raumiiciie 
verschiedenartiger  Begabung  fussende  Vielheit  der  Indiv 
wohlgeordneten  staatlichen  Gemeinwesen,  in  dem  ein  jedef 
rechten  Zeit  und  am  rechten  Orte  seine  Verwendung  findet, 
Nervenapparat  ist  mit  dieser  Aufgabe  betraut. 

Das  Baumaterial  des  Nervenapparates  ist  bereits  irflhc 
von  uns  in's  Auge  gefasst  worden.  Wir  erinnern  deshi 
daran,  dass  es  ein  doppeltes  ist  und  einerseits  von  zelligen 
faserigen  Gebilden  erstellt  wird.  Letztere  haben  die  Bedei 
Leitorgane ;  ein  in  ihnen  örtlich  erzeugter  Reiz  pflanzt  sich 
Länge  fort  und  sie  verdanken  diesem  Umstände  die  Fähi 
getrennte  Punkte  in  unmittelbare  gegenseitige  Wechselwirk 
Erstere  dagegen  sind  die  eigentlichen  Centralorgane,  wel 
die  ihnen  durch  die  Nervenfasern  zugeleiteten  Erregungszui 
zelnen  Körperorgane  zu  eigenthümlicher  und  specifischer 
bringen,  sondern  auch  ihre  eigenen  Erregungszustände  au 
tragen  vermögen.  Sehr  viele  Nervenfasern  sind  an  ihrem  f 
pherischen  Ende  noch  mit  besondem  Vorrichtungen  ansge 
bei  den  centripetalen  als  Erreger,  bei  den  centrifugalen  ; 
unmittelbaren  Vorkehr  zwischen  dem  Nervensystem  und  se 
besorgen.    Wir  wollen  sie  als  die  peripherischen  Endorg 

Die  Leitung  von  Erregungszuständen  im  Nervensystc 
im  Bereiche  geschlossener  und  nirgends  unterbrochener  Bs 
brechen  aus   denselben  ist  Sache  der  Unmöglichkeit    Es 
die  Aufgabe  der  Anatomie  sein,   eine  jede  dieser  Bahnen 
ständigkeit  sowohl  wie  auch  in  ihrer  etwaigen  Beziehung 
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•nur  weni^  lohnende^  da  die  Art  und  den  Grad  der  Leistmigsfähig- 
I  e]>en  niclil  die  äussere  Form ,  sondern  nur  das  innere  Gef^^e  zu 
lüiuaen  vermag.  Nach  dieser  Seite  hin  bieten  nun  gchon  die  peri- 
erischen,  diclit  verschlungenen  Netze  der  Nervenst^mme  oft  tmQber' 
nglicbe  Schwierigkeiten,  geschweige  denn  die  Centralorgane ,  deren 
rvorreäe  Zeige  von  Zellen  und  Fasern  vollends  der  An^Btrengung 
«^'  H'   in   ihren   gegenseitigen  Beziehungen   zu  verfolgen.     In  den 

i  II  und  damit  auch  in  das  wahre  Wesen  des  Nervenapparates  leitet 
ibalb  fast  aas8chliei$slich  die  Hypothese  an  der  Uaud  des  physiologischen 
perimentes*  Wer  aber  weiss,  wie  vieldeutig  und  trügerisch  seine  Sprache, 
IUI  nicht  die  Anatomie  deren  Grammatik  geachrieben,  der  darf  sieh  nicht 
tEidem  tiber  die  apärliche  Ausbeute  sicherer  Erkenntniss,  welche  sie  bis 
Et  fiiT  die  feinere  Anatomie  des  Nervensystems  gelii^fert* 

Die  CentraliÄation  des  Nervensystems  ist  bei  keinem  höheren  Ge- 
ll^lrfc  eine  vollständige,  da  jeweilen  Gruppen  von  Nervenzellen  an  ver- 
iiedeneUt  räumüch  getrennten  Punkten  des  Körpers  vorkommen.  Inimer- 
\  ist  sie  beim  Menschen,  wie  überhaupt  bei  allen  Wirbt^lthie^en,  eine  sehr 
Itgeheude,  indem  die  überwiegende  Mehrasalil  von  Zellen  einem  einheit- 
icn  und  dazu  noch  uupaaren  Organe  ang*'hört  und  dieses  durch  sie 
b  morphologischen  ww  physiologischen  Mittelpunkte  des  ganzen  Systems 
loben  wird.  Solches  gescliieht  um  so  mehr,  als  es  gleichzeitig  zum 
^Ldoa  sogenannten  Bcwusstseins  sich  gestaltet.  Die  Hauptmasse  des 
^!TB  ist  ihm  dienstpflichtig.  Alle  ausser  ilirn  gelegenen  Anhäufungen 
H  Kervenzcllen  oder  Ganglien  besitzen  nicht  allein  einen  sehr  be* 
tränkten  Wirkungskreis ,  sondern  sind  auch  vielfaltig  durch  Bande  der 
khftogigkeit  mit  ilim  verknüpft. 

Wir  haben  tiberall  die  Erfalirung  gemacht,  dass  den  Typus  des 
ikelthierkörpers  die  stätige  WidtTliolung  gleichartiger  Organe  in  der 
EbtUttg  einer  Hauptsachse  kennzeicluiet ;  wir  erinnern  in  dieser  Beziehung 
die  Anordnung  des  Sttttz-^  Bewegungs<  und  Gellissapparatee.  Es  darf 
lü  ohne  weiteres  als  wahrsebeintich  angenommen  werden,  dass  das 
iehe  Gesetz  auch  im  Nervenapparat  zur  Geltung  komme.  Die  Annahme 
■d  iji  der  That  durch  die  Erfahrung  bestätigt  iFig.  2fi7j.  Die  Läugs- 
Äe  des  Körpers  wirkt  bestimmend  auf  die  Richtung  des  Centralorganes, 

ieine  zelligen  Bestandtlieile  in  stüter  Wiederholung  ihr  entlang  entfaltet 
^  in  Folge  davon  im  ganzen  ein  ziemlicfi  gleichtormiges  Aussehen  ge- 
eilt* Daa  Kopfende  altein  macht  hiervon  eine  Ausnahme^  nicht  bloBfl 
"^  ebe  weit  beträchtlichere  Massenentwicklung,  Sandern  auch  durch  ein 
enartiges  inneres  Gefüge,  das  ihm  die  besondere  Befähigung  zu 
ipaeüischen  Leistungen  verschafft.  Es  stellt  sich  deshalb  als 
n  (Encephalon)  dem  Reste  des  Oentralorganea  als  dem  Rücken- 
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marke   (MedulU  spinalis)  gegenflbor.    Beide  lagern  im  bmeni  du  Mft« 
ralen  Körporrohres,  das  Gehirn  In  dessen  Kopf-,  das  Rdckemnftric  ii  imrn 

liiimpfabbchnitte.  Die  Wirbelgliederimg  findet  aaf  sie  eben  so  weni^  An 
Wendung  als  es  bei  den  Hauptorganen  de»  Ge&ttr 
appurates  der  Fall  war.  8ie  tritt  daföf  um  ao  «^ 
8chi edener  in  den  von  ihnen  ansgehcndeu  Ttm^ 
strilngon  oder  Nerven  zn  Tage.  Diese  wi  •*^**'  '^ 
gleich  den  Seitenzweigen  der  Hfinjitir- 
selbst  noch  in  durchgreifende! 
die  Gliederung  der  Wirbelslinie,  iriM^ni  -n  im  u 
sclikisse  an  jedes  ihrer  typisehen  Thei Istticke  jc<i«r 
seits  mit  einfachem  Stamme  hervortreten,  did  dui 
im  weiteren  Verlaufe  zerspalten  ringfönmg 
hinten  das  neurale^  nach  vom  das  viscerale 
zu  umgreifen  und  an  die  Anhängsel  de»  l 
die  Gliedmaassen»  entsprechende  AnalÄtif 
senden.  Centripetale  und  centrifagale  i 
faliren  hierbei  keine  Sonderung,  sondern  verijmfa 
in  gemeinsamen  Bahnen.  Das  Gesetz  einer  ^l^^ 
artigen  Bildung  iöt  für  den  ganzen  Rumpf  pio  d«rA 
greifendes.  Im  Kopf  allein  erflihrt  es  eine  bedf  ntfiÄ 
Abiindcrong  in  der  Art^  dass  die  Zahl  der  Nerr«- 
stilmme  grösser  Ist  als  diejenige  der  vor^tr^riiititr 
Wirbel  und  dass  sie  nicht  bloss  zwisel 
Boudern  auch  durch  sie  hindurch  sich  eine«  ia*- 
weg  aus  der  SchädelhÖlile  versehaff^^T« 
führt  diese  Verviel^ltigung-  der  St; 
Scheidung  pliysiologisch  differenter  Fasern  unJ  *fi» 
Sonderung  centrifugaler  Elemente  von  centriiK?*»!* 
Wie  im  Gefösssystem ,  so  gilt  auch  im  NfnW' 
System  die  typische  Gliederung  nur  für  die 
nicljt  aber  für  deren  weitere  Verzw*  ■  ■  ■  /  •''*' 
reichliche  Anast^mosenbildung  und  - 
Verstrickung  der  benachbarten  FasertOgr  triö^ 
liier  melir  und  mehr  in  den  Hint^rgrond  ini^  P 
stattet  den  einzelnen  Nervenfasern  nit-MM^^  J 
maligen,  sondern  selbst  mehrmaligen  Wechsel  de«  typische« 
Wie  ira  Walde  die  Kronen  dichtstehender  ßaumstämme  so  gr 
und  Zweige  der  anfiinglicJi  getrennten  Nervenstämme  oft  - 
in  einander  über.  Den  Typus  der  Wirbelgliedernrg  bei 
der  Wirbelsäule  zunächst  gelegenen  Ganglien,  wenn  gleich  mcM  lu«'- 


7. 


6 

A  11g  ein  19  in  es   Schema 

tes  Mark;  c,  Kleinhirn;  d, 
GroBüliim.  —  1,  Guhirnn er- 
teil J  %  OboTV*  M,  UntAre  Hala- 
lerruii;  <,  Hackeniiorrun; 
5,  LendpuiKTfen  ;  'j,  Kfeat- 
b«inii«r?6ii ;     7,  Sieiaebein- 
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itrengsten  Maasee.  Ihr  gäDzlIcIi  entzogeji  sind  dagegen  die  periphe- 
leben  Endorgane,  die,  nach  Zahl  und  Bedeutung  ausderordentlich  ver- 
bieden  ^  bald  auf  weiten  Strecken  sich  mehrfach  wiederholen,  bald  nur 

einfach   paariger  Entwicklung  auf  einzelne  Punkte  beschränkt  sind. 

Für  die  gesonderte  Betrachtung  unterscheiden  wir  im  Nerv^ensystem 
m  Gruppen  von  Organen^  die  Gruppen  der  Centralorgane,  diejenigen  der 

phenschen  Leitorgane  mit  Einschluüä  öämmtUcher  Ganglien,  und  endlich 

Gruppe  der  peripheriEächen  Endorgane. 


A.   Centralorgane   des   Nervensystems. 

ie  Centralorgane   des  Nervensystems  sind  vor  allen  andern  durch 

[ere  Maissigkeit  ausgezeichnet.    Sie  enthalten  gleiclizeitig  graue  oder 

leniUhrende    und    weisse   oder   zelleulose  Markmassen,    Sie    sind  an- 

end   dicht,   beherbergen   aber   nichtsdestoweniger   in   Ihrer   ganzen 

hnung   ein   inneres,  mit  klarer,  farbloser  Flüssigkeit  gefülltes  und 

einfachem  Epithel  ausgekleidetes  Hohlen sy stem ,»  das  freilich  nur  im 

le   zü  namhafter  Ausbildung  gelangt,  dagegen  im  Rückenmarke  auf 

ungemein   niedrige  Stufe   herabgedrüekt   wird.     Seine   Anwesenheit 

sich  leicht  aus  der  EntwickltingBgeschichte ,    wonach  das  ganze 

6    Nervensystem    als   ein   anfilnglich    nicht    einmal    ge«chlosßene8 

angelegt  wird  und  erst  allmülig  durch  die  zuueltmende  Verdickung 

T  Wandungen  zur  endgültigen  Form  gelangt.   Nebenbei  erinnern  wir 

,  duss  Ihm  abgeschnürte  Thetle  des  obem  Keimblattes  zu  Grunde  ge* 

sind. 

Der  Inhalt  der   neuralen   Kürperhöhle   wird   gleich  demjenigen  der 
ralen  von  bindegewebigen  Hüllen  umgeben.    Sie  gestalten  sich,  theil- 
*  mit  seröser  Umbildung,  zu  eigenartigen  Scheiden ,   denen    wir  eine 
Hondere  Aufmerksajukeit  schuldig  sind. 

Wir  wählen  als  Ziel  unserer  Untersuchung  in  erst^^r  Luiie  das  Rücken- 
:,  dessen    verhältnissmässig  einfache  und  durchBichtige  Gestattung  am 
^n  geeignet  ist^  uns  auf  die  verwickelten  und  schwer  zu  entr&thaeln* 
Farmen  des  Gehirnes  vorzubereiten. 

t.    Rückenmark  (Medalla  spinaliB)« 

)a8  Rückenmark  entspricht  dem  RunSpfabschnilte  des  centralen  Kerven- 
^t«ms  und  liegt  alt*  solcher  im  WirbelkAnale.  Weder  der  Länge  noch 
Breite  nach  füllt  es  denselben  vollstjliidig  ans.  Naeh  abwarte  reicht 
I  ^ur  bis  zum  ersten  oder  zweiten  Bauchwirbel  und  nach  den  Seiten  hin 
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wird  es  rin^^^am  von  einem  ansehnUchen  spallenförmigen  BahIii!Q&  am* 
geben.  Mit  den  Wandnngen  des  Wirbelkanales  steht  es  desiiall»  nlfpid» 
In  unmittelbarer  Beriihning,  ein  Cmfitand,  der  ihm  bei  den  inancberia FoiB' 

Veränderungen  des  Kninpfri?  Hielierlicli  zu  nit^lit  gpringe©  Schnta*^  vor  Dmrt 
und  Zerrung  gereiebt. 

Die  Form  des  Uückeumurket»  i£>t  diejenige  eines  cylindnscbi ü 
von  vorn  nach  liiiiten  abgeplatteten  Stranges,  der  einerseits  in  der  u.^  «  J 
des  ersten  Hfilswirbelä  ohne  scbarfe  Grenze  in  das  Gebim  überjrelit»  aiid<r- 1 
geits  an  der  bereita  bezeichneten  Stelle  in  ziemlich  raischcr  ' 

Verjüngung  i Conus  mediiliaris)  frei  abschlieisst.    Abgesehen i- 

handenen  Abflachung  ist  übrigens  die  Cylinderform  keine  ^rmz  rrin^ 
wird  gestört,  indem  da;*  Organ  im  ganzen  in  aufsteigender  RifJitui^ 
Zunahme   des  Querdnrchmessers   erfahrt    und  ausserdem  zwei  beso) 
ortlicli  bcsehränkte  Anschwellungen  von  Spijideiform  sich  aasprilgeiL 
den  letztern  liegt  die  eine  nahe  über  dem  kegelförmigen  freien  Ende,  ai 
halb  des  zehnten  Brüste  irbels*    Sie  erfolgt  mehr  der  Dicke  aU  d<*x 
nach    und   macht  dadurch   die  Abplattung  des  höher  gelegenen 
Schnittes  fast  vollstäudig  zu  Nichte,    Sie  trägt  den  Namen  der  htn 
a  u  8  c  h  w  e  1 1  u  n  g  und  entspricht  den  Nerven  Ursprüngen  der  ontcm 
n Jtiassen .    Di  e  and  e  1*6  Anschwellung,  d  i e  U  a  1  s  a  n  s  c  h  w  e  11  a  n  g ,  ßkl 
ähnlichem  Verhältnisse  zu  den  Nerven  der  obern  Extremität.    Sie  gei 
ihren  Huhepunkt  in  der  Gegend  der  beiden  vorletzten  Halswirbel  und 
nach  aufwärts  bis  zum  dritten  Hals-,  nach  abwärts  bis  zum  zweite©  I 
Wirbel.    Sie  entwickelt  sich  vorzugsweise  der  Quere  nach  und  vbp 
dadurch  die  allgemeine   Abdachung  des  Rückenmarkes  um  ein 
lichea.    Ihre  obere  Orenze  tritt  nur  wenig  dnrch  eine  gering«.*  Aboalds^i 
Breitendurchmessera  hervor.    Der  mittlere  Theil  des  Rtteken marken  1 
anuUhernd  eine  Breite  von  9,  seine  Halsanschwcllujig  eine  ^khe  v«t| 
Mm.,  eine  Zahl,  die  natürlich  wie  alle  Zahlen  individuellen  Sehn 
unterworfen  ist. 

Das  Rückenmark  erscheint  äusserlich  gktt  und  regelnUlMig  | 
Durch  zwei  tiefe,  seiner  vordem  und  hintern  Mittellinie  folgendtj 
epatten  (Fissura  longitudinalis  ant.  und  post.)  zerfällt  seine  Ma 
symmetridcho    Seitenhälften,     deren    einander    zugewendete    Fh 
Gtwsvi  vor  ihrer  Mitte  durch  einen  schmalen  Markstreifen,  die  90$ 
Coiamissur  (Commit^sura),  in  gegenseitigem  Verbajide  erhalten  »frt 
Die  gewölbten  Ausaenseiten  lassen  seitlich  in  je  doppelter  LEiigsrvib«' ^ 
Wurzeln  der  peripherischen  Nerven  horvorti*eten  und  spal" 
in  je  drei  Läugsstreifen ,  einen  vordem,  seitlichen  und  hin 
Ausdruck  ebenso  vieler,  gleichbenannter  Stränge    (PunicuhViui 
wei-den.    Der  seitliche  tibertrifft  seijie  Genossen  an  Breite. 
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I  Gmue  und  weisse  Subatanz  sind  überall  streng  geschieden  xmd  jeder 
mschnitt  liefert  den  Belege  dass  erstere  als  einfacher  centraler  Kern  in 
p  Innere  der  letztem  eingetragen  und  von  derselben  nach  Art  einer 
bde  umschlossen  ist.  Diese  ^ird  von  der  hintern  Längsfarche  in  Ihrer 
luen  Dicke  durchsetzt,  während  im  Grunde  der  vordem  ihre  beiden 
ItenhMlften  noch  durch  einen  schmalen  Markstreifen  verbanden  bleiben* 
i  Commiasur  zerfallt  mithin  in  einen  hintern  grauen  (Commissura  cinerea) 
dem  weissen  Abschnitt  iCommissura  alba).    Jener  ist  der  weitaus 


r  graue  Kern  ist  in  der  Gegend  der  Comnussor  am  schmälsten. 

reitert  sich  an  den  beiden  Seitenenden  nach  vor-  nnd  rückwärts  zu 

rt    von  Leiste   mit  gewölbter  Innen-  und  riunenfcirniig    vertiefter 

äche.   Deren  Form  ähnelt  im  Querschnitte  einem  mehr  oder  weniger 

,  einwärts  convexen  C  und  diejenige  des  ganzen  Kernes,  dem  her- 

ichen  Vergleiche  zufolge,  einem  H  mit  beiderseits  von  der  Mittellinie 

enen  Sehenkeln.    Mit  Rücksicht  auf  das  vom  Querschnitte  gebotene 

rden  die  in  der  Oommissur  auf  einander  treffenden  Hälften  einer 

leiste  Hö  r n  e  r  (Oornuai  genannt.   Das  vordere  Ist  gewöhnlich  etwas 

,  dafUr  aber  breiter  und  wulstiger  als  das  hintere,  längere  und  schmäch- 

mnsgezogene.    Es  ergiebt  sich  aus  der  Form  des  grauen  Kernes,  dass  er, 

abgesehen  von  den  Lilngsfurehen,  von  der  weissen  Nervenmasse  nicht 

ifall  in  gleicher  Dicke  umrindet  wird. 

Die  relative  Massenentwicklung  von  grauer  und  weisser  Substanz  ist 

it  in  allen  Thcilen  des  Rtickeumarkes  die  gleiche   and  ihre  Stellung 

nüber  dessen  Anschwollungen  keineswegs  eine  übereinstimmende.    Es 

I  sicher  eine  bedeutsame  Thatäache,  dass  die  örtlich  beschränkte  Lenden- 

id  Halsanschwellung  ausschliesslich  auf  Rechnung  der  grauen,  die  fort- 

iiude  Anschwellung  gegen  das  Gehirn  hinauf  Rechnung  der  weissen  Sub- 

^|bu  setzen  ist.   Die  weisse  Rindenschicht  verdickt  sich  also  stätig  vom 

fern  Ende  des  Rückenmarkes  zum  obern  hin,  der  graue  Kern  nur  stellen* 

pise,  nämlich  dort,  wo  die  mächtigen  Nervenstränge  der  obera  und  untern 

Ittremität  ihren  Ursprung  nehmen. 

Die  Achse  des  Rückenmarkes^  also  die  Mitte  seiner  Oommissur,  wird 

em  zwar  feinen«  doch  in  der  Regel  deutlich  ausgeprägten  Kanäle 

centralis)  durchzogen.     Derselbe  ist  allseitig  geschlossen,  mit  Aus- 

seines  untersten  Endes,  das  in  die  hintere  Längsfurche  sich  eröffnet. 

Wandungen  werden  von  einfachem,  bisweilen  flimmerndem  Cylinder- 

le  überkleidet. 

enden  wir  uns   zu   den  innem  Structurverhältnissen  des  Rücken- 
(Fig.  26Si*   Die  graue  Substanz  besteht  aus  zahllosen,  unentwirrbar 
^h  allen  Richtungen  durch    einander  geschlungenen  Nerveuiasern  und 
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zwischen  ihnen  gelagerten  Nervenzellen.    Durch  Zahl,  G 
thum   an  Fortsätzen   zeichnen   dich  letztere  n&menüidi  in 

aus,   während   sie    in  aü  dickem 
im  hintern  Home  weniger 
Ihrer    g^änzlich    baar  ist  die   weiate 
Sie  enthält  vorherrschend 
in  den  llnssem  Schichten  parallei 
aufsteigende,  in  den  in]i€T%  zQnuü  io 
des  grauen  Kernes^  unregelmJLwig 
flechtende.     Zwischen  iiuien 
in  der  VerUngemng  der  Tord( 
grauen  Hörner  horizontale  Fj 
dern    nnd   hintern  Wurzeln   der 
Nervenstämme  nach  sqssmi  und  toI 
durch  auch  innerlich  die  Sebeidniig 
Substanz  in  die  drei  bereits 
Quere  und  schräge  Faaem   gehöre« 
vordem   oder  weissen  Comaitasiir 
würdig  und    sicherlich    nicht    sn: 
Unterschied,  der  in  Betreff  der  Stärke  i 
zelnen  Fasern  sich  kund  girbu    Im 
sieht   werden   diejenigen  des   hintern   Stranges  um  ein  Aj 
denjenigen  des  vordem  Stranges  ttbertroffen.    Im  Seiten 
Faserarten,  doch  vorherrschend  die   dem  Vordentrange 
treten. 

Es  wäre  von  der  gröasten  Bedeutung,  Ursprung  und  \r 
F^isem»  sowie  auch  die  Stellnng  der  Zellen  zu  ihneü  und 
kennen   zu   lernen.     Leider  ist  solches  bis  jetzt^  einftelne 
tasgenommen ,    noch    nicht   gelungen ;    die   vielen , 
widersprechenden  Hypothesen  können  nicht  befriedigen 
Zellen   und   Fasern   des  Nervengewebe«  sind  di« 
doch  nicht  die  allemigen  Bestandtheile  des  Eäokenmariee«. 
wichtige  Rolle  gebührt  einem  sie  stützenden  und  festig<e«deii 
schon   deshalb,  weil   es   früher  vielfach    als  ihres^etdieii  ial 
w*orden  und  auch  heutzutage  noch  kein  sicherer  Markstebi  fllr 
errichtet  ist.    £s  besteht  aus  Bindegewebe,  aber  fMlIeh  h 
atrocturiosen  oder  feinfaserigen  Form,  die  mit  dem 
gewebe   nur   wenig  gemein  hat.     Ausserordentlieli  zart  «Ml 
artig  ist  es  namentlich  im  Bereiche  der  grauen  Snbdtanz.  An 
len  derselben^  so  namentlich  in  der  nächsten  Umgebung  dt« 
tmA  seines  Epithels,  sowie  an  der  Spitze  der  hintern  Udniar, 


lLllck«inni«rk««  (}«iich  Det- 
t«n>.  tSt  HtBieriimii^;  6«  5«i- 
t«iiftnti;;  e,  Vord«ntra]i;; 
tl»  Gniit,  dK  Wdu»  CoiDBiJnsiir, 
«r^t«re  mit  dem  CeotnUkAiud». 
Von  den  Uöraeni  am  gna«« 
K«rB««  Bieliva  di«  Wuntla  def 
p«tipherii«1i«n  Nenr««  bij  tur 
freten  01>«riyiebe  d««  Orfftii«». 
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Gallertniiisse  (Subatantia  gektinosa)  bescbrieben  wird,  sammelt 
eibfit  in  grösserer  Menge.  In  der  weissen  Substanz  wird  es,  wenn 
ch  immer  sehr  zart,  doch  bereits  etwas  derber.  Auch  gestaltet 
lellenweise  zu  einem  strahUgen  Faebwerke,  dessen  Wände  nicht 
I  Zttge  der  NerTenfasern  von  einander  scheiden^  sondern  auch  als 
von  Geföseen  Dienste  leisten*  An  der  Aussenlläche  des  Markes 
jgen  sie  sich  zu  einer  einfachen,  mit  der  nächsten  bindegewebi- 
[jheide  des  Rückenmarkes  znsammenstossenden  zarten  Hülle.  Die 
LftDgBflpalte  wird  in  der  Regel  fast  gänzlich  von  ihm  aus- 
bindegewebige Gerüste  des  Rückenmarkes  reicht  sonderbarer 
weiter  als  seine  NerveiisubstÄnz,  indem  es  über  dessen  freie  Spitze 
im  Innern  des  Wirbelkanales  als  sogenaunter  End faden  (Filiim 
aale)  bis  zam  Steissbeine  zieht.  Als  seine  unmittelbare  Fortsetzung 
etnt  es  nicht  bloss  änsserlich,  sondern  auch  innerlich,  indem  der  Central- 
mit  aammt  seiner  gallertartigen  Umgebung  eine  Strecke  weit  in  ihn 
Seine  Wurzel  besitzt  eine  Stärke  von  beiläufig  2  Mm.  Nach 
erschmächtigt  er  sich  allmälig,  um  schliesslich  m  der  aussersten 
.  Rückenmarkes  aufzugehen, 

der  Entwicklungsgeßchichte   erachten  wir  als  bemerkenswerth, 

idie  Bildung  des  grauen  Kernes  derjenigen  der  weissen  Rinde  voran* 

[    Letztere  lagert  sich  erst  nachträglich,    das  Wie  ist  noch  fraglich, 

liner  Aussenseite  ab,  doch  niclit  gleicli  von  Anfang  an  als  ununterbro- 

8chicht,  sondern  in  zwei  getrennten  Massen,  einer  hintern  kleinem, 

dem  spatern  hintern  Strange  entspricht,  und  einer  vordem  grössern, 

als  die  gem<^iusehaffljche  Anlage  des  spätem  vordem  und  seitlichen 

zu  betrachten  ist.     Beachtung  verdient  die  Thatsache,  dass  die 

Je»  Rückenmarkes  während  des  ersten  Drittheiles  der  fötalen  Pe- 

derjenigen  der  Wirbelsäule  gleich  kommt  und  erst  vom  vierten  Mo* 

[in  in  Folge  geringern  Wachsthumes  allmälig  hinter  ihr  zurückbleibt. 

ar  Zelt  der  Geburt  hat  dieser  Vorgang  sein  Ende  nicht  gefunden, 

^itze  des  Markes  noch  bis  zum  dritten  Bauchwirbel   herabreicht. 

igabe   der    scheinbaren  Verkürzung   des  Rückenmarkes  zieht 

Endfaden   von   seiner   Spitze  länger   ans.    Die  Schliessung  des 

lales  erfolgt  im  dritten  Monate. 


2.  Gehirn  (Enocphabn). 

I  Gehirn  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Rückenmarkes,  hervor- 

aus  der  rück-  und  seitwärts   erfolgenden  kolbenförmigen  An- 

Qg  seines  obem  Endes,    Es  erfüllt  den  Schädelraum  nahezu  voll- 

52* 


■fang  betrifft,  den  untern  dagegen  nahezu  tii 
lungögeschichte  wird  uns  die  Erklärung  nicht  vorenthal 
Wir  Laben  das  Gehirn  eine  Anschwellmig  des  Rücke 
Es  darf  dies«  jedocli  nicht  in  dem  Sinne  aufgefasst  welj 
in  ihm  eine  einfache  Vermehrung  der  bereits  in  dem  lelj 
Elemente*  Es  treten  vielmehr  zu  diesen  eine  Reihe  yoiu 
eigenartigen  Bestandth eilen  liinzu.  Jene  bilden  dabei  den  I 
des  Giuizen ,  während  diese  sich  ihnen  gleicli^m  aan 
grossentheils  mantelartig  umächliessen.  Beide  Gruppen] 
nicht  bloss  äusserlich^  sondern  auch  innerJich  mit  einandi 
eine  Thatsache,  die  freilich  noch  gar  sehr  der  weitern 
Wichtig  ist,  dass  die  Elemente  des  Rückenmarkes  bei 
ins  Gelarn  wiederholte  Cmordnung  und  gegenseitige 
fahren.  Auch  macht  eich  uaminitüch  das  Bestreben 
Seitenhälften  seiner  weisaen  Rindenschicht  von  einander  j 
im  Grunde  des  entstandenen  Risses  den  bisher  verdecl 
often  zu  Tage  zu  bringen.  Am  hintern  Ende  des  Gebimi 
nur  in  der  obern  Mittellinie,  m  dass  die  weisse  Rinde  fl^ 
oben  offenen,  im  Grunde  grau  ausgelegten  Rinne  gestal^ 
vorn  greift  die  Spaltung  auch  auf  die  untere  Mittellii 
«erlegt  dadurch  die  früher  röhrenförmig  angeordnete 
zwei  seitliclie  solide  Stränge,  in  deren  Rahmen  die  grai« 
gespannt  sich  erliält.  Auch  die  specifischen^  dem  B 
kommen  fremden  Abschnitte  des  Gehirnes  enthalten  eowoh 
Substanz,   merkwürdigerweise   aber  in  einer  der  bishefl 
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&r  Lagen  eine  grössere  Fläche  zur  Verftlgnng  stellen  und  anselmlichere 

aprodaction  gestatten. 
Die  herkömmliche  empirische  AnffaBsung  des  Gehirnes  unterscheidet 
gr$66em  vordem  und  kleinera  hintern  Abschnitt,  ein  Grosshirn 
um)    und  ein   Kleinhirn  (Cerebellnm)  mit  angefügtem,  bis  zum 
rke  eich  erstreckenden  Stiele,   dem  verlängerten  Marke 
oblongata).     Eine    derartige  Einth eilung   ist  jedoch    eine   sehr 
den    innem   baulichen  Verhältnissen   nichts  weniger  als  ange- 
Sie  ist  daher  auch  weit  davon  entfernt,  den  wahren  Sachverhalt 
aek  zu  bringen*    Die  Erzielnng  eines  wirklichen  Verständnisses, 
filberhaupt  von  einem  aolchen  die  Rede  sein  kann,  verlangt  andere 
ipien  der  Darstellung.    Auch  hier  ist  die  Entwicklungsgeschichte  der 
^e  Hort,  auf  den  wir  bauen  können.    Sie  allein  kennt  den  bestimmen- 
plan ,   nach  dem  in  fortschreitender  Vervielfältigung  der  Theile  und 
rmchsender  Verwicklung  des  GefQges  die  Organe  in's  Leben  treten. 
269). 


Fig.  209  A. 


BC. 
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8«h*iBA  far  di«  Entwiclrlno^  det  6«hirii«t,  A,  LisfMcluiilt  d«s  gftoiwB  Gt- 
I  M,  Qacracbnitt  des  HIoierlürnM «  C,  des  XlttoUiinifl« «  D,  det  Tordorbirnca.  Die  StuDia- 
^■ak»!«  di«  ManUltheUe  li«Uer  ffebalt«ii,   di«  T«rgAiiglicheii  Th«i]«  puialiürt.    a,  V«rl&a^«rt«t 

h,  BiUl  d««  Grotflüfttw,  b\  YUthfkgtl ;  c,  Grand bUtt,  el  Belihtgel,  cK  ]>Mkeiir«*t«  (8tns 
bliai;  d«s  Vord«rbirBM  o,  KleiDhirii;  }\  Mutel  d««  GroMhimts;  y*,  Stxeifealtfiffl] ;  X' 
i;  yh  Obertr  RAadbof^n  (Q«wölbe);  K*.  ttiit«r«r  Baadbogvn  (GrtBuireif).  Tor  di^r  Um- 
Iglilte  Toa  y*  in  r^  die  HoBTo'sebe  OefTtaung  ■!«  mprtaglielle  Sti*l«fbiing  dtt  lUntelbUM. 

Die  erste  Anlage  des  Geliimes  ist  eine  sehr  einfache*    Sie  ist  weiter 

te  aU  eine  bläscheniurmige  Anscliwellung  am  obem,  geschlossenen  Ende 

eylindrischen    Rückenmarksrohres,     Anfänglich    einfach,  zerfXllt  sie 

cm    frühzeitig  darch  eine  doppelte  quere  Einschnürung  in  drei  beson- 

ij  jedoch  in  offener  Verbindung  stehende  Abtheilungen,  eine  vordere, 

'    '  re  und  eine  hintere.    Die  ganze  weitere  Entwicklung  ist  damit 

jieh  vorgezeichnet.    Die  drei  Bläschen  bilden  den  festen  Rahmen, 

Ib  dessen  alle  Umgestaltungen  und  zwar  in  einem  jeden  in  eigen- 

Weiae  weh  vollziehen.    Sie  werden  dadurch  zur  Grundlage  für  eben- 
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überwuchern  sie  die  zugehörigen  Hauptbläschen  in  so  bedeii 
dass  nur  ein  kleiner  Theil  derselben,  nämlich  der  Boden, 
bedeckt  bleibt.  Sie  erzeugen  dadurch  den  sogenannten  Ma 
des  Gehirnes,  im  Gegensätze  zu  dessen  Stamm,  der  au£ 
bläschen  des  Vorder-  und  Hinterhirnes  auch  das  gesamm 
seinen  Bereich  zieht. 

Die  weitere  Entwicklung  zeigt  für  die  Stanmibläschen 
liehe,  dass  beim  vordem  und  hintern  die  Decke  in  ihrer  ] 
nach  entzweireisst  und  eine  umföngliche  Eröfinnng  der  bishc 
Binnenhöhlen  veranlasst.  In  beschränkter  Ausdehnung  wie 
durch  ein  Verhältniss,  wie  es  früher  fdr  die  ganze  Lflnge 
Gehirn-,  sondern  auch  der  Rückenmarksanlage  bestanden 

Von  den  beiden  Manteltheilen  verhält  sich  der  hintere 
Er  entspringt  mit  dünnem  Stiele  vom  vordersten,  ungespi 
ende  seines  Stammbläschens  und  wölbt  im  übrigen  seiii 
konmien  frei  über  dasselbe  hinweg.  Zwischen  beiden  ei 
rückwärts  vom  Mantelstiele  ein  nach  hinten  und  nach  den  Sc 
spaltenförmiger  Raum,  den  wir  mit  dem  Namen  der  hint 
tasche  des  Gehirnes  (Marsupium  cerebri  post)  belegen 
den  Deckenriss  des  Stammbläschens  tritt  er  mit  dessen 
unmittelbare  Verbindung  und  gestaltet  sich  dadurch  fllr  d 
Art  von  Yorhof. 

Das  vordere  Mantelbläschen  entwickelt  sich  ans  dem  f 
schlossenen  Ende  der  vordem  Gehimblase  mit  dünnem  St 
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ere  Scheidewand  vorwäcbst  und  ihü  in  zwei  öeitliche  Hälften 
hgtj  deren  jede  für  die  gleichseitige  ManteUiälfte  zu  einer  beäoudem 
bindnngsrinne  ,mit  dem  Stammbläächen  sich  geBtaltet.  Die  wettere  Ent- 
ilmig  geächieht  nun  in  der  Weise^  dass  die  MantelhAlfCen  von  ihrem 
le  an  eng  an  die  Seitentheüe  des  Starombläachens  sich  anlehnen  und  da- 
th  von  unt^n  her  eine  tiefe  Einbuchtung  erfahren.  Letztere  ist  so  be- 
htüch}  dass  die  Ränder  der  betroffenen  Theile  unter  dem  Stammbläschen 
[nerer  Furche  (Fossa  Sylvii)  i\ieder  zusammenschliessen  und  dieses 
ili€m«nd  in  das  Innere  des  Mantels  als  blasenartige  Anftreibung  seiner 
im  Wand  zu  liegen  kommt-  Die  Täuschung  wird  um  so  voUkommenerj 
die  vom  Stamme  eingebuchtete  Mantelwand  denselben  nicht  bloss  lose 
^iliesst,  sondern  untrennbar  mit  ihm  verwächst.  Ilir  freier  Baum  allein 
bt  als  niedrige  Leiste  sichtbar.  Er  geht  vom  aus  dem  seitlich  um- 
leüden  Kande  des  Deckenschlitzes  hervor,  zieht  schräg  nach  hinten  und 
in  und  ilLsst^  indem  er  stätig  von  jenem  sich  entfernt,  einen  inneren 
Bern  Theil  des  Stammbläachens  zwischen  den  beiden  Mantelhttlien 
xn  Tage  treten.  Auf  diese  Weise  bleibt  dasselbe  auch  für  das 
pUlim  von  hinten  her  zugänglich.  Es  scbliesst  diess  (Ibrigens  nicht 
^ks  die  peripherischen  Manteltheile,  soweit  die  Bahn  frei  ist,  dber 
PRilr&len  hinaus  bis  zur  Mitt«^lliuie  vortreten  und  nicJit  bloss  den 
im  des  Vorderhirnes,  sondern  auch  das  Mittel-  und  Hinterhirn  von 
I  her  gänzlich  Überwölben,  Die  gegenseitigen  Beziehungen  sind  dabei 
(eh  keine  andern  als  die  einer  einfachen  Uebereinanderlagerung. 
pXfl  Folge  der  geschilderten  Vorgänge  krQmmen  sich  die  Innenflächen 
HUen  Mantelhälften  in  steilem  Bogen  um  das  Stammbläschen  und  ge- 
Wm  einen  innern  concavcn  und  einen  äussern  eonvexen  Rand.  Jener 
bleibt  dicht  an  der  Oberfläche  des  Stammes  und  erfahrt  keine  weitere 
leveränderung*  Dieser  dagegen  krümmt  sieh  nach  innen  um  und 
|K|  nach  Maassgabe  seiner  Verbreiterung  in  conceutrischer  Rieh* 
Hfie  vorhandene  klafl'ende  Lücke  zu  einer  engen  Spalte^  die  d^m 
^■dejten  untern  Rande  und  mit  Ihm  dar  Stammoberfläche  parallel 
i^Wir  wollen  sie  die  Kan  d  s p  a  1 1  e  (Fissura  marginalis )  und  ihre  Ränder 
Jiand bogen  (Arcus  marginallg  sup.  und  iuf.)  nennen.  Das  hintere 
&r  Bandspalte  ist  blind  geschlossen,  das  vordere  geht  durch 
I^nne  des  Mantelstieles  in  die  Stammhöhle  über,  indem  der 
-t n  in  deren  seitliche  Deckenreste,  der  obere  Randbogen, 
Reuigen  der  andern  Seite  einheitlich  verbunden,  m  die  nach  hinten 
freie  Kante  der  mittlem  Scheidewand  des  Stieles  übergeht.  Im 
verfolgt  die  Entwicklung  beider  Randbogen  für  jeden  derselben 
ondem  Wege.  Der  untere  bleibt  dünn  und  zart  als  einfacher 
^Estreif  (Stria  terminalis)    zwischen  dem  mittleren  freien  und  dem 
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seitlichen  vom  Mantel  umhüllten  Abschnitt  des  StammbtäfidienB.  Der  oben 
verdickt  sich  gc^entbeils  in  geiner  ganzen  Länge  reiäutig  som  S9g^ 
nannten  Gewölbe  (Fornixj, 

Der  letzte  grog^e  Strich  im  Grundplane  ded  Varderhiiiiei  Mtrt  n 
emer  theilweUen  Wiedervereinigung  der  beiden  HanteUitUktt.  %äe  ^ 
Bobieht  durcb  ein  queres,  nahe  dem  obem  Randbogen  oder  dem  ufli- 
mehrigen  Gewölbe  zwischen  sie  eingeschobenes  Markbiatt,  den  ßalkti 
(Trabs  ccrebrij.  Seine  Entwicklung  beginnt  am  obern  Ende  der  vordtm 
nicht  gespaltenen  Wand  des  Mantelstieles  und  schreitet  von  hier  dacJs  ifl^ 
und  rückwärts  fort*  Sie  bleibt  jedoch  in  Betreff  der  Länge  jederzeit  hijiSer 
derjenigen  des  KandbogeJiö  zurück,  da  ih/  im  Mitte IJiirne  ein  unölerrtcij* 
liebes  Hinderniss  gesetzt  ist.  Diesem  gegenüber  grenzt  eicb  der  Brükeii  ii 
freiem,  quer  gezogenem  Kande  abj  und  es  bleiben  mithin  die  hiuterstei, 
seitlich  vom  Mittel-  und  Hinterliirn  gelegenen  Abschnitte  der  beiden  UÄülär 
hälften  unverbunden.  In  seinem  Verlaufe  liÄlt  sich  der  Balken  nicht  g«« 
an  das  Gewölbe.  Seine  vordere  Hallte  entfernt  sich  etwas  von  ihm 
vor<  und  aufwärts  und  grenzt  daduixh  jederseits  ein  Stück  der 
Mantelwand  als  ein  besonderes  beide  verknüpfendes  Blatt,  die 
durchsichtige   Scheidewand  (Septum  peiUicidumj^  ab. 

Trotz  der  sehr  bedeutenden  Grösse  des  vordem  UchimmauteU 
der  naliezu  vollständigen  Umwachsung  des  Stanunes  von  seiner  Seile  kc 
es  docli  in  seinem  Bereiche  nicht  zur  Bildung  einer  Mantell^asehe  in  dcfl 
Sinne,  wie  wir  eine  solche  beim  Hint^rhirne  gefunden  haben,  öeiacfiiä 
vollständige  Spaltung  in  der  Mittellinie  und  die  Verwachsung  seiner  ä«i(ei* 
häuften  mit  dem  darunter  liegenden  Stamme  lassen  vielmehr  an  ' 
der  erstercn  eine  ofiene  Spalte  treten,  die  unten  in  die  SUll.. 
rechts  und  links  in  die  beidseitigen  Mantelhöhlen  oticn  übergehL  äpIMT 
freilich  erfährt  sie  durch  die  Umkrempung  der  Mantelriüider  eine  V«^ 
engerung  und  durch  das  Auftreten  des  Balkens  sogar  einen  theilwda» 
Verschluss,  aber  die  dadurch  gebildete  Tasche  (Maraupium  cerehri  lÄl« 
untei-scheidet  sich  noch  immer  dadurch-  wesentlich  von  derjcii 
Hinterliirnes ,  dass  sie  nicht  bloss  nach  abw^ärts  durch  dcuDc^*.-.' 
mit  der  Stammhöhle,  sondern  seitlich  auch  durch  den  doppelten  MjöJtl» 
riss,  unsre  Randspalten,  mit  der  Mantelhohle  in  unmittelbarem  V^^rl^tf*' 
steht. 

Die  geschilderte  Anlage  des  Gehimes  erlangt  gleich  derjenige»  ^ 
Rückenmarkes  ihre  endgiltige  Form  durch  allmiUige  Verdickung  der  »^ 
fänglich  nur  dünnhäutigen  Wandungen.  Eine  solche  erfulgt  \n  fthxtor 
gleicliformiger  Weise  und  führt  zu  einer  weitern  bedeutsamt-u  D\&mmv)f. 
Achten  wir  zunächst  auf  die  Ötammbläsehen,  so  ergiebl  sich,  djuafl/* 
beiden  hinteren  der  Boden,  für  das  vorderste  die  beideö  SeitrulJicil«?  w« 
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entwickelnden  Nerven mas&e  bevoKUgt  werden.  Das  hinterste 
»Itet  sich  zünu  verlängerten  Marke  (Med alla  oblongata) ,  sein 
tenratiD]  zur  hintern,  mit  der  betreffenden  Manteltasche  durcli  den 
kenschlitz  verbundenen  Hirnkammer  (Ventriculns  cerebri  post.).  Im 
»Ihirii  wird  das  stärkere  Bodenstück  als  Stiel  des  Vorderhirns 
htnenlns  cerebri)  dem  schwächeren  Deckenstücke  als  dem  Vier- 
tel (Corpns  qnadrigeminum)  gegenübergestellt.  Seine  Binnenhöble  ver- 
sieh zu  einem  schmalen,  beiderseits  offenen  Kanäle,  dem  Wasser- 

^on  Sylvias  <  Aquaeductus  Sylvii).  Ans  der  Umwandlung  des  vordem 
ihens  gehen  beiderseits  der  paarige  Sehhügel  (Thalamus  opti- 

am  Boden  das  graue  0  r  u  n  d  •  oder  £  n  d  b  1  a  1 1  ( Lamina  basilaris 
)  hervor,  während  die  Decke  nur  untergerodnete  Bildungen  in's 
ruft.  Die  Binnenhöhle  wird  in  Verbindung  mit  der  über  ihr  gelegenen 
leltAsehe  zur  vordem  Hirnkammer  (Ventriculus  cerebri  antj. 
pn  Hirnkaromem  eröffnen  sich  bleibend 
fk  die  Manteltaschen  nach  aussen  in  den 
biannten  Qu erse blitzen. 
SPon  den  Mantelanlagen  gewinnen  beide 
*  «ehr  beträchtliche  und  zwar  allseitige 
Idstirke.  Die  hintere  bewahrt  nur  zn- 
bt  dem  Stiele  eine  kleine  Höhlung^  die 
»ugehdriger  BestandtheiJ  der  benach- 
fcn  Uirnkammer  angesehen  wird;  sie 
11  bildet  ein  besonderes  Organ,  das 
[inhirn  (Cerebellom).  Die  vordere  be- 
llt sich  im  Bereiche  der  Gewölbe-  und 
Wntbeiie  mit  einer  massigen  Anschwel* 
t  dafür  breitet  aber  der  Rest  sich  um 
BiÄÄsiger  aus.  Von  der  Binnenhöhle 
tseitlichen  Mantelhälften  erhalten  sich 
|ct8eitg  nur  enge,  spaltenformige  Ueber- 

(,    die    durch    die    Randspalte    hinten 
I  da^   Mittelhirn,  vorn    und    oben    in 
fordere  Hirn  hohle  sich   eröflfhen.      Sie   werden   dadurch    zu   deren 
eokammern  Vi  (Ventricnli  laterales),  die  flügelartig  von  ihrem  obem 


lltdiaat«hfiitt  iei  C}«]iiTiis 
•  ia«!  5iDoiiaitlich>n  Foetac. 
o,  VerMitfQrtoff  XatIc  mit  d*r  Brd«k« 
i%*U  b,  Kleüihirn ;  e,  Vierb6s«i  Aar- 
unter  zwi»eb«n  a'  o.  d'*  der  SüaI  dtm 
ÜTomhin*:  tt^  Gnmlüm  mit  Ballt«!! 
Id'l  und  anmdbJAtt  Id");  ß,  C«iii»I- 
ka.n&l  du  EOckeiinwrke« ;  ^«  Hlaiero 
HirftlniDin«r  mit  QQ«ri«blits  \ß*)i  y^ 
Sylrisclier  WM««rg»ntf;  (^,  Vard«r» 
Hirukommer  mit  QuerschtiU    (^')< 


^  Van   rechnete    frtiher    die   beiden   Seitenkammem    ala   die   ertten   Kiinimern 
Dadurch  wurde  dimn  die  Hauptkmnmer  des  Yorderhinu  xur  dritten,  die 
CS    Hintcrhimfl    zur   vierten.     Auch  heutzutage  wird   diese    Büieichnuugs- 
di«   Zählung  als  cr«te  und  zweite  Kammer  bei  den  durehntia  ^miine- 
paarig  gestellten  Seitenkaromem  im  Grunde  unzulJladg  iat,  noeb  vid- 
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Ende  nach  den  Seiten  hin  abgehen  und  m\t  ihr  im  Qu« 
eines  T  erzeugen.  l>er  Mantel  bildet  zunitcbst  dem  aus  de©  1 
hervorgegangenen   Sehhügel  den   wulstig   gegen  die  Seitenki 
springenden    Streifenhtlgel    (Corpus   striatnm f.     Seine  Gf 
entbclirt  eines  besonderen  Namens  und  wii-d  gemeiniglich  mit  i 
2U  eijiem  einheitlichen  Organ,  dem  Grosshirn  (CerebnimV>» 

Wir  haben  im  Bisherigen  die  Grundztlge  des  Gehimbaue«  in  ] 
entwerfen   gesucht    und   auch   bereits   auf  die   einzelnen,  verdchie^ 
benannten  Organe  aufmerkigam  gemacht,  die  ihre  Entstebuog  eiaor  t 
artigen   Entwicklung   uud    damit  verbundenen  Differenzining 
gleichförmig  angelegten  Haupt jibschnitte  den  Organs  verdjmkeil 
nicht  nbertiäsi^ig  sein,  die  einander  morphologischy  wemi 
aiologisch,  gleichwertliigenBestandtheile  in  tlbersichtUcherZii 
Vorzuführen  (Fig.  270): 


U6kl«: 


KArp«r. 


St&inra. 


I  DeekenitOel:.    &«iten<*itrxck     Bodenntiel:. 

Vordvrhlru:    Vordere  Him-     _    .^  ^.       »  ,.  w-.    t         m       ^^i  .. 


MittelliErnt  AqoaednctitöSjrlrÜ.         VieilifigeU        ^tMdtiVorilefhinrs 
Hinterhtrs:    Hintere  Hirn-     iVerk&mmen), 


VflrUoeerie»  Mmrk. 


Die   Achse   des   Gehirns   ist  keine  geradlinige,  sondern 
lormige.     Senkrecht   aufäteigend,   beginnt  sie   in  der  nntnil 
liiiigeriing  der   Achse    des   Rfickenmarkes  und  krümr 
Verlaufe  mehr  und  mehr  nach  vorn  in  eine  horizontal 
Beziehungen  von   vom    und   hinten  an  ihrem  nntera  Ende  wi 
deshalb  bis  zum  obern  Ende   in    diejenigen    von    unten 
diesem   Grunde   stehen    auch  nicht  bei  allen  Gehimsblilfic: 
und  Deckenstilcke  in  den  gleichen  gegenseitigen  Lagertutg^rerfall 
nur  das  Eine  bleibt  sich  gleich,  dass  die  erstem  dJLmmilich  derd 
die    letztem    der    couvexen   Seite    ihrer   gemeinschaftliche] 
gehören. 

Die  erste  Anlage  des  Gehirns  bietet  mit  Rdcksicht  auf 
Verhältnisse  der  einzelnen   Hauptglieder   nur    geringe   Vei 


'»  Dieter  Ausdruck  wird  hier  in  einem  den  tti^rmagüdisfi  Spncifite 
BchriInkcDden  Sinne  angewcndi't«  indem  jcniT  darufitrr  da»  iniife  CMiin  va&tli 
dai  Gruflshim  verat&nd.  Jener  weiM  ttbrigentf  iiBiiicnÜich  in  d«r  BpiinMV 
ThcÜe.  no«h  vielfach  »einen  PUts  tu  bebnupten. 
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fortac breitend  er  Entwicktmig  ändert  sieb  aber  dieses  Ver halten  mehr 
mehr  in  dem  Sinne,  da&s  dem  Vorder-  und  Hinterhirne,  namentlich 
Gunsten  ihrer  Manteltheile,  ein  Ueberge wicht  über  da«  MitteUürn  ver- 
lafft  wird.  Den  ersten  Ran^  behaupten  sehliesdlieh  die  Uemisphären 
I  Grosshirns,  die  nicht  nur  iliren  eignen  Stamm,  sondern  auch  daä 
llel^  und  Hinterhirn  nach  rückwärts  ttberwnehem  und  schliesslich  ge- 
ktsti  die  Hauptmasse  des  ganzen  Organs  ausmachen  (Fig.  271).  Zur 
Kerung   ist  dem  Hinter- 

b   die  hintere   Schädel-  *^^'  *^** 

ibe    angewiesen.       Der 
MiBeel  kommt,  eine  kurze 

B  Hittelhirn  beherrschte  ^TX  V-7^    j  JL/  i^^ 

ttcke  abgerechnet^   dem 

Merlunie  zu  Gute.    Eine 

(tej  im  Eingange  der  hin- 

B    8chädelgrube     straff 

tgoipftanteFaserhaut,  das 

li»,  Zelt  (Tentorium) 

Miet  sein  hinteres  Ende 

P^kleinhirn ,    gleichwie 

ph  seine    beiden   Hemi- 

|dlren  in  ähnlicher  Weise 

rch  die   Sichel    (Falx) 

lein&nder  gehalten  wer- 

i*  Beide  sollen  als  Aus- 

ifer  der  harten  Hirnhant 

inr  gewürdigt  werden. 

Auf  die  Grössenverhälf 

e   des  Gehirns  hat  na- 
ttttlich    die   Neuzeit    mit 

ftr  steigendem  Interesse 

Augenmerk    gerichtet* 

its  liegen  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  tlber  den  relativen  Hassen- 
des ganzen  Gehirns,  sowie  auch  einzelner  seiner  Theile  vor.    Immer- 

erschelnt  es  misslich  daraus  Schlfisse  zu  ziehen,  da  das  Rohmatcrisl 

Geliirns,  mag  eä  nach  Raum  oder  Gewicht  geschätzt  werden,  neben 
specifischer  Thätigkeit  allein  befäliigten  Nervengewebe  nicht  blas9 
mbare  Mengen  in  dieser  Hinsicht  werthloser  Gewebe,  sondern 
|b  in  jenem  in  unbekanntem  Mischungsverhältniss  die  physiologisch  durch 
'  tingleichwerthigen  Zellen  und  Fasern  enthält.   Diese  Theile  auseinander 

ludten  ist  vor  der  Hand  Sache  der  Unmöglichkeit.     Aber  anch  vor- 


It «dlsBtchiiitt  de«  Gelkirn«  eineA  KinrAcki«- 
bes  iMatotSdüaalkafMi  «,  VtrUjifertM  lUrk;  b,  Brtteki^ 
ti  VierhfligeL  nach  Tom  ui  di«  ttinUr»  CommiMKr  uid  dem 
Markttreif«ii  d««  SabkflfeLi  («i  fibnarg^lMsd ;  d,  klftiAhirn ;  rtS«k« 
bftgtl  nitqaer  dorckuehBitteiuir  nuttkmrfCofnoLLiiiit  ;/*  B»Ikiii ; 
gt  0««r6lba  QBd  darchsicliti;«  .Scb«id«wuid ;  k,  Hira&akAAj: 
UI  der  Spitze  des  Trichters  und  darch  den  fnuen  If dcker  mit 
i  (Cerpoft  cBndic&D«^  Terbondea:  1,  Qnerscknltl  der  Sek* 
Herren  mit  der  irurdern  Trickterir^nd  vc^nschiaolze^;  C,  Tor* 
d«re  Cominijcur,  d^intez  dieMonro'sclie  OefftiuiigaUTorderee 
Ende  der  £ingati7««p&lte  tur  Si;iUnlaiiioi«r;  m.  SlirtLleppei. 
in'f  Sekeileneppen,  m",  Hifitc>rkjLapL»lapp«n  de«  GioeeliiTiu, 
ZwiBcketi  Wtxterem  luid  dem  Klelnklm  Ama  «laerdarckecklüt- 
iene  Hirttielt;  ron  ikm  eaifetiind  der  »U  pnektirte  Bo- 
ge&liBie  engegebfloe  freie  Ba&d  der  Sickeli  dce  Groeekinte. 
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ausgesetzt^  dass  dies  jemals  gelingen  würde,  so  wj&re  damit  d(>ehfi6| 
stellte  Aufgabe  noch  keineswegs  gelöst ,  da  die  Leistiiitg«fiÜitgk»it  dff 
Gehirnsubstanz  offenbar  nicht  allein  von  ihrer  Quantität,  sondnm  oek 
von  ihrer  Qualitlt  abhängt.  Der  Beweis  dafür  liegt  in  der 
dase  dem  geistig  unzweifelhaft  h  Och  st  stehenden  Gescliopfc,  dem  ] 
weder  absolut  noch  relativ  das  grösste  Gehirn  zukommL  Von  v^r 
denen  seiner  Mitgeschöpfe  wird  er  nach  beiden  Richtungen  übertroi 
ohne  dass  diese  auch  nur  von  fern  seinen  geistigen  Rang  ihm  ttri 
zu  machen  vermöchten.  Wir  bekennen  uns  daher  auch  noamvu]] 
der  Ansicht^  dass  das  absolute  Rirngewicht  gar  keinen,  das  relatifei 
einen  sehr  zweifelhaften  Maasstab  für  die  seelische 
höchsten  tliierischen  Organes  abgiebt. 

Das   Gehirn   ist  von   una  als  ein   durch  Umordnung  der  alten  i 
Hinzufügung  neuer  Elemente  eigenthömlich  umgewandelter  Abaelmitt  i 
Rückenmarkes  bezeicfmet  worden.   Es  liegt  daher  In  itnsrer  Aofgabe,  i 
allem   die   neue   Ordnung  der    Dinge  kennen  zu  lernen.     Wir 
Rüekenmarke  die  Erfahrung  gemacht,  dass  alle  Fasern  der  waiaseii  j 
dem  Gehirn  entgegenstreben,  und  zwar  jederseits  in  drei  Btrlitg«, 
vordem,  mittlem  und  hintern,  geschieden.     Die  Dreizalil  deraelbeo 
offenbar  zu  derjenigen   des  Gehirns  in  naher  Beziehung.     Ein  jeder  i 
ihnen    wählt   sich   einen    Hauptabschnitt  des    letztem   ala  Tor 
Ziel    und    schwillt  mithin  äusserlich  in  ihm  zu  einer  Art  von 
oder  Endkolben  an.    Bei  beidseitiger  paralleler  Rangordnang 

hintere  Strang  in  dai  ! 
^*^*  ^ '"'  him,  der  mittlere  in  da«] 

hirn,  der  vordere  in  du  ^ 
derhim  Übergehen.    In  W4 
lichkeit    (Fig.    272) 
sich  nun  aber  die  Sieb  i 
durch    anders,   düi  nur  faj 
hintere    Strang  dem  ib»  J 
nächst   liegenden  Gehira* 
schnitte  angehdrt,  da^epai 
mittlere  zum  Vo^de^,  ikf  ^ 
dere  zum  Mlttelhini 
giebt   Die  betd<^  leli 
fahren  mithin  eine  \ 
Kr«»uxajig  und  zwar  in  dir  J 
daas  die  zeitlichen  BW»  ^ 


SchecDA  fftr  die  Stannrnffttering  dei  O«- 
kirni.  A,  Kleinhirn;  fi,  Vierhttg:«!;  (\  Gro^^hira^ 
a>  Hintentnfig^,  6,  Vorientruif«  c»  S«it<!iift3viff  d«« 
8ack«nmArk<»;  letxUnr  mit  d«iii  [IftabciiUi«il  ic**^  in 
ilflo  S«hh1l(r«1  \flK  mit  dem  Fii««tk«tl  (c'>  ia  den  Sfcrel- 
fenhüg«!  (fK)  Qb«ry«b«cidt  d,  Ftcerrag  de«  Il«i»li{rM 
(Crvn  eire)»«Ui  ad  cerebmoi)  tiad  «»  Fuemig  d«r  Tier- 
liflff«!  zun  OroMhini  iBmcliLAeoriKkriaqaftdfi^eiiiinl).  Di« 
lAsg«fiM«rbftBd«l  Annh  die  HljiflkMrii  d«r  Brtmk»  [ft 
ftAKb einend  zuMiomeng«h&ltcD. 

vordem    seitlich   auseinander    drängen   und  sich   an   deren  SteUr  i 
Die  Vertheilung  der  Stränge  ist  übrigens  in  Wirklichk«! 
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l^eDzte,  indem  die  Mimteltheile  gemeinsam  von  allen  versorgt  werden- 
I  entludet  der  vordere  FaserbOndel  an  das  Klein-  and  Gros^liim  und 
■Beben  auch  der  geitliche  und  hintere  gegenseitig  Fasern  aus.  Nur  die 
priifigel  nehmen  also  Fasern  eines  einzigenj  nämüch  des  vordem  Stranges 
Eich  auf,  während  dem  Gross-  und  Kleinhirn  eine  Mischung  verschieden- 
iger  Fasern  zu  Gebote  steht.  Wenn  wir  übrigens  die  Fasern  des  Ellcken- 
irkes  in  angegebener  Weise  bis  zum  Gehirn  aufsteigen  lassen,  so  smd  wir 
dl  weit  davon  entfernt,  ffir  sie  einen  ununterbrochenen  und  von  allen 
^emissen  befreiten  Verlauf  vorauszusetzen.  Es  ist  vielfach  Grund  vor- 
Hden  zu  der  Annahme,  dass  nicht  nur  viele,  sondern  vielleicht  geradezu 
\  meisten  oder  gar  alle  von  ihnen  bereits  im  Bereiche  des  verlängerten 
irkes,  welches  sie  sümmtlich  zu  durchlaufen  haben,  durch  Zellen  eine 
Iterbrechung  und  wohl  auch  eine  theilweise  Verschmelzung  erfahren, 
rotzdem  behält  die  Kenntniss  der  allgemeinen  Richtung  der  Faserzüge 
ren  unbestrittenen  Werth,  und  diess  um  so  mehr,  als  die  eben  ange- 
nieten  feineren  Structurverhättnisse  kaum  noch  in  ihren  allgemeinsten 
len  mit  einiger  Sicherheit  nachgewiesen  sind.  Der  Zukunft  bleibt 
leh  hier  noch  fast  alles  zu  thun  übrig. 

Des  grössten  Zuzuges  von  Fasern  erfreut  sich  das  Grosshim.  Ausser 
^a  Fasern  des  Kückenmarkes  erhält  es  noch  solche  von  den  Vierhügeln 
id  vom  Kleinhirn,   Es  wird  mithin  zum  Knotenpunkte  des  ganzen  Organes. 

Ausser  den  Längsfasern  sind  in  vielen  Theilen  des  Gehirns  auch  die 
Öden  Seitenliälften  verknüpfende  Querfasern  vorhanden,  theils  in  reinem 
Stande,  wie  zum  Beispiel  im  Balken,  theils  mit  den  erstem  gemischt. 
^it  kommen  gehörigen  Ortes  auf  sie  zurück. 

a.   Hinterhirn  (EpenoephalonK 

Das  Hinterhirn   ist  ein   zweitheiliges  Organ.     Es  besteht  aus  einem 
aufrechter  Körperstellung  vordem   Abschnitt,  dem  verlängerten 
Prke,  das  die  geradlinige  Fortsetzung  des  Rückenmarkes  bis  zu  den 

Eern  Gehimtheilen  darstellt,  und  aus  einem  hintern  Abschnitte,  dem 
inhirn,  das  jenen  als  Mantel  in  querer  Richtung  umfasst.  Beide 
enzen  gemeinsam  die  hintere  Hirukammer.  Das  verlängerte  Mark  muss, 
e  die  Entwicklungsgeschichte  gezeigt  bat,  als  das  Stammorgan  angesehen 
krden.  Es  erscheint  aber  auch  äusserlich  als  solches,  indem  das  Klein- 
fö  trotz  seiner  an  und  für  sich  beträchtlichen  Massenentwicklung  doch 
tr  durch  einen  verhältnissmassig  dünnen  und  platten  Stiel  mit  ihm  zu- 
tumenhängt. 

Das  ganze  Hinterhirn  ist  in  die  hintere  Schädelgrube  eingebettet  und 
dieselbe  ziemlich  vollständig  aus.     Das   verlängerte  Mark  liegt  steil 


bsa 
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nach  vorn  aufsteigend  an  den  Wirbelkörpern  des  Schädelgnmdi 

dviT  Sattellehne,  da»  Kleinhirn  nimmt  mit  horizontaler  Flilchenr 
ganzen   Übrigen   Raum  bis    zur   freien   Kante   des   FeUenbeio«« 
Querfurehe  der  HiDterhauptäschuppe  In  Anspruch. 


a)  Ycrlfiagertci  Mark  (M^ullft  Mongatak}. 

Das  Terlängerto  Mark  bildet  den  Uebergang  vom  Rackemnarl 

Gehirn.     In  dieser  Eigenschaft  bewahrt  es  noch  w 
des    eriätern,    ordnet  sie    aber    bereits    in    cigenthi. 
nissen    des    letztem  entsprechender  Weise  um.     Nacb    hinten   0t« 
mit    dem    KleinJiirn     durch    einen    blattförmigen    Stiel    in    Verh 
Oberhalb   desselben   t^ehliesst   es   sich  nach   rückwärts   2ur  valliü 
Kdhre,  unterhalb  entfaltet  es  sich  in  gleicher  Eichtang  zuf  otbea, 
Rinne    *Fig.    273  >,      In    seinem  Innern  kommen  zahlreiche  dem  Kl 
marke   fremde    Elemente  zum  Vorsehein  und  es  schwillt  in  Folgt 

g^gen  sein  oberei  Ende  hsl 


Fig,  273. 


Ober«  Aotichl  det  Htm tt atamei  noch 
£]itftfniQng  de«  Kleinbima  dofcli  einen  Qaervclmitl 
Mine«  SUdleB  und  W^gnahnoe  der  HinterUppeo  de« 
Gfotcliirniniiiiiels.  lli&n  T#rgl«icb«  »nch  Fig,  2T(})« 
«,  VArldngert«]  MiLrk  tnit  der  Vütn  Stiel«  de«  Rloin* 
him»  ül)«rwAlbteq^Aiiteiignibd;  6,  Cms  cerebelli  «d 
MedulUin  ohtootpfttaiin ;  «,  CSnu  oireb.  ad  c«r«brafa; 
d,  Crav  cereb.  aA  poateio;  #»  Ober««  M&rkMgel;  /. 
Yierb&gel;  g,  Zirbel;  K,  Sehhtl^el;  i,  lonerer,  i\ 
AeoiMrer  &iiieböcker:  *,  Qfn*  foniicata«  in  Mtftr- 
üelier  Lai^e.  k'  nAch  ansfleo  umgebogen,  qid  du 
untere  Ende  der  SeitisukomtBer  frei  n  legen ;  t,  Ge- 
wölbe bei  «einem  Ueberguig  in  di*  Gten»ftegcl ;  m» 
FAsd*  d«nti.tji.. 


unbeträchtlich  aji*  Es  w 
kegelförmigen  SchlusiistOi 
cylindriifehen  ROcketimarka 
gegenüber  ohnehb  eine  i 
Grenzlinie  ihm  ab^gebU 
dem  letztem  ist  es  ?on  fnq 
hinten  leicht  abgcHaebt 
Breite  ist  nur  auf  äet  V 
Seite  einlgermaasea  glcdeU 
auf  derRflckseit«!  ftlll  ihrp 
Werth  mit  der  Grettte  det 
und  mittlem  Brittliiesli 
AnsatzsteUe  ätm 
himes  zusammen.  Vi 
vermindert  aie  skli  na 
nach  abwärts^  so  da» 
2en  die  Form  tutm  mit 
ten  Achge  senkredit 
oben  und  miien  quer 


Rhombus  darbieM. 
sondern   Charakter   gewinnt    die   VorderÜäche    des   Market 
queren,  ihre  ganie  obere   Hälfte   überdeckenden   Wulal,  der 
stark  verschmälert  nacb  hinten  zum  Stiele  des  Kleinhirni  lOBbiCft  i 
denselben  übergeht.  Man  hat  ilun  den  Kam^ der  Brücke  (Poiii)i 
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Der  Querschnitt  des  verlilngerten  Markes  bietet  je  nach  der  Stelle, 
ea-  angelegt  worden,  ein  ziemlich  verschiedenes  Aussehen  (Fig.  274). 
untern  Elnde  erscheint  er  gleichlormig  rundlich,  am  obern  durch  die 

:e  nach  vom  kolbenrormig  angeschwellt,  in  der  Mitte  durch  die  Kauten- 


E*' 


^ 


ftViiif  fQQ«r»cbDitt«  d«f  ▼CTliiig«rt«ii    M»rkeii  At  £,  c,  durek  d«4««&  unlrrt« 
I  mit  ü>vh  geMlklfiswnem  C«ntnl1r«n»I,  D.  dnnh  »tineti  nt  K4iQt«iigTnb«  frtVfTjitiant  fltlUlefis.  E^ 
•«iaeii  vb«ni  wMderam  ff«sc)üo«f«ni<B  Atechnilt.    n,   Tordcrstmbf,  6,  SeJURftmsf,  e.  Bimisi- 
44>«  Rackt&aiftrkM ;    c\   zarter  &trftiis :    c'%  R«il«tam&f ;    d,   Fynmid« ;    <>.   Oljr«  ;    /.  •trick- 
Kürprr;    7.  B\itid«r  SLfK&i?:     h,   BrILcke  tsil  qQ«rdaiTb»c1iBJUcne])  i^rftr^nUn  BftJidels  vntt 
twisch^f)  den  QiierfkMni  nad  «i^ttllcli  amstreUad^m  Tricvrainu ;  i;  iJ&ab«iilbi»n  d««  nirn- 
;  I.  Or4>t4hiniE4;h«&k«l  dej  Kletnhirni  rott  oWrm  Uarkf^g«!  \)t'\,  <Kai«h  R«ieh«rt). 

dreiseitig  prismatisch  mit  stark  abgerundeten  E^ken.  Allt^rwürts 
ebnen  den  Umriss  an  bestimmten  Stellen  mehr  oder  weniger  dent* 
nkcrbungcn. 

Verbreiterung  des  verlitngerten  Markes  nach  oben  hin  wird  haupt- 
diirch  die  .Spaltung  seiner  weissen  Rindonschicht  in  der  vordem 
itern  Mittellinie  eingeleitet.    Die  beiden  Seitenhälften  treten  spitz- 
ansei oander  und   erzeugen    einen   aufwärt«  offenen  Winkel,   der 
in  den  geschlossenen    Kanal  des  obern   Markendes    sich    fortdctst 
mit  ihm   zur  Grundlage   der    hintern    Uirnkammer    sich    gestaltet^ 
dagegen   durch   den   untern   Brückenrand    zur    dreiseitigen  Grube 
n  wird.    In  letztere  drängen  sieh  von  ihrem  Grunde  ans,  sie  voll- 
fllllend,  zwei  weisse  durch  eine  Längsfurche  geschiedene  Nerv**n* 
mit  gerundeter  Oberfläche,  die  Pyramiden  (Corpora  pyramidaliai. 
stehen  tlber  die  Mittellinie  hinaus  im  gegenseitigen  Austauttche  ihrer 
theile,  indem  kleine  FaserbUndel  im  Grunde  der  Längsfnrche  von 
Seiten  her  spitz v^inkelig  sich  verschränken.    Es  ist  diess  die  söge- 
Kreuzung  der  Pyramiden  (Decnssatio  pyramidum).    Ganlanders 
hintere  Winkel*     Dieser   bleibt  nicht  allein  vollständig  frei,  sondern 
Yibm  dringt  auch  die  Spaltung  bis  zum  Centralkanale  der  grauen  Sub- 
yroTf  wie  diess  schon  früher  ist  erörtert  worden.   Er  bildet  die  untere 
dee  Bodens  der  hintern  Gehimkammer  oder  der  sogenannten  ß  a  u  - 
fvbe  (FoBsa  rhomboidalia)* 


ftiebt  seitlich  von  der  Hirnkanim« 
Brückentlieile  des  Kleiiilürustieles  wieder  oberfljlcblfcfc 
längs  dessen  mittlerem,  zum  Vierhügel  ziehenden  Abschnit 
ein-  mid  aufwärts  den  letzteren  zu  erreichen.  Dieseö  freia 
unter  dem  Namen  der  Schleife  (Laqueus)  bekannt. 

Der  durch  das  Versinken  der  vordem  Stränge  frei  ge" 
wird  durch  eine  eigenthümliche  Nervenmasse  ausgefüllt,  dll 
als  längfiovaler  Wulst,  die  sogenannte  Olive  (01iva)|  die 
fläche  übefFagt.  Ihre  Länge  beträgt  etwas  mehr  als  10,  il 
gefähr  5  Mm.  Ihr  oberes  Ende  reicht  bis  nahe  an  den 
Bracke,  ihr  Innenrand  Btreift  den  Äuasenrand  der  Pyramid 
stanz  der  Olive  ist  vorherrschend  weiss,  doch  enthalt  sie  einen 
vielfach  liin  und  her  gebogenen  grauen  Kern,  Er  bildet 
offene  von  weifiser  Substanz  ausgeftlllten  Kapsel.  Dicht 
innerem  Ende  liegt  die  Neben  olive,  eine  Belbstständig« 
nur  unansehnliche  Ansammhing  grauer  Substanz. 

Die  Seitenstränge  des  Rückenmarkes  laufen  anscheint] 
am   Seitenrande   des   verlängerten   Markes  nach  aufwärts, 
weniger  drängt  sich  ein  ansehnlicher  Theil  derselben  ab 
vorn  zwischen  die  Vorderstränge.     Es  darf  übrigens  als 
gesehen    werden,   dass    die   Mehrzahl    ihrer  Faaern   eine 
durch  Zellen  erfahren. 

Die  Hintersträuge  spalten  sich  ein  jeder  gleich  beim 
verlängerte   Mark   oberflächlich   in   zwei   Stränge,    einen   ii 
zarter  Strang  (Funiculus  gracilis),  nachdem  er  an  der  Spi 
grübe  durch  eine  knötchenförmige  Anschwellung  die 
(Olava)  gebildet^  ihrem  Seitenrande  entlang  länitp  und  eia^ 


Terlftiii^rte«  M&rk. 


833 


m  den  Stiel  des  KleinhirBS  über.  Man  hält  sich  für  berechtigt, 
eo  Fasern  eine  besonders  nahe  Beziehung  zur  OÜve  zuzuschreiben-  Ge- 
blich wird  der  zarte  Strang  an  seinem  Innern  freien  Rande  von  einem 
m  Markblättchen ,  einem  Reste  der  zerrissenen  Decke  des  hinteren 
tnibläschens^  eingefasst. 

Der  Aufbau  des  verlängerten  Markes  wird  voUeodct  dnrch  ein  System 
fcontaler,  vorherrschend  quer  gerichteter  Fasern,  von  denen  die  einen 
flüchlich  theils  die  Pyramiden  überkreiizen  theils  den  Rand  der  Oliven 
^ni^rmig  umgreifen,  die  andern  in  der  Tiefe  zwischen  den  LängsfaBeru 
toit  Durchbrechung  der  Oliven  ihren  Verlauf  nehmen.  Sie  sind  als  Binde- 
brder  beiden  Seitenhälften  des  ganzen  Organes  anzusehen.  Von 
^■leht  ein  Thei!  in  dessen  Mittellinie  gerade  nach  rückm'^ärts  und 
Bgf  dadurch  eine  Art  von  Naht  iKapheK 

f  reichlichste  Anhäufung  derartiger  Fasern  gehurt  der  B  rücke 
n  und  die  Entstehung  derselben  kann  geradezu  auf  sie  zurück- 
werden.  Ihrer  ilussereii  Erscheinung  nach  bildet  sie  am  obern 
^es  verlängerten  Markes  einen  massigen  Wulst,  der  halbringfurmig 
Hhi  und  von  den  Seiten  her  die  Gesammtheit  des  Läng^büudel 
{m  und  sie  reifartig  zusammenhält.  Ihre  rückwärts  gerichteten  Sehen- 
phen  verschmälert  in  den  Stiel  des  Kleinhirns  über,  indem  sie  von 
Decke  der  hintem  Hirukammer  in  flacher  Grenzrinne  sich  absetzen, 
rgeringen  Breite  wegen  lassen  jene  über  sich  einen  Theil  der  Decke  frei, 
fend  diesa  dem  Boden  gegenüber  von  Seiten  des  Brückenkörpers  nicht 
Dieser  grenzt  deshalb  nach  aufwärts  unmittelbar  an  das  Mittel- 
^ne  R«1nder  setzen  sich  in  scharfer  Linie  von  der  Nachbarschaft 
Oberfläche  ist  regelmässig  gerundet  und  in  der  Regel  parallel 
igsachse  fein  gefurcht,  seine  senkrechte  Mittellinie  von  der  Art. 
gewölmlicb  mit  einer  seichten  Rinne  versehen»  Die  innere  Ge* 
der  Brücke  ist  eine  weniger  einheitliche  als  die  äussere.  Ihre 
adel  werden  vielfach  durch  die  zwischen  ihnen  durchtretenden 
d1  der  Längsfasern  auseinandergedrängt  und  mit  ihnen  verflochten. 
B  Substanz  ist  fast  Überall  in  kleinen  Nestera  in  das  Fasernetz  ein- 
■M^  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  die  gegenseitigen  Be- 
^■1  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen.  Eine  derjenigen  des  ver> 
H^ Markes  ähnliche,  nur  nicht  an  allen  Stellen  gleich deutlicho  Naht 

kdie  beiden  Seiteuhälften  des  Organes. 
haben  endlich  noch  einer  letzten  Gruppe  von  dem  verlängerten  5[arke 
alichen  Nervenfasern  zu  gedenken«  Dieselben  verlaufen  sämmtlich 
je  nach  und  bilden  ein  frei  über  das  oberste  Ende  der  Rauten- 
Bprengtes  Gewölbe,  das  oben  an  die  Vierhügel  anstösst,  unten 
erbrecbung  in  den  Stiel  dos  Kleinhirns  übergeht,  indem  es  die 
«h.  63 


aber  durch  dieselben  bindurch  zum  Groj 
neni  jener  eine  tlieilweise  Kreuzung  erfahren  haben.    IJebi 
fläche   zieht,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  die  Schi 
als  Fortsetzung  der  vordem  Rückenmarkdstränge  schräg 
oben  2U  den  VieriiügeliL    Aeusöerlich  macht  sie  sich  io  der  S 
oder  gar  nicht  bemerklich. 

Die  oben  besprochenen  Faserzüge  bringen  den  Stie 
hirns  (Peduncnlus  cerebelli)  zum  Abschluss*  Derselbe 
an  seiner  Wurzel  im  Querschnitt  (Fig.  273*  einen  aufwärts 
die  breiteste  Stelle  der  Rautengruhe  gesprengten  Bogen 
und  kolbig  verdickten  Rändern.  Anscheinend  in  allen  Thtj 
enthält  er  doch,  wie  wir  bereit«  erfaliren  haben^  drei  vew 
Systeme.  8ie  erzeugen  jederseits  ebenso  viele  eng  unter 
bundene  Stränge  oder  Schenkel  (Crnra),  wie  sie  gewöl 
werden.  Nur  einer  von  ihnen  führt  Faßern  zum  Kleinhir 
der  von  den  hintern  Strängen  des  verlängerten  Markes  am 
cerebelli  ad  niedullam  obiongatamt.  Die  beiden  andern  ( 
Faaem  des  Kleinhirns  zu  höher  gelegenen  Gehirutheileil 
zwar  der  eine  mit  Euidchlnss  des  unpaaren  beiden  Seiten  gerne 
sttlckes,  des  obern  MnrksegeU  (Velura  medallare  ai 
Vierhügeln  vorbei  zum  Grosshim  (Crna  cerebetli  ad  cerebm 
zur  Brlkke  (Crus  cerebelli  ad  pontem)*  Die  Gros-' '  ul 
in  Oemeiuschal't  mit  dem  Marksegel  in  die  Mitte,  d 
und  links  an  deren  Seiten  zu  liegen.  Der  Schenkel 
Mark  bildet  dabei  den  Innen*,  derjenige  für  die  Brücke 
der  kolhigeu  Randabschnitte  des  Kleinhirn -ti*-! 

Es   bleibt     uns  noch    das    Verhalten  di( 


l  Ar  d 
ücke  ffl 
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Iterbornes  unter  kolbenförmiger  Yerdickang  mehr  nud  mehr  nach  aussen, 
ittletzt  eine  völlig  quere  Richtung  einzanehmen.  Während  solches  ge- 
ieky  treten  aua  seinem  hintern  Rande  kleine  AnswUcbse  oder  Horner, 
inneres  f&r  den  zarten  Strang,  ein  äusseres  für  den  Keilstrang^  hervor 
Yeraebaffen  dadurch  der  hintern  Hälfte  des  grauen  Kernes  ein  strah- 
Ansehen.  Der  letztere  rflckt  nach  Maa^ssgabe  der  zunehmenden 
MMlnng  seiner  hintern  Homer  im  ganzen  weiter  nach  hinten  und  be- 
I  dadurch  die  schliessliehe  Eröffnung  des  Centralkanales  in  die  ober- 
Qeh  gelegene  Rautengrube  vor.  Mit  zunehmender  Verbreiterung  wird 
Qiarakter  der  grauen  Masse  noch  nach  einer  andern  Richtung  hin 
anderen  Uire  peripherischen  Theile,  und  namentlich  diejenigen  der 
dem  HÄlfte  erfahren  durch  das  Hereinbrechen  von  weissen  Faserzügen 
lälig  eine  Lockerung  in  der  Weise,  dass  die  scharfe  Grenze  gegenüber 
weissen  Rinde  sich  verwischt  und  einem  gemischten  Gewebe  von  netz- 
bigem  Ansehen  (Formatio  reticularis)  Platz  macht.  In  Folge  davon  ver- 
Bfllert  sich  der  dichte  Theil  des  grauen  Kernes  in  zunehmendem  Grade 
seinem  vordem  Hände  her,  hh  schüesslieh  das  frühere  Vorderhorn 
lÜch  verschwindet  und  nur  ein  queres  Band  zurückbleibt,  das  mit  der 
Itiing  des  Centralkanales  in  den  Grund  der  Rautengrube  zu  liegen 
Hut.  Eine  mittlere  Längsrinne  scheidet  es  hier  in  zwei  symmetrische 
laiihälften^  deren  jede  mit  fiach  gerundeter  Oberfläche  leicht  nach  hinten 
Ipringt  und  den  Kamen  eines  runden  Stranges  (Funiculus  teres) 
I*  Dieser  graue  Beleg  der  Rautengrube  stellt  also  nicht,  wie  es  den 
Mn  gewinnen  möchte^  den  gesammten  grauen  Kern  des  Rückenmarkes 
Er  entspricht  vielmehr  nur  einem  Theile  desselben,  während  der  Rest, 
der  weissen  Masse  verschlungen,  sich  der  makroskopischen  Wahr- 
ttDg  entzieht.  In  den  Seitenwinkeln  der  Rautengrube  erseheint  die 
t  Substanz  besonders  dunkel  bläulieh  oder  auch  rostfarben  von  reich - 
Pigmentgehalte  ihrer  Zellen.  Unterhalb  derselben  ziehen  in  querer 
von  der  Mittellinie  aus  weisse,  hell  vom  Hintergrunde  sich  ab- 
Markstreifen  (Striae  mednllares). 
physiologische  Bedeutung  der  Zellenmassen  des  verlängerten 
muss  allen  Erfahrungen  zufolge  als  eine  doppelte  angesehen  wer- 
Die  einen  bilden  die  centralen  Enden  der  penpherisehen  Nerven- 
und  entsprechen  somit  durchaus  den  Zellen  des  Rückenmarkes. 
andern  dagegen  fällt  die  Aufgabe  anheim,  die  von  diesem  aufsteigenden 
e  aufzunehmen  und  dann,  an  Zahl,  Richtung  und  gegenseitiger 
g  verändert,  weiter  zu  führen.  Sie  werden  dadurch  zu  deren 
'H  Knoten-  und  Slchtungäpunkten. 
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ß)  Eleinliim  (Gcrebeüum). 


Das  Kleinhirn  erfüllt  ala  querovale,  biconvexe  Scheibe  dli 
Scbädelg^rube  und  kann  der  allgemeinen  Form  nach  ala  ein  A 
öelben  betrachtet  werden  (Fig.  271,  Seite  827)*  Vom  und  in 
am  dicksten  verjüngt  es  sich  keilförmig  von  üben  her  nach  hii 
nach  beiden  Seiten  bis  zum  Rande  hin.  Dieser  bleibt  trotsdem 
dick  und  wulstig.  Seine  hintere  Hälfte  verläuft,  entsprechend  dei 
hauptöchuppe ,  in  regelmüsaiger  Biegung  und  sinkt  nur  in  Avt 
tiefer  und  schmaler  Kerbe  (Ineiaiira  marginaUs  post.)  ein.  Seine 
Hälfte  erflihrt  beiderseits  durch  das  Felsenbein  eine  fast  gei 
flachung;  in  der  Mitte  aber  wird  sie  von  dem  senkrecht 
steigenden  verlängerten  Marke  zu  breiter,  deasen  OberflAcbe 
gekrümmter  Bucht  (Incis.  marg.  ant*)  vertieft.  Im  Inneres* 
näher  ihrem  obern  als  dem  untern  Ende,  erfolgt  der 
nach  die  Einpflanzung  des  das  Kleinhirn  tragenden  StieleB  I 
Er  wird  zum  Ausgangspunkte  einer  tiefen  Ftirche ,  die  q 
aussen  zum  Rande   und  längs  desselben  nach  hinten  zum  Gmui 

hintern    Einschnittes 
Fig.  275.  streckt.  Sie  tragt  den  h 

Namen    einer    Randfa< 
zerlegt   die  ganze  Seh 
auf  den  innem  Rem 
Htllften,   eine   obere 
untere,   die    der  Ktli« 
als  Deck*  nnd  Gran 
(Lamina  teetoria  und 
des  Kleinhirns  btaeiek 
den  m5gen*    Jene  mwä 
die  grossere,  das«  9ir 
raiid   geslmBartig  fori 
den  Himstiel  bis  in  d 
htlgeln  Qb<!»rw«lbL 
Die  Seheibe  im 

ist  nicht  eben,  sondern  beiderseits  von  der  MitteUinie  am  wink 
abwärts  geknickt.  Daher  besitzt  von  den  beiden  Plärhrn  die  obei 
form  mit  mittlerer,  nach  vorn  ansteigender  stumpfer  Flnfte,  Ä 
Rinnenform.  Die  Seitenhälften  der  ersteren  sind  Üaeh,  nur  weniig 
und  windschief  nach  vorn  und  den  Seiten  liin  ahfallendl  di^jn^ 
letztern  zu  gerundeten  Hügeln  aufgeworfen.    DurcL  ä\*^ 


UttUrfUch»  d«B  Kleioliirii«*  (M&«  wn- 
fflelcbe  ftuch  Fig.  tlZ},  ^,  Cms  c«rel»«Ui  id  ia«diü> 
la.ta  oblong.;  c,  Cnu  cerel).  ad  4»rebfniiii  d*  Cnui 
cereb  «d  |H>ntem;  *.  oberes  MarkM^t ;  n,  Vnttt- 
ururm,  n\  übenrona ;  o  ,  untere«  Markcegel ,  diircb 
die  WegüAbme  de>;lIatid«lbi];i]>enHfr«i  gelugt;  f, Flock«; 
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die  bereits  von  den  Handeinsebnitten  angebahnte  mittlere  Ein- 
iflrtiDg  des  Kleinbims  eine  bedeutende  Steigerung.  Ueberdiess  löst  sicJi 
tb  zwei  von  den  Seitenrändern  des  liiJitern  Einschnittes  ausgehende 
dien  der  unpaare  am  meisten  verscbmälerte  Theil  von  den  Nachbar* 
len  ab  (Fig.  276),  Seiner  gestreckten  Form  und  seiner  queren,  später  zu 
lärenden  Ringelung  wegen  wird  er  Wnrm  (Vermis)  genannt,  wäh- 
i    die    beiden    ungleich 

ingeren    Seitentheile  den  ^^'  ^*^' 

Iva    von   H  a  1  b  k  u  g  e  I  n 
^Hemisphären  (Hemi- 

K*a)  erhalten. 
IT  Wurm  wird  durch 
rnstiel  unterbrochen. 
mi  schliei^t  er  mit  freiem^ 
bt  angeschwelltem  Ende, 
\  Kndtchen  (Nodulus), 
I  gegenüber  ab.  Oben  da- 
en  keilt  er  sich  mit*dün- 
^  sarten  Markblättern  al» 
D g e  1  c h e n  «Li ngula)  auf 
{en    eigener    Oberfläche 

Peine  Gestaltung  bleibt  sich  nicht  allerwärts  gleich.  Seine  obere, 
ikplatte  angehürige  Hälfte  oder  der  Oberwurm  (Vermiß  sup.)  ist 
lichförmiger  Breite  und  seitlich  nur  schwach  durch  seichte,  nicht 
kaum  wahrnehmbare  Furchen  eingegrenzt.  Seine  untere,  der 
indplatte  angehörige  oder  der  Unterwurm  (Vermis  inf.)  verdickt  sich 
tgen  nicht  blos  am  vordem  Ende  zum  Knötchen,  sondern  schwillt 
b  nahe  dem  hintern  seitwärts  plötzlich  zu  betrüchtlicher  Breite  an. 
JMna  Qnerlappen  (Lobus  transversus)  verdankt  er  die  Form  eines 
en,  mit  dem  Fusse  nach  vorn  gewendeten  Kreuzes,  dessen  Stamm 
rvom  Knötchen  von  einem  gestreckten  Mittelstticke,  dem  Zapf- 
Uvnla),  gebildet  wird.  Seine  im  hintern  Randeinscbnitte  liegende 
oll  als  Endlappen  (Lobus  termlnaUst  bezeichnet  werden.') 
tte  höchst  eigenthümliche  Beigabe  erhält  der  Unterwurm  in  den 
Marksegeln  (Vela  medullaria  inff.).  Es  sind  diess  zwei  dünne 
rkblätter,  die  rechts  und  links  vom  Knotehen  quer  nach  aussen 


3eiikr«rlit«r  Querselioitt  d«i  KleinliiTiif 
in  4«r  Gegtnd  #ela«r  gj^tUü  Breite,  o,  Cnt«riviinn,  a\ 
Oberwnmi;  b,  Grundplatt«»  b\  D«ckpUtte,,  b'\  BAadtp«lt« 
4«r  Ueioijipbiir«!!.  Im  «rei»»#D  KeriiA  der  l«Ut6rQ  der  gnae 
Kern  (Doeleua  denUtiut. 


■Der  Querlappcn  wird  gewöhnlich  als  Pyramide,  der  Endlappon  «Ifl 
inwalst  auTgeflllirt.  Die  Bezeichnungen  sind  aber  so  wenig  xutreffend^  du» 
bener  scheint,  lie  durch  andere  zu  ersetzen.  Uhnedieis  hat  sich  ihre  Eis- 
in die  Praxis  wohl  kaum  Tollzogen, 


als  die  obere,  indem  tief  einsciineidende,  ja  seitlich  vom 
bogenförmig  nach   aussen  umbiegende  Spalten  sie  von  d< 
ablösen.   Trotzdem  dringen  diese  letztem  häufig  so  weit 
dass  sie  im  Grunde  des  Thaies  in  unpaaren  Spalte  Aber 
schliessen  und  nur  sein  hinterstes,  durch  den  Randeinschii 
wurm  umbiegendes  Ende  frei  geben.   In  andern  Fällen  li 
grössere  Strecken  unbedeckt,  ein  Schicksal,  dessen  jedoch 
des  Querlappens  niemals  theilhaftig  werden.         * 

Die  Oberfläche  des  Kleinhirns  ist  durchwegs  von  g 
Zahlreiche,  anscheinend  nur  seichte,  in  Wirklichkeit  aber, 
Theile,  tiefen  Spalten  entsprechende  Furchen  dnrehziefa 
herrschend  paralleler  Anordnung  und  zerfallen  sie  in  seh 
sammengedrängte,  gewölbte  Streifen  oder  Wülste  (Oyri 
Ordnung  ist  eine  fast  ausnahmslos  rückwärts  convexe  und  I 
metrische,  aber  in  der  Deckplatte  eine  andere  als  in  d 
Ihr  Verständniss  setzt  die  Kenntniss  des  innem  Baues  < 
voraus.  Ohne  diese  erscheint  als  Laune  des  Zufalles,  wj 
keit  bestimmten  Oestaltungsgesetzen  sein  Dasein  verdankt 

Den  Kern  des  Kleinhirns  bildet  eine  weisse,  seiner  ol 
ganzen  parallele  Markplatte.  Sie  verdankt  ihre  Entstehui 
förmigen  Verbreiterung  des  vom  verlängerten  Marke  ausg 
und  besitzt  gleich  ihm  ein  dünnes,  von  zwei  stark  verdick 
eingefasstes  Mittelsttick.  Ihre  grösste  Eigenthümlichkeit 
dass  sie  von  beiden  Seitenflächen,  also  von  oben  und  unt( 
zerfällt  und  dass  alle  diese  Blätter,  theilweise  unter 
winkeliger  Zerkltiftung,  mehr  oder  weniger  steil  zu  einem  si 
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Regel  in  concentrischen,  dem  freien  Kande  ihres  GrundblAttea  2U- 
prendeten  flachen  liogenLinien,  wobei  sie  entweder  dessen  ganze  Länge  oder 

Leinen  Theil  davon  in  Anspruch  nehmen.  Im  letztern  Falle  tritt 
selten  eine  Combination  zweier  benachbarter  Leistensysteme  La  der 
Hae  ein,  dass  die  kurzen  Leisten  des  einen  Blattes  im  Grunde  des  beide 
kridenden  Thaies  ohne  Unterbrechung  in  diejenigen  des  andern  über- 
peiL  Geschieht  diess  nicht,  so  greifen  sie  dafür  häufig  in  regelmässiger 
rschränkung  oder  Verzalmung  von  beiden  Seiten  in  einander  ein.  Dem 
nim,  wie  ihm  wolle,  nnter  allen  Umständen  wird  das  ganze  reiche 
^ttsystem  von  einer  durchschnittlich  1  Mm.  starken  Rinde  hellgrauer 
flberkleidet  und  durch  dieselbe  in  allen  Theilen  ansehnlich  ver- 


"      /  i 


t 


tt  In  Folge  davon  verschieben 
I  die  bisher  klaffenden  Ltlcken 
en  Fachwerkes  zu  engen, 
binzelne  Leisten  und  Blütter^ 
ganze  Gruppen  von  solchen 
Bden  Spalten^  von  denen  nur 
einer  Theil,  nämlich  der  bis 
Oberfläche  der  Hirnmasse 
bgende,  der  äussern  Be- 
^Ügnng  zugänglich  ist.  Das 
Ifehe  gilt  natürlich  auch  ttlr  die 
Itter  selbst;  die  durch  sie  ober- 
tlilich  erzeugten  Rifi*e  oder  Wülste 
Liten  eben  nur  die  äussersten 
des  ganzen  Astwerkes.  Die- 
tere kann  in  seiner  vollen 
anng  bloss  durch  einen  senk- 
laaf  seine  Blattrichtnng  ge- 
i  Schnitt  zur  Anschauung  ge- 


f 


ZuStrnkto/  d«t  ElaiobirBA,  J.Ofaata, 
B,  rotsre  Fl&che  d«s  Klei&lbirTLs ;  C  S«iiikTt«hter 
LlagBdarcbjehnitt  des  Wann««,  f).  der  H«tiii- 
»pbAre.  o.  Tni>eilat>p«n ;  *,  Oberer  Keil-,  c, 
Üb»r»T  RAlbmondUppeD ;  d,  Unt«r«r  H^lbmoad«, 
«.ÜBterer  KellUppAH ;  /,  Mandel L&ppen ;  g^  Floclce; 
*t  Knfttchen.  u  Zipfcli««iL.  ^.  Qu« rlappen »  /.£sd- 
Upp«o  de.4  Unierwunne« ;  m,  Wipfelblatt ,  «. 
HiBterlapperi ,  o,  VordftrUppMiD  des  Ob«nrQirm^, 
—  tf,  VvrUn^ertM  M&rk ;  ß.  Brücke;  Y,  Biitl 
dtt  GroMhiniA ;  cf,  Vierlifi];«!;  t,  Oberea  M*fk- 
M|[<«1  mit  dem  AofltcgendDii  fifTkuen  ZQng»tth<ia 
de«  ObttnviLnii«&. 


f  werden  (Fig.  277  l  Das  zier- 

Südurch  gewonnene  Bild  von  grauen,  durch  weisse  Rippen  getragenen 


S40  Nerrenapparat. 

längsovalen  BUttchen  ist  wohl  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  za  feuels. 
Man  hat  ihm  geiner  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Baomarten  (Thuja»,  die  ihrer 
immer  grünen  Erscheinung  wegen  Lebensbäume  genannt  werden,  den  Si- 
men  des  Lebensbaumes  (arbor  yitae)  beigelegt.  Derselbe  ist  im  Wqhb, 
der  Abwesenheit  eines  umfönglicheren  weissen  Kemlagers  wegen,  ongleicli 
feiner  und  zierlicher  als  in  den  Hemisphären. 

Die  Gruppirung  des  gesammten  Ast-  und  Blätterwerkes  ist  keine  zi- 
fsülige,  sondern,  wenigstens  der  Hauptsache  nach,  streng  geregelte.   £i 
lohnt  sieh  daher  schon  der  Mflhe,  sie  näher  in  s  Auge  zu  fassen,  trotzdea 
zur  Zeit  eine  Verwerthung  im  morphologischen  oder  physiologischen  Sine 
noch  gänzlich  unmöglich  ist.   Die  Zukunft  muss  eben  auch  hier  das  Besto 
thun.   Von  den  beiden  Platten  des  Kleinhirns  besitzt  eine  jede  ihr  eiga- 
thümliches  Gepräge.     Bei  der  obem  streichen  die  Blätterzflge  de^¥ell^ 
zahl  nach  fast  ohne  Unterbrechung  Aber  die  Mittellinie  hinweg  ondaii 
daher  für  den  Wurm  und  die  Hemisphären  wesentlich  dieselben.  Bei  der 
untern  dagegen  besitzt  der  erstere  ein  von  demjenigen  der  letztem  nick 
Verlauf  und  Richtung  nahezu  unabhängiges  Blattsystem,  eine  Erscheürai^ 
die  mit  der  beträchtlichen  Tiefe  seiner  seitlichen  Grenzfurchen  in  V«^ 
bindung  gebracht  werden  muss. 

Achten  wir  zunächst  auf  die  Deckplatte,  so  ergiebt  sich,  dass  d» 
Richtung  der  Hauptblätter  vorherrschend  eine  zum  vordem  RandanäMhnitti 
concentrische  und  zum  hintern  Rande  mit  Auslassung  seines  Einschnitte* 
parallele  ist.    Sie  bilden  drei  natürliche  Gruppen  als  Grundlage  ebenso 
vieler  Lappen,  eines  hintern,  mittlem  und  vordem.  Die  beiden  sie  trennend« 
Grenzlinien  beginnen  etwas  vor  der  Stelle  der  grössten  Breite  des  Kleifr 
hims   unweit  von  einander  und  erreichen  in  i-ückwärts  convexen  ßi'g«. 
leicht  divergirend,  die  eine  am  Grunde  des  hintern  Randeinsehnittes.  dif 
andere  hinter  der  Mitte  des  Oberwurms,  die  Minellinie.   Der  obere  Hill»- 
mond-  und  Keillappen,  sowie  der  Trapezlappeu  verdanken  Urnen  ilire  £»•*• 
stehung.     Auf  den   Halbmondlappen   iLobus   semilunaris  sup.' fi^' 1 
das  ganze  Gewicht  des  liintem  Randeinschnittes.    In  Folge  davi»n  hä^ 
er. mit  seinem  gegenüberliegenden  Genossen  nur  durch  ein  dünnes,  ^^^ 
lieh  wenig  oder  gar  nicht  vortretendes  Markblatt  zusammen,  da?,  an  ^ 
Spitze   des  stützenden  Blattlachers  gelegen ,    den   bezeichnenden  ^*'** 
eines  Wipfelblattes  iFolium  cacuminisi  des  Wurms  erhalten  Ii.i*'.  * 
übrigen  besitzt  der  Lappen  ein  zwar  eintaches,  doch  reichlich  mit  5^^^* 
ästen   versehenes   Grundblatt   und  einfach    bogenförmige   LeistenatellßBf 
Einfach  ist  auch  das  Gerippe  des  obem  Keillappens    L  cnneüoratf 
sup.),   nur   ist   die   Anordnung  seiner   Leisten  an  der  Hinterri.Hcht' k«* 
dessen   freiem  Rande  parallele,   sondern  eine  vom  äussern  Ende  ^i^^^' 
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tilg  gegen  ihn  aufsteigende*     Sie  treten  daher  anch  in  deseen  ganzer 

Bge^   ihn  spitzwinklig  Uberkreuzend,  an  die  freie  Anssenflllche.     Den 

ftrwnrm  überschreitet  der  Keillappen  ohne  wesentliche   Veränderung, 

er,   da    das  Wipfelblatt  seiner  Kleinheit    wegen  nicht  wesentlich 

Betracht    komnit,    dessen  Uinterlappen   darstellt     Die    letzte    der 

Abtheiltingeu   der   Deckplatte ,  der  T  r  a  p  e  z  l  a  p  p  e  n   (Lobus   qua- 

pgolaris)    ist    namentlich    dadurch  bemerkenswerth ,    dass    ihr    5 — 7, 

mder    parallele  Hauptblätter   angehören.    Dieselben  sind  niedrig  und 

ireder    unmittelbar    oder   nach    spärlicher    Verzweigung    mit    Seiten- 

iten  versehen.     Gegen  den  Wurm  zu  erheben  sie  sich  allmälig  zu  be- 

ehtiicher   HOhe^  indem  sie    zugleich   strahlig  um  einen  gemeinsamen 

mddtock  sich  ordnen.     Im  Vorderlappen  des  Oberwurmes  gewinnt 

Verhalten   seinen   schilrfsten  Ausdruck   und  es  beruht  hierauf  das 

bnsartige  Vorspringen  der  Deckplatte  des  Kleinhirns  über  die  Grund- 

tle<     Dass  einige  wenige,  einfache  Leisten  von  ihm  aus  als  Züngel- 

rn  (Lingula)  auf  die  Nachbarfläche  des  obern  Marksegels  hinüberrücken 

mit  ihm  verwachsen,  ist  schon  früher  erwähnt  worden. 

Für  die  Grundplatte   des   Kleinhirns  ist  namentlich  bedeutungsvoll, 

t  nur  die  wenigsten  ihrer  Blätter,    nämlich  die  hintersten,  mit  denen 

gegenüberliegenden    Seite    unmittoibar    in    Verbindung  treten,   alle 

pm  dagegen  durch  die  eigenartige  Gestaltung  des  Wurmes  von  ihnen 

le  gehalten  werden.    Im  Bereiche  der  Hemisphären  sind  sie  stark  ge- 

en,  die  hintersten  parallel  deren  liiuterm  Rande,  die  vordersten  nach 

I  und   Innen  stiirker   eingerollt     Sie  lassen  sich  ebenfalls  nach  drei 

iptlappen  ordnen,  doch  folgen  dieselben  weniger  der  Länge,  als  viel- 

ir  der   Quere   nach   auf  einander.     Ihre  Trennungslinien  gehen  nahe 

lammen  vom  Querlappen  des  Wurmes  aus  und  laufen  divergent  nach 

en  und  vom,  die  innere  zum  Stiel,  die  äussere  zum  Vorderrande  des 

inhims*    Die  Benenn luig  der  Lappen  richtet  sich  auch  hier  nach  ihrer 

&.  Wir  treffen  daher  wiederum  auf  einen  Halbmond-  und  Keiltappen 

ausserdem  auf  einen  Mamlellappen.    Der  Halbmondlappen  (Lobus 

('Jiinans  inf.  j  stimmt  mit  seinem  höher  gelegenen  Namensvetter  im  wesent- 

'11   Uberein,  nur  ist  er  st&rker  nnd  gemeiniglich  In  zwei  oder  drei  ziem- 

fireie  Unterlappen  zerspalten-      Mit  seinem  Genossen  tritt  er  durch 

Wge,    wenig    zahlreiche,    um    ein    gemeinsames    Stämmchen    gesam- 

Querleisten  imtcrhalb  des  Wipfelblattes  in  Verbindung,   Sie  bilden 

»*^nde  des  hintern  Randeinschnittes  den  Endlappen  (Lobus  termi- 

')    des  Unterwurmes  und  werden  von  dessen  nach  hinten  stark  über- 

'*eten  Querlappen  fast  gänzlich  bedeckt     Der  untere  Keil  läppen 

cuneiformis  inf.)  kehrt  im  Gegensatze  zum  obern  seine  Spitze  nach 

,e   Basis  nach  auswärts.     Jene  stützt  sich  auf  den  Querlappen 
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des  Warmes,  ohne  jedoch  mit  ihm  zu  verschmelzen.  Eine  tiefe 
spalte  scheidet  ihn  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte.  Der  M 
läppen  (Lohns  tonsillaris)  erfüllt  den  vom  Unt^rwnrme  und  E 
eingefassten  rechtwinkeligen  Raum  mit  ovaler,  seitlich  leicht  zu 
gedrückter  Masse.  Nach  vom  begrenzt  er  den  untern  Theil  des 
Randeinschnittes  und  wird  dadurch  zum  unmittelbaren  Nachbar 
längerten  Markes.  Nach  unten  überragt  er  nicht  bloss  den  Wurm, 
auch  den  Keillappen  mit  knopfartigem  Wulste,  erstem  ausserd 
nach  innen  bis  zur  Mittellinie.  Ja  selbst  nach  oben  wird  er  no< 
die  über  ihn  wegbiegende  seitliche  Grenzspalte  des  Wurmes  eine 
weit  frei  gelegt.  Er  stösst  hier  an  das  untere  Marksegel  und 
es  vollständig.  Neben  seinem  vordem  Ende  liegt  an  der  Äussern 
Brückenschenkels  und  im  Gmnde  der  hier  etwas  erweiterten  Ra 
ein  abgelöstes,  selbstständiges  Büschel  locker  zusammengeheftete 
leisten,  die  Flocke  (Flocculus). 

Die  besondem  Blattsysteme  des  Unt«rwurmes  bieten  wenig  Bei 
werthes.  Ein  jeder  seiner  drei  bezüglichen  Abschnitte  verhält 
selbstständiges,  über  je  Einem  verästelten  Grundblatte  errichtetes  Li 
Beim  Knötchen  und  Z  ä  p  f  c  h  e  n  stehen  die  einzelnen  Leisten  quer  o 
nach  hinten  gebogen,  beim  Quer  läppen  dagegen  eraeugen  sie  s 
rückwärts  blickende  Bogen. 

Wir  schliessen  mit  einer  tabellarischen  üebersicht  der  zah 
Uriterabthcilungen  des  Kleinhirns,  wobei  wir  die  von  den  Hemi 
gänzlich  abgelösten  Wiirraabsehnitte  durch  Klammern  her\-oiliebpi 

Heini<pbiire.  Wuri::. 

(Oberer  HalbmoinUappen.  \Vipf«?lblatt   d»-  «'1- 

ObertT  Keillixppen.  Hint.-rKiip.n  . 

Trapezlai»peii .  Vor dprlapp-n  . 

Kleinhirn:      ^  ^     l'nU-rer  Halbmondlappen.  EndUpi^ji   d^- Ir.t 

rnt«ror  Keillaj.p^n.  (QuHrhippeu  . 

Mandollappcn.  (ZÄpfcli»>c 

Flocke.  (Knötchen 


Grundplatte. 


Achten  wir  auf  die  feineren  Stnicturverhältnisse  des  Kl^inhi 
ist  leiclit  zu  erkennen,  dass  die  graue  Rinde  in  zwei  Unterabtbei 
in  eine  innere  stärkere  von  mehr  rostbrauner  und  eine  äussere  scliv» 
von  hellgrauer  Färbung  zerfällt.  Zahlreiche  feinste  Fasern  mit  uiiz. 
rundlichen  Körnern  sind  in  jener  ebenso  leicht  als  in  dieser 
nach  aussen  liin  vielfach  verästelte  Zellen  nachzuweisen.  Damit  i 
auch  die  Grenze  unserer  Kenntnisse  so  ziemlich  erreicht,  da  iioJ 
einmal  hat  festgestellt  werden  können,  wie  viel  von  diesen  Bildung 
Rechnung  des  Xervengewebes,  \ne  viel  auf  diejenige  einer  es  dnrfli^ 
den  Stützsubstanz  zu  setzen  ist. 
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Der  weisse  Kern  des  Kleinhirns  besteht  we«entUch  aus  feinen  Nerven- 
,  ohne  jedoch  der  Zellen  gänzlich  zn  entbehren.  Solclie  Enden  §ich 
in  seinem  die  hintere  Hirnknmmer  von  oben  iier  scbliessenden  Abschnitt 
engt.  Besonders  reichlich  aber  geliöreii  sie  einem  paarigenj  ira  In- 
der beiden  Hemisphären  unweit  der  Mittellinie  gelegenen,  grauen 
me  (Kuclens  dent^itus)  au,  der  gleich  demjenigen  der  Oliven  von  einem 
tuen,  zerknitterten  und  zu  einer  mandelfurmigen^  nach  innen  ofienen 
iftel  gekrümmten  Blatte  gebildet  wird-  Die  von  ihm  umhfllUen  weissen 
aniuaaen  werden  als  Wnrzeltheile  der  zum  Vicrhtlgel  gehenden,  die 
innSchst  umgrenzenden  als  EndtheÜe  der  vom  verlängerten  Marke 
gestiegenen  Schenkel  angesehen.  Er  wörde  darnach  einen  ver- 
Ipfenden  Knotenpunkt  beider  darstellen. 

y\    Hiötert  HimkAmincr  tVontriciilus  cercbri  posth 

Eine  hintere  oder  vierte  11  i  r  n  k  a  m  m  e  r  ist  in  doppeltem  Sinne 
banden^  je  nachdem  darunter  bloss  die  ursprfingUche  Binnenhuhle  des 
terhirns  oder  ausseiiiem  auch  dessen  Manteltaselie  verstanden  wird. 
die  Bildung  der  erstem  wird  das  Kleinliirn  nur  in  sehr  geringem 
l8se,  nämlich  mit  der  von  den  untern  Marksegeln  und  dem  Hirnstiele 
renzten  Tasche,  einbezogen,  mit  der  letztem  kommt  es  dagegen  im 
Ben  Umfang  der  offenen  Rautengnibe  in  der  Gegend  der  Vorderflüche 
ter  Mandellappen  in  Berührung. 

I  Die  eigentliche  Hirnkammer  steht  gleich  dem  verlängerten  Marke 
ezn  senkrecht.  Trotzdem  wird  ihre  dem  letztern  angehörige  Be- 
^ungetlache  als  der  Boden,  die  gegenüberliegende  als  die  Decke  an- 
eben, Sie  ist  in  der  Mitte  am  weitesten  und  verjüngt  sich  sowohl 
kB  auf-,  wie  nach  abwärts  so  sehr,  dass  sie  schlank  in  den  engen 
riachen  Wassergang  und  den  noch  engem  Centralkanal  des  Rttcken- 
rkcs  sich  ausspitzt.  Die  Verengerung  geschieht  der  Quere  nach  gleich- 
pDÄ^  nach  beiden  Richtungen  hin,  so  dass  der  Boden  eine  regelmäaaige 
aienform  gewinnt.  Von. vorn  nach  hinten  hin  wird  sie  auaschliesalich 
leb  das  Sinken  der  Decke  herbeigeführt.  Ein  solches  erfolgt  allmälig 
dlialb  des  Hirnstiels,  plötzlich  dagegtm  unterhalb  desselben.  Die  Him- 
*a«r  besitzt  mithin  dort  die  Form  einer  stehenden  Pyramide,  hier  die- 
'^   einer   dreiseitigen,    mit    der    Spitze    abwärts  gerichteten    Spalte, 

letzterer    Stelle    wird    sie    noch    besonders    merkwtlrdig,    weil    die 

bis  auf  geringe  Ueberreste  verschwindet  und  den  Hiihlenraum  als 

Grube  zu  Tage  treten  lässt.   Als  solche  Ueberreste  sind  oben  die 

Marksegel,    unten   und   seitlich   die  schmalen,  die  zarten  Stränge 

en    Marks^treifeii  zu  betrachten.     Der  Boden  der  Hirnkammer  ist 


g44  Nerrenappant. 

Überall  mit  grauer  Masse  belegt  nnd  der  Länge  nach  von  einer  nuttlen, 
durch  die  runden  Stränge  eingefasat^n  Furche  durchzogen.  In  seinem 
Bereiche  sammeln  sich  nach  oben  hin  die  Haubenstringe  des  Grosshin- 
stieles.  Die  Decke  wird,  soweit  sie  flberhaupt  vorhanden  ist,  in  ihrem 
untersten  Theile  von  sämmtlichen  Strängen  des  Stieles  des  KleinhinUf 
weiter  oben,  nachdem  die  Brttckenschenkel  sich  bereits  nach  vom  ge- 
wendet, nur  noch  von  dessen  Grosshimschenkeln  mit  Einschlnss  des  oben 
Marksegels  gebildet.  Die  Wandungen  der  Himkammer  sind  glatt  aod 
eben,  doch  in  Folge  des  Vorstehens  einzelner  Faserzflge  auffällig  kaotj^. 
Daher  erscheint  auch  sie  selbst  im  Querschnitte  nicht  rundlich  oder  onl^ 
sondern  prismatisch  mit  scharf  ausspringenden  Winkeln. 

Die  Manteltasche  des  Hinterhims  kommt  zwischen  das  offne  imtoe 
Ende  der  Himkammer  und  den  Mandellappen  des  Kleinhirns  zu  Hepa. 
Sie  besitzt  die  Form  einer  der  Oberfläche  des  verlängerten  Hark« 
parallelen,  abwärts  erweiterten  Spalte.  Ihr  unterstes  Ende  wird  als  Qoef 
schlitz  des  Eleinhirnsbeschrieben.  Nach  rQckwärtstritt  sie  mit  der  dop- 
pelten oder  Y  förmigen,  den  Unterwurm  abgrenzenden  Spalte  in  Verbindofr 

b.    Mittolhirn  (Mcsoncephalon). 

Von  allen  Hauptabschnitten  des  Gehirns  vereinigt  das  Mittelhini  vt 
der  geringsten  Grössenentwickelnng  auch,  wenigstens  äusserlich,  die  eil- 
fachste  Gestaltung.  Es  bildet  einen  abgestutzten,  gedrungenen  Ke?«fi, 
dessen  schmales  Ende  nach  hinten  und  unten  in  das  verlängerte  Mark, 
dessen  breites  nach  vorn  und  oben  in  den  Stammtheil  des  Gros^hins 
übergeht.  Seiner  ganzen  Länge  nach  wird  es  von  einem  beiü*eiiif 
offenen,  seiner  obern  Fläche  näher  als  seiner 
^^^   -'^"  untern    gelegenen    Kanäle,    dem   Sylvisch« 

Wassergange     (Aquaeductus    Sylvii),  tok- 
zogen.  Aeusserlich  zerfällt  es  durch  eine  seilte 
oberhalb  seiner  Mitte  verlaufende  breite  LÄfl^*^ 
furche  in  eine  kleinere  .obere  Abtheilung,  die  Vier- 
hügel f  Corpus  quadrigeminnm  i  und  eine  p^^^ 
untere,   den   Stiel  des  Grosshirnes  iPeJna- 
Querschnitt  de*  Mit-      culus  oerobri».    Beide  sind  massige,  trapezu-nni* 
al'iaeu.  '-.-'ti^:^     Markplatten,  die  eng  verwacl.sen  den  Svlri^ba 
de»  Gro**hirr.-. henkeis;   zwi-      Gang  zwischeu  sicli  lasscu  (Fig.  27 S'.  Der  Hl* 
Iun7.  "^ ;  N^hteic^rnr  '"'"     -"^i^l  überragt  nach  vom  die  Vierhügel  als  den  Sr*ifl" 
des  Grosshimes  tragendes  Gesims « Fig.  27 1.S. S3'  • 
Das  Mittelhirn  umschliesst  sowohl   graue    als    weis^»*  Xenvnnu*?'' 
doch  kommt  äusserlich  nur  die  letztere  zum  Vorschein.    Erstere  vertfe^  ■ 
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in  deren  Innerem  auf  einen  centralen^  den  Sylvischen  Wasaergang  um- 
mden  und  mehrere  periplierisehe  Kerne.  Jener  idt  UDp&ar  und  beiden 
pUtacken  des  MitteÜiirnes  gememsara*  Diese  treten  paarig  auf  und 
die  einenden  Vierbügelu,  die  andern  dem  Himstiele. 


«)   TierbUgcl  (Curpus  quAdrigeminum). 


•!#  Vierliügel  umfassen  den  über  dem  Sylvisclien  Waseergange 
genen  Deckeutheil  des  MittelUlrnes.  Sie  bilden  eine  trapezförmige, 
Big  dicke  Platte,  weiche  terraöüenartig  Über  die  an  ihre  Schmalseite 
mreichende  Decke  der  hintern  Ilirnkamraer  hervortritt  und  selbst 
Ibnlicher  Weise  an  ihrem  breiten  vordem  Ende  vom  Stamme  des 
ühlms  fiberragt  wird.  Der  seitliehe  nnd  hintere  Randabschnitt  der 
le  wii'd  durch  eine  oberflächliche,  den  betretenden  Rilndem  parallele 
the  von  dem  vordem  Mittelstticke  abgelöst  und  jene  wie  dieses  durdi 

tiefe  in  der  Mitte  ihres  hintern  Randes  auftretende  Kerbe  in  sym- 
[iftche  Seitenbiilften  zerlegt.  Indem  jede  derselben  an  ihrem  Innern 
e  kolbig  sich  verdickt,  entstehen  vier  gesonderte  im  Quadrat  gestellte 
lliehe    Erhabenheiten   oder   Hügel   (Coliiculi),  die  zum  Wahrzeichen 

ganzen  Oeliirntbeiles  sind  erhoben  worden.  Gewöhnlich  übertreffen 
beiden  vordem  die  hintern  etwas  an  Grösse.  Fflr  einen  jeden  bilden 
nicht  verdickten  Seitenenden  der  ganzen  Platte  eine  schmächtige  stiel- 
je  Verlängerung   oder  einen   Arm  (Brachium),  womit  sie  nach  vom 

aussen  den  Sehhügel  eiTeichen»   Nahe  demselben  drängt  sich  zwischen 

beiden  Annen  einer  jeden  Seite  aus  dem  Grunde  der  sie  ti*ennendcn 
che  ein  kleiner  querovaler  ^Vulst,   der  innere  Kniehöcker  (Cor- 

geniculatiim  int*)  hervor.  Erwähnung  verdient  auch  ein  kleines  Mark- 
dehen  iFrenulum)^  das  von  der  Sohle  des  die  hintern  Hügel  scheiden- 
Hpiales  unpaar  zur  freien  Fläche  des  obem  Marksegels  hinübertritt. 
^en  Vierbügeln  werden  Nervenfasern  durch  die  obern  Schenkel  des 
iahirnes  und  durch  die  Schleifen,  den  Fortsetzungen  der  vordem 
blge  des  Rückenmarkes^  zugetttbrt.  Letztere  finden  in  ihnen  in  noch 
«kannter  Weise  ibr  Ende,  während  erste re  unter  theil weiser  Kreuzung 
Bemeinscbaft  vieler  im  Vierbügel  entstandenen  Fasern  zum  Grosshirn 
*er  ziehen.  Graue  Substanz  birgt  jeder  der  vier  Hügel  in  einem  be- 
^m,  rings  von  weisser  Masse  umschaalten  Kerne-  Ausserdem  erhalten 
en  Antbeil  an  dem  einfachen,  dem  ganzen  Mittelhim  angehangen 
tern.     Den  feinem  Bau  der  Vierhügel  deckt  noch  tiefes  Dunkel. 


inrer  ganzen  L.;inge  aiircii  eine  ziemiicn  tieio,  ninien  enge,  ; 
oben  thalformig  erweiterte  Spalte  (Sulcus  interemralis) 
gehalten.  Ihre  freie  Anssenfliche  ist  eylindrisch  gewöll 
streifig.  Von  derjenigen  der  Vierhügel  erscheint  sie  in  flacl 
Aber  den  Brttckenschenkeln  aaslaufender  Furche  abgesetzt, 
nach  vom  keilförmig  zugeschärf^es  Mittelsttick  wird  ausser! 
reichen  6eJf3Usö£^nngen  siebartig  durchbrochen  (Substantiap 
Der  Himstiel  enthält  Fasern  aus  allen,  zumal  aber 
Strängen  des  Rflckenmarkes.  Ihr  Verband  ist  nur  änsserlic 
lieber.  Innerlich  zerfallen  sie  in  der  Gegend  der  beiden  i 
durch  eine  quere ,  abwärts  convexe  Längsschicht  zellenführei 
grauer  Masse  (Stratum  nigrumi  in  ein  oberes  rundliches 
rinnenförmiges  Bündel.  Jenes  ist  das  grössere  und  ftlhi 
(Tegmentum)  im  Anschlüsse  an  die  Vierhügel  ein  Gemisch 
denartiger  Fasern  zum  Sehhflgel,  während  dieses  als  Fus 
standtheile  der  seitlichen  Rückenmarkstränge  zum  Streifen! 
Die  Zellen  drängen  sich  zum  Theil  zwischen  die  Faserzflg 
Sie  scheinen,  ohne  dass  jedoch  etwas  Genaueres  bekannt  wäre 
zu  denjenigen  der  Brücke  zu  unterhalten. 

y)   Sv!\i scher  Wa«erjing  (Aquaeductus  StItüi. 


Die  enge  Binnenhöhle  des  Mittelhimes  bildet  das  gen 
glied  der  hintern  und  vordem  Himhöhle.  Abgesehen  von  et 
Weite  wiederholt  er  im  wesentlichen  die  Verhältnisse  des  ( 
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Etender  als  das  Mittel-  und  Hinterhlm  übertrifft  es  dieselben  auch 
Leistungen,  indem  zweifelsohne  der  hervarragendste  Theil  der 
Vorgänge  in  ihm  sich  volkieht.  Um  so  schwerer  drückt  die 
ollatändige  Unkenntniss  seines  Innern  GefÜges  und  die  UumOglich- 
idnen  einzelnen  Tbeilen  eine  sichere  Deutung  ihres  Werthes  zu  ge- 
Die  Anatomie  des  Vorderhlmes  ist  mithin  zur  Zeit  eine  noch  fast  rein 
Äche,  aus  dem  unmittelbaren  Augenschein  hervorgegangene,  und  wir 
B  uns  gläcklich  schätzen^  wenn  es  uns  gelingt^  auf  Grund  der  £nt- 
lagsgeschichte  wenigstens  die  topographischen  Beziehungen  der  ein- 
^beile  zu  einander  übersichtlich  darzulegen.  Alles  Andere  ttber- 
Bir  der  Zukunft. 

feich  dem  Hinterhini  bietet  das  Vorderhim  den  Gegensatz  eines 
^lind  Manteltheiles*  Derselbe  tritt  freilich  äusserlich  in  Folge  hoch- 
■  Verschmelzung  nur  wenig  hervor.  Die  empirische  Audasaung 
K  sich  auch  nicht  um  ihn,  indem  sie  das  Vorderhirn  als  einfaches. 
pals  Grosshirn  (Cerebrum)  ansieht.  Im  Interesse  des  besseru 
Lndnisses  sind  wir  jedoch  genöthigt,  den  Kern  von  der  Schale  zu 
and  wohl  zu  unterscheiden. 
m    ganzen   und  grossen   beditzt  das   Vorderhim   die  Gestalt   einer 

onregelmässigeD;  von  der  gewölbten  Fläche  her  längs  der  Mittel- 
üefeingeschnittenen  Halbkugel  mit  oberer  gewölbter  und  unterer 
r  Seite.  Jene  wiederholt,  abgesehen  von  zahlreich  sie  durchziehenden 
en,  die  gleichförmige  Wölbung  des  Schädeldaches,  diese  mnl  vorn 

den  Schädelgrund;  hinten  durch  die  obere  Fläche  des  Kleinhirns 
•©m  Verlaufe  bestimmt  und  zeigt  daher  eine  grössere  Mannigfaltig* 
l^r  Formen.     Namentlich   wölbt  sieh  ihi'    in   der  mittlem   Schädel- 

^egener  Abschnitt  jederseits  zu  einem  mächtigen  Höcker  hervor, 
jhim  nimmt  den  Ilaupttheil  der  Schädelkapsel  für  sich  in  An- 
t  Daher  muss  es  auch  von  deu  nicht  unbeträchtlichen  Formver- 
ienheiten,  die  derselben  nach  Alter  und  Race  zukommen,  am  meisten 
Ten  werden.  Seine  durch  den  mittlem  Längseinschnitt  getrennten 
Iten  führen  nicht  gerade  passend  wie  beim  Kleinhirn  den  Namen 
tbkugeln  oder  Hemisphären, 

a)  Stamm  de«  OrcMshirnei. 


Ramm  des  Grosshirnea  entzieht  sich,  so  lange  dasselbe  unver- 
ist,  fast  gänzlich  der  äussern  Wahrnehmung.  Nur  ein  kleiner  Theil 
*  Bodenfläche  tritt  vor  dem  Mittelhirn  frei  zu  Tage,  während  er 
ßrall  im  Innern  des  Mantels  sich  verbirgt*  Durch  eine  senkrecht 
lige^  nach  oben  offene  Höhle  zerfallt  er  in  zwei  seitliche  massige 


flftch  hervortretende  als  Polster  (Pulvinar)  besonders  hervor- 
teide  Sehhügel  hängen  etwas  von  ihrer  Mitte  durch  eine  quer 
bnen   ausgespannte,   ziemlteli   dicke^   doch    leicht  zerreissüehe 
kke,  die  mittlere 
tr{CammUsorame- 
irdern  Gehlrnkam- 
men. 

aben  schon  früher 
die   Sehhttgel 

ganzen   Hirnstiel, 

dessen  als  Hau- 

mten  Theile    sich 

Wie  diess  freilich 
md  welche  beson- 
pTverhältnlsse  dabei 

kommen,  darüber 
vor  der  Hand  noch 
ehweise.  Das  ge- 
^  marmorirte  Aus- 
)archschnitten  deu- 
ftf  eine  eigenthüm- 
Inng  von  weisi^er 
r  Substanz,  glebt 
Ureff  ihrer  gegen- 
tlung  keinerlei  Auf- 
Oeh  dem  Mikroskop 
gelungen,  das  vor- 
finkel  zu  lichten. 
Irundblatt  (La- 
ris)  des  ürosöliirns 
*  einer  dünnen  Lage 
Itanz  und  erscheint 
da  die  unmittelbare 
\  des  mittlem^  nach 
r  anagekeilten  Abschnittes  des  Himstieles  (Fig.  271,  Seite  S27). 

der  vordem  Gehirnkammer  spannt  es  sich  frei  und  von  den 
(geworfenen  Mantelrändern  nicht  gedeckt  zwischen  den  Seh- 
\  um  nach  vorn  steil  aufsteigend  in  die  Spitze  des  Balkens  aua- 
^ine  Mitte  buchtet  sich  schräg  nach  vorn  und  unten  zu  einem 

ilnfnndibulumi  vor,  dessen  Spitze  im  Innern  des  Tarkensattels 
hselhaften^    schon    bei  den  Blutdrüaen  besprochenen  Hirn- 
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Unterfl&cli«  de»  G«liirnt,  ncliU  u«h  W«f- 
BJÜUB«  •ines  Tbeilw  d««  Elelsliimi«  »owle  dw  ScUlfaii' 
fuid  Hinierbatiptlappaiu  d»  Grocaliim«.  a,  VerUngvite« 
ÜATk.  flATor  die  Bilkeke  mit  den  Uirnstiebn  und  d^m  b» 
dor  Spilx«  (iuerdarcluclLmiUene&  Trick t«r,  auf  dessen  Slle%* 
wand  die  Corpp»  cftodtcunüa;  6,  UemitplbAre  d«i>i  meio- 
kirn»?  C  Ulnt«rlisii]»Uspp«a ,  €\  6cUif«i} läppen ,  <** 
^tlrnUppen,  e"',  CeninvUftpp«»  des  GrciMbiTii«;  >t,  Hin- 
tere, d«m  ubifteieenden  Thdle  der  3eii«nk«mmar  fttge- 
kelirte  Fliehe  d«e  Selüiü^ela  Die  Zabten  beteickmen 
dieHinmeiTen  in  d«r  ffebriaehUchen  aeitunfolg«!  l,  01- 
fjLctoriii«  ;  3,  Upiicos ;  3,  O^^QloniDtonBt  i  1^  P»Ui6t^ems ; 
fi.  Trigt»niinita:  u,  Abdncen»;  7.  Ficialu;  ^  Acnflieiu; 
!t,  OIoMo  -  phArjmgcna ;  1U,  Vafmt;  II,  AeoeMorltti : 
]%  U7po|rIo«foc ;    13.  CervkftUf  prima;»« 


aem  Bie  der  i^ange  nacn  entzweireiesi.    mw  ittmemei  mam 

geht  diesem  Schicksal   und  sichert  dadurch  die  unmittelbare 
zwischen  den  beidseitigen  Sehhügeln.     Mit  Rtlcksicht  hierauf 
beßondeni   Namen    einer   hintern   Commiasnr  (Commi^ni 
hatten.     Sie   ist  von   geringer  Breite  und  Dicke  und  biegt 
rande  der  Vierhtigel   rinnenartig  nach  auf-  und  rückwärts, 
phJtzHcher   Krümmung   nach   vorn   in   den   gespaltenen  Thoil 
tiberzugehen  (Fig*  270  uud  27  t  auf  Seite  825  und  S27), 
zwei  schmale,  in  flachem,  aufwärts  convexem  Bogen  über  dii 
der  Schhügel  oberhalb  ihrer  Commissur  ziehende  Markstre 
medulläres;  -von   individuell  wechselnder  Stilrke.     Sie  wcrd« 
hin  immer  nnansehnlicher  und  verlieren  sich  schliesslich  olme 
gänzlich    oder   biegen    über   dem   vordem  Pole   der  Schh 
aussen  und  hinten  in  den  Grenzstreif  um.    Dieser  ist  mli 
unmittelbare   Fortsetzung   anzuseilen,    eine   Thatsache^   ftlr 
wendigkeit  die  Entwicklungsgeschichte  den  XachweiB  liefert 
liehen  Deckentlieile  sind  rein  weiss  und  heben  sich  dadurch 
der  dunkleren   Tnterlage  ab. 

Wir  haben   liier  noch   eines  aigentbümlichen  Organe», 
(Conarium),  zu  gedenken.   Sie  stellt  ein  gedrungen  einförmige 
liebes,    meist    dichtes,    zuweilen    aber   auch    mit  t*iner  kl< 
Flüssigkeit  erfüllten  Höhle  versehenes  Gebilde  dar,  das 
auf  dem  vordem  Hügelpaare  der  Vierhügel  aufUcigt,  aaeh 
dünne  Markstreifen  mit  dem  Deckenreste  des  Orosshi: 
hängt.    Ihr  grösster  Durchmesser  beträgt  etwa  5  Mm.   Im 
sie   in    bindefi'nwebt^em    (rarHate   ni^hAn  Oatifi^liiktisAllmi  m^ 


MAQt«!  det  GTOühirns. 
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fl)  MBntcl  det  GnMihirni  fPnilium  eerebrij. 

Der  Mantel  de«  Grosshirns  (Fig.  28 Ij  umfasst  den  weitaus  wichügstea 
"  Ditt  des  ganzen  Gehirns  und  kann  vielleicht  aU  der  sicherste  Maass- 


Fig,  2Sr.L 


B. 


C. 


tb  ftlr  de^en  psychi^tehe  Leisttings- 
bigkeit  angesehen  werden.  MitAus- 
iime  der  bereits  von  andern  Or- 
nen  ausgefüllten  hintern  Schädel* 
übe  nimmt  er  den  gimzen^  dem 
tehe  zunächst  gelegenen  Theil  der 
liädelhuhle  für  sich  in  Anspruch. 
iie  Form  ist  diejenige  einer  dick- 
üdigen,  von  oben  her  über  den 
iistamm  gestülpten  UalbkugeL 
seiner  vordem  Hälfte  steht  er 
littelbar   auf  dem   Schädelgrnnd 

II  wiederholt  detjsen  Ft>rmverliiitt' 
■.Mit  seiner  hintern,  breit  und 
I  Von  unten  her  eingei^ohnittenen 
fte  überdacht  er  das  Mittel-  und 
H^ni  der  Breite  und  Länge 
"VollstÄndig,  Er  ruht  dabei 
jjj^ntheilB  auf  dem  das  Kleinhirn 
Hben  her  deckenden  Hirnzelte. 
Bii  aller  Mannigfaltigkeit  ist  der 
'  des  Grosshimmantels  im  ganzen 
^  ziemlich  gleiehfurmig.  Von 
k^r  Hauptmasse,  dem  Körper, 
^  sich  indessen  einige  eigenthümlich  geformte  Theile  als  selbstständige 


^^ 


.•:^^'' 


Senkrcclite  QoerAclimill«  de§  Oro«*- 
birns,  J,  Aiuck  ümm  Tarder«  EDda«  A  durch  dto 
Üiit«  etirw  »clut^  iiMti  nchU  and  Tom,  d  durcli 
daa  hinter«  Eodc  »«iiier  KAOnner  etiru  «chrif 
OAch  link»  und  Tom ;  A  and  C  Vorder«,  A  Hie- 
ler«  SchsittftAch»  o,  SUnUppea;  t,  Schftttel- 
Uppea ;  c  ScbliJ'eiÜAitp^n  ;  ti,  CftntrmlUppttii  i 
f.  Kai«,  **,  Hittet  «".  Wiüjit  dai  fiftlk«»:  /. 
Svptutii  {leUacidiiai :  (7,  Xütlvrtr,  ^.  Ahvleis^ndtr 
Thetl  d«c  Gewölbes ;  h,  Gmckwiaxkir  Kern»  *'. 
LiA»(rBk«rD,  h'\  ß&ndJc«ni  des  StTt»if»uhAg«k ; 
(.  5«1ihftg«]  ntil  d«r  iDittlera  CommiMar,  i*,  Vntm 
FliUrhü  MioM  hintern  Endin  od«r  Pabters;  i.  Jt' 
Brtlck« ;  f.  Yi«Thftg«l ;  m,  Vorderi*  Conuaiasor 
Ltn  TundUcheD«  in  der  Figur  dorch  fin  VerMlüii 
DAi:h  recht«  nicht  begrenzte a  Qnimtcholtt,  m\  mit 
ihren  nnch  nnten  anjatoUilcndeft  L4afsllM«Tii; 
nAcb  Imnta  ror  den  tetiieni  dM  hlind«  Ende  d«r 
?«it«nkniBin9r :  m.  Trichter  mit  d«n  Qo«riclinHt«a 
der  ihm  oh«rflil<:hl)ch  Anliefeodien  SehnetrreB. 
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NerTenapporat. 


Organe  abtrennen.  Es  sind  dies  der  Balken  nebst  der  Tord er a  Com 
mUsnr  und   das  vGewölbe    nebst  der   durchsichtigen  Sch«ide| 
wand,     lieber  die  morphologische  Stellung  dieser  Gebilde  hat  di« 
wicklungsgesehichte  uns  bereits  Aufschlüss  gegeben. 


t.  Balken  <Trabt  t.  Corpofl  callotimil. 

Der  ß  a  l  k  e  n  ist  das  wichtigste  Bindeglied  der  beiden  Mantell 
des   Grosshirns.     Als  ziemlich   dicke^   markweisse   Platte  legt  er  eich  i»l 
zwischen  deren  Innenfläctieu,  dass  vom  das  erste,  hinten  die  bdiden  h^^ 
ten   FUnftheile  ihres  grössten  geraden  Durehmessers  unberllhrt  tind  mit 
hin  auch   unverbundcu  bleiben  {Fig.  271,  Seite  S27).     Der  Länge  aiol 
beschreibt   er  einen   aufwärts  gekehrten  flachen  Bogen  mit 
nach  hinten  umgelegteoi  vordem  Ende.   Dieses  erhält  den  besondem  Ki^ 
men  des  Knies  (genu);  es  läuH  nach  hinten  zogeachirft  vermittelst  ein 
blattftirmigen  Fortsatzes,  des  Knieblattes  (Lamina  genn)  in  das  Graol^ 
blatt  des  Stammes  aua*   Das  hintere  Balkenende  dagegen  schwebt  wn)^ 
stig  abgerundet  frei  oberhalb  der  Vierhügel  und  begrenzt  mit  ihnen  det 
schlitzförmigen  Eingang  in  die  vordere  Himkammer.     Einer  nicht 
trftchtlichen  Anschwellung  verdankt  es  die  Bezeichnung   aU    Balkei 
wnlst   iSpleniam   corporis   callosi).     Eine  ähnliche,  nur  gleichföc] 
Verdickung  erfälirt   der  Balken  übrigens  auch  in  seiner  vordem 
gegen  das  Knie  hin,  so  dass  er  also  hinter  seiner  Mitte  am  dünnsten  tit 
Die  beiden  SeitenBächen  nnseres  Organes  sind  eben  und  leicht  qneretreüf. 
Ueber  die  obere   läuft   in  der   Mitte   eine   feine   Längafurche  als  Hill 
(Raphe),  an  den  bereits  vom  MantelkOrper  überragten  Seitenriodem  oi 
zartes^   plattes  Längsbündel   von    Nervenfasern   als   gedecktes  Bifti 
(Taenia  tecta).     Die   untere   Fläche  verbirgt  sich  zum  Thdl  hinlcr  ta 
Gewölbe. 

Mit  seinem  hintern  Ende  berührt  der  Balken  den  SetüiQ^^,  mit  bü0ß 
vordem,  etwas  hdher  stehenden,  tiitt  er  frei  Über  ihn  hiaMH,  un  fltf 
durch  die  starke  Biegung  des  Knies  wiederum  m  den  Bereicli  wüm 
dem  Poles  und  des  dort  ani^igenden  Grundblattes  lu  gelangen. 
Ifaaae  besteht^  die  wenigen  Längsfasem  der  obera  Seitenriiidetr  j 
netp  ansBchlieflslich  aus  parallelen  Bündeln  von  Querfasenif  Akt 
filcherformig  ausgebreitet^  in  den  Mantelkörper  ausstrahlen. 

Wir  betrachten  als  ein  den  Balken  ergänzendes,  wenn  gleich  rm  i 
unabhängiges  Gebilde  die  sogenannte  vordere  Commissnr  i 
ant)  des  Groftshims.   Sie  beateht  in  einem  rundlichen  BOndel  von  Nerni^l 
fasern,  die  unterhalb  der  Balkenspitze  die  Innenfllche  dee  KntfMtft**  qv^ 
fiberkreuzen  und  seitlich  durch  die  Strel/enhJIgel  Mndardi  in  den  i 
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5itt  oder  den  Bchläfenlappen  der  beiden   MaBtelhälften   ttbergehen. 
|i  Gegensätze  zum  Balken,  der  seine  Entstehung  der  Wiedervereinigung 

r  getrennten  Mantelhälften  verdajikt,   gebt  die  vordere  Commiasiir  «na 
vordem,  nicht  gespaltenen  Wand  des  Mantelstieles  hervor. 


2.  Gewülb«  (Fornii). 

Mfto  belegt  mit  dem  wenig  passenden  Namen  dea  Gewdlbes  einen 
iiurigenj  um  die  freie  Oberfläche  des  HlmBtammes  der  Länge  nach  schräg 
jlegien  weissen  Markreif.  Es  entspricht  derselbe  dem  obern  Randbogen 
ja  Mantels  und  er  begrenzt  daher  die  spaltenfonnige  Eingangsöffnung 
tr  Seitenkammem  von  der  convexen  Seite  her.  Sein  vorderes  Ende 
Brzelt  dicht  hinter  der  vordem  Conimissur  nnd  der  Balkenspitze  im  vordem 
He  des  Sehhtlgels,  sein  hinteres  biegt  unweit  davon  in  den  oberflächlich 
legenen  Grenzstreif  flber  (Fig.  262).  Bis  zum  hintern  Pole  des 
Bilitigels    wird    das   Gewölbe 


Im  mittelbar  durch  die  dünnen 
^kblätter  der  durchgich- 
gen  Scheidewandi  hinten 
imittelbar  vom  Balken  getra- 
m.  Jenseits  desselben  lehnt 
!  «ich  an  den  freien,  dem  Seh- 
igel zugekehrten  Rand  des 
pntelkörpers.  Der  grösäte  Theil 
n  Gewölbes  hält  sich  ausser- 
IIb  der  Mittellinie.  Sein  vor- 
jlrer,  aufsteigender  Abschnitt 
(ein  rückt  etwas  oberhalb  sei- 
b  stark  nach  aussen  gekrümm- 
t  Wurzel  bis  an  aie  und  mitbin 
bis  an  den  Genossen  heran, 
;  aie  jedoch  bereits  an  der 
Stelle  seiner  Biegung 
jr  spitzem  Winkel.  Beide  Ge- 
riiälflen  besitzen  daher  die 
eines  liegenden  nach  der 
gekrümmten  X  mit  vor- 
sehr  kurzen,  hintern  sehr 


Fig*  2S2. 


/ 


^:>^, 


ki:^ 


1         3  , 


BAlkangre^eod  d««  in  det  StitleUiiie  dorcli- 
4cluiiU«tten  Grotilünia  ttadi  Wa^iuüime  d««  Hlnutiels 
aad  d«  flim  IlMEiuchbiut«»  Sebltbirelilieile«.  a^  Schlag 
luusli  hinten  and  niuMn  tielieiide  SobailUli«Ke  dwS«b- 
bfigvls ;  fr.  Fr«i«^  an  Bodnn  dtr  Scit«&1anuiieT  liegend« 
Fliehe  des  Stf«ifcn¥&ff«U;  t,  d,  Gowdib«,  nach  vom 
eine  Str«o1ifl  weit  mitaainiat  dem  S«ptam  pollticidBin 
&iU(g«bro&faiati :  dicht  Qütvr  c  die  vordere  CommiMtir ;  4, 
FaMiA  dentfetdi ;  e,  ß&tkeD ;  /^  Gjrriu  fornjmia«,  /*«  Ojni» 
HippocBiDpi;  ^,  Seltn«nr  im  CkuBtnm  dnrclifcliiültea; 
h,  StimUppen.  i,  SdüifenUppcn  da«  6ro9:aliini£,  b«id» 
dareb  die  ^flrStclM  Gni'b«  juuMiujiderf »halten.  Der  8«h> 
hflget  bis  akuf  eine  kone  naeb  rvTik  Q&d  snlen  («lefcia« 
»treeke  *n»«itig  rira  der  Seit«nkniBiii«r  i 


Schenkeln.     Zwischen  jenen  kommt  die  vordere  Commissur,  zwi* 

dieaen   eine   Strecke  weit  die  untere  Balkenfläche  zum  Vorschein, 

die  Gewölbehälften  sich  berühren,  verwachsen   sie  unter  einander 


An  letzterer  Stelle  erscheinen  gie  mithin  ab 
gelegter  Saum  (Fimbria)  der  Mautelöffnung. 

Mit  Ausnahme  seines  vordersten  Endes  liegt  daa  Gewölbe  di 
streif  (Stria  terminalis)  gegenüber-  Die  VerbiDdiuig  beider 
ein  dünnesj  halbmondtörnuges  Markblatt,  diks  wir  das  Grenzte 
terminale)  nennen  m  ollen.  Ks  schliesst  das  unterste  Ende  der  Mi 
tascUeuförmig  ab  fFig.  273  auf  Seite  S30)  und  %*erkflrzt  um  w< 
Seitcnöffnmig.  Der  Orenzatreif  reicht  nicht  bis  zur  Wurzel  dl 
sondern  biegt  schon  vorher  quer  nach  innen  in  den  Markst 
mednllarid)  des  Sehhtlgela  als  den  Ueberregt  der  ursprüngUol 
decke  um.  Vor  dieser  Stelle  erweitert  sieb  die  enge  Mmtl 
einer  ovalen  Bucht,  dem  Monro 'sehen  Loche  (Foramen  Ma 
selbe  entspricht  zufolge  den  früher  gegebenen  Nachweisen  d< 
lungsgeschichte  der  StielöD'nung  der  anfänglichen  Mantetblaae 
solche  schon  in  allgemein  morphologischer  Hinsicht  niclil 
deutung.  *) 

Die  Hauptmasse  des  Gewölbes  besteht  aus  LftngsfjMern^  die' 
auf  unbekannte  Weise  iu  den  Mantelkörper  ausstralilen,  nach 
Sehhdgel  unter  eigentlidmliehen  Verhältnissen  eindringen.  Sie 
nilmlich  desjäcn  Masse  steil  absteigend,  so  weit,  üasb  sie  aus  m 
FUche    am  hmtern   Rande    des  Grund blattes   wieder    frc 
treten,  freilich  nur  um  sofort  in  steil  geschtirzter,  nm  fiicli  selbl 
Schlinge    wieder  in   den  Sehhügel   zurückzukehren   xmd   rfld 
steigend  in  ihm  ihr  bisher  noch  gänzlich  unbekanntes  Ende  lU 
Schleifentheil  bildet  an  der  Uuterflitohe  des  Grosahims  die  iw\m 


Hantel  d««  Orowliinu. 
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liaben  endlich  noch  der  dünnen,  doppeibUttrigen  MarkAchicht  zu 
die  als  dnrcliäiclitige  Scheidewand  ( Septuin  pellucidtua) 
jdie  vordem,  in  Folge  ihrer  ungleichen  Krttmmung  aufeinander 
bn  Balken-  und  Gewoibenden  äidi  hineinlegt  und  nach  rück-  und 
Ibifi  zur  Mitte  des  Balkens  in  schlanker  Spitze  sich  auszieht.  Sie 
tkomnien  .aenkrecht  und  enthält  eine  eivge,  beim  Erwachsenen  der 
ich  TÖlUg  geschlossene^  spaltenförmige  H5hle  (Ventriculud  septi 
I  (Fig.  271,  Seite  S27 ;  279,  Seite  84S;  281A,  Seite  851).  Sie 
dem  unverdickten  Abschnitte  der  innern  Mantelwand  und  enthält 
trenfasem  auch  eine  Anzahl  von  Nervenzellen.  Ihre  Binuenhohle 
ein  abgezweigter  Theil  der  aülgemeinen  Himhühle^  sondern  ein 
weitauggreifenden  Balken  umhegter  Abschnitt  der  die  beiden 
ften  trennenden  Längäiipalte, 

Z,  KlJrpc^  des  GnMsbimiiiaiit«!!. 

Mantel  des  Grosshirns  besteht  aus  zwei  vollständig  ge- 
ymmetrischen  Seitenhälften.  Der  allgemeinen  Form  nach  ent- 
e  jede  derselben  einer  sehr  dickwandigen,  längsovalen  Schale 
m  stumpfen  und  hinterem  spitzen  Pole.  Die  obere  Eandhälfle  ist 
gebogen  und  seh  liegst  mit  derjenigen  der  gegenüberliegenden 
I  ebener  Fläche  in  enger,  einen  Fortsatz  der  harten  Hirnhaut,  die 
Sbel,  bergender  Spalte,  der  Längsspalte  des  Grosshirns 
perebri  kmgitudinalis),  zusammen.  Die  untere  Randbälite  ist  we- 
jg.  Ein  tiefer,  rechtwinkliger,  nach  vorn  convexer  Ausschnitt, 
sehe  Grube  (Fossa Sylvii),  trennt  zunächst  das  vordere  von  den 
tern  Dritttheilen  ab.  Ausserdem  reicht  nur  jenes  bis  an  die  Mittel- 
end diese  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  von  der  Kante  her  durch 
vom  nach  hinten  Üach  concaven  Ausschnitt  zu  einer  nach  aussen 
len  Fläche  abgeschrägt  werden.  Diese  legt  sich  in  Gemeinschaft 
f  Geoofisin  daehiormig  über  das  Kleinhirn  und  das  es  deckende  Zelt 
per  Ewischen  ihm  und  der  Syh  i^chen  Grube  gelegene  mittlere  Ab- 
IB  untern  Mantelrandes  kommt  in  das  Innere  der  mittlem  Scliädel- 
1  liegen.  Von  demjenigen  der  andern  Seite  wird  er  durch  eine  der 
fes  Keilbeinkorpers  entsprechende  Lücke,  in  deren  Tiefe  das 
llatt  des  Hirnstammes  oder  dessen  grauer  Höcker  mit  dem 
fr  frei  zu  Tage  tritt,  geschieden*  Die  also  erzeugte  Grube  keilt 
i  Mnten  zwischen  die  Sehenkel  des  Grosshirns  i  Sulcus  intercmratis  i 
kend  sie  vom  auf  der  Unterfläche  der  unmittelbar  auf  einander 
p  Mantelenden  und  seitlieh  tu  der  Sylvischen  Grube  ausläuft  iFlg. 
S27  ;  ibO,  Seile  S49;  2*51,  Seite  S51|.     Den  Uebergang  in  die 


umpfe,  in  der  unmittelbaren^ 
siehende  Kante  dient  beiden  Abdcbnitten  als  gegenseitige  | 
Die  Handkante  des  Mantels  ist  übeTall  stark  abgestiimpfl.  M 
erscheint  sie  liuiga  der  Kleinliirnflitche, 

Die  freie  AuBsenfläche  des  ganzen  Mantels  ist  grau  ii|| 
reichen,  mehr  oder  weniger  tief  eingreifenden,  eigenthümlich 
Forchen  (Stilcii  in  cyUndriseh  gewölbte  Streifen  zerlegt,  ü 
sprechen  den  Enddächen  dicbt  zusammengedrÄngtery  selitnnbi 
in  Wirklichkeit  aber,  wie  wir  später  nachweisen  werden,  bei 
setzen  unterworfener  Leisten  oder  Wülste  (Gyri),  Ihre  Eil 
ruht  anf  denjenigen  beim  Kleinhirn  durchaus  ahn  liehen  £r»Q 
Die  Höhlung  der  Mantelschale  ist  gleich  ihr  längsoral.  1 
excentriscli  naclt  vorn  und  unten  gegen  die  Sy Irische  Grube 
und  selbst  wieder  exeentrisch  dem  grössten  Tlieile  nach  vom  3( 
gefüllt.  Dieser  bleibt  an  Umfang  ziemlich  weit  hinter  ihr  zm 
aber  soweit  nach  hinten  zu  liegen,  dass  hier  der  freie  Hdhlel 
einer  engen  Spalte  zusammengedrückt  wird,  wÄhrrnd  er  II4 
bim-  oder  keulenförmig  sich  erweitert.  Der  Sehhügel  liegt  i 
der  Mantelhöhle.  Er  verwächst  nicht  nur  mit  deren  Gmnd,  | 
unterhalb  seines  vordem  Endes  mit  deren  Rande  gegendber  d€f 
Gmbe  (Fig.  2S2,  Seite  853).  Der  Aussenrand  der  Hohle  w 
nach  vorn  und  oben  vom  Balken,  nach  hinten  und  unten  ra 
eingesäumt.  Die  Erweiterung  des  vordem  HOhlcnendea  wird  1| 
linie  durch  das  an  den  Sehhflgel  angeschmiegte  Gew(Vlbe 
Eum  Billken  hinübergespannte  durchsichtige  Seheidei 
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fen  und  von  gleichförmig  grauer  Färbung.  Er  gehört  dem  frei  vor- 

^en  Abdchnitte  des  S  t  r  e  1  f  e  n  h  11  g  e  1 8  (Corpus  striiittim  i^  dcBsen  wir 

■frflher  als  eines  Endgebildes  der  Grosshirnschenkel  gedacht  haben, 

■mne  Oberfläche  ist  vollkommen  glatt,  sein  breites  Ende  naeh  vorn^ 

acbmales  nach  hinten  gekehrt  (Fig.  279,  Seite  S48;  2S2,  Seite  853). 

Kmmt,  seitlich  vom  Gewdlbe  und  der  dnrcbsiehtigen  Scheidewand, 
das  vordere  Ende  des  Sehhügels  und  das  Balkenknie  zu  liegen, 
^  grenzt  sich  in  schräger,  im  Grunde  vom  Grenzstreif  durch- 
mer  Furche  nach  einwärts  vom  Sehhügel  ab  und  reicht  gleichförmig 
[©keilt   bis  in    die   Gegend   seines   Polsters.     In  seinem   ersten    Auf- 

i besitzt  der  Streifenhügel  eine  grössere  Selbstständigkeit,  indem  ihn 
^che  vom  Sehhügel  scheidet.  Diese  schwindet  jedoch  mit  fort- 
(ndem  Wachsthura  bis  'auf  die  bereits  erwähnten  seichten  Ueber- 
I,  Seine  Entstehung  verdankt  das  ganze  Gebilde  einer  mächtigen 
agerung  von  graner  Substanz  in  die  weisse  Ausstrahlung  der  untern 
beilnng  des  Hirnstieles.  Sie  sammelt  sich  zu  drei  selbstständigen, 
iOiweLse  allerdings  von  weissen  Nervenbündeln  streifig  durchsetzten 
^P  Der  eine  (Fig.  283)  umfasst  die  frei  gegen  die  Mantelkammer 
pragende   Kuppe    des 

und   besitzt   deren  Fig.  2Sa. 

et  heisst  dalier 

wänzter      Kern' 

caudatus),  Deran- 

sli  umi^ngliche^ 

,      von      schräg 

tnasen     und     oben 

weissen  Strahlen 

ttzte  Masse  unter  ihm 

ussenseite  des  Seh- 

es    ist   diess  der 

kern       (Nucleus 

is).     An  ihn  lehnt 

dnrch  eine  dünne 

arkschicht    getrennt,    der    dritte   Kern    als   glattes,    senkrecht 

Band;  man  nennt  ihn  den  Bandkern  rNucleus  taeniaeformis K 

lern  Linsen  kerne  liegt  er^   wenn  gleich  nach  aussen  und  nnten  hin 

oberflächlich,  doch  gänzlich  in  der  weissen  Mantelmaase  vergraben 

9,  Seite  848;  281,  Seite  851).     Seinen  Genossen  durchsetzt  von 

]i  anssen  das  Faserbündel  der  vordem  Commissur,  während  es 

len  Schläfenhöcker  vordringt.     Wir  wollen  gleich  hier  bemerken, 

r  den  genannten  Kernen  der  Mantelkörper  in  seinem  Innern  keine 


m 


S«it1icher,  »«nkr«ctiter  L&nf  ««chn  itt  de^ 
Gehirn«,  a,  T(»rlänfferiea  Marlt;  b,  Brficke;  c  KJemblm; 
fl,  Orombimfrclienk«!  mil  der  «chwmnen  Snbfftui«;  «.  g«h- 
bQK«>I:  /.  Gescliw&oiter  Kern  d«9  Streifeliliftrela  fcl*  Boden 
der  .^eiUmkniaraer ;  7,  Vordere  Cemndieiir ;  A,  Sttr«^  «  lUn- 
terhikapiLAppen  tl«9  Groisliiiiift. 


oaer  emes  gencuscüeu  ZiUsammenüaiiges  mii  aen  gieiciii 
theilen  des  Kopfes  vermuthen  wollten.  Davon  ist  in  keinei 
Die  gegenseitige  Abgrenzung  der  einzelnen  *Lappen  ist  eine 
daher  auch  mehr  oder  weniger  willkürliche^  und  diess 
vielerorts  scharf  gezeichnete  Grenzen  gänzlich  vermisst  we; 
brauchbare  Marksteine  sich  gewinnen  lassen,  soll  später  i 
kommen. 

Mit  dem  Gesagten  ist  der  Ausbau  des  Grosshimmantelfl 
vollendet.  Durch  einen  eigenthümlichen  Vorgang  wird 
ursprünglich  freien  Oberfläche  blindsackig  in  sein  Innere 
äusserlich  gänzlich  verdeckt.  Es  geschieht  diess  in  der  ui 
längerung  der  Sylvischen  Grube  an  der  Grenze  der  dr 
läppen  und  an  der  Aussenseite  des  Streifenhügels.  Der 
ist  senkrecht  zur  äussern  Mantelfläche  zusammengedrflck 
gangsöfihung  zu  enger,  in  der  Verlängerung  der  Sjlvischei 
Schläfen-  und  Scheitellappen  nach  rückwärts  aufsteiget 
SylvischenSpalte  (Fissura  Sylvii),  verengt.  Letztere 
untern  Ende  einen  einzigen  kurzen,  bald  flach,  bald  stei 
oben  in  den  Stimlappen  eindringenden  Seitenast  Die  in 
Weise  verdeckte  Mantelfläche  besitzt  alle  Eigenschaften  dei 
(Fig.  279,  Seite  848;  280,  Seite  849  und  281B,  Seite  851 
an  den  Streifenhügel  grenzenden,  flach  gewölbten  Abschni 
geradezu  zum  Range  eines  besondem  Lappens,  des  Cent 
(Lobus  centralis),  erhoben,  während  man  die  äussern  Ri 
oberflächlichen  Nachbarlappen  angehörig  auffasst  Besondc 
dabei  der  Stirn-  und  Scheitellappen  bedacht   Sie  bilden  da 
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unten  vorziehender  Klappdeckel  (Operciüani)  die  hauptdächUchste 
lekung  de»  Centrallappens. 

Die  Anwesenheit  eines  äUÄserUch  versteckten  Gehirnkppeus  findet  ihre 
Irnng   Ib   der  Entwicklungsgeschichte.    Daa  Wachöthum  der  Mantel- 

mt  anfänglich  ein  gleichförmig  nach  allen  Seiten  hin  fortschreitendes, 
vom  dritten  Monate  der  fötalen  Entwicklung  an  macht  sich  jedoch 
Behinderung  deaselben  geltend  und  zwar  im  Bereiche  eines  blatt- 
gen,  gestreckt  ovalen  Streifens,  dessen  eines  Ende  nach  vorn  und 
an  das  Gnmdblatt  der  Stammblase  anstdsst,  dessen  Hauptmasse 
nach  hinten  aufsteigend  etwas  vor  die  Mitte  der  Seiten  wand  zu 
kommt*  Gegenttber  der  rascher  wachsenden  Nachbarschaft  erscheint 
;siue  Gegend  sehr  bald  gmbig  vertieft  (Fig.  2S4),  bis  schliesslich 
das  Ende  der  fötalen  Periode  durch  das  Hervorwachseu  der  lUnder 

den  Grund  oberflächlich  wieder  ein 

eieb  des  Höbenunterscbiedes  berbei- 
trt    wird.     Die   weite  Oeffnnjig  ver- 
sieh  dabei   zur   Sylvisehen   Spalte. 
|jit€re;  schmale  Ende  der  Grube  bleibt 

geöffnet  und  wird  zur  Sylvisehen 

e  an  der  Grenze  des  Schläfen-  und 
imppens.  Sehr  selten  nur  geschieht 
Jleielie  auch  für  den  obern,  weitern 

nitt,  so  dass  der  Centrallappeu  ganz 
ttieiiweise  nackt  zu  Tage  tritt. 
Von  allen  Theilen  des  Grosshirn- 
tlB  gehören  die  zahlreichen  W (liste  (G>Ti|  seiner  Auasenfliche 
pa  den  eigenthtimlicliBten.  Man  hatte  sich  lange  Zeit  damit  begnügt, 
lU  wirres  Ergebniss  des  Zufalles  anzusehen,  bis  schliesslich  auch  hier 
besetz  die  ordnende  Hand  offenbarte.  Dadurch  haben  sich  diese  Ge- 
ein  Anrecht   auf  Beachtung  erworben  und  diess  um  so  mehr,  als 

lein  sichere  Marksteine  für  die  topographische  Einthellung  des  Mantel* 
icrs  abzugeben  vermögen.    Wie  beim  Kleinhirn  beruht  ihr  Ursprung 

d^r  peripherischen  Zerklüftung  der  weissen,  von  grauer  Rinde  ein- 
UoBsenen  Kernmasse,  nur  führt  dieselbe  nicht  zur  Bildung  zier- 
eiBauder  im  ganzen  paralleler  BlattDlcher,  sondern  zu  derjenigen 
^r,  maanigfach  gewundener  Wülste  von  häufig  l  Cm.  Breite  und 
L  Höhe.  Dieselben  erscheinen  niemals  durchgängig  von  einander 
^anztj    sondern   biegen    regelmiissig    an   den   Enden,     häutig   aber 

«tiaaerdem  an   irgend   einem  Punkte   ihres  Verlaufes,  durch  quere 

en  in  einander  über   Letztere  liegen  unter  dem  Einfliisse  zahlloser 
dueller  Schwankungen  bald  ^^anz  oberflächlich,  bald  ganz  in  der  Tiefe 
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der  durchsetzten  Furchen  verborgen.  Nicht  seltea  erflüut 
sonst  fortlaufende  Windung  oberflächlich  eine  Unterbreehtntf  ^ ! 
plötzlich  der  Länge  oder  der  Quere  nach  zu  einer  nur 
auch  tiefem  Furche  einsinkt.  Natürlich  bilden  diese  sclnraiikQ 
hJÜtnisse  eine  ausgiebige  Quelle  individueller  VerschiedeDheilen^ 
bloss  an  verchiedenen  GehimeUj  sondern  auch  an  S7mmetri9ebe& 
du  und  desselben  Gehirnes  zum  Vorscbefn  kommen  können.  Cmi 
erscheint  es  geboten,  zur  Gewinnung  eines  richtigen  VerBtinda^ 
bloss  Zufällige  und  Individuelle  vom  wirklich  Bleibenden  und  Tf\ 
zu  scheiden.  So  allein  wird  es  möglieb,  ans  der  Fülle  der 
fliessenden,  fast  zahllosen  Einzelformen  den  maassgebenden  fe( 
herauszulösen.  Es  ergiebt  sich  dann  eine  beschränkte  2alil 
Wülsten,  die  Überall  wesentlich  den  gleichen  Verlauf  nehmen 
Gehirn  ein  bestimmtes,  trotz  allen  individuellen  Besonderheifteii  m 
verkennendes  Gepräge  verleihen.  8ie  sind  es  taeh,  die  bei| 
Wicklung  des  Organes  in  der  Regel  zuerst  dessen  anHlnglicb 
fläche  unterbrechen.  Ob  sie  später  mehr  in  reiner  Form 
oder  aber  in  Gruppen  secundärer,  gewöhnlich  dicht  verschlu» 
sich  auflösen,  ist  Sache  der  jeweiligen  Individualität  Der  tö 
in  dieser  Beziehung  ein  ungemein  weiter  Spielraum  gelassen  und  j 
sich  daraus,  dass  das  Endproduct  des  ganzen  Vorganges  je : 
Grade  der  Zerklüftung  ein  sehr  verschiedenes  Anaebeit  da 
Je  grösser  die  Zahl  der  Wülste,  je  reicher  ihr©  Verschli 
mehr  verwischt  sich  natürlicb  der  ihnen  zu  Grunde  liegende 
bedeutend  die  erstere  -aber  auch  werden  mag,  ihre  Steiger 
niemals  auf  der  Bildung  wirklich  neuer,  sondern  immer  nurl 
Theilung  bereits  vorhandener  Wülste.  Auch  ist  deren  Grundzahl  fl 
Menschen  immer  die  gleiche.  Man  ist  geneigt,  das  Maaas  der  i 
Zerklüftung  mit  dem  Maasse  der  Leistungsfiüiigkeit  des  Geh 
sammenhang  zu  bringen,  doch  läast  die  thatfiftehliche  Beg 
solchen  noch  viel  zu  wUnschen  übrig.  Mit  Rücksicht  auf  ihre  . 
zerfallen  die  sämmtlichen  Wülste  des  Grosshirns  in  zwei  Grup 
kleinere  ftir  den  gedeckten  Centrallappen  und  eine  grOsiere 
Oberfläche. 

Die  Wülste  des  Centrallappens  treten  wenig  hervor  inid 
Kleinheit  der  Zahl  mit  Einfachheit  der  Anordnung.     Es  sind 
5 — 7  vorhanden   und  diese  verlaufen  nahezu  geradlinig  and 
parallel   von  oben  nach  unten.    Sie  enden  in  charakterloser  V«! 
mit  Ausnahme  des  vordersten,  der  vor  dem  offenen  Theile  dfrSj) 
Grube  in  den  äussersten  Stimwulst  umbiegt*     Weniger  deutÜdij 
ständig  ist  der  Uebergang  des  hintersten  in  den  benachbarten  i 
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e  frei  liegenden  Wülste  des  Gelurns  sind  ebenso  dnrch  Menge  wie 

m&andmehe    Verschlingimg    aasgeseichnet.      Nichts  deKtowentger 

i^en   sie   einem    einfachen   und,   wenn  einmal  erkannt,    unschwer 

iweiaenden  Gesetze.     Sie  lassen  sich  sämmtlich  auf  wenige  Haupt- 

nuUckitlhren,  die  der  Länge  nach  verlaufen  nnd  dabei  eine  der- 

der  bogenförmig  um  den  Himstamm  gelegten  Mantelachse  parallele 

Big  einhalten.   Mit  den  Enden  convergiren  sie  ähnlich  den  Rippen  einer 

nnd  verschmelzen  zn  mehr  oder  weniger  einheitlicher  Masse,  mit  den 

ror,  mit  den  andern  hinter  der  Sylvischen  Grube.    Im  tlbrigen  bietet 

B^enseitige  Abgrenzung  Im  allgemeinen  keine  nennenswerthen  Schwie- 

Solcher  HauptwQlste  sind  im  ganzen  vier  vorhanden  (Fig.  2S5). 

m  nach   aussen   gerechnet,   umgreift  der  erste  concentrisch  den 
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'alffl«  let  6r« »Akt rat«  A,  von  d«r  Afi^MB-,  Jt»  rvn  der  Iftii«ttMtt0.  a,  Gynit  eeotnlif 
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ICMtyri,  ^  (t,tt\  Suleas  fronUKp».  «xt.  n.  int.  :  ß,  S.  I^DUlif  Mp^  ^'.  int;  7^,  S.  tttii«  . 
^  X'*  i&' i  ^*  3-  oocipit.  np.  ext.,  ^U  tnf.  «sL.  <^*.  M».  Iit. ;  <*  S.  tooptnaUi  Of  ^ 
C    3L  occipito-temp^fatii,    C*.   oocipito-pAiietoli«;    9»  S»  fofBicaUw;    ^.  Fiwsa  Syt^tL 

sammt  dem  ihn  nach  hinten  überragenden  Stücke  des  Gew{^lbea. 
Short  ausschliesslich  der  inneni  Mantelfläche  an  und  wird  noch  in 
Bereich  vom  weitern  Bogen  des  zweiten  Wulstes  umschlossen*  Dieser 
der  Grenzkante  der  innern  und  äussern  Mantelfläche  entlang  nnd 
in  anaehnlicher  Breite  auf  die  letztere  lünUber.  Er  ist  von  allen 
0  weitesten  geschweifte.  Enger  schon  ist  der  an  seinen  Aussen- 
gcschmiegte  dritte  und  mehr  noch  der  vierte  Wulst,  der  in  steiler 
oanng  die  Bylvische  Spalte  unmittelbar  umsäumt, 
m  ganzen  ist  die  Breite  der  einzelnen  Wülste  eine  ziemlich  gleich- 
pe^  doch  machen  hiervon  die  beiden  mittlem  eine  bemerkenswcrthe 
khine^   indem  sie  in  ihrem  gerade  nach  hinten  gekehrten  Abschnitte 
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Bieh  zu  dreiseitiger^  mit  der  Btumpfen  Spitze  nmch  rtekwiiti  icbiankr 
Platte  Terbreitem  und  ihre  beidseitigen  Genossen  miehüg  flbernfeo.  Kl 
Yergrdsserang  des  zweiten  Wulstes  kommt  dabei  aiuscslilietalieii  der  o 
diejenige  des  dritten  der  äussern  Mantelfläcbe  zu  Stttles*  Sräee 
Verbalten  nach  steht  der  innerste  Wulst  in  sehr  bestiBuniqB  (k^rMli 
EU  den  drei  äussern.  Er  verfolgt  seinen  Weg  ohne  alle  Ünl 
während  diese  durch  quer  eingelegte  Furchen  eine  anflllüg«  ot 
die  Topographie  der  Gehimoberfläche  wichtige  Gliedening  erfilifea. 
bildet  die  Grundlage  für  die  schon  früher  im  allgemeinen  erwihate 
nähme  verschiedener  Lappen.  Eine  vordere  Querftirche  grtnit  bä 
ganze  vordere  Hälfte  der  drei  änssern  Hanptwalste  als  StiroUfj 
ab.  Eine  hintere  dagegen  lässt  den  letzten  von  ihnen  nnberlÜMt 
weist  dem  Hinterhauptlappen  nur  die  verbreiterten  AI 
der  beiden  fibrigen  zu*  Der  Rest  zerfUllt  durch  die  von  vom  her 
eindringende  Sylvische  Spalte  in  den  Scheitel-  und  Schläfe  alt 
Keine  der  verschiedenen  Grenzfurchen  ist  eine  volktüjidig  du] 
Eine  jede  erfthrt  vielmehr  stellenweise  Unterbrechungen,  welche 
mittelbaren  Uebergang  des  einen  Lappens  In  den  andern  gp*taltffl, 
Scheidung  der  Lappen  hleibt  also  immerhin  eine  mehr  oder  wtnlp^T 
liehe*  Auch  ist  sie,  wie  nicht  scharf  genug  betont  werden  kajm, 
durchaus  oberflächliche  und  rein  äusserliche* 

Die  Begreuzungsfurche  des  Stirnlappens  oder  die  Stirn-ScIi 
furche   (S*  fronte -parietalis)  zerfallt  in  zwei  selbststlndtge  Sttdcc, 
inneres  und  ein  äusseres«   Beide  beginnen  angefäUir  in  der  34jtte  <ltr 
Mantelkante,  jenes  jedoch    etwas   weiter  hinten  als  diese«^  »  dj 
unmittelbare  Bertlhmng  nicht  gtattfindeL     Die  innere  Furche  (S, 
par.  int.i  ist   von   sehr   geringer  Länge  ^    da   sie   sich  gänafkh  aal 
Innenfläche  des    zweiten   Hauptwulstes   beschränkt    faeht     Die 
dagegen    {S*    fronto  -  pan     ext)    gewinnt    eine    weitaus 
Ausdehnung*     Nahezu    geradlinig    und    schräg    nach   vom  ubiI 
dringt  öie  in  den  von  den  beiden  Aesten  der  Sylv     '    -  "^      * 
Winkel  vor,  ohne  jedoch   dessen  Scheitelpunkt  \ 
indem  der  freie  Randabschnitt  des  letzten  Hauptwulstes  UDdnr 
bleibt.    Sie  führt  gewöhnlich  den  Kamen  einer  Central  f 
tralis).     Was  sie  besonders  bemerklich  macht,  ist  der  Un 
von  ihr  durchsetzten  Wülste  vor  und  hinter  ihr  zn  geii] 
Wülsten  unter  einander  verschmelzen.     Es  entstehen  dadorcu 
C  e  n  t  r  a  l  w  ü  1 3 1  e  i  Ss.  centrales ),  ein  vorderer  und  htnfertr.  I * 
hält  mit  seinem  obem  Ende  den  innem  Abschnitt  der  SÜm^ch 
von   dem  äussern  getrennt     Beide  Central wülste  köimea  obertK"^^^ ' 
wechselnder   Ausdehnung  dadurch   selh^tständig  werden,  da«  ^  ^"^ 
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luigsglieder  mit  den  Hauptwüläten  in  Fnrelien  versinketi  und  der  Cen- 
irche  eine  vordere  nnd  hintere  Parallelfurche  (8.  praecentralis  und 
^ntralis)  beifttgen. 

Die  Begrenznngsfurche  des  Hinterhaupttapjiens  ist  ebenfalls  doppelt 
lUiden^  doch  ist  die  Anordnung  der  beiden  Abiheilungen  eine  von  der- 
|6ll  bei  der  Grenzfurche  dea  Stimlappenö  ab  weichende.  Die  innere 
I  oder  die  Hinterhaupt-Scheitel  furche  iS.  occipito-parietaliB) 
it  wie  dort  ihren  Ausgang  von  der  obem  Mantelkante,  nm  schräg 
;  vom  nnd  unten  in  der  Höhe  des  hintern  Balkenendes  am  Rande  des 
Wien  Hauptwitlates  auszulaufen  und  mithin  die  bereits  stark  ver- 
lerte  Innenflüche  des  zweiten  Wulstes  der  ganzen  Breite  nach  bis  za 
inlicher  Tiefe  einzuschneiden.  Die  äussere  Furche  oder  die  Hiuter- 
pts-Schläfen furche  (S.  occipito - temporaUs)  beginnt  umgekehrt 
er  nntem  Mantelkante.   Sie  steigt  von  ihr  aus  nahezu  senkrecht  nach 

and  spaltet  dadurch  den  hintern  verbreiterten  Theil  des  dritten  Haupt- 
IH  in  einen  vordem,  in  dessen  Endtheil  auslaufenden  und  hintern, 
Händigen  Abschnitt.  Die  Längenausdehnung  der  ganzen  Furche  ist 
j  ungemein  schwankende.  Es  giebt  Fälle,  wo  sie  sich  auf  eine  ein- 
I  Einkerbung  der  untern  Mantelkante  beschränkt,  und  wiederum 
Ir©,  wo  sie  bis  zum  zweiten  Hauptwnlgte  vordringt,  ohne  jedoch  auf 
überzugreifen.  Sehr  hänüg  erscheint  sie  an  irgend  einer  Stelle  ihres 
anfes  unterbrochen  nod  es  treten  deslialb  bei  der  grossen  Fülle  von 
>iiiationen,   die   sie  mit  secundäreu  Nachbarfurchen  einzugehen   ver- 

ilirer  Erkennung  nicht  selten  Schwierigkeiten  entgegen.  Der  TJm- 
I,  dass  sie  gänzlich  ausser  den  Bereich  des  äussersten  Hauptwulstes 
.  verdient  ganz  besonders  hervorgehoben  zn  werden ;  denn  es  ergiebt 
daraus,  dass  dieses  typische  Grandglied  der  Gehirnoberfläche  für  den 
prhauptlappen,  und  zwar  fttr  ihn  allein,  gänzlich  verloren  geht. 
Das  Princip  der  besondern  Besprechung  der  verschiedenen  Hirnwülste 
öbt  sich  aus  dem  Mitgetheilten  von  selbst.  Der  innerste  Wulst  mnss 
ein  einfaches,  für  sich  bestehendes  Gebilde  angesehen  werden  nnd 
:t  als  solches  den  Namen  des  Bogenwulstes.  Alle  andern  dagegen 
Bq  den  Lappen  entsprechend,  mit  denen  sie  in  Berührung  kommen, 
ilterabth eilungen  zerlegt  nnd  demgemäss  benannt.  Das  Gleiche  gilt 
ie  vorhandenen  Furchen.  Wir  werden  alles  dem  gleichen  Lappen 
Adrige  je  weilen  zusammenfassen. 

toer  Bogen wulst  (G.  fornicatue)  umgreift,  durch  die  Randfurche 

larginalis)  davon  getrennt,  vorn  den  Balken,  hinten  den  absteigenden 

des  Gewölbes»     Nach   aussen  findet  er  in  der  Bogenfurche  (S. 

^tnsi   seinen  Abschluss.     Dieselbe   erfahrt   regelmäasig  am  Vorder- 

rrande    des   Scheitellappens,    sowie    gegenüber  der  Mitte  des 
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Hinterliauptbppens  auf  kurze  Strecken  eine  Unterbrechung,  w  da«  an  di«« 
Stellen  ein  unmittelbarer  Anschluss  des  Bogenwulstes  an  seinen  : 
wnlst  beobaelitet  wird.     Anderwärts  ist  solches,  die  beiden  Enii-i.  ^^ir 
rechnet,  nur  ausnahmsweise  der  Fall     Der  Bogenwnlst  entliill  \m^ 
weiße  Längafasern  und  zei^  sich  dadurch  so  aehi*  dem  im  ganzen 
verlaufenden  Gewölbe  verwandt,  dass  er  im  Gegen&atze  an  ihm  ak 
innem   geradezu  als  äusseres  Gewölbe  ist  au%efa8at  worden.   Sä 
vorderer  Abschnitt  bietet  nichts  Bemerkenswerthes.    Jenseits  des  Bilket! 
jedoch    gewinnt    er    dadurch    einen    eigenthümlichen    Charakter,  du 
seiner  ianeru  freien  Oberfläche  noch  eine  äussere  sich  hinzagestjill  & 
geschieht   diess  in  Folge  der  Ünterminirung  seiner  bisherigen  Grimdlifr 
von   Seiten   des  absteigenden  Theiles  der  Seiienkammer*     Es  ^'  ''^"  "" 
von  Jen  er  nur  ein  düuues,  weisses  Markblatt  zurück,  deasen  naeli 
gokrämmter  Rand  zu  einer  scharfen,  frei  vortretenden  Leiste  siel 
Dieselbe  erhält  den  besondern  Namen  des  Saumes  »F"    '   ' 
aber  in  Wirklichkeit  dem  absteigenden  Theile  des  Gew^ 
solcher  durch  Vermittlung  des  Grenzsegels  (Velmn  terminale)  in 
Grenzstreif  (Stria  terminalis)  des  Sehhügels  Übergeht,  ♦: 
den  schoü  früher  (Seite  S54)  gemachten  Angaben.  Von  ihr 
die  graue  Rindenscliicht  des  Bogenwnlstes  mit  einer  vom  Rande  her 
fach  zierlich  eingeschnittenen,  ebenfalls  nach  einwärts  umgelegten 
(Fig.  273,  Seite  S3t)  und  Fig.  2S2,  Seite  S53).    Sie  wird  als  geiakUt 
Leiste  (Fascia  dentata)  besonders  aufgeführt.   Sie  verjüngt  sicli  nacli 
wärts   in    einen   einfach,   bandartigen,  sehr  weichen  Streif,  der  ua  !•] 
hintere  Ende   des  Balkens  herum  auf  dessen  obere  Fläche  sich  hlnfll»' 
schlägt   und  als  deren   granea  Band  iFascia  cinerea)  im  Gnmdf  ^j 
Raiidfurehe  nach  vorn  zieht^  ohne  jedoch  die  Mitte  des  Balkens  zu 
schreiten.     Der  Bogenwulst  endet  vor  dem  Grenzsegel  in  kolb«oi^] 
durch  die  Randfurche   von   oben  her  an  einer  Art  von  Haken  (Uacrfl 
eingeschnittener  Anschwellung»    Sie  tritt  auch  an  der  UOhlentiäi " 
und  zeiclmet  sich  hier  durch  einige  quere  flache  Kerben  aus, 
entfernte    Aehnlichkeit    mit    einem    plumpen    Thierfuase    hervorlr.iu'^ 
Dalier  ihre  Bezeichnung  als  Seepferde fuss   (Pea   Hippocainpi).  IJ* 
Rest  des  Bogenwnlstes  wird,  soweit  er  in  der  Seitenkammer  dos  ft*' 
Mnis  eum  Vorschein  kommt,  zu  deren  Ammonshorn  (Comu  Amm*^ 
Mit  Rücksicht  auf  die    besondem   Benennungen   seinee  unteRtt-  < 
beisat  der  absteigende  Theil  des Bogenwuistes  auch  Haken-  od«  U-^r 
Campus wu Ist  (G.  uncinatus  s.  Hippocampi). 

Die  Stirn  Wülste  <Gyrj  frontales)  ziehen  strahllg  vom  Vuritm«* 
der  Sylvischen  Grnbe  nach  rückwärts  zur  vordem  CentraUiudiniC' 
sind  in  der  Dreizatü  vorhanden  und  werden  als  oberer,  mittle'«^ 
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terer  von  einander  unterscheiden.  Die  obere  und  untere  Stirn- 
rehe (3.  front  sup.  und  inf.)  dienen  ihnen  als  Grenzmarken.  Letztere 
wischen  sich  im  ganzen  Umfange  der  Orbitalfläche  mehr  oder  weniger 
Istftndig  und  lassen  die  einzelnen  Wfilste  unter  einander  regellos  zu- 
imenfliessen.  Seeundären  Verwicklungen  erscheint  namentlich  der  mitt- 
s  Wulst  zugethan.  Der  untere  legt  sich  in  scharfem  Bogen  um  den 
n-  oder  Vorderast  der  Sylvischen  Spalte  und  tritt  nach  hinten  mit  dem 
dersten  Wulste  des  Centrallappens  in  Verbindung. 

Die  Scheitelwülste  (Gyri  parietales)  halten  gleichfalls  im  allge- 
nen  die  Dreizahl  ein^  werden  aber  an  ihrem  vordem  Ende  von  der 
tem  Centralwindung  einheitlich  zusammengefasst.  Sic  nennen  sich  obe- 
*y  mittlerer  und  unterer.  Die  beiden  letztern  hängen  regelmässig 
1er  Nähe  ihres  Ursprunges  durch  eine  Querbrücke  zusammen  oder  gehen 
il  auch  aus  gemeinsamer  Wurzel  hervor. «Nach  hinten  zu  ist  das  Ver- 
ton der  Sclieitelwülste  ein  sehr  verschiedenes.  Der  obere  läuft  in  ganzer 
ite  geradlinig  in  den  Hinterlappen  aus.  Der  mittlere  spaltet  sich  und 
rt  dem  gegebenen  Beispiele  nur  mit  dem  obern  Aste,  wälirend  der 
ere  zur  Seite  des  einfachen  untern  Wulstes  um  das  Ende  der  Syl- 
phen Spalte  herum  in  den  Schläfenlappcn  Uberbiegt.  Die  Innenfläche 
obern  Wulstes  führt  den  besondem  Namen  des  Vorzwickels  (Prae- 
eus)  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  hinter  ihm  gelegene  Abschnitt  des 
iterhauptlappens  mit  demjenigen  eines  Zwickels  (Cnnens)  belegt  wird. 

beiden  Scheitel  furchen  (S.  parietales)  erscheinen  als  obere  und 
tere. 

Die  Schläfen  Wülste  (Gyri  temporales)  vereinigen  die  hintern  En- 
i  der  drei  Hauptwülste  in  ähnlicher  Weise,  w^ie  diess  für  die  vordem 
I  Seiten  der  Stimwülste  zu  geschehen  pflegt.  Mancherlei  Verschmelz- 
en sind  daher  auch  hier  an  der  Tagesordnung  und  beeinträchtigen 
br  oder  weniger  das  Bild  des  allgemeinen  Grundplanes.  Am  hart- 
skigsten  wird  die  Selbständigkeit  von  dem  der  Sylvischen  Spalte  zu- 
5h«t  gelegenen  Wulste  festgehalten.  Der  Lage  nach  wird  auch  liier 
►isch  ein  oberer,  mittlerer  und  unterer  Wulst  mit  einer  obern 
1  Untern  Grenz  furche  (S.  temp.  sup.  und  inf.)  unterschieden,  doch 
Wohl  zu  bemerken,  dass  diese  Bezeichnungsweise  keine  derjenigen  am 
^-  und  Scheitellappen  parallele,  sondem  in  Folge  der  Biegung  der 
'itelachse  entgegengesetzte  ist,  dass  mithin  der  untere  Wulst  aus  ihrem 
•^,  der  obere  aus  ihrem  untem  hervorgeht. 

Die  Hinterhauptwülste  (Gyri  occipitales)  haben  das  Eigen thüm- 
^j  dass  sie  keine  Bestandtheile  des  letzten  oder  vierten  Haupti^^ulstes 
^^Iten.  Unserm  Principe  zufolge  müssen  ihrer  mithin  zwei  angenommen 
den  und  zwar  ein  innerer  und  ein  äusserer,  da  durch  die  starke 
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Breitenentwicklung  des  dritten  Hauptwulsteö  der  blaber  Ober 
zweite  bis  auf  einen  ach  malen  Saum  Ung8  der  obem  Mantel 
lieb  nach  innen  gedrängt  wird.  Beide  Walste  sind  nnr  an  £1 
in  der  Verlängerung  der  obern  Seheitelfurche  bis  in  die  Gegend  d< 
dcB  Hinterbauptlappens  von  einander  geschieden  und  fliesAen  ün 
einheitlich  zusiuiimen*  Sie  erfahren  eine  Störung  ihrer  Einfj 
durch j  dass  ein  jeder  von  ihnen  durch  quer  eingelegte,  mlao 
nach  hinten  ziehende  Furchen  in  bestimmte  grössere  Unt<»] 
zerklüftet  Der  innere  besitzt  deren  zwei^  eine  obere  (S. 
die  gewfihniich  vom  untern  Ende  der  Hinterhaupt- Scheitel 
eine  untere  (S.  occip.  inf.  int.),  die  unterhalb  des  Balkenei 
mittelbar  vom  Rande  des  Bogenwulstes  und  der  ihn  begrenzen« 
ausgeht.  Der  äussere  begnügt  sich  mit  einer  einzigen,  doch  m 
halb  derselben  noch  die  gemeinschaftlicbe  Grenzfurehe  der  b^idi 
wUlste  ihren  Verlauf,  so  dasfl  der  Gegensatz  einer  obern  und 
Furche  (S*  occip.  sup,  und  inf.  ext)  auch  auf  der  AtisaenflJ 
Hinterhauptlappens  in  Kraft  bleibt.  Ans  diesem  Grunde  hsi  djc  Zil 
secundären  Wülste  des  llinterhauptlappens  innen  wie  aussen 
die  gleiche,  nämlich  drei,  ein  oberer,  mittlerer  und  unteri 
ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass  in  Wirklichkeit  nur  ein  «^inaigef 
Wulst  (G.  occip.  sup.)  als  Kantenabschnitt  des  zweiten  Haupfwvl 
steht,  während  allerdings  bei  den  beiden  andern  der  Grg«tiii 
äussern  und  innern  (G.  occip.  med.  und  inf*,  ext  und  int.)  ihrer 
verschiedenen  Herkunft  wegen  muss  festgehalten  werden.  Die  tiu 
des  obern  Wulstes  führt  ihrer  auffällig  dreiseitigen  Form  wegiyi 
sondern  Namen  des  Zwickels  (Oujieiia).  Der  Zahl  und  Anonka 
der  Benennimg  seiner  Th^-ile  nach  wiederholt  der  Fliot  '*PP 

das  allgemeine  Bild,  keineswegs  aber  das  eigentlicht  .     lor 

Lappen,  da  zwischen  den  einander  anscheinend  entsprechendeü  Ah 
iji  Wirklichkeit  keinerlei  Uebereinstimmung  obwaltet. 

Tabellarisch  lässt  sich  die  Anordnung  der  GrosKibiniwtlbte  M 
massen  überBichtUch  darstellen,  wenn  die  Hauptwtlliite  narb  der 
menen  Reihenfolge  mit  römischen  Zahlen  bezeichnet  werden. 


!!•  F  r  0 11 1  i  o  p. 
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Par,  in  f. 
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Ueber  die  innern  nnd  feinern  Stnictnrverhältnisse  des  Grosshirn- 
ktelB  ist  nur  wenig  bekannt.  Seinen  weissen  Kern  bilden  hanptsächlich 
i  sich  durchkreuzende  strahlige  Fasergruppen,  deren  eine  den  queren 
imiasuren,  deren  andere  den  Seh-  und  Streifenhügeln  entstammt.  Zu- 
hit  der  Oberfläohe  schliesst  sich  ihnen  ein  weiteres  System  kurzer 
«m  an,  die  wahrscheinlich  als  Commissuren  benachbarter  Wülste  zu 
ten  sind.  Wenigstens  Uberkreuzen  sie  die  betreffenden  Trennungs- 
Aen  rechtwinklig  mit  nach  aussen  concavem  Bogen.  Die  graue  Rinden- 
icht  besitzt  durchschnittlich  eine  Stärke  von  3 --4  Mm.  und  lässt  gleich 
jenigen  des  Kleinhirns  eine  äussere  rein  graue  und  innere  gelbröthliche 
;e  erkennen,  ßeide  enthalten  zahlreiche  Nervenzellen.  Alles  Weitere 
sieht  sich  vor  der  Hand  fast  vollständig  einer  sichern  Erkenntniss. 
lerhin  ist  soviel  bereits  nachgewiesen,  dass  die  Rinde  nicht  allerwärt« 

nnd  dieselbe  ist,  sondern  nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten  des 
?ni  Gefüges  darbietet. 

y)  Vorilere  llimkamnior  iVentriculus  ctrebri  ant.K 

Die  Kammer  des  Vorderhims ')  ist  ein  seiner  Form  nach  ziemlich 
R-ickeltes  und  in  seiner  Gesammtheit  schwer  zu  übersehendes  Gebilde. 
Ganzen  und  Grossen  lässt  es  sieh  jedoch  als  eine  im  senkrechten  Quer- 
litte  aufrecht  T  formige  Längsspalte  bezeichnen ,  deren  horizontaler 
chnitt  nach  vom  und  hinten  über  den  mittlem  verticalen  hervortritt, 
chzeitig  auch  in  zwei  symmetrische  Seitenhälften  zerföllt  und  vorn  in 

geringem,  hinten  in  sehr  starkem  Grade  nach  unten  umbiegt.  Die 
len  vordem  Seitenhälften  bleiben  dabei  in  der  Mitte  durch  eine  ge- 
nsame Scheidewand  (Septum  pellucidum)  äusserlich  verbunden,  während 
hintern  seitlich  auseinandertretend  das  Mittelhiru  zwischen  sich  fassen, 
r  mittlere  senkrechte  Abschnitt  des  ganzen  Hohlraums  kommt  zwischen 

beiden  Seitenhälften  des  Hirnstammes,  der  obere  horizontale  sammt 
en  beidseitigen  Ausläufern  zwischen  diesen  und  den  Mantel,  theilweise 
b  in  das  Innere  des  letztem  zu  liegen.  Die  herkömmliche  empirische 
'heilung  unterscheidet  einfach  zwischen  dem  unpaaren  Mittelstücke  als 

Mittelkammer  (Ventric.  mediusj  und  dem  paarigen  Seitenstücke 
Jen  Seitenkammern  (Ventricc.  laterales).  Eine  solche  Eintheilung 
t  aber  nicht  bloss  mit  den  Erfahrungen  der  Entwicklungsgeschichte, 
era  auch,  wie  wir  später  bei  der  Besprechung  der  Gehimhüllen  nach- 


')    Man  Tcrglfichc  die  Figg.   269.  Seite  ^21;     270.  Siitc  S2'>;     271,  Seite  827; 
Seite  S4S;     2Sl.  Seite  S5l;     2S2.  Seite  853;     2S3,  Seite  857. 
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weisen  werden,  mit  dem  Verhalten  der  einzelnen  Huhlenbesrke  selbst  im 
ErwacJisenen  in  Widerspruch.  Auch  hier  muss  gleichwie  hei  der  Kimnn 
des  Hinterhirns  in  erster  Linie  der  Gegensatz  der  eigentlichen  HimhöUe 
und  der  Manteltasche  festgehalten  werden,  trotzdem  er  änsserüeh  weiujw 
sichtbar  hervortritt. 

Als  wirkliche  Binnenhohle  der  bläschenfbrmigen  Anlage  nimmt  du 
Grosshirn  die  grössere  Hälfte  der  vordem  Hirnkanuner  in  Anspruch,  bIb- 
lieh  deren  ganzes  unpaares  Mittelstflck  mit  Ausnahme  seines  höchsten  die 
Decke  berührenden  Theiles  und  vom  paarigen  Seitensttlck  einen  breiten,  da 
äussern  Rande  entlang  verlaufenden  Saum.  Beide  Abschnitte  gehen  ■ 
ihren  vordem  Enden  offen  in  einander  aber  und  verleihen  somit  da 
Ganzen  die  Form  eines  liegenden  T,  dessen  nach  vom  abgehenden  Äffte, 
statt  in  der  Richtung  des  Stammes  zu  verbleiben,  gleich  von  der  Wand 
an  hakenföi-mig  nach  lunten  und  aussen  auf  dessen  Seiten  sich  zortck- 
schlagen.  Die  paarige,  der  Medianebene  naheliegende  Verbinduo^ffnip 
der  Aeste  mit  dem  Stamme  ist  die  Monro'sche  Oeffnung  iFor.MonroiL 
Jene  gehören  dem  Mantel  an,  dieser  ist  Eigenthnm  des  Hlmstammes  selbtf. 
Wir  untersclieiden  daher  im  weitern  Rahmen  der  vordem  Hirnkammer «( 
Recht  eine  paarige  Mantel-  und  eine  unpaare  Stammkammer. 

Die  Stammkammer  des  Vorderhims  ist  eine  massig  enge,  zviseba 
die  beiden  Sehhilgel   eingekeilte  Längsspalte.     Ihre  Begrenzung  ist  eiK 
ziemlich  geradlinige  und  nur  der  Boden  macht  liiervon  eine  auffällige  Au- 
nalime.  indfm  er  rrichterf«.«rmig  nach  aussen  sich  vorwölbt  ilnfundibnlna. 
Ihn  bilde:  ila-s  graue  lirund-  oder  Emlblatt    'Lamina  basilari*  s  ttr- 
minalis  .  ile<>''n  hiiurro  Haltete  mit  den  beiden    Markk  üi: eichen  <> 
p».»ra  eandicaiiiia'  an  der  Aussenseite  vom  freien,  zugeschärtten  Vörd-^ma^^ 
des  Hirnsiieles  an  schräg  nach  vorn  bis  zum  Hirnanhauge  - llyj)«»j>LT?ij  i 
abialll,  dessen  vordere  Häli're  von  diesem  aus  nahezu  senkrecht  zum  Kn:r-  j 
blatte    Folium  gcnu-  des  Balkens  und  der  vordem  Comm:<?Br  •'* 
missura  ant.  i  sioii  auiVcliwingt.     Den  Boden  überspannt  eint*  wt*i>?o.  t>5 
vorn    nach    hinten    fast    der  ganzen  Länge  nach  eingerissene,  daher  sekr 
unvollständige  Decke.    Ihr  hinteres  Ende  lehnt  sich  als  hintert* ''"■" 
missur    l  omni.  po-Ji.    an  den  Vorderrand  der  Vierhügel,  biegt  in  k^nff- 
aniauglich  nach  hinti-n  g^-richteter  S  tormiger  Krümmung  n.ich  vorcu^ 
oben,   wird   dabei   zum  Marks: reifen  -Stria  medullaris-  des  .viiiJär*- 
und   verlängert   sioli  als  solcher  unter  allmäliirer  Verliachung  na  z:'rf* 
am    liintern  Rande  der  Monro'schen  Oeffnung   seitwärts   in  dm  Gf'^b'' 
streif  I  Stria   tomiinalisi    und    somit   in   das  Gebiet   der   M.iDtt^ikiDD'' 
abzulenken.      Die    Vorderwand    der    Stammkammer    zeigt   zwisohra  ^^ 
nach    oben    die   Decken resTe    berührenden   ovalen    EingangsOffnDniT'-a  ^ 
die  Mantelkanimem  die    einheitlich   verbundenen   Wurzeln  des  ü»-»''^ 
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swiscfaen  deren  Dach  unt^n  seitlich  divergirenden  Enden  in  querem 
mfe  die  Tordere  Conunisaur.  Die  Hinterwand  entspricht  der  Vorder- 
»  des  Mittel birns  and  pntbält  als  solche  die  vordere,  tricht<^rfÖrmig:  sich 
iternde Endü^iuig  des  Sylvischen  Wasgergangs  dicht  unterhalb 
Uoteni  Commiasnr.  Von  ihr  aus  zieht  jederaeits  eine  flache,  doch 
lüich  breite  Furche  längs  dem  nntem  Rande  der  Seitenwand  nach  vom 
schliesslich  aucii  nach  oben  znr  Monro'schen  Oeffhting.  Die  leicht 
rdlbten  Seitenwandungeu  selbst  werden  von  der  Innenfläche  der  beiden 
bllgel  gebildet-  Sie  besitzen  einen  grauen  Beleg,  der  in  der  Mitte  ge- 
mlieh  in  ziemlich  breiter  Strecke  von  beiden  Seiten  her  zur  unpaaren 
tlern  oder  granen  Commisanr  (Comm.  media  s.  cinerea)  zu- 
ttenflieast.  Dieselbe  fehlt  bisweilen. 
Die  Mantelkammern  des  Vorderhirns  theilen  mit  der  Stamm- 
Der  die  Spaltenform,  bringen  sie  jedoch  nicht  im  Hüben-,  sondern  im 
[tendnrchmesser  zum  Ausdruck.  Sie  überragen  ihre  Genossin  beider- 
I  um  ein  Ansehnliches  und  werden  dadurch  gestreckter  und  schlanker, 
fassen  sie  zwischen  sich,  doch  nicht  in  paralleler,  sondern  nach  hinten 
urgenter  Lagerung.  Sie  umgreifen  reifartig  von  oben  und  hinten  den 
hflgel,  ohne  jedoch,  mit  Ausnahme  eines  engen  Längsschiitzes  an  ihrer 
caven  Seite,  unmittelbar  mit  ihm  in  Berührung  zu  gelangen.  Dieser 
kgBsehlitz,  die  Rand  spalte  des  Mantels  (Fissura  marginalis),  beginnt  in 
onmittelbaren  Verlängerung  der  Monro'schen  Oeffnung  und  nähert  sich 
i  rückwärts  melir  und  mehr  dem  Aussenrande  der  Kammer,  ilire  natür- 
iLftngBachse  spitzwinklig  durch  kreuzend«  Ihr  eonvexer  oder  innerer 
id  wird  durch  das  Gewölbe  (Fornix),  ihr  concaver  oder  äusserer  Hand 
fch  den  Grenzstreif  (Stria  terminalisi  des  Sehhögels  gebildet.  Beide 
len  am  hintern  Ende  durch  das  zarte  Grenzsege)  (Velum  terminale) 
niUelbar  in  einander  über,  während  das  vordere  Ende  des  Gewölbes  in 
vordem  Pol  des  Sehhügels  sich  einpflanzt,  dasjenige  des  Grenzatreifs 
Ken  Deckenrest  der  Stammkammer  umbiegt  und  dadurch  zwischen  beiden 
'  *^  "sehe  Oeffnung  frei  wird.  Die  Enden  der  Mantelkanimern  ver- 
t  zu    Tascheu,  das  hintere   durch  das  Grenzsegel,  das  vordere 

daas  es  Über  die  Eingangsdflhung  hinaus  rfch  vorbuchtet.   Letz- 
kommt  in  Folge  davon  vor  die  Wurzel  des  Gewölbes  zunächst  der 
i^bene  zu  liegen.  Dieser  gegenüber  wird  es  nur  von  dünnem  Mark- 
der  durchsichtigen  Scheidewand  (Septum  peUueidumi,  ge- 
rn.   Die  beidseitigen  Blätter  trefi'en  in  äusserst  enger  Spalt«  (Ventri- 
spti  pellucidi)  auf  einander. 
tn  die  convexe  Wandfläche  der  Mantelkammer  theilen  sich  Streifen- 
il  und  Gewölbe  in  der  Art,  dass  jenem  der  äussere,  diesem  der  innere 
shnitt  zufällt.  Ihre  Breitenverhältnisse  sind  dabei  entgegengesetzte^ 


09IU«  miiU)    fvic  lYxi  gcrociicu  nain^iEi  iriMPot  wiom^  ■ 

kammer  blosagelegte  weisse  Kern  des  dort  verlaufende] 
DaBS  sie  die  Kammerlidhle  zwingen ,  sich  ihrer  Obe; 
AuBsen  convexem  Bogen  anzupassen,  ist  ohne  Belang.  Iq 
Balken  imd  Gewölbe  sind  die  Kammerflilehen  BelbstverätäiM 
sind  es  aucli  noch  an  der  Unterseite  des  StreifenbtigeU,  wi 
kern  (Nucleus  lentiformis)  nicht  frei  zu  Tage  tritt*  Rem  \ 
sie  dagegen  an  seiner  Oberseite,  die  bekanntlich  ausscbliej 
schwänzten  Kerne  (Nacleus  candatus)  erstellt  wird. 

Wir  haben  öcblieöÄlich  noch  einer  eigentbttmlicben 
Mantelkammer  zu  gedenken.  Dieselbe  erfolgt  gegen  über 
SehbUgels  durch  die  Aussendung  eines  keiHormigen^  «»eiüici 
Ausläufers  in  den  Kern  des  Hinterhauptlappens.  Wir 
Hinter hauptäbucht  i Eeeessiis  occipitalis)  der  ManteUa 
Ihre  Länge  ist  eine  ungemein  wechselnde,  ja  zuweilen  sol 
gedeutet  gefiiuden  werden*  Ihre  innere  Wjiad  fUUt  Ln  den  '. 
eingreifenden  oberen  inneren  Hinterhaaptfurche 
anp.  int.)  der  Gehirnoberfläche  und  lÄird  von  deren  Grund  zu 
Torgetriebeu.  Dims  hi  der  V  o g e  1  ?!  p o  r n  (Oalear  avis)  der  , 
zu  Ehren  auch  die  betreffende  Furche  bisweilen  beitatm 
carinufl).  Es  ist  eine  sehr  gebräuchliche  Sprechweise^  dai 
der  Mantelkammer  als  deren  Vorderhorn  (Coniu  ant.), 
Unterhorn  (Cornu  infj  zu  bezeichnen,  und  beiden  die  Hii 
als  Hinter  hörn  (C.  post.)  beizugesellen. 

Von  allen  Theil#n  der  vordem  Uimhdhle  ist  die  Man! 
emfacliste.  Er  entspricht  dem  im  ganzen  queren,  ziftischol 
Hirnstamm  belassenen  spaltenförmigen  Ratime^  desaea  De« 


^Ao  />Kam»   RaI^^  «9« 


..k  4«^J 
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3  Form  ist  ein  Dreieck  mit  vorderer  Spitze  und  hinterer  Basis.  Jene 
3t  an  den  Hinterrand  der  Monro^schen  Oeflfhnngen,  diese  tritt  zwischen 
I  Balkenwnlst  und  den  Vierhügeln  als  Quer  schlitz  des  Grosshims  an 
leu  Aussenfläche  frei  zu  Tage.  Sie  umschliesst  die  Zirbel  (Conarium). 
■  paarige  Abschnitt  der  Manteltasche  folgt  den  hintern  absteigenden  Be- 
:en  der  Mantelkammem,  indem  er  zwischen  den  Sehhügeln  einerseits, 
I  Gewölbe  und  mehr  noch  den  Bogenwülsten  anderseits  ihrem  Längs- 
litze als  eine  Art  von  Vorhof  sich  anfügt.  Die  beiden  Kniehöcker 
rpora  genicnlata)  fallen  in  seinen  Bereich,  desgleichen  die  gezahnte 
iste  (Fascia  serrata).  Einwärts  eröffnet  er  sich  gegen  das  Mittelliinii 
>  gegen  die  Vierhügel  und  den  Himstiel.     Sein  oberes  Ende  läuft  in 

Querschlitz  des  Grosshims  aus,  sein  unteres  verflacht  sich  am  Haken 

Bogenwulstes. 

3.   Hüllen  der  Gentralorgane  des  Neryensystems. 

Die  Gentralorgane  des  Nervensystems  erfüllen  weder  als  Gehirn  noch 
Rückenmark  den  ihnen  zum  Aufenthalte  angewiesenen  Körperraum  voll- 
Qdlg.  Es  bleibt  eine  peripherische  Lücke  zu  Gunsten  einer  binde- 
Krebigen  Umhttllungsmasse  zurück.  Diese  spaltet  sich,  übereinstimmend 
;  den  entsprechenden  Abschnitten  der  visceralen  Körperhöhlen,  durch 
en  serösen  Raum  in  eine  innere  und  äussere  Lage  und  verdichtet  sich 
derseits  zu  scharf  begrenzter  Membran  mit  glatter,  von  unächten 
thelien  bekleideter  freier  Oberfläche.  Die  Spaltung  ist  eine  sehr  voU- 
idige  und  die  Trennung  der  beiden  Membranen  eine  so  durchgreifende, 
3  an  keiner  Stelle  ein  ununterbrochener  Zusammenhang  zwischen  ihnen 
i  erhält  und  somit  auch  von  einer,  natürlich  nur  bildlich  gemeinten, 
Btülpung  der  einen  in  die  andere  nicht  die  Rede  sein  kann.  Aus 
chem   Grunde   fehlen  die  flächenhaft  ausgebreiteten  Aufhängebänder 

visceralen  Organe  gänzlich.  An  ihre  Stelle  treten  zerstreute,  nach 
1   und  Anordnung  wandelbare,  meist  schmächtige  solide  Stränge  und 

um   durchtretende    Organe  (Gefässe  und  Nerven)  gelegten  Scheiden. 

Die  Trennung  der  beiden  Uüllmembranen  von  Gehirn  und  Rücken- 
'\  ist  nicht  bloss  eine  räumliche,  sondern  auch  eine  in  den  innem 
icturverhältnissen  begründete.  Man  pflegt  sie  daher  auch  als  äussere 
d  innere  Scheidenhaut  (Meninx  s.  Mater  ext.  und  int.)  einander 
enüberzustellen.  Erstere  entspricht  dem  parietalen,  letztere  dem  vis- 
alen  Blatte   der  Brust-  und  Baucheingeweide.     Zwischen  beiden  liegt 

seröse  Meningealraum  (Cavum  meningeum). 


naoiie  oacii  imwiu-ui  oih  zum  o^isBoem^  inacm  bh 
aller  ein-  oder  austretenden  Geftlsse  und  Nerven  Verbind 
Im  Üebrigen  haftet  sie  im  Bereiche  der  Wirbelsäule  nar  i 
wand  ihres  Kauales  und  an  dem  dortigen  Lüngsbande  et 
vom  Reste  wird  sie  durch  reichliche  Venengeflecht*  un( 
lagerte»  weiches,  sukiges  Fett  oder  Bindegewebe  geao 
Eintritt  in  die  Schädalböhle  ändert  sich  dieses  VerhJLttni 
sich  ein  engerer  Anschluss  an  die  benachbarte  Knochen wji 
durch  die  unmittelbare  Verschmelzung  der  harten  Haut  mi 
haut,  soweit  nicht  zwischen  beide  eingelagerte  Orgaue  e 
hindeni.  Die  zahlreichen  verösen  Blutbahnen  spielen  in  i 
eine  ganz  besondere  Rolle,  doch  sind  auch  einige  Nervi 
ohne  Bedeutung  y  indem  sie,  wenn  schon  auf  ungleich  kill 
gleichfalls  trennend  zwischen  beide  hineintreten.  Ihrem 
der  Oehirnanhang  (Ilypopbysis),  der  im  Innern  der  S| 
frei  über  diese  hinweggehenden  und  nur  mit  ihren  Ründern 
harten  Hirnhaut  überspannt  wird  (Diaphragma  sellae  tmJ 
aller  Innigkeit  der  Verschmelzung  Iflsst  sich  ilbrigetis 
Knochenhaut  an  der  grügsern  Weichheit  und  an  dem  hi 
van  den  fi^ilschUch  sogeoannten  Meningealgei^tosen  herrfthr<i| 
thum  unschwer  erkennen.  Auch  würe  ihre  eir  *  "  ■  E 
den  Begriff  der  harten  Hirnhaut  wohl  kaum 
bald  nach  der  Gebart  sich  äussernde  Neigung,  sieh  von  d 
Unterlage  abzulöseuj   sie  äusserlich  in  engere  T  ^ 

dieser  bringen   würde.     Diese  Neigung  ist  na. „__  Ji 
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«e  nmsehliessenden  Hohlrinme  bedingt  wird.  Dem  Eiiiflusde  der 
tem  wem  aie  jedocb  im  Bereiche  der  SchädelhöljJe  sich  zu  ent* 
leD,  indem  sie  mit  besondern  Ausläufern  in  die  von  den  hauptsäch- 
0len  Gehimabtbeilangen  gelagseneu  Lücken  oder  Spalten  eingreift,  Eb 
thieht  diesB  einerseits  in  vorherrschend  qnerer  Richtung  zwischen 
in*  und  Grosahirn,  anderseits  in  der  Medianebene  zwischen  deren 
Iseitfgen  Hemispbäreu.  An  ersterer  Stelle  schiebt  sich  ein  der  Ober- 
hie  des  Kleinhirns  entsprechend  gewölbtes  Blatt  als  dessen  Zelt 
ntorium  cerebelli)  ttber  den  Eingang  der  hintern  Schädelgrube.  Der- 
»e  grenzt  rückwärts  an  die  Innenfläche  der  Hinterhauptschnppe,  vor- 
rls  an  die  obere  Kante  der  Felsenbeine,  beiderorts  unverrückbar  fest- 
MÜt<fn.  Seine  Mitte  allein  erscheint  liinter  der  Sattellebne  mit  scharf 
iclmittenem  Hände  für  den  Durchtritt  des  Mittelhirnes  spitzbogenförmig 
^dibrocheii.  Die  Ränder  dieses  Zeitaussehnittes  fincisura  tentoni) 
rlängem  sich  saumartig  nach  vom  längs  dem  Seitenrande  des  Türken- 
ftels  bis  zum  hinteru  Ende  des  kleinen  KeilbeinHügels.  Auf  die  Scheidung 
'■  Hemisphären   ist   namentlich   beim   Grosshirn   ausgiebig  Bedacht  ge- 

Pen  durch  eine  senkrechte,  längs  dem  Schädeldache  von  der  Mitte 
fltes  bis  zum  Hahnenkamme  sich  erstreckende  un paare  Scheidewand, 
r  Sichel  des  Grosshirns  (Falx  cerebri).  Ihre  Breite  entspricht 
lien  der  Zeltmitte.  Nach  vorn  hin  verschmälert  sie  sich  stätig  auf 
Biger  als  ein  Dritttheil  des  anfänglichen  Dürclunessers  (Fig.  271,  8* 
7\.  llir  freier j  glatt  geschnittener  Rand  folgt,  nicht  ganz  concentrisch, 
i  Wölbung  des  Balkens.  Ihr  ähnlich,  nur  weitaus  unansehnlicher,  ver* 
t  sich  die  Sichel  des  Kleinhirns  (Falx  cerebelli).  Dieselbe  be- 
tnt  der  vorigen  gegenüber  gleichfalls  am  Zelt  Sie  läuft  von  dessen 
lerfläche  durch  den  hintern  Randeinschnitt  des  Kleinhirns  zugeschärft 
ih  abwärts,  um  meistens  mit  zwei  ilachen  Endästen  das  Hinterhaupts- 
i  von  hinten  her  zu  umspannen  und  so  sich  zu  verlieren. 

Die  wichtigen  Beziehungen  gew^isser  Blutleiter  zu  den  Rändern  dieser 
fechiedenartigen  Vorsprtlnge  der  hartf^n  Hirnhaut  sind  bereits  beim  Ge- 
stern erörtert  worden. 
rknöchemngen   der  harten   Hirnhaut  gehören   nicht  eben  zu  den 
leiten  und  werden,  zumal  im  Greisenalter,  an  den  verschiedensten 
des  Zeltes  und  der  Sicheln  vorgefunden.    Bei  jüngeren  Individuen 
int  ihnen  namentlich  die  Gegend  des  Tftrkensattels  zugänglich  zu  sein. 
90   wechselnden  Farmen   der  Proec.   cUnoidei   sind  zweifelsohne  ihr 
HäuBg   genug   landen   sich    daneben    auch   freie    Knochenkerne 
Tschiedener  Ausdehnung.     In   der  Thierwelt  erfahrt   dieser  Vor- 
Tlelfältig   eine   beträchtliche   Steigerung.      Es  ist   keine  Seltenheit^ 
ich    das   Zelt   iu   grösserem    oder  geringerem   Umfange   als   ganz 


der  äufisern  aus  Bindegewebe  mit  eingemiöchteii  elastischen  \ 
igt  aber  im  ganzen  weitaus  zai'tcr  und  feiner  gebalten,  i 
sprüngUeb  eine  einfache  Lage,  welcbe  das  Gehirn  und  Rüctü 
lieh  zu  einer  der  benachbarten  harten  Haut  entsprechend  ein 
Oberdiiche  abrundet  imd  mithin  erfüllend  in  all  ihre  Vd 
ausgleichend  zwischen  all  ihre  Vorgprange,  wenigstens 
grosBen,  sich  liineinlegt*  üeber  d^n  letztern  erscheint  »iej 
weise  stark  verdünnt,  ohne  jedoch  an  Irgend  einer  SU^ 
fehlen.  Später  und  zwar  offenbar  nach  Maassgabe  des  V€ 
langsameren  Wachsthiims  von  Gehirn  und  Rückenmark  Iq 
ihren  Kapseln  ändert  sich  dieses  Verhältnis«  dahin  ab,  ( 
der  ganzen  Lage  eine  Auflockerang  und  schliesslich  eil 
Höhlenbildung  stattündet«  Gleichzeitig  verdichten  sich  dl< 
schichten  melir  und  mehr  zu  anscheinend  selbstständigei 
äussere,  die  alä  S  p i  n n  w  e b e  ha  u  t  ( Arachnoidea )  und  elnd 
weiche  Haut  (Pia  meniux  s.  mater)  besonders  benAnl 
begrenzt  mit  der  harten  Haut  die  enge  serOso  Hohle  lu» 
in  den  rohrenfurmigen  Scheiden,  welche  die  dtirchtretendl 
Nerven  einschltesden ,  einheitlich  zusammen.  Die&e  sehn] 
an  all  die  Erhebungen  und  Vertiefungen  der  AassenAäiQ 
nnd  Eückeumark  an,  indem  sie  gleichzeitig  mit  deren  i 
GerUstwerke  Verbindungen  eingeht.  Am  Gehirne  ist  sid  , 
nnd  zarter  als  am  llückenmarke.  ( 

Die  gegenseitige  Abtrennung  der  Pia  nnd  Amelmoidei 
durchgreifende.  Hiren  Hr^hepunkt  en^icht  m  im  Umkrcil 
markes,    wo,    abgesehen    von   den  durchtretendeji   Norvol 
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dien  zwischen  die  Austrittsstellen  der  Nervenstämme  aus  dem  Wirbel- 
ale,  ohne  jedoch  das  Gesetz  mit  aller  Strenge  einzuhalten.  Auch 
xrachsen  ihre  äusseren  Enden  regelmässig  mit  der  Innenfläche  der 
:en  Haut,  so  dass  das  Ganze  sich  zu  einem  wirklichen  Anfhängebande 
:altet.  Es  wird  gewöhnlich  als  gezähntesBand  (Lig.  denticulatnm) 
,^eführt.   Neben  ihm  sind  Faserbrflcken  zwischen  Pia  und  Arachnoidea 

nur  noch   in   der  hintern  Mittellinie  vorhanden,  so  dass  namentlich 

untere,  die  Kückenmarksspitze  überragende  Ende  der  letztern  sich 
einem  umf^glichen  Sacke  entfaltet,  durch  dessen  Inneres  der  End- 
en  (Filum  terminale)   frei  herabzieht.     Anders  sind  die  Verhältnisse 

Gehirne.  Hier  bleiben  nicht  nur  reichlichere  Mengen  von  lockerem 
legewebe  zurück,  sondern  es  tritt  auch  die  Scheidung  zwischen  Pia 

Arachnoidea  überhaupt  nur  in  der  Tiefe  der  verschiedenen  Furchen 

Gruben  auf,  während  sie  auf  der  Höhe  der  Wülste  und  Vorsprünge 
zlich  ausbleibt.  An  der  Stelle  eines  durchgängigen  Raumes  wie  am 
kenmarke  bilden  sich  daher  zahlreiche,  freilich  unter  einander  anasto- 
h'cnde  Kanäle  und  Säcke.  Die  umfUnglichsten  derselben  gehören  dem 
aen  Winkel   zwischen  Kleinhirn  und   verlängertem  Marke,   sowie  an 

Grundfläche  des  Grosshimes  der  von  dessen  Schenkeln  und  den 
läfenlappen  in  Verbindung  mit  dem  grauen  Grundblatte  begrenzten 
tiefung  an,  in  welcher  die  arteriellen  Gefässstämme  zum  Willis'schen 
^e  zusammentreten.  Sämmtliclie  Scheidenhöhlen  (Cavas  ubarachnoidalia) 

Geliims  stellen  mit  denjenigen  des  Rückenmarkes  in  oflfcner  Ver- 
ung.  Ihren  Inhalt  bildet  eine  klare,  farblose,  wässrige  Flüssigkeit 
uor  cerebro-spinalis).  Die  innere  Scheidenhaut  gewinnt  als  Träger  des 
centralen  Nervenorgane   umspinnenden   grobem   Gefössnetzes  beson- 

Bedeutung.  Es  hält  sich  ganz  an  ilirc  tiefste  Schicht  und  gestaltet 
^olge  davon  die  weiche  Haut  zu  einer  Gefässhaut  (Meninx 
ulosa). 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Beziehungen  der  Innern  Scheiden- 

zu   den  Hirnhöhlen.     Als   oberflächliche  Hülle  des  Gehirns  müsste 

elbstverstäiidlich  ausser  jeglicher  Berührung  mit  denselben  verbleiben, 

X  nicht  deren  Verbindung  mit  den  Manteltaschen  eine  Aenderung  der 

rünglichen  Sachlage  mit  sich  brächte.     Die  Entwicklungsgeschichte 

uns  gezeigt,  dass  diese  Manteltaschen  im  Grunde  nichts  anders  als 
sackte  Theile  der  äussern  Gehirnfläche  sind.  Daher  kann  ^  uns 
nicht  überraschen,  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  der  Innern 
ädenhaut  ausgekleidet  anzutreffen.  Dieselbe  gestaltet  sich  dabei  frei- 
2u  einem  einfachen,  dichten  Blatte,  der  Aderdecke  (Tela  chorioideaj, 

als  unmittelbarer  Auswuchs  der  weichen  Haut  die  Rolle  der  einge- 
^enen  Markdecken  der  hintern  und  vordem  Himkanuner  übernimmt, 
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indem  es  mit  den  Rändern  ihrer  Ueberreste  verschmilzt  and  wohl  luch 
zerstreute  Bestandtheile  derselben  in  sieh  aufnimmt«  Durch  sie  wird  die 
bisher  von  uns  als  eine  bloss  virtuelle  angenommene  Scheidung  der  ^ümtel* 
taschen  von  den  eigentlichen  Himhöhlen  zu  einer  reellen.  Ein  Zusammen- 
fluss  beider  erfolgt  erst  am  künstlich  präparirten,  seiner  Hallen  und 
Aderblätter  beraubten  Geliimc.  Mithin  sind  auch  die  sog.  Querschlitze 
für  die  eigentlichen  Himhöhlen  nicht  vorhanden,  und  es  müssen  diese  als 
nach  aussen  gänzlich  geschlossene,  nur  unter  sich  und  mit  dem  Rflckes- 
markskanale  zusammenhängende  Hohlräume  angesehen  werden. 

Form  und  Grösse  der  Aderdecken  ergeben  sich  aus  dem  früher  för 
die   Manteltaschen   Mitgetlieilten.     Die  Aderdecke   des  Hinterhimes  oder 
die  untere  Aderdecke  (Tela  chorioidea  inf.)  reicht  längs  den  Seite»- 
rändern  der  Rautengrube    und   mit  ihnen  verwachsen  nach  aufwärts  bis 
zu  den  untern  Marksegcln  und  dem  Knötchen  des  Unterwurmes.  Sie  lut 
das   Besondere,   dass  sie  dicht   unterhalb  der  Kleinhirnstiele  rechts  nsd 
links  gegen   die  Flocke  liin   blindsackig  sich  ausstülpt  und  die  Kammer 
des  Hinterhirns  mit  einer  niclit  unansehnlichen  Seitenbucht  (Recesui 
lateralis)    versieht.       Die  Aderdecke   des  Vorderhims  oder  die  obere 
Aderdeckc    (Tela  chorioidea  sup.)  ist   die  umfönglichere.     Sie  besißt 
die  Form   eines  liegenden,  von  der  Spitze  an  zur  Hälfte  ausgefülltem  T 
mit  abwärts  gebogenem  freien  Schenkeltheilen.      Die  Spitze  kommt  url 
vom  über  die  Monro'schen  Ocffhnngen ,  die  Hauptmasse  über  die  Suoi' 
kammer  zu  liegen.     Die  Seitenrilnder  folgen  dorn  Gewölbe  und  den  tob 
ihm  begrenzten  Längsschlitzen  der  Mantolkammern  in  ihrer  ganzen  Läii?e. 
Die  Zirbel  wird  von  ihrem  mittlem  Theile  umschlossen. 

Mit  den  Aderdecken  treten  an  ihrer  den  Himhöhlen  zugekehrten 
Oberfläche  langgestreckte,  ungemein  gefiissreiche  Wülste,  die  Ader- 
geflechte (Plexus  chorioidei),  in  Verbindung.  Für  eine  jede  sind defffl 
zwei,  symmetrisch  gest(?llte,  vorhanden.  Ihre  hintern  Enden  laufen  eis- 
ander  parallel,  ihre  vordem  biegen  rechts  und  links  von  der  Mittellinie 
nb.  Die  untern  Ade rge flechte  (PL  chor.  inff.j  folgen  anfangs dti 
8eitenrändem  des  Unterwumis  und  gelangen  später  durch  die  Seitenbwli' 
der  hintern  Hirnhöhle  in  die  Gegend  der  Flocke.  Die  obern  \?l(^' 
supp.J  ziehen  längs  dem  Markstreifen  der  Sehlitigel  zur  Monroschon 0^"' 
nuug  und  durch  diese  liiudurch  zur  Mantelkammer,  um  sie  iruigrs  iJ'''^ 
SeitcHSchlitzes,  mit  dem  Seitenrande  der  Aderdecke  verwachsen,  bü«^ 
untersten  Ende  zu  durchlaufen.  Die  Adergefleclite  sind  andern  UrsprsJflr'' 
als  die  Aderdecken.  Sie  gehören  der  innern,  sonst  ungemein  zarten  b» 
dünnen  Auskleidung  der  Himhöhlen  (Ependyma)  au  und  verdanken  ^^^ 
Wucherung  derselben  ilir  Dasein.  Sie  bestellen  aus  dichten,  von.*!*' 
lichem,  stellenweise  selbst  homogenem  Bindegewebe  zusanunen^lw^*'^^ 
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jiäueln.  Zottenförmigen,  geflsshaltigen  oder  gefiteslosen  AaswUchsen 
cen  sie  ein  kömiges,  ranhes  Ansehen.  Ihre  freie  Oberfl&che  wird 
ofacher  Lage  zackiger,  theilweise  flimmernder  oder  pigmentirter 
Zellen  gedeckt.  Häufig  enthalten  sie  denen  der  Zirbel  ähnliche, 
irisch  geschichtete,  kalkhaltige  Körner,  die  dem  Hirnsande 
ilus  cerebri)  beigezählt  werden.  Ihre  Geisse  stehen  mit  den- 
des  Gehirnes  nur  an  der  Spitze  des  Unterhomes  der  vordem 
ir  in  Verbindung. 


?.   Peripherische  Leitorgane  des  Nervensystems. 


ir  rechnen  zum  peripherischen  Nervensysteme  neben  der  Gesammt- 
3r   ausserhalb  Gehirn  und  Rflckenmark  verlaufenden  Nervenfasern 

ihnen  beigeschlossenen  Anhäufungen  grauer  Substanz  oder  Gang- 
n  wie  fem  letztere  in  ihren  zelligen  Elementen  als  Bildungsstätten 
oder  als  Durchgangspunkte  von  in  den  Centralorganen  entsprun- 
Fasern  zu  betrachten  sind,  ist  eine  im  einzelnen  Falle  oft  schwer 
elbst  gar  nicht  zu  entscheidende  Frage.  Dieselbe  ist  flbrigens  für 
ssere  Erscheinung  des  ganzen  Systems  ohne  Belang,  da  beiderlei 
vorzugsweise   in  gemeinsamen   Bahnen   verlaufen   und  zwischen 

vielfach  ein  Um-  und  Austausch  ihrer  Angehörigen  stattfindet, 
seh  lassen  sich,  wenngleich  nur  in  willkürlicher  Scheidung,  zwei 
en  von  Ganglien  annehmen,  je  nachdem  dieselben  räumlich  an  einen 
l  entstehenden  Nervenstrang  sich  anlehnen,  oder  aber  in  selbststän- 
r  Gestaltung  auftreten.  Aus  der  Gesammtheit  der  letztern  und  der 
zugeliörigcn  Faserzüge  hat  man  einen  besondem  Abschnitt  des 
erischen  Nervensystems  gebildet  und  es  mit  dem  Namen  eines 
athischen  oder  Ganglien-Systems  belegt.-  Ihm  gegenüber 
igen  sich  die  central  wurzelnden  Nervenstämme  und  ihre  Ganglien 
lirn  -  Rückenmark-  oder  Cerebro  -  Spinalsystem.  Jenes 
it  namentlich  den  Kreis  der  Ernähmngsorgane  im  weitesten  Sinne 
ortes.  Diesem  sind  vor  allem  die  Vorgänge  der  willkürlichen  Be- 
^  und  der  bewussten  Empfindung  anvertraut.  Immerhin  darf  weder 
logisch,  noch  morphologisch  die  Grenzlinie  als  eine  scharf  gezogene 
ben  werden,  da  zahllose  Brücken  sie  durchbrechen  und  es  wegen 


I.    Hirn-Rückenmarkeystcni. 

Wie  BcliOB  der  Name   verräth,  entstammen  die  sitni 
RäckenmarknerTen   (Nn.  cerebro-sptttalea)  den  Cent 

Nervenap parates.  Diese  bilden  ihren  OruBdstockj  von  den 
fortwährender  Tlinilun^  und  hiiafi^^er  Anastomriäeablldtu^ 
nach  allen  Kleb  tunken  hin  durchlaufen,  Sie  bilden  die  bei 
Gruppen  der  G  e h  ir  n  n  e  r  v e  n  (Nn.  cerebrales >  tind  der  R 
nerven  (Kn.  spinales^  mit  Rücksicht  auf  ihr  EnUtehnngs^ 
der  Kopf-  und  der  Rumpfnerven  im  Ilmblick  auf  ihr«i 
bezirk.  Eine  strenge  Grenze  ist  jedoch  weder  nach  der  ei| 
der  andern  Seite  hin  zwischen  Urnen  festzuhalten,  da  ii 
Verschränk ung  der  beiden  Gruppe«  ebensowohl  Ur8pran| 
nerven  auf  das  Rückenmark  hinübergreifen,  ab  auch  En 
von  Rumpfnerven  der  Kopfgegend  und  solche  von  ly 
Riimpfgegend  angehören.  Dennoch  fehlt  eg  wenigsten*  in 
nicht  an  einem  ßicheren  Kennzeichen.  Die  Gehirn-  od 
verlassen  aämmtlieh  durch  Oeffnungen  des  Schade Ignindfl 
mark-  oder  Rumpfuerven  durch  solche  der  WirbeUila 
Hohr.  Jene  wie  die»e  sind  paarig  und  innerhalb  gewiam 
beiden  Seiten  sjTnmetrisch  vertreten.  In  ihrem  peripher! 
folgen  me  mit  Vorliebe  den  BlutgeillHsen ,  zumal  tlrn  Arti 
doch  deren  Herrschaft  unbedingt  anzuerkennen.  Oft  und 
wir  ihnen  in  eigenen  Bahnen,  bo  dass,  auch  ganz  abg«8el 
verechiedenartigen  Stellung  der  Centralorirane 
Parallelismns  des  Blut-  und  Nervenai 
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rbel  entspricht  je  Ein  Paar  von  ihnen,  das  jederseits  aus  einfachem 
mme  dorsale  oder  hintere  Zweige  an  die  Wandnngen  des  neuralen^ 
trale  oder  vordere  Zweige  an  diejenigen  des  visceralen  Rohres  mit 
Bchluss  der  Gliedmaassen  und  des  Zwerchfelles  abgiebt. 

Die  Rttckenmarknerven  sind  sämmtlich  gemischter  Natur  und  ent- 
ten  bis  in  die  letzten  Verzweigungen  gleichzeitig  centripetale  oder 
Borische  und  centrifugale  oder  motorische  Fasern,  denen  sich  ausser- 
]  noch  Ausstrahlungen  des  Gangliensystems  beigesellen.   Die  Mischung 

erstem  erfolgt  erst  beim  Austritt  aus  dem  Wirbelkanale.  Innerhalb 
selben  und  bis  zur  Oberfläche  des  Rückenmarkes  hin  ziehen  sie  in 
onderten  Bahnen,  die  motorischen  zum  vorderen,  die  sensorischen  zum 
lern   Rande  des  Seiteustranges  und   beide  durch   das  gezähnte  Band 

Innern  Scheidenhaut  von  einander  geschieden.  Sie  bilden  daher  ftXr 
:  einfachen  Stamm  zwei  besondere  Wurzeln  (Radices),  eine  vordere 
l  eine  hintere.  Eine  jede  von  ihnen  vereinigt  und  namentlich  die 
tere  nicht  selten  unter  Anastomosenbildung  mit  ihren  Nachbarinnen 
5 — 10  föcherförmig  angeordnete  platte  Faserbündel,  die  mit  denjenigen 

Nachbarwurzeln  in  fast  ununterbrochener  Reihe  zusammengrenzen, 
jenigen  des  ersten  Nervenpaares  ausgenommen  sind  die  hintern  Wur- 
n  beträchtlich,  nämlich  um  das  Doppelte  bis  Dreifache,  stärker  als  die 
dem.  Beide  verlaufen  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  dem  Wirbelkanale 
ch  die  Binnenhöhle  der  innern  Scheidenhaut,  um  schliesslich,  von 
"zen  Scheiden  der  Spinnwebehaut  umfasst,  zur  harten  Haut  geleitet  zu 
•den.  Sie  durchbohren  die  letztere  gewöhnlich  in  zwei  gesonderten, 
it  hinter  einander  gelegenen,  seltener  einheitlich  zusammenfliessenden 
Tnungen  und  werden  darauf  unmittelbar  von  den  Zwischen  wirbellöchern 
renommen.  Hier  auch  ist  es,  wo  die  hintere  Wurzel  regelmässig  zu 
m  mndlichen,  ziemlich  umfänglichen  Ganglion  (G.  intervertebrale  s. 
ale)   anschwillt.     Nur  bei  den  Kreuznerven  kommt  dasselbe  nocli  in 

Innere  des  Wirbelkanales ,  ja  beim  Steissnerven  sogar  gemeiniglich 
en  Sack  der  harten  Hirnhaut  zu  liegen.  Aehnliches  gescliieht  ttbri- 
»  ausnahmsweise  auch  bei  den  obern  Nerven  mit  kleinen  Ganglien 
aberrantia),  die  an  einzelne  Faserbündel  der  liintern  Wurzel  sich 
hnen.  Ueber  die  Stellung  der  Ganglien  zu  den  Nervenfasern  herrscht 
^  manche  Unklarheit,  doch  ist  so  viel  gewiss,  dass  die  vordere  oder 
ttotorische  Wurzel  nichts  mit  ihnen  zu  schaffen  hat.  Sonder  Zweifel 
►inden  sich  auch   die  Fasern  der   hintem  Wurzel,   wenn  überhaupt, 

zum  kleinsten  Theile  mit  den  betrefi^enden  Zellen,  so  dass  die  Mehr- 
dieser  letztem  als  eine  Bildungsstätte  wirklich  neuer  Fasern  muss 
^^t^t  werden. 


ehern  Maasse  wächst  die  Steilheit  des  Warzelverlai 
ihm  in  nerhalb  des  Wirbelkanales  angewiesenen  Wegea.  Di 
hen  iii  bichter  Schlängelung  nnd  durcli  diese  vor  Zemmg 
Oberfläche  des  Rückenmarkes  entlang  nach  abwärts,  um  zu 
Bogen  quer  nach  aussen  die  ihnen  angewiesenen  Anstril 
erreichen.  Das  letzte  Nervenpaar  ^ird  nur  durch  den  E 
trennt  und  begleitet  ihn  nach  abwärts.  Gegen  das  freie  Em 
markes  zu  rücken  die  Ursprungsstellen  der  übereinander  g^ 
zeln  nRher  und  näher  zusammen,  so  dass  die  zuletzt  in  d^ 
Markkegela  zu  einer  Art  von  Quaste,  dem  Pferdescht 
equina),  sich  vereinigen* 

Ueber  den  Ursprung  der  peripherischen  Nervenfasern  iiq 
sind  die  Acten  noch  keineswegs  geächlossen.  Sie  kommen 
der  grauen  Hörner  zum  Vorschein  und  ziehen  in  der^o 
quer  nach  aussen.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zw^eifel,  di 
von  ihnen  aus  den  Zellen  dieser  Hörner  hervorgehen  oder  i 
da  die  Dicke  der  weissen  Rinde  des  Rückenmarkeg  von  fei 
hält  mit  dem  ihr  von  Seiten  der  peripherischen  Stränge  gf  ImI 
oder  verursachten  Abgang  an  Fasern,  Inwiefern  und  ob 
letztern  mit  Umgehung  des  grauen  Kernes  unmittelbar 
steigt,  bedarf  noch  der  weiteren  Prüfung,  Genaue  Zähl 
zeigt,  dass  die  Zahl  der  beidseitig  austretenden  Fasern  dl 
ist.  Ihre  Vertheilung  auf  die  verschiedenen  Stumme  ist 
ganz  symmetrische  und  Ungleichheiten  in  derselben  gehdr 
zu  den  Seltenheiten.  Der  reichlichste  Faseraustritt  ersciieml^ 
vorzugsweise   auf  einer  Verdickung  des  grauen  Kenn 
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Die  einheitliche  YetBchmelznng  der  beiden  Wurzeln  erfolgt  unter 
iger  Vennbchang  der  beidseitigen  Fasern  dicht  ausserhalb  dem  Gang- 
:,  freilich  nur,  um  sofort  wieder  einer  Spaltung  des  gebildeten  Stam- 
i  Ranni  zu  geben.  Diese  führt  zur  Erzeugung  eines  hintern^  durch- 
nuttlich  kleinem,  und  vordem^  meist  weitaus  grossem  Astes.  Jener 
BBCM'gt  die  Wandungen  des  neuralen  Rohres,  doch  so,  dass  er  auf  dessen 
nale  Stammmuskulatur  und  die  Haut  sich  beschränkt.  Dieser  findet 
»e  Verzweigung  in  den  Wandungen  des  Visceralrohres  mit  Einschlufls 
gesammten  Mantelmuskulatur  auch  auf  dorsaler  Seite,  Jeder  Rücken- 
rksnerr  vollzieht  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Wirbelkauale  mit  dem 
tigliensysteme  einen  gegenseitigen  Faserauatausch.  Auch  entsendet 
einen  feinen  rückläufigen  Zweig  0^,  vertebralis)  durch  das  Zwischen- 
belloch  in  das  Innere  des  Wirbelkanales  zu  dessen  Wandungen  und  zu 
Rtlckenmarkes. 

Mit  Ausnahme  der  Brustnerven  sind  die  peripherischen  Ausstrahlungen 

Rückenmarkes,  zumal  in  ihren  vordem  Abschnitten,  gleich  nach  ihrem 

Btritte  aus  der  Wirbelsäule  in  hohem  Maasse  zur  Bildung  gegenseitiger 

Rstomosen  geneigt.    Sie  gestalten  sich  in  Folge  davon  zu  oft  sehr  rei- 

tn  Geflechten   (Plexus)    und   verwischen  dadurch  natürlich  die  Be* 

Zungen  der  einzelnen  peripherischen  Stränge  zu    den    Wurzeln.      Der 

thtem  Uebersicht  wegen  ordnet  man  sie  in  Gruppen^  die  den  Hauptab* 

Hitten    der    Wirbelsäule    entsprechen,    und    unterscheidet    S    Ilals- 

rven  (Nn*  cervic^les^,  12  Brustnerven  (Nn.  thoracicif,  5  Leuden- 

tToo   (Nn*  lumbales),  5  Kreuznerven   (Nn.  sacrales)  und  1  oder 

iteissnerven    (Nn*  coccygei).     Ihre  Gesammtzahl   beträgt  also  ein- 

aweiunddreissig.     Dass  ihre   Scheidung   in  Gruppen  nur  eine  künst- 

s  ist  und  nicht  als  der  Ausdruck  einer  natürlichen,  innem  Gliederung 

ganzen  Systems  darf  angesehen  werden,  bedarf  wohl  kaum  der  ans- 

leklichen  Erwähnung. 


u.   Hals&erreii  iNn.  oervicale»). 


In  der  Gmppe  der  Halsnerven  werden  die  acht  obern  Nerven- 
cre  des  Rückenmarkes  zusammengefasst.  Der  erste  kommt  hinter  dem 
^per  des  Atlas  zwischen  diesem  und  der  Hinterhauptsschuppe,  der 
>iiB  unterhalb  des  letzten  Halswirbels  zwischen  ihm  uod  dem  ersten 
istwirbel  zum  Vorschein,  So  weit  sie  zwischen  den  Querfortsätzen  die 
rbelarterie  berühren,  was  gewöhnlich  für  die  sechs  oder  sieben  ober- 
i  der  Fall  zu  sein  pflegt,  liegen  sie  hinter  derselben.  Ihre  Grösse 
eine  sehr  ungleiche,   im  ganzen  jedoch  von  oben  nach  unten  zuneh* 


anüerä  veniaiten  sich  üie  Deuien  oDersten  zweige.  Der 
pitalis)  geht  fast  gänzlich  in  den  geraden  und  schie 
Kopfes  auf  und  üborlässt  die  Versorgung  der  Haut 
Dieser  umgreift  in  auflfUlliger  Stärke  von  unten  her  d 
kreuzt  aufsteigend  dessen  Aussenfläche  sammt  derjenige] 
maj.  und  durchbohrt  den  Complexus,  um  am  Aussenran 
oder  durch  diesen  lündurch  oberflächlich  zu  werden  um 
Hinterhauptarterie  mit  zahlreichen  Aesten  dicht  anter  < 
Scheitelgegend  vorzudringen.  Er  fährt  den  Namen 
Hinterhauptnerven  (N.  occipitalis  major). 

Bei  den  vordem  Aesten  der  Halsnerven  mac 
fällige  Ungleichheit  in  der  Stärke  sowie  in  der  Anordnu 
vier  obem  und  den  vier  untern  bemerklich.  Jenen  ist 
Verbreitungsbezirk  die  Halsgegend,  diesen  das  Gebiet  der 
angewiesen.  Alle  sind  durch  ihre  grosse  Neigung  zur  An 
ausgezeichnet.  Mit  Kflcksicht  hierauf  stellt  man  die  vier  o 
Halsgeflecht  oder  als  Halsgeflecht  schlechtweg 
als  dem  untern  Halsgeflechte  oder  dem  Armgf 
über.  Mit  Ausnahme  des  ersten,  der  am  Vorderrande  de 
auftritt,  verlassen  sie  sftmmtlich  zwischen  dem  vordem  i 
transversarins  die  Wirbelsäule. 

0)  Hals^ccht  (Plezot  cenricalii). 

Dem  Halsgeflechte  fiült  in  erster  Linie  die  Be 
dem  Halsmnskeln  nnd  der  betreffenden  Hantdecke  anli 


HinLnerven  anderseits  mit  dem  obersten  GHede  deB  AnngeEeebtes  in  Ver- 

Imiditng.    Sie  liefern  nicht  weiter  benannte  Zweige  (tir  die  benachbarten 

dbnitte  der  Rippenhalter  tnicl  des  SchuUerhebers,    sowie  für 

Ifie  ventralen  Stamramnäkeln  des  iialses^    den    Longns    colli,    die    Recti 

cafutiä  antt,  den  Rectns  lat.  und   die    ihnen   zugehörigen    Intertransver- 

tmrü  antt,  und  postt.     Desgleichen    fallen  die   oberen  Enden  des  Sterno- 

Ifdeido-mastoideuiä  und  des  CucnllariSf  sowie  die  oberüäehlichen^  unterhalb 

lAes  Zungenbeines   gelegenen  Halsmuskeln  in  ihren  Bereich.     Die  betref- 

I  fenden  Fa^erzüge  haben  aber  das  Eigentbaniliche,   dass  sie  ihr  Ziel  nnr 

'  mnf  Umwegen  erreichen^  indem  die  für  die  beiden  ersten  Muskeln  bestinunteii 

eine  Strecke  weit  in  die  Bahn  des  Accessorius,  die  den  letzteni  angewie- 

8«nen  in  diejenigen  des  Hypoglossns  einbiegen,  um  erst  später  anscheinend 

als  deren   Seitenäste   sie  wieder  zu   verlassen.     Wir  kommen  auf  dieses 

Verhalten  bei  den  genannten  Kopfnerven  zurück. 

Besondere  Benennungen  haben  nur  die  grössern  Hautnerven  und  der 
m  das  Zwerchfell  tretende  Ast  erhalten.     Jene  gehen  aus  den  untersten 
Schlingen  des  Oetlechtes  hervor  und  sind  vorherrschend  als  Ausstrahlungen 
aeiner  untern  Hälfte  zu  betrachten,     Sie  tauchen  in  geringer  Entfernung 
I  "fon  einander  gegenüber  der  Mitte  des  Stemo^cleido^mastoideus  an  dessen 
[  Junterm  Rande  aus  der  Tiefe  empor  und  verbreiten  sich  von  ihm  aus  in 
iTeicher  Verzweigung  strahltg  nach  auf-,   vor-  und  abwftrta.    Man  pflegt 
in  vier  verschiedene  Abtheilungen  zu  «erlegen  und  demgemäss  zu  be- 
lenjien.      Der   kleine   Hinterhauptsnery   <N^.  occipitalis  minor)   er- 
sieht dem  hintern  Rande  des  genannten  Muskels  entlang  die  Gegend  des 
^teenfortsatzes  und  geht  hier  Verbindungen  mit  seinem  grossem  Namens- 
^tter  ein*     Vor  ihm  tiberkreuzt  der   grosse  Ohrnerv  (K*  anricnlaris 
lus)  die  Aussenflüche  des  Stemo-cleido-mastoideus  hinter  der  äussern 
Ivene  und  ilir  im  ganzen  parallel,   um  mit  zahlreichen  Zweigen  in 
Unssere  Ohrmuschel  und  ihre   nächste  Umgebung   auszulaufen.    Den 
it^^n  Platz  behauptet  der  Hautnerv  des  Halses  (N.  cutaneus  colli i, 
?n  quer  nach  vom  gerichteter  Stamm  mit  fächerförmiger  Astfolge  die 
^t  der  ganzen  vordem  Halsgegend  unterhalb  des  Zungenbeins  mit  Ein- 
i^Hag  des  Platysma  versorgt.     Gleich  den  beiden  Vorangehenden  ana- 
^«»sirt  er  mit  den  untersten  Zweigen  des  Gesichtsnerven  ( Facialis), 
letzt^y  gewöhnlieb  von  Hause  aus  schon  mehrfache  Glied  der  ganzen 
^5ö«^  ^e  Oberschi ttsselbeinnerven  (Nn*  supraclaviculares),    lässt 
^^  Aeste  theils  seitlich  vom  Stemo-cleido-mastoideus  theils  Über  dessen 
'^uBäche  in  strahliger  Vertheilung  nach  abwärts  und  Über  das  Schlüssel- 
Iiinweg  zum  obem   Ende   der  vordem  Brustwand  in  deren  ganzen 
^^^    verlaufen.     Die  äussersten   schicken   Aestchen   zum  Schulterende 
^Äppenmuskels  und  des  Schulterhebers* 

5B* 
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Den  eigentbümlichstea  Zweig  des  Halsgefleelitea  bildet  derZwercK- 
fellsnerv  (K.  phremcns).  Fast  senkrecht  absteigend  (Ibeirkreittt  drr 
gelbe  hinter  dem  Sterno-eleido-mastoidens  die  vordere  Fläche  des  Scaleans 
anticus  und  betritt  an  dessen  Innenrande  zwischen  Art  und  Vem  Kitb- 
clavia  die  Brusthöhle.  £r  durchzieht  diese  dicht  unter  der  seröieft 
Decke  ihres  Mittelfelles  vor  den  LungenatJelen  und  erreicht  über  da» 
Seitenflächen  des  Herzbeutels  hinweg  das  Zwerchfell*  Sein  Eintritt  b 
dasselbe  erfolgt  rechterseits  in  der  Nähe  der  untern  Hohlvene,  Hnkersci^ 
nnweit  der  Herzspitze.  In  seinem  ganzen  Verlaufe  ziemlich  astloi,  pM 
er  doch  an  seinem  obern  Ende  wandelbare  Beziehungen  au  dem  Aa> 
gerechte  und  beständige  zu  den  untern  HalsgangUen  des  sympatlnsoSMi 
Systems  ein.  Kleine  Zweige  werden  von  ihm  an  die  Organe  des  )£«& 
stinum,  an  die  Thymus,  das  Brust-  und  Herzfell  abgegeben.  Die  meifla 
seiner  Endfasern  sind  fUr  das  Zwerchfell  bestimmt,  und  nur  ein  kleiner 
Theil  von  ihnen  dringt  noch  über  dieses  hinaus  zum  ser&sen  üebermgt 
der  Leber,  sowie  zu  den  obersten  sympathischen  Geflechten  der  Biod^ 
höhle  vor.  Er  ist  mithin  vorherrschend  motorischer  Natur*  Die  B^ 
theiligung  des  Zwerchfelles  an  den  Vorgängen  der  Athmung  hat  ibm  Id 
Kamen  des  Innern  Atbmungs nerven  {N,  respiratorius  int)  eii^ 
tragen. 


ft}  Armgeflecht  (PlezuB  bnu^hialis). 

Der  Fürsorge  des  Armgeflechtes  ist  die  ganze  obere  E 
mit  Einschluäs  des  grössten  Theiles  ihres  Gttrtelbezirkes  anvertraii 
Stützpunkle   bilden   die   durch  Grdsse  ausgezeichneten  vier  untern  Hib> 
nerven,  zu  welchen  noch  fast  der  ganze  Vorderast  der  ersten  Broiliiinil 
hinzutritt.     Erstere  ziehen   hinter  dem   vordem  Rippenhatter,  tkettmÜ 
wohl  auch  durch  das  Fleisch  des  mittlem  hindurch  schrig  nach  aam 
und  unten,  dieser  biegt  in  steilem  Bogen  aufsteigend  über  die  erste  BSffi 
hinweg.     Alle   fünf  sammeln  sich  unter  mehrfacher  spitzwinkeliger  in* 
stomosirung  in  der  Achselhöhle  zu  einfachem,  die  dortige  Schlagadern» 
strickendem  Bündel.      Ihr   gegenseitiger  Faseraustausch    ist  dabei  em  b 
beträchtlicher,  dass  sie  fast  sämmtlich  jedem  der  ansehnlicheren  peifp!*' 
rischen  Zweige  Bestandtbeile  zuwenden  und  dadurch  deren  genauere  itf * 
lyse  zu  einer  durchaus  trügerischen  und  kaum  irgendwie  nutzbringenfa 
gestalten.     Die  ziemlich  zalilreichen  Aeste  des  Armgefiechles  iasMii  äah 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit  in  zwei  Gruppen  unterbringen.   Die  eiJif,  0^ 
zwar  die   schwächere,  enthält  die  Gürtel-,  die  andere  die  ei^entlkta 
Armnerven. 
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Die  Gürtel  nerven  entspringen  der  Mehrzalil  nach  aus  dem  abem, 

tialb  des  SctilU&BelbeineB  gelegenen  Abscbnitte  des  AriDgefiecbtea  und 

rersorgen    die   Gegend   des  SchnltergürtelB  aammt  der  ihm  benacfabartea 

Eitelmnskalatur.    Sie  werden  vorherracbend  von  motorischeD  Fasern  ge- 

[bQdet,   da   die    ihrem  Gebiete   angehörige  Haut  bereits  in  beträebtlichem 

7iii£uige  vom  Halsgeflecbte  ist  bedacht  worden.  Wir  unterscheiden  BVn  st  - , 

leknlterbiatt-  und  Achselnerven. 

Die    Brustnerven  (Nn.  thoracici)  ziehen  die  ganze  oberflächliche 

llf  uskelschieht  der  obera  Rumpfgeg^nd  in  den  Bereidi  ihrer  Verzweignng 

zerfallen   in  einen   hintern,   seitlichen   und  mehrere   vordere.     Der 

liiitere  (N.  thor.  post.  s.  thoraclco-dorsalis)  durchbohrt  die  hintere  Sca- 

und  erreicht,  gedeckt  vom  Schiilterheberj  den  Hinterraod  des 

llterblatteS;  um  l&ngs  desselben  zwischen  Rauten-  und  obenn  Sägemuskel 

t  abwärts  zu  ziehen.    £r  ist  schwach  und  endet  hauptsächlich  im  zweiten, 

eilweise  aber  auch  im  ersten  der  drei  letztgenannten  Mujgkehi.   Der  sei^ 

liehe  Brustnerv  (N.  thorac.  lateralis  8,  longus)  folgt  hinsichtlich  des 

lenus  dem  Beispiele  des  hintern  und  verläuft  dann  senkrecht  über  die 

\ie  des  vordem  Sägemuakels  nach  unten.     Er  ist  aasscblieBSÜch 

diesen  bestimmt  und  wird  bisweilen  als  äusserer  Athmungsnerv 

l(N.  respiratoriua  eit)   dem  Zwerchfallsuerv  als  dem  iunem  gegeuüber- 

ellt.     Die  vordem   Brustnerven   iNn,  thoracici  antt.)  kommen 

wechselnder  Zahl   zum   Vorschein.     Ihre   Bestimmung   führt   sie  zum 

iitbclavius   und   Pectoralis   minor   einer-  ^    zum  Pectoralis  maj.^   Cleido- 

brachialis  und   dem  vordem  Deltoidesrande  anderseits.     Erstere  streben 

Dwdhnlich  hinter,   letztere  vor  der  Achselarterie  vorbei  tinä  im  weitern 

rerlauf  durch   die  Spalte  zwischen  Subclavius  und  kleinem  BniBtmuskel 

rem  Ziele  entgegen.     Sie   entsenden  au  Stärke  wandelbare  Zweige  zur 

ÄUt  der  Brustdrüsen gegend. 

Von  Scbulterblattnerven  sind  ein  oberer  und  mehrere  untere 
orbanden.  Jener  (N.  suprascapularisj  geht  mit  der  Art.  transversa 
spulae  dem  hintern  Bauche  des  Omohyoideas  entlang  zum  obem  Rande 
durch  dessen  Ausschnitt  hindurch  auf  die  RQcI^äche  des  Schulter- 
Der  Supra-  und  Infraspinatus  sind  ihm  unterthan.  Auch  schickt 
ein  Aestchen  zur  Kapsel  des  Schultergelenkes.  Die  untern  Nerven 
|Kii*  subscapulares  I  finden,  rück-  und  abwärts  gerichtet,  im  gleiciinamigen 
Icei,  sowie  im  Latissimus  dorsi  und  Teres  major  ihre  Auflösung. 
Der  kräftige  Achseln erv  (N.  asJllaris)  bildet  den  Uebergang  von 
Gürtel*  zu  den  eigentlichen  Armnerven.  Er  umgreife  im  Gebiete  der 
[Art.  clrcumüexa  humeri  post.  den  Oberarm  dicht  unter  seinem  Kopfe 
litiieh  rück-  und  auswärts  und  bohrt  sich  in  die  Innenfläche  des  Delta- 
flDQBkels  ein.     Zuvor  jedoch  entlisst  er  einen  Zweig  zum  Schultergeleuk 
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und  einen  zweiten  iN.  cutaneus  brachii  post.i  zur  Haut  der  hiniern  Schnlkr- 
und  Oberarmgegend.     Auch  der  Teres  minor  wird  von  ihm  bedacht. 

Die  eigentlichen  Armner veu  gehen  aus  der  unminelbaren  Ver- 
längerung des  Armgeflechtes  als  dessen  kräftigste  Erzeugnisse  hervoT. 
Ihre  Vertheihmg  lässt  zwei ,  freilich  nur  unvollkommen  geschiedene  Ge- 
biete im  Anschlüsse  an  grössere  Stämme  erkennen.  Das  eine  nmfasst  ^e 
sogenannte  Streck-,  das  andere  die  Beugeseite  des  Annes  bis  zur  Eand 
hin.  Jenes  wird  durch  einen  einzigen  Hauptnerv,  den  Speichen  nerv, 
versorgt,  während  dieses  seine  Fasern  aus  zwei,  schon  von  der  Wunel 
an  gänzlich  geschiedeneu  Nerven  bezieht.  Es  sind  diess  der  Mittel* 
und  der  Ellennerv.  Alle  drei  folgen  der  Hauptarterie  durch  die  Achsel- 
hühle,  der  erste  ihrer  liintern,  der  zweite  ihrer  äussern,  der  dritte  ihrer 
iunem  Seite  augescluuiegt  und  sie  mit  spitzwinkeligen  Anastomosen  um- 
strickend. Erst  beim  Uebergaiige  auf  den  Oberarm  erfolgt  ihre  Trennim^. 
indem  der  Mittelnerv  gerade  nach  unten  zur  Mitte,  der  Ellennerv  zum 
Iimenrande,  der  Speiehennerv  spiralig  um  die  Rückseite  des  Oberarme? 
herum  zum  Aussenrande  des  Vorderarmes  herabzieht.  Jeder  der  drei 
Nerven  ist  gemischter  Natur  und  versorgt  während  seines  Verlaufes  >elne 
Umgebung  je  nach  Bedürfniss  mit  Haut-  und  Muskelästen.  Der  Vt»rralli 
an  erstem  hält  länger  aus  als  der  an  letztem. 

Der  Speichennerv  iN.  radialis i  verlässt  bereits  unterhalb  der  An- 
satzstelle  des  breiten  Rückenmuskels  seine  Genossen,  indem  er  im  Geleiie 
TivT  tiL-tV-n  Oberarmarttrif  MrliriiLT  nach  rückwärts  z\\ischon  dii.'  beiden 
kiirz^^n  K'.ipfe  des  Tricops  eindringt  und  hinter  dem  Oberarmknoohen  voi- 
btri  auf  Jf^st-n  Ausseuriäohe  hinnbrrrritr.  Hier  bettot  er  sich  in  die  Tilnir 
zwi^chvii  Brachiuradialis  und  Brachialis  int.  t^in.  um  in  ihr  zum  Ellb«i:'n^'- 
U-uk«.-  h'-rabzuziehen  und  dich:  oberhalb  desst-lbeu  in  seine  bridvn  Ea> 
ääte,  riuvii  v<»i\|,;ni  und  hintt-rn,  zu  zerfallen.  Am  Oberarm  ^i^-b:  •.■: 
lU'.itorisohL'  Zweier-  zum  Triceps.  zu  den  weitaufstei^'endeu  rr*prüUi::a 
df^  Brach:- •.radialis  und  dr.T  beiden  äus«?ern  Spficlienmuskehi,  sii\i ii- ac.^ 
z'im  Brachial:-  :ii:.  und  An«.ouaeus  mi:  Einschluss  der  unter  d»^m  I'-Tzt-tl 
-^oleLTi-nrn  Gei'-nkkapM-l.  Au>^-..rdi.m  bedenkt  er  die  Haut  des  hint'-ni  Ts- 
fan^res  des  Ub^rarms  mit  Atsiclien,  die  iLeiU  vor.  theih  iia^h  ^i:h-i^ 
Durchtriti  diiroli  den  Triceps  vom  stamme  sieh  abzweigen.  Vi.'ix  l-iz:».:! 
reich:  einer  -Cutan.  braeliii  ext.«  bis  zur  Rüekriäohe  des  V'-rd-ra."^- ^ 
'  \\::\i\.  anribraeliii  post..  V^u  den  beiden  Endästen  i>:  der  L in  irr-  ^-o  : 
tiefe  N.  radiali>  post.  s.  prof. i  vv-rz ausweise  m-'t^riselier  Nafjr.  '•- 
\^«.>bnlieh  durchb-.'hrr  er  den  Supinator  und  drinirt  zwischen  die  obeni:i-':- 
üeho  und  rivfe  .Seliieh:  der  hintern  Vorderarmmuskeln  ein ,  uni .  -.'«  -• 
s*:»lches  nicht  berrii'?  am  Oberarm  ^e>ehehen.  ^ie  >ämm:l:eh  mit  Z^-i-*  - 
zu  ver><:»r»'vn.    Dir  '.ä::.-^:-  v...n  divsen  «N.  interosseus  exi.    ersirtck:  •:  '- 


Ansgeflcclit. 


887 


der  Art«  intorossea  ext*  an  der  Rückfläche  des  Z wisch enknocheubandea 
den  Kapselbänderti  des  Handgelenkes.  Der  vordere  oder  obcr- 
Elch liebe  A^t  <^.  radialis  ant.  s.  superficialiB)  bleibt  anfänglich  anf 
Vorderseite  des  Vorderarms  und  ist  rein  sensoriBcber  Natur.  Er  be- 
gedeckt vom  Bracbio-radialiB^  die  Speiebenarterie  an  ihrer  Hadial- 
ehe  und  verlässt  sie  erst  am  untcm  Dritttheil  des  Vorderarmes,  indem 
aich  dicht  am  Knochen  auf  dejäsen  Rflckfiäche  hin  überschlägt  und  hier 
littelbar  unter  der  Haut  gegen  die  Hand  herabzieht.  Er  versorgt  wäh- 
desBen  seine  Umgebung  mit  kleinen  Zweigen  und  zerfallt  in  ein 
siimaschigea  Netzwerk,  ans  dem  schliegstieh  fünf  Zweige  (Nn.  digitales 
Xcb)  für  den  Radialrand  des  Daumenrtlckents  und  für  die  einander 
■gekehrten  Seiten  der  Kackenflächen  des  eisten,  zweiten  und  dritten  Fin- 
i,  das  Nagelglied  ausgenommen,  hervorgehen.  Radial wärts  tritt  der 
Eudzweig  mit  Ausläufern  des  Mittelnerven  (Musculo-cutaneus)  in 
rerbindung^  ulnarwärt^  trifilt  der  letzto  auf  dem  Boden  des  Mittelfingers 
üi  den  Ausätralilnngen  des  Ellennerven  zusammen* 


Der  Mittel  nerv  (N.  medianus)  giebt  dem  vorigen  an  Stärke  nicht« 
eh.    Er  entsteht  regelmässig  an  der  Vorderseite  der  Achselarterie  mit 
lEwei  diese  letztere  einschliessenden  Wurzeln^  folgt  dann  ihrer  Aussenseite 
bia  zum    untern    Dritttheile    des   Oberarms ,    Qberkreuzt    sie    hier    spitz- 
Akelig   und    erreicht  nahe   ihrer  Innenseite   die   EUbogenbeuge.     Hier 
begiebt  er  sich  unter  dem  runden  Einwärtsdreher,  zuweilen  mit  dessen 
ircbbohrung,   hinweg  in  die   Tiefe,   um  zwischen  den  beiden  gemein* 
büftüchen  Fingerbeugem  die  Hand  zu  gewinnen*    Von  den  Aesteny  die 
tr   auf  diesem   langen    Wege    erzeugt,   verdient   vor  allen  derjenige  Er* 
räbnungy  der  als  Haut^Muskelnerv  rMuacnlo-cutaneusi  neben  einem 
Theile  der  Armhaut  auch  die  vom  Speichennerven  ganz  oder  theil- 
reiae  übergangenen    Muskebi   des  Oberarmes   versorgt.     Sein  Ursprung 
li  noch  auf  die  Achselgegend.   Von  ihr  aus  zieht  er  schräg  nach  aussen, 
^ew^öhnlich  durch  den  Coraco-brachlalis  hindurch^  seltener  hinter  demselben 
rorbei,  zum  Aussenriinde  des  Biceps.    Er  giebt  an  diesen,  sowie  an  den 
^rschiaüs  und  Coraeo-brachialis  Zweige  und  wird  schliesslich  am  untern 
itUlieil  des  Oberarmes  zwischen  ßiceps  und  ßrachio-radialis  mit  seinem 
oberflächlich.    Diesery  der  äussere  Hautnerv  des  Vorder- 
armes (N.  cutaneus  antibrachü  ext.),  begleitet  unter  fortwährender  Thei- 
liuig  die  V.  cephalica  bis  zur  Hand  und  verbindet  sich  an  der  Rückfläche 
les  Daumens  mit  dem  Nachbarzweige  des  Speichennerven.  Der  Stamm  des 
Biculo-cut.   anastomosirt   gewöhnlich  hinter  dem  Biceps  mit  demjenigen 
"des  Medianus.   Auch  schickt  er  im  Gebiete  der  Art.  profunda  brachü  einen 
feinen  Zweig  in  das  Ernährungsloch  des  Oberarmbeines. 


Die  ttbrigen  Zweige  des  Mittolnerreii  entstehen- 
ELlbogengelenks*    Am  Vorderanne  8ind  sie  fllr  aiaunHieli«  Mndcebf  mUL 
AnsnjLbme  des  innern  BUlenmuskels^  bestimmt.   Der  Ungste  enlitdiiMliJ 
als  innerer  Zwisobenknoeliennerv  ilnterosseoa  int*)  nildergliieb' 
namlgen  Arterie  an  der  Vorderfliche  des  Zwischenknodieiikyides  bii 
Pronator  quadratne.    Der  dem  runden  Einwärtadreber 
einen  Theii  seiner  Fasern  an  das  Ellbogengeienk  getmngea. 
Moakekweigen  wird  auch   ein   Hautsweig  vorgefnnden^   der  all  Htlil 
handnerv  des  Vorderarms  (N.  entan.  antibradiü  pmlmaiiB)  oateKkil 
der  Mitte  dieses  Letztern  oberdäcblicb  wird  nnd  an  der  DanmenMile  Jt 
Behne  des  H.  palmaris  longos  bis  zum  Handteller  Yordringt.   Gldtk  hm 
Eintritt  in  den  letztem  verfallt  der  noch  immer  annffhnltdw^ 
Mitteinerven  in  seine  Endäste.    Es  sind  deren  gewdhnlieli  vier 
die  oberdäcblich  Ober  den  Sehnen  sämmtlicber  Fingerbenger  und  die  n^ 
handenen  Arterien  stellenweise  hngfönnig  nmsdüieasend,  den  Fla^ea 
streben.     Der  dem  Daomenrande  der  Hand   sonlohit  gelegene  voBH 
sich  dabei  theils  in  den  Hadialmnskeln  des  DaomenSi  Iheils  in  der  Biä 
seiner   Radialseite  bis  zum  Nagel  bin.     Die  drei  andern  fNn.  digitilii 
eommimea)  spalten  sieb  spitzwinkelig  am  Gnmde  der  Finger  in  j<  ivd 
Zweige  (Nn.  digitales  Tolares)  für  die  einander  angewendeten  Binderte 
Bengedichen  des  ersten  bis  vierten  Fingers.   Die  drei  ersten  Lnohnttln 
tammt  der  Haut  des  Handtellers  fallen  in  ibren   Betdek    Die  iito 
Fingerzweige  des  Mittelnenren   liegen  naeb  einwiits  von  den  äe  bi(ld» 
tenden  Arterien.   Sie  scbieken  VerbindnngBiiie  an  den  betreflenden  ^vxm 
der  Streckseite  und  machen  die  lelster%  llbereinJittinDend  not  den  AfleM 
im  ganzen  Umfange  des  NagelgUedeB  siek  sogar  tQI1%  nnlMiin. 

Nach  Allem,  was  bereits  geeebehea,  bidbt  Itlr  den  Ellenaer^rt 
(N.  ntnaris)  verhillniaBniiaBig  wenig  in  thnn  ttihiig.    Er  Mgt  anfiNi^ 
dem  Innenrande  der  AelBel*  nnd  Armarterie  sni  «endel  aieli  daanid^" 
nach  rackwärts,  aber  die  Innenflicbe  des  innern  Tneepelcoiifci  Vm^ 
cor  Riekseite  des  EUbeeeng^flttkea.  Et  Obenehreitel  dimilte  »ürfr 
theOnog  kleiner  Aestchen  hinter  dem  Epieondjlna  iflt  !■  niner  limirfii* 
Forebe  desselben  nnd  nur  von  der  Haut  ftbeideckt»  dsrdilitkht  dcsl'^ 
aprmi«  des  Ulnaris  int  nnd  begMtet  nn  denwi  D»tetii(ehn  iie  AitiliÄ 
an  Ihrer  Clnaneite  Ina  znr  Hui.    Er  Mritl  den  Hanileiler  m^^ 
rande  des  Erbsenbeins  nnd  wird  gteieh  daranf  vom  Palmarii  hrefii  i^ 
krennli  wihraid  er  in  seinn  Endsveign  lieh  saflDet.    Die  Zvtiil«  ^ 
BBennenren  itnd  mchemehend  •easoriKher  Kalnr,    Wailrtülr  ^ 
nur  am  Toideranne  und  an  der  Hand  Ton  ihm  nJb,  dort  ftir  dce  ii*<^ 
Btleunnnkal  nnd  in  der  Regel  nndi  ftr  den  tiefai  Flngciheigir,  ^^ 
die  tiflUBlikhen  knne»  lluktin  der  vier  nlnnrra  Fi^er  mä  E^ffAk' 


Amigcäeoht. 


88^ 


Miictor  poUicls*  Der  betreffende  Zweig  darchbohrt  als  t  i  e  f  e  r  H  o  h  1  - 
1 Q 6  r  V  (N.  voLariä  protundüB j  die  Kteinfiogerrnuakeln  und  geht  dicht 
ieo  KnocheD  der  Mittelhand  in  qnerem  Verlaufe  bis  zum  bereits  er- 
ten  DaamenrnuakeL  In  der  Regel  Usst  der  Ellennerv  auch  schon 
iberarme  einen  Muakelzweig  zum  Triceps  gelangen,  doch  ist  derselbe 
irklichkeit  weiter  nichts  als  ein  eine  Strecke  weit  von  ihm  aafge- 
lener  Ast  des  Speichennerven. 

Die  Haatäste  des  EUennerven  vertheilen  sicli  auf  alle  Theile  des 
8.  Zwei  derselben  entspringen  schon  im  Bereiche  der  Ächselgegend 
finden  zunächst  am  innem  Umfang  des  Oberarmes  ihre  Verbreitung. 
ind  als  dessen  innere  Hautnerven  (N.  cutanei  brachii  intt.)  be- 
L  Der  kleinere  versÜLrkt  sich  regelmässig  durch  einen  Hülfsast  des 
en  oder  dritten  Brustnerven  und  reicht  nach  abwärts  bis  zur  Gegend 
SUbogens.  Der  grössere  zieht  vor  dem  Ellennerven  und  der  Arm- 
te  nach  unten,  wird  mit  der  V,  baailica  in  der  Mitte  des  Oberarmes 
lieblich  und  begleitet  die  letztere,  unter  wiederholter  spitzwinkeliger 
iungy  bis  zur  Handgegend  als  innerer  Hautnerv  des  Vorder- 
ea  iK.  eutan.  antibrachli  Int.)  Weitere  Hauptäste  kommen  erst  in 
Nähe  der  Hand  zum  Vorschein.  Der  eine  von  ihnen  (Cut.  antibr. 
uis)  durchbricht  die  Paacie  unterhalb  der  Mitte  der  Vorderiiäche  des 
erarmes  und  verläuHt  nach  unten  bis  zum  Handteller.  Die  beiden 
m  sind  für  die  Hand  ausschliesslich  und  zwar  der  eine  für  deren 
»-,  der  andere  für  deren  Vorderfläche  bestimmt.  Ersterer  tritt  als 
kenaat  (R.  dorsalis)  etwas  oberhalb  des  ElLknochenköpfchend  nach 
n  und  entlässt  aus  grobmaschigem,  mit  demjem'gen  den  Speichenner- 
zusammenhängenden  Netze  fUnf  Endzweige  (Nn.  digitales  dorsales) 
16  ulnare  Hälfte  der  Hand  bis  zur  Mitte  des  Zeigefingers  hin.  Letz* 
verhält  sich  als  oberflächlicher  Hohlhandnerv  (N,  votarls 
rfie*)  ähnlich  den  Endzweigen  des  Mittelnerven^  indem  er  die  von  dem 
RTO  ausser  Acht  gelassenen  beiden  Seiten  des  kleinen  Fingers  und 
Tlnarseite  des  vierten  Fingers,  zum  Tbeü  aus  gemeinsamem  Stamme 
Ugit.  comm.),  mit  je  einem  Aste  (Nn.  digitales  volares)  versorgt  und 
irdem  auch  den  letzten  Lunibricalis  in  den  Bereich  seiner  Thätigkeit 
.  Seine  Zweige  beherrschen  gleichfalls  ausser  der  ganzen  Beugeseite 
Finger  noch  die  Streckseite  ibres  Nagelgliedes. 
Alles  zusammengenommen  ist  also  daa  Verhalten  der  Endverzweig- 
n  der  drei  Hauptnerven  des  Armes  gegenüber  den  Fingern  kein 
liförmiges.  Zwar  versorgen  jsie  dieselben  beiderseits  regelmässig  mit  je 
Aesten,  aber  diese  entstammen  auf  der  Streckseite  zu  gleichen  Theilen 
Speichen-  und  EUennerven,  auf  der  Beugeseite  in  der  Mehrzahl  dem 
in  der  Minderzahl  dem  Ellennerven*   Letzterer  erscheint  mithin  als 
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Bindeglied   der    einander  entgegengeaetsten  Verbreitnngsbenzke 
beiden  Genossen.     Die  nachfolgende  tabellariache  Ueberudit  m 
obwaltenden  VerhiltniBae  erläutern,  wobei  die  einseinen  Finger  diu 
Zahl  ihrer  gebrftnchlicdhen  Reihenfolge,  ihre  Radialaeiten  doreh  : 
Ulnaraeiten  dnroh  u  bezeichnet  sind: 


StKckseito. 


N.  radUIii. 

H.  alaaris. 

r.     L 

1.     f     r.     n.     n.     f     r.     m.      b. 

t 

r.      lY.     a.      t     r.     T. 

N.  mediannt. 

N.  vUarU 

y)  Stammbaum  der  Halsnerren.  *) 

Einer  überuchtlichen  ZnaammemBtellnng  bedfirfen  nur  die  t 
Aeste  der  Halanenren  mit  Rflcksickt  auf  ihre  Veristelung.  Die  i 
Bind  schon  von  Hanse  ans  einfach  und  klar  genng. 


IfTf-li^ 


Menra- 


Plexu 
cerTlcilif 


**  (Lonfu  eoUi;  Becti 
antt.  und  lat^  Inter- 
transTeraarii  antt.  u. 
poett.;  Scaleni;  Le- 
vator  tcap.;  Cacal- 
laris;  SWrno-cleido* 
mast. ;  Omobyoid. ; 
Storno  -  hjoid.:  Ster- 
no-thyreoid.:  Thyrio- 
hyoid.). 

f  OfCl^iUlfi  BlMr. 

7  Aarinlarit  aagau. 

f  *  Calaiei  ctlli  (PUtys- 
ma). 


I-*  SaprarlaTimlares 
(Caenll.;  Leratorscap.) 

*  Pkreaicu  (Diaphraj^- 
na). 


')  Die  Muskelncnren  sollen  durch  einen  Stern  *,  die  Hautnerren  durch  rinK: 
besonders  gekennzeichnet  werden.  Ersteren  sind  jeweüen  in  Klammem  die  n^^ 
Mvflkaln  beigeftlgt 


Stammbaum  der  Halsnerren. 
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b.  BnuBtneiren  (Na.  thorftoioiK 


^on  allen  peripherischen  Außstrahlimgen  des  Rückenmarkes  zeigt 
nippe  der  Bnistnerven  im  Einklang  mit  der  gleichförmigen  6e« 
»g  des  ihnen  zugewiesenen  Körperabschnittes  da«  einfachste  Ver* 
.  Sie  sind  in  der  Zwdlfzahl  vorhanden  und  kommen  jeweilen  am 
i  Rande  des  betreffenden  Brustwirbtls  zum  Vorschein.  Ihr  typisches 
\  nmfasst  den  grossten  Theü  der  Brust-  und  Bauch  wand  nach  Ans- 
s  der  bereits  vom  Armgeflechte  versorgten  Mantelmuskeln.  Nnr  den 
»der  drei  obersten,  namentlich  aber  dem  ersten  ist  ausserdem  der 
sngetheilt     Der  Zerfall  der  Stämme  in  die  beiden  Endilste  erfolgt 

nach  dem  Austritt  aus  dem  Wirbelkanale.  Ketzbildnng  bleibt  den 
•n  im  allgemeinen  fremd.  Höchstens,  dass  bei  den  drei  oder  vier 
Andentungen  einer  solchen  \n  einfachen  Verblndungs^en  gefunden 
n. 

He  hintern  Aeste  der  Hückennerven  biegen  nahe  den  Spitzen 
nerfortsiltze  zwischen  den  Zacken  des  Longissimus  nach  rückwärts 
ersorgen  mit  äussern  Zweigen  diesen  sammt  dem  Ileo  -  costalis  und 
ippenhebern,  mit  innem  die  zahlreichen  Bündel  des  Muttiidus.  Jene 
lese  schieben  Ausläufer  bis  zur  Haut  vor^  erstere  in  der  Gegend 
ippenwinkel,  letztere  zunächst  den  Domfortsätzen.  In  der  obern 
lälfte  behaupten  in  dieser  Hinsicht  die  innem,  in  der  untern  die 
-n  Zweige  das  Uebergewicht.  Absteigend  verbreiten  sich  die  unter- 
ron  ihnen  über  die  ganze  Lendengegend. 

)ie  vordem  Aeste  führen  den  gemeinsamen  Namen  der  Zwi- 
nrippen-  oder  besser  der  Rippennerven  (Nn.  intercostales  s. 
es).   Sie  ziehen  geradlinig  nach  aussen  zum  untern  Rande  der  nächst 

gelegenen  Rippe  und  anfangs  demselben  entlang^  später  in  einiger 
faung  von  ihm  nach  vom.  Sie  liegen  dabei  unterhalb  der  sie  be- 
iden Arterien,  die  eilf  obern  zwischen  den  beiden  Intercostales,  der 
te  zwischen  Psoas  und  Quadratus  himborum.  So  weit  sie  den 
n  Rippen  angehören,  verlassen  sie  den  Brustkorb  nicht,  dagegen 
ifen  die  übrigen  hinter  den  aufgebogenen  vordem  Rippenenden  auf 
etliche  und  vordere  Bauchwand  hinüber,  um  in  dieser  zwischen 
versns  und  Obliquus  int  schräg  nach  innen  und  unten  zum  Rectus 
r laufen  und  in  der  ganaen  Länge  seines  Ausscnrandes  in  ihn  ein- 
igen. Die  Rippennerven  liefern  Aeste  für  die  Intercostales  und  den 
TersuB  der  Bmstwand,  sowie  fllr  den  Transversus,  die  ObUqm,  den 
B  und  Pyramidalis  der  Bauchwand,  Solche  gehen  ausserdem  zu  den 
cken   des  Zwerchfells  und  zu  den  hintern  Sägemuskebi.   Letz- 
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tere  erhalten  ihre  Faserznfuhr  nacli  atiasen  vom  Ileo-costalis  von  den  w- 
nächst  gelegenen  Stämmen ;  dem  obersten  wird  bisweilen  noch  vom  H&ls- 
geflecht  ein  Aestchen  ziigetheUi     An  H&ntästen  werden  vordere  mi 
seit  liehe   (Rami  cutanei   thoracis   et  abdominis   antt»    und  Utt)  uakr- 
Bchieden*     Erstere   werden   tlieils  neben  dem  Seitenrande  dee  BrneftoBt 
mit  Dnrcbbohriing  des   grossen   Brustmuskels,   theils  neben  der  weaaBcn 
Bauchünle  oberflächlich.    Letztere  brechen  zwischen  den  Zacken  dw  vor- 
dern  Sägemuskels  und  den  Rippenursprüngen  des  Lad&SLmas  herror,  w^ 
die  ganze  seitliche  Rumpf  wand  nach  abwärts  bis  zum  Darmbeinkamiu  ^^H 
tiberspinnen.   Die  obersten  Rippennerven  allein  machen  hiervon  eine  Al^ 
nähme,  da  der  ihnen  zugehörige  Hautbezirk  bereits  von  den  SopracUfi- 
cnlares  des  Halsgeflechtes  besorgt  ist   Der  erste,  dorctt  seine  Beziehniiga 
zum    Halsgeflecht   ohnehin   sehr  geschwächt,  giebt  überhaupt  gmr  keiod 
derartigen  Zweig  ab.     Der  zweite  aber  Iflsst  ihn,  nicht  selten  durtli  ni 
Faserbündel  des  dritten  verstärkt,  grossentheils  zur  Achselgegend  umi  tli 
eine   der  Wurzeln   seines   kleinem  innem  Hautnerven    (Cut.  bracMi  iit 
min.j  zum  Oberarm  gelangen. 

c.  Lendonnerren  (Nu.  lumbolei). 

Die  stark  absteigende  Richtung  der  untersten  Rückennerven  xvin^ 
auch  die  Lendennerven,  eine  tiefer  gelegene  Körpergegend  aafzi)sodii% 
Als  ihrer  Stellung  zur  Wirbelsäule  nach  eigentlich  zu  erwarten  wi»» 
Nur  ihre  hinteren  Verzweigungen  halten  sich  elnigermaasen  an  dis  ÜBMi 
zunächst  gelegene  Gebiet,  während  die  vorderen  bloss  einen  schmal' 

der  Bauchwand  berühren  und  mit  der  grossen  Mohrzahl  ihrer  Fab. 

die  untere  Extremität  übergehen.  Wie  bei  den  Rückennerven,  so  Wt 
auch  bei  ilmen  die  Hiltlung  der  beiden  typischen  Endäste  zwisehtoi  i» 
Wurzeln  der  Querfortöätze. 

Die  hintern  Aeete  der  Lendennerven  wiederholen  im  weseotliclico 
das  Verhalten  der  ihnen  entsprechenden  Rückennervenj  indem  de  gtol 
ihnen  einen  innern  Zweig  für  den  Multifidas,  einen  äUBsem  ttkr  den  honp^ 
»imus  und  Ileo-coataliä  erzeugen.  Jenem  werden  noch  die  Interspinaki^ 
diesem  die  Intertranaversarii  zugetheilt.  Mithin  gehören  let^ero  dam 
andern  Gebiete  an,  aU  es  beim  Halse  der  Fall  zn  sein  pÄegl.  isB4n 
llautäste  werden  von  allen  fünf  Lendenästen  abg-egeben ;  Anssere  j«4atl 
nur  von  den  drei  obem.  Es  sind  dieselben  daftlr  um  «o  lAoger;  ^«1 
sie  verlieren  sich  nach  abwärts  in  der  obern  Gesüdsgeg^nd  (Ka,  tmltm^ 
clunium  supp,). 

Von   den   vordem  Lendenästen   geht  der  unterste  gijulieli  in  in 
^euzgeflecht  über  und  entzieht  sich  dadurch  vorlftufig  txmrtr  BetndbMf- 


Lcndennerroii. 
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eh  eiQ  Theil  des  vorletzten  folgt  Beinern  ßelgpiele.   Der  Rest  der  Len- 

Icnn^nren  verflicht   sich   an   der  Vorderfiäche  des  Quadratus  lümborum, 

;er  dem  Psoas  tind  zum  Theil  in  dessen  Fleisch  eingebettet,  zum  weit- 

ufigen  L  e  n  d  e  n  g  e  f  1  e  c  h  t  e  (PI*  lumbaüs ).   Dasselbe  versieht  mit  kleinen 

iWeigen  seine  beiden  Nachbarmuäkeln  und  giebt  im  weitem  einer  Anzahl 

rer  Nerven  mit  eigenthilmlichem  Verlaufe  tind  besondrer  Benennung 

Dasein.    Die  obersten  davon  sind  vorherrschend  für  den  Rumpf,  die 

irigen  fUr  die  untere  Extremität  bestimmt. 

In   ihrem   ilussern  Auftreten   sind  die  Rumpfnerven  des  Lenden- 
echtes  ungemein    wandelbar,  je  nachdem  die  Scheidung   ihrer   theils 
die  eigentliche  Bauchwand,  theils  fttr  die  Begattungsorgane  bestimmten 
idzweige  schon  frühzeitig  oder  erst  später  vor  sich  geht.   Das  Verhalten 
'f    letztem   ist  in  dieser  llinsiebt  ein  so  launisches^  dass  es  nur  künst- 
ln eine  bestimmte  Form  sich  bringen  lässt.     Wir  betrachten  als  das 
meiusame  Stammgebilde  aller  einen  einfachen^  der  vordem  Bauchwand 
igehörigen    Nerv,    den   Huftbecken nerven   <N.  ileo-hypogaatricus). 
erselbe  geht  aus  dem  böclisten  Theile  des  Lendengeflechtes  hervor,  über- 
U2t  seitlich    vom   Psoas   die   Vorderfläche   des  Quadratus,   durchbohrt 
oberhalb  des  Darmbeinkammes  den  Transversus  und  streicht  zwischen  ihm 
den  beiden  Obliqui,  alle  drei  Muskeln  mit  Aesten  versorgend  ^  nach 
om  und  innen  in  absteigender  Richtung.    Er  gleicht  also  vollständig  den 
nacJibarten  Rückennerven    und   theilt   auch  mit  ihjieu  den  Besitz  eines 
Itlichen  und  vordem  Hautastes»   Jener  begiebt  sich  über  den  Kamm  des 
larmbeines  hinweg  zur  vordem  Hüftgegend,  dieser  zum  Schaamhttgel  und 
iner  nächsten  Umgebung*    Seiner  Bahn  sind  oftmals  die  Zweige  für  den 
'gattungsapparat ,  der  bekanntlich  in  seinen  Deckorganen  als  eine  un- 
ittelbare  Fortsetzung  der  vordem  Bauchwand  zu  betrachten  ist,  gänzlich 
ligeschlossen ,   so   dass   sie   nur  mit   ihren  Enden  aus  ihr  hervortreten. 
der  Regel  geschieht  jedoch   die    Sonderung  schon    früher,  ja   selbst 
anerhalb  der  Grenzen  des  Lendengeflechtes  selber.    Dann  gewinnen  wir 
ei   besondere   Nerven,   einen  rein   sensorischen  und  einen  gemischten. 
rer  (N.  ileo-inguinalis)  zweigt  auf  der  hcJchsten  Stufe  der  Selbständig- 
vom  obersten  Ende  des  Ileo-hypogastricus  ab,  verläuft  aber  in  einer 
parallelen,  nur  etwas  tiefer  gelegenen  Bahn,  indem  er  am  Innenrande 
Darmbeinkammes   über  die  Innenfläche  des  lliacus  int.  hinwegstreift 
erst  in   der  Gegend  des  obern   Dannbeinstachels   den  Transversus 
durchbohrt-     Er  gelangt  in  Folge  davon  in  den  Leietenkaual,  durchläuft 
ihn  oberhalb  des  Baamenstranges  und  strahlt  zuletzt  durch  seine  äussere 
Oeffnung  in  die  Haut  des  Schaamberges  und  des  vordem  Umfanges  des 
Begattungsapparates  aus   (Nn.  scrotales  und  labiales  anttJ.     Der  zweite 
Nerv    darchbohrt,    sofern    er    überhaupt    frei    auftritt^    als    äusserer 
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S&amennery  (N.  8pennaticiiB  ext)  das  obere  Ende  d««  PteftidnOtdoi 
nach  und  zieht  über  deäaen  Vorderfläche  nach  abirärta«  Er  dnngt  la 
den  Leifitenkanal  und  folgt  ihm  bis  zum  Grunde  des  Bodenaackea,  lota 
er  dessen  sämmtliche  Schichten  versorgt  und  selbst  so  der  BiUmig  d« 
sympathischen  Drüsengeflechtes  Theil  nimmt  Gewdluilidh  aiai  ibm  wd 
längere  oder  kürzere  Sb-ecken  Fasern  für  die  Haut  am  OtmnAalak 
beigegeben«  Die  einen  verlasseji  ihn  als  selbsttodigca  flttmiiMiiw  ^ 
lumbo'ingninalisl  an  irgend  einem  Punkte  der  vordem  Paoofildie  md 
gelangen  über  die  Art.  circumflexa  ilei  hinweg  unter  dem  Poiipait'schei 
Bande  zur  Leistengegend.  Die  anderen  entLisst  er  erst  tiefer  unten  m 
Schenkelvene  und  im  weitem  gteichfjüla  zur  Haut  der  Leuleiif^ai* 
Durch  aie  gewinnt  sein  Stammabschiiitt  die  Bedeutan^  eiset  SebatP- 
Schenkelnerven  (N.  genito-craralis).  Beim  Weibe  tritt  er  an  SOili 
sehr  zurück^  indem  er  weiter  nichts  als  das  ntnde  Gebimtatterband  a 
begleiten  bat 

Die  Extremitiltennerven  des  Liendengeflechtes  ordnen  sieli 
zu  drei  Stämmen  von  sehr  verschiedener  Grdsse,  deren  zwei,  der  in 
sere  Hantnerv  des  Oberschenkels  und  der  Schenkelaerr 
oberhalb  der  vordem  Beckenwand  ihr  Ziel  erreichen,  während  der  diiti» 
als  H  fi  f  1 1 0  c  h  n  e  r  V  mit  Benutzung  des  For.  ischio  *  publenm  dank  m 
hindurch  seinem  Endgebiete  zustrebt  Der  erstere  entApringt  gleidi 
dem  Ileo  -  hypogastricus  und  ist  rein  sensoriach;  die  beiden  letzten  be- 
ziehen ihre  Fasern  ans  den  mittlem  und  untern  Wurzeln  des  gattian  Gi^ 
flechtes  und  vertbeilen  sie  an  Haut  und  Muskeln. 

Der  äussere  Hantnerv  des  Oberschenkels  (N.  entmeoi  It 
moris  ext)  dorchsetzt  schräg  naeb  aussen  und  nnten  den  Ftnaa,  fbar 
kreuzt  die  Innenfläche  des  Iliacus,  bricht  dicht  neben  dem  vorden  atal 
Darmbeinstachel  unter  die  Haut  henor^  biegt  über  den  Ur^rv^g  li 
Sartorius  hinweg  nach  aussen  und  zerf^lt  sofort  in  eine  grdaftere  AwiiM 
von  Zweigen  für  den  äussern  Umfang  des  Oberscbenkels  bts  sir  Km 
gegend  hin» 

Der  Schenkelnerv  (N.  cruralis)  übertrifft  seme  baadoi 
sehr  bedeutend  an  Stärke.     Sein  Stamm  wird  anlänglich  roai 
decktj  schiebt  sich  aber  später  an  dessen  Aussennuide  auf  die  InneoiScit 


des  lümcns  frei  hervor.  In  dieser  Lage  gelangt  er  unter  dem  Panjiait* 
Bande  hinweg  zur  vordem  Sclienkelfläche ,  um  sogleich  in  emen  gaa» 
Büschel  von  Haut-  und  Muskelnerven  zu  zeHahren,  wkMbdem  er  aehü 
früher  Zweige  (tir  den  Psoas  und  Iliacus  abgegeben.  Vo«  Bfliui  bd^ 
ästen  finden  die  meisten  in  der  mächtigen  Muskulatur  an  der 
des  Oberschenkels,  im  Triceps,  Sartorius  and  PeetimMia  ihrt  i 
Die  tiefsten  von  ihnen  schicken  auch  Fäden  zum  THft^nInnk     la 


to 


VerhiltniBse  stehen  die  durch  ihre  Länge  auBgezeiehneten  Angehüiigen 
der  beiden  Vasti  znm  Kniegelenke*  Von  reinen  H&ntnerven  sind  drei 
rorhanden,  ein  vorderer  und  zwei  innere.  Der  vordere  (N.  cut.  fem.  ant.) 
durchbohrt  in  der  Regel  den  Sartorius  in  seiner  obem  Hälfte  und  erreicht 
gerade  absteigend  mit  mehrern  Aesten  das  Kniegelenk-  Von  den  beiden 
tnnern  zieht  der  kleinere  (N.  cut.  fem.  int.  min,  s.  saphenug  min.) 
jmf  der  Scheide  der  SchenkelgefUsse  nacJi  abwärts,  um  in  der  Mitte  der 
iimem  Schenkellliiche  oberfiächlich  zu  werden  njid  in  der  Kniegegeiid 
mtisztilaufen.  Der  grössere  fN.  cut.  fem.  int.  maj.  *.  saph.  majO  über- 
kreazt  in  sehr  spitzem  Winkel  nach  ein-  und  abwarte  die  Vorderfläche 
der  Schenkelgei^Lsse,  verlässt  sie  jedoch  bei  ihrem  Durchtritt  durch  den 
Addnctor  magnus  und  erreicht  in  der  Rinne  zwischen  diesem  und  dem 
ITastas  int.,  gedeckt  vom  Sartorius,  den  innern  Umfang  des  Kniegelenkes. 
Bier  gelangt  er  hinter  der  Sehne  des  Sarton ns  unter  die  Haut  und  in 
die  Gesellschaft  der  grossen  Rosen  vene,  mit  der  er  nun  über  die  Innen - 
lläehe  des  Unterschenkels  vor  dem  innern  Knöchel  vorbei  bis  zum  innern 
Fliagrand  vordringt  und  daselbst  Verbindungen  mit  den  übrigen  Nerven  des 
'FiiBsrQekens  eingeht.  Auf  seiner  langen  Fahrt  lässt  er  zalilreiche  Zweige 
in  seine  Umgebung  ausstrahlen,  die  ansehnlichsten  an  die  Innenseite  des 
Unterschenkels  (Nn.  cutanei  cruris  intt,).  Kleine  Nervenreiser  begeben 
sich  endlich  noch  vom  Schenkelnerven  zu  den  Gefössatämmen  des  Ober- 
ficheukels.  Einer  von  ihnen  ^  geht  durch  das  Emähnmgsloch  in  das 
Schenkelbein. 

Der  Hüft  lochnerv  (N.  obtnratonus)  zieht  hinter  dem  Psoas  und 
den  HüftgefUssen  zur  Seitenwand  des  kleinen  Beckens  und  erreicht  im 
Geleite  gleichnamiger  Gefässe  das  obere  Ende  des  For.  iachio  -  pubicum* 
Er  verlisst  durch  dasselbe  die  Beckenhdhle  und  spaltet  sich  sofort  in  zwei 
Aeste.  Ein  vorderer  dringt  nach  abwärts  zwischen  den  langen  und  kurzen 
Anzieher  und  verliert  sich  sowohl  in  diesen  als  auch  im  Ciracilis.  Ein 
Theil  seiner  Fasern  verbindet  sich  mit  denen  des  N.  aaphenus  minor  und 
erreicht   in   ihrer  Gesellschaft   die  Haut   der  innern  Schenkelfläche.     Ein 


hinterer  Ast   sucht 
Hüftgelenk  auf. 


den   Obturator  ext.,   den  Ädductor  magnus  und  das 


d-  Krettinerven  {I^tl  säciuIc«). 


Den  fünf  Kreuznerven  stellt  sicli  die  Aufgabe,  in  unmittelbarem  An- 
ftctiliisse  an  die  Lendennerven  dem  von  diesen  noch  unversorgten  Abschnitt 
der  untern  Extremität  sammt  den  Gebilden  des  Beckenansganges  gerecht 
EU  werden.  Ihre  Stiimme  kommen  unterhalb  der  betreffenden  Wirbel  zum 
Vorschein,  so  zwar^   dass  deren  Spaltung  in  die  beiden  typischen  Aeate 
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noch  innerhalb  der  Wirbelsäule  erfolgt.  In  Folge  davon  tritt  der  eine 
von  diesen  durch  die  hintern,  der  andere  durch  die  vordem  Krenzbe'm- 
locher  nach  aussen  hervor,  den  untersten  ausgenommen^  dem  (Ür  gewöhn- 
lich zwischen  Steiss-  und  Kreuzbein  keine  derartig  geschlossene  Lflcke 
anr  Verfügung  steht. 

Die  hintern  Aeste  sind  ebenso  klein  als  einfach.  Das  unterste  Ende 
der  dorsalen  Stammmuskulatur  sammt  der  Haut-,  der  Kreuz-  und  der 
anstossenden  Gefllssgegend  ist  ihnen  zugetheilt.  Sie  bilden  schwache  Ge- 
flechte. 

Die  vordem  Aeste  vereinigen  sich  spitzwinklig  zu  einem  eekr 
starken,  fortlaufenden  Geflechte,  dem  K  r  e  u  z g e  f  1  e  c  h  t  (PI.  sacralis *.  Da?* 
selbe  liegt  auf  der  Vorderfläche  des  Pyriformis  und  Coccygeus  und  keilt 
sich  seitlich  gegen  das  grosse  Sitzbeinloch  aus.  Mit  Rücksicht  auf  die 
beiden  Zielpunkte  seiner  peripherischen  Ausstrahlung  lüsst  es  sich  pas- 
send in  eine  obere  grössere  und  untere  kleinere  Abtheilung  zerlegen. 
Jene  ist  als  Hilft-,  diese  als  Schaamgefl  echt  bekannt. 

rt)  Huftgeflecht  (PI.  ißchiadicus). 

Nach  Ursprung  und  Endigung  erscheint  das  Htiftgeflecfat  als  die  nn- 
mittelbare  Fortsetzung  des  Lendengeflechtes.  Auch  verknüpft  es  ja  ge- 
radezu dessen  letzten  Vorderast  ganz  und  den  vorletzten  wenigstens  zun 
Theil  mit  den  drei  obersten  Kreuznerven.  Die  Versorgung  der  iintem 
Extremität,  soweit  iliess  noch  zu  geschehen  liat,  liegt  ihm  ob.  .Seine  At:i- 
gabe  ist  mithin  eine  derjenigen  des  Armgeflechtes  ähnliche  und  winl  niiob 
in  ähnlicher  W^'ise  gelöst.  Gürtel-  und  eigentliche  Extremitäten nen-n 
müssen  auch  hier  in  erster  Linie  von  einander  geschieden  werden. 

Die   Gürtel  nerven   des   Hüftgeflechtes   sind    in   Folge  der  beden- 
tenden  Ausdehnung  des  Lendengefleehtes  und  der  nach  dieser  Seite  oha^ 
hin  verhiiltnissmässig  geringen  Ansprüche  der  untern  Extremität  von  -r*nr 
einfaeher  Bihlnng.     Es  sind   ilirer  blos  zwei  vorhanden,    die    Gesä«> 
nerven   (Nn.  glutaeii,    ein   oberer  und  ein  unterer.      Jener  verlä*" 
oberlialb  des  Pyriformis,  nachdem  er  ilin  mit  Aesten  versorgt,  die  Bc-ckt-a- 
höhle   und    vertheilt  sich  an   den  mittlem  und  kleinen  Gesässmuskf-I  ii"i 
Einschluss   des  besomlern   Spanners  der  Sclienkelbinde.      Dieser  erP-icL: 
unter  dem  Pyriformis  liinweg  die  Innenseite  des  grossen  Gesässmiijkvis 
Zuvor  jedoch   entlässt  er  einen  ansehnlichen  Seitenast    iX.  cutaneu«  m 
post.),  der  seine  Zweige  theils  gerade  nach  abwärts  zur  Haut  der  hinvn 
Schenkelfläehe  bis  zur  Kniekehle,  theils  aufwärts  zur  Gesässgegrnd   N" 
cluninm  inft*. i,  theils  einwärts  zur  Haut  des  Dammes  gelangen  lä^«:.   L»-:- 
selbe  ent<prin*rt  übrigens  sehr  häutig  aus  dem  Hüftgeflechte  selb?!. 
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]>ie  eigentlicheu  BeiDnerven  wiederliolen  den  Typus  der  Arm- 
enren.  Der  GegeuB&tz  einer  Streck-  und  Beu^eseite  des  Gliedes  kümmt 
ihnen  gleichfalls  zur  Geltung:^  nur  mit  dem  Unterschiede^  dajs  nicht 
fllr  die  eine,  sondern  fär  beide  die  Faserzufuhr  durch  einen  ein- 
ten Stamm  besorgt  wird.  Derjenige  der  BeugeBeite  zieht  als  Sc  hie  n - 
»innerv  in  der  Richtung  der  Gliedachöe  von  seinem  Ursprung  an  gerad- 
lig  nach  abwärts.  Der  für  die  Streckseite  bestimmte  dagegen  sieht  sich 
Wadenbeinnerv  gezwnngen^  durch  Ueberkreuznng  der  Güedachse 
i  »einem  Ursprünge  der  Lage  nach  entgegengesetzten  Verbreitnngsbezirk 
nsnchen.  Gleich  dem  Speichennerv  biegt  er  dabei  nach  aussen.  Er 
braucht  es  aber  viel  später  als  jener  zu  thun,  da  den  Bedürfnissen  des  Ober- 
benkels  bereit«  von  andern  Seiten  her  Rechnung  getragen  worden  ist. 
feier  erklärt  es  sich,  dass  der  Streck-  und  der  Beugenerv  des  Beines 
Dgs  mit  einander  verlaufen  und  erst  in  der  Nähe  des  Knies  ansein- 
Jer  weichen.  Bevor  diess  geschieht,  erscheinen  sie  gewöhnlich,  wenn 
nicht  immer,  äusserlich  durch  lockeres  Bindegewebe  zusammen- 
ehalten. So  gewinnen  sie  einen  anscheinend  einfachen  Stamm,  den 
[flft nerv  (N.  ischiadicus),  der  sie  erst  später  in  ein  selbstilndiges  Da- 
ein  treten  Usst.  Nicht  selten  werden  sie  bis  zum  Unterschenkel  hin  als 
lerer  und  äusserer  Kniekehlennerv  (N.  popliteus  int.  u.  ext.) 
igefasst  und  damit  die  Begriffe  des  Schien-  und  Wadenbeinnerven  noch 
weiter  eiugeschriUikt,  als  es  bereits  durch  die  Annahme  eines  Hüft- 
ren geschehen  ist*  Ob  dadurch  das  Verständniss  gefcirdert  wird,  darf 
ifllig  bezweifelt  werden. 

Der  Wadenbeinnerv  (N.  peroneus)  kann  in  doppelter  Hinsicht  als 
&r  nächste  Ven**andte  der  Lendenner\^en  angesehen  werden,  da  er  nicht 
bloss  die  Herrschaft  über  die  Streckseite  des  Beines  mit  ihnen  titeilt,  son- 
auch  die  Mehrzahl  ihrer  in  das  Kreuzgeflecht  aufgenommenen  An- 
örigen  sich  aneignet.    Er  verlässt  die  BeckenhÖlile  in  der  Regel  unter- 
Ib  des  Pyriformis,   doch  nicht  selten  auch  mit  dessen  Durchbohrung, 
pift  vor  dem  grossen  Gesässmuskel  zwischen  Sitzbeinhöcker  und  gr<3S8em 
jühügel   rechtwinkelig  über   die   KückHilche  des  Obturatorius  int.,  der 
BmelU    und    des  Quadratus   hinweg   und   kommt  darauf  zwischen  den 
benkelknochen  und  den  langen  Kopf  des  Triceps  zu  liegen.    Den  letz- 
kreuzt er  unter  sehr  spitzem  Winkel  vom  äussern  zum  innem  Rande 
bin  und  lenkt  zuletzt  mit  diesem  vom  obem  Ende  der  Kniekehle  an  ans 
bisher  geraden  Richtung  schrilg  nach  aussen  zum  obern  Ende  des 
Tiidenbeins  ab.    Dicht  unter  dessen  Kopfchen  windet  er  sich  durch  das 
rieisch    des  Peroneus   long,   nach   vorn  und  uinen  auf  die  Vorderfläche 
fdee  UnterschenkelB  und  zerfällt  glelcbzeitig  in  einen  oberflächlichen  und 
►  tiefen  ihm  gleichbenannten  Endast. 
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Der  Stamin  des  Wadenbeinnerven  ktlmmert  aieh  nur  ireni^  lun  fieti 
Umgebung.  Ein  Zweig  fftr  den  kurzem  Kopf  des  Tricep»  und  mit  der 
äussern  obere  Oelenkarterie  verlaufende  Aestchen  für  die  Kapsel  des 
Kniegelenkeß  siud  Alles,  was  oberhalb  des  Unterschenkels  ron  ilua  n 
erreichen  ist.  Der  Letztere  verdankt  ihm  einen  ansehnlichen,  meiiit  dop- 
pelten Hantnerv  (Kutan,  cruris  ext.)  für  seine  Aassenseite.  Derselbe 
reicht  über  den  Baireh  des  Gastrocnemius  hinweg  und  seiner  Endsehir 
entlang  bis  zum  äussern  Knöchel,  nachdem  er  unterwegs,  in  den  einen 
Fällen  früher,  in  den  andern  später,  mehr  oder  weniger  innige  Verbiad- 
ungen  mit  dem  Wadeunervcn,  einem  Ausläufer  des  Tibialis,  eingeguigti» 
Bisweilen  wird  er  selbst  gänzlich  von  ihm  aufgenommen* 

Der  oberflächliche  Wadenbeinnerv  fK,  peroneus  superLf 
enthält  neben  vorwiegend  aensorischen  auch  motorische  Fasern,  htiskit 
verliert  er  gleich  anfangs  an  den  Peroneus  long,  und  brev.,  enstere  ge- 
leitet er  zwischen  diesen  und  dem  langen  Zehenstrecker  nach  abwirti 
Cnterhalb  der  Mitte  des  Unterschenkels  wird  er  oberflächlich,  um  nit 
zwei  divergenten,  wiederholt  anast^mosirenden  Acsten  bis  zum  FussrUck« 
vorzudringen.  Der  innere  von  ihnen  (N*  cntan«  dorsi  pedis  int)  verbiadit 
sich  mit  den  Endfäden  des  Snphenus  maj,  und  versorg  die  Hant  da 
innern  Fussrandes  vom  Knöchel  bis  zu  den  Zehen  hin ;  letztem  gi^bt 
drei  Zweige  für  die  Innenseite  der  ersten  und  für  die  einander  zugekehr 
Seiten  der  zweiten  und  dritten.  In  gleicher  Weise  tritt  der  äussew  Id 
(N.  cutan.  dorsi  ped.  med.)  mit  dem  Ende  des  Wadenuerven  in  Wediicl- 
verkehr.  Seine  Verbreitung  nmfasst  die  ganze  Länge  des  äussern  Fussrmd«! 
und  er  läuft  mit  zwei  gablich  getheilten  Zweigen  auf  den  einander  fi- 
gewendeten  Seiten  der  dritten  bis  fünften  Zehe  aus* 

Der  tiefe  Wadenbeinnerv  (^.  peron.  prof.)  ist  vorherrscbeii 
Muskelnerv.  Er  durchbohrt  jenseits  des  Wadenbeinmuskels  auch  aodb 
das  obere  Ende  des  langen  Zehenstreckers  und  wird  auf  diese  Weise  to 
Begleiter  der  vordem  Schienbeinarterie  («iaher  auch  sein  zweiter  Nsat 
eines  vordem  Schieubeinnerven  (N,  tibialis  ant.) ).  Er  liegt  annuig:iicl 
an  ihrer  Aussenseite^  schiebt  sich  aber  im  wettern  Verlaufe  in  sehr  sp'tftia 
Winkel  vor  ihr  hinweg  auf  ihre  Innenseite  hinüber  und  folgt  ihr  •• 
auf  den  Fussrücken*  Seine  Fasern  vertheilt  er  unterw^egs  erst  an  am 
vordenj  Schtenbeinmuskel  und  die  langen  Zehenstrecker,  dann  aa  da 
kurzen  Strecker  und  die  darunter  liegenden  Gelenke.  Der  rein  ««JJ^ 
rische  Rest  geht  als  einfaches  Stämmchen  mit  der  Arterie  bis  zur  Stdk 
ihres  Üebertrittesauf  den  Fnssrücken  und  endet  darauf  nacli  eingegaagciKr 
Vorbindung  mit  dem  innern  Fusszweige  seines  oberflächlichen  Verwao^fiii 
an  den  einander  zugekehrten  Seiten  der  beiden  ersten  Zehen. 
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Der  S c h i e n b e  in o e r V  fN.  tibiali»)  bezieht  sein  Baumaterial  vor- 
tugäweise  aus  den  vordem  Scliicbteii  des  Hüftgaflechtes*  Er  geht  immer 
unter  dem  Pyriformis  aus  dem  Beckeo  hervor  and  legt  gieh  sofort^  wenn 
diees  nicht  schon  früher  geschehen  ist,  an  die  Innenseite  des  schwächern 
Wüdenbeinnerven  an,  nm  ihm  frei  oder  aber  auf  eine  individuell  wech- 
i€ljide  Strecke  mit  ihm  durch  Bindegewebe  oberflächlich  verklebt  (N» 
bchiadicus)  bis  zum  Eintritt  in  die  Kniekehle  zu  folgen.  Hier  erst 
betritt  er  »eine  eigene  Balm,  indem  er,  statt  mit  seinem  Begleiter  seitlich 
abzulenken,  Aber  die  Mitte  des  Kniegelenkes  dicht  unter  der  Haut  und 
der  Fascie  geradlinig  weiter  zieht  und  durch  die  Bucht  der  beitlen  Oastro- 
enemliiäköpfe  hindurch  zwischen  Popliteus  und  Soleus  sich  in  die  Tiefe 
bohrt.  Er  gelangt  dadurch  in  die  OeBellsehaft  der  hintern  Schienbein- 
titerie  und  behält  sie,  dem  Aussenrande  des  Gef^es  angeschmiegt,  auch 
l»a  zur  Fuss^oble  bei.  Oleich  beim  Eintritt  in  die  letztere  oder  schon 
wrher  zerfklirt  er  zwischen  dem  Fersenbeine  und  dem  Ursprünge  des 
Abductur  haüucis  m  seine  beiden  Endäste,  die  8ohlennerven. 

Die  Seitenzweige  des  Schienbeinnerven  vertheilen  sich  über  die  ganze 
lg«  der  Extremität  Gleich  beim  Austritt  aus  dem  Becken  begeben 
die  ersten  zum  Obturator  int.  mit  Elnschluss  der  Gemelli  und  zum 
Qliuulratus  des  Oberschenkels^  einige  auch  zur  Kapsel  des  Hüftgelenkes. 
Tle-fcr  unten  nelimen  sie  die  Beuger  des  Unterschenkels,  den  Semiteudi* 
IK>«U6  und  Semimembranosus  mit  dem  langen  Kopfe  des  Triceps  zum  Ziel» 
piiiikt.  Auch  der  Oberschenkelknochen  wird  in  seinem  untern  Dritttheil 
Biit  feinen  Fäden  ausgestattet.  Aeste  erhält  des  fernem  die  Kapsel  des 
Kniegelenkes.  In  der  Mitte  der  Kniekehle  beginnt  der  ansehnliche  VVaden- 
•  rT  (N.  suralls),  um  im  Geleite  der  V.  saphena  minor  gerade  nach 
Art»  zur  Grenze  der  beiden  KOpfc  des  Gastrocncmius  und  ihr  entlang 
Anssenrandc  der  Acliitlessehne,  dann  um  den  äussern  Knöchel  herum 
Aofiftenrande  des  Fasses  zu  gelangen.  Er  bildet  dessen  Hautnerv 
-  cut.  dorsi  pedis  ext.)  und  endet,  nach  eingegangener  Verstrickung  mit 
••n  benachbarten  Zweigen  des  oberflächlichen  Wadenbeinnerven  am  Aussen- 
'de  der  kleinen  Zehe.  Oberhalb  des  Fussgelenkes  nimmt  der  Waden* 
Theile  des  äussern,  vom  Peroneus  gelieferten  Hautnerven  d«i8  Unter- 
c^keU  auf.  Offenbar  wird  dadurch  seine  bisweilen  erfolgende  Ver- 
Ung  auf  dessen  Stammnerven  vorbereitet.  In  den  Bereich  der  Knie- 
le  fillU  noch  der  Ursprung  der  Nerven  für  die  obcHläcliIichf^n  VVaden- 
"Iteln,  für  den  Gaslrocneraius,  Soleus  und  Plantaris,  während  die  Ner- 
•**  d»'r  Übrigen  Muskeln,  drs  PupUtciis,  des  Tibialis  post,  und  der  langen 
r  erat  tiefer  unten  in's  Leben  treten.  Der  Ast  ^tlr  den  Po* 
iiu^...  ^^^\^i  emen  Zweig  zum  obem  Wadenbeingelenk  und  einen  andern 
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iN.  interosseuB  crurisi  znm  Zwiscbenknochenbande,  da$  von  ihm  iheiU'ei>e 
in  seinem  Inneren  bis  in  die  Nähe  des  Fossgelenkes  dorchzogen  wird. 

Die  beiden  Endäste  des  Tibialis  oder  die  Sohlennerven  tretea 
anfangs  vom  kurzen  Fingerbeuger  gedeckt,  spitzwinklig  nach  vom  an» 
einander.  Der  innere  iN.  plantaris  int.)  folgt  dem  Innenrande  de; 
genannten  Muskels  dicht  am  Abzieher  der  grossen  Zehe,  versorgt  beid 
mit  Zweigen  und  entlässt  schliesslich  einen  innem  Ast  znm  kurzei 
Beuger  der  grossen  Zehe  und  deren  Innenseite,  sowie  drei  äusst-re.  ai 
den  Enden  gabelig  getheilte  Aeste  zn  den  einander  zugekehrten  Seit« 
der  ersten  bis  vierten  Zehe  mit  Einschluss  des  ersten  nnd  zwiten  Lnm 
bricalis.  An  der  Fnsssohle  werden  sie  von  deren  Fascie  gedeckt.  lk\ 
äussere  Sohlen  nerv  (N.  plant,  ext.)  begiebt  sich  zwischen  dem  knrz« 
Beuger  und  der  Caro  ((uadrata  des  langen  Beugers  znm  Anssenrande  d« 
erstem  und  folgt  ihm  zur  Seite  des  Abziehers  der  kleinen  Zehe  mfh 
vorn  hin.  Alle  drei  Muskeln  erhalten  von  ihm  Zweige.  Ausserdem  schieb 
er  einen  tiefen  Zweig  mit  dem  Gefössbogen  an  die  kurzen  Muskebi  dtf 
vier  äussern  Zehen  und  an  den  Anzieher  der  grossen  Zehe,  sowie  eiuea 
oberflächlichen  an  die  drei  noch  unversorgten  Seiten  der  vierten  und  (vd 
ten  Zehe  mit  Einschluss  der  beiden  letzten  Lumbricales. 

Ueberblicken  wir  die  Gesammtheit  der  Zehennerven,  so  ist  ihre  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Fingernerven  in  Betreff  der  allgemeinen  Vertheiinflf 
in  keiner  Weise  zu  verkennen.  Jede  Zehe  erhält  je  zwei  P^re  v« 
Zweigen,  eines  auf  der  Streck-  (Nn.  digitales  dorsales»,  eiu  anderes  as^ 
der  Beugeseite  (Xn.  digitales  plantares)  zugetheilt,  und  zwar  iu  einer  Jer- 
artigen  Anordnung,  dass  immer  die  beiden  benachbarten  Zweige  z«"»'«'^ 
zusanimenstossender  Zehen  aus  gemeinsamem  Stamme  (Nn.  diptt.  com! 
liorvor^^('lion.  Die  Beugenerven  entstammen  sämmtlicli  dem  Tiblal:?  ^^ 
zunächst  dessen  Endästen  in  gleicher  Weise  wie  diess  bei  dtn  Fln^'^- 
nt^rven  Linsiclitlicli  des  Mittel-  und  Ellenerven  der  Fall  war.  Die  rrN?3 
sieben  gehören  dem  innern,  die  letzten  drei  dem  äussern  an.  Die  wl 
nerven  bilden  gleich  denen  der  Hand  zwei  gleich  grosse  fünf^'We-r 
Gruppen,  deren  eine  den  innern  Endast  des  oberflächlichen  Wadeub;'* 
nerven  mit  Zuzieliung  des  tiefen  zum  Stützpunkt  gewinnt,  wäLrerfi^f 
andere  aus  des  ersteren  äusserm  Endast  unter  tliätiger  Beihilfe  des  Ws^* 
nerven  iSuralis)  hervorgeht.  Wie  viel  innerhalb  der  einzelflen  Gnipp^ 
auf  Kechnung  des  einen  oder  des  andern  der  betheiligteu  Xerren  se^"^ 
werden  muss,  ist  scliwer  zu  sagen  und  diess  um  so  mehr,  als  der  ^i^' 
beinnerv  selbst  durch  seine  Anastomose  mit  dem  äusseiii  UmitBerT  i^ 
Wade  Elemente  des  Peroneus  zugeführt  erliält.  Immerhin  erinnert  s(ii 
Verhalten  so  sehr  an  den  Uebertritt  des  Ulnaris  von  der  ßen^e?ef(e  i^ 
die  Streckseite  der  Hand,  dass  es  sich  weniger  um  eine  all^emeäei'ff- 
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deniDg  des  dortigen  Typus,  als  vielmehr  um  eine  Verrücknng  seiner 
innem  Grenzlinien  zu  handeln  scheint.  Uebersichtlich  gestaltet  sich  die 
Anordnung  der  ganzen  Nervengruppe  folgendermassen,  wenn  wir  die  ein- 
zelnen Zehen  mit  der  Zahl  ihrer  gewöhnlich  angenommenen  Reihenfolge, 
ihre  Äussere  oder  Fibularseite  mit  /*,  ihre  innere  oder  Tibialseite  mit  / 
bezeichnen : 


Streckseite. 
Peroneus, 



Tibialis 

Cot.  dorsi  ped.  int. 

Cut.  dorsi  ped.  med. 

Cut.  dorsi  ped.  ext 

:               Ter.  prof.                      *. 

t     I     f       t       t     11     f        t         t 

III     f        t         t     IV     f 

t 

t      V      f 

Plantar»  int. 

Plantaris  ext. 

TiLiali^. 
BeugoReitc. 

;ii  .Schaanipfctlecht  (PI.  pudendus). 

Im  Sehanmgetiechtc  kommen  die  beiden  untersten  Kreuzbeinnerven 
sur  Verwendung.  Entsprechend  der  Kleinheit  seines  Ausstrahlungsgebietes 
ist  es  von  geringem  Umfange.  Ein  einziger  grösserer  Nerv,  der  S  c  h  a  a  m  - 
nerv,  geht  neben  kleinern  Mastdarmnerven  aus  ihm  lierA'or. 

Die  Mastdarmnerven  erhalten  den  Beinamen  der  mittlem  (Nn. 
haemorrhoidales  medii)^  da  ihnen  von  höher  und  tiefer  gelegenen  Xerven- 
gebieten  Genossen  beigegeben  werden.  Sie  sind  stets  in  der  Mehrzahl 
Torhanden  und  ziehen  in  netzartiger  Verstrickung  mit  den  benachbarten 
Geflechten  des  Gaugliensystemes  nicht  bloss  zum  nachstgelegenen  Ab- 
iclmitte  des  Mastdarmes  und  des  Aftcrliebers,  sondern  auch  weiter  nach 
V'om  zur  Scheide  und  zum  Blasengrunde. 

Der  Schaaninerv  (N.  pudendus)  verlässt  mit  den  Ilauptstämmen 
de»  IlUftgeflechtes  unterhalb  des  Pyriformis  durcli  das  «,'rosse  Sitzbeinloch 
^e  Beckenhöhle  y  freilich  nur  um  sofort  durch  das  kleine  Sitzbeinloch 
*>«cli  vorn  in  das  Cavum  recto-ischiadicum  ttberzubifgen.  Den  Weg  weist 
^'un  die  Schaamarterie.  Mit  ihr  folgt  er  der  Aussenwand  der  genannten 
B^hluDg,  um  zuletzt  unter  der  Schnmmbeinfuge  hinweg  auf  die  Htlckseitc 
'•b  Geschlechtsgliedes  zu  gelan;,'on  und  ihrer  einfachen  Schlagader  cnt- 
■•»g  als  Rückennerv  der  Kuthe  oder  des  Kitzlers  (N.  dorsalis 
Peniaoder  clitoridis)  zu  eudrn.  Von  grös.sern  Zweigen  entsendet  er  gleich 
****  Beginn  seines  Verlaufe«  die  äussern  Mastdarm  nerven  (Nn.  hae- 
'■^^»Thüidales  extt.j  um  den  Sitzbeinstachel  herum  zum  iludsern  After- 
•^^tlrer  und  zur  Haut  der  Aftergegend.  Bald  darauf  giebt  er  mit  der 
8*^ichnamigen  Arterio  don  DaumnifM-ven  (N.  perinealis)  an  die  Haut 
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und  die  Hiukelii  des  BeckenaiugaiigeB  sowie  des  hinteni  TSmbsage^  i 
BegattnngtHipptrsteB  (Nn.  serotales  oder  labiales  postt).  Der  beUo-em 
nosiiB  wird  ansserdein  noch  vom  Stamme  selbst  mit  Faaem  ansgeslitti 
Diesem  avsschliesslieh  eigen  ist  der  Coccygens. 

y)  StammlNUim  der  Lenden-  und  Xreumerren. 

Das  theilweise  Zusammentreffen  der  Yerbreitongsbesirke  lisst  es  i\ 
theilhaft  ersebeinen,  die  Stammbäome  der  Lenden-  nnd  Kreamen 
in  Eins  an  Tersehmelaen.  Ln  übrigen  leiteten  bei  dessen  Aofirtellnng  ( 
sebon  frOber  (8.  890)  angenommenen  Gecdebtsponkte. 
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Name  de-»  Kerren.  Aiutritts^telle  an^  der  8cbädelhAkle. 

V.  DreigetbeUt«r  Nerv  (Tri^minnn) FIaa.  orb.  »np.:  für.  rotundum  n.  orale. 

VL  Aeas4»erer  Mudkeluerv  des  Aages  (Abdacens)    ....  Fi>o.  orbit.  8ap. 

TIL  Gesicbtsnerv  (Facialis) Meatas  acust  Int.;  Can.  facialis. 

TIIL  Uörnerr  (Acnsticasi Meatus  acaitt.  int 

IX.  Zangen -äcblaudner^'  (Glosso-pbaryngendl     .    .    .    .  i 

X.  HeruBucb  weif  ender  Nerr  (Vayu;») |  For.  jugulare. 

XL  Beinenr  (Accet»«orina) ) 

XII.    Znngenfleiscbnerr  (Hypoglossn«)      For.  bypoglos^L 

Wie  durch  Grösse  und  Verbreitungsbezirk,  so  sind  auch  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Leistungsfähigkeit  die  verschiedenen  Nerven  nichts  weniger 
als  gleichwerthig.  Nur  drei  von  ihnen  (V,  IX  n.  X)  vereinigen  nach  dem 
Vorgänge  der  Rückenmarknerven  von  Hause  aus  sensorische  und  motori- 
sche Fasern.  Alle  andern  besitzen  dieselben  in  durchaus  reinen  Beständen 
und  zwar  drei  fl,  II  u.  VIII)  ausschliesslich  sensorische,  die  seclis  übrigen 
(III,  IV,  VI,  VII,  XI  u.  XII)  ebenso  ausschliesslich  motorische,  üebri- 
gens  erfährt  dieser  Charakter  im  weitem  Verlaufe  durch  Anastomosen- 
bildung  und  Faseraustausch  vielfältige  Aenderungen.  Ohnehin  ist  es  nicht 
immer  leicht,  ihn  mit  Sicherheit  festzustellen.  Mancherorts  grenzen  die 
Wurzeln  der  einzelnen  Nen-en  so  nahe  zusammen  und  anastomosiren  die 
Stämme  selbst  so  frühzeitig,  dass  die  Scheidung  der  erstem  nach  der 
einen  oder  andern  Seite  hin  als  eine  durchaus  willkürliche  erscheinen 
mnss.  Daher  sind  auch  die  Ansichten  über  das,  was  als  gesonderter 
Ner\'enstiimm  zu  betrachten  ist,  nichts  weniger  als  fest  begründet.  Die 
heutzutage  von  den  deutschen  Anatomen  angenommene  Zwölfzahl  findet 
ihre  einzige  Rechtfertigung  in  Herkommen  und  Gebrauch.  Auch  fehlt 
ihr  allgemeine  Anerkennung.  Durch  die  einfache  Isolirung  sogenannter 
Stänoune  ist  eine  rationelle  Auffassung  der  Gehirnnerven  aber  überhaupt 
nicht  zu  gewinnen. 

Die  Himner^'en  kommen  sämmtlich  an  der  untern  Fläche  des  Ge- 
hirnes, zwei  (U  u.  IV)  freilich  nur  mittelbar,  zum  Vorschein  (Fig.  2S0, 
S.  S49).  Mit  Ausnahme  des  Riechnerven  (I),  der  dem  Mantel  des  Gross- 
himes  angehört,  entspringen  sie  aus  dem  Himstamme.  Die  hintersten 
verlaufen  nahezu  quer,  die  vordem  schräg  nach  vom  und  aussen  durch 
die  Schädelhöhle.  Einer  (V)  von  ihnen  spaltet  sich  noch  innerhalb  der- 
selben in  drei  selbständige  Aeste  und  erhält  ebenso\iele  getrennte  Austritts- 
Offnungen.  Von  den  andem  haben  nur  drei  (I,  II  u.  XII)  eigene  Ausgangs- 
pforten, während  die  übrigen  zu  zweit  (VII  u.  VUI)  oder  gar  zu  dritt 
(IX,  X  u.  XI)  und  noch  mehr  (III,  IV  u.  VI  mit  dem  ersten  Aste  von  V) 
ihre  Freiheit  gewinnen.  Wo  diess  im  Bereiche  der  hintem  oder  vordem 
Schädelgrube  geschieht,  erfolgt  die  Durchbrechung  der  harten  Himhaut 
gegenüber  der  betreffenden  Rnochenöffnung.  Dagegen  durchbohren  alle 
auf  die  mittlere  Schädelgrube  angewiesenen  Nerven,  mit  alleiniger  Aus- 
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nähme  des  Sehnerven,  die  genannte  HttUe  schon  im  Bereiche  der 
Grube   und   sehen  sich  in  Folge   davon  znr  Erreicbung  ihres  Zieka  gi> 

zwmigen  ^  eine   Strecke    weit  zwischen  jener  und  der  Schidetwiad 
durchzuschieben.   Daher  werden  auch  die  Knochenöffhnngen  der  i^lkn 
Schädelgrube  in  ihrer  Mehrzahl  eret  nach  der  Wegnahme  der  glatt 
fiie  hinweggespannten  und  mit  ihrer  Nachbarschaft  eng  rerMthtliak  I 
baut  Biehtbar. 

Das  empirische  Rohmaterial  der  Himnerven,  wie  wir  ea  im 
dem  Herkommen  gemUöä  vorgeführt  haben  ^  gewinnt  unter  der 
sichtenden,  an  die  Stelle  des  Scheines  den  wahren  Werth  der  Di*| 
setzenden  Kritik  eine  durchaus  andere  Gestalt.  Es  ergiebt  sich  vor 
als  innerlich  ungleichartig,  indem  zwei  (I  u.  11)  seiner  Glieder  ans  btiadfl 
Aussackungen  der  hohlen  Qehirnanlage  hervorgehen  und  mithin  aU 
zugehörige,  wenn  gleich  in  eigenthümlicher  Weise  sich  ent«nckcIode  Afc 
schnitte  zu  betrachten  sind^  wälireud  alle  andern  nach  Art  der  (Hüipin! 
riechen  Rtlckenmarksnerven  durchaus  selbständig  in'a  Leben  treten.  Wi 
müssen  daher  die  erstem  als  scheinbare  oder  u nachte  Htrnnervej 
(Nn*  cerebrales  spuril)  von  den  letztem  als  den  wirklichen  oder  ichlfl 
(Nn.  cerebrales  veri)  absondern. 


I    At'ehtellirnncrTen  (Na.  cerebrales  Teri). 

Die  zehn  ächten  Himnerven  folgen  im  wesentlichen  dem  Typ« 
Rilckenmarksnerven  und  entstammen  gleich  ihnen  der  graneni  die  Bin 
höMe  des  Centraiorganes  nmschliessenden  Keramasse,  Sie  gelidrea  4i 
auch  ausnalim^loä  dem  Flirnstamme  an.  Ihre  Vertheilung  anf 
ist  eine  sehr  iingleichformige ,  indem  sie  sich  so  sehr  auf  seine 
Häifle  zusammendrängen  j  dass  das  Mittelhirn  nur  wenig,  dia  Voito 
hirn  selbst  gar  nichts  mehr  von  ihnen  zugetheilt  erhiUL  Et 
mithin  das  verlängerte  Mark  als  ihr  eigentlichem  Stammorg;aB 
graue  Beleg  seiner  Rautengrube  beherbergt  die  Mehr^aJil  ihrer  Wuirfli 
Der  Keet  greift  theik  rttckwärts  auf  den  Kern  des  RQckenmarken^  Ml 
vorwärts  auf  die  graue  Wandsehicht  des  Bylvischen  Canalea  hinObef.  tSl 
genaueren  Lagerungsverhälttiiäse  und  gegenseitigen  Be^ehoogen  der  ^ 
zeinen  Nervenwurzeln  sind  zur  Stunde  noch  zu  wenig  siclier  erfcatft) 
als  dass  wir  uns  entschliessen  könnten,  hier  näher  daranf  etMOgcte. 

Die  wahren  Himnerven  treten  aus  der  Uimmaäse  fkal  Bimmtfift  A 
deren  dem  Schädelgrunde  zugekehrten  OberHäche  hervor*  Ebi  mmtg^ 
(IV)  geht  von  der  entgegengesetzten  Seite  ab  und  ge»(9Üt  «eh  mt  ««^ 
traglich,  indem  er  den  Hirnstamm  seitlich  umgreift,  eeinen  Geae^wB  ü 
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IToii  einer  regelmäBßigen  Zusammenordniuig  der  motorischeii  WurzelOiden 

tn  einer  vordem,  der  sensorischen  zu  einer  hintern  Reihe  ißt  wegen  der 

LtlDiordnung   und  theilwelaen  Durehfleclitung  der  bisherigen  Hatiptsträngo 

lea  Kückenraarkcs  keine  Rede  mehr.   Beiderlei  Elemente  kennen  in  gleicher 

nie  neben  einander  zu  liegen  kommen. 

Wir  haben  gesehen,  dasÄ  zwischen  der  Gliederung  des  Geliirues  nnd 
einen  peripherischen  Ausstrahlungen  kein  Parallelismus  obwaltet.  Anders 
egen  gestaltet  sich  das  Verhältniss  zwisclien  diesen  und  dem  Kopf- 
ikelete.  Bekanutlich  ist  dasselbe^  obschon  theil weise  nur  vortlbergeliend, 
ältnUcher  Weise  gegliedert  wie  das  Rumpfskelet  und  es  kann  daher 
nicht  überraschen,  auch  liier  die  Vertheilung  der  Nerven  im  Anschlüsse 
diese  Gliederung  stattfinden  zu  sehen.  In  der  That  lehrt  die  ver- 
lekhende  Anatomie,  dass  die  Himnerven  sich  in  zwei  selbständigen  Grup- 
auf  die  beiden  Grenzgebiete  der  drei  hintern  Kopfwirbel  vertheilen 
dadurch  einen  demjenigen  der  Rückenmarknerven  durchaus  ent- 
(»rechenden  Typus  befolgen.  Beim  Menschen  und  den  hfihern  Wirbel- 
ieren  (iborhaiipt  tritt  derselbe  freilich  in  Folge  materieller  und  räum- 
ir  Zersplitterung  nur  undeutlich  hervor.  Dafür  oflfenbart  er  sich  aber 
§a  schärfer  und  unzweideutiger  bei  ihren  einfacher  gebauten  Znnft- 
Bossen,  namentlich  jenseits  der  Reptilien  in  den  Klassen  der  Amphibien 
lld  Fische,  wo  die  bei  jenen  mehr  oder  weniger  geschiedenen  Ange- 
Irigen  der  einzelnen  Gruppen  ganz  oder  doch  zum  grOgsern  Theile 
[leitlich  zusammenschmelzen  und  schliesslich  zum  Range  von  blossen 
eines  einfachen  Stammes  herabsinken.  Die  Bedeutung  eines  sol- 
gewinnt  für  die  vordere  Gruppe  der  Trigemlnus  (V),  für  die  hintere 
Ysgns  (X),  An  jenen  h»hnen  sich  die  Muskelnerven  des  Auges  (UI, 
.o.  VI)  und  der  Bewegungsnerv  des  Gesichtes  (VII)  mit  Einschlnss  des 
Ümerven  (Villi,  an  diesen  der  Zungen-Schlundnerv  (IX)  und  der  Bei- 
(Xlj  an.  *Somit  bleibt  nur  noch  der  Zungenfieischnerv  (XII)  zu  ver- 
DU  übrig.  Der  Nachweis  ist  unschwer  zu  liefern,  dass  er  dem 
chen  Atlas  und  Hinterhaupt  austretenden  sogenannten  ersten  Hals- 
reo  (N,  suboccipitalis}  zugehört.  Bei  niedrigen  Wirbelthieren  erscheint 
geradezu  als  dessen  Seitenast^  und  erst  bei  den  hohem  löst  er  sich 
ibm  ab,  um  durch  den  Seitentheil  des  Hinterhanptwirbels  sich  eigene 
tu  brechen  und  die  weitergehende  Zersplitterung  der  übrigen  Köpf- 
en gleichsam  vorzubereiten.  Deshalb  ist  auch  die  herkömmlich  an* 
iene  Grenzlinie  zwischen  Kopf-  nnd  Rumpfnerven  eine  morpholo* 
dnrchans  ungerechtfertigte.  Der  erste,  ohnehin  überzählige  Halsnerv 
ie  weit  richtiger  seine  Stelle  als  hinterster  Kopfnerv.  Somit  wäre  denn 
eb  joder  der  drei  wichtigsten  Kopfwirbel  mit  typischem  Nervenstamme 
sttet.     Der  ohnediess  stark  verkümmerte  Nasenwirbel  geht  dabsi 
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leer  ans.  Alle  sogenannten  Himnerven  sind  also  bloss  abgelStte 
der  drei  aufgeführten  Stämme  und  dadurch  Glieder  dreier  typiieh« 
pen,  die  wir  die  Hypoglossus-,  Vagus-  und  Trigeminusgmppe 
wollen.  Ihre  Gliederung  und  somit  auch  die  natflrliehe  Znsammeni 
keit  der  verschiedenen  Nerven  ergiebt  sich  aus  folgender  Ueben 

StamnaerT.  ZweigacrTi 

I.    Ornppe.    Svboecipitalis HypoglMm. 

U.    Ornpp«.    Vagus 


{ 


GlOMO-plurjugeu. 

JOenlo-iiK»toThi!i  ctmi 
Troehl««ris. 
rr^    — •- •—" Abdaeea«. 

I  FftciaUs. 
'  Aensticiu. 

Ein  Blick  lehrt,  dass  es  vorzugsweise  die  motorischen  F$k 
sind,  welche  den  Stamm  verlassen  und  sich  zu  selbständigen 
umbilden. 

Erst  aus  der  RttckfOhrung  der  Himnerven  auf  ihre  typisches  1 
erwächst  die  Möglichkeit  ihres  erfolgreichen  Vergleiches  mit  des  I 
marknerven.  An  die  Stelle  der  bisherigen  Widerspräche  tritt  sof 
augenscheinlichste  Uebereinstimmung.  Vor  allem  wiederholt  A 
Mischung  motorischer  und  sensorischer  Fasern,  wenn  gleich  mit  de 
heit,  die  einen  oder  andern  schon  frühzeitig^in  selbständige  Bahnen 
zuleiten.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Stammganglien.  Sie 
niemals,  können  aber  gemäss  der  Theilung  der  Stämme  gleicbfi 
getrennte  Unterabtheilungen  zerfallen.  Hinsichtlich  der  peripher 
Verzweigung  ist  der  Gegensatz  dorsaler  und  ventraler  Aeste  nicht  i 
kennen,  nur  treten  die  erstem  des  fast  vollständigen  SchwindeD 
betreffenden  Muskulatur  wegen  gar  sehr  in  den  Hintergrund.  Dass  im  Hb 
die  Verbreitungsbezirke  der  einzelnen  Stämme  den  ihnen  typisch 
wiesenen  Raum  vielfältig  überschreiten ,  bedarf  nach  dem ,  w^  ^ 
den  Rumpfnerven  bekannt  geworden,  kaum  der  besondem  ErvÖ* 
Die  Beziehungen  zum  Gangliensysteme  sind  die  gleichen  wie  bei 
Rumpfnerven.  Jeder  typische  Kopfstamm  geht  mit  ihm  regelmässig« 
wegen  der  vorhandenen  Zersplitterung  zum  Theil  selbst  mehrfache ' 
bindnngen  ein. 

a)  Nerven  der  Hypoglossusg^uppe. 

Das  Herkommen  pflegt  aus  der  Hypoglossusgruppe  nnr  den/* 
Nerven  (XII),  der  ihr  den  Namen  gegeben,   als  dem  Gehirne  anp^ 
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Seine  Worzeln  liegen  am  tmterD  Ende  der  Rantengrnbe  uwd 
f  hier  wenigstens  theilweise  eine  KreiLEung  von  beiden  Seiten  her. 
aen  die  Oberfläche  des  verlängerten  Markes  mit  etwa  einem 
i  Fäden  am  vordem  Rande  der  Olive  und  schieben  dieselben, 
llinter  der  Wirbelarterie,  qner  nach  anssen  und  In  der  Regel 
■^Bändeln  filcherft>rmig  zusammen.  Deren  Vereinigung  erfolgt 
mfa  erst  nach  der  Dnrchbreciiang  der  harten  HimhauL  Der  nun- 
ebOdete  Stamm  durchbohrt  sofort  den  Seitentheil  des  Hinterhaupt- 
{For.  hjpoglosfii)  und  gelangt  dadurch  in 's  Freie.  Hier  trifft  er 
)rn  auf  die  Carotis  int,,  nach  hinten  auf  die  JuguL  int,  and  geht 
steil  zwischen  beiden  nach  abwärts.  Später  Überkreuzt  er  die 
sowie  auch  die  weiter  nach  vorn  liegende  Carotis  ext  an  ihrer 
^eite  in  nach  vom  gerichtetem  Bogen  und  schwingt  sich  dicht  über 
itentheile  des  Zungenbeines  über  den  Hyoglossus  Jiinweg  zur  Zunge 
Hn  seinem  Verlaufe  wird  er  anfUnglieb  vom  hintern  Bauche  des 
Kqs,  später  vom  Mylo-hyoideus  tiberlagert. 

ach  nach  seinem  Freiwerden  bezieht  der  Stamm  des  Hypoglossus 
kerzuschuss  von  den  Vorderästen  des  ersten  nnd  zweiten  Hals- 
sowie  vom  Vagus,  letztern  freilich  in  der  Regel  nur  vorüber- 
da  djis  betreffende  Anleihen  sehr  bald  wieder  zurückgegeben  z« 
pflegt.  In  seiner  peripheriBchen  Ausbreitung  nimmt  er  noch  Be- 
jile  des  ZungenaBtea  vom  Trigeminus  in  sich  auf.  Letztere  sollen 
raler  Richtung  gegen  seine  Wurzel  aufsteigen  und  theils  an  der 
I>ro88elvene  sich  verlieren,  theils  aber  auch  durch  das  For,  hypo- 
dndnrch   zum  Knochen  und  zu  den  Blutleitem  des  Hinterhauptes 

■Vertheilnng  des  Hypoglossus  erfolgt  an  die  gesammte  Zungen- 
itnr  und  an  einen  Theil  der  oberflächlichen  Muskeln  der  vordem 
lend.  Für  erstere  iHyo-,  Genio-  und  Styloglossusj  Transversus 
ngitudinalis  linguae),  sowie  fftr  den  ihr  zunächst  gelegenen  Genio- 
s  sind  die  starkgeschlängelten  Endzweige  bestimmt.    Für  letztere 

rhon  früher  zwei  besondere  Seitenäste,  ein  grösserer  und  ein 
abgegeben.  Dieser  geht  auf  kürzestem  Wege  zum  Thyreo- 
s.  Jener  (R,  descendena  hypoglossi)  verlässt  den  Stamm  bei  seiner 
Dg  mit  der  Carotis  und  zieht  deren  Vorderfläche  entlang  nach 
..     Er  führt,   wenn   nicht  ausschliesBlich,   so  doch  vorherrschend, 

E 'aisnerven  entstammenden  Fasern  und  geht  auch  noch  im  wei- 
nfe  bald  höher,  bald  tiefer,  eine  die  Drosselvene  von  aussen 
ende  bald  einfache,  bald  netzfVjrmige  Verbindung  Ansa  hypoglossi) 
i  dritten  Halsnerven  ein.  Der  Omo-  und  Stemo  -  hyoideus,  sowie 
-thyreoideus  theilen  sich  in  seine  Elemente,      Bisweilen  dringt 


jedoch  ein  Thttl  derselben  (Banms  cudiaenB)  mit  den  gwui  Geteei 
bis  snm  Henen  vor.  Anatondaek  lint  rieh  deesea  Berinift  Bidt  cr- 
mitteln,  doch  liegt  die  Tennaifauig  nahe,  daaa  er  in  dea  Bahnoi  im 
Hypo^loesna  ungewöhnlicher  Weise  TerUiebene  Faaem  dea  Tagas  «!> 
halte. 

Der  Hypoglossns  wird  Usweilen  dnreh  Wandfilden  des  Saboed- 
pitalia  veratirkt.  Bei  vielen  niedrigen  WirbeUhieren,  aofan  ibm  Ucr 
llberhanpt  Selbetindigkeit  mkonunt,  beaitat  er  dne  gaagBenflttucaii 
WnraeL  In  fireilich  nur  seltenen  Fällen  fiOlt  er  auch  beim  MensAea  ii 
diesen  Typns  anrflck.  —  ¥^  sehliessen  mit  einer  tabellariadien  TJ^ket- 
sieht  der  von  nnserm  Nerven  gelieferten  Aeaie*): 


*  IjMcltmi 
X  X  CwT.  I  «.  H;  Yifu; 
Trlgtmiau. 


'  (Otm-  tf.  igfcrinlfiii, 
X  C«T.  DL         I 


**  {€fmto  kggjd,;  iTfo-,  Ot^to-  m.  Oemtfhum; 
fVMir.  u.  Lomifit,  UmgmmäU 


b.  NerTen  der  Ytic^^g'^PP^ 

Vor  allen  andern  ffimnerven  sind  diejenigen  der  Vagusgmppe  dnd 
den  grossen  Umfang  des  ihnen  anvertrauten  Gebietes  ausgezeichnet  Die 
meisten  finden  ausserhalb  des  Kopfes  das  Feld  ihrer  Thätigkeit  Sk 
stützen  sich  auf  drei  äusserlich  durch  das  Drosselloch  als  gemeiBsaae 
Ausgangspforte  aus  dem  Schädelgehäuse  zusammengefasste  Stimme,  da 
Beinerven/ den  herumschweifenden  Nerven  und  denZnnga- 
schlundnerven,  deren  zahlreiche  Wurzelfilden  in  langgestnektff 
Keibe  vom  Halstheile  des  Rückenmarkes  bis  nahe  an  die  Brücke  \asar 
reichen. 

ff)  Beinerv  (Accessorios,  XI). 

Der  Bei  nerv  gewinnt  einen  höchst  auffälligen  Charakter  didaid, 
dass  er  als  Himnerv  die  Mehrzahl  seiner  Wurzelfäden  noch  ?od  ^ 
abschnitte  des  Rückenmarkes,  wenn  gleich   ausserhalb  der  Reibei''' 

*)  Nach  dem  schon  früher  beobachteten  Verfahren  soDen  auch  in  derTdi*^ 
Kopfherren  sensoriache  Eigenschaften  mit  f»  motoriBche  mit  *  angesengt  werf*  * 
X  beieiohnet  Anastomosenbildung  mit  dem  ihm  folgenden  Nerren.  Die  eo^d^ 
*■*- *-\  Namen  beziehen  sich  auf  die  versorgten  Muskeln. 
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t  typisch  entspringenden  Nerven  bezieht.  Sie  treten,  beiderseits  oft 
ymmotrisch,  in  der  Höhe  der  fünf  bis  sechs  obem  Halsnerven  zwischen 
en  hintern  Wurzeln  und  dem  gezähnten  Bande  ans  dem  Seitenstrange 

Rückenmarkes  hervor  und  gelangen,  im  Aufsteigen  allmälig  sich 
melud,  durch  das  Hinterhauptsloch  in  die  Schädelhöhle.  Häufig  ver- 
Icn  sie  sich  vorher  mit  der  hintern  Wurzel  des  ersten  Halsnerven  und 
reilen  werden  auch  von  deren  tiefer  gelegenen  Nachbarn  Fäden  an 
abgegeben.  Ihre  Scheidung  von  den  benachbarten  Ursprüngen  des 
^8  ist  oft  nur  künstlich  durchzufuhren. 

Gleich  nach  seinem  Durchtritte  durch  das  Drosselloch  zerfallt  der 
lerv  in  zwei  Hälften,  eine  vordere,  zugleich  innere  und  eine  hintere, 
leich  äussere.  Jene  fliesst  sofort  mit  dem  Vagus  zusammen  und  he- 
bert ihn  mit  motorischen  Elementen.  Diese  dagegen  zieht  über  die 
enscite  der  Jugularis  int.  schräg  nach  hinten  und  aussen  und  über- 
uzt in  absteigender  Richtung  die.  Innenfläche  des  Sterno-cleido-mastoi- 
8  in  seinem  obem  Dritttheil,  oftmals  unter  oberflächlicher  Durchbohrung 
es  Fleisches.     Oberhalb  der  Schulterhöhe  senkt  er  sich  schliesslich 

innen  her  in  den  Cucullaris.  Unterwegs  geht  er  wiederholt  Anasto- 
len  mit  dem  Halsgeflechte  ein,   so  dass  seine  Stellung  gegenüber  den 

ihm  berührten  Muskeln  (Stierno-cleido-mastoideus  und  Cucullaris)  zu 
T  ganz  ähnlichen  wird,  wie  diejenige  des  Hypoglossus  zu  den  unter- 
)  des  Zungenbeines  gelegenen  Halsmuskeln. 

ß)   Herumsch weifender  Nerv  (X.  vagus,  X). 

Der  zehnte  Hirnnerv  verdient  sowohl  wegen  der  grossen  Ausdehnung 
von  ihm  beherrschten  Gebietes  als  auch  wegen  der  Wichtigkeit  der 
zugewiesenen  Organe  ganz  besondere  Beachtung.  Vom  Kopfe  an 
'  er  durch  die  Hals-  und  Brnstgegend  bis  zum  Bauche  hin  und  ver- 
t  dabei  seine  motorischen  und  sensorischen  Fasern  allseitig  an  deren 
eweide.  Er  tritt  dadurch  mit  dem  Gangliensystem  in  einen  so  engen 
►and,  dass  vielerorts  von  einer  Scheidung  gar  nicht  oder  nur  künst- 
die  Rede  sein  kann.  Seine  nahen  Beziehungen  zum  Athmungs-  und 
anungsapparate  haben  ihm  auch  den  Namen  eines  Lungen-Magen- 
sren  (N.  pneumo-gastricus)  eingetragen. 

Der  Vagus  entspringt  mit  zahlreichen  Wurzeln  ungefähr  in  gleicher 
5  mit  dem  Hypoglossus,  doch  am  äussern  Rande  der  Olive.  Als  ein- 
^r  Stamm  durchsetzt  er  zwischen  Accessorius  und  Glosso-phar}*ngeuB 
iDrosselloch,  um  eine  kurze  Strecke  weit  an  der  vordem,  bald  aber 
er  innem  Seite  der  Drosselvene  senkrecht  nach  unten  zu  gehen.  Er 
nt  dabei  zwischen  sie  und  anfangs  die  innere,  später  die  gemein- 
er, Lehrbach.  58 


BD. 

Die    Besehaffeitheit  des  Vagusstammes  bleibt  ^ch  | 
gleich*     Im  Innern   der  Dro&selöfFnmig  wird  er   ro^elml 
riiiidlichen  Ganglion  fGgL  jugulare)  unterbrochen,  und  ai 
halb  desselben  schwillt  er  nochmals  in  der  Höhe  der  beidi 
fortsätze  der  Halsgegend  zu  einem  spindelförmigeo  Knoia 
1    Cm.  Länge^   theilä  durch  netzförmige  Auflockerung  8i 
theila  durch  Aufnahme  von  GanglienmassCj  an«    Es  ist  diedl 
geflecht  (PlexuB  nodosns  s.  ganglioformis).     In  der 
Brustgegend   besitzt  er   äusserlicb  die  Form   eines  einfj 
Stranges,     Liliige    der   Speiseröhre    dagegen    lockert    er 
roaechigem  Netzwerke  unter  gegenseitiger  Anastomosenbl 
Eigenthllmliche    des  dadurch   bedingten    FaserauBtauscbet 
dass  der  linke  Stamm  ^^el  weniger  BestÄndtUeile  von  8ei 
aufnimmt,  als  er  an  ihn  abgiebt,  so  das»  also  eine  betri 
des  bisherigen  Gleichgewichts  zu  Ungunsten  des  ersteren 
Anastomosen    mit    andern    Nerven,     die    später    zu    bej 
dem    Sympathicus  abgerechnet,    geht   der   Vagus   in 
M&a^se  in  der  Gegend  des  Knotengeflecktes  mit  dem 
Accessoriuö,  sowie  mit  den  obersten  Halsnerven  ein.    Sein 
reichen  Aeste   lassen  sieh  am  tibersichtlichsten   in  solche 
Hals-,    für  Brust-    und   für  Baiichorgane  eintheilen.     Nor 
ersten   Gruppe  sind,   wenigstens  von   Hause  ans,   reio 
übrigen  gemischt. 

Die  Kop faste   besitzen  in  jeder  Beziehung  die 
keit.     Audi   sind  ihrer   bloss  zwei  vorhanden.     Ü<'^  ^*-' 
ju£:uIariBj  wii^d  als  feiner  Faden  bereita.im.Ijmcii.  -^. 
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idi  SDSsen  und  durchsetzt  dann  in  aufwärts  convexem  ßogcn  die 

"Vmsse  des  Felsenbeines  selbst  bis  zur  Wurzel  dos  Zitzenfortsatzes  (Oana* 

UcaloB  mastoideus).      Unterwegs   kreuzt   er    die    Rückseite    des   Facialis 

und    tritt  mit  ihm  melstentlieils  in  Tanschverkelir.     Er  wird  am  hintern 

ÜDifange  des  äussern  Gebörganges  wieder  oberflädilich  mid  verliert  sich 

[io  ihm  und  der  Ohrmuschel  theilweise  unter  vorgÄngiger  Verbindung  mit 

jdem  Ohraste  des  Facialis, 

Von  Halsorganen  versorgt  der  Vagus  den  Rachen  und  Kehlkopf 
und  zwar  vorzugsweise  vermittelst  der  ihm  vom  Accessorius  zugeführten 
Elemente.     Die  Rachennerven  (Nn.  pharyngei)  gehen  zu  zweien  oder 
mehr  aus  dem  Knotengeflechte  hervor  und  zwischen  der  innern  und  aus. 
Bern  Kopfschlagader  hindurch  zur  Seitenwand  der  Rachenhöhle,  um  dort 
^mit    Aesten    des    Sjmpathicus    und    Glossopharyngeus   zu   gemeinsamem 
[Netze  für  sämmtliche  Weichtheile  sich  aufzulüsen*     Von  Muskeln  ziehen 
den   obern   und   mittlem  RachenschnUrer,  sowie  die  Gaumenmusketu 
Ausnalime  des   Spheno-palatinus  in   ihren  Bereich.     Kehlkopfs- 
lerven  (S,  laryngei)  werden  jederzeit  zwei  vorgefunden  und  zwar  mit 
[«nfiallend  weit  auseinanderliegenden   Ursprüngen-      Der  obere  (N.  Inr. 
jtixp.)    entsteht     nämlich    schon   am    untern    Ende  des  Knotengeflechtes 
liind  erreicht  über  die  Innenseite  der  Carotis  int.  oder  comm*  hinweg  nach 
vom  und  unten  sein  Endziel,   Er  giebt  Zweige  zum  untern  Rachenschnür  er 
sowie  zum  Crico-thyreoideus  und    betritt  zuletzt  mit  der  entsprechenden 
Arterie   zwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf  das  Innere  des  letztern  von 
I  der  Seite  her.    Er  versorgt  dessen  Schleimhaut  sammt  dem  M.  epiglotticus 
inach    abw&rts   bis  zur  Stimmritze,     Der  untere  Kehlkopfsnerv  (N. 
Imr.  mi*)   verlüsst   den  Stamm  erst  am  obem  Ende  des  Mediastinum  und 
Irwar  rechts  in   der  Höhe   der  Subclavia,   links  tiefer  in  derjenigen  des 
Aortenbogens.     Um  die  genannten   Gewisse  herum   biegt  er    sofort  nach 
riUck-  und  aufwärts  zur  seitlichen  Rinne  zwischen  Luft-  und  Speiser(ihre 
[und  erreicht,  ihr  folgend,  den  Kehlkopf,  nachdem  er  unterwegs  erst  kleine 
[Zweige   zum   Herzen  und.  dessen  Beutel,  dann  zu   seinen  unmittelbaren 
Nachbarorganen  (Nn.  tracheales  und  oesophagei  supp.)  in  grösserer  Zahl 
I  abgegeben.    Er  betritt  sein  Endgebiet  hinter  dem  untern  Home  des  Schild- 
'  koorpels  und  verliert  sich  in  der  Schleimhaut  der  untern  Hälfte  des  Kehl- 
kopfes^ sowie  in  dessen  noch  unversorgten  Muskeln  f Arytaenoideus  transv. ; 
(Crico-arytaen.  post,   und   ant;   Thyreo-aryt.).     Mit  den  innern  Zweigen 
obern  Nerven  geht  er  regelmüssig  Verbindungen  ein. 
Für    die    Bru  st  ein  ge  weide    entwickelt    der    Vagus    immer   eine 
[grÜB&ere  Anzahl   zur  Geflechtbildung  sehr  geneigter  Aeste.     Die  Herz* 
[.ii^rven    (Nn,  cardiaci)  gehen  in   der   Reibenfolge   der  Entstehung  dem 
riuitern   Kehlkopfsnerven  voran,  da  sie   höher  als   er  der  Carotis  comm. 
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entlang  entspringeu.  Ihre  Zahl  ist  eine  schwankende  nnd  botrigt 
Bechfi.  Sie  falgen  den  grossen  Gefässen,  theiU  vor,  theils  hinter  der  Art 
subclavia  vorbei  zum  Herzen,  diis  sie  in  der  Gegend  der  Kran^gefäsi«  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Sympathien 8  dicht  umspinnen-  Die  LuftröhifD- 
nud  Lnngen nerven  (Kn*  tracheales  inff.,  pulmonale«)  entstehen  tieft» 
als  die  vorigen  und  verflechten  sich  von  beiden  Seiten  her  «owitbl  OBlrr 
gich  als  auch  mit  den  Herznerven  zu  reichem  Netze,  dessen  HüaptmiMe 
an  der  Hinteräcite  der  Bronchen  in  das  Lungengewebe  eindiiiigt  und  bÜ 
den  Lnftgiingen  sich  vertheilt.  Die  S  p  e  i  s  e  r  ö  h  r  e  n  n  e  r  v  e  n  (Kn.  oewH  < 
phagei  inö'.)  werden  nach  Bedürfniss  an  verschtedenen  8tellpn  von 
das  Organ  umrankenden  Stilmmen  abgegeben. 

Was  endlich  noch  die  Nerven  für  die  Bauchem^rv.  -'* 

sehen   wir   sie  ihr  Gebiet  gleich  in  ausgesprochenster  N  i<o* 

Uir  kleinerer,  dem  linken  Vagus  entstimimender  Absclinitt  ejitfiüiet  jddi  ab 
vorderes  Magengeflecht  (PL  gastricus  ant.)  län^  dem  klfina 
Magenbogen  und  schickt  im  kleinen  Netze  Ausläufer  zur  Leber*  Der  Bw» 
begiobt  sich  theik  als  hinteres  Magengeflecht  (PL  gast  po«U  fm| 
grossen  Magenbogen,  theiU  strahlt  er  von  der  Art.  coeÜÄca  aas  " 
barem  Verbände  mit  den  Geflechten  des  Sympathicus  ebenfalls  zr 
oder  aber  auch  im  Anschlüsse  an  die  betreflfenden  Schlagadern  lur  Mtlt, 
zur  Bauchspeicheldrüse,  zu  den  Nieren  und  Nebennieren,  sowie  snia  DB»- 
dann  aud. 


y}  Zun  g^en-Rac  heu  nerv  (N.  glooso^pliarfngvui,  IXl. 

Die  Wurzelföden  des  Glosao-phar>^geus  tauchen  unmittelbar  aber 
denjenigen  des  Vagus  aus  der  Masse  des  verengerten  Marke»  auf  uwi 
verlängern  deren  Bei  he  aufwärts  bis  nahe  an  die  Brücke  und  den  Airt 
entspringenden  Hörnerven  hin*  Sie  sammeln  sich  gewohnlich  sn  tvfi 
Bündeln y  die  unter  der  Flocke  vorbei  dem  ürosselloche  zuAteuem  unil  htf 
zw  dünnem  zartem  Stamme  sich  vereinigen.  *  Derselbe  wird  bei  9t\n^ 
Augtritte  ikiu  der  Schädelhdhle  durch  eine  besondert^  BrQeke  der  larta 
Hirnhaut  vom  Vagus  geschieden.  Er  erhält  dicht  unter  deja  Sekldi^ 
gründe  ein  eigenes»,  in  eine  besondere  Grube  der  untern  FeUcnbeiaild» 
eingebettetes  Ganglion  (Ggl.  petrosum),  dem  bisweilen  h^hfir  fib«a  ü* 
ein  zweites  (GgL  jugukre)  sicli  beigesellt.  Frei  geworden  Eicht  drr  Sli^ 
anfangs  mit  dem  Vagus  vor  der  Jugularis  int.  nach  abwärts^  biegt  du» 
in  flachem  Bogen  zwischen  der  Carotis  int,  und  ext  nach  vom  i«r  imut- 
fläche  des  Stylo-pharyngeus  und  verharrt  in  dieser  SteUmig  bb  tmr  ÜA0 
der  Zungen^urzel.  Hier  geht  er  um  den  hintern  Hand  im  |,LiHirfn 
Muskels   nach  aussen   und   dringt  zwischen  ihm  und   dem  Stylü-gtü^ 
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len  Seitentheil  der  Znnge  ein,  um  in  ihr  das  Hauptgebiet  seiner  Thätig- 

zn  finden. 

Die  bedeutendsten  Seitenäste  unseres  Stammes  sind  die  Rachen- 
yen  (Nn.  pharyngei).  Sie  sind  immer  mehrfach  und  theilen  mit  den 
chnamigen  Vagusästen  Verlauf  und  Ausbreitung.  Neben  ihnen  ver- 
^  ein  besonderer  Zweig  den  Stylo-pharyngeus  und  ein  anderer,  hoch 
n  entspringender,  in  Gemeinschaft  mit  einem  Aste  des  Facialis  den 
em  Bauch  des  Digastricus  und  den  Stylo-hyoideus,  nachdem  noch 
ler  die  bereits  erwähnte  Verstärkung  fQr  den  Anricularis  vagi  ist  ab- 
eben worden.  In  der  Zunge  gelangt  der  Glosso-pharyngeus  in  der 
Leimhaut  des  hintern,  nach  vom  nicht  bestimmt  abzugrenzenden  Ab- 
littes  mit  Einschluss  der  Vorderfläche  des  Kehldeckels  und  der  Gegend 

Mandeln  und  vordem  Gaumenbogen  theilweise  unter  Bildung  kleiner 
glien  zur  Auflösung  (Rr.  linguales).  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
I   er  bei  der  Geschmacksempfindung  eine  hervorragende  Rolle  spielt 

dass  ihm  mithin  die  Eigenschaft  eines  Sinnesnerven  zukommt. 

<f)  Tabellarische  üebersicht  der  Nerren  der  Yagusgruppe. 


*  Arcess«rits 
X  Cenric.  I. 


2.        f  TtgBi. 

X  X  Accesaorius ; 

Hypoglossns; 

Cervicale«*. 


f*  ClMSt-pkarjigeti. 


*  R.  aiteri«r  {'* Sterno-cMdo-mast;  CucullarU). 
X   Cenricales. 

*  R.  ptsteri«r. 
X  Vagra». 

*  RefirreMi  jagilarii. 

*  A«rir«larit. 

X  X  GloMO-phar.;  Facialis. 

i*  PkarjMgei.  (*Constrictor  phar.  iup.  u.  med.;  Sutphplinus;  Pttro- 
X  Olotwo-phar.  Olouo',  Pharyngv-palat.). 

i*  LarjMgeu  ff.  (•  Conttrict.  phar.  in/.;  Crico-th^reuid.). 

f •  LaryMgc«!  Ilf.  ('  Crico-«ayt,  ant.  u.  post.;  Arytü<n.  tratuv.;  Thy- 
reo -  arptaen.) . 
Ctr4iac!. 

T*  Trarkealet,  PulatMales,  Oestpkagcl. 

T*  Plexu  gagtrlcas  ait.  und  f%i. 

I  X   Aoricolaris  vagi. 

*  {Stflo-hpoideus ;  Digastricus). 
X  Facialis. 

*  {Sfylo  -pharfngeut). 

!•  Pkaryagel. 
X  Vagni». 


f  LiigialM. 


Der  Hör  nerv  ist  reiner  SinneBnerv.  Vm  öo  außWIf 
Verbrtiäeriuig  mit  dem  motorischen  Gesichtenerven ,  die  ; 
ganze  Wirbelthierrcilie  hindurch  augzeichnet.  Er  entspringt  i 
Seite  zwischen  dem  Gloößopharyngeus  und  dem  imtem  Brfl< 
Seitentheile  des  verlängerton  Markes.  Ein  Theil  seiner 
sich  In  die  Markstreifen  der  Rautengrnbe  <8-  S35)  verfolg« 
lauf  llUhrt  ihn  unter  der  Flocke  vorbei  nahezu  geradlinig  oi 
Grunde  des  imiern  Gehörgiingea,  wo  er  in  zwei  Endigte, 
(N.  Cochleae)  für  die  Schnecke  und  einen  hintern  (N.  ve« 
Vorhof  zerfiült.  Sein  Stamm  ist  von  zartem  Oeftlge  nnd  ti 
gestreuter  Ganglienzellen.  Die  Art  seiner  letzte»  EmUgl 
Gehörapparate  zur  Sprache  gebracht  werden, 


ß)  ßesLcbtsnerv  (N,  fiielolift,  VU>. 


Die   gesammte   Hautrauskulatur  von   Kopf  tuid 
einiger  benachbarter  Muskeln  des  Innenskelctea  und  dei 
bezieht  ihre  motorischen  Nervenfasern  von  einem  gemeii 
dem  Gesichtsnerven.    Derselbe  beherrscht  somit  nicht  i 
Verhältnisse   der  verschiedenen  GesichtsüfFnungen,  sondemj 
sammle  MiuenspieU   Von  Hanse  aus  fehlt  ihm  jegliche 
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nrcli  gebildete  SUmuxi  folgt  dem  HdroerveD,  in  eine  Riime  seiner 
rderseite  eingebettet  und  daber  anflcheinend  Eins  mit  ilim,  big  zum 
nde  des  Innern  Gehurganges,  wo  er  in  selbsUndige  Bahnen  einlenkt, 
darcbbohrt  die  Masse  des  Felseubeines  eme  kurze  Strecke  weit  in 
bisherigen  Richtung  gerade  nach  aussen  ^  tritt  aber  dann  in  recht- 
ikiiger  Knickung^  dem  Knie  (genu),  nach  hinten ^  um  zuletzt  der 
^kwand  der  Paukenhöhle  entlang  das  For.  stylo-mastoideum  zu  er- 
fÄ.     Jenseits  desselben   umschliessen  ihn  sofort  die  Drüsenläpjjchen 

Pt>tifl  and  verdecken  eine  Strecke  weit  seinen  nach  vom  und  unten 
den   hintern  Hand  des   Unterkiefers  gerichteten   und  mit  wieder- 
ter  Theilung  verbundenen   Verlauf*     Er  kreuzt  die   Aussenseite  der 
tem  Gesichtsvene  und  der  äussern  Kopfsehlagader. 
Trotz  seiner  motorischen  Natur  bildet  der  Gesichtsnerv  am  Knie  mit 
a    Theile    seiner  Fasern    ein   Ganglion,    den    Knieknoten    (GgL 
ienli). 
Schon  innerhalb  des  Felsenbeines  verbindet  sich  der  Gesichtsnerv  in 
Reget  mit  dem  Ohrast  des  Vagus.   Ausserdem  entwickelt  er  zwei  zwar 
tte,  doch  immerhin  beachtenswerthe  Zweige,    Der  erste  (Stapedius)  be 
bt  sich  geradenweges  zum  Muskel  des  Steigbflgels  und  bietet  weiter 
kta  Merkwürdiges.    Der  zweite  dagegen  wird  durch  die  Besonderheit 
»   Verlaufes  in  hohem  Maaase  anffUlig.     £r  verij&sat  nftmlich  den 
m   unweit  des   For*  stylo - mastoidenm  unter  spitzem  Winkel,  bohrt 
steil  nach  vom  aufsteigend  von  hinten  her  in  die  Paukenhöhle  ein, 
absetzt  sie  in  freiem  nach  aufwärts  convexem  Bogen  unter  einem  Ueber- 
von   Schleimhaut   nach  innen   vom  Trommelfelle  zwischen  Hammer 
Amboss   und   verlässt  sie  wiederumi  ohne  Zweige  abgegeben  zu  ha- 
durch  die  Fissura  petro*tympanica.    Unterhalb  derselben  erreicht  er 
^Üg   nach   vorn  und  unter»  in  kurzer  Frist  den  Zungeuast  des  Trige- 
und  geht  äusserlich  gänzlich  in  ihn  über,  um  durch  seine  Vermitt- 
\    die   Unterkiefer-   und   Unterzungenspeicheldrtlse   zu  erreichen.     Er 
deren    Secretion    beherrschen*      Man   giebt    ihm    den    Namen   der 
tkensaite  i Chorda  t}inpani). 
Die  ersten  Aeste  des  Gesichtsnerven  ausserhalb  des  Felsenbeines  sind 
den  hintern  Bauch  des  Digastricus  und  fllr  den  Stylo  *  hyoideus,  die 
ihzeitig  auch  vom  Glosso-pharyngeus  bedacht  werden,  sowie  ftlr  die 
&r  dem  Ohre  gelegenen  Muskeln  bestimmt.    Letztere  (Epicranius  occi* 
Lis,  Retrahens  und  Transversus  auric.)  erhalten  ein  gemeinsames  Stlmm- 
L,  den  tiefen  Ohruerven  (Auricularis  prof,),  der  am  Vorderrande 
Zitzenfürtsatzes  nach  hinten  aufsteigt  und  gemeiniglich  mit  dem  Ohr- 
ge  des  Vagus   und   den  benachbarten  Hatsnerven  (Occip.  minor  und 
Sc.  magtt.}  Verbindungen  eingeht.   Die  wichtigsten  Verzweigungen  ent- 
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wickeln  »ich  jedoch  nach  vorn  hin  und  zwar  unter  grobnetziger  Ver- 
flechtung (Plexus  paroticus  oder  Pesanserinns)  noch  innerhalb  der  Drüsen- 
masse  der  Parotis,  so  dass  aus  deren  Vorderrand  eine  ganze  Reihe  voa 
Nervenfilden  strahlig  nach  allen  Richtungen  hervortritt.  Sie  überziehen 
die  seitliche  Gesichtsfläche  mit  einem  förmlichen  Fächer  von  den  Schliiffn 
bis  zum  Halse  hin  ziemlich  oberflächlich.  Man  zerlegt  sie  inSchUfen- 
nerven  (Nn.  temporales;  für  die  Schläfen-,  Stirn-  und  vordere  Ohr- 
gegend, Jochbeinnerven  (Nn.  zygomatici)  für  die  Jochbein-  und 
untere  Augengegend,  Wangennerven  (Nn.  buccales)  für  die  Wangen- 
und  Nasengegend,  endlich  Unterkiefer-  und  Halsnerven  <Nn.  siib- 
cutanei  mandibulae  und  colli)  für  die  Unterkiefer-  und  obere  Halsgegend. 
Sie  anastomosiren  sämmtlich  im  Gesichte  mit  den  ihnen  begegnenden  Aej^en 
des  Trigeminus,  am  Halse  mit  dessen  Hautnerv  aus  dem  Halsgefleckte. 
Die  sämmtlichen  vordem  Olirmuskeln,  die  Muskeln  der  Augen-,  Noa^d- 
und  Mundspalte,  die  Muskeln  der  Stimgegend  und  des  Platys/na  gehorchei 
ihren  Befehlen. 

y)  Drcigethciltcr  Xorv  (X.  trigominuf«,  V.) 

Von  allen  Hirnnerven  ist  der  dreigetheilte  der  einzige,  der  nach  den 
Vorgange  der  Rückenmarksnerven  mit  zwei  nicht  bloss  anatomisch,  son- 
dern auch  physiologisch  gesonderton  Wurzeln,  einer  motorischen  und  einer 
sensorischen,  entspringt.  Beide  treten,  jene  als  innere  und  kleinere,  di'**^ 
als  iUissere  und  grössere,  aus  dem  Brtlckenschenkel  des  Kleinliims  lion-T 
und  durchbohren,  zu  plattem  Strange  vereinijrt,  die  harte  Hirnhaut  di«l:t 
oberhalb  der  Spitze  des  Felsenbeines.  (Jleich  darauf  entfaltet  fc.icli  '^i" 
sensorischc  zu  einem  platten,  Imlbmondtormigen  Ganglion  (<lgl.  GaÄS«rii. 
aus  dessen  vorderem  convexen  Rande  drei  gesonderte  Faserbünd<?l  ai> 
selbständige  Nerven  und  Aeste  des  gemeinschaftlichen  »Stammes  Iien«.':- 
gehen.  Der  erste  von  ihnen  zieht  durch  die  Augenhöhle  zur  StirngepnJ 
und  heisst  daher  Augenhöhlennerv  iN.  üphthaluiieusi;  d«_T  zvsfi:- 
findet  als  oberer,  der  dritte  als  unterer  Kiefernerv  (N.  niaxirurs 
sup.  und  inf.)  in  den  durch  den  Namen  genugsam  umgrenztt'n  Gebirr.  n 
seine  Verbreitung.  Alle  drei  schicken  vor  ilirem  Austritte  aus  der  N-liäi!«!- 
hr^hle  einen  schwachen  rückläufigen  Faden  (N.  recurrens)  zur  harten  llin«- 
haut,.der  erste  insbesondere  zum  Zelt^  derselben.  Der  Augenlwhl"D- 
und  der  obere  Kiefernerv  sind  rein  sensorisch;  der  untere  Kiefeni^rr 
dagegen  gewinnt  durch  die  Aufnahme  der  ganzen  kleinen  St^miuwnrz". 
neben  den  sensorischen  einen  nicht  unansehnlichen  Vorrath  motf'ri?*  Ii'-r 
Elemente.  Die  peripherischen  Ausstrahlungen  von  allen  dreien  rM-'. 
vielfach  mit  denjenigen  des  Gesichtsnerven  in  anastomotische  Berüliri'»::. 
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Das  Stammgaoglion  des  Trigeminns  rnht  auf  der  Vorderseite  der 
Plramidenspitze  und  versieht  sie  in  der  Regel  mit  einem  flachen  Eindrucke. 
Es  deckt  das  motorische  Faserbündel  und  trägt  häufig  auf  seiner  oberen 
Fläche  ein  kleines  sternförmiges  Nebenganglion. 


Augenhöhlennerv  (N.  ophthalmicuft). 

Der  erste  Ast  (Ramus  primus)  des  Trigeminns  ist  von  allen  der 
schwächste.  Vom  innern  Umfang  des  Stammganglion  streicht  er  gerade 
nach  vom  durch  die  obere  Augenhöhlenspalte  zur  Augenhöhle,  freilich 
nur,  um  sich  mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  seiner  Fasern  den  Wog 
zar  Stirn-  und  Oesichtsgegend  zu  bahnen.  Beim  Austritt  aus  der  Schädel- 
höhle zerfallt  er  in  drei,  nach  vom  spitzwinklig  divergirende  Aeste, 
einen  innern,  mittlem  und  äussern. 

Der  innere  Ast  oder  der  Nasen-Augennerv  (N.  naso - ciliaris) 
geht  durch  den  sehnigen  Ursprung  des  äussern  geraden  Augenmuskels 
hindurch  und  schlägt  sich  gleich  darauf  schräg  nach  ein-  und  vorwärts 
über  den  Sehnerv  hinweg  zur  Innenwand  der  Augenhöhle.  Jenen  be- 
gleitet er  an  seiner  Innenseite  mit  einem  feinen,  bisweilen  doppelten  Fa- 
den (N.  ciliaris  longus)  zum  Augapfel.  Dieser  entlang  schickt  er  unter  der 
Rolle  des  obern  schiefen  Augenmuskels  einen  Zweig  (N.  infratrochlearis) 
zur  Gegend  des  innem  Augenwinkels.  Einen  andem  Zweig  (N.  spheno- 
ethmoidalis)  lässt  er  durch  das  For.  fronto-ethmoidale  post.  zu  den  hintern 
Siebbeinzellen  und  zur  Keilbeinhöhle  vordringen,  während  er  selbst  als 
Siebbein-  oder  vorderer  Nasennerv  (N.  ethmoidalis  s.  nasalis  ant.) 
durch  das  For.  fronto-ethm.  ant.  erst  in  die  Schädelhöhle  und  gleich  dar- 
auf durch  die  vorderste  Oefinung  der  Siebplatte  aus  dieser  in  die  Nasen- 
höhle übergeht.  Das  vordere  Ende  der  Scheidewand  und  der  Muscheln 
wird  hier  von  ihm  versorgt.  Ausserdem  schiebt  er  Ausläufer  zwischen 
Knochen  und  Knorpel  des  Nasenrückens  zu  dessen  Haut  bis  zur  Nasen- 
spitze hin  vor. 

Der  mittlere  Ast  oder  der  St  im  nerv  (N.  frontalis)  muss  als  die 
eigentliche  Fortsetzung  des  Stammes  angesehen  werden.  Dicht  unter  der 
Decke  der  Augenhöhle  und  ihrem  Perioste  geht  er  oberhalb  dem  Heber 
des  obem  Augenlides  gerade  nach  vom  und  zerfallt  unterwegs  spitz- 
winklig in  mehrere  Zweige,  die  divergent  frei  um  den  obern  Rand  der 
Angenhöhle  und  durch  das  For.  supraorbitale,  sofern  ein  solches  vor- 
handen, zur  Stirngegend  aufsteigen,  nachdem  sie  das  obere  Augenlid  und 
die  Nasenwurzel  mit  einigen  Fäden  bedacht.  Der  innerste  von  ihnen 
(N.  supra-trochlearis)  tritt  oberhalb  der  Rolle  des  obern  schiefen  Augen- 
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s,  gewöhiiliclj  mit  drei  Gruppen  von  Kervenfäden,  einer  hiBtern, 
tleni  und  vordem  (Nn.  dentxilea  supp.  postt.,  medd.  und  antt.).  Die 
l^nt^re  verlässt  ilin  sclion  vor  seinem  Eintritt  in  den  Oberkiefer  und  bobrt 
Mcli  in  den  bintem  Umfang  des  letztern  ein.  Die  beiden  andern  er- 
ziehen ibr  Ziel,  indem  sie  den  Boden  des  Can,  infraorbitalis  unweit  seinea 
rorderu  Endeä  durchbrechen.  ÄLle  drei  treffen  dcb  an  der  änsaem  Wand- 
che  der  Oberkieferbdhle  und  vereinigen  sich  hier  zu  einem  engen,  ober- 
Ib  der  Wurzel  des  Eckzahns  von  Ganglienmasse  (Ggl.  maxillare  sup.) 
rehsetzteu  Geflechte.  Aus  diesem  gehen  dann  zarte  NervenOtden  (Nn. 
Icntales)  für  den  weichen,  von  der  Wurzel  aus  zugänglichen  Kern  (Pulpa) 
ier  Ziibne,  80wie  für  die  ihnen  benachbarte  Scbleimliaut  der  Mond-  und 
CnBenhOhle  hervor. 


Unterer  Kieferni^rv  <X.  maxülom  ittf.). 

Der   dritte   und   letzte  Ast  des  Trigeminu»  ist  nahezu  ebenso  stark 

die  beiden  ersten  zusammengenommen.    Er  verUsst  die  Scbildelii««lile 

Itirch  die  ovale  Oeffnung  des  grossen  KeilbeiBflügelg,  während  die  bisher 

semer  Innern  Fläche  gelagerten  motorischen  Fasern  auf  seine  vordere 

ittbertreten.     Seine   VeriLitelung   beginnt   dicht   unterhalb  des  Schädel - 

ades  mit  dem  Verluste  der  motorischen  Elemente.     Es  sind  dieselben 

oraugsweise    für  die   Kaumuskeln    bestimmt   und  jeder  derselben    wird 

einem  oder  mehreren  von  ihnen  ausgestattet.   Demgemäss  treffen  wir 

nf  tiefe  Schläfennerven  (Nn.  temporales  profundi),  die  als  vorderer 

iid  hinterer  über  die  Scbliifenflitche  des  Schädels  aufsteigen^  auf  Nennen 

die   beiden   Flügelmuskeln   tNn.  pterygoidei)   und  den   Masseter  (N. 

iissetericus),  von  denen  der  letztere  über  den  äussern  Flttgelmuskel  hin- 

reg  zwischen  Gelenktheil  und  Schläfenfortsatz  des  Unterkiefers  hindurclr 

ein  Ziel  erreicht.    Ausserdem  gehen  noch  feine  Fäden  zum  Spanner  des 

[>mmelfelle3  und  zu  demjenigen  des  weichen  Gaumens.    Ebenso  begiebt 

ein    schwacher   Faserzug   (N.  roylo-hyoideus)  zwischen  den  beiden 

ridgelmuskeln    zum    Muse,    mylo  -  hyoideus    und    zum    vordem    Bauche 

les  Digastricus.     In  diesem  wird  der  letzte  Vorrath  an  motorischen  Fa* 

verbraucht^  so  daas  alle  weitern  Aeste  rein  sensorischer  Katur  sind. 

werden   ihrer  ^ner  angenommen,   ein  Wangen-,  Ohr-Schläfen-, 

kUQgen*  und  Unterkiefernerv. 

Der  Wangennerv  (N.  buccalia)  geht  mit  dem  Nerv  für  den  Masseter 
BT  den  äussern  Flügelmuskel  hinweg  und  legt  sich  an  die  Aussenfläche 
les  Wangenmuskels.     Er  durchbohrt   ihn    unter  Anastomosen bildung  mit 
&n    besondem   Zweigen    vom  Facialis   und   endet  in  der  Schleimhaut 
er  luBenfläcbe. 
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Der  Ohr-Schläfonnerv  (N.  auriculo-temporaHs)  entsteht  mi;  z^^-i 
die  Art.  meningea  media  umfassenden  Wurzeln  und  biegt  hinter  dem 
Kiefergelenke  vorbei  durch  die  Ohrspeicheldrüse  aufwärts  zur  obeiiUch- 
liehen  Schläfengegend.  Er  durchzieht  dieselbe  zwischen  der  dortigen  Vene 
und  Arterie,  nachdem  er  bereits  vorher  Fäden  an  die  Gelenkkapsel,  den 
vordem  Umfang  der  Ohrmuschel  und  den  äussern  Gekorgang  mit  Bn- 
schluss  des  Trommelfelles  abgegeben. 

Der  Z  ungennerv  (N.  lingualisi  nimmt  bald  nach  seinem  TrsprnDge 
die  spitzwinklig  von  hinten  an  ihn  herantretende  Paukensaite  des  Faciiii» 
auf  und  zieht  dann  zwischen  den  beiden  Flügelmuskeln  schräg  nach  vorn 
und  unten  zum  Seitenrande  der  Zungen wurzel.  Er  geht  an  der  Aussen- 
fläche  des  Hyo-glossus  nach  vorn  und  bohrt  sich  schliesslich  mit  zahl- 
reichen Aesten  seitlich  vom  Genio  -  glossus  in  das  Zungenfleisch  ein,  nm 
bis  zu  dessen  Schleimhautüberzug  vorzudringen.  Ausserdem  entlässt  fr 
Fasern  zum  Boden  der  Mundhöhle  und  zum  vordem  Oaumenbogen.  Die 
Elemente  der  Paukensaite  vertlieilt  er  an  die  beiden  untern  SpeicLei- 
drüsen. 

Dtrr  Unterkiefernerv  (N.  mandibularisj  begleitet  anfangs  den 
Zungenner\'en  und  den  X.  mylo-hyoideus,  verlässt  sie  aber  bereits  an  der 
Innenfläclie  des  aufsteigenden  Theiles  des  Unterkiefers,  indem  er  in  den 
Binnenkanal  des  letztern  sich  einsenkt.  Er  durchläuft  ihn  der  ganzen 
Länge  nach  und  versorgt  die  sämmtlichen  Wurzeln  der  untern  Zalinrtibf 
mit  notzartijr  unter  ^^ich  zusammenhängenden  Nervenfäden  iXn.  dentalr? 
inff.  .  Trotzdem  behält  er  Stärke  genug,  um  als  ansehnlicher  Kinn- 
nerv iN.  mentalis  I  durch  da^?  Kinnloch  des  Unterkiefers  wiederum  navh 
au>sen  vorzubreclien  und  oberflächlich  in  der  Haut  und  Scldeimh.ini  <:-r 
Kinn-  und  Unterlippt-ngegend  zu  enden. 

(.1     n  <.  w  i  -  M  n ;:  -  R ».  r  V  t  n  ,\  t  s  A  u  ::  >:  >. 

Für  «Ion  bosoiidern  Divnr?t  des  Auges  sind  im  Innern  der  A-.L'-:.- 
Iiohle  sechs  Muskrln,  vier  «rerade  und  zwei  sehieie,  vorhanden,  denen  >;<:i 
noch  ein  siebenter  als  lieber  des  «ibern  Augenlides  bei^^esellt.  Ilire  Ner- 
ven entspringen  unmittelbar  aus  dem  Gehirn  und  bilden  drei  ^re-Mn^l^r- 
Stämme,  den  ä  u  ^  >  e  r  n  M  u  s  k  e  l  n  e  r  v  e  n  des  A  u  g  e  >  ,  den  N  e  r  v  li  •  -^ 
Kollenmu-kels  und  den  gemein  schaftlicli  en  M  u  sk  p  In  erv  .:•- 
Auges.  Alb'  drei  begleiten  den  ersten  Ast  des  Trigeminus  in  die  Aüjn- 
liolile  durch  ileivn  obere  Spalte. 

Der  äussere  Muskel  nerv  des  Auges  -X.  ocub-niotorius -s*. 
oder  abducens,  VI  komm:  am  Kandn  der  Brücke  vor  d'-r  Piraniid-^  ^^ü. 
Vorschein.    Er  zieht  z'..ml:cli  gerade  nach  vorn,  indem  er  die  hart'.-  Ulm- 
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haut  zur  Seite  des  Keilbeiiikörpers  hinter  der  Spitze  des  Felsenbeines 
durchbohrt  und  über  die  letztere  hinweg  in  den  Seitentheil  des  Sinus  ca- 
vernosus gelangt.  Von  diesem  umschlossen  streift  er  die  Aussenwand 
der  Innern  Kopfschlagader  und  dringt  dann  unterhalb  des  Ophthalmicus 
durch  die  Wurzel  des  äussern  geraden  Muskels  zu  dessen  Innenfläche  vor, 
um  hinter  ihrer  Mitte  sich  in  sie  einzusenken.  Seine  Grösse  ist  eine  ver- 
hftltnissmässig  sehr  beträchtliche. 

Der  Nerv  des  Rolle nmuskels  (N.  trochlearis,  IV)  tritt  zart  und 
schmächtig  hinter  den  Vierhttgeln  aus  der  freien  Fläche  des  obern  Mark- 
Mgels  hervor  und  krümmt  sich  seitlich  um  den  Grosshirnschenkel  nach 
ab-  und  vorwärts.  Er  durchbohrt  die  harte  Hirnhaut  neben  der  Sattel- 
lehne und  geht  über  dem  Ophthalmicus  nach  vom  zum  Rollenmuskel, 
dem  obern  schiefen  Muskel  des  Augapfels.  Er  ist  der  schwächste  aller 
Hirnnerven. 

Der  gemeinschaftliche  Muskelnerv  des  Auges   (N.  oculo- 

motorius   communis,   III)   rückt  in  seinem   Ursprünge  von   allen   ächten 

Himnerven   am  weitesten   nach  vorn,   indem  er  aus  der  Innenfläche  des 

Grosshirnschenkels  sich  entwickelt.     Den  Sack  der  harten  Hirnhaut  ver- 

lAsflt    er  unter  der  Seitenspitze  der  Sattellehne  und  erreicht  durch  den 

obern  Theil  des  Sinus  cavernosus  hindurch  unter  Ophthalmicus  und  Troch- 

learis   die  Augenhöhle,  indem   er  mit  dem  Abducens  und  Naso - ciliaris 

dorch   das   hinterste  Ende   des   äussern   geraden   Muskels  sich  hindurch- 

«chiebt.    Unmittelbar  darauf  bildet  er  an  der  Aussenseite  des  Sehnerven 

einen  aufsteigenden  Ast  für  den  obern  geraden  Muskel  sammt  dem  Heber 

des  Augenlides  und  einen  grössern  absteigenden  für  den  inneni  und  untern 

{geraden,  sowie  den  untern  schiefen  Muskel.   Seinen  beiden  Genossen  geht 

er   begreiflicher  Weise  an  Stärke  voran. 


S}   T  a  ^  C'  1 1  a  r  i  H  c  h  e  U  o  l>  e  r  s  i  c  h  t  d  i-  r  Nerven  dir  T  r  i  jr  i  m  i  ii  u  s  j;  r  u  p  p  v. 
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II.  ünächte  Hirnnerven  (Nn.  cerebndes  q[nirii). 

Der  wahre  Charakter  der  nnächten  Himnerven  ist  beim  MeoK 
und  allen  hohem  Wirbelthieren  nur  durch  die  EntwicklnngsgeacUi 
festzustellen ,  da  er  später  demjenigen  der  wahren  Himnerven  ios«^ 
ungemein  ähnlich  wird.  Er  beruht  auf  einer  Ton  der  hohlen  Gelt 
anläge  ausgehenden  Ausstülpung,  die  beim  Sehnerven  an  denStto 
beim  Riechnerven  an  den  Mantelabschnitt  der  vordem  Hirnbiis«  s 
anlehnt. 
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a)  Sehnerv  (N.  opticus,  II). 

Der  markweisse  Sehnerv  wurzelt  in  den  Kniehöckem  und  den  ihnen 
benachbarten  Theilen  des  Seh-  und  Vierhilgels.  Er  tritt  seitlich  vom 
Himstiel  als  platter  Strang  aus  der  Tiefe  hervor  und  krümmt  sich  um 
den  untern  Umfang  des  Sehhügels  nach  vor-  und  einwärts  zum  vordem 
Ende  des  grauen  Grundblattes ,  indem  er  einzelne  Faserbündel  von  ihm 
bezieht.  Merkwürdigerweise  verschmilzt  er  vor  dem  Trichter  mit  seinem 
Genossen  zu  einer  unpaaren  vierseitigen  Platte  (Chiasma),  um  aus  deren 
vordem  Seitenecken,  einwärts  von  der  innem  Kopfschlagader,  von  neuem 
als  selbständiger,  von  nun  an  drehrunder,  auffällig  starker  Strang  hervor- 
zugehen und  durch  die  ihm  bestimmte  Oeffnung  des  kleinen  Keilbein- 
flflgels  in  die  Augenhöhle  vorzudringen.  Er  durchsetzt  dieselbe  in  leich- 
ter, nach  aussen  convexer  Biegung  und  endet  im  Augapfel.  Nur  sein 
vorderer  cylindrischer  Abschnitt  erscheint  als  Sehnerv  im  engem  Sinne 
des  Wortes  völlig  frei  und  selbständig,  während  der  Rest  mit  Einschluss 
der  unpaaren  Endplatte  als  Sehstreif  (Tractus  opticus)  in  seiner  ganzen 
Breite  mit  der  Nachbarfläche  des  Gehirnes  zusammenhängt.  Der  Seh- 
nerv ist  ausschliesslich  für  das  Sehorgan  bestimmt  und  giebt  ebenso  wenig 
anderweitig  von  seinen  Fasern  etwas  ab,  als  er  solche  von  seinen  Nach- 
bamerven  eintauscht.  Im  Augapfel  entfaltet  er  sich  in  später  zu  schil- 
dernder Weise  zur  Netzhaut  (Retina). 

Die  Verschmelzung  der  beiden  Sehnerven  vor  dem  Trichter  gewinnt 
eine  hohe  Bedeutung  dadurch,  dass  sie  auf  einer  eigentlichen  Durch- 
kreuzung eines  Theiles  der  beidseitigen  Faserzüge  beruht.  In  Folge  da- 
von treten  rechtseitige  Gehimtheile  mit  dem  linken,  linkseitige  mit  dem 
rechten  Auge  in  unmittelbaren  Verkehr. 


ß)  Riechnerv  (N.  olfactorius,  I). 

Den  Riechnerven  bildet  ein  kurzer,  am  vordem  Ende  kolbig  ver- 
dickter, über  die  Unterfläche  des  Stimlappens  nach  vom  und  wenig  nach 
innen  ziehender  Strang.  Sein  dünnes  Ende,  der  Riechstreif  (Tractus 
olfactoritts)  wurzelt  im  siebartig  durchbrochenen  Gmnde  der  Sylvischen 
Grube,  sein  verdicktes  kommt  als  Riechkolben  (Bulbus  olfactorius) 
auf  die  obere  Fläche  der  Siebplatte  seitlich  vom  Hahnenkamme  zu  liegen. 
Sein  mittlerer,  dreiseitig  prismatischer  Abschnitt  verlegt  mit  aufwärts  ge- 
kehrter Kante  den  Eingang  einer  durch  Tiefe  und  Selbständigkeit  gleich 
ausgezeichneten  Furche  (Sulcus  olfactorius)  des  Stimlappens. 
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Die  Wurzel  des  Riechstreifend  setzt  sich  aus  drei  nach  hiuit^n 
divergirenden  Stücken,  einem  mittlem  grauen  und  zwei  weissen  zusammen. 
Ersteres  ist  kurz  und  tritt  dreiseitig  verbreitert  iTrigonum  olfactorimn 
sofort  mit  der  benachbarten  Hirnmasse  in  Verbindung.  Von  den  iKrtern 
zieht  die  innere,  in  mehrere  Fäden  aufgelöst,  eine  kurze  Strecke  ^*t:. 
gerade  nach  hinten,  die  äussere  am  vordem  Rande  der  Sylvischen  Orub»^ 
ziemlich  weit  quer  nach  aussen.  Beide  dringen  darauf  in  die  Tiefe,  obu- 
dass    es  bis  jetzt  gelungen  wäre  ihre  Endigung  vollständig  aufzudt-ckeii. 

Der  Riechkolben  verdankt  seine  Entstehung  einer  Einlagerung 
von  Nervenzellen  zwischen  die  Fasern  des  Riechstreifens.  Er  ist  länglich 
oval,  weich  und  von  graurötlilicher  Färbung.  Bei  Thieren  bleibt  er  oft- 
mals holil  und  mit  der  vordem  Mantelhöhle  in  offener  Verbindung.  NieLi 
selten  auch  bekundet  er,  namentlich  bei  Kaltblütern,  durch  i^in»?  b*»- 
deutende,  derjenigen  der  übrigen  Uimtheile  ebenbürtige  Grö.*i:?r  seinen 
eigentlichen  Werth.  Die  wirklichen  Riechnerven  treten  zahlreich  *a* 
seiner  untern  Fläche  Iiervor  und  begeben  sicli  sofort  in  zwei  Reihen  dürcb 
die  Oeffnungen  der  .Siebplatte  nach  abwärts  in  die  Nasenhöhle.  Die  inner:- 
Reihe  verbreitet  sich  unter  fortwährender  Spaltung  an  den  beiden  obeni 
Dritttheilen  der  Nasenscheidewand,  die  äussere  an  der  obern  und  mittlert 
Muschel. 

IL  (Jiiii^'lie  II«  y-it  om. 

Wir    liab«'n  schon  früher  betont,   drtss  das  Gang  l  iens y>tr:*c:  •A-: 
li.is    syin])at  hisc  ht*    System    iSyiupathicusi    weit    davon    (-ntr-Tiit   :>:. 
«•im*    von    dt-ni    ri*n-bi'ospin;ilsystt'ni    unabhängige    St»*llung   einziiii-liu:-r: 
Auch  rr>i.Iit-int  .siin»*  g«*>onderte  Behandlung  nur  aus  äussern,  nioh:  ao^r 
an>  :nn«Mii  (Iründ«*n  ;j:<rrLlitlVrtigt.    Es  durchzieht  d«*n  Körper  in  rei-.liT 
nrtz;irti;rfr  Vfr>trirkun.ir  nach  allen  Richtungen  und  lässt  nur  aus:;;i!:Uv.- 
wci>c     in     >i«'h     abgegn-nzte     Einzelstränge    hervortreten.      D:üi'T    \.i>< 
>ich  auch  seine  Zerlegung  in  Unterabthei hingen  nicht  anders  deii]i  kü-iv- 
lieh    und   desiialb    mehr   oder   weniger    willkürlich    durchluiiren.      Ni/r.*^ 
de>toweni;.n'r   ist    l'ür   seine  allgemeine  Anordnung  ein   bestimmter  Mir-, 
punkt  niclit  zu  verkennen.    Er  besteht  in  einer  Reiiie  von  unter  ein.niJ-: 
durch  ein-  inler  mehrfache  Nerventaden  verbundenen  und   in  t- iu'*  ;:r^  >- 
«•inheitliche    Bezit^hung   gebrachten    Ganglien,    die,    dt^r    V«»rders»':>    '.-: 
Wirbelsäule  entlang  geordnet,   in  ihrer  Gesammtheit  den   Grenz<«:r;:::- 
di'S  ganzen  Systems  darstellen.    Sie  sind  jeweilen  paarig  vorltanihu.  ■;    ' 
namentlich    in   der   untern    Körp«'rhälfte  liäutig  mit  qui-p-n  Vr  rl>iii'.]i:i:-' 
fäden    ausgestattet.     Nur  das  letzte,  vor  der  Spitze  des  Steis^beius  ::'>■ 
gene    Ganglion    (Ggl.  cocoygcuni)  macht  von  der  allgomeinen  IJr-'-i  ^  ^ 
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Ananahme,  indem  es  unpaar  die  beidseitige  Ganglienreihe  abschliesst 
Nach  oben  überschreitet  die  letztere  die  Halswirbelsäule  nicht  und  es 
fiUlt  mithin  der  ganze  Kopf  ausserhalb  ihres  Bereiches  und  der  durch 
sie  vollzogenen  Centralisation  des  sympathischen  Nervensystems. 

Die  Ganglien  des  Grenzstranges  bilden  die  Knotenpunkte  zahlreicher 
Nervenftden.  Von  diesen  begeben  sich  die  einen  (Rami  communicantes) 
als  einfache  oder  doppelte  Stränge  in  centraler  Richtung  zu  den  benach- 
barten Stämmen  der  Hirn -Rückenmarksnerven  und  vermitteln,  trotzdem 
cie  gemeiniglich  als  die  Wurzeln  (Radices)  der  Ganglien  angesehen 
werden,  einen  gegenseitigen  Faseraustausch  beider  Systeme.  Die  andern 
verlaufen  unter  meist  rascher  Verflechtung,  selten  für  sich  allein,  meistens 
im  Anschlüsse  an  die  Gefässe,  peripherisch  zu  den  verschiedenen  Organen 
des  Körpers,  namentlich  aber  zu  den  mit  seiner  Ernährung  betrauten.  Sie 
umspinnen  dabei  sämmtliche  Arterien  ziemlich  eng  mit  geschlossenen  Netzen 
nnd  enden  zum  Theil  auch  geradezu  in  ihren  Wandungen.  Mit  den  Cerebro- 
8pinalner\'en,  denen  sie  unterwegs  begegnen,  tauschen  sie  ziemlich  regel- 
mäsMg,  stellenweise  unter  Geflechtsbildung,  Fasern  aus.  Bemerkenswerth 
ist  ihre  grosse  Neigung,  wälirend  ihres  Verlaufes  bald  nur  diffuse,  bald 
acharf  umschriebene  Massen  von  Nervenzellen  aufzunehmen.  Ihr  enger 
Anschluss  an  die  GefUsse  überhebt  uns  der  Mühe,  ihre  Anordnung  in  allen 
Theilen  besonders  zu  verfolgen. 

Der  Typus  des  Gangliensystems,  wonach  dasselbe  als  eine  regelmässige 
Reihenfolge  von  an  Zahl  mit  den  Rückenmarksnerven  übereinstimmenden 
Ganglienpaaren  erscheinen  müsste,  kommt  nur  in  beschränktem  Maasse 
angetrübt  zur  Geltung.  Am  untern,  und  mehr  noch  am  obem  Körperende 
wird  er  dadurch  beeinträchtigt,  dass  die  Differenzirung  der  Gzinglienmasse 
mit  derjenigen  der  Wirbelsäule  nicht  Schritt  hält,  sondern  hmter  ihr  zu- 
rückbleibt. Die  Herabsetzung  der  Zahl  ändert  jedoch  für  die  Ganglien 
mn  ihren  Beziehungen  zu  den  centralen  Nervenstämmen  weiter  nichts, 
als  dass  diese,  statt  jeweilen  mit  einem  besonderen  Ganglion  in  Verbind- 
ung zu  treten,  nun  theilweise  zu  mehreren  in  ein  und  dasselbe  sich  theilen. 
Gerade  das  Entgegengesetzte  kommt  im  Kopfe  zur  Geltung,  wo,  ent- 
sprechend der  mangelnden  Centralisirung  des  sympathischen  Systems,  mehr 
Ganglien  vorhanden  sind  als  dazugehörige  typische  Hirnnerven. 

Wir  zerfallen  der  leichtern  Uebersicht  wegen  das  ganze  System  in 
einen  Kopf-,  Hals-,  Brust,  Bauch-  und  Beckentheil. 

fr)  Kopftheil  des  Gangliensystcms. 

Der  Kopftheil  des  Gangliensystems  entbehrt  eines  einfachen  Stammes 
und   besteht  ausschliesslich  aus  Geflechten,  die  theils  in  der  Bahn  der 
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Innern  (Plexus  caroticus  int) ,  theils  in  derjenigen  der  äUBsem  Kop&cblig- 
ader  (PI.  carot.  ext.)  verlaufen  und  nach  abwärts  an  das  erste  HalagangUon 
sich  anlehnen.  Es  geschieht,  diess  fUr  die  ersteren  vermittelst  eines  ein- 
fachen oder  doppelten  Stranges,  der  seinem  Geftsse  entlang  gerade  nach 
unten  zieht,  fUr  die  letzteren  vermittelst  einer  wechselnden  Zahl  (2  -  S) 
von  Strängen,  die  theils  unmittelbar  zum  Ganglion  aus  ihren  Gefass- 
bezirken  überspringen,  theils  mit  dem  Stamm  der  äussern  Kopfschlagader 
bis  zu  dessen  Wurzel  herabsteigen  und  dann  an  der  innem  Schlagader 
wiederum  bis  zur  Höhe  dos  obem  Ganglienendes  emporklettem.  Die 
peripherische  Verzweigung  der  Geflechte  entspricht  genau  derjenigen  des 
Arterienbaumes  und  bedarf  daher  keiner  weitem  Erörterung.  Mit  dei 
Stämmen  der  Hirnnerven  gehen  sie  zahlreiche  Verbindungen  ein.  Der 
Hypoglossuö,  der  Vagus  und  der  Accessorius  erhalten,  und  zwar  die  beidei 
letztern  fUr  ihre  Stammganglien  (Ggl.  jugulare  und  Ggl.  petrosumt,  Zweige 
unmittelbar  aus  dem  Halsganglion.  Das  Stammganglion  des  TrigeDunn^ 
sowie  die  Bewegungsnerven  des  Auges  werden  von  den  Netzen  der  Carocii 
int.  zur  Seite  des  Tttrkensattels  (Plexus  symp.  cavernosus)  mit  Fäd« 
bedacht.  Ausserdem  werden  aber  noch  wichtige  Beziehungen  durch  b^ 
sondere,  zunächst  an  die  drei  Hauptäste  des  Trigeminns  sich  anlehnende 
Ganglien,  das  Augen-,  Nasen-  u.  Ohrganglion,  unterhalten. 

Das  Augenganglion  (Ggl.  ophthalmicum  s.  ciliare)  liegt  im  Hinter- 
grunde der  Augenhöhle  unweit  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  und  an 
dessen  Husserer  Seite.  Es  ist  klein,  })latt,  vierseitig  und  hängt  an  Fäden, 
die  durcli  die  obere  Spalte  der  Augenhöhle  vom  Innern  Carotisgeliecht  ans 
vordringen.  Mit  den  llirnnerven  verkehrt  es  in  doppelter  Weise,  indem 
es  eine  erste  Wurzel  (Radix  longa  s.  sensitiva)  vom  Naso-ciliaris  d« 
Ophthalmieus,  eine  zweite  (Radix  brevis  s.  motoria)  vom  untern,  fiir  des 
M.  obliiiuus  inf.  bestimmten  Aste  des  Oculomotorius  comni.  autnimmt.  Nach 
vorn  entsendet  es  gegen  ein  halbes  Dutzend  feiner  Nerv»?nf;iden  Nd- 
ciliares  breves),  die  unter  Theilung  dem  hintern  Umfange  des  AugapiVls 
zustreben  und  sich  in  denselben  einsenken.  Zwischen  Sclera  und  Cliuri- 
oidea  dringen  sie  bis  zur  Regenbogenhaut  und  selbst  über  diese  hinacs 
zur  Hornhaut  vor. 

Das  Nasenganglion  i Ggl.  rhinicum  s.  spheno-palatinum)  haf  'n 
obem  weiten  Theile  der  Fossa  pterygo-maxillaris  eine  sehr  verborgt 5i 
Lage.  Es  ist  rundlich  und  von  reichlichem  Fette  dicht  umwachsen,  tia 
starker,  gerade  nach  hinten  durch  den  Canalis  Vidianus  ziehender  Fisr?- 
strang,  der  tiefe  Felsenbeinnerv  (N.  petrosus  prof.i,  giebt  ihm  Föh 
lung  mit  dem  innern  Carotisgeflechte  bei  dessen  Eintritt  in  den  Schädrl- 
grund.  Ausserdem  erhält  es  noch  zwei  weitere  Wurzeln,  deren  eiuf 
N.  sphe^o-palatinusj    einfach    oder    doppelt  aus    dem  dichi  über  ihm  ?'" 
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lagerten  zweiten  Aste  des  Trigeminns  hervorgeht ,  deren  andere  als 
grösserer  oberflächlicher  Felsenbeinnerv  (N.  petrosus  superf. 
maj.)  den  Knieganglion  des  Facialis  entstammt.  Letzterer  geht  von  seinem 
hintern  Ende  anßüiglich  durch  die  Masse  des  Felsenbeins  nach  vom  und 
innen  9  um  dann  über  deren  Vorderfläche  hinweg  die  Fissura  spheno- 
petrosa  zu  erreichen  und  durch  sie  hindurch  die  Schädelhöhle  zu  verlassen. 
Er  trifft  gleich  darauf  mit  dem  tiefen  Felsenbeinnerven  zusammen  und 
begleitet  ihn  durch  den  Canalis  Vidianus.  Beide  vereinigen  sich  dabei 
ftnsserlich  zu  anscheinend  einfachem  Stamm  (N.  Vidianus).  —  Die  peripheri- 
achen  Zweige  des  Nasenganglions  begleiten  die  Aeste  des  obem  Kiefer- 
nerven zur  Nasen-  und  Mundhöhle  und  bedürfen  keiner  weitem  Be- 
schreibung. 

Das  Ohrganglion  (6gl.  oticum)  nimmt  als  rundliches,  nicht  selten 
in  mehrere  Stücke  zersprengtes  Knötchen  an  der  Innenseite  des  untern 
Kieferaerven  unweit  dem  Schädelgmnde  Stellung.  Die  Geflechte  der 
mittleren  Hirahautarterie  schicken  ihm  Wurzelnden  zu.  Ausserdem  er- 
hftlt  es  solche  vom  nahen  Stamme  des  Trigeminus,  sowie  vom  Glosso- 
pharyngeus.  Die  letztere  Verbindung  wird  durch  den  Paukennerven 
(N.  tympanicus)  in  sehr  eigenthUmlicher  Weise  bewerkstelligt.  Derselbe 
bohrt  sich  eine  besondere  Oeflnung  durch  den  grossen  Keilbeinflügel  nach 
aufwärts  in  die  Schädelhöhle,  legt  sich  hier  an  die  vordere  Fläche  des 
Felsenbeins  und  dringt  dann  weiter  durch  den  Knochen  zur  Paukenhöhle 
vor.  Er  erreicht  dieselbe  unter  dem  Knie  des  Facialis ,  biegt ,  ohne 
mit  diesem  in  Verbindung  zu  treten,  über  ihre  zum  Vorberge  (Pro- 
montorium) vorgewölbte  Innenwand  entweder  ganz  oberflächlich  oder 
streckenweise  in  den  Knochen  eingesenkt  gerade  nach  abwärts  und  er- 
reicht durch  den  Boden  der  Paukenhöhle  hindurch  das  Stammganglion 
(6g1.  petroBum)  des  neunten  lliranernen.  Im  Innern  der  Paukenhöhle 
geht  er  durch  die  Wand  des  Carotiskanales  hindurch  Verbindungen  (Nn. 
earotico-tympanici)  mit  den  in  letzterem  eingeschlossenen  sympathischen 
Geflechten  ein  und  erzeugt  dadurch  das  von  zahlreichen  mikroskopischen 
Ganglien  durchgesetzte  Paukengeflecht  (Plexus  tympanicus).  Sein 
von  diesem  zum  Ohrknoten  führender  Abschnitt  hat  den  besonderen  Namen 
eines  kleinen  oberflächlichen  Felsenboinnerven  (N.  petrosus 
mperficialis  minor)  erhalten.  Er  liegt  vor  und  parallel  dem  grossem. 

Der  Ohrknoten  wird  nicht  selten  von  dem  fUr  den  innem  Flügel- 
mnakel  bestimmten  Nerven  durchbohrt,  ohne  jedoch  mit  ihm  in  eigent- 
lichen Wechselverkehr  zu  treten.  Seine  peripherischen  Zweige  sind  alle 
«nsserordentlich  schmächtig  und  zart.  Ein  Theil  von  ihnen  begleitet  die 
Paukensaite  des  Facialis,  ein  anderer  die  far  die  Spannmuskeln  des 
Trommelfelles  und  des  weichen  Gaumens  bestimmten  Zweige  des  Trigeminus. 
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ß)  Halattioil  des 

Dem  Halstlieile  des  Gangliensystems  liegt  das  obere 
Btrauges  zn  Grunde.  Dasselbe  zieht  vor  den  Qtierforti 
%irb«l  auf  de«  sie  deckenden  tiefen  Halsmujjkeln  nach 
Ganglien  (Gaiiglia  cervicalia)  fehlt  die  typische  Zahl,  i 
8teiis  drei,  ein  oberes^  mittleres  und  unteres,  vorbanden 
ist  das  ansehnlichste  und  reicht  als  meist  schlankerj  spini 
per  hinter  der  innern  KopföchlagadtT  und  eine  Streck 
Stamme  des  VagUB  und  Hypoglossus  durch  kurzes  ßindr| 
bunden  vom  ersten  bis  zum  dritten  oder  vierten  HaUwii 
lere  Ganglion  ist  immer  sehr  unansehnlich  und  etwa 
fünften  Halswirbels  gelagert,  das  letzte  wieder  kriiftiger 
eckig  oder  8ternf«>rmig  und  meist  dicht  oberhalb  dcl 
gegenfiber  dem  letzten  Halswirbel  angebracht*  Beide 
ersteres  gänzlich,  letzteres,  indem  es  mehr  oder  wenigci 
dem  benachbarten  Brustganglion  zusammenHiessL  Ihr  Vi 
ist  häufig  doppelt  nnd  fasst  dann  die  untere  8cliJlddrfl9( 
Schlinge  ein.  Dasselbe  geschieht  in  der  Kegel  fttr  den 
des  untern  Hals-  mit  dem  ersten  BrnstgangUon  gegenUtM 
sclavia  (Ansa  Vieussenii), 

Jedes  der  drei  Ganglien  besitzt  seine  eigenen  Wi 
oberste  stammen  sie  aus  dem  Knotengefie^^ht  des  Vagni 
oder  vier  obern,  fttr  die  beiden  andern  aus  den  übrigen  ■ 
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n.  cardlaci),  welche  im  Geleite  der  Carotis  hinter  der  Subclavia  vorbei 
n  Herzgeflechte  herabsteigen.  Sie  gehen  je  zu  Einem  ans  den  drei 
nglien^  oder  wenn  eines  fehlt^  aus  der  betreffenden  Stelle  des  Grenz- 
anges  hervor.  Der  mittlere  von  ihnen  ist  der  stärkste^  der  untere  der 
iwächste  und  jener  mit  diesem  nicht  selten  einheitlich  verschmolzen. 

y)  Brusttheil  des  Gangliensjstems. 

Die  Reinheit  des  Typus  erhält  sich  nirgends  so  ungetrübt  wie  im 
usttheile  des  Sympathicus.  Derselbe  besitzt  eilf  bis  zwölf  eckige,  vor 
er  zwischen  den  Köpfchen  der  Rippen  dicht  unter  der  Pleura  gelegene 
nglien  (Ganglia  thoracica),  von  denen  das  oberste  durch  besondere 
össe  sich  auszeichnet.  Jedes  von  ihnen  tritt  mit  dem  benachbarten 
ickenmarksnerven  durch  meist  doppelte  Fäden  in  Wechselverkehr. 

In  seiner  peripherischen  Ausstrahlung  verhält  sich  das  erste  Brust- 
nglion  ganz  wie  das  ohnehin  häufig  mit  ihm  vereinigte  unterste  Hals- 
Dglion,  indem  es  Fäden  an  das  Herz  und  die  Art.  subclavia  abgiebt. 
m  den  ttbrigen  Ganglien  versorgen  die  drei  obersten  die  Gefksse  und 
Dgeweide  der  Brusthöhle,  während  der  Rest  zur  Bildung  von  Strängen 
»ammentritt,  die  schräg  nach  vom  und  unten  über  die  Seitenfläche  der 
irbelkörper  verlaufen  und  nach  Durchbohrung  des  Zwerchfells  in  den 
flechten  der  Bauchhöhle  ihr  Ende  finden.  E&  sind  diess  die  Ein- 
weidenerven  (N.  splanchnici) ,  von  denen  gewöhnlich  ein  oberer 
Osserer  und  unterer  kleinerer  angenommen  wird. 

Die  Geflechte  der  Brusthöhle  zeichnen  sich  ebensowohl  durch  ihre 
össe,  als  durch  den  Antheil  aus,  den  der  Vagus  an  ihrem  Aufbaue  zu 
hmen  berufen  ist.  Ihren  Mittelpunkt  bildet  das  hinter  und  unter  dem 
»rtenbogen  gelegene  Herzgeflecht  (PI.  cardiacus),  in  das  auch  Aeste 
r  Halsganglien  eingehen.  Es  verbreitet  sich  ttber  den  Stamm  der  Aorta 
t  zum  Herzen  hin  und  verzweigt  sich  dort  mit  den  KranzgefUssen.  Seine 
itze  enthalten  neben  zahlreichen  kleinem  Ganglien  ein  grösseres  an  der 
^hten  Seite  des  Botalli'schen  Ganges.  Nach  abwärts  setzt  es  sich  in 
3  weitmaschige  Nervennetz  (PI.  aorticus  thoracicus)  dei  Bmstaorta  fort. 
18  Lungen-  und  Speiseröhrengeflecht  (PI.  pulmonalis  und  oeso- 
ageus)  wird  von  den  Brustganglien  nur  spärlich  bedacht.  In  ersterm 
rden  die  beidseitigen  Hälften  durch  hinter  der  Theilungsstelle  der 
iftröhre  vorbeiziehende  Stränge  einheitlich  verbunden. 

ö)  Bauchthcil  des  Gangliensystems. 

Der  Grenzstrang  gelangt  zwischen  den^  Wirbelzacken  des  Zwerchfells 
idnrch  nach  aussen  von  den  Eingeweidenerven  in  die  Bauchhöhle  und 
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durchideht  dieselbe  am  Iimeiirande  des  LendenmiiskelBy  wikrend  er  dank 

diesen  hindurch  seine  Yerbindnngs&den  sa  den  Bllekeiimarintter?en  yor- 

schiebt    Die  Zahl  seiner  Oangtien  (Gangfia  abdominaUa)  sehwanikl  svi- 

sohen  drei  und  ftlnf.    Sie  erzeugen  ein  mlchtiges  Neti,  das,  bis  n  des 

feinsten  Verzweigungen  hin  ndi  zahlreiehen  Nerrenknoten  aasgesUttet, 

die  Banehaorta  sammt  deren  Aesten  nmsehlingt  (Plezna  aortiens  abdont 

nalis).    Ans  dessen  oberstem  mit  äem  Brostgefleeht  «mammenhinccndai 

Abschnitt  geht  das  in  der  Umgebnng  der  Art.  ooeliaca  liegende  Soanei-  j 

X^  gefleeht  (PL  solaris  s.  coeliacos)  hervor.    Es  bildet  den  Sammelpukt  | 

r.;>,  für  die  Endfasem  des  Vagus  und  Phrenicns,  sowie  für  die  Splanchiid 

>  ;  und  enthftlt  in  seinem  Stammabschnitte  eine  mächtige,  zuweilen  von  bridei 

^:^  Seiten  her  vor  der  Bauchaorta  unpaar  zusammenfliessende  GanglienmaiK 

r  (G^  splanohnicum).    Seine  Ausstrahlungen  gehen  som  Zwerchfell  (FL 

diaphragmaticus),  zur  IGlz  (PI.  lienalis),  zum  Magen  (PL  gagtiicns),  m 

Leber  (PL  hepaticus)  und  zu  den  Nebennieren  (PL  snprarenalis).    Der 

i?  Best  des  Bauchgeflechtes  begleitet  die  entsprechenden  Arterien  zum  Dan 

L,  (PL  mesentericus  sup.  und  inf.),  zu  den  Nieren  (PL  renalis)  und  zu  des 

'^y  Geschlechtsdrüsen  (PL  spermaticus).    Die  untersten  Darmnerven  werdes 

als  obere  Mastdarmnerven    (Nn.  haemorrhoidales  sup.)  besondan 

V  benannt 

€)  Beokentheil  des  GangUensyitema. 

Der  Beckentheil  des  Gangliensystems  ist  bloss  ein  Anhängsel  des 
Baucbtbeils.  Sein  Grenzstrang  zieht  mit  4  oder  5  nach  unten  an  Gr$8M 
abnehmenden  Ganglien  (Ganglia  sacralia)  über  die  Vorderfläche  des  Kreu- 
beins  einwärts  von  deren  Oeffnnngen  und  endet  im  nnpaaren  SteissbiOt- 
eben  (GgL  coccygeum).  Die  Geflechte  (Plexus  hypogastrici)  geben  iiB 
dem  untern  Ende  der  Bauchgeflechte  hervor ;  sie  versorgen  simmt- 
liehe  Eingeweide  der  Beckenhöhle;  indem  sie  seitlich  vom  Mastdanse 
(PI.  haemorrhoidalis)  nach  abwärt«  und  dann  neben  der  Harnblase  (PL 
vesicalis)  mit  den  innem  Geschlechtsorganen  (PL  utero-vaginalis  und  pw- 
staticus)  vorbei  nach  vorn  ziehen  und  schliesslich  unter  der  ScliaambeiB- 
fuge  zu  den  Begattungsorganen  (PL  cavernosus)  vordringen.  Einer  b^ 
sondere  Beschreibung  bedflrfen  sie  so  wenig  als  die  feinen  Netze,  welcfce 
überall  den  Arterien  als  Begleiter  zugetheilt  sind. 


Tabellari0che  üeberricht  des  Ganglienaystema. 
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oeiliaris. 

emUnnotorius  ewnm, 
lexns  carotic.  int. 


Maxill.  tup. 
FadaUM. 


•  MaxiU.  in/, 

\  *  Olot$o^harjfngen$. 


(Petros.  superf.mi^.)  j  j  (Tympftiüciifl). 

Pleziu  caiot.  int.  j      Plez.  mening.  med. 

I  I  « 
:  (Petroen»  prof.). 


*  LmgvMÜ*  Trigemmi. 
Facialis, 

(ChordA  tjmpui). 
Plexus  mAzüL  ext. 


ifi  «phUalBiciB. 


6ftigl{fa  rhlslci 


fiMgiits  «llcw.  CangllM  sitauxUUrc 


*  Oattglion  petrotum  Oiosso- 
pharyngti. 

*  Ganglion  Jugulare  vagi. 

*  HypogU>$iu$. 


Plezoa  caroticoB  ext.  und  int 


CreiutratK. 


Caiglia 
cervicelia  III. 


*  Plexus  nodosus  vagi, 
•♦   CtrvicaUt. 
Nn.  pharyngei. 

**  Vagus  und  Olouopharyngeus, 
Plexus  snbclarios. 
Nn.  csrdiaci 


"} 


Pl«xas  cardiacns. 


Caaglla 
ihf raria  XI  -  lU. 


Caiglia 
iMeBiaaliain-V. 

Caagila 
sarralia  IT-T. 

Caaglisi 
recc}ge«B  I. 


Vagus, 


Plexus  aortieus. 

Plexus  pulmonalis. 

~  Plex.  oesophageus. 

•*  Intereostales. 

Splanchnicus  mtkj.  und  min.  1 

-  -„  ,,  f  **  Vagu*,  PhrtnUns. 

'  Plexus  coeliacus.  J 

Plexus  mesentericus  sup.  und  int 

Plexus  renalis  und  spermaticns. 

Lumbales. 


Plexus 
aortieus. 


••  Sacrales,  Coecygei, 
Plexus  hypogastricus 


C,   Peripherische  Endorgane  des  Nervensystems. 


Die  Nervenfaser  ist  ein  einfacher  Leitapparat  für  die  ihr  zugeführten 
se.  Als  solcher  gewinnt  sie  ihre  volle  Bedeutung  gegenüber  den  Cen- 
>rganen  erst  dadnrch,  dass  sie  an  ihrem  freien  Ende  mit  Vorrichtungen 
'erbindung  tritt»  die  entweder  der  Erregung  von  jenen  aus  föhig  sind 


»)  In  vorstehender  Tabelle  haben  nur  die  wichtigsten  Verhältnisse  des  Oanglien- 
ms  Beachtung  gefunden.  Die  Verbindungen  mit  dem  Cercbrospinalsystem  sind 
h  ein  vor  dessen  Angehörigen  gesetztes  *  angedeutet. 


Der  von  centrifugalen  Nerven  geleitete  Beiz  wird  in  im 
verwerthet^  zur  FormveränderuDg  im  Muskel,  zur  8tolfiib«oo 
Drüse.     Demgeoiäsa  ist  auch  deren  Endigungsweise  eine  d( 

a,  Mat4>rische  Endorganc.  . 

Es  ist  eine  bedenlaime  Errungenschaft  der  neuem  Fol 

aller  Sicherheit  den  Nachweis  geliefert  zu  haben ,  dm$ 
erregenden  Nerven  und  dem  erregten  MuskeleU^mente  ein 
Zusammenhang  stattfiiulet.  Bei  der  glatten  Faser  gestaltet 
sehr  einfach.  Nach  wiederholter  mit  Notzbildung  und  Verii 
verbundener  Tbeilung  der  Nervenfa?;«^r  dringen  feinste  Fasen! 
in  das  Innere  der  Zelle  ein  und  gelangen  in  deren  Korn 
Mitliin  übernimmt  dieser  die  Rolle  einer  Art  von  Endkq 
Nervenappanit, 

Etwas    anders  sind  die    Verhältnisse   bei  der   als 
deutenden  quergestreiften  Faser.    Hier  er^^eitert  sich  beim 
überhaupt  bei  allen  hohem  Wrrbelthieren  fi* 
faser  zu  einer  rundlichen  oder  ovalen^  der  Mu 
den  Endplatte.    Dieselbe  erscheint  körnig  und  toü  mehr 
durchsetzt.    Den  meisten  Angaben  zufolge  liegt  sie  unter  d 
das  über  ihr  fortlaufend  in  dag  Neurilemm  sich  ausaiehty  i 
hartnäckig  sie  an  die  Aussenseite  des  Muekelschlaaelies 
mit  deren  contractilero  Inhalt  nur  mittelbar  den  Verkehr  g 
sei  wie  ihm  wolle,  so  muss  als  Hegel  angesehen  werden« 
^kelfaser    nur    eine  mmEe  Endolaite  rag^thcitt  arhilL 


eiml 
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die  Muskelfaser  zur  Verkürzung  zu  zwingen ,  ist  vor  der  Hand  Sache 
der  Hypothese. 

b.  SecretoriBche  Endorgane. 

Genaue  und  zuverlässige  Beobachtungen  über  die  Abhängigkeit 
der  Drüsenthätigkeit  vom  Nervensysteme  sind  ein  Verdienst  der  Neuzeit 
Ihr  auch  war  es  vorbehalten  ^  auf  eine  directe  Verknüpfung  der  speci- 
fischen  Drttsenelemente  mit  den  Nervenelementen  aufmerksam  zu  machen. 
Damach  würden  sich  jene  diesen  gegenüber  ähnlich  wie  glatte  Muskel- 
fasern verhalten  und  wiederum  ihre  Kerne  als  Endknospen  vielfach  ge- 
spaltener, markloser  Nervenfasern  sich  ausweisen.  Belege  hierfür  glaubt 
man  namentlich  an  den  Speicheldrüsen  gefunden  zu  haben,  doch  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  gegen  die  Richtigkeit  der  Deutung  ent- 
schiedener Widerspruch  erhoben  wird.  Der  Entscheid  zwischen  Recht 
und  Unrecht  bleibt  der  Zukunft  überlassen. 


2.    Endorgane  ccntripctalcr  Nor  VCD. 

Der  Thätigkeit  der  centripetalen  Nerven  ist  das  ganze  weite  Gebiet 
der  „Empfindung^'  anheimgegeben.  Ebenso  mannigfaltig  wie  diese  ist 
anch  die  Art  und  Weise  ihrer  Endigung.  An  den  meisten  Stellen  lässt 
sich  freilich  von  einer  solchen  nichts  weiter  sagen,  als  dass  sie  nach 
vorhergegangener  reichlicher  Theilung  und  Netzbildung  der  marklos  ge- 
wordenen Fasern  in  einer  freien  Ausstrahlung  der  letztem  in  die  Gewebe 
bestehe.  Mancherorts  treten  aber  statt  dessen  besondere,  zum  Theil  höchst 
zusammengesetzte,  Vorrichtungen  auf.  Namentlich  geschieht  diess,  um 
Zustände  der  Aussenwelt  zu  erfassen  und  als  Sinnesvorstellung  unserm 
Bewusstsein  zuzuführen.  In  dieser  Hinsicht  sind  fünf  verschiedene  Organ- 
gruppen zu  unterscheiden.  Ihrer  Thätigkeit  verdanken  wir  Geftlhl,  Ge- 
rach, Geschmack,  Gesicht  und  Gehör.  Die  Fühl-,  Riech-  und  Schmeck- 
Yorrichtungen  lehnen  sich  an  anderweitige  Organe,  zumal  an  die  innem 
and  äussern  Körperdecken,  an.  Die  Seh-  und  Hörapparate  dagegen  er- 
scheinen in  scharfer  Umgrenzung  als  durchaus  selbständige  Bildungen- 
Räumlich  steht  nur  den  Fühlorganen  der  ganze  Körper  zur  Verfügung. 
Alle  übrigen  Sinnesorgane  sind  auf  den  Kopf  eingeschränkt. 

a.  Ftthlorgane. 

Der  Hauptsache  nach  erscheinen  die  sämmtlichen  Fühlorgane  als 
mehr   oder  weniger  beträchtliche  kolbenförmige  Anschwellungen  freier 
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Nerreii»ppitrat. 


KerveDendcn.  Wesentüclie  Verscliiedenheiteu  bieten  sie  our  in  d«n  biu 
liehen  VerhältiMssen  Oirer  ftussern  Hülle.  Mit  liückstcbt  hiemaf  terfjdl«^ 
sie  iu  drei  verschiedene,  wenngleich  nicht  Überall  scharf  Eu  treflneiide 
Gruppen,  nämlich  iu  einfache  Endkolben,  in  Tastkörperchen  tmd 
Pacini^ßche  oder  Vater'Bclie  Körperchen.  Die  beiden  ergtern  werdeit 
nur  obei-flächlich  in  der  Lederhaut  und  in  Sehleimhiluten  angpem)tr«ib 
wälireud  die  letztem  den  bindegewebigen  Schichten  sehr  ven*rhiedeiiaitig«r 
Kurperstellen  angehören. 

a)  Endkolbcn. 

Die  Endkolben  werden  von  rundlichen  oder  ovalen,  durehj*chnittllck 
kaum  mehr  als  \m  Mm.  starken  Knötchen  mit  klarer  keruhaltii^i^er  Bflllt 
und  weichem,  schwach  körnigem  Inhalte  gebildet  In  eratcre  settt  atk 
die  Scheide  der  Nervenfaser  ohne  Unterbrechung  fort.  In  Iet2lere  driiigl 
der  Ächseneylinder  geradlinig  oder  leicht  geschlängelt,  ja  Belb^t  bidwcllefi 
zum  Kniinel  aufgerollt  ein,  um  frei  in  stumpfem  Ende  auszütaufen.  Eiid- 
kolben  sind  beim  Menschen  iu  der  Schleimhaut  der  Zunge  und  de«  Wfi* 
eben  Gaumenfi,  in  der  Bindehaut  des  Auges,  in  der  Haut  der  tintlie»^ 
und  Kit^lereichel,  sowie  auch  in  der  atigemeinen  Körperdecke  ^Itodti 
worden.  Oft  sitzen  sie  mit  besondern  Stielen  zu  mehreren  ein*  und  d*?r 
selben  Nervenfaser  auf. 


ß}  TaBikÖrperchen. 


Ihrem    Baue   nach    unterscheiden   sich  die    T      '  '    n    i(,n  iL 

Endkolben   fast   nur  dadurch,    dass  ihre  Hülle  f  niit^r-trr-.ti 

ist,  ohne  dass  sich  tlber  den  Gnmd  der  Erscheinung  die  ForKli^r  bi« 
jetzt  zu  einigen  vermocht  hätten.  Auch  hier  ist  der  Bini? 
kornig,  weich  und  zur  Aut nähme  des  an  irgend  ti 
dringenden  Achaencylinders  bestimmt.  Es  giebt  Tastk^irpercheA^  dk 
zwei,  bisweilen  sogar  mit  noch  melir  Nervenfat^ern  in  Verbindnng 
Auch  werden  sie  oftmals  von  denselben  spiralig  uui wickelt  Ihr«*^ 
finden  sie  ausschliesslich  in  der  Spitze  gewi'ihnlich  gefüssloser  Ha 
eben.  Die  meisten  gehören  den  BeugeMchen  der  Hand  und  de*  k 
an,  so  zwar,  dass  ihre  Menge  gegen  die  Finger-  und  Zehenspitieft  bto 
stetig  und  sehr  rasch  zunimmt.  Im  ganzen  ist  die  Hand  reklüiclier  wb 
ihnen  ausgestattet  als  der  Fuss.  Zerstreut  kommen  übrigens  rinz^lnt  99A 
auf  der  Streckseite  dieser  Körpertheile ,  sowie  uji  der  Bcng^iietl«  te 
Vorderarmes  vor.  Sonst  scheinen  sie  allgemein  eu  fehlen  n»!  Aoailfl^ 
der  Brustwarze  und  des  Lippen randes,  wo  jedoch  ihre  FomirB  de^jeiif** 
der  einfachen  Endkolben  sich  nähern. 


~ii 


Pacini'sche  oder  Vater'sche  Körperchen.  —  Biechorgan. 


939 


y)  Pacini'sche  oder  Vater'sche  Kürperchen. 


Fig.  2S6. 


Gleich  den  vorigen  sind  auch  die  Pacini'schen  oder  Vater'schen 
Körperchen  (Fig.  286)  nur  als  weitere  Entwicklungsstufen  der  einfachen 
Endkolben  anzusehen.  Sie  unterscheiden  sich  von  ihnen  bloss  durch  den 
Besitz  einer  sehr  dicken ,  reichlich  geschichteten  Kapsel. 
Dieser  verdanken  sie  bei  ovaler  Gestalt  einen  grossem 
Durchmesser  von  3  und  mehr  Millhneteni;  ein  weissliches 
Aussehen  und  eine  pralle ,  härtliche  Beschaffenheit.  Die 
innem  Schichten  der  Kapsel  liegen  viel  näher  zusammen- 
gedrängt als  die  äussern ,  durch  klare  Flüssigkeit  aus 
einandergehalten.  Sie  hängen  alle  durch  Brücken  unter 
sich  zusanmien  und  bestehen  aus  einem  bald  mehr 
homogenen  oder  leicht  streifigen,  bald  deutlich  faserigen 
Gewebe  mit  einfachem  Epithel  an  der  Innenseite.  Der 
Achsencylinder  endet  einfach  oder  in  kurze  Aeste  gespalten 
mit  leicht  kolbiger  Anschwellung.  Das  Wohngebiet  der 
Pacini'schen  Körperchen  ist  ein  sehr  ausgedehntes.  Die 
meisten  von  ihnen  sitzen  kurzgestielt  an  den  Ilautuerven 
der  Beugeflächen  von  Hand  und  Fuss  und  zumal  an  den 
Endphalangen  der  Finger  in  Reihen  oder  kleineu  Träub- 
chen.  Ausserdem  hat  man  sie  noch  an  vielen  Stellen,  wenn  serC  b.  in^Mtur 
gleich  spärlicher,  an  Haut-  und  Drüsen-,  Muskel-  und  ^c*»«'  gj*«»«  •» 
Knochenuerven ,  sowie  namentlich  auch  im  sympathischen  NerrenstiinchenH.^ 
Geflechte  der  Bauchaorta  nachgewiesen.  In  den  Drüsen  "'  Achsencylinder, 
zeichnen  sie  sich  durch  geringere  Schiclitung  ihrer  Kapsel  ner  Nerrenftwer ; 
aus   und  nähern  sich  dadurch  offenbar  wieder  der  Grund-  ^^      oeschichtete 

Kapael  des  Körper- 
chens. 


Pacini'sche^ 
Körperchen, 


form  des  einfachen  Endkolbens. 


b.  Kiechorgan. 


Der  Riechnerv  verbreitet  sich  unterhalb  der  Siebplatte  in  der  Schleim- 
haut der  Seiten-  und  Scheidewand  der  Nasenhöhle  nach  abwärts  bis  zur 
Höhe  des  freien  Randes  der  mittlem  Nasenmuschel.  Büschel  feinster 
Fasern  sind  als  das  letzte  Ende  seiner  marklosen  Elemente  beobachtet 
worden.  In  gleicher  Ausdehnung  verbreitet  sich  ein  durch  den  Besitz 
von  gelblichen  Pigmentkörnchen  ausgezeichnetes,  in  manchen  Fällen,  wenn 
gleich  nicht  immer,  flimmerndes  Cylinderepithel.  Dessen  Zellen  schliessen 
zwischen  sich  eigenthümliche  Gebilde,  die  ihrer  Bedeutung  nach  wohl 
gleichfalls  als  Zellen   zu  deuten  sind,   in   grosser  Zahl   ein.     Dieselben 
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weisen  einen  rnndlichen,  mit  grossem  Kerne  ausgestatteten  K&rper  iflit 
fadenfurmlgem  Fortsatze  am  nntern  nnd  stäbchenförmigem  Anh«qri  üb 
obern   Ende   auf.     Jener  entzieht  «ich  in  der  Tiefe  der  Schi  1-*? 

weitern  Beobachtung  ^  dieser  dringt  bis  zur  freien  Fläche  de.^  ^.j-..**v.;;d- 
beleges  vor  nnd  endet  hier  beim  Menschen  einfach  quer  abgestutzt,  bd 
manchen  Thieren  (Amphibien)  in  einem  BClschel  frei  vorstehender  IIa»«» 
Man  ist  geneigt,  in  diesen  Zellen  die  eigentlichen  Endorgan«.^  des  Biecb- 
nervea,  also  wirkliche  Riechzellen^  zu  sehen,  obgleich  es  bi^  jeut 
nicht  gelungen  ist,  den  Uebergang  ihres  untern  Fortsatzes  in  eine  Nerven- 
faser wirklich  zu  beobachten*  Die  ausserordentliche  Zartheit  der  Gebilde 
bereitet  freilich  in  ihrer  Verfolgung  dem  Beobachter  ujigew6hnUcb» 
Schwierigkeiten, 


I 


c.  Sohmeckorgau. 


Als  Sitz  des  Gesehmacksinnes  ist  die  Schleimhaut  der  obem 
fläche  und  der  benachbarten  Gaumengegend  anzusehen.  Welche 
mische  Vorrichtungen  ihm  zu  Grunde  liegen,  ist  eine  zur  Zeit  noci 
streitige  Frage.  Zwar  werden  von  den  WallpapiUen  denen  der  Kasoh 
gehleimhaut  ähnliche  Stiftzellen  beschrieben  nnd  als  SchmeckselUs 
gedeutet,  doch  ohne  dass  der  Nachweis  ihres  wirklichen  Ang^;hluj;$ej  in 
die  sich  verzweigenden  Nervenfasern  in  unzweideutiger  Weise  griiöf<rt 
wäre.  Zweifel  an  ilirer  Aeditheit  sind  denn  auch  bereits  taut  g^woito. 
Der  Entscheid  bleibt  auch  hier  emeuteji  Untersuchungen  vorbdialtet* 

d.  St'horgim. 

Der  Gesichtssinn  besitzt  ein  scharf  umgrenztes,  ihm  aoitehlievfieh 
zugehöriges,  paariges  Organ,  das  Auge  lOculns).  Es  besteht  ans  iem 
die  Endausbreituug  des  Sehnerven  bergenden  Augapfel  und  riaer  i»* 
zahl  von  Hülfsorganen,  welche  die  Sinneswahrnehmung  nur  mitti^lbM'  si 
fördern  bestimmt  sind,  indem  sie  theils  Lagcveründerung  Ün  i  j^ 

des  Augapfels  gegenüber  der  Aussenwelt  bezwecken.  Erster*:  -^i*  uuitl 
quergestreifte,  der  Willktlr  unterworfene  Muskeln,  letztere  durch  seUk» 
bare  Deckel  (Augenlider)  nnd  durch  Drüsen  erreicht,  welche 
ihres  llUssigeu  Secretes  (Thränenljüssigkeit)  die  freie  Angeafilelie 
während  benetzen  und  rein  erhalten.  Das  Ganze  wird  ^ 
sondeni,  an  der  Aussenseite  der  Nasenhöhle  gelegenen  ÜetcB  "ShAt 
Schilde tgerüstes,  der  Augenhöhle  (Orbita),  so  wnit  utnseh 
nur  die  vurdersten  Absclmitte  des  Augapfels  mitsammt  dem  DMktls|fi^ 
rate  aus  ihr  hervorragen.  Weiches,  lockeres  Fott  dient  ibin  in  te  TS^ 
als  Bettung  nnd  giebt  ihm  eine  vor  Druck  vollkommeii  gmdiertt  L^fv- 
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Gegenüber  dem  Augapfel  verdichtet  sich  dessen  bindegewebiges  Gerüst 
XU  einer  Art  von  Fascia  (Fascie  bulbi  s.  Capsula  Tenoni);  welche  kapsel- 
artig zwar  dicht  an  den  Angapfel  sich  anlegt ,  aber  durch  so  lockeres 
und  zartes  Bindegewebe  mit  dessen  Aussenfiftche  verknüpft  wird,  dass 
eine  Behinderung  selbst  ausgiebiger  Bewegungen  nicht  stattzufinden  ver- 
mag. Stellenweise^  namentlich  nach  hinten  zu^  erfolgt  wohl  auch  geradezu 
eine  Ablösung  dieser  Fascie  durch  enge  mit  Flüssigkeit  geftlllte  Räume, 
deren  Verwandtschaft  zunächst  mit  Schleimbeuteln  nicht  zu  verkennen 
ist.  In  neuerer  Zeit  wA\  man  übrigens  auch  ihren  Zusammenhang  mit 
den  Lymphgefässen  beobachtet  haben. 


a.  Augapfel  (Bulbus). 

Der  Augapfel  ist  ein^nahezu  kugliges,  von  vom  nach  hinten  nur 
leicht  abgeplattetes,  oberflächlich  glatt  und  prall  anzufühlendes  Organ 
▼on  gegen  2  \  2  Cm.  Durchmesser  beim  Erwachsenen.  Sein  vorderes  Ende 
trägt  einen  kreisrunden,  flach  vorgewölbten  Aufsatz,  in  sein  hinteres  senkt 
sich  der  starke^  cylindrLshe  Sehnerv  ein  und  verleiht  so  dem  Ganzen  das 
Aussehen  einer  langgestielten  Frucht.  Bezeichnen  wir  die  durch  den  her- 
vorragendsten Punkt  der  Vorderfläche  und  durch  die  Mitte  des  Augapfels 
gerade  nach  liinten  gezogene  Linie  als  dessen  Achse,  so  fällt  die  Ansatz- 
steile   des  Sehnerven  nicht    mit 

deren  hinterem  Ende  zusammen,  ^*fi^*  ^S". 

sondern  um  beiläufig  3  Mm.  nach 
einwärts  von  ihr.  Mithin  ist  die 
Stellung  des  Augapfels  auf  seinem 
Stiele  eine  seitliche  oder  excen- 
trische. 

Trotz  seiner  Prallheit  ist  der 
Augapfel  wesentlich  doch  nur 
eine  mit  Flüssigkeit  gefüllte,  vorn 
mit  einem  Fenster  versehene  Blase, 
auf  deren  dunkel  ausgeschlagenem 
Hintergrunde  der  Sehnerv  häutig 
sich  entfaltet.  Er  zerfällt  daher 
schon  bei  oberfiächlicher  Betracht- 
ung in  die  feste  Rinde  und  den 
mehr  oder  weniger  flüssigen  Kern 
(Fig.  2S7).  Bei  jener  muss  jedoch 
sofort  die  specifisch  thätige  Ner- 
ven haut  von  der  nur  schützenden  Hülle  unterschieden  werden 


Horizontaler  Qnerachnitt  des  Augap- 
fel s.  o,  Sehnerr;  6,  Sciera,  6',  Cornea;  c,  Chori- 
oidea,  c>,  Corpns  ciliare,  c',  Iris :  d,  Retina.  <l>.  Mem- 
brana ciliaris,  J*,  Canalis  Petiti,  cP,  Forea  centralis: 
e,  Linse ;  /,  Angenwasser :  9,  KristallkArper ;  h,  Aeaä- 
serer,  V,  Innerer  gerader  Augenmaskel ;  1.  Bindehant 
des  Anges. 

Erstere 
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ist  einfach,  letztere  dagegen  zerfallt  wiederum  in  zwei  w<^iiM^,  Biieli 
sehen  und  Bedeutung  verschiedene  Schiehten,  eine  äoasaere  derb  faserig« 
und  farblose,  eine  innere  zarte,  durch  den  Reichthnm  an  Pigmeiii  woi 
Blutgefilssen  ausgezeichnete.  Wir  wollen  jene  als  die  K  a  p « e  I  - ,  iKeter  ib 
der  Pigment  haut  de^  Auges  gegenüberstellen.  Auch  der  flüjiiiige  Eero 
des  Auges  ist  nicht  einfach,  sondern  in  mehrere^  durch  niigleiehe  l>ichlif> 
keit  gekennzeichnete  Abschnitte  geschieden- 

Wir   betrachten  die   einzeben  Theile  des  Augapfels  in  di^r  Reih«- 
folge,  in  der  sie  von  ansäen  nach  innen  hin  getroflfen  werde«. 

a\  Kapaelhaut  des  Auges. 

Die  Kapsel  haut  des  Auges  stellt  eine  allseitig  geachioaaeiie, 
nicht  an  allen  Stellen  gleichartige  Bla&e  vor.  Sie  ist  zum  grc>sstcn  Thrill» 
undurchsichtig,  aber  am  vordersten,  in  Folge  stärkerer  Wölbung  hd^ 
jiirtig  nach  auRsen  vorspringenden,  Abschnitte  von  gUslieüer  ßesehaffu* 
heit.  Darauf  beruht  ihre  Spaltung  in  eine  harte  A  n  gen  ha  nt  und  ^at 
Hornhaut. 

Die  harte  Au  gen  haut  (Sclera),  ihres  optischen  V 
auch   als  weisse    A  u  g  e  ii  h  a  u  t    bekannt ,   ist   ein    ving^ 
Eähes,  ans  dicbtverfihsten  Bindegewebafasem  bestehendem  (tebüde.   äia 
spannt  den   Augapfel   von   hinten    her  in   etwa   fünf  SeciMlbeilen 
Umfanges  und  lii^st  daher  nur  eine  verhHltnisünjässig  kleini*  Strecke 
vordersten   Endes   für  die   Hornhaut   frei*     Etwas  nach  innen  r<>n 
hintern    Mitte    wird   sie    von   den   Nervenfasern    des       "  *    riig 

durchbohrt,    während   sie   mit  dessen  Scheide  einhei^  mi 

an  ihr  eine  Art  von  röhrenförmiger  Verlängerung  gewinnt*  8ie  iit  •■ 
dieser  Stelle  mit  ungefnhr  1  Mm*  am  dicksten.  Nach  vorn  hin  vrrdiftit 
sie  sich  aUmälig  bis  auf  etwa  ein  Dritttheii  jenes  VVerthr»  und  lüit  'm 
Folge  davon  die  dunkle  Unterlage  bläulich  durchschimmeriL  Dir  wr 
derstes  Ende  wird  wieder  etwas  dicker  durch  den  Ansatz  toh  MiiM^ 
salinen. 

Die  harte  Augenhaut  schliesst  beiderseits  out  einer  fUtten 
ebenen,  leicht  rein  zu  prilparirenden  Oberfläche  ab,  da  %ie  nach  m 
und  innen  nur  durch  äusserst  zartes  Biudegewebt?,  dort  oiil  der 
Schicht  der  umliegenden  Fettmassen,  hier  mit  der  Pigmenlkam  tu  Vtf^ 
bindung  gebracht  wird.  Ihrem  Gefüge  nach  gehört  sie  in  die  iOani  Ar 
bindegewebigen  Faserhäute.  Sie  besteht  ans  sich  xtf^dätemim 
bUndcln  mit  zahlreich  eingehegten  feini<n  etajAlischrn  BleaMiite^ 
liaben  das  EigenthUmlicJie ,  dass  sie  aämmtUch  in  zwei  ref*iüwtiik% 
durchkreuzenden    Richtungen    verlaufen  j   die   einen  m  der  Riehtnif 


Kapselhaut  de»  Au^ei. 
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[Augenachae  strahlig  von  der  EintrittBatelle  des  Sehnerven  aae  njich  voriiy 
Idie  andern  senkrecht  zu  ihnen  in  die  Adise  concentrlBch  umächliessenden 

Kreisen.  In  ihren  Maschen  werden  gewöhnliche  Zellen  und,  zumal  in 
tden  tiefern  Schichten,  Pinien Unhäufiingen  in  wechselnder  Menge  vorge- 
Iftinden«  Der  vordere  Raudabsclmitt  birgt  ein  ringförmiges  Venennetz 
1(8.  79 Gk 

Die  Hornhaut  (Cornea)  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  ebenso 
[cehr  durch  ibrc  stärkere  Wölbung,  als  durch  ihr  belies,  wasscrklares 
[Ansehen  und  bietet  ihr  gegenüber  das  Bild  eines  auf  seiner  Fassung 
[  sitzenden,  an  der  Aussenseite  durch  eine  flaclie  Kinne  abgegrenzten  Uhr- 
Iglases.  Nichtsdestoweniger  ist  sie  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  und 
lldf  ein  zugehöriger  Bestandtbeil  der  harten  Haut  zu  betrachten,  llirc  Ver- 
mnigung  mit  der  letztern  erfolgt  in  der  Art,  dass  die  aufeiiiaudertreffendcn 
^Bünder  in  entgegengesetzter  Richtung  zugescbärft  sich  eine  Strecke  weil 
er  einander  schieben.  Dabei  wird  die  Uornhaut  von  der  harten  üaut 
ron  anssen  her  überragt.  Es  geschieht  dJess  tm  ihrem  obeni  und  anteru 
[umfange  in  beträcbtlieherem  Maasse  als  an  den  beiden  Seiten  und  ihre 
1  Anssendäche  erscheint  in  Folge  davon  nicitt  ganz  kreisrund  sondern  leicht 
[qneroval.  Die  Hornhaut  umspannt  etwa  den  sechsten  Theil  des  ganzen 
[Umfanges  des  Augapfels.  Ihre  Wölbung  pflegt  vun  oben  nach  unten 
¥3»  stärker  zu  sein,  als  von  rechts  nach  links,  Ihre  Dicke  beträgt  im 
[Mittel  anuc^bernd  1  Mm*,  in  der  Mitte  etwas  weniger,  gegen  den  Rand 
etwas  melir.  Daher  ist  auch  die  Wölbung  ihrer  beiden  Seitenflächen 
keine  parallele. 

Der   Aufbau   der   Homhant  geschieht   durch   ein   Netz   sich   durch- 

Ikreuzender  Fasern^  das  freilieh  in  der  Dickenriehtung  gleichsam  zusammen- 

epresst  ist  und  dadurch  zu  einer  Art  von  blättriger  Absonderung  Ver- 

konlassung  giebt.    Die  einzelnen  Bliltter  lanfen  sämmtlich  in  der  Richtung 

Wer  freien  Oberfläche.    Ihre  Fasern  setzen  sich  ohne  L^nterbrechung,  nur 

it  Umänderung  ihrer  Eigenschaften,  in  die  Radialfmjem  der  harten  Haut 

fort*    Merkwürdiger  Weise  liefern  sie  beim  Kochen  Chondrinj  diese  Glutin. 

ihren  Maschen  bergen  sie  reichliche,  meist  vielfach  verästelte  Zellen* 

Die  Hornhaut  wird  beiderseits  von  einem  Epithel,   und  zwar  hinten 

on   einem   einfachen  ^   vom   von    einem  mehrfach  gescliichtcten  Pflaster- 

ppithel   überzogen.     Dort   wie  hier  liegt  ihm  eine  structnrlose  oder  viel 

[leicht  auch   feinfaserige  Grenzschicht  (Lamina  elastica  ant.  und  post,)  zu 

}ninde.     Die   vordere  ist  nur  dünn  und  schwer  vom  eigentlichen  Hom- 

mtgewebe  abzutrennen,  auch  flberhaupt  nicht  immer  deutlich  ausgebildet; 

[»ie  verliert  sich  seitlich  ohne  scharfe  Grenze.    Die  hintere  erscheint  viel 

rker   und   selbständiger,    so  dass  aie  sogar  als   eine  besondere  Hnnt 

(Membrana  Descemetii?  ist  angesehen  worden.     Ihr  Randtheil  zersplittert 
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in  ein  System  von  starren  Fasern,  die  theilfl  nach  rückw&rti  in  der  hMtn 
Haut  sich   verlieren,   theils  einwärts   auf  den  vorderaten   Ab«cliiiitt  d«r 

Pigmenthaut,  die  Iris,  umbiegen. 

ß\  Pig^metithiiut  des  Auge». 

Die  Pigmentliaut  des  Auges  folgt  in  ihrem  tiijiuini  gtömm 
Abtschnitte  der  Kapselhaut,  in  ihrem  vordem  kleinern  spannt  ae  ik^ 
frei  in  der  Ebene  des  Hornliantraiides  im  Innern  der  Atigcnblu« 
Dort  bildet  sie  als  Ader  ha  ul  t^ine  Art  von  Tapete  fllr  die  4Scler*,  hift 
gestaltet  sie  sich  zu  einer  iji  der  Mitte  von  einer  rnndlioheii  OeAuu^ 
dem  Seh  loche,  durchbroeheneu  inneni  Scheidewand  des  Ai]^ge8|  dff 
Regenbogenhaut,  Zwischen  beide  schiebt  sich  ein  reifartij^  verdiekttr 
8ti-eif  als  Strahlenkörper  ein*  Alle  drei  Oebihle  bestehen  au:§  eioer 
bmdegewebigen,  tlieilweise  ptgmentbaltigen  und  von  glatten  Mu^keUnien 
durclizogenen  Masse  mit  dunkel  gefUrbtem  Epitficl  an  der  Innenweite.  Dv 
Pigment  fehlt  nur  ausnahmsweise  bei  allgemeiner  Pigmentarmuth  d«t 
Organismus^  wie  sie  als  Albinismas  bald  nur  in  einzelnen  Individuci« 
bald  auch ,  namentlich  bei  gewissen  Thieren ,  als  ständige  Varietil  wt- 
koramt.  Dann  wird  auch  das  optische  Verhalten  der  an  und  (Üt 
farblosen  Masse  durch  ihren  beträchtlichen  Blutreichthnoi  beding. 

Die   Aderhaut   (Chorioidea)  ist  eine  weiche,  je  tuicli  der  FOlboif' 
der  Geiiisse  verschieden,  doch  höchstens   */n»  Mm.  dicke  Mroibnui, 
der  harten  Augen  haut  in  Ihrer  ganzen  Ausdehnung  glatt  ojid  gloi^hAraÜJ 
aufliegt  und  durch  ein  zartcö  Faser  werk  mit  il       "'        in 
Zusammenhange  erhalten  wird.    Sie  ist  bis  auf  li  ügi] 

Durch trittsstelle  des  Sehnerven  vollkommen  lückenlos*    Ihr© 
erscheint ,  blossgelegt ,   fein  flockig  und  mehr  oder  minder  lief  grltrin^ 
ihre  Innenfläche  vollständig  glatt  und  von  satterer  Färbung.    Eia 
homogenes  oder  feinfaseriges,  von  zarten  elastischen  Netsen  dordiiOfeMl 
Gewebe    mit  zahlreichen  verästelten  und  zum  Theil  vei-  [rr  Am- 

läufer  anaslomoäirenden  Zellen  liegt  ihr  zu  Grunde.    Di .  .    ....  iiMch  itai 

die  Zeilen  ungemein  veränderlich,  dem  Inhalte  n&ch  die  mehiiim, 
gleich  in  verfschiedenem  Grade,  mit  Farbstoffkürnern  ausgestattet.  Dmii' 
sehnittlieh  erscheinen  sie  in  den  Innern  Schichten  dunkler  als  ia  iü 
äussern.  Zwischen  die  Bündel  der  Selmerveofaseru  dringen  ^It  mr 
oberflächlich  ein-  Die  innerste  Schicht  der  Aderhaut  lal  stela  vidi 
ungefärbt  und  enthält  in  feinkörniger  Grundlage  $tatt  der  Z4»Uen  eiateki 
Kerne.  Sie  ist  der  Träger  reicher  CapilUuneUe  fS*  71»&^  Eia»  arti 
vollkommen  structurlose  Schicht  begrenzt  sie  gegeaüber  de«  in  der  Kugtl 
sehr   dunklen   und  zierlich   polyedrischen  Zelle«    des  obfadieB 
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epitheis.   Die  äussern  Schichten  der  Aderhaut  enthalten  vereinzelte  Streifen 
von  glatten,  den  grobem  Gefässstämmchen  folgenden  Muskelfasern. 

Den  Strahlenkörper  (Corpus  ciliare)  bildet  ein  nach  vorn  stark 
verengter  und  an  den  vordem  Randabschnitt  der  harten  Augenhaut  ge- 
lehnter Ring  von   beiläufig   7  Mm.  Breite.     Er  geht  hinten  unmittelbar, 
nur  durch   eine   leicht  wellige  Linie  (Ora  serrata)  abgegrenzt,  aus  der 
Aderhant  hervor.     Nach   vorn   hin   verdickt  er  sich  anflinglich  langsam; 
später   rascher  zu   einer  Stärke   von    1    Mm.    Am   bemerkenswerthesten 
wird   er  dadurch,    dass  die  vordere   Hälfte  seiner  Innenfläche  sich  zu 
strahligen  Wülsten  (Processus  ciliares),  die  durch  die  Regelmässigkeit  ihrer 
Aufeinanderfolge  das  Bild  eines  zierlichen  Strahlenkranzes  (Corona 
radiata)  gewähren,  auf  wirft.     Solcher  Wülste  sind   etwa  70   hauptsäch- 
liche mit  untergeordneten  Zwischengliedern  vorhanden.   Sie  treten  anfangs 
nnr  flach  aus  ihrer  Unterlage  hervor,  gestalten  sich  aber  später  immer 
entschiedener  zu  schmalen,  vom  Rande  her  nnregelmässig  eingeschnittenen 
Leisten,    die    schliesslich    mit    rundlichen   Spitzen   in   einer  Länge   von 
nicht  ganz  1  Mm.  frei  nach  innen  vorspringen.     Sie  bestehen  aus  einem 
demjenigen  der  Aderhaut  verwandten,  doch  gewöhnlich  fast  pigmentlosen 
Gewebe  mit  structurloser  Grenzschicht  und  einem  äusserst  dunkeln,  mehr- 
fachen Epithelialbelege.    Seine  Hauptmasse  verdankt  jedoch  der  Strahlen- 
kOrper  einer  starken,  weisslichen  Lage  von  glatten  Muskelfasern,  welche 
die  Aussenseite    des  Strahlenkranzes  ringförmig  umgiebt.    Sie  bildet  den 
Ciliarmuskel  (M.  ciliaris)  und  enthält  zwei  verschiedene  Fasersysteme, 
ein  äusseres  mit  Elementen,  die  vom  vordem  Ende  der  harten  Augenhaut 
gerade   nach   hinten  in  die  Pigmenthaut  ausstrahlen,  und  ein  inneres  mit 
solchen,  die  kreisförmig  ihrem  Rande  parallel  verlaufen.    Durch  ersteres 
wird  der  Strahlenkörper  und  mit  ihm  mittelbar   auch   die  Aderhaut  in 
ihrer  Stellung  gegenüber  der  Kapselhaut  des  Auges  gesichert.     Physio- 
logisch  spielt  der  Muskel   eine   wichtige  Rolle   bei  der  Einstellung  des 
Aages  auf  verschiedene  Entfernungen  oder  der  sogenannten  Accommodation. 
Er  nmschliesst  reiche  von  Ganglienzellen  durchsetzte  Geflechte  der  Ciliar- 
nerven. 

Die  Regenbogenhaut  (Iris)  erscheint  als  eine  kreisrunde,  in  der 
llitte  durchbrochene  Platte.  Sie  ist  dünnhäutig,  nach  vorn  flach  gewölbt 
und  von  strahligem  Ansehen.  Ihre  OefTnung,  das  Sehloch  oder  die 
Papille  (Pupilla),  liegt  gewölmlich  nicht  genau  central,  sondern  um 
weniges  einwärts  verschoben.  Ihr  Aussenrand  haftet  am  vordem  Ende 
des  Strahlenkörpers  und  wird  an  der  Rückseite  von  den  freien  Spitzen 
der  Strahlenkrone  überragt.  Seine  Festigung  fällt  ausserdem  den  von 
der  hintern  elastischen  Schicht  der  Hornhaut  auf  ihn  übergehenden  Faser- 
xflgen  (Lig.  pectinatum  iridis)  anheini. 

Akbt,  Lfhrbnch.  OO 
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nahen  Beziehungen  zum  Strahlen-  oder  Ciliarkürper  den  Namen  einer 
Ciliar  haut  erhalten  mag. 

Die  Netzhaut  (Ketina)  entspricht  in  ihrer  räumlichen  Entwicklung 
genau  der  Aderhaut  und  deren  wollige  Kandlinie  (Ora  serrata)  wird  auch 
far  sie  als  leicht  erkenntliche  Grenzmarke  von  Bedeutung.  Sie  ist  weich 
nnd  sehr  leicht  zerreisslich^  im  lebenden  Auge  nahezu  farblos  und  durch- 
sichtig, im  todten  milchig  getrübt.  Ueber  ihre  Unterlage  spannt  sie  sicli 
glatt,  doch  ohne  eigentliche  Verbindung  hinweg ,  indem  sie  mit  Ausnalime 
der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  überall  leicht  davon  sieli  abheben  iässt« 
Ihre  grüsste  Dicke  fallt  mit  etwa  ^  a  Mm.  auf  ihr  hinteres  Ende.  Nach 
vom  hin  verjüngt  sir  sich  anfangs  rascher,  später  langsamer  bis  auf  i/jo 
Mm.  Die  Innenfläche  der  Netzhaut  ist  fast  durchgängig  vollkommen  eben. 
Nur  die  Eintrittsstelle  des  Selinerven  erscheint  zu  flachem,  in  der  Mitte 
kraterturniig  vertieftem  Hügel  (CoUiculus  nervi  optici)  von  gegen  2  Mm. 
Durchmesser  aufgeworfen.  Er  ist  minder  durchsichtig  als  seine  Umgebung. 
An  seiner  Aussenseite  maclit  sich  in  geringer  Eutleriiung  von  ihm  und 
xnsammenfallend  mit  der  Augenachse  ein  meist  quer  ovaler,  gelblicli  ge- 
färbter Fleck  von  beiläufig  1  Mm.  im  grössten  Durchmesser  bemerklich. 
Die  Ränder  desselben  sind  verscliwommen,  die  Mitte  satter  geftlrbt.  Letz- 
tere enthält  eine  etwas  vertiefte  Stelle  von  höchstens  *  -2  Mm.  Breite  als 
Centralgrubc  (Fovea  centralis).  Deren  Grund  lässt  die  unterliegende 
Pigmentschiftlit  stärker  durchscliimmern  als  die  Umgebung  und  hat  dalier 
früher  die  irrthlhnliehe  Ansiclit  veranlasst,  als  sei  er  vrdlig  durchbrochen 
nnd  mithin  statt  einer  anfachen  Vertiefung  in  der  Netzhaut  eine  wirk- 
liche Oeffnnng  vorhanden. 

Der  Trübung,  wi»lclie  die  Netzhaut  im  Tode  erfälirt,  ist  bereits  ge- 
dacht worden.  Ausserdem  erweicht  sie  sehr  bald  bis  zum  vollständigen 
Zerfliessen.  Frühzeitig  verliert  sie  aueii  dureh  Faltenbildiing  ihre  glatte 
Beschafl'enlieit.  Bemerkenswertli  sind  in  dieser  Hinsieht  zwei  kleine  Falten, 
die  als  die  ersten  von  allen  zwischen  dem  Hügel  des  Sehnerven  und  dem 
gelben  Flecke  in  (juerem  Verlaufe  so  rasch  nach  dem  Tode  auftreten, 
dass  man  sie  lange  Zeit  als  (*entral falten  (Tlicae  centrales)  in  die 
normalen  Bestandtheile  der  Netzhaut  eingereiht  hat. 

Das  innere  (Jefilg«^  der  Netzhaut  ist  ein  sehr  v<'rwick<'ltes  nnd,  trotz 
aahlreicher  darauf  geriehteter  rntersnelinngen,  nmrh  in  vielen  rnnkten 
nnr  mangelhaft  erkanntes.  I)ie  srlieibi-nfiirniige  Entfaltun;r  des  Sehnerven 
erscheint  als  ihre  (Grundlage.  In  ihr  >traiil(Mi  die  /:i]i]reiehi-n  blassen 
Nervenfasern,  naelidem  sie  beim  Durehtritt  dureh  die  Aderhaut  etwas 
enger  zusammengedrängt  worden,  und  ihr  Mark  eingehüsst,  vom  ;:enieiii- 
umen  Mittelpunkte,  dem  Sehnervenliügel ,  radiär  nach  allen  Richtungen 
ans,   indem   sie    entweder   parallel    neben   einander  verlaufen  oder  unter 
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spitzen  Wbkeln  sich  durchkreuzen.     Der  gelbe  Fleck  mlleiii  ttuterbikll 
die  RegeUnäasigkeit  ihrer  Anordnung.   Die  Ihm  begegnenden  xielien  i 
lieh  nicht  über  ihn  hinweg,  sondern  weichen  ihm  nach  beiden  SeHen 
um   erst  hinter  ihm  wieder   zusammenzuBchliesscn  und  ihn  so  von  obn 
und   unten   her   zangenartig  zu  umfassen.     Diese    Ansbreittiog  d«  SA 
nerven   bildet  die   innerste  oder  die  Faserschicht  der  NetihanL    Al 
sie  Lehnen  Bich  von  aussen  her,   die  Eintrittsstelle  des  Sehnerren  aoifi! 
Bommen,  zwei  weitere  Schichten  an,   eine  innere,  die  durch  den 
zelliger   Gebilde,   eine  äussere,  die  durch  ihren  Gehalt  an  istgeoartigfi, 
stäbchenförmigen   Organen   eich   auszeichnet.     Die   Zetletiiüchtcbt 
einen  sehr  verwickelten  Bau.   Sie  besteht  vom  aus  einer  einfachen, 
aus  einer  mehrfachen,  mit  Zwischenschichten  von  komig  faseriger 
ausgestatteten   Lage   von  nmdlichen  Körpern,  deren  innersten  swelfeUoi 
die  Bedeutung  von  Nervenzellen  zukommt ^  während  die  aaH4!if*ni  als 
schieden  grosse,  rundliche  Kömer  von  zweifelhafter  Natur  alud.   AueJi 
gelbe  Fleck  gehört  in  ihren  Bereich^  doch  erfährt  n^ic  gegen  deatea 
hin  von  innen  her  eine  so  beträchtliche  Verdünnung,  daa«  sie  den 
der  Centrulgrube  nur  noch  mit  wenigen  Körnerlagen  und  jedenfatb 
eigentlichen  Nervenzellen   gänzlich  baar  erreicht.     Was  endlich  die  1 
serstc  Schicht  der  Netzhaut  oder  die  Stäbcbenschicht  anbetriA, 
unterliegt  es  keinem  Zweifel^  dass  in  ihr  der  eigentliche  Kemponkt 
Sehapparates  uns  entgegen  tritt.     Sie  zeigt  eine  zierliche  Mo«alk 
klarer,  im  Querschnitte  kreisrunder  Körperchen  von  im  Ganam 
förmiger   Gestalt.     Dieselben   stehen  sämmtlich  senkrecht  aof  d^^J' 
der  Netzhaut   und   werden  durch  einen  vollkommen  atntciiirioceft 
Kitt  zusammengehalten*   Zweierlei,  freilich  nicht  scharf  gescliii>defi«  hr 
men  sind  ihnen   eigen.     Die  einen  erscheinen  als  regelmilangte  »ekli^ 
Cyllnder,  die  andern  schwellen  in  ihrem  inncm ,  der  Zellensebidlt 
wendeten  Ende  zu  mehr  oder  weniger  au ft^ lügen  Kolben  an,   Jeaei  fbi 
die  eigentlichen  Stäbchen  (Bacilli),  dieses  die  Zapfen  iComh 
sind  übrigens  nicht  einfach,  sondern  aus  einem  anssera  klar«ti  nni 
leiclit  getrübten  Abschnitte  zusannnen gesetzt.    Der  letztere  aOeiii 
die  charakteristische  Form  der  Zapfen.   Die  Gesammtliiigt  dar 
nimmt  von   hinten   nach   vorn  hin  stätig  ab  und  schwankt  zwlieh««  ^Jti 
und  V'20  Mm.     Sie   übortrifllt   diejenigen  der  Zapfen  nadi  assae« 
ein  Weniges.     Die   Mischung  von  Stübchen  und  Zapfen  iat  kdiie  ^otk- 
förmige.    Diese  finden  den  Mittelpunkt  ihrer  Vertheilnng  in  dm  üu^tt^ 
jene  in  den  vordem  Abschnitten  der  Netzhaut.    Der  Grund  der  Ortnl» 
grübe  beherbergt  ausachliesalich  Zapfen.    Erst  weiter  nach  ansea 
dieselben  und  zwar  mit  wechselnder  Entfernung  in  gMUngvrtai 
auseinander   und  schaffen  dadurch   Raum   fdr  die  awitelMn  m  mdk 
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schiebenden  Stäbclien.  Ganz  reine  Bestände  sind  diesen  jedoch  versagt. 
Vereinzelte  Zapfen  erscheinen  selbst  noch  am  vordersten  Ende  der  Netz- 
haut zwischen  sie  eingesprengt. 

Es  ergiebt  sich  mithin,  dass  die  beiden  durch  besondere  Formver- 
hältmsse,  nämlich  durch  aufiHllige  Verdickung  (Sehnervenhügel)  oder  Ver- 
dflnnung  (Centralgrubej  ausgezeichneten  Stellen  der  Netzhaut  nicht  einer 
gleichmässigen  Betheiligung  aller  Schichten  ihr  Dasein  verdanken.  Efstere 
geht  unter  gänzlichem  Ausschluss  der  Zellen-  und  Stäbchenschicht  nur 
mu8  einer  starkem  Anhäufung  der  Sehnervenfasem  hervor.  Letztere 
kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  Faserschicht  ganz,  die  Zellenschicht 
wenigstens  grossentheils  verschwindet,  während  die  Stäbehenscliicht  durch- 
ans  unverkflmmert  sich  erhält. 

Ueber  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  verschiedenen  Abschnitte 
der  Netzhaut  sind  die  Begriffe  noch  nichts  weniger  als  abgeklärt.  Dass 
die  Elemente  der  Faser-  und  Stäbclienscliicht  durch  die  Zellenschiclit  hin- 
durch irgendwie  zusammenhängen  müssen,  darf  zwar  ohne  Weiteres  vor- 
ausgesetzt werden,  doch  über  die  Art,  wie  es  geschieht,  vermag  erst 
die  Zukunft  endgültig  zu  entscheiden. 

Aeltem  Vorstellungen  gegenüber  ist  jetzt  erwiesen,  dass  die  Netzhaut 
nicht  rein  nervöser  Natur  ist,  dass  sie  vielmehr  ein  besonderes  und  wenn 
gleich  ungemein  zartes,  doch  sehr  «lusgesprochenes  Gerüstwerk  mit  bloss 
stützenden  Eigenschaften  enthält.  Dessen  wichtigsten  Abschnitt  bilden 
larte  Faserbündel,  welche  die  beiden  innern  Schichten  der  Dicke  nach 
durchsetzen  und  beiderseits  in  einer  structnrlosen  Grenz  haut  zum  Ab- 
schluss  gelangen.  Die  äussere  derselben  (Limitnns  ext.)  ist  nur  schwach 
ausgebildet ;  sie  trennt  die  Zellenschicht  von  der  Stäbchensehieht  und  wird 
mithin  zum  unmittelbaren  Träger  der  letztem.  Die  innere  dagegen 
(M.  limitans  int.)  tritt  kräftiger  und  selbständiger  ma  Dn.sein.  Sie  deckt 
die  freie  Linenfläehe  der  ganzen  Netzhaut  in  ihrer  vollen  Ausdehnung 
und  schützt  sie  vor  der  unmittelbaren  Berührung  mit  dem  Inlialte  des 
Angapfels. 

Am  Rande  des  Ciliarkurpers  angekommen  verdünnt  sich  die  ohnehin 
schon  stark  verjüngte  Netzhaut  plötzlich  um  ein  sehr  Beträelitliches.  Der 
Grund  liegt  in  dem  vollständigen  Verschwinden  der  nervösen  Bestand- 
theile.  Was  zurückbleibt,  enthält  mithin  nur  nocli  die  stützenden  Vur- 
lichtungen.  Es  ist  diess  die  Ciliarhaut  (Membrana  ciliaris).  Ein  dicht- 
gedrängtes Netzwerk  feiner,  mit  zahlreiclien  Zellen  untermischter  Fasern, 
auf  welches  die  innere  (irenzliaut  unter  theils  lockigem,  tlicils  starr  fa- 
serigem Zerfalle  übergeht,  liegt  ihr  zu  Grunde.  Sie  verwächst  sofort 
ziemlich  innig  mit  dem  Ciliarkörper ,  bleibt  ihm  jedoch  nur  mit  einer 
ftussersten  dünnen  La-re  bis  zum  vordem  Ende  hin  getreu,  während  ihre 
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Uauptiiuis>o  vom  Beginn  der  Strahl pnkrone  an  zu  einer  be?oncl^rn  Haut 
«ich  ablöst  und  als  solclio  zum  jsrössten  Umfange  der  Linse  sieb  frei  bin- 
iihersehlagt.  Sie  zerfallt  dabei  in  zwei  dureh  einen  engen  spaheufTirmi^rn 
Kaum,  den  Petit' sehen  Kanal  « Canalis Petiti j,  geschiedene  Abtbeilunzrn. 
Di*^  vordere  derselben  «Zonula  Zinnii>  zieht  in  genanem  Anschlüsse  an 
di»*  Erhöhungen  und  Vertiefungen  der  Strahlenkrone,  doch  ohne  mit  der- 
selben zu  verwaelisen,  nach  einwärts  und  endet  ohne  scharfe  Gr^^nze  am 
Rande  der  Linse.  Die  hintere  geht  ohne  Unt«^rbrechung  hinter  der  lerz- 
tern  vorbei,  indem  sie  mit  deren  Obertiäche  mehr  oder  weniger  inm 
verwächst,  und  spannt  sieh  somit  quer  durch  den  ganzen  Binn«=-nraimi 
des  Ausraplels  hindurch. 

An  der  speeiri-ich^-n  Thäiigkeit  der  N^-tzhaut  hat  die  Ciliarhaut  s«:-lbsr 
verständlich  keinen  Antheil.  Sie  dient  ab'^r  zu  deren  BefesriguBi:.  mi^ 
sie  auch  andersvl:«  zur  Sicherung  der  Linsenstellung  Wichtiges  leiste:. 

In  dir  BiGr.ri:h'"hle  des  Anzes  theilen  sich  als  dessen  Kern  dr?: 
ebenso  duroK  ihr-  D-irrhsichrirkei:  wie  durch  ihr  starkes  Lichtbreehunsv 
vem»"-i^'3  aus^ezriohaeie  KOrper.  die  verhältnissmässig  feste  Linse,  der 
jallerArt'iTe  «.» 1  a  s  k  ö  r p  e  r  !:nd  das  vollkommen  fl assige  A  ii  g  e  n  w  a  ?  -itr. 
Si-  al'o  s::i^  b^i  '-inj-ra  Individuen  ^in-i  unter  normalen  V»;rhälm:?s-n 
\  "..<  Tjr.'.- r.  : -.r' .  *.  --"s^ir.r.T:  .-i'-r  iz:  '•  '!.-rn  Alt-^r  *--!.■:  !.;r:T^.;r  -in-i: 
.:-.."    vi  ■•   ■■"  ■'  _:  7  .v'.f:::..^  11   >??!  li  in*  h-  .'.'.'.*. i.'^. 

1*.  i.  ••  -  I."-  is:  -.7  ^'.:\r.rT,  -ji*:!-h-r.  'i.r-z:  N:i!ii--n  rv.:- 
>y  '  !  vi  .:  :  :-'  r  rir'-r.  Y.'.z  :::-::vrx-.  kr  i-r-nd-^.  *riikr-oL:  r:r 
A  -:  r.  -  •-:■■-  ^.■.  ■'•  !>j:  ü.r  zz  0:-::::-.  I'.re  ^r:-s>  Divk^ 
\-:-:U:    :.      ::   if:.  "     .  j-    1      Mz:.     !•>  W.-:^-^^  ::.rvi    F:ü.ljrn  ^rr: 
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centrisck  um  einander  gelegten  Scliichten  auf,  von  denen  die  äussern  aus 
einer  weichen,  zähen  Masse  bestehen,  während  die  innem  in  demselben 
Maasse  an  Festigkeit  gewinnen,  als  sie  tiefer  zu  liegen  kommen,  so  dass 
die  letzten  eine  ziemlich  harte  Beschaffenheit  annehmen  und  sich  als  festen 
Kern  von  ihrer  Umgebung  ablösen  lassen.  Nichts  destoweniger  besitzt 
der  Linsenkörper  im  ganzen  nur  geringe  Dichtigkeit  und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  die  elastischen  Eigenschaften  der  unversehrten  Linse 
die  Folgen  der  starken  Spannung  sind,  unter  der  ihre  Masse  durch  die 
fest  umgelegte  Kapsel  erhalten  wird. 

Die  Körpermasse  der  Linse  ist  nicht  structurlos.  Sie  besteht  aus 
platten,  einen  zähen,  ciweissartigen  Inhalt  bergenden  Fasern  von  fast  regel- 
mJtosig  sechsseitigem  Querschnitte.  Ein  structurloser  Kitt  vereinigt  sie 
dicht  zusammengedrängt  zu  zierlicher  Mosaik.  Die  Stellung  ist  für  alle 
die  gleiche,  indem  sie  ausnahmslos  mit  der  Plattseite  der  Aussenfläche 
des  Organes  parallel  verlaufen.  Sie  überkreuzen  dabei  senkrecht  dessen 
Band  und  streben  mithin  strahlig  nach  vorn  und  nach  hinten  seiner  Mitte 
entgegen.  Die  wenigsten  freilich  veimögen  sie  zu  erreichen,  da  sie  gegen 
die  Enden  hin  nur  wenig  oder  auch  gar  nicht  sich  verschmälem.  Die 
meisten  stossen  schon  vorher  mit  ihren  Nachbarn  in  von  der  Linsenmitte 
sternförmig  ausstralilenden  Linien  oder  Nähten  zusammen.  Der  Stanmi 
der  auf  diese  Weise  gebildeten  Figur  ist  der  Regel  nach  dreitheilig. 
Peripherisch  zerfallt  er  in  eine  individuell  sehr  wechselnde  Zahl  von 
Aesten,  bis  zu  zwölf  und  mehr  hin,  bald  mit,  bald  ohne  Symmetrie.  Die 
gegenseitige  Stellung  der  vordem  und  hintern  Nähte  ist  keine  feste.  Bis- 
weilen decken  sie  sich.  Meistens  aber  erscheinen  sie  in  einem  grössern 
oder  kleinem  Winkel  gegen  einander  verschoben,  selbst  bis  zu  dem  Grade, 
dass  jeweilen  der  Nahtstreif  der  einen  Seite  der  Mitte  zwischen  zwei 
Nahtstreifen  der  andern  gegenüberzustehen  kommt. 

An  seiner  vordem  Seite  enthält  der  Körper  der  Linse  über  den  be- 
reits geschilderten  Fasern  noch  eine  einfaclie  Schicht  rundlicher  Zellen, 
die  gemeiniglich  als  ein  Epithel  der  Innenfläche  der  vordem  Kapselwand 
angesehen  werden.  Sie  sind  jedoch  in  Wirklichkeit  vorräthiges  Bildungs- 
material für  neue  Fasern.  Im  Tode  lösen  sie  sich  leicht  ab,  indem  zwi- 
schen Kapsel  und  Körper  der  Linse  eine  geringe  Menge  von  Flüssigkeit 
(Humor  Morgagni)  sich  ansammelt.  Das  Ganze  ist  Folge  beginnender 
Zersetzung. 

In  all  den  Substanzen,  welche  Eiweisskörper  zur  Geriunung  bringen^ 
verliert  die  Linse  rasch  ihre  Durchsichtigkeit  und  Klarheit.  Sie  wird 
unter  gleichzeitiger  Erliärtung  nicht  bloss  getrübt,  sondern  selbst  zu  einer 
weissen,  gänzlich  undurchsichtigen  Masse  umgewandelt.  In  diesem  Zu. 
Stande  blättern  dann  auch  ihre  einzelnen  Schichten  leicht  von  einander  ab. 
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Die  Stellung  der  Linse  wird  durch  die  mit  Ihrer  KapMl  verinurfenf 
Ciliarhaut  gesichert.  Sie  grenzt  dabei  nach  vorn  unmittelbar  an  dir  ßi'ifiii- 
bogenhaut  an  und  wölbt  deren  Mitte  in  gerinj^ero  Maaaae  vor.  Ob  fif 
anch  den  Handtheil  unmittelbar  berührt,  oder  ab  sie  von  demaetben  dardi 
einen  engen  Raum,  die  hintere  Atigenkammer,  gesehieden  wird^  'm 
noch  eine  streitige  Frage*  Das  Gleiche  gilt  für  die  Bezieliungefi  d^r  Umt 
zum  Strahlenkrajuze.  Nach  den  Einen  bleibt  ihr  Hand  out  deoiielbra 
ausser  aller  Berührung,  während  er  nach  den  Andern  Ton  ilir«ii  Sfitei 
vom  auf  eine  kurze  Strecke  überragt  wird. 

Der  Glaskörper  (Corpus  vitreum»  füllt  den  ganzen  nmtrrM|i 
des  Auges,  soweit  derselbe  hinter  der  Linse  von  der  Netz-  und  (/Iliaf^^l 
umspannt  wird.  Er  besteht  ans  einer  ausserordentlich  kUr^n^  fiüa^ 
oder  gallertartigen  Masse,  an  der  man  sich  umsonst  bemüht  hal,  mm 
von  dUnnen  Häuten  bedingten  schaaligen  oder  fäclierfurmi^ii  Bau  ftacft* 
zuweisen.  Der  Netzhaut  liegt  er  nur  lose  auf,  wahrend  er  mit  d^r  (Mv- 
hant  inniger  verklebt,  da  Fasern  ihrer  oberflächlichsten  Lagr  In  Üui  fii- 
dringen.  Offenbar  steht  er  zur  letztern  in  genetischer  Beztehung.  Frtkr 
wurde  ihm  allgemein  noch  eine  besondere  etruetnrlose  UmlilUlttiigMeloelr 
(Hyaloideal  zugeAchneben.  Eine  solche  ist  jed<i' '  "  '  t  vorlsandrn.  5a- 
raentlich   in   jungem    Jahren    enthült  seine   oben.  >tr  Scliicbt  raii* 

liehe  y  leicht  granulirte  Zellen  von  geringem  Dnrchmesser  ^mgtgfgwaß. 
Im    übrigen   ist  er  gänzlich  etnicturlos.     H  ^        "    t  and  wWif 

Ueberreste    einer  Zelle   oder   einer  Biude^  ^.        ifeji  wtfdes. 

Ein  solcher  Befund  erklärt  sich  leicht  ans  der  EnhricklaiigBgeidtkAüi 
die  dem  Glaskörper  trotz  aller  besondern  EigenschAilai  sdii^  Stdlonf  ■ 
der  Reihe  der  Bindesubstanzen  anweist, 

Vim  endlich  das  Augenwasser  lUnmor  aqaens)  anhetriil,  to  Is 
ihm  der  zwischen  Linse  und  Hornhaut  gelegen«*  Kaum  ang^vkieiL  Dit 
Regenbogenhaut  scheidet  ihn  in  die  umfiinglieliere  vordere  Qod  ii 
jedenfalls  nur  sehr  enge,  ja  von  einigen  Seiten  geradezu 
hintere  Angenkammer.  Seinen  Inhalt  bildet  eine  vollkoouT 
lose  und  klare  wässrige  Flüssigkeit,  der  die  Etgi^nsehaÜra  eiii^  ^^^ 
verdünnten  Blntserums  zukommen.  Spuren  von  Salzen  und  BirfUM^ 
pem  sind  in  ihr  nachgewiesen. 


Die  Rundung  des  Augapfels  ist  eine  so  reg^lmlaaigei  die  7erlKadBC 
seiner   hintern   HiÜfte   mit  der   benachbart4»ii  Fetlmftaae  eoe  • 
daaa  diese  für   ihn   die  Bedeutung  einur  Pfanne   gi'whiot  mid  ÜlBi 
Vortheile  eines  Kugelgelenkes  zusichert.    Besondere  Mui^k^^"  .— »*-• 
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Sachverhalte  praktische  Bedeutung  und  lockern  das  zwischen  Auge  und 
Kopf  räumlich  geknüpfte  Band  in  dem  Grade,  dass  jenes  in  seinen  Be- 
wegungen innerhalb  gewisser  Grenzen  von  diesem  gänzlich  unabliängig 
gemacht  wird.  Es  ist  dieser  Erfolg  um  so  höher  anzuschlagen,  als  er 
dazu  fuhrt,  die  räumlich  getrennten  Sehorgane  in  gemeinsamem  Blick- 
punkte zusammenzuführen. 

Sämmtliche  Muskeln  des  Augapfels  sind  quer  gestreift  und  der  Will- 
kür unterworfen.  Es  sind  ihrer  sechs  vorhanden,  von  denen  vier  im 
Hintergründe  der  Augenhöhle  wurzeln  und  nach  vorn  au  ihr  Ziel  heran- 
treten, während  die  beiden  andern  im  Vordergrunde  der  Augenhöhle  ent- 
apringen  und  rückwärts  ihren  Verlauf  nehmen.  Beide  Gruppen  kreuzen 
sich  mit  ihren  Enden,  indem  die  erste  an  der  vordem,  die  zweite  an  der 
hintern  Hälfte  des  Augapfels  sich  ansetzt.  Den  Inhalt  der  einen  bilden 
die  geraden,  den  der  andern  die  schiefen  Augenmuskeln. 

Die  vier  geraden  Augenmuskeln  (Mm.  recti  bulbi)  entstehen 
von  einem  gemeinschaftlichen  Sehnenringo,  der  die  Eintrittsstelle  des  Seh- 
nerven in  die  Augenhöhle  umgiebt  und  einerseits  mit  dessen  Scheide, 
anderseits  mit  der  benachbarten  Knochenhaut  zusammenhängt.  Sie  son- 
dern sich  sehr  bald  zu  platten^  mit  der  Breitseite  dem  Sehnerven  zuge- 
kehrten Fleischbäuchen,  die  anfUnglich  den  Wänden  der  Augenhöhle  ent- 
lang, später  durch  deren  Fettmassen  hindurch,  strahlig  gerade  nach  vorn 
zum  grössten  Umfange  des  Augapfels  ziehen,  diesen  umgreifen  und  unweit 
dem  Rande  der  Hornhaut  in  dünnen,  breit  entfalteten  Sehnen  zu  Ende 
kommen.  Die  Faseiii  der  letztem  dringen  zwischen  die  Bündel  der  harten 
Angenhaut  ein  und  verstärken  in  schon  früher  erwähnter  Weise  iliren 
vordersten  Abschnitt. 

Die  Vertheilung  der  geraden  Muskeln  ist  eine  selir  regelmiiss^ige. 
Sie  ordnen  sich  paarig  auf  die  einander  gegenüberstehenden  Seiten  der 
senkrechten  und  wagrechten  Durchsclmittsebene  des  Augapfels  und  wer- 
den als  oberer  und  unterer  iK.  snp.  und  inf.),  äusserer  und  in- 
nerer (R.  ext.  und  int.)  bezeichnet.  Im  übrigen  befolgen  sie  nicht 
streng  das  gleiche  Verlialten.  Für  den  innem  Muskel  fällt  die  Stelle  des 
Ansatzes  beiläufig  um  2  Mm.  Aveiter  nach  vorn  als  für  die  drei  andern; 
sie  hält  sich  dort  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  5,  hier  von  7  Mm. 
vom  Rande  der  Ilornliaut.  Den  besondern  Formverhältnissen  der  Anp:en- 
höhle  entsprechend  »ieht  der  innere  Muskel  deren  innern  Wand  entlang 
gerade  nach  vorn,  während  der  äussere  scliräg  nach  aussen  hin  seinen 
Verlauf  nimmt  und  dadurch  zu  einer  beträchtlicheren  Längenentfaltung 
gezwungen  wird.  Den  sehnigen  Ursprung  des  letztem  durclibohrt,  nahe 
seinem  obern  Rande,  ein  Zweig  des  fünften,  sowie  der  ganze  dritte  und 
sechste  nimner\*. 
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Die  Bcliiefen  AugeBmuskeln  (Mm.  obUqui  bulbi)  miliesdeii  tiA 
m  einen  obern  (Obl.  öup.)  und  einen  nntern  (ObU  mt.),  Sie  Htbeo 
beide  das  GemeinBamc^  das»  sie  von  der  InnenwAnd  der  Aagenhdlib  «u 
Bcbräg  nach  aussen  und  liinteu  zum  Augapfel  hiuUbertrtitrii|  to  swir, 
dass  der  erstere  nahezu  in  gleicher  Höhe  mit  dem  obern,  der  leUUre  it 
ähnlicher   Stellung  zum   äussern  geraden   Muskel   aeinen  An  uugL 

Derselbe  hält  einen  uugei^r  ebenso  grossen  Abstaad  Tom  li  i^adi 

des  Augapfels^  wie  derjenige  dar  geraden  Muskeln  vom  t'onieni.  bi 
übrigen  herrscht  zwischen  den  beiden  Muskeln  wesentHcUe  YerMiiUdei* 
heit.  Der  untere  entspringt  nahe  der  Wurzel  de^  StlrnfortaaUe»  r«a 
Boden  der  Augenhöhle  und  zieht  erst  längä  deren  vordem  Kante  imti^ 
halb  des  unteru  geraden  Muskels  quer  nach  aussen,  dann  «teil  aitf  ml 
rückwärts  zur  äussern  Seitendäehe  des  Augapfels.  Er  umgreif)  dciiselbc« 
mithin  in  starkem  Bogen  von  aussen  und  unten  hör*  Seinen  Aiualt  d^kt 
der  Bauch  des  äussern  geraden  Muskeli?.  Ganz  anders  der  obere  U» 
keL  Dieser  thellt  sicli  mit  den  geraden  Muskeln  ui  den  SelmoiKnai 
am  hintern  Ende  der  Augenhöhle  und  kann  nur  auf  UmvAgim  mtim 
typisehe  Verlaufsrichtung  gewinnen.  Zu  diesem  Behüte  geht  er  MaJbmfß 
zwischen  dem  obern  und  Innern  geraden  Muskel  und  mit  ihnen  pmiM 
zum  obern  Innenwinkel  der  vordem  OrbitalüfFnung,  wird  hier  ii«liiag^H 
ändert  plötzlich  die  bisherige  Richtung,  Indem  er  spitzwinklig  nach  lattCi 
und  hinten  zum  obeni  Umfang  des  Augapfels  umbiegt*  Seine  Pnilifilif 
ist  dünn  und  schlank  und  wird  von  einer  durch  Bänder  am  Nadentliailo  te 
Stirnbeines  etwas  beweglich  aufgehängten  faserknorpligen  Rolle  ftlilihM 
beutel)  in  ihrem  geknickton  Verlaufe  erhalten*  Uiv  v  erbrt*itrrl4«  Eli» 
kommt  unter  den  Bauch  des  obern  geraden  Muskels  zu  liegen.  UtfBt^ 
sitzer  fährt  auch  den  Namen  eines  RoUenmaskeis  (M* 
des  Auges. 

Die  relative  Stärke  der  verschiedenen  Augenmoakeln  seigt  luelit  Oi* 
wesentliche  Verschiedenheiten.  Die  schiefen  sind  in  dieaer  Ulnticht  lA 
8tiefmUtterlichsten  behandelt.  Der  Werth  des  einzelnen  bclri^  kaamtii 
Hälfte  von  dem  eines  geraden  Muskels.  Auch  die  geridnB  und  Ui9 
sich  nngleiclu  Der  obere  ist  der  schwächste,  der  änasere  der  mtktluit 
Von  der  Gesammlheit  des  vorhandenen  MusketHei&cbes  (olwe  BefcooK 
üelen  in  einem  einzelnen  Falle  S  ^ö  auf  den  Obtiq.  atip.,  9  ^%  isf  am 
Obliq,  inf.,  17  ^h  auf  den  Rect.  sup.,  21  <>/o  auf  den  Red.  im. 
auf  den  Rect,  inf»  und  23  %  auf  den  Rcct,  ext.  Die  Art  dtr  Verti.  .t^J- 
dürfte  freilich  individuell  etwas  schwanken. 

Fragen  wir  schliesslich  nach  der  Bedeutung  der  geieUldertts 
kein  für   den   Augapfel,   so  ist  vor  allem  die  Thatsache  Iterror 
diias  letzterem  für  alle  nur  ein  einziger  Drehpunkt  zukamm^      Hrr 
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fUlt  annähernd  mit  der  Mitte  der  Augenachse  zusammen,  streng  genom- 
men um  ein  Weniges  hinter  sie.  Ihm  gegenüber  verhalten  sich  je  zwei 
Glieder  des  Bewegungsapparates  als  einfache  Antagonisten,  wenigstens  in 
der  Hauptsache  ihrer  Thätigkeit.  Von  den  geraden  Muskeln  dreht  der 
üussere  und  innere  das  Auge  um  eine  senkrechte,  der  obere  und  untere 
um  eine  wagrechte  Achse.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  letztere 
nicht  bloss  nach  aussen  hin  etwas  abfällt,  da  der  obere  Muskel  der  Mittel- 
linie des  Körpers  etwas  ferner  zu  liegen  kommt  als  der  untere,  sondern  dass 
sie  auch  nicht  genau  rechtwinklig  zur  normalen  Augenachse  Stellung  nimmt, 
da  diese  gerade  von  vorn  nach  hinten  geht,  die  betreffenden  Muskeln  jedocli 
mit  ihrem  hintern  Ende  nach  einwärts  von  einer  solchen  Richtung  ab- 
weichen. In  Folge  davon  muss  die  quere  Drehachse  mit  ihrem  äussern 
£nde  nach  rückwärts  gegen  die  Augenaclise  geneigt  ersclieinen.  Die 
Rolle  der  schiefen  Muskeln  wird  vielfach  durchaus  unrichtig  aufgefasst, 
indem  man  ihnen  die  gerade  Augenaclise  selbst  als  Drehachse  zutheilt. 
Bei  der  Schiefheit  ihres  Verlaufs  kann  hiervon  jedoch  keine  Rede  sein. 
Die  Richtung  ihrer  Drehachse  ist  vielmehr  eine  schräge;  sie  schneidet 
die  Augenachse  unter  einem  Winkel  von  35  ®  von  aussen  und  vorn  nach 
hinten  und  innen  zu.  Der  ThatBachc  gegenüber,  wornacli  entsprechend 
der  Dreizahl  der  Muskelpaare  auch  drei  verscliiedone  Dreliachsen  im  Auge 
vorhanden  sind,  ist  sicherlich  die  zweite  bedeutungsvoll,  dass  eine  Dreh- 
achse existirt,  auf  die  sämmtliche  Muskeln  können  bezogen  werden,  sobald 
wir  ihre  Thätigkeit  je  paarweise  combinircn  und  von  einigen  Ungenauig- 
keiten  absehen.  Diese  Achse  fällt  unter  45  ^  von  innen  und  oben  nach 
aussen  und  unten  ab  und  ist  einerseits  auf  die  combinirte  Wirkung  der 
beiden  schiefen  Muskeln,  sowie  auf  diejenige  des  Rectus  inf.  und  int., 
anderseits  auf  die  gleichzeitige  Arbeit  des  Rectus  sup.  und  ext.  ange- 
wiesen. Die  beiden  erstem  Paare  führen  das  Auge  nach  ein-  und  ab- 
wärts, das  letztere  verrückt  es  nach  aus-  und  aufwärts.  Durch  jene  wird 
mithin  der  Convergenzpunkt  der  beidseitigen  Augenachsen  gesenkt  und 
dem  Auge  genähert,  durch  letztere  dagegen  gehoben  und  in  die  Feme 
gerückt.  Es  ist  leicht  zu  erkennen,  welche  grosse  Bedeutung  gerade 
diesen  beiden  Bewegungen  beim  alltäglichen  Gebrauche  des  Sehapparates 
zukommt.  Abgesehen  hiervon  mögen  die  schiefen  Muskeln  auch  verhin- 
dern, dass  der  Augapfel  von  den  geraden  rückwärts  verschoben  und  die 
Fixirung  seines  Drehpunktes  gefilhrdet  werde.  Ihre  Stellung  zu  den  letz- 
tem ist  offenbar  eine  intermediäre,  die  sie.  namentlich  befähigt,  zwischen 
jenen  vermittelnd  aufzutreten  und  den  leichten  Uebergang  der  einen 
Angenstellung  in  die  andere  zu  sichem. 

Die  Augenmuskeln  werden  von  ziemlich  derben  Faserscheiden  um- 
schlossen und  ihre  Endsehnen  treten  in  ziemlich  enge  Beziehung  zur  Kapsel 
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des  Augapfels.  Ihre  Bedeutmig  fUr  die  Praxis  ist  der  so  aasserordentlidi 
häufigen  Bewegungsstörungen  des  Angapfels  wegen,  wie  sie  als  Schielen 
allgemein  bekannt  sind,  eine  sehr  hervorragende.  Mit  R&cksicht  hiertnf 
mag  nebenbei  daran  erinnert  werden,  dass  der  obere  schiefe  nnd  der 
äussere  gerade  Muskel  je  von  einem  besondem,  alle  andern  dagegen  von 
einem  gemeinsamen  Nerven  versorgt  werden. 

c.  Dcckupparat  des  Augapfels. 

Die  ganze  der  Aussenwelt  zugekehrte  Vorderfläche  des  Sehapparate« 
wird  von  der  allgemeinen  Körperhaut  ohne  Unterbrechung  überzogen. 
Letztere  verschmilzt  dabei  völlig  untrennbar  mit  der  Hornhaut  unter  starker 
Verdünnung  und  nachdem  sie  ihr  an  Durchsichtigkeit  ebenbürtig  geworden, 
während  sie  dem  freien  Abschnitt  der  harten  Haut  und  dem  ihn  no- 
lagemden  Fette  wohl  zart,  doch  leicht  verschiebbar  und  locker  anfliegt. 
Ihren  wichtigsten  Charakter  aber  gewinnt  sie  dadurch,  dass  sie  vom  gan- 
zen Umkreise  der  Augenhöhle  aus  zu  einer  Ringfalte  sich  vorstülpt,  deren 
Oeffnung  unter  der  Macht  besonderer,  der  Willkür  unterworfener  Mas- 
kein  vor  dem  Auge  je  nach  Bedürfniss  erweitert  oder  verengt,  ja  gelb« 
gänzlich  verschlossen  werden  kann.  Die  Höhe  dieser  Falte  ist  niehi 
allerwärts  die  gleiche.  In  der  mittlem  Horizontalebene  des  Augapfel« 
sinkt  sie  beinahe  auf  Null,  gegen  die  mittlere  Verticalebene  hin  wird  sie 
so  beträchtlich,  dass  die  einander  gegenüberstehenden  Ränder  zur  vollen 
gegciiHoitigcii  Berührung  können  gebracht  werden.  In  Folge  davon  zer- 
lallt die  ganze  Falto  in  zwei  über  einander  gelagerte,  durcli  eine  quer- 
Spalte  gescliiodone  dcckelartige  Hälften,  die  bloss  den  oberii  und  untern 
Randabselinitt  des  AngaptVls  bedecken,  dagegen  seine  mittleri^  Zone  in 
ihrer  ganzm  Hreitc  frei  lassen.  Sie  sind  als  Augenlider  fPalpi-lirru- 
bekannt.  Sic  fassen  die  Lid  spalte  (Rima  palpebranini),  in  deren  Mir- 
bei  gerader  Augenstellung  die  Hornhaut  sanimt  der  Iris,  an  deren  Eniloii 
die  harte  Haut  als  Augen  weiss  zum  Vorschein  kommt,  zwischt-n  sich. 
An  ihrer  Vorderseite  erscheint  die  Haut  zwar  zart  und  fein,  dodi  M.mv 
mit  all  den  Eigenschaften  der  allgemeinen  Körperdecke  ausp-st;?!:'! 
.lenseits  des  Lidrandc^s  gewinnt  sie  durch  die  fortwälirende  nähiujL'  nv' 
der  lauwarmen  Thränentiüssigkeit  mehr  das  Ansehen  einer  Schli-inih.'n:! 
und  bewährt  dasselbe  auch  beim  Tebergang  auf  den  Inhalt  der  Au.'in- 
hühle,  erhält  daher  auch  den  besondern  Namen  einer  Binde  haut  td-n- 
junctiva).  Man  unterscheidet  an  derselben  einen  Lid-  CConjuncrivn  ■'-.I- 
pcbrarumi  und  Augentheil  (Conjunctiva  bulbi).  Beide  li(\iren  dirln  mm 
einander  und  begrenzen  einen  engen,  in  die  Lidspalte  mündiMiden  K:".'i. 
den  Sack  der  Bindehaut  (Saccus  eonjunctivaüsi.    Am  Bande  des-'l^^'i.- 
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[fletii  kreiBförinig  um  den  Augapfel  gelegten  GewOtbe  (Fornix)  biegen 
I  beide  in  scJiarfem  Winkel  in  einander  über.  £r  fällt  ziemlicli  genau  mit 
[der  Änsatzlinie  der  geraden  Mugkeln  zusammen  (Fig.  2SS), 

Die  Grundlage  der  Bindehaut  besteht  aus  einem  zarten,  von  lymphoiden 

llen  dielit  durchsetzten  Bindegewebe,  das  in  regelloser  Anordnung  selbst 

[freute  Lymphfolükel  (Trachomdrüsen) 

chließst.     Ihre   Oberfläche    wird  anf  ^^'  ^®^' 

i  des  Augapfels  glatt,  auf  derjenigen 

ler   Augenlider  theils    warzig    uneben, 

Iheiis  zu  blosB  mikroskopisehen  Papillen 

IjMifgeworfen  vorgefunden.   Ein  geschich- 

|t«te!S  Pflasterepitbel  dient  ihr  als  Decke. 

Bereiche   der  Ilonihant  bleibt  letz- 

allein  als  üeberzng  ihrer  Vorder- 

(fliehe  zurück^  während  die  bindegewe- 

jbtge    Unterlage   schon   an  ihrem  Rande 

Inline  scharfe  Grenze  »ich  verliert    Der 

Itheil  der  Bindehaut  enthält  zahlreiche, 

[  «rröbchenartige,  von  einfachem  Cjlinder- 

L*plthel  ausgekleidete  Vertiefungen,   die 

leUeicht  als  einfache  Drtlschen   anzu- 

|6<*ben  sind.    Ausserdem  finden  sich  aber 

»och  anzweifelhafte  Traubendrllsen,  die  hauptsächlich  auf  dem  obern  üm- 
ifkiige  des  Gewölbes  sich  zusammendrängen  und  ein  schleimiges  Beeret 
lliefem, 

Von  den  Augenlidern  ist  das  obere  nahezu  nm  die  Hälfte  breiter  als 
[das  untere.     Beide  enden  mit  scharf  geschnittenem,  etwa  2  Mm.  breitem 
glatten   Rande   und   stossen   genau  auf  einander.     Ihre  Länge  entspricht 
der   Breite   des  Augapfels.     Nach  aussen  vereinigen  sie  sich  unmittelbar 
iin    spitzem,   scharf  geschnittenem  Winkel,    während  nach  innen  ihre  Be- 
1  rührungsstelle  sich  zu  einer  randlichen,  oft  auch  nur  schlitzf()rmigen  Bucht, 
dem   Thränensee   {Lacns  lacrimalisjj  nasenwärts  ausweitet.     Er  reicht 
i  bis   zum   Rande   des   Sackes   der  Bindehaut  und  erscheint  mithin  als  ein 
Aasachnitt  seiner  vordem  Wand.   Seinen  Eingang  bezeichnen  die  Thrft- 
^nenpapillen   (Papillae  lacrimalesu   zwei   niedrige  kantige  VorspriüiL^e, 
iaof  deren  Gipfel  die  Thränen punkte   (PunctA  lacrimalia)  als  EmiffH- 
iimgeii  der  Thränenkanälchen  sichtbar  sind.   Seinen  Grund  kennzeichnet 
<*ine  niedrige ,    mit  dem  freien  Rande  dem  Augapfel  zugewendete  halb- 
mondförmige Falte  (Plica  semilunarisj^  die  als  der  Nickhaut  (Mem- 
brana nictitans)  mancher  Thierc  verwandte  Bildung  unsre  Au&erksamkeit 
Terdient.     llire    VordeiUäche  trögt  ein   unregelmässigos,  aas  Fett,  Talg- 
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drflsen,  feinen  Härchen  und  einzelnen  Mnakellaiseni  zudumneitgtiefcilei, 
in  den  Thrrinensec  vorragendes  Ilöckerclien,  di<?  Thrätienwarie  iOih 
runciüa  iacrunalis). 

Die  Aogenlider  sind,  wie  wir  goBehen  haben  ^  einlache 
Sie  werden  jedoch  vom  freien  Rande  her  bin  etwa  zur  Witte  ihrer  1 
durch  eine  in  sie  eingeschobene  und  mit  der  Bindehaut  innig  %'<«rwaehMiifi 
derbe  Platte  von  dicht  verfilztem  Bindegewebe,  dem  HogtsnÄfT"*—  *  •»*• 
knorpel   (Tarsus),  gesteift.     Dei-selbe  ist  aben   und   der  \\  ♦ 

Augapfels  entsprechend  gebogen-  Im  obem  Aagenlide  ist  er  in 
Richtung  krrtftiger  entwickelt  als  im  untern»  Nach  ausseii  hin  \»Mfrn 
er  sich  in  eine  dttnne,  biegsame  Haut,  welche  am  ganzen  Vurdt<miib 
der  Augenhölile  sieh  festsetÄt.  In  der  Verlängerung  der  tJdjipalle  ^ 
staltet  sie  sich  zu  einem  starke rn  Faserznge,  der  als  inneres  und  int* 
seres  Lidband  (Lig.  palpebrale  int.  und  ext,)  ftlr  tue  Fu rmerhiltiuf 
der  Augenlider  von  besonderer  Bedeutung  ist.  Di©  Anwefienhml  dt*r  LH- 
knorpel  beschrankt  die  Möglichkeit  einer  Faltung  auf  den  dem  OrliM- 
rande  beuachbaiien  Abschnitt  der  Augenlider.  Dieser  legt  sidi  ikm 
auch  in  der  That  bei  offener  Lidspalto  in  quere  Falten,  Der  Tat»! 
birgt  durch  Grösse  ausgezeichnete  Talgdrtlsen.  Sie  eteiiMi  in  ffifff^ 
Reihe  oben  bis  zu  40,  unten  in  etwas  geringerer  A&sahl  aenkfiÜ 
auf  dem  Lidrande  und  Bchimmern  durch  die  unversehrte  ßlndehaiit  mit 
wei?Jiser  Farbe  durch*  Ihre  Länge  entspricht  der  Breite  der  stfUz^wki 
Lidplatte.  Sie  bestehen  aus  einem  mittlem,  ring«  vmx  nindlichen 
eben  umstellten  Kanäle.  Sie  werden  gewohnlieh  mls  ]kle»ibon*i 
Drtt&en  (OL  Meibomianae)  besonders  benannt.  Der  Eatid  dei*  Th 
sees  entbehrt  ihrer.  Der  ausgetretene  fettige  Inhalt  orhärtet  zu 
krümlicheu  Massen,  der  Augenbutter  (8ebnra  palpebraleK 

Die  äussere  Haut  der  Augenlider  bietet  des  Bemerkeij*wrrthni  «ir 
wenig  dar.  Mit  ihrer  Unterlage  wird  sie  durch  sehr  lockere«,  Jiber  »filr 
liches  und  fast  fettloses  Bindegewebe  leicht  falt-  und  reriehiobbar  nr- 
banden.  Sie  besitzt  durchwegs,  doch  in  geringer  Zahl,  ff^ioe  ÜMnkm^ 
Ausserdem  wachsen  aus  der  vordem  Kante  ihres  Lidsauina«^»  in  mtkrUAn 
Reihe  steife^  oben  aufwftrts,  unten  abwärts  gebogene  bonMcniludihi 
Haare,  die  Wimpern  (Oilia),  bis  zu  einer  LAnge  von  10  Mau  hifvm, 
während  ein  starker  Haarbogen  als  Braue  (Supercütnm)  von  0hm  h^ 
m  der  Gegend  des  knöchernen  AugenhOhtenrandes  das  ohen^  Xn^tfU 
umsäumt.  Er  stützt  sich  einwärts  auf  die  ^asenwnrtel  und  trim  i$ktf^ 
halb  derselben  nicht  allzuselten  mit  demjejiigeii  der  gcgenttarlk^ fiw 
Seite  unmittelbar  zusammen. 

Beide  Augenlider  sind  mit  gestreiflten  titid  glatteii  MojikeliaMsri  9m 
gestattet.     Letztere   bilden   den   Orbitalrandern   entUnf   dickt  umr  ^ 
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Bindehaut  eine  nur  schwach  entwickelte  Schicht  und  führen  den  Namen 
eines  obern  und  untern  Lidmuskels^j  (M.  palpebralis  sup.  und  inf.). 
Erstere  vereinigen  sich  zu  zwei  Gruppen,  einer  oberflächlichen  und  einer 
tiefen.  Die  oberflächliche  liegt  dicht  unter  der  Haut;  sie  ist  beiden  Lidern 
gemeinsam  und  bildet  den  Kingmuskel  der  Augenhöhle  (M.  orbi- 
cularis  orbitae).  Er  lässt  zwei  verschiedene,  freilich  nicht  scharf  zu 
trennende  Abschnitte  erkennen,  einen  äussern,  dessen  ringförmig  ver- 
laufende Fasern  nur  am  innem  Augenwinkel,  und  einen  innern ,  dessen 
Fasern  ausserdem  auch  am  äussern  Augenwinkel  eine  Unterbrechung  er- 
fahren. Jene  decken  den  Rand  der  Augenhöhle  mit  spitzwinklig  sich 
durchkreuzenden,  vielfach  in  die  benachbarten  Gesichtsmuskeln  über- 
greifenden Faserzttgen,  die  theils  an  das  innere  Lidband,  theils  über  und 
unter  demselben  an  den  Stimfortsatz  des  Oberkiefers  sich  anheften.  Diese 
gehören  dem  Augenlide  selbst  an  als  ungemein  blasse  und  dünne  Schiclit. 
Sie  laufen  deren  Rändern  parallel  und  enden  beiderseits  an  den  Lid- 
bändem  der  Augenwinkel,  innen  zum  Theil  auch  an  der  Aussenwand  des 
Thränensackes  bis  zur  Kante  des  Thränenbeines  hin.  Die  ganze  Vor- 
richtung wirkt  verengend  auf  die  Lidspalte  ein.  Namentlich  gilt  diess 
fftr  ihren  Lidabschnitt,  indem  die  auf-  und  abwärts  convexen  Faserzüge 
bei  der  Verkürzung,  da  sie  beiderseits  durch  die  Lidbänder  festgehalten 
werden,  sich  abflachen  und  dadurch  den  Lidrand  vor  sich  herdrängen. 

Tiefe  Muskeln  besitzt  nur  das  obere  Augenlid.  Zu  seinen  Gunsten 
entspringt  im  Hintergründe  der  Augenhöhle  mit  den  geraden  Augenmuskeln 
ein  schlanker  Muskelbauch,  um  dicht  unter  der  Decke  der  Augenhöhle 
zwischen  ihr  und  dem  obem  geraden  Muskel  gerade  nach  vom  hin  zu 
verlaufen  und  schliesslich  mit  breiter  dünner  Sehne  in  die  Stützplatte 
des  obern  Augenlides  auszustrahlen.  Er  bildet  dessen  Heber  (M.  levator 
palpebräe  sup.). 

d.  Th  riin  enapparat. 

Der  Thränenapparat  erfüllt  die  Aufgabe,  die  freie  Oberfläche  des 
Auges  unausgesetzt  in  klarer  Flüssigkeit  zu  baden,  sie  dadurch  vor  Ver- 
trocknung  zu  schützen  und  klar  und  durchsichtig  zu  erhalten.  Für 
gewöhnlich  leitet  er  sein  Product  in  den  Sack  der  Bindehaut,  um  es  von 
hier  aus  in  die  Nasenhöhle  überzufuhren.  Bei  überreichlicher  Absonderung 
oder   gestörtem  Abzug   erfolgt  der  Abfluss  jedoch  unmittelbar  durch  die 


M  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  dass  Züge  glatter  Muskelfasern 
<M.  orbitalis)  sich  auch  über  den  mittlem  Abschnitt  der  untern  Augenhöhlenspalte 
hinwegspanncn. 
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offene  Lidspalte  nach  aussen  und  erzeugt  die  wahlbekannt*'  Encliei 
der  Tliränen  (Lacrimae). 

Der  Thrän(*napparat  zcrfilllt  in  Ewei  gänzlich  getrennte 
die  absondernde  Thr*^aendrüse  imd  die  ableitenden  Thriineiiwege 
(Fig.  2S9). 

Die  Thräuendrüöe  (GL  lacrimalis)  folgt  dem  Typus  der  i:^ 
drüsen»     Sie    bildet   eine  platte^  querovale,  höchstena  2  Cm*  Im  gr  -^ul 

Durchmeaaer  haltende  Masse,  die  Ober  dm 
''^S"  **-'*  äussern  Angen^fcinkel  in  die  hinter  d' ' 

fortsatz  deg  Stimbinnes  gelegene  Vcru.,-.,.^ 
HO  sich  einsenkt,  daas  eine  stärker  gewölte 
Oberfläche  nach  aussen  und  oben,    * 
geflachte   nach   innen   und   unten  %u  .'^^•. 
kommt.     Drei   bis  fünf  dünnwandige,  hiiA* 
ötens  Vi  Mm,  weite  Kanälchen  verbinde»  ä§ 
nach   ab-  und  einwärts  mit  dem  nilclist;g*df- 
genen  Abschnitt  des  Bindehant^ew^tbeA.  Al 
diese  lehnen  sich,  zum  Theil  dicht  unter  Air 
oberflüchlicheu  Hautdecke^  in  lockerer  Ter* 
einigung  rundliche  Drüsenk^imer,  tob  Amm 
Ausfahriuigsgängen  die  eiDen  in  jeo«  Qbir 
gehen^  die  andern  neben  ihnen,    naiiMlIi^H 
an  ihren  Innenseiten  zum  üdTeYneti  AbMi^^l 
gebracht  werden* 

Die  Thränenwege  bcginneu  paarif 
als  Thrilnenkanülchen  (Canaücati  Ufüv 
males)  am  innern  Ende  der  Lidtpftlte  wd 
enden  nnpaar  als  Thränengang  (Ductus  tacrimaliaj  Im  nntemtea  AI- 
schnitt  der  Nasen hölile. 

Die  feinen  EingangsöfTnungen  der  ThriLnenkanAlchen  Ealk«  tk 
Thränenpnnkte  (Puncta  lacrimalia»  auf  den  Aussennuid  de»  TkiüMi* 
sees  und  kommen  in  der  Regel  auf  niedrige  Vorsprünge  seiiiea  »bem  ml 
untern  Randes,  die  Thränenpapillen  (Fapillae  lacnniftl^Ni)  tu  \kgm^ 
Bei  geschlossenem  Ange  tauclien  sie  in  den  Thränenaeft  nod  nrar  fk 
obere  an  der  Innenseite  der  untern.  Jene  ist  nur  ^4  Mm.  wrli^  diHr 
besitzt  einen  etwas  beträchtlicheren  Durchmesser*  Von  tlmeii  ans  pkm, 
die  eigentlichen  Kanälchen  erst  etwas  kolbig  aufgetrirUen,  dann  ntil 
durchschnittlichen  Weite  von  ^h  Mm.  in  flai^hen,  auf-  uod  abwirti 
richteten  Bogen  zwischen  den  Fasern  des  oberfllichlichcn  LUmmikdi  iBi* 
durch  quer  nach  innen,  indem  sie  nahe  dem  Kande  dca  Tliitiieues 
Verlauf  nehmen.     Ihre    Länge   beträgt   im    Mittel     ^  :    *"^,     Sh 


TbrinenappArftt,    voti  rem 
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vereint  oder  gesondert,  doch  unweit  von  einander,  in  den  Thränengang 
au8.  Ihre  Wand  i:»t  rein  bindegewebig  und  im  Besitze  eines  geschichteten 
Pflasterepithels. 

Der  Thränengang  verbindet  als  7  Mm.  langer  und  5  Min.  breiter 
Kanal  die  Augen-  und  Nasenhöhle.  Sein  unteres  £nde  wird  gänzlich 
vom  Kiefergerflste  umschlossen  (Fig.  lOS  auf  Seite  248),  sein  oberes  ragt 
seitlich  frei  in  die  Augenhölile  hinein  und  schliesst  eben  in  der  Flucht 
ihrer  Innenwand  ab.  Letzteres  erhält  den  besondem  Namen  des  Thrä- 
nensackes  (Saccus  lacrimalis)  und  wird  unweit  seiner  Spitze  von  vom 
her  durch  das  mit  ilim  verlöthete  innere  Lidband  überkreuzt.  Das  Nasen- 
ende des  Ganges  läuft  unterhalb  der  untern  Nasenmuschel  frei  auf  der 
8eitenwand  der  Nasenhöhle  bald  höher,  bald  tiefer  und  bald  mit  klaffend 
randlicher,  bald  mit  enger,  schlitzförmiger,  durch  vorspringende  Schleim- 
hautfalten begrenzter  Oeffnung  aus.  Im  Ganzen  verläuft  er  steil  nach  ab- 
und  rückwärts.  Seine  Wand  bestellt  aus  zcllenreiehem  und  namentlich 
zunächst  der  Nasenhöhle  durch  BlutgeHisse  schwammig  aufgetriebenem 
Bindegewebe,  an  welches  sich  von  aussen  die  Knochenhaut  der  Umgebung 
anlegt.  Das  Epithel  ist  für  den  Thränensack  ein  flimmerndes  Oylinder-^ 
flBr  den  Rest  ein  geschichtetes  Pflasterepithel. 

e.  Entwicklungsgeschichte  des  Sehurganes. 

Die  £ntstehungsweise  des  Auges  ist  eines  der  merkwürdigsten  Blätter 
in  der  Geschichte  des  menschlichen  und  überhaupt  des  höhern  thierischen 
Organismus.  Sie  vollzieht  sich  sclion  in  der  frühertten  Periode  des  fötalen 
Daseins  und  beginnt  mit  einer  hohlen  Ausstülpung  der  vordem  Himblase, 
aus  der  die  auf  engerem ,  den  spätem  Sehnerven  vorbereitendem  Stiele 
flitzende  primäre  Augenblase  hervorgeht.  Dieselbe  ist  in  ihrem  Be- 
stände jedoch  sehr  vergänglich,  da  sie  schon  frühzeitig  durch  Wucherung 
der  Aber  sie  hinweggehenden  äussern  Körperhaut  von  unten  her  so  voll- 
ständig in  sich  selbst  eingestülpt  wird,  dass  ihr  bisheriger  Hohlraum  gänz- 
lich verschwindet  und  ihre  Wandungen  in  unmittelbarer  Berührung  an 
einander  zu  liegen  kommen.  Gleichzeitig  krümmen  sich  dieselben  um 
den  wuchernden  Hautzapfen  nach  unten  herum,  um  schliesslich  unterhalb 
desselben  von  beiden  Seiten  her  mit  einander  zu  verschmelzen.  Auf 
diese  Weise  entsteht  ein  doppeltblättriger  nach  vorn  offener  Kelch,  die 
secandäre  Augenblase,  deren  nach  vorn  weit  offene  Binnenhöhle 
▼OD  dem  unterdessen  durch  Ablösung  vom  Mutterboden  selbständig  ge- 
wordenen Hautzapfen  erfüllt  wird.  Der  in  diesem  enthaltene  bindegewebige 
Oraodstock  gestaltet  sich  durch  weitere  Umwandlung  zum  Glaskörper,  die 
mit  ihm  verbundene  Oberhaut  zur  anfänglich  hohlen  Linse.   Aus  der  Innern 

AuT,  L«krbaeh.  6t 
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Schicht  der  BlasenwaDd  geht  die  Netzhaut,  aus  der  änssem  das  Epithel 
der  Pigmenthaut  hervor.  Letztere  selbst  verdankt  gleich  der  Kap^eUiaiit 
ihr  Dasein  einer  spätem  Ausscheidung  aus  den  das  Auge  begrenzendei 
Theilen  des  mittlem  Keimblattes. 

Die  Augenlider  entstehen  im  dritten  Monate  als  niedrige  HautfilteB, 
wachsen  aber  dann  rasch  einander  entgegen  und  verkleben  unter  einisder 
im  vierten  Monat.  Ihre  Lösung  erfolgt  beim  Menschen  gewöhnlieh  schoi 
vor  der  Geburt,  bei  manchen  Thieren  (z.  B.  Katzen)  aber  bekanntlich  ent 
einige  Zeit  nach  derselben. 

Die  Thränendrüse  wird  durch  eine  Wucherung  des  Epithels  der 
Bindehaut  angelegt.  Der  Thränengang  erscheint  anfönglich  als  oberdleh- 
liche  Rinne  und  schliesst  sich  erst  später  zur  wirklichen  Röhre.  Ueber 
die  Entstehungsgeschichte  der  Thränenkanälchen  fehlen  bis  jetzt  wirk- 
liehe  Beobachtungen. 


¥ig.  290. 


e.  HOrorgan. 

Das  Hürorgan  findet  den  Mittelpunkt  seines  Auftretens  in  der  End- 
ausbreitung  des  Hömerven.   Diese  erfolgt  an  der  Innenseite  eines  eigea- 

thümlich  gestalteten,  mit  Flüssigkeit  gefalltea 

Doppelbläschens,  dessen  zarte  Wand  von  der 

steinharten  Masse  des  Felsenbeines  umschloi- 

^^^^        _        .        /        ®^"  "°^  geschützt  wird.     Man  hat  ihm  den 

^^^^i^  T'^  Namen  eines  Labyrinthes  beigele^^.    In 

die  Tiefe  des  Schädelgrundes  vergrab«^«,  wird 
es  der  Aussen  weit  durch  ein  lufthaltiges  Leit- 
oder Schallohr,  das  von  ihm  aus  naeb  zwei 
entgegengesetzten  Seiten  sich  erstreckt  luid 
einerseits  an  der  äussern  Körperfläche,  ander- 
seits in  der  Seitenwand  der  Rachenhrdile  rrTi 
ausmündet,  zugänglich  gemacht  (Fig.  2\^'". 
Den  mittlem  Abschnitt  dieses  Rohrts  um 
gürtet  in  unabänderlich  starrer  Ofstalnui? 
das  Felsen-  und  Paukenbein.  Den  btidcs 
Enden  sichern  faserknorplige  Wandungea 
einen  wenn  gleich  nur  geringen  Grad  t^^a 
Beweglichkeit.  Auch  hiervon  abgesehen  i?t 
das  Schallrohr  nicht  in  allen  Theilen  gleich- 
artig. Sein  Verlauf  ist  nicht  geradlinig,  >vd- 
dorn  in  der  Gegend  des  Labyrinthes  in  stumpfem ,  nach  unten  offenem 
Winkel  geknickt.    Der  äussere  Schenkel  steht  nahezu  quer  und  gestaltei 


Schemati'.cheDarstellung 
des      (i  e  hö  rap  pa  rat  e  ~.  I>ie 

ltnöchp;ne  Kapsel  einfach  -ichraffirt, 
die  kii'-rpli^«.-  mit  punktirtt;n  Um- 
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Ohnnu?«  li»-! :  h.  Paukenhöhle  mit  den 
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sich  in  ganzer  Ausdehnung  zum  äussern  Gehörgang.  Der  innere 
Schenkel  Hlllt  schräg  nach  ein-  und  vorwärts  ab  und  zerffült  in  einen 
obeni|  zugleich  äussern,  weitem  und  untern,  zugleich  innem,  engern  Ab- 
schnitt. Aus  jenem  geht  die  durch  eine  dünne,  faserige  Scheidewand^ 
daa  Trommelfell,  vom  äussern  Gehörgang  abgetrennte  Trommel- 
oder Paukenhöhle,  aus  diesem  die  Ohrtrompete  hervor.  Erstere 
gewinnt  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft  mit  dem  Labyrinthe  wegen 
ganz  besondere  Bedeutung.  £s  liegt  an  ihrer  Innenseite  und  tritt  durch 
zwei  besondere  Oeffnnngen  oder  Fenster  ihres  knöchernen  Gehäuses  mit 
ihr  in  unmittelbaren  Verkehr.  Das  eine  von  diesen  wird  von  emer  feinen 
Haut  eben  überspannt.  In  das  andere  schiebt  sich  das  Endglied  einer 
zierlichen  Knochenreihe,  die  quer  durch  die  Paukenhöhle  nach  aussen 
bis  zum  Trommelfelle  reicht  und  an  demselben  einen  zweiten  Stützpunkt 
gewinnt.  Es  ist  diess  die  Reihe  der  gelenkig  verbundenen  und  mit  eige- 
nen Muskeln  ausgestatteten  Gehörknöchelchen. 

Bemerkenswerth  ist  noch  das  Verhalten  der  beiden  Endpunkte  des 
Schallrohres.  Die  Ohrtrompete  reicht  gerade  bis  zur  Seitenwand  der  Raclien- 
höhle  und  schliesst  dort  eben,  nur  wenig  ausgeweitet,  ab.  Der  äussere 
Oehörgang  dagegen  tritt  in  breiter,  schaalenartiger  Entfaltung  über  die 
seitliche  Kopffläche  als  eigenthümliches  Anhängsel,  die  Ohrmuschel, 
frei  hervor.  Sie  ist  ein  Sammler  der  -Schallwellen  und  durch  Muskolthätig- 
keit  nach  Form  und  Stellung  ebiigermaassen  veräudcrlicli. 

Die  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dass  in  der  äussern  Erscheinung 
des  Gehörapparates  nicht  die  Httlfsvorrichtung  an  das  Uauptorgan,  son- 
dern umgekehrt  dieses  an  jene  sich  anlehnt.  Es  geschieht  diess  um  so 
mehr,  als  es  mit  ihr  in  der  Masse  der  Schläfenpyramido  einheitlich  zu- 
sammeniliesst.  Die  empirische  Anatomie  stellt  beide  einander  gleich werthig 
zur  Seite,  indem  sie  den  Gehörgang  und  die  Ohrmuschel  als  äusseres^ 
die  Trommelhöhle  und  die  Trompete  als  mittleres,  das  Labyrinth  als 
inneres   Ohr  ansieht.     Als   Ohr  schlechtweg  gilt  ihr  die  Ohrmuschel. 

1.    Ohrmuschel   und   üussercr    Gehürgang. 

Ohrmuschel  (Auriculaj  und  äusserer  Gehörgang  (Meatu» 
acusticus  ext.)  sind  nur  künstlich  von  einander  zu  trennen.  Gemeinschaft- 
lich ähneln  sie  einem  liegenden,  seitwärts  oflenen,  in  seinem  untern  Rand- 
zbflchnitte  sehr  steil,  in  seinem  obem  sehr  flach  auslaufenden  Trichter 
mit  schlankem  Ansatzrohre.  Letzteres  ist  ganz,  ersterer  nur  zu  einem 
kleinen  Theile  in  das  Innere  des  Kopfes  eingeschoben;  der  Rest  ragt 
dttnnwandig  frei  nach  aussen  hervor.  Dem  Ganzen  dient  die  allgemeine 
Körperhaut  als  Ueberzug.    Seinen  Kern  bilden  Theile  des  Schläfenbeins 
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im  Verbände  mit  besondern  Knorpelplattei^ ,  an  welche  noch  achwieke 
Züge  quergestreifter  Muskelfasern  sich  anlehnen.  Das  SchUfenbeii  bt 
*chon  früher  seine  Erledigung  gefunden ;  wir  setzen  es  daher  als  bekmt 
voraud. 

a)  Knorpc4  des  Uussem  Ohres. 

Das  Stützorgan  des  äussern  Ohres  gehört  in  die  Reihe  der  elastittkfB 
Knorpel  und  besitzt  deren  Eigenschaften  in  ausgezeichnetem  Grade.  Yd 
bildet  eine  dünne,  höchstens  2  Mm.  dicke  Platte  von  eigenthttmlichea, 
charakteristischem  Gepräge.  Im  allgemeinen  wiederholt  es  die  berat» 
hervorgehobene  Trichterform  des  äussern  Ohres,  im  Besondem  modelt  et 
sie  durch  mehrfache  Ein-  und  Ausbiegungen,  die  es  wie  ans  getriebener 
Arbeit  hervorgegangen  erscheinen  lassen,  in  bemerkenswerther  Wei«e. 
An  und  fttr  sich  einfach,  lässt  es  doch  mit  Sieher- 
Fig.  291.  heit  zwei  nahezu  selbständige  Abschnitte  erkennen, 

einen  untern,  der  zunächst  den  knöcliemen  Gehör- 
gang vervollständigt,  und  einen  obom,  welcher  di< 
Hauptmasse  der  Ohrmuschel  ausmacht  (Fig.  291 1. 
Wir  wollen  jenen  seinen  Ecken-,  diesen  aeinei 
Leistenth^il  nennen;  wesshalb,  wird  aas  der 
weitem  Heschreibung  ersichtlich  werden. 

Der  Kckontheil  besitzt  die  Form  eines  ani- 
K  n  ö  r  1»  e  i  de-  ä u  ^  >  e  r  n      wärts  c'onca vpH  ,  iu  dcr  Mitte  baucliig  »^rwpitertrti 
«Mir.s,  in  des><*n  pnnktir-      Halbkanalos ,  dcF,  AH  beiden  Enden  nach  rück-  nrti 

teil    Uiuri->  oinjfe/.oichuot.  •         .,    .         i  i     ..    i.  x  ^  ^  i 

a,  HpHx  mit  Mu.k..ii.ündein ;  einwiirts  abgcschragt ,  unter  stumpfem,  nach  vom 
ö,  Antih.iix.  f''.  Fo>sa  anti-      offenem  Winkel  an  den  knöchernen  Ot^horfran?  an- 

holicis:    r,  TniKU- :    ''•  Anti-  x.       ^        ,    •      t  i  i  .      -,         \       , 

trajfu^  mit  .ini^?. ,.  Muskel-  Ht<>88t.  ^ein  uinenraud  verwuchst  mit  dem  Paük»»n- 
hündcirbf-n :  .f,  ohriiippch.n.  bcine ,  seiu  AussouFand  tritt  frei  mit  grruml»'rr'n, 
('iiinndor  entg<»genp'bogeiH'n  Eckwiukeln  hervor.  Von  diosien  fülirt  dfr 
vordere  schlechtweg  den  Namen  der  Ecke  (Tragus),  diM*  hintm*  «im 
jenigen  der  (le  gen  ecke  (Antitragus).  Nach  vom  steigt  der  Kckcnihfi 
viel  höher  auf,  als  nach  hinten,  daher  auch  die  Ecke  nicht  vor,  >«>niler?. 
über  die  Gegenecke  zu  liegen  kommt,  (iewöhnlich  durchsetzen  ilin,  M'uk 
recht  auf  seine  Höhlenachse,  zwei  unvollständige,  mit  Bindegewebs  .iii< 
gefüllte  Spalten  (Incisurae  Santorinii  als  Andeutungen  eines  bei  cinz?*!«« 
Thieren  vorliandenen  ringtunnigen  Zerfalles. 

Dem  L  e  i  s  t  e  n  t  h  e  i  1  des  Ohrknorpels  föllt  die  Hauptmasse  dt-r  » Mir 
mußchel  zur  Bildung  anlieini.  Er  ist  im  Umrisse  birntormig.  »Sein  >ti? 
wurzelt  im  obi?rn  Rande  der  Gegenecke.  Im  übrigen  liegt  er  frei  an  »t": 
Seitenliächo  des  Kopfes  oberhalb  des  äussern  (iehörganges.    Im  Auistr^i^ 
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dreht  er  sich  schon  nahe  seinem  Ursprünge  in  der  Weise,  dass  seine 
anfangs  quere  Stellung  in  eine  der  Medianebene  des  Körpers  annähernd 
parallele  und  seine  vordere  Fläche  zu  einer  äussern,  seine  hintere  zu 
einer  innem  sieb  umwandelt.  Seine  Ebene  überkreuzt  in  Folge  davon 
rechtwinklig  diejenige  des  £ckentheiles.  Ausserdem  neigt  er  sich  soweit 
nach  vom  über,  dass  die  untere  Hälfte  seiner  vordem  Kante  in  scharfem 
Bogen  die  Höhlung  des  Eckentheiles  überbrückt,  seine  obere  steil  auf- 
steigend gerade  über  dessen  Ecke  und  nur  durch  eine  schmale  Lücke 
von  ihr  getrennt,  zu  liegen  kommt.  Von  seinen  Flächen  ist  die  äussere 
im  ganzen  concav,  die  innere  convex;  doch  keine  in  gleichförmiger  oder 
anch  nur  fortlaufender  Weise.  Der  grössere  Theil  des  Randes  krempt 
sich  zur  scharf  vorspringenden  Leiste  (Holix)  nach  der  Hohlseite  um 
und  umkreist  sie  von  oben  her.  Der  dadurch  gebildete  Saum  reicht  hinten 
tief  herab  und  verläuft,  gänzlich  verflacht,  in  der  Nähe  der  Gegenecke 
in  einen  spitzen,  den  Rand  der  ganzen  Platte  frei  nach  unten  überragenden 
Zipfel  (Cauda  helicis).  Nach  vorn  gewinnt  er  an  Mächtigkeit,  doch  endet 
er  schon  oberhalb  der  Ecke  und  des  knöchemen  Gehörgauges  in  rascher 
nnd  scharfer  Auskeilung,  nachdem  er  kurz  zuvor  von  seiner  convexen  Seite 
ans  einen  kurzen  Dorn  (Spina)  entsendet.  Die  von  der  Leiste  umschlos- 
.sene  Knorpelschaale  wölbt  sich  der  Mittellinie  entlang  nach  aussen  wall- 
artig vor  und  erzeugt  dadurch  die  Gegenleiste  (Antihelix)  mit  ent- 
sprechender Vertiefung  auf  der  Rückseite.  Jene  beginnt  schmal  am 
Anssenrande  der  Gegenecke,  biegt  nach  kurzem  Aufsteigen  gerade  nach 
vorn  und  verflacht  sich  keulenförmig  verbreitert  im  Grunde  der  vom  vor- 
dem Leistenende  begrenzten  Rinne,  nachdem  ihre  Mitte  schon  vorher  zu 
seichter  Grube  (Fossa  antihelicis)  eingesunken.  Ihre  Seite  fällt  steil  und 
in  der  vordem  Hälfte  selbst  nach  unten  überhängend  zur  Nachbarfläche 
ab,  ihre  gewölbte  besitzt  eine  weit  sanftere  Abdachung.  Eine  zweite, 
ihr  ähnliche,  doch  nur  schwach  angedeutete  kantige  Erhöliung  erstreckt 
sich  etwas  tiefer  vom  vordem  Leistenende  aus  gerade  nach  liinten.  Wir 
nennen  sie  die  Leistenkante  (Crista  helicina). 

Der  Leistentheil  wird  nur  ihrem  Vorderrande  entlang  nach  aufwärts 
bis  zum  Dorne  durch  Bandstreifen  an  die  benachbarte  Schädelfläche  an- 
geheftet. Der  Rest  tritt  frei,  doch  individuell  verschieden  steil,  über  sie 
hervor. 

ß)  Muskeln  de«  Uussem  Ohres. 

Die  äussem  Ohrmuskeln  sind  äusserst  unansehnlich  und  kaum  von 
anderer  als  morphologischer  Bedeutung,  da  sie  nur  ausnahmsweise  dem 
Willen  ihres   Besitzers  gehorchen  lemen.     Ihr  Typus  ist  ein  dopp**lter. 
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indem  die  einen  ausserhalb  des  Ohres  entspringen  nnd  nur  in  ihm  enden, 
die  andern  in  ganzer  Länge  ihm  angehören.  Sie  erscheinen  mithin  aU 
Aussenmuskeln  und  als  Binnenmuskeln.  Sie  sind  alle  von  änsserst  bUster 
Färbung  und  nicht  immer  leicht  aufzufinden. 

Die  Aussenmuskeln  entspringen  von  der  Seitenfläche  des  Hirn- 
schädelrt  und  laufen  strahlig  gegen  den  ihnen  zugekehrten,  befestigtes 
Randabschnitt  der  Leistenplatte  zusammen.  Man  unterscheidet  drei  b^ 
sondere  Faserzüge  als  ebenso  viele  Ohrmuskeln  (Mm.  auriculares),  einen 
vordem  (M.  attrahens),  der  von  der  hintern  Wurzel  des  Jochbogens  ans- 
geht;  einen  obern  (M.  attollens),  der  als  der  grOsste  von  allen  in  breiter 
Entfaltung  die  Sehnenscheide  des  Schläfenmuskels  bedeckt,  und  eineu  hin- 
tern (M.  retrahens),  dem  die  sehnige  Endausbreitung  des  Stemo  -  cleido- 
mastoideus  am  Zitzen fortsatze  des  Schläfenbeines  zum  Ursprung  dient.  Fflr 
sich  allein  bedingt  jeder  von  ihnen  eine  Verschiebung  der  ganzen  Ohr- 
muschel nach  seiner  Seite  hin.  Durch  gleichzeitige  Thätigkeit  sind  sie 
aber  wohl  auch  im  Stande  deren  Grund  etwas  zu  erweitem. 

Die  B  i  u  n  e  n  m  u  s  k  e  l  n  gehören  sämmtlich  der  gewölbten  Oberfläche 
des  Ohrknorpels  an.  Dessen  Leistentheil  besitzt  einen  Quermuäkel 
(M.  transversus  auriculac),  der  in  wechselnder  Ausdehnung  die  Hohlseite 
der  Gogenleiste  mit  schräg  nach  vom  absteigenden  Faserzttgen  überspannt. 
Ausserdem  wird  der  Anfangstlieil  der  Leiste  von  zwei  kleinen  Faser- 
bündeichen,  dem  kleinen  und  grossen  Leisten muskel  «(M.  helicis 
Qiajor  imd  minor)  übiTla«rort.  Ersteror  wird  unterhalb  des  Leistendorn^* 
gerade  über  der  Ecke  gefunden.  Letzterer  entspringt  von  der  Ecke  >Ah< 
und  ziclit  aufsteigend  eine  Strecke  weit  dem  Leistenrand  entlang,  ja  ni-bl 
selten  über  denselben  hinaus  mit  einem  Theile  seiner  Fasern  zum  obt-ra 
Aussenuuiskel  des  Ohres.  Der  flache  Ecken-  und  der  gleichbeschalf'iir' 
Gegeneckenmuskel  (M.  tragicus  und  antitragicusi  hält  Mch  an  ii:e 
bezüglichen  Ohrtheile,  ohne  etwas  Bemerkenswerthes  darzubieten. 

}')    Ohrimisohcl  und  liusstrcr  (irhürjjranjr  als  CTunzr^. 

Die  theils  knorplige,  tlieils  knöcherne  Grundlage  di»s  äussern  Uhrr* 
wird  durch  die  über  sie  hinweggezogene  Haut  in  Eines  verschu^lz» r.. 
Letztere  hält  sich  dabei  ziemlich  genau  an  die  ihr  vor^i^ozeichnete  «»b^r- 
tläche,  olme  jedoch  auf  selbständigen  Verlauf  gänzlich  zu  verzichten,  Xj- 
mentlicli  entfaltet  sie  sich  vom  hintern  Leistenende  und  vom  scitli»li'-i 
Rande  der  Gegenecke  aus  zu  einer  frei  herabhängenden,  mit  Bindegt^*»-'»' 
und  Fett  ausgefüllten  Tasche,  dem  Ohrläppchen  (Lobulus  auricuU-- . 
das  als  Träger  beliebter  Zierrathen  kosnietis(^he  Bedeutung  gewinnt,  l'rr 
Vorspruug  der  Gegen  ecke  wird  durch  dasselbe   fast  gänzlich  vervkli- 
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und  in  die  Hauptmasse  der  Ohrmuschel  einbezogen.  In  Folge  davon 
kommt  die  Ecke  äusserlich  um  so  entschiedener  zur  selbständigen  Geltung, 
da  sie  nicht  nur  nach  unten  wegen  der  unverkttmmerten  Rinnenlbrm  ihrer 
Grundplatte  durch  einen  nunmehr  anscheinend  einfachen  Randeinschnitt  (Inc. 
intertragica)  frei  gelegt,  sondern  auch  nach  vom  und  oben  durch  eine 
leichte  Einbiegung  der  Haut  flncis.  subhelicina)  von  der  Leistenwurzel 
geschieden  wird.  Auf  den  vordem  Umfang  der  Ohrmuschel  geht  die 
Kopfliaut  ohne  merkliche  Aenderung  des  Verlaufes  über.  Auf  den  hin- 
tern gelangt  sie  nur  unter  scharfwinkliger  Knickung,  da  sie  ungefähr  die 
3Iitte  der  gewölbten  Knorpeltläche  von  der  Gegenecke  an  bis  zum  vor- 
dem Scheitelpunkte  der  Leiste  hin  zum  Uobergange  sich  auswählt.  Daraus 
ergiebt  sich  gleichzeitig,  dnss  nur  die  hintere  Kandhälfte  der  Ohrmuschel 
wirklich  frei  aus  dem  Kopfe  hervoi'tritt. 

Mit  der  Höhlenfläche  des  äussern  Ohres  hängt  die  Haut  straft'  zu- 
sammen, während  sie  der  Aussenfläche  leicht  verschiebbar  vermittelst 
fettamien  Bindegewebes  aufliegt.  Ihren  gewöhnlichen  Charakter  ändert 
sie,  abgesehen  von  grosser  Feinheit,  erst  im  Eingange  des  eigentlichen 
Gehörganges,  indem  sie  denselben  mit  einem  Kranze  von  mehr  oder  we- 
niger kräftigen  Haaren  und  den  schon  anderwärts  (Seite  47  Ij  beschriebenen 
Ohrenschmalzdrüsen  (Gl.  ceruminales)  umgiebt.  Sie  verliert  unter 
starker  Verdünnung  beides  beim  Betreten  des  knöchernen  Gehörganges, 
während  sie  die  Papillen  beibehält.  Gleichzeitig  gewinnt  sie,  mit  Ausnahme 
des  Deckenabschnittes,  den  Silberglanz  von  Sehuenhäuten,  ohne  jedoch  in 
ihrem  Aufbau  eine  wesentliche  Aenderung  zu  erfahren. 

Nach  Form  und  Stellung  unterliegt  das  äussere  Ohr  mannigfachen 
Abänderungen,  ohne  dass  daraus  ein  anatomi- 
sches oder  physiologisches  Interesse  sich  ab-  ^*°-  -•**" 
leiten  Hesse.  Die  Grenze  zwischen  Muschel  und 
äusserm  Gehörgang  wird  am  besten  auf  den 
senkrechten  Vorsprung  verlegt,  den  der  Vorder- 
rand der  Leistenplatte  erzeugt,  indem  sie 
rechtwinklig  von  oben  her  die  Eckenrinne  ttber- 
kreuzt.  Durch  ihn  erfährt  der  sonst  trichter- 
förmig nach  aussen  sich  erweiternde  Gehörgang 
eine   starke   Verengerung   von  hinten  her  und           »ori^r.ntai.r   L;.ng.. 

^  ®  seh  n  it  t  ile-i  :i  n  s- •^rnohre». 

damit  auch  vorübergehend  eine  Ablenkung  sei-  untere  sohniitfläcin«.  n.  oimim- 
»er  im  ganzen  qaeren  Acl..sc  „acl.  vorn  hin  f^ll^^^inr^tS;: 
(Fig.  2ü2),  eine  Ablenkung,  die  sich  übrigens  f,  vorhof  .le-  i.ai.yrinth..^ :  /. 
durch  einen  starken  rückwärts  gerichteten  Zug  •J;::;:/;:;!::;::,:;!!::;^;; 
an  der  Ohrmuschel  grossentheils  ausgleichen  de>  Schläfenbein*--. 
läsat.     Individuell  ist  der  Grad  derselben  ein  ungemein  wechselnder. 
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Innerhalb  der  angenommenen  Grenzen  besitzt  die  Ohrmnscheldie 
Form  einer  unregelmäsaig  ovalen,  flachen,  unterhalb  ilirer  Mitte  vertieltai 
Schaale.  Die  Befestigung  derselben  erfolgt  lÄngs  d^s  Vorderrandes  nnd 
ihre  Stellung  wird  in  Folge  davon  eine  derartig  schiefe,  dass  ihre  Rud- 
ebene  mit  der  Seitenfläche  des  Kopfes  einen  nach  hinten  oflfenen  Winkel 
von  beiläufig  30 — 40  ^  erzeugt.  Der  grössere  Theil  der  Muschel  wird 
von  der  uns  bereits  bekannten  Knorpelplatte  getragen  nnd  wiederiiolt 
deren  eigenartige  Gestaltung,  doch  so,  dass  Gegenecke  und  Gegenleist« 
kaum  von  einander  sich  abheben.  £ine  flache  C  förmige  Rinne  (Scapba) 
trennt  die  letztere  von  der  Leiste,  während  die  unter  ihr  gelegene  Ver- 
tiefung mit  dem  Halbkanale  des  Eckenknorpels  in  einen  gemeinsamen 
Hohlraum  (Concha)  zusammenfliesst  Dessen  Grund  durchsetzt  der  Qnere 
nach  die  Leistenkantc.  Unterhalb  derselben  eröffnet  er  sich  in  den  G^ 
hörgang,  nach  abwärts  wird  seine  Wand  von  der  Lücke  zwischen  Eeke 
und  Gegenecke  (Incisura  intertragica)  unterbrochen.  Von  vom  her  ngt 
die  Ecke  verengend  nach  Art  einer  Klappe  in  ihn  hinein  nnd  verdeekt 
die  EingangsöiThung  des  Gehörganges.  Sie  ftlhrt  daher  wohl  auch  des 
Namen  einer  Ohr  klappe. 

Der  äussere  Gehörgang  ist  nahe  seinem  äussern  Ende  winklig 
nach  vom  gebrochen.  Sein  äusseres  Dritttheil  fällt  noch  in  den  Bereieh 
des  Ohrknorpels  (Pars  cartUaginea),  seine  beiden  innem  werden  von  den 
Knochenmassen  des  Schläfenbeins  umschlossen  (Pars  ossea).  Im  Qner- 
schnitt  erscheint  er  oval  mit  schräg  von  hinten  und  oben  nach  vom  nnd 
unt^n  abfallenden  grössten  Durchmesser.  Er  verengt  sieh  triehterturmi? 
nacli  einwärts.  Nach  aussen  endet  er  nahezu  quer  abgestutzt.  Nach 
innen  erfahrt  er  eine  starke  Abschrägung  einwärts  von  oben  nach  nnteo 
und  von  hinten  nach  vorn  zu.  Sein  in  ersterer  Richtung  mit  der  Modian- 
ebene  gebildete  Winkel  beträgt  etwa  60,  in  letzterer  Richtung  4n  ^'.  St^in'» 
Länge  ist  demnach  je  nach  der  Stelle  der  Messung  eine  verschif^den«*. 
Ftlr  die  Achse  schwankt  sie  individuell  zwischen  2  und  3  Cm.  An  der 
engsten  Stelle  beträgt  der  grösste  Querdurchmesser  etwa  7,  der  kleinst*» 
4  Mm. 

2.    Trommelhöhle  (Cavum  tTmp.ini ). 

Das  Leitrohr  des  Hörapparates  findet  in  der  Trommel-  oder  Pankea- 
höble  den  Mittelpunkt  seiner  Entwicklung.  Sie  bildet  einen  w^ni;:  um- 
fänglichen, senkrecht  auf  die  innem  Endfläche  des  äussern  Geh«ir^n;:<^ 
abgeflachten  und  mit  den  grössten  Durchmessern  ihr  parallel  gcsr^ll^n 
Raum  von  durchschnittlich  5  Mm.  Tiefe  bei  einer  Breite  von  10  und  « in-r 
Höhe  von  1 5  Mm.   Der  Unregelmässigkeit  und  Unebenheit  der  Begrenznn??- 


Trommelfell. 


969 


Fijf.  21)3. 


flächen  wegen  haben  freilich  diese  Grössenangaben  nur  einen  beschränkten 
Werth,  immerhin  reichen  sie  hin,  um  einigermassen  eine  Vorstellung  der 
bestehenden  Verhältnisse  zu  geben.  Der  untere  Abschnitt  der  Pauken- 
höhle ÜiWt  ziemlich  genau  mit  dem  innern  Ende  des  Gehörganges  zusam- 
men und  überragt  dessen  Ränder  nur  um  weniges.  Der  obere  tritt  da- 
gegen ziemlich  weit  Aber  sie  hinaus, 
indem  er  nach  oben  und  hinten  zwi- 
schen die  Schläfenschuppe  und  den  Kör- 
per des  Felsenbeines  bis  zur  dünnen 
Pankendecke  vordringt  (Fig.  293*)), 
um  meist  ohne  scharfe  Grenze  in  die 
Eingangshöhle  der  Zitzenzellen  sich  zu 
verlieren.  Vom  Gehörgang  wird  die 
Trommelhöhle  durch  das  Trommel- 
fell geschieden.  Diesem  gegenüber 
fiPbren  an  der  Innenwand  zwei,  durch 
besondere  Deckel  verschlossene  Oeff- 
nungen  oder  Fenster  zum  Labyrinthe. 
Nach  vorn  und  unten  erfolgt  der  offene 
üebergang  in  die  viel  engere  Trom- 
pete. Die  Breitseiten  der  Trommel- 
höhle sind  nicht  eben,  sondern  im  Umfange  des  Trommelfelles  einander 
entgegengewölbt  und  zwar  so  weit,  dass  die  gegenseitige  Entfernung  ihrer 
Scheitelpunkte  nur  2 — 3  Mm.  oder  noch  weniger  beträgt.  Daher  liegt 
aach  unter  krankhaften  Verhältnissen  eine  Verwachsung  derselben  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit. 

Ueber  die  Wandungen  der  Trommelhöhle  ist  bereits  beim  Schläfen- 
bein die  Rede  gewesen.  Wir  beschränken  uns  daher  an  dieser  Steile 
anf  ihren  eigen thttmlichen,  den  Gehörapparat  betreffenden  Inhalt,  das 
Trommelfell,  die  Gehörknöchelchen  und  die  alles  flberkleidende 
Schleimhaut. 


Senkrechter  Lingssehnitt  des 
Hörapparates,  o,  Ohrmuschel  mitLipp- 
chen  (o');  6,  Aensserer  OehArgang;  c,  Pau- 
kenhöhle mit  Trommelfell  (df)  und  Hammer; 
d,  Trompete ;  «,  Canalis  caroticns ;  /,  Oelenk- 
höcker  des  SchUfenbeini«. 


«)   Trommelfell  (Membrana  tympsini). 

Das  Trommelfell  gehört  in  die  Reihe  der  fibrösen  Häute  und 
vereinigt  mit  der  geringen  Dicke  von  durchschnittlich  kaum  Wo  Mm. 
einen  verhältnissmässig  hohen  Grad  von  Festigkeit  und  Federkraft.  Es 
ist  nahezu  kreisrund  mit  einem  Durchmesser  von  ungefähr  10  Mm.  Seine 
Befestigung  erfolgt  vermittelst  eines  reifartig  verdickten,  in  eine  besondere 


«)  Man  Tergleichc  auch  noch  die  Figg.  S5,  S.  205  und  SR,  S.  207. 
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Furche  (Suleus  tympanicus)  des  Paukenbeines  eingefalzten  Randes.  Nach 
oben  hin  ist  der  Falz  gegenüber  der  Sehläfenschuppe  auf  eine  kurze 
Strecke  unterbrochen.  Der  Rand  des  Trommelfelles  wird  dadurch  frei 
gelegt,  zugleich  aber  auch  durch  eine  wenig  gespannt«,  bisweilen  üelbat 
sackartig  gegen  die  Trommelhöhle  eingebuchtete  Membran  (Membrui 
flaccida)  mit  der  Haut  des  Gehörganges  in  Verbindung  gebracht.  Die 
Farbe  des  frischen  Trommelfelles  ist  perlgrau  oder  schwach  roseoroth. 

Das  Trommelfell  spannt  sich  nicht  eben  in  dem  vom  Paukenbein  geUe- 
ferten  Rahmen  aus.  Seine  Mitte  erscheint  vielmehr  der  Verbindung  mit  des 
Gehörknöchelchen  wegen  tricliterförmig  nach  einwärts  vorgezogen,  steine 
Aussenfläche  zum  Nabel  (Umbo)  vertieft. 

Den  Kern  unsrer  Membran  bildet  eine  doppelt«  Lage  bindegewebiger 
Fasern  von  etwas  starrem  Charakter.  Zunächst  der  Aussenfiäche  ist  dereo 
Verlauf  ein  radiärer,  zunächst  der  Innenfläche  ein  circulärer.  Dort  er- 
halten sie  einen  dünnen,  fast' nur  aus  Epidermis  bestehenden  Ueberzng 
von  Seiten  der  Haut  des  äussern  Gehörganges,  hier  werden  sie  durtii 
die  Paukenschleimhaut  mit  einem  einfachen  Pflast^repithele  bedacht. 

ß)  G c hör knüeh eichen  (Osäicula  audituji). 


Fij?.  294. 


D(Mi  eigenthümlichsten  Bestandtheil  der  Paukenhöhle   bilden  die  drei 
zierlichen,  in  einer  gebrochenen  Querreihe  vom  Trommelfelle  zum  Felson- 

beine  sich  hinüberziehenden Knöchelebn, 
die  in  ihrer  Gesammtheit  als  G»"hurkniV 
chelchen  aufgeführt,  einzeln  jedocli  uüiIi 
zufälliger  Aehnlichkeit  mit  Gegen>t:ind''L 
des  alltäglichen  Lebens  benannt  werdrii. 
Es  sind  von  aussen  nach  innen  ^'fzähii 
der  Hammer,  der  Aniboss  und  d»r 
Steigbügel  (Fig.  21» 4).  Si«^  bestehfO 
sämmtlich  aus  dichtem,  gefässhaltijtii: 
Knocliengewebe  und  werden  äns>iTli«li 
streckenweise  von  dünnten  Lagen  liva- 
linen  Knorpels  überkleidet. 

Der  Hammer  (Malleus  /  besitzt  il> 
Form  einer  aufrechten ,  *.♦  Mm.  hnii'-n 
Keule  mit  nach  oben  gekehrtem  Kopt« 
(Caput),  nach  unten  gerichtetem  Griffe  (Manubrium).  Ein  stuniptVr.  iwcii 
innen  offener  Knickungswinkel  theilt  ihn  in  eine  obere  und  eine  iinitTe 
Hälfte,  zwischen  denen  nach  aussen  ein  niedriger,  gedrungener  F"riNit: 
(Proc.  lateralis)  kegelförmig  hervorwächst  und  die   unterhalb  des  K«>pi"? 


(i  ••  h  ■»  r  k  n  ö  c  h  0  1  c  h  o  n  ,  vcrH;r(Hr.tirt. 
a,  ll:»iiiiiier,  a',  rl<»-s.'n  ^.•rde^o^  Fortsatz; 
0,  Aiii1m»sh:  c,  .Stoijjl»üjjt»l ;  c/,  Trommelfell; 
f,  (»hrtrompetp; /.  Paukonh-Mile. 
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vorhandene  Eindcbnürung  aU  Hals  (Collum)  schärfer  zum  Ausdruck  bringt. 
In  gleicher  Höhe  mit  ihm  erhebt  sich  rechtwinklig  gerade  nach  vorn  ein 
beim  Kinde  ziemlich  langer,  blattähnlich  abgeflachter  Fortsatz  (Proc.  ante- 
rior), der  beim  Erwachsenen  gewöhnlich  durch  sehnige  Umwandlung  auf 
eine  kurze,  feine  Spitze  einschrumpft.  Der  Griff  des  Hammers  ist  im 
ganzen  gerade  oder  unregelmässig  gebogen  und  nur  seine  Spitze  unter 
allen  Umständen  nach  aussen  dem  Trommelfelle  entgegengekrümmt.  Seine 
Anssenfläche  erhält  vom  Seiten fortsatz  nach  abwärts  an  eine  Decke  von 
hyalinem  Knorpel.  Sie  verwächst  mit  der  Innenfläche  des  Trommelfelles 
in  der  Art,  dass  dessen  radiäre  Fasern  an  ihre  lländer  sich  anheften, 
seiii  oberer  freigelegter  Rand  gerade  auf  den  seitlichen  Fortsatz  auftrifft 
nnd  mit  ihm  verwächst.  Der  Kopf  des  Hammers  kommt  dadurch  über 
das  Trommelfell  hinaus  hinter  die  Schläfenschuppe  in  den  höchsten  Theil 
der  Trommelhöhle  zu  liegen  und  wird  durch  ein  kurzes  straffes  Band, 
das  äussere  Hammerband  (Lig.  maHei  externnm),  mit  dem  obern 
Rande  des  knöchernen  Gehörganges  verbunden.  Er  trägt  an  seinem  hin- 
tern Umfang  eine  überknorpelte,  schräg  nach  ein-  und  abwärts  gerichtete, 
der  Quere  nach  in  der  Mitte  kantig  nach  hinten  vorspringende  Rinne 
für  den  Amb08S.  Zur  Festigung  des  Hammers  trägt  noch  ein  rundliches, 
irrig  vielfach  als  Muskel  ausgegebenes  Band  bei,  dns  von  seinem  vordem 
Fortsatz  aus  in  die  Fissura  petro-tympaniea  eindringt  und  mit  deren  Rän- 
dern verwächst.  Bei  gehöriger  Länge  des  betreffenden  Fortsatzes  ersetzt 
er  das  Band  und  keilt  er  sich  selbst  in  besagter  Platte  fest. 

Der  Amboss  (Incus)  ähnelt  in  seiner  Gestalt  dem  Hammer,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  der  Kopf,  statt  rundlich  zu  sein,  rückwärts  in 
einen  stumpfen,  seitlich  zusammengedrückten,  kegelförmigen  Fortsatz  sich 
auszieht.  Vorn  trägt  er  eine  der  Gelenkfläche  des  Hammers  entsprechende, 
seine  Höhenachse  schräg  nach  aussen  überkreuzende,  der  Quere  nach  in 
der  Mitte  winklig  eingeschnittene,  überknorpelte  Kante.  Der  absteigende 
Theil  des  Ambosses  .ist  schlanker  als  sein  nach  hinten  gerichteter  Fort- 
satz, doch  mit  ihm  annähernd  von  gleicher  Länge.  Er  reicht  nicht  bis 
zur  Spitze  des  Hammergriffs,  sondern  biegt  schon  etwa  2  Mm.  über  ilim 
steil  nach  innen,  um  mit  rundlichem,  auf  dünnem  Stiele  sitzenden,  an  der 
einwärts  gekehrten  Endfläche  überknorpelten  Köpfchen  abzuschliessen. 
Früher  wurde  letzteres  fälschlich  als  selbständiges  L  i  n  s  e  n  b  e  i  n  c  h  e  n 
(Ossiculum  lenticulare)  in  die  Zahl  der  Gehörknöchelchen  eingereiht.  Die 
Befestigung  des  Ambosses  geschieht  durch  eine  ziemlich  straffe  Gelenk- 
kapsel, die  seinen  Körper  mit  dem  Hammerkopfe  verbindet.  Ausserdem 
verknüpft  ein  Faserband  die  Spitze  seines  nach  liinten  gerichteten  Fort- 
satzes mit  der  Rückwand  der  Paukenhöhle.  Ebenso  steigen  unbeständige 
Faserzüge  von  seinem  Körper  zur  Paukendecke  auf. 
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Den  Steigbügel  (Stapes)  kennzeichnet  sein  Name  in  bei  anatomi- 
Bchen  GleicliniBsen  nur  gelten  zutreffender  Weise.  Ueber  qneroYaler, 
am  untern  Rande  meist  seicht  eingebogener  Knochenplatte  von  etwa  3  Mm. 
grösstem  Durchmesser  erhebt  sich  ein  zierlicher  Knochenbogen  mit  Tor- 
denn  ilachen,  hinterm  steiler  gewölbten  Schenkel  und  rundlichem.  Aber- 
knorpeltem  Scheitelknöpfchen.  Die  Höhlung  des  Bogens  wird  in  frischen 
Zustande  von  einer  dünnen  Faserhaut  geschlossen.  Die  Fussplatte  puet 
in  die  ovale  Oeffnung  oder  das  Vorhofsfenster  des  Labyrinthes.  Ihr  Rand 
ist  gleich  demjenigen  der  genannten  Oeffnung  ttberknorpelt  und  mit  dfm 
letztern  durch  einen  schmalen  häutigen  Saum  straff  verbunden.  Das  Köpf- 
chen tritt  gelenkig  mit  demjenigen  des  Ambosses  zusammen.  Die  Stellnog 
des  Ambosses  ist  eine  horizontale  und  er  vereinigt  sich  mithin  nahezu 
rechtwinklig  mit  dem  absteigenden  Theile  des  Ambosses. 

Die  Beweglichkeit  der  Gehörknöchelchen  ist  eine  nur  wenig  aiu- 
giebige.  Seinem  äussern  Heftbande  gegenüber  bildet  der  Hanuner  eines 
zweiarmigen  Hebel,  dessen  längerer  Abschnitt  durch  das  Trommelfell  in 
querer  Richtung  einer  Verschiebung  zugänglich  ist,  die  sich  in  ent^|;(9h 
gesetztem  Sinne  in  seinem  kürzern  oder  Kopfabscbnitte  wiederholt.  Die 
Drehachse  des  Ambosses  föUt  in  sein  oberes  £nde  und  zwar  durch  die 
Mitte  seiner  Gelenkfläche  und  die  an  der  hintern  Pauken  wand  befe^mgte 
Spitze  seines  hintern  Fortsatzes.  Sie  geht  gerade  von  vom  nach  hinten 
und  ertheilt  dem  absteigenden  Schenkel  vorherrschend  eine  Verscliiebnn^ 
in  (luerer  Richtung  nach  aussen  oder  nach  innen  hin.  Die  Bewfjrnu^ 
des  Hammers  übertrügt  sich  :iiit'  den  Amboss,  sobald  sein  Griff  nach  innen 
verschoben  wird,  indem  dann  die  Seitenränder  seiner  Kopfrinne  nju-li  An 
von  iSperrzühnon  |r<*j?eii  diejenigen  der  Ambosskante  andringen  und  mit 
ilinen  s(»  fest  sich  verkeilen,  dass  Hammerkopf  und  Amboss  gleichsam  za 
einheitliclier  Masse  v(;rschmolz<*n  und  letztere  zu  einem  absteigenden  Fon- 
satze  dos  erstem  sieh  gestaltet.  Die  Bewegung  seines  freien  untern  Endes 
vollzieht  sieh  übrigens  nicht  genau  in  (luerer  Richtung,  sondern  weich: 
von  derselben  nacli  vorn  und  innen  ab.  Sie  führt  natürlich  zu  ein<-r  ent- 
sprechenden Schiefstellung  des  Steigbügels  in  allen  seinen  Theilen.  Da? 
(ianze  kehrt  in  sehie  natürliche  Gleichgewichtslage  zurück,  wenn  der 
Hammer  zurückschwingt  und  dabei  aus  der  Verzahnung  mit  dem  Ambi'» 
sich  befreit.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Verschiebung  des  Hammer- 
griffs nach  einwärts  mit  Spannung,  die  nach  auswärts  mit  Erschhiffnni: 
des  Tnunnielfelles  sich  verbinden  muss. 

Die  Ausführung  der  geschilderten  Bewegungen  ist  zwei  kleinen  quer- 
gestreiften Muskelclien,  den  Icleinsten  des  ganzen  Körpers,  anheimgestelli. 
Dieselben  sind  insofern  als  Oegenfüssler  anzusehen,  als  der  eine  durch 
unmittelbaren    Angriff    auf  den   Hammer   unterhalb    seines   Drehpunktes 
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seinen  GrifT  nach  einwärts  zu  ziehen  bemüht  ist,  der  andere  die  daraus 
entstehenden  Folgen  für  den  Steigbügel  aufzuheben  oder  wenigstens  zu 
mildem  sueht.  firsterer,  der  Spanner  des  Trommelfelles  (M.  tensor 
tympani)  entspringt  an  der  Spitze  des  Felsenbeines  und  zieht  dessen 
Vorderfl&che  entlang  dicht  unt^r  den  Paukendecken  nach  auswärts.  Er 
liegt  dabei  dicht  über  der  knöchernen  Ohrtrompete  und  wird  von  ihr  nur 
durch  eine  dünne,  halb  knöcherne,  halb  bindegewebige  Scheidewand  ge- 
trennt. Er  erreicht  auch  über  ihr  die  Paukenhöhle  und  durchsetzt  diese 
rechtwinkliger  Ablenkung  von  seinem  bisherigen  Verlauf  quer  nach  aussen, 
nm  unterhalb  des  Hammerhalses  und  der  an  ihm  vorbeistreifenden  Paiiken- 
smite  mit  dünner,  rundlicher  Sehne  sich  zu  befestigpn.  Seine  Knickungs- 
«telle  trägt  ein  hakenförmig  gegen  die  Paukenhöhle  vorspringender  Fort- 
satz (Proc.  cochleariformis)  des  ihn  von  der  Ohrtrompete  scheidenden 
Knochenblattes.  Bisweilen  auch  legt  sich  dasselbe  als  geschlossene,  von 
seiner  Sehne  durchbrochene  Kuppel  über  ihn  hinweg.  Der  zweite  Muskel 
beginnt  hinter  dem  Vorhofsfenster  an  der  Rückwand  der  Paukenhöhle  und 
schickt  seine  kurze ,  zierliche  Sehne  geradenach  vorn  zum  Köpfchen  [des 
Steigbügels.  Er  bildet  dessen  eigenen  Muskel  (M.  stapedius)  und  wird  bis 
anf  die  sehnige  Spitze  von  dünner  Knochenschale  umschlossen. 

y)  Schleimhaut  der  Paukenhöhle. 

Die  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  gehört  nicht  bloss  deren  Wand- 
ungen, sondern  auch  ihrem  Inhalte  und  den  von  ihr  ausgehenden  Zitzen - 
Zellen  an.  Sie  ist  ungemein  zart  und  ebensowenig  mit  Drüsen  als  mit 
Papillen  ausgestattet.  Ihr  Epithel  ist  ein  doppeltes,  einfach  pttasterförmiges 
und  nicht  flimmerndes  am  Trommelfelle,  an  den  Geliörknöeli('iehen  und 
in  den  Zitzenräumen,  schwach  geschichtetes,  cylindrisches  und  flimmerndes 
an  allen  übrigen  Stellen.  Im  Ganzen  folgt  sie  ihrer  Unterlage  ziemlich 
genau,  ohne  jedoch  gänzlich  auf  alle  Freiheit  zu  verzichten.  In  den 
Zitzenzellen  spannt  sie  sich  häufig  zu  selbständigen  Fäden  und  Strängen 
ans.  In  der  Paukenhöhle  erzeugt  sie  namentlich  im  Anschlüsse  an  die 
Oehörknöchelchen  mehr  oder  weniger  beständige  Falten.  Wir  erwähnen 
nur  diejenige,  die  vom  obern,  freien  Kandabschnitte  des  Trommelfells 
ans  durch  die  Paukensaite  und  den  vordem  Ilammerfortsatz  oder  das  ihn 
vertretende  Band  schräg  nach  ein-  und  abwärts  vorgezogen  und  in  der 
Mitte  durch  den  Hammer  getragen  wird.  Sie  bildet  vor  und  hinter  dem 
letztem  mit  dem  Trommelfelle  eine  abwärts  oflene  Nische,  die  den  Namen 
einer  vordem  und  hintern  Trommel felltasche  erhalten  hat.  Die 
letztere  ist  die  umfänglichere. 
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3.  Ohrtrompete  (Tuba). 

Die  Ohrtrompete  bildet  den  Uebergang  von  'der  Paukenhöhle  lur 
Rachenhöhle.  Aus  der  erstem  geht  sie  im  Bereiche  ihres  vordem  Um- 
fanges  oline  scharfe  Grenze  hervor,  in  letztere  mündet  sie  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  hintern  Ende  der  untern  Nasenmuschel.  Ihr  Verlauf  ist  ein  im 
ganzen  nach  innen  absteigend  und  hinter  dem  Flügelfortsatze  des  Keil- 
beines vorbei  schräg  nacli  vor-  und  einwärts  gerichteter.  Ihre  Länge 
umfasst  beiläufig  3 ''2  Cm.  Ihr  äusseres  Viertheil  föllt  noch  gleich  der 
Paukenhöhle  in  den  Bereich  des  Schläfenbeines  zwischen  dessen  Felsen-  und 
Paukentheil.  Es  ist  iinregelmässig  cylindrisch  mit  einem  grössten  Durch- 
messer von  2  Mm.  Der  Rest  wird  vom  und  unten  durch  einfaches  Faser- 
gewebe, hinten  und  oben  durch  eine  am  obem  Rande  nach  vom  umge- 
krämpte  Knorpelplatte  gestützt.  Einen  freien  Hohlraum  besitzt  derselbe 
nicht,  vielmehr  erscheint  er  zu  enger,  bis  7  Mm.  hoher,  senkrechter  Spalte 
zusammengedrückt.  Eine  Erweiterung  lässt  sich  jedoch  durch  die  von 
der  Vorderwaud  entspringenden  Fasem  des  M.  spheno  -  palatinus  erzielen^ 
wie  es  gemeiniglich  bei  Schlingbewegungen  zu  geschehen  pflegt.  Der 
Knorpel  ist  grossentheils  hyalin,  stellenweise  faserig.  Gegen  die  Trom- 
melhöhle zu  beträgt  seine  Dicke  kaum  2  Mm.,  gegen  die  Rachenhöhle 
zu  steigert  sie  sich  auf  das  Drei-  und  Mehrfache.  Letzterer  gegenüber 
springt  er  auch  mit  wulstigem  Rande  nicht  unbeträchtlich  vor.  Die  Schleim- 
liaut  enthält  namentlich  in  der  Nähe  der  Rachenhöhle  zahlreiche  Traubfn- 
(Irüschcn  und  einige  derselben  gelangen  selbst  bis  in  die  Nähe  der  Pau- 
kenliölile.  Das  Epithel  ist  ein  tiimmerndes;  die  Richtung  seiner  Bewejrnn^ 
geht  nach  der  Seite  der  Rachenhöhle  hin. 

4.   Labyrinth  (Labyrinthus». 

Die  F^ndau!>breitung  des  llörnerven  liegt  ausserhalb  des  Schallrobr^:« 
in  die  Maö!>e  des  Felsenbeines  eingebettet.  Letzteres  enthält  zn  seinen 
Gunsten  eine  Anzahl  von  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Hohlräumen,  ohne  durch 
sie  in  seiner  äussern  (iestalt  wesentlich  beeinfliisst  zu  werden.  Die  Dicke 
der  Knoclienlage  verdeckt  eben  den  typischen,  im  Grunde  für  das  Ganzr» 
allein  maassgebenden  Kern.  Daher  bietet  auch  das  Felsenbein  als  Gaiues 
für  die  Erkenntniss  des  Labyrinthes  nur  geringe  Ausbeute.  Eine  «kW^ 
verschafft  bloss  die  Prüfung  seiner  innern  Holden  im  Ansguss  oder  lUr 
durch  Blosslegung  der  sie  zunächst  begrenzenden  Knocheuschichten.  E> 
liegt  auf  der  Hand,  dass  wir  es  in  beiden  Fällen  nur  mit  künstiitlKn 
Vorrichtungen  zu  thun  haben.  Nichtsdestoweniger  bieten  sie  den  irroN-m 
Vortheil,  weni<;stens  die  allgemeinen  Umrisse  ihres  ungemein  zarren  nini 
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vergänglichen  Inhaltes  in  beständigen,  yerhäitnissmässig  leicht  zu  ver- 
folgenden Linien  zu  fixiren  und  so  ein  Gerttstwerk  zu  erzengen,  in  wel- 
ches die  feinem  Einzelheiten  ohne  besondere  Schwierigkeit  sich  ei  tragen 
lassen.  Gewöhnlich  wird  die  Gesammtheit  der  vom  Felsenbein  begrenzten 
Höhlen  als  knöchernes  Labyrinth  ihrem  Inhalte  als  dem  häutigen 
Labyrinthe  gegenübergestellt. 


a)  Knöchernes  Labyrinth  (Labyrinthus  osseus). 

Das  Labyrinth  besteht  aus  einem  einfachen  centralen  Raum,  an 
den  sich  theils  einfach  gebogene,  theils  spiralig  gewundene  Gänge  an- 
Bchliessen  und  der  diesen  gegenüber  die  Bedeutung  eines  Vorhofes 
(Vestibulum)  gewinnt  (Fig.  295).  £r  liegt  an  der  Innenseite  der  Pauken- 
höhle und  tritt  mit  ihm  durch  eine  besondere,  querovale  Oeffnung,  das 
Vorhofsfenster  (Fenestra  vestibuli  s.  ovalis) 
in  unmittelbare  Verbindung.   Die  Fussplatte  des  **^*  ^^^' 

Steigbügels  findet  in  ihm,  in  gleicher  Flucht. 
mit  der  Nachbarwand  in  schon  früher  geschil- 
derter Weise  befestigt,  eine  Stätte.  Im  ganzen 
besitzt  der  Vorhof  die  Gestalt  einer  der  Quere 
nach  zusammengedrückten  Birne  mit  nach  vom 
gekehrtem  Stielende.  Sein  grösster  Durch- 
messer beträgt  etwa  5  Mm.    Seine  Wandungen        ^  ^  ^  ,    .     .  .. 

°  ^  Knöchernem  Labyrinth 

sind  durchweg  glatt  und  ohne  hervorstechende     mit  kanttiichen  wänden  frei  ^e- 
Eigenthümlichkeiten.     Bemerkenswerth   ist  nur     ^]^'  '^  ^,^5^^^  ""'^  "^*"  ^*" 

°  ^  ster;     6,   Oberer,    c,  unterer,    cf, 

eine  schwache ,    nach    unten    gabiig  getheilte     anderer  Bog^engans; «,  vorhofs- 
Kante  (Crista  vestibuli),  die  vom  vordem  Ende     TZ'\A''J^''^T'C^l\''^''t 

^  '  Fenster)  derSkhnerke.  beide  dnrch 

des  Vorhofsfensters  aus  die  Innenfläche  des  Vor-  d»  panktirt  eingezeichnete  spi- 
hofes  senkrecht  durchsetzt  und  ein  vorderes  ~>watt  getrennt. 
kleineres,  im  ganzen  kreisrundes  und  stärker  vertieftes  Feld  (Kecessus 
gphaericus)  von  einem  hintern  grössern  und  flachem  (Rec.  ellipticus)  ab- 
trennt. Gruppen  kleiner,  beim  Erwachsenen  in  der  Regel  mit  blossem 
Auge  kaum  sichtbarer  Oeffnungeu  (Maculae  cribrosae)  bezeichnen  theils 
auf  y  theils  neben  ihr  die  Eintrittsstellen  des  in  feine  Bündel  zerlegten 
Höraerven. 

Die  Seitengänge  des  Vorhofes  sind  stets  in  der  Vierzahl  vorhanden. 
Drei  davon  sind  einfach  bogenförmige  Aufsätze,  die  beiderseits  offen  in 
ihn  ausmünden.  Einer  dagegen  erscheint  als  gestreckter,  dazu  noch  spi- 
ralig aufgerollter  Blindsack.  Er  bildet  die  Schnecke  gegenüber  seinen 
Genossen,  die  als  Bogengänge  angesehen  werden. 
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Die  Bogengänge  (Canales  Bemicirculares)  sind  im  guisen  ludb- 
kreiätormig  gekrümmt^  an  den  Enden  wohl  auch  hufeisenförmig  verlin^rt 
oder  selbst  enger  zusammengebogen.  Sie  sind  im  ganzen  cylindriseh. 
senkrecht  auf  die  Krümmungaebene  etwas  flach  gedrfickt.  Ihre  darcli- 
Bchnittliche  Weite  beträgt  etwa  l^t  Mm.,  doch  haben  sie  das  Eigene, 
dass  sie  je  an  dem  Einen  Ende  zu  einem  rundlidien^  ihren  eigenen  Durch- 
messer wohl  um  das  Doppelte  übertreflenden  Raum,  der  Ampulle  lAm- 
pullai,  sich  ausweiten.  Ihre  Krümmung  ist  vorherrschend  eine  gerade, 
nur  mit  leichten  Seitenbiegungen  versehene.  Was  sie  besonders  anszeichDet. 
ist  die  Art  und  Weise  ihrer  Stellung,  indem  sie  drei  verschiedenen,  recht- 
winklig sich  durchkreuzenden  Ebenen  angehören,  einer  horizontalen  nnd 
zwei  senkrechten,  einer  gerade  von  vom  nach  hinten ^  und  einer  qner 
von  innen  nach  aussen  gerichteten.  Der  eine  senkrechte  und  der  hori- 
zontale Gang  beginnen,  ersterer  tlber  dem  letztem  doch  beide  dicht  neben 
einander,  über  dem  vordem  Ende  des  Vorhofsfensters  und  ziehen,  jener 
aufwärts,  dieser  auswärts  convex  nach  hinten,  um  wieder  in  ähnlieber 
Weise  zusanimenzutreflen ,  nur  dass  die  Oefliiung  des  enger  gebogenes 
horizontalen  Ganges  etwaa  vor  diejenige  des  senkrechten  zu  liegen  kommt. 
An  letztere  lehnt  sich  der  zweite  senkrechte  Gang  mit  nach  aussen  ^- 
kehrter  Convexität  in  der  Art  an,  dass  er  auf  eine  Strecke  von  beilinfif 
3  Mm.  einheitlich  mit  ihm  zusammenfliesst  und  die  hintere  Endöffiinn^ 
des  horizontalen  Ganges  von  aussen  her  umgreift.  Sein  unteres  Ende 
kommt  nur  wonig  tiefer  als  die  Längsachse  des  Vorhofsfensters  zu  liegren 
Er  wird  f^ewölmlich  als  der  untere  Bogengang  (Can.  seuiicire.  inf. 
seinem  senkrechten  Genossen  als  dem  obern  (Can.  semieirc.  sup.»  ge^fn- 
(iber  gestellt,  während  der  horizontale  die  Bedeutung  eines  äusjsern 
(('an.  semieirc.  ext.)  gewinnt.  Zu  Ampullen  erweitern  sich  die  freien 
Enden  des  obern  und  untern  Ganges,  sowie  das  vordere  Ende  des  äiiSiSfrn. 
Dessen  Ampulle  grenzt  daher  unmittelbar  an  diejenige  des  obern  an.  Bf 
trachten  wir  die  Krümmungsweise  der  einzelnen  Gänge  als  eine  krei*- 
tV')rmi;j:(»,  so  beträgt  die  Spannweite  der  Achse  des  obern  und  untern  rtwj 
7,  diejenige  des  äussern  nur  5  Mm.  Letzterer  steht  also  an  Grosse  ent- 
»cliieden  hinter  seinen  Genossen  zurück.  Von  diesen  ist  wiederum  de: 
untere  etwas  länger  ausgezogen  als  der  obere.  Die  Oeflnungen  der  BftZrh 
gänge  fallen  sämmtlicli  in  den  Bereich  der  hintern  Abtheilung  des  Vor 
liofes  (Kec.  ellipticus). 

Die  Schnecke  (Cochlea)  gelit  vom  vordersten,  tiefstgelegenen  Kmi- 
des  Vorhofes  unterhalb  seines  Fensters  aus.  Ein  beiläufig  30  Mm.  ian^r. 
2  Mm.  weiter  Kanal  liegt  ihr  zu  Grunde.  Derselbe  zieht  anfangs  i^t^ra^ 
linig  oder  in  abwärts  flacher  Biegung  nach  vorn,  um  dann  spindi^  iu 
l^jo  Windungen  nach  hinten  sich  einzurollen.    Dabei  treten  die  Windunfff« 
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gleich  denen  eines  Sclineckenhauses  nach  vom  über  einander  hervor,  so 
das8  das  Ende  des  Kanales  zugleich  zur  Spitze  des  etwa  5  Mm.  hohen 
Kegels  sich  gestaltet.  Seine  Basis  grenzt  nach  hinten  an  das  blinde  Ende 
des  innern  Gehörganges,  seine  Spitze  nach  vorn  an  den  knöchernen  Theil 
der  Ohrtrompete.  Mit  ersterm  überkreuzt  sich  seine  liöhenachse  nahezu 
rechtwinklig.  Die  Grundfläche  der  Schnecke  entspricht  im  Durchmesser 
ziemlich  genau  den  beiden  grossem  Bogengängen.  Sie  fsillt  gleich  der- 
jenigen des  untern  Bogenganges  in  die  Richtung  der  Pyramidenaclise, 
eonvergirt  aber  mit  der  erstem  spitzwinklig  nach  abwärts. 

Der  Schueckenkanal  ist   nicht   einfach.     Ein   schmales,   gleich  ihm 
spiralig  aufgerolltes   Blatt  (Lamina  spiralis)  durclizieht  ihn   der  ganzen 
Länge  nach  an  seiner  innern,  der  Krümm ungsachse  zugekehrten  Wand  und 
scheidet  ihn,  wenn  gleich  nur  unvollständig,  in  eine  der  Schneckenspitze 
näher  gelegene  obere   und  in   eine   untere  Abtheilung.     Beide   sind   als 
Treppen   bekannt.     Jene,  gewöhnlich   als  die  obere  angesehen,    führt 
unmittelbar  in  den  Vorhof  und  heisst  Vor  ho  fs  treppe  (Scala  vestibuli), 
diese,  die  untere,   besitzt  dicht  unterhalb  des  Vorhofes  in  ihrer  äussem, 
der  Paukenhöhle  zugekehrten  Wand   eine  rundliche,  unregelmässig  ver- 
zogene Lücke,  das  runde  Fenster  des  Labyrinths  oder  das  Schnecken- 
fenster  (Fenestra  Cochleae),  und  führt  daher  den  Namen  einer  Pauken - 
treppe  (Scala  tympani).     Ihr  Fenster  ist  übrigens  nicht  offen,  sondern 
durch  eine  dünne,  nach  aussen  von  der  Paukenschleimhaut  überkleideten 
Faserhaut,  dem  Nebe ntrommel feile  (Membrana  tympani  secundaria), 
verschlossen.   Gänzlichen  Mangel  desselben  beobachtete  ich  nur  einmal  bei 
einem  Schwerhörigen.     Der  Anfang  der  Paukentreppe  ist  ansehnlich  wei- 
ter als  derjenige  der  Vorhofstreppe.   Das  Spiralblatt  geht  bis  zur  Spitze 
der  Schnecke  und  endet  dort  in  scharf  gekrümmten  Haken  (Hamulus). 
Die    Windungen    der    Schnecke    w^erden    von    einer    kegelförmigen 
Knochenmasse  (Modiolus)  getragen,  die  freilich  ebensowenig  Anspruch  auf 
Selbständigkeit  hat,    als  irgend   ein  anderer  Abschnitt  des  Felsenbeines. 
Sie  stützt  sich  mit  dem  breiten  Ende  rückwärts  auf  den  Grund  des  innern 
Gehörganges  und   wird  der  ganzen  Länge  nach  von  einem  Kanäle,  dem 
Üentralkanal  der  Schnecke  (Canalis  centralis  Cochleae)  durchzogen, 
der  seitlich  zahlreiche  Kanälchen  zur  innern  Schneckenwand  und  deren 
Spiralblatt  entsendet.    Zweige  des  Hörnerven  nehmen  in  ihm  und  seinen 
Seitenzweigen   ihren  Verlauf.     In  den  Anfangstheil  der  Schnecke  führen 
übrigens  noch  zahlreiche  fehie  Kanälchen  (Tractus  foraminosus)  unmittel- 
bar aus  dem  Grunde   des  iiuiern  Gehörganges.     Indem  sie  nach  aussen 
gegen  die  Paukenhöhle  sich  vordrängt,  erzeugt  sie  den  Vorberg  (Pro- 
montorium) oder  den  Schnee kenwul st  (Eminentia  cochlearis)  ihrer  In- 
nern Wand. 

Akbt,  Lehrbneb.  1)2 
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Das  in  die  Tiefe  des  Felsenbeines  vergra 
Seiten  der  Schädelhöhle  fttr  OeßUse  nnd  Nerve 
verhältnissmässig  weiten  und  am  Ende  ansehe! 
Kanal,  den  innern  Gehörgang  (Meatas  acni 
macht  (Fig.  88,  S.  207).  Derselbe  stösst  nnmi 
des  Vorhofes  und  schiebt  sich  zwischen  dessen 
gänge  hinein,  indem  jene  vor  ihn  zu  liegen  ko: 
entwickeln.  Von  den  zahlreichen  Verbindung« 
Rede  gewesen. 

Wir  haben  endlich  noch  zweier  eigenthtt: 
kanälchen  zu  gedenken,  welche  vom  Labyrint 
des  Felsenbeins  geleiten  und  fUischlich  als  Was 
bezeichnet  werden,  da  sie  ausser  einem  bim 
weiter  nichts  als  eine  feine  Vene  enthalten,  w( 
byriuthes  mit  dem  Systeme  der  innern  Drossele 
(Aquaeductus  vestibuli)  beginnt  vor  der  gemein 
senkrechten  Bogengänge  und  zieht  abwärts  coi 
ten,  um  seitlich  vom  innern  Oehörgange  an  der 
fläche  unter  abwärts  vorspringender  Knochens 
andere  (Aquaeductus  Cochleae)  führt  vom  Fusse 
nach  abwärts  zur  untern  Fläche  des  Felsenbeines 
dreiseitigem  Trichter  erweitert,  in  dem  von  ihn 
und  dem  innern  Rande  der  Drosselgrube  gebik 

,"?!  Iläutijris  Labyriiitli  (Lal)yrinthutj  nii 

Das  liäutij;«'  Labyrinth  «Fig.  21)0)  durch: 
Flüssigkeit  gefüllter  SchliUiche  die  sMmmtliclien 
beines  und  wiederholt  somit  deren  allgemeine  ( 
messer  sind  jedcK-li  weitaus  gi^ringere.  In  Folge 
zugewiesenen  Kanäle  nicht  vollständig,  sondei 
peripheriselien  Abschnitte  frei.  Gleieli  ihm  selbst 
farbloser  Flüssigkeit  angefüllt  und  es  entsteht  i 
innern  nnd  äussern  Oe  Iiörw assers  (Knd< 
zwisclien  welelien  beiden  das  häutige  Labyrinth 
halten  wird. 

I)it*  bereits  im  knik-Iiernen  Vorhufe  anget 
vordere  und  eine  Iiintere  Abtiieilung  kommt  ii 
gestei^^ertem  Maasse  zum  Ausdruck,  indem  de 
KinlapTun-:  nielit  bloss  änsserlieh  tief  sicli  einsei: 
lieli    dureil    eim-   zarte    Selieidewand    gänzlieh    ii 
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zerlegt  wird,  eine  hintere  grössere  (Utriculus)  und  vordere  kleinere  (Sac- 
cnlns).   Mit  jenen  treten  die  häutigem  Bogengänge,  mit  diesem  der 
häutige  Schneckenkanal  in  oäfene  Verbindung.     Dem  Ganzen  liegt 
ein  zellenreiches,   theilweise  elasti- 
sches Bindegewebe  zu  Grunde.  Seine  Fig.  296. 
Höhlenfläche  deckt,  soweit  sie  nicht 
zur  Aufstellung  der  Endorgane  des 
Hömerven  verwendet  wird,  ein  ein- 
faches Epithel.   Die  freien  Knochen- 
flächen des  Labyrinthes  werden  von 
zartem,   stellenweise  mit  Pigment- 
zellen    durchsetzten     Bindegewebe 
überkleidct.     Zahlreiche,    lose    ge- 
spannte Fäden  ziehen  von  ihnen  zu 

,         n«i_i-  jiri-i»  j  Schema    des    häutigen   Labyrinth:). 

den    Säckchen    des  Vorhofes    und    zu  o,  Utnculu«  mit  Bogengang;     6,  Sacculu«,  durch 

den  häutigen  Bogengängen  als  eben-  <^«^    Canalis   reuniena   mit   dem    Hlindsack   dM 

u         j      j  Schneckenkanales  e  rerbunden ;    d,    Spiralblatt ; 

SOViele     Haftorgane,     während      der  *,   Steigbügel ;/.   innerer  Gehör  gang.    Die   mit 

häutige     Schneckenkanal     einerseits  ^®"  äussern   Gehörwasser  gefüllten  HohlrÄum.» 

_  _     .         ^       ,       -I        n,    .      1  dunkel  gehalten. 

mit   dem   freien  Rande  des  Spiral-  « 

blattes,    anderseits  mit   der  gegenüberliegenden   Wand   der    knöchernen 

Schnecke  geradezu  und  zwar  sehr  innig  verwächst. 

Hinsichtlich  der  Nervenvertheilung  ist  bereits  früher  hervorgehoben 
worden,  dass  der  Hömerv  im  Grunde  des  innem  Gehörganges  in  einen 
Vorhofs-  und  Schneckenzweig  zerfällt.  Jener  (N.  vestibuli)  theilt  sich 
sofort  nach  einer  geringen  ganglionären  Anschwellung  des  weitem  in  drei 
Faserbündel,  ein  oberes  für  den  Utriculus  und  die  beiden  vordem  Am- 
pullen, ein  mittleres  für  den  Sacculus  und  ein  unteres  für  die  abwärts 
gekehrte  Ampulle  des  untern  Bogenganges.  Drei  besondere  Siebflecken 
(Maculae  cribrosae)  dienen  ihnen  zum  Durchtritt.  Der  Schneckenast  (N. 
Cochleae)  schickt  durch  einen  eigc^nen  Siebfleck  feine  Reiserchen  zum  blind 
sackigen  Anfange  des  Schneckenkanales ,  sowie  aucli  durch  den  Tractus 
foraminosus  zu  dessen  erster  Windung.  Die  Hauptmasse  dringt  jedoch  mit 
steil  spiraligem  Verlauf  der  oberflächlichen  Fasern  in  den  Centralkanal  der 
Schnecke  ein  und  durchzieht  ihn  unter  fortwährender  peripherischer  Auf- 
faserung  der  ganzen  Länge  nach.  Die  von  ihr  abgehenden  Nervenfäden 
biegen  nahezu  rechtwinklig  in  das  Spiralblatt  über,  entfalten  sich  hier  zu 
einem  reichen  gangliösen  Geflechte  und  dringen  darauf  zum  concaven 
Rande  des  Schneckenkanales  vor.  Die  Vertheilung  der  Nerven  hat  somit 
das  Eigenthümliche ,  dass  sie  bei  den  Bogengängen  nur  das  Eine,  und 
zwar  das  zur  Ampulle  ausgeweitete  Ende,  bei  dem  Schneckenkanale  die 
ganze  Länge  gleichförmig  in  Anspruch  nimmt. 
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Der  Utriciilus  besitzt  die  Form  einer  gestrt^ckten,  elltptidcheii  Bb«^, 
deren  grösstcr,  ungefähr  3  Vi  Mm-  betragender  DurclunesÄer  in  »chräg 
nach  hinten  abstei^^ender  Richtung  von  den  beiden  vordem  Amjiuilcn  bl^ 
zur  hintern  sich  erstreckt»  Zarte  Fäden  knttpfen  ihn  nach  innrti  na 
üben  an  die  Vorhofswand.  Nach  aussen  liegt  er  vollständig  frei  und 
sich  namentlich  von  der  Fussplatte  des  Steigbügeld  in  anseluiÜcher  Eot- 
fernung.  Die  von  ihm  ansgelienden  Bogengäjjge  wiederholen  den  Tvpn 
der  knöchernen.  iSie  halien  jedocli  das  EigenthnniUchci  dji,s*  rfe  öiir  *\rre 
Ampulle  annUhernd  aiitsfüllenj  dem  eylindrisehen  Abschnittt*  dngfgifn  \m 
einem  Durcitraesser  von  nur  */2  Mm.  bedeutend  nachstehen.  In  den  h^nti^o 
Giiugen  treten  daher  die  Endans^ichwellungen  viel  schärfer  hervor  jiU  m 
den  knöchernen.  Sie  seichnen  sich  ausserdem  dadurch  an»,  cUis»  an  llirw 
dem  eoiivexeu  Bogenrande  entsprechenden  Seite  gelbrichwei&öe,  naeli 
kantig  vorspringende,  durch  eine  reichlichere  Eutwicklung  ran  Bind 
gewebe  erzeugte  Flecken  (Maculae  acusticae)  auftreten,  in  di»rcn  B**n*y 
die  Fasern  des  Hürnerven  ihren  Abschluss  finden.  Wie  dies*  g<**rhii»!»C 
ist  freilich  nocii  zweifelliaft.  Bei  Thieren  iät  eine  Kndigung  In  dnrcb  dw 
Epithel  frei  in  das  innere  Gehörwasser  vortretenden,  haarälfnlichen  Fott- 
Sätzen  heobaclitet  worden.  Eiueu  ähnlichen  Fleck  besitzt  die  hitirnwaiid 
des  VorhoföBilckeheus,  doch  entbehrt  er  eines  kautigen  V<»ri4prniig^eii.  Da- 
ftlr  erhält  er  eine  Decke  von  äusserst  kleinen^  wahröcheinücb  i^fHfJi^ariti^ 
prismatischen  nnd  an  beiden  Enden  zuges^pltzten  Kriötfillchen,  den  Ut- 
hör6t«_Mncht^n  (Otolithii.  Sie  bestehen  aus  kohlensaurem  Kalk«*  um* 
werden  durcli  eine  weiche,  atructurlose  Masse  znsauimengelmltMi* 

Der   Sacculu8  Ut  von   rundlidK*r  Um 
In  den  Sehnecken  gang  geht  er  aiclit   nutuill 
bar,   eondern  nach  vorhergch^^ndi^r  tricht^r 
niiger  Verjüngung  vermittelBt  engen  > 
nalis  reuniens)  Aber.    Es  geschieht  d 
plötzlicher  Erweiterung  und  Bildung 
zen   Blindsackes  (Coecum  cochlear«?)    naci 

Seite   des   Vorhofea   hin*     Der   8r* » 

füllt  deinen  Kanal  ebensowetnig  \ 
als  die  Bogengänge.    Er  thul  <**  nUcr  in  an 
Weide,  indem  er  zwischen  dem  Sjr  —  '»  *-^! 
der  gegenüberliegenden  Knochen v  f 

beiden   verwachsen,  sich  au^'-t^psnnl  luid  ? 
Acheidung  der  beiden  Schneckentreppen  vervollständigt  (FI-     "■  • 
untere  Wand   spannt   sich   dabei   aU  Grundblatt  (Lamio  ,,.*> 

d<»r  Flucht  des  Spiralblattea  flach  ans,  wilnrnd  die  obpre  (Lamiiii  rtab- 
laburis)  spitzwinklig  nach  aussen  zur  Decke  der  Vorliofstreppe  an 


Fij?,  2t*T. 


■^>^^ 


IUilti|;(»r  i^cliUfrcki'ukMtBl:  d,  La- 
t,  ll^mtin. 
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Letztere  wird  daher  allein  durch  ihn  verengert,  während  die  Paukentreppe 
ihre  volle  Weite  beibehält.  Durch  seine  beidseitige  Befestigung  gewinnt 
der  Schneckengang  im  Querschnitt  eine  annähernd  dreiseitige  Gestalt.  Er 
reicht  nicht  bis  zum  Ende  des  knöchernen  Kanales,  sondern  endet  mit 
dem  Spiralblatte  blind  eine  kurze  Strecke  unterhalb  desselben.  Zwischen 
ihm  und  dem  Schneckenende  bleibt  mithin  eine  rundliche  Lücke  (Helico- 
trema),  durch  welche  die  beiden  Treppen  in  offener  Verbindung  mit  ein- 
ander erhalten  werden.  Den  baulichen  Verhältnissen  nach  wird  eine  voll- 
ständige Uebereinstimmung  des  Sacculus  mit  dem  Utriculus  angenommen. 
Auch  der  Schneckengang  besteht  aus  Bindegewebe  mit  einfachem  Epithel 
an  der  Innenfläche.  Gef^ssreichthum  zeichnet  ihn  aus,  soweit  er  der 
Aussenwand  der  knöchernen  Schnecke  aufliegt  (Stria  vascularis).  Den 
Anssenrand  meines  Grundblattes  kennzeichnet  ein  etwas  verdickter  Streif, 
der  als  Spiralband  (Lig.  spirale)  besonders  benannt  wird. 

Den  Boden  des  Schneckenganges  deckt  eine  Reihe  eigenthUmlicher, 
vorherrschend  zelliger  Organe,  in  welche  sich  von  Seiten  des  Spiral- 
blattes aus  die  Fasern  des  Hörnerven  einsenken ,  ohne  dass  es  bis  jetzt 
gelungen  wäre,  deren  wahre  Endigung  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Unter 
diesen  Endorganen  sind  am  merkwürdigsten  im  ganzen  cylindrische ,  in 
der  Richtung  der  Längsachse  leicht  geschwungene  Stäbchen,  die  in  zwei 
einander  gegenüberstehenden  Reihen  mit  dem  einen  verbreiterten  Ende 
auf  die  Grundmembran  sich  aufstützen,  mit  dem  andern  gleichfalls  ver- 
breiterten zu  freien  Bogen  gegen  einander  sich  aufrichten.  Die  Innern 
sind  zahlreicher  und  steiler  gestellt  als  die  äussern.  Jene  wie  diese  bieten 
das  Bild  einer  Claviatur,  deren  Regelmässigkeit  und  beträchtliche  Raum- 
entwicklung allein  schon  hinreichen,  um  eine  wichtige  Rolle  gegenüber 
der  Hörempfindung  vermuthen  zu  lassen.  Genauere  und  namentlich  phy- 
siologisch verwerthbare  Nacliweise  betreffs  der  ganzen  Einrichtung  muss 
die  Zukunft  liefern.  Wir  können  daher  wohl  darauf  verzichten,  auf  die 
hinsichtlich  eines  wirklichen  Verständnisses  noch  wenig  befriedigenden  An- 
gaben der  feinem  Structur  hier  weiter  einzugehen. 

5.  Entwicklungsgeschiclite  des  Hörorganes. 

Wir  entnehmen  der  Entwicklungsgescliichte,  dass  das  eigentliche  Hör- 
organ oder  das  Labyrinth  unabhängig  vom  Schallrohre  nicht  allein,  sondern 
auch,  ungleich  dem  Sehorgane,  unabhängig  von  der  Gehirnanlage  auftritt. 
Es  ist  anfänglich  weiter  nichts,  als  eine  blindsackige  Einstülpung  der  äus- 
sern Haut,  die  erst  später  sich  abschnürt  und  als  geschlossenes  Bläschen  in 
die  Tiefe  des  Kopfes  sich  einsenkt.  Bogengänge  und  Schnecke  sind  erst 
spätem  Datums.   Erstere  entstehen  durch  Ausstülpung  und  darauf  folgende 
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theilweise  Abschnflrnng.  Letztere  erscheint  anOoglich  als  einfacher  blind- 
sackiger  Anhang  nnd  gewinnt  erst  allmftlig  durch  Anfrollong  ihre  ge- 
wundenen Form.  Dem  ganzen  Labyrinthe  liegt  die  anfangs  theils  knorp- 
lige,  theils  bindegewebige,  später  verknöchernde  Kapsel  zuerst  nnmittelbtr 
an.  Erst  später  erfolgt  eine  Ablösung  und  Bildung  eines  Banmes  f&r 
das  äussere  Gehörwasser,  ein  Vorgang,  der  als  der  Bildung  seröser  Hohlen 
zunächst  verwandt  erachtet  werden  dflrfte. 

Das  Schallrohr  entspricht  der  durchgängig  gebliebenen  ersten  Kiemen- 
spalte.  Das  Trommelfell  entwickelt  sich  schon  in  den  ersten  Wochen  des 
fötalen  Daseins  und  wächst  so  rasch,  dass  es  bereits  im  Neugebomen 
nahezu  seine  volle  Grösse  erreicht  hat.  Es  steht  übrigens  jetzt  noch  der 
Horizontalen  näher  als  später.  Die  Verknöcherung  der  Gehörknöchelchen 
kommt  erst  nach  der  Geburt  zum  Abschluss.  Bis  zu  dieser  liegen  sie 
auch  nicht  frei  in  der  Trommelhöhle,  sondern  in  einer  diese  erfiUlenden 
sulzigen  Masse,  die  als  (etwas  räthselhaftes)  Gallertgewebe  angesehen  wird. 
Der  äussere  Gehörgang  ist  anfangs  rein  knorplig  und  das  Pankenbein 
auf  einen  einfachen,  schmalen  Knochenreif  beschränkt.  Ersterer  ist  noch 
zur  Zeit  der  Geburt  nahezu  undurchgäng^g,  indem  die  untere  Wand  gegen 
die  obere  und  gegen  die  Aussenfläche  des  Trommelfelles  angedrflckt  nnr 
fflr  eine  enge  Spalte  Raum  lässt  Die  Entwicklungsfonnen  des  Paaken- 
beins  sind  schon  anderwärts  (Fig.  83,  S.  201)  besprochen  worden.  Die 
Ohrmuschel  erscheint  in  erster  Spur  um  das  Ende  des  zweiten  Monats 
und  gewinnt  rasch  ihre  typische  Gestalt. 
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Abdactio  und  Adductio  manus  422. 

Abduction  296. 

Abzieher  des  Daumens,  kurzer  424,  langer 
421 ,  des  kleinen  Fingers  425,  der  grossen 
Zehe  457,  der  kleinen  Zehe  457. 

Abziehung  der  Hand  422. 

Accommiidation  945. 

Acervulus  cerebri  877. 

Acctabulum  263. 

Achillessehne  44S. 

AchsoldrUscn  805;  -gefleeht  lymph.  769; 
-höhle  396 ;  -nerv  885 ;  -Schlagader  720. 

Achsencylinder  52. 

Adduetion  296. 

Ader -decke  875;  -geflecht  793,  876; 
-haut  944. 

After  479,  545;  -bUdungl7;  -heber546; 
-schüttrer,  Uussercr  546,  innerer  545. 

Akrumiun  257. 

Ala  nasi  491. 

Alu  vesportilionis  64  t. 

Albinismus  477. 

Amboss  971. 

Ammunshom  864. 

Amphiarthrosc  tl5. 

Ampulla  canalis  semicircularis   976,  980. 

Ampullen  des  Gehörkbyrinthcs  976,  980. 

Anastomosis  nervorum  mutua  90,  Sim- 
plex 89. 

Annulus  cruralis  376,  459;  —  fibrosus 
cordis  6S4;  —  inguinalis  377,  621,  671 ; 
-^  inguinalis  ext,  int.  622. 

Ansa  hypoglossi  91t;    —  Vieussenii  932. 

Antagonismus  der  Muskeln  340. 

Antibrachium  272. 

Antihelix  965. 

Antithcnar  423. 

Antitragus  964. 

Antrum  pylori  535. 

Anus  545. 


Anzieher  des  Daumens  424,  des  kleinen 
Fingers  425,  des  Oberschenkels  422,  der 
grossen  Zehe  457,  der  kleinen  Zehe  457. 

Anziehung  der  Hand  422. 

Aorta  681,  694,  713,  absteigende  (descen- 
dens)  713,  aufsteigende  (asccndens)  700. 

Aorta  abdominalis  713;    —  peMna  7 13; 

—  thoracica  713. 

Aortenbogen  696,  7 13;  -geflecht,  symp. 
933,  934 ;  -wurzeln  697;  -zwiebel  700. 

ApophTsen  68. 

Apparat  10.  2t. 

Appendices  cpiploicac  544,  604. 

Aquaeductus  Cochleae  978,  SyWii  825, 
844,  846,  vestibuli  978. 

Arachnoidea  874. 

Arbor  vitae  840. 

Arcus  aortac  696,  713. 

Arcus  arteriosus  duodenalis  744 ;  —  volaris 
8up<'rtic.,  prof.  730;  —  glosso-palatinus 
491;  —  marginalis  cerebri  823 ;  —  pala- 
tinus  ant.,  post.  491;  — pharyngo-pala- 
tinus  491;  —  pubicus267;  —  vertebrae 
121,  131;  —  zygomaticus  247. 

Areola  mammae  665. 

Arm  252. 

Arm-arterie  727,  tiefe  727,  umschlungene 
727;  —  geflecht,  nerv  8*>2,  884;  — 
muskel,  dreiköpfiger  404,  406,  inne- 
rer 409,  runder  grosser  395,  400, 
runder  kleiner  406,    zweiköpfiger  408; 

—  nerven  SS6;   —  Spindelmuskel  412. 
Arteria  acromialis  719;   —  alveolaris  inf. 

708;  —  alveolaris  sup.  708;  —  angu- 
laris 706;  —  anonyma701;  —  auditiva 
71Ä;  —  auricularis.  post.  709,  pro- 
funda 707;  —  axilhiris  720;  —  basi- 
lari»  717;  —  brachiali«  727;  —  bra- 
cliio-cephalica  696,  701 ;  —  buccinatoria 
708;    —  bulbo-urethralis  724;    —  cal- 
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canta  THT:  —  carotis  communis  70*2, 
ixt.  T0:<,  int.  ti9S.  710:  —  cen- 
tralis r(tinao705;  — ccrobcUi  inf.  ant., 
post.  7 IS,  sup.  7 IS;  —  ccrebri  ant., 
media  71 1.  p<»st.  717  ;  —  ccrviojilis  asccn- 
dcns  711».  profunda  720.  supcrticialis  719; 

—  chorioidea  711;—  circumHexa  iibulac 
73S.  ilc"i725.  ilci  snptrfic.  734,  scapulac 
721;  —  lircnmfli'xa  femoriÄ  ext.,  int. 
735,  humcri  Jint..  post.  727;  —  coc- 
liaca742;  —  colica  744;  —  comrauni- 
cans  ant.  711.  post.  71«;  —  coronaria 
cordis  dextra,  »inistra  701,  labii  sup., 
inf.  70ri.  ventriculi  742,  743:  -  cor- 
poris callo«i  7  H  ;  —  costo  -  ccrvicalis 
720;  —  cruralis  734;  —  defcrentialis 
723. 74f):  —  diaphragmatica inf.  743,  sup. 
744;  —  dorsiilis  clitoridis  724.  liuguae 
70.5,  ptdis73ll,  ponis724.  scapulae719; 

—  epipastrica  inf.  724.  sup.  720,  super- 
ficialis 734;  —  rtlimoicbiliA  711');  — 
femoralis  734 ;  —  frontalis  711;  — gastro- 
duodenalis*  742;  —  glutoa  inf.  723. 
bup.  722:  — iiaemorrhoidalis  ext.,  media 
724,  sup.  714;  —  hepatica  742;  — 
hyoidea  705;  —  hj-pogastrica  721  ;  — 
ilco-lumbali.«5  722; —  iliacji  comm.  090, 
721.  ext.,  int.  721,  744:  —  infraorbi- 
tali«*  70**;  —  intenK-wea  antibracbii  729; 
lacrimalis  711:  laryngea  inf.  719, 
bup.  705:  —  litnali«  743;  —  lingualis 
7U5;  —  mammaria  int.  719;  — masBC- 
terica  70s ;  -  maxiUaris  ext.  706,  int. 
707:  —  nn'diana  729;  —  nnninp:ea 
ant.  TU').  iiii«li:i  7tiT .  post.  7^9;  — 
nantali^  7ns  ;  —  nnsonttrira  inf.  741, 
Mip.  ~A'.\:  —  iiiu>oulo-arti('ularis  730; 
mii«^('ulu-pl,n  jiica  T'iO;  —  na.salis  ant. 
711*1.  jHi-t.  Toll;  —  naso-palatina  709: 

—  ulituratoria  723:  — o<'<'ipitali>  709; 

—  oplithalmica  71u  ;  —  j>alatina  ascrn- 
»iin>  70«».  «liHM-ntUn-  TOs;  —  panor(a- 
tic(»-du<Ml«-nali«i  r,np.  712.  inf.  744:  — 
poricanliaeo-phrcniea  720;  —  peronta 
737:  pliaryn^ta  a««'cn«l.  700.  descend. 
ToU:  —  plirdiica  inf.  IVA,  sup.  741; 
-plantaris  l'MK  rxt..  int  7:^9.  int.  super- 
l:«iali>  710;  —  poplitta  734:  —  pm- 
fnnd.i  brachii  727.  cercbri  7ls.  clitori- 
<li^721.  l(nn»ri>  7:U.  7:^.').  linjruac  705. 
]n  nis  721:  -  pubica  72.');  —  pudenda 
«unim.  721:  -  pulnionalis  OSl.  094. 
099;  —  r(<'urr(ns  interos^ta  729.  ra- 
«lialis  72^.  tibialis  antica.  postiua  73^. 
ulnari»«  '29;  —  radialis  72*^:  —  nna- 
\i^  74.');  —  'iat'ralis  lat.  722,  media  713; 

—  sp«.rniati(M    «\t.    725.    int.    745:    — 


•|  3I;in  vf.rj^leuhe  lür  «li»; 
uiii^i-a  ant.  uiu\  iu«.ili'  .i.:it. 
diT  Druck ffhlfi-. 
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spbeno  -  palatina  709:  —  *i»inaiiii  wiL. 
post.  7 IS;  —  stylo-mastoidt-a  7ii9:  — 
subclavia  696,  717;  —  subungualis  70»; 
submontalis  706;  —  subscapulaiis  721; 

—  supraorbitalift  711;  —  supr&rciuliH 
745;  —  8urali.s  736;  —  tarsalis  ant, 
post.  739;  —  temporalis  nicdii  710, 
prof.  70S,  superfic.  709;  —  thoracic» 
longa  721 ;  —  thoracico-ucmmiali*  720; 

—  thoracica- dorsal is  721  ;  —  thyr^j- 
cer^-icalis  718;  —  thyrividra  inf.  719, 
sup.  705;  —  tibialis  anticii  73s.  per- 
forans  737,  postica  737.  trans\*Tsa73T; 

—  transversa  scapulae  719.  faciei  7«>1». 
colli  719;  — tynipanica  707;  — ulnim 
72S;  —  umbilicalis  722;  —  utiriiu 
723 ;  —  vertebralis  717;  —  Vitüina  Ti>*». 

.iVrteriae  666:  — articularcs  gonu  IXt:  — 
bronchiales  741;  —  ciliares  79.>:  - 
collaterales  humeri  727  ;  —  costales  Tlh; 

—  digital!^  manuä  730.  peilis  73s ;  — 
gastricae    brevi-s    743;    —  iliacac  744: 

—  intercostales  7lti;  —  jejunale»  744: 

—  labiales  pudendi  antt.  73.5.  postt.  724: 

—  lumbales   716;    —  niallc-ubirt-s  T.iS; 

—  metliastinicac  antt.  719,  postt  741: 

—  metacarpaks  730;  —  «K-««>pha;.'a'' 
741;  —  palpebralt«  711;  —  p«ribraii:t^ 
femoris  735,  manus  731,  peilis  73t»:  — 
pudendae  extt.  735;  —  M-rotid«*  actr. 
735,  po.stt.  724;  —  thoracica«-  72'»:  - 
vi^sicales  723. 

Arterien  666:   —    kejrel  des  IIerziu>  bSi; 

—  klappi-n  d<s  II«  rzt-ns 690 :  —  n» Vii'*' 
Artcriular  netar  rLiium  7*».^. 
Articulatio    106;    —  acrumio-cbvioi.lanr 

25'.>:  —  capituli  oostai-  172:  —  '-q^i- 
lis  293;  -    cubiti  2S4 :    —  cuva»  >\. 

—  crico-arytaenuidLU  o»»2 :  —  er.« - 
tliyreoideuotil  ;  —  ^«  nu  310:  — hiir-r, 
277  :  —  hunn.ri*-r;idiali>  2**4 :  —  !.  :-..r- 
ulnaris  2s4  :  —  nit  tiUMqvj-pK.üuni:- 
29s ;  —  o>>ium  pubis  2ii.>:  —  n'.:- 
carpali.s  2'.»3.  21»t) :  —  r.uiio-uln:ii>  >-. 
-sacro-iliaca  265  ;  —  <t«  nio-ohiniuhri- 
259;  —  talo  (.Mli-ama  324:  —  m"»- 
cruralis  32«;:  —  talo- navirulan-  "^i" - 
tarsili.s  32:*;  —  tibi.»  -  libiiluri-  '<! ' 
--  tubiTouli  n><ta(-   172. 

A.straj:alus  317. 

Athniunir  55.5. 

Atlnnunjis-apparut  5.~»5  :  -nrrv.  äu-^-nr*»^' 

innerer  ss.j. 
Atlas   147:  --elenk    152.  22^. 
Atria  cordis  »'»tiS.  6S1. 
Aufliiin«reband«r  5s.S. 
Au^^ipfel  940,  '.»41. 
Au;re  940. 
Anjitn -blase,    primäre,     -«. ••unii.r-     *"'! 

-liuttcr  '.»öS  :  -»run^lion  \KMi .  -liaut.  'irt. 

942.     wei^s«-  »»12:      -Loh].     24.;.   ÜJf' 
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-höhlen- arteric  710;  -nerv  020,  921; 
-spalte,  obere  222,  untere  24f),  247; 
-kanimcrn952 ;  -lidcr940,95«);  -muskeln, 
gerade  953 ,  schiefe  954 ;  -waaser ,  950, 
952;    -weiss  956;  -Zähne  520. 

Auricula  903. 

Auriculae  conlis  HS3. 

Ausflpritzungskunal  HIS. 

AuswUrtsdreher  des  Vortlerarmes  412. 

Bacilli  ri'tinae  94  S. 

liuckzühne  520. 

BaUrdrUsen  510. 

Itolken  ^24,  S52;  -arU^rie  711. 

Band ,  breitts  der  GebUrmutter  1.35.  «40 ; 

—  jfedecktes  des  Gehirns  852;  —  ge- 
zühntcs  des  RUckeuniarkes  875 ;  —  Gim- 
bernat'sches  375 ;  —  Poupart'sches  375  ; 

—  mndes  der  GebUrmutter  H34,  des 
Oberschenkels  305. 

Band-haft  105;  -kern  des  Gehirns  857; 
-Scheiben  der  Wirbel   150. 

Bänder  «2;   —  gelbe  der  Wirbelsäule  154. 

Basis  crunii  221. 

Bauch-aorta713;  -arterie  obere  720,  ober- 
flächliche 734,  untere  724;  -binde,  quere 
:4s7;  -feil  533,  592;  -ganglien  934; 
-geflecht,  sjTnp.  934;  -höhle  20;  -linie, 
weisse  373,  38s ;  -muskel,  gerader  371, 
ijuerer  386,  schiefer  äusserer  374,  innerer 
377;  -muskelscheide  388 ;  -Speicheldrüse 
553,  781;  -wirbel  126. 

Bauschmuskel  361. 

Becken  266 ;  —  männliches,  weibliches  268. 

Becken-arterie  721;  -gUrtel  254;  -höhle, 
grosse,  kleine  268 ;  -knochen  256,  262 ; 
-neigung269;   -vene  765;    -wirbel  126. 

Befruchtung  606. 

Begattung  607. 

Begattungs-apparat,  männlicher  64^,  Ge- 
fiisse  790,  weiblicher  657,  Gefilsse  791  ; 
-Organe  645. 

B4?inerv  »09,  912. 

Bein  252;  —  viel  winkliges ,  grosses  und 
kleines  286. 

Bein-haut  67;  -nerven  899. 

Beuger  des  Daumens,  kurzer  424,  langer 
419;  —  des  kleinen  Finger»  425;  — 
der  grossen  Zehe,  kurzer  457,  langer 
453 :  —  der  kleinen  Zehe  457. 

Beugung    119. 

lU'wegungs-apparat.  allgemeiner  335 ,  Ge- 
lasse 7"  4,  des  Augapfels  952 ;  -gliederung 
di-ii  Skeletes  106 ;   -nerven  des  Auges  924. 

Binde-gewebe  40;  -haut  956;  -hautsaek 
956:  -Substanz  33. 

Bindenspanner  345. 

Blase  581. 

Blasen-arterien  723  ;  -geHeclit,  venöses  765. 

Blind-darm  542;  -sack  der  Schnecke  980. 

Blut  71;  —  arterielles,  venösw  670. 


Blut-bogen  121 ;  -gefiUsdrUsen  74 ;  -kuchen 
72;  -leiter  755;  -menge  73;  -wasser 
72;  -Zellen  37.    . 

Bogen-furchc  des  Gehirnes  863 ;  -gänge  des 
I^byrinthcu  976,  979;  -wulst  863. 

Botanischer  Gang  671. 

Brachia  corporis  quadrigemini  845. 

Brachium  272. 

Braue  des  Auges  95s. 

Bronchi  572. 

Bronchialdrusen  805. 

Brücke  s30,  833. 

Brust  662,  665. 

Brust-aorta  713;  -arterien  719,  720;  -bein 
163,  169;  -bein-drUsen  805;  -bein- 
zitzenmuHkel  380 ;  bein-zungenbeinmuskel 
372;  -drUse,  innere  588,  801  ;  -feil  557, 
589;  -ganglien  933;  -höhle  20,  589; 
-geflecht,  IjTnph.  770 ;  -korb  175  ;  -muskel, 
grosser  .393,  399,  kleiner  395,  402, 
querer  389;  -nerven  **93,  hintere,  seit- 
liche, vordere  885 ;  -vene,  innere  752 : 
-warze  664;  -wirbel   126. 

Bucoa  491. 

Bulbus  aortae  700;  — jugularis  inf,  sup. 
753;  —  oculi  941;  —  olfactorius  927; 

—  urethrae  653;  —  vestibuli  659. 
Bursa  omentalis  595. 

Bursae  mucosae  84.  345;  —  subcutaneae 
466. 

C'alcaneus  317. 

Calcar  avis  870. 

Calices  renales  5S0. 

Callus  epidermidis  468. 

C'anales  semicirculares  labyrinthi  976. 

Canaliculi  carotico-tjTnpanici  203 ;  —  laeri- 
males  960;  —  mastoidei  915. 

Canalis  caroticus  223 ;  -  centralis  Cochleae 
977,  medullae  spinalis  817;  —  ethmoi- 
dalis   ant.   223;    —  facialis    204,   223; 

—  fronto-ethmoi<hilis  ant.  223,  post 
246;  —  hypoglossi  189;  —  infraorbi- 
talis  234 ;  —  inguinalis  622 ;  — lacrimalis 
244;  -•-  mandibularis  237;  —  naso- 
palatinus  234,  48S;  — palatinus  deseen- 
dens  233;  —  IVtiti  9.iO;  —  reuniens 
Cochleae  980 ;  —  Schlemmii  796 ;  — 
supmcondyloideus  humeri  277 ;  —  supra- 
orbitalis  211;  —  urogenitalis  480.  608, 
nuiscul.  (J4S ,  fcni.  657 ;  —  vertebndis 
160;  —  Vidianus  194. 

Capillaren  6S.  666. 

Capsula  Glissonii  781;  —  Tenoui  941. 
Caput  19. 
Cardia  535. 
Caro  quudrata  453. 

Carotis  695:    -kanal  223;  -knötehen  811. 
Carpus  273. 

Cartilago  alaris  nasi  492;  -  articularis 
101:  —  arytaenoidi-a  561;   —  ericoidea 
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559;  — epiglottica  lateralis  570,  media 
570 ;  —  nosalis  215:  —  thjrcoidea  559 ; 
triangularis  nasi  215. 

Carunculac  liTmenales  639;  —  lacriiuales 
95S. 

Cauda  20,  121;  ~  equina  SSO;  —  heli- 
cis  965. 

Cavuni  duudeno- jejunale  601;  —  ileo- 
coceale  600 ;  —  mcningeum  S7 1 ;  —  na- 
riuiii  245,  4S4;  —  oris  4S4;  —  pha- 
r^Tigfuni  4S5;  —  rccto  -  uterinum  603, 
640;  —  recto-vi-sicale  602,  640;  — 
utero-vesicale  l>03,  640;  —  subarach- 
noidalc  S75;  —  subcoecale  600;  — 
t\iiipaiiicuiii  203.  206. 

Cellulae  mastoideai-  202. 

Cement  515. 

Central-falton  der  Xetzhaut  947 ;  -furche  des 
Gehirnes  S62;  -gnibe  der  Netzhaut  947 ; 
-kanal  des  Rückenmarkes  SI7,  der 
Schnecke  977;  -läppen  S5S;  -vtüste  S62. 

Centralorgan  des  Gefüssapparates  6S0,  di*s 
Xervonsystenis  **15. 

Centrum  des  Wirbelkörpers  127. 

Cerebtfllum  S2I,  s25.  s36. 

Cerebro-spinal  -tlllssiirkeit  S75;  -system  S77. 

Cenbrum  S21,  «^26.''**47. 

Cenimen  471. 

Charniergelenk  115. 

Chiasma  uerrorum  opt.  927. 

Choanae  4**9. 

Choiwrfsehts  Gelenk  326,  329. 

Chorda  dors;iU3  97. 

Chord.'U-  toudiuiat-  corvlis  tj**9. 

Cli«.»ri*)idia  *.»44. 

Clii)riMn  ii2S. 

Chvlu^  Tl. 

Ciliu  9Ö**. 

Ciliiir-h.iur  'JlT.  \»4'.*:  -k^riur  '.*4T  :  -musktl 

Cir- alu-   art^ ri«.i5U<   Willisü    TI*»:    —   Iri- 

•ii-  T'.»ü. 
Ci-t.  rri.i  •■hyli  TTl. 
Ci;iN.i   TV.i.»;iiiI:lt    u'"'l-«R::  i*.Ut.    >.">2. 
Claviiul:i    250,    25'^. 
Clitori-  04t». 
CliKikt    4^«». 
C-.k1i:.:i  \r,t\. 

C.Kt.-.Li:i   542:   —   '   .■.:.l..ar,.  *»S«". 
Colli«  ulus  r.'.Tvi    ■..•)ti^i  '^T;    —  s..minalis 

6l>. 

c ■•::•.!-  I'.». 

C  •'-  -v.  .'  12  :  —  i-'.'  !-'l-.  :>.  -i'-v:-.  iiiicn?.  tran>- 
^   r^.—  ^44. 

i.  •■'.  -T.-.T.k-.r^'  r  t.'.4. 

V'  :   •  -.;  V.  r:Vr;::>    I2T.   i:.T 


l.    ■ 

.•   '.:     z::^  •.:■■::■ 

•  •!>*». 

*.  ■• 

■  ■>-v.r  .1'.-  h-  .. 

^r:.^.  Li 

i.r-.rv  S-'i".  i\ 

r-.    ^4-.',  v..r:-.r-. 

^:v2 . 

—    .iv^    RM..k 

..-..v-^  ^lO. 

Commissura  ccrebii  ant.  s52.    media  ^4m. 

post.  S50;    —    medullae    spinalis    S!6. 

alba,  cinerea  S17. 
Cunarium  S50. 
Concha    ^lalatina     2tS;     —    ^enoidüii 

I9S,  21S. 
Gonchae  nasales  216. 
Coni  retinae  94 S. 

Conjunctiva  956 ;  —  bulbi,  palpebrarun  *^ 
Conus  arteriosus  cordis  6S2:    —  medull«- 

ris  sl6. 
Cor  667,  6S0. 
Cornea  943. 
Comu  Ammonis  S64. 
Comua    cinerc-a    meduUae  äpinalL«.  ^lan.. 

postt.  SIT,  latt.  S::J4:  —  cuocT^tu  156; 

—  hyoidea  242;  —  sacralia  15»»;  — 
thvreoidea  560;  —  ventriculi  ctwiB 
lateralis  S70. 

Corona   dentis   514;    —  glandis  6o«>:  — 

radiata  945. 
Corjwra    candicantia    ^50:    —  c-aTtrn^.K» 

645.     clitoridis    659.     innis    651:   — 

ereotilia  645 :  —  pyraniidldia  ccrebri  SS'. 
Corpus  callosum  S52 ;  —  caTemosuB  uit- 

thraetö2,  vt«tibuli  659 ;  — ciliare  *>45; 

—  genicuLitum  ext.  >4S,  int.  S45 ; — iiia«r 
minatum  epididymidis  616:  —  Ictrcs 
629:  —  quadrigeniinum  >25.  S45:  — 
restiforme  S3*2 ;    —  stria:iun  «»i»».  >5T . 

—  verttbrae  121,   I2S;  — vitreuniSöi 
Corpuscula  triticca  563. 

Costae  125,  164;  —  spuriae.  Ttrae  1»'S. 

Cu^T)ir'>che  Drüsen  65»».   t.o*». 

Cnmiuiii   177. 

Cri<:a  froutali-  21«»;  —  ^-.uü  214.  —  *  - 
liiüna  9»15  :  —  ili  i  2»>4 :  —  il-.  -:':  .  - 
2»»4 :  —  pttn»'^:!  2«'m»:  —  ^);:.l  ..iL- 
h»T ;  —  ^*Ip^ao^l'it.ili^  21'.':  —  ^  ■^*^- 
l'uli  '.»T.'v 

Crur.i  OvrcVili  >::«4  :   —    c.-r..Vri  M»^ 

Crui  272. 

Cru>:.i  phl«JL:i>tic,i   72. 

Cu\itu>  2*^4""- 

Curiiulu»  ])riiii::tru-   r>2*». 

Cur...  US  <»U». 

Cur^  ituric    v..ii:ri..uli   5-:l-^- 

Cuticuli  piii  476 

Cutis  l»'».  4»'»3;  —    iii-^rin:!  47^. 

Cylin-Ur-ipitL.!     :^1  ;     -^j^Iri^i    i:;;.   :-4. 
-muskvl  S". 

Din.rr:  »-45. 

iMniRi-ärttri'.n    724:    -nii>^.l.     -.*''■' '^    -- 

I>.irr;-;irtrr>  .  '■■•^r.  T  4:. .  ur:  r-  '\i 
-^viü  255.  -''-  •.z:-.:r:.Tl'..  ■■•rr..!!.- 
7.^4.  Tir.- r..u:._>L-  7.:5 :  -•.•.:i-:----- 
4.*::  -  -ii.-^:::.Iin»^  544:  ---  " 
lyiv.iilx.  TTi.  -r...;.r  [f^ .  52-».  ."^V. 
-"k  ^' i:-.    5-^'»;    — M.  Llin^' LI    ?■■'.    - 
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763;  -zuttcn  540. 
Daumen  292,  299. 
Daomen-ballen  423;  -bcugcr,  kurzer  424, 

langer    2t9;     -Strecker,    kurzer    420, 

langer  420. 
Beckplatte  des  Kleinhirns  836. 
Becussatio  pyramidum  S3I. 
Deltamuskel  395,  397. 
Dentcs  513;  — angulares  520;  —  bucca- 

let  520;  — canini519;  —  incisiYi5l8; 

—  molares  majores  522,   minores  520; 

—  sapicntiae  52S. 
Derma  96,  465. 
Descemet'sclie  Haut  043. 
Dif^hragma  20, 4S2 ;  ~  sellao  turcicae  872. 
DÜ4>hyse  6S,  101. 

Diastole  667. 

Dickdarm  531,  542;  -arterien  744. 

Digiti  273. 

Diploe  1S5. 

Dom-fortsiitzc  13S ;  -muskeln  358,  36t. 

Dorsum  manus   300;    —   pedis  32S;    — 

scllae  197. 
Dotter  62S. 

Douglas'sche  Linie  3S7,  3*^8. 
Dreh  Wirbel  14". 
Drossel-einschnitt  189;  -fortsatz  189;  -ge- 

flecht  769 ;  -grübe  2ü4 ;  -höcker  1S9 ;  -locli 

223;  -venen  747,  750,752,  Uu8scre757, 

innere  753. 
Drttscn  55 ;    -systeni  1 1 ;   -zcUen  32. 
Ductus   arteriosxis  Botalli  67 1  ;    —  chole- 

dochus  550;    —  ejaculatorius   618;    — 

lacrimalis  960;    —   seminalis   617;    — 

venosus  Arantii  764. 
Dünndarm  531,  539;  -arterien  744. 
Duodenum  539. 
Dura  mater  872. 

Ecke  der  Ohrmuschel  9()4 ;  Muskel  966. 

Eckzahne  520. 

Ei  606,  62S;  -leiter  626,  630,  7>9. 

Eichel  des  Kitzlers  659 ;  —  der  Ruthe  653. 

Eierstock  608,  625,  ^SS. 

Eigen-bänder  der  Knochen  t04;  -haut  der 

Drüsen  32. 
Eingeweide-bogen    121;  -nerven  933. 
EinwUrtsdreher  des  Vorderarmes  412. 
EUistischcs  Gewebe  42. 
Ellbogen  2S4. 
Ellbogen-fort8atz2Sl;  -gelenk  284  ;  -mus- 

kel  404,  407  ;  -rOhre  279. 
Ellennerr  886,  88S. 
ElUpsoidgelenk  113,  341. 
Ellknochcnmiiskeln  414. 
Eminentia  capitata  humeri  276;  —  coch- 

Icaris  977. 
Emincntiae  carpales  299. 
Emiflsarien  185,  757. 
Emissarium  condyloideum  757  (Em.  occi- 

pttalc  inf.) ;  —  frontale  21 1  (for.  coecum) ; 


—  mastoideum  202,  224,  757  (Em.  occi- 
pitale  sup.) ;  —  nasale  224  (for.  coecum) ; 

—  occipitalc  inf.  189,  224  (Em.  condy- 
loideum),  sup.  224   (Em.  mastoideum); 

—  parietale  209,  224,  757. 
Encephalon  813,  819. 

End-blatt   des  Gehirnes  825     -faden  des 

Rückenmarkes  819,  880;   -kolben  938; 

-läppen  des  kleinen  Gehirns  837 ;  -organe, 

motorische  936,  secretorische  937 ;  -platte, 

motorisohe  936. 
Endocardium  f>83,  691. 
Endohmpha  978. 
Endoskeleton  95. 
Enge  der  Mundhöhle  486. 
Entwicklung  dfs  Wirbelthierkörpers  13. 
Epencephalon  s22,  829. 
Ependyma  876. 
Epidermis  96,  467. 
Epidldj-mis  610,  615. 
Epiglottis  490,  569. 
Epiphyse   101. 
Epistropheus  147. 
Epitliel  (Epithelium)  30,    Uchtes  30,    ge- 

sciiichtetes  32,  unUchtcs  36,  ungeschich- 

tttes  32. 
Erbsinbein  274,  288. 
Ernilhruu;;^-uppa^lt    478,    775,     Oefässe 

775:  -löulier  der  knochen  67. 
Erweiturer  des  Sehloches  946. 
Euryccphalio  251,  391. 
Eustachische  Klappe  681,  688;   —  Trom- 

ptte  490. 
Kxolympha  978. 
Exoskck'ton  95. 
Extremitäten    16,  252;  -gürtel  253;  -gc- 

lassc    674;    -muskulatur    349;    -nervt-n 

SI4. 

Falte,  lialbmondfönuige  der  IJindihaut  957. 
Falx  ccrebelli  873;  —  ci'rebri  827,  S7:^. 
Fascia  bulbi  94 1 ;  —  cinerea  cerebri  sG4 ; 

—  coraco -  pectoralis  429;  —  dentatu 
cerebri  *i64;  —  undothoracica  59  t:  — 
luiubü-dorsalis  360 ;  —  membri  inferioriü 
459.  superioris  428 ;  — superÜcialis  466; 
tcmponilis  384;  —  transversa  abdominis 
37t>.  3**7. 

Fasciae  344. 

Faseicn  344;  —  der  dorsalen  Stammmus- 
kulutur  354;  —  der  ventralen  Stamm- 
muskulatur  3^4 ;  —  der  oberen  Extre- 
mität 42**;      der  unteren  E,Ktremitnt  459. 

Faserhilutc  6t. 

Fascrring  des  Herzens  684. 

Fei  553. 

Felseu-bein  184,  202;  -blutleiter  75H; 
-nerven  930,  931. 

Femur  272. 

Fenestra  Cochleae  977;  —  ovalis  2o3,  97r>; 

—  rotunda  203:  —  vestibuli  975. 
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Fenster  des  Ohrlabyrinthes  963,  969;  — 
ovjiles  203,  975;  —  rundes  203,  977. 

Fersenbein  317. 

Fett-haut  466;  -Zeilen  3S. 

Fibrac  ubli<iuae  ventriculi  53S. 

Fibula  309. 

Filum  terminale  hl 9. 

Fimbria  cerebri  S54,  S64. 

Fimbriae  tubac  631. 

Finger  273,  2S6,  292. 

P'inger-arterien  731;  -beuger  417;  -ge- 
lenke  297  ;  -glieder  292 ;  -knochen  292 ; 
-niuskeln,  kurze  421,  lange  417  ;  -nerven 
S90;  -Strecker  419. 

Fis.sura  cerebri  longitudinalis  b65,  niargi- 
nalis  S23;  —  orbitalis  sup.  222,  sup., 
int*.  246.  247 ;  —  petro-tjTnpanica  205 ; 

—  spheno-niaxillaris  245,  247 ;  —  spbeno- 
petrusi  223 ;  —  iSyh-ii  S58 ;  —  tympano- 
uquamosa  200. 

Fistula  colli  cong«  nitti  4S0. 

Fleck,  gelber  der  Xetzhaut  947. 

FledemiausliUgel  64 1 . 

Fleisch-l»alken  des  Herzens  6S4 ;  -haut  des 

IIod(  iwickts  623. 
Flexura  iliaca  coli  544. 
Flimmerepithel  31. 
Floeculus  S3S,  S42. 
Flocke  des  Kleinhirns  k3S,  ^42. 
Flügel-bein    193;  -fortsatz    194;  -knorpel 

dir  Nase  492 ;  -niuskel,  äusserer,  innerer 

3S4:  -haken   194. 
Foliuni  cacuminis  S40. 
Folliculus  ovarii  62*»;   —   pili  475. 
Kollik«  l  (l(  r  I'.iiidi-liaut  *>57  ;  —  des  Dariu- 

r«>liri>  510;  —  dr>  Ki<  rstockos  iVl<. 
Fuiitantlliii  227. 
Foiiticuli  oraiiii  227. 
Foramen  <'o«  cum  oranii  211.  757.  liuguae 

4S^:   —  intirvortebralr   136;  —  iscliia- 

«licuni    niajus,    minus    2r>7 ;    —  -    ischio- 

pubicum  255.    2(»5;    —  ju^ulare    223; 

—  iiK-ntale  237;    —    Mouroi  ^51.  S6S ; 

—  -  Tiutritium  ossium  67  ;  —  obturatorium 
255:  -  -  occipitulo  IST ;    -   opticuml95: 

—  <»vm1c    traiiii    HKK    cordi.s  071.  f»S7 ; 
palatiiium    antirius.  posterius    249; 

-mtuiulum  l'.>3:  —  xpluno-palatinum 
21*^;  —  ^piiio^um  193;  -  stylo-mastoi- 
«l(um  2(»1;  -  transvi  rsarium  145;  — 
vcittbralr   l'A'A:  —   Winslowii  595. 

Foruiniiia  nutritia  «»ssium  (»7  ;  —  sacra- 
lia    15l>. 

Forniatio  rttitMilaris  mcdullao  spiualis  ^3.'). 

Foriiix  cm  bri  S24.  ^5:i :  —  eonjun^rtivac 
••57;  —  cranii  221;  vajiiuao  H.'ts. 

P'ortptiauzungs-apparat  605;    Gelasse  7^7. 

Kossa  antilielicis  *»H5;  —  loraminis  »Aalis 

b^^  :  — iliaca  264 ;  —  infntspiuata  25S ;  — 

jugularis  204  ;  —  mandibularis  2t>0 ;  — 

.  navicularis  urcthrue  (»49.  vcstibuli  bdl : 


—  pharyngo-laryngea  570;  — 
445,  44S;  —  pterygo  -  maxiU 
recto-ischiadicu  54S;  —  rht 
S3 1 ;  —  spheno-maxiDaria  247 ; 
spinatii  25^;  —  Sylvii  S23.  »» 

Fovea  centralis  retinae  947. 
Fransen  des  Eileiters  631. 
Frenuluni  clitoridis  66 1  ;  —  cor] 
drigemini  ^45 ;    —  labiorum 

—  linguae  510;  —   praeputii 
Fuge  106. 

FUhlorgane  937. 
Fundus  ventriculi  535. 
Funiculi  medullao  .«pinalis  Mt^. 
Funiculus  cuneatus  S32 ;  —  gr.i 

—  inguinalis  uteri  634;  - 
uteri  634 ;  —  spcrmaticus  624 
835;         umbilicalis  671. 

Furchen  des  Gehirnes  S2U. 
Fuss  316. 

Fuss-gelenk  326;  -s«ihle  35>; 
273,  3lti;  -Wurzelgelenke  323. 

Galea  353. 

Galle  553. 

Gdlen-blasc  550 ;  -gang  550. 

Gallertgewebe  41. 

(rang .  Botallisolu  r  67 1 ;  —  M«J 
60S;  —  Wohl  scher  60S. 

Ganglia  abdominalia  934;  —  a 
S79 ;  —  cervicalia  932 ;  —  interv^ 
S79;  —  sacralia  934;  —  spin; 

—  thoracica   933. 

Ganj:Ii(  n  **7  ;   -svsUm  **77, 1»2*^ ;  -i 

Gaufilioii  ciliare  1»30;  —  rnnix-K 

1134:  —  Ga>><ri  920 :  —  jrt'nu 

—  jujiularc  ^loSMi  -  pliarni^u'  ' 
Uli.  1KJ(»;  —  uplitlialmieum 
otioum  931  :  —  nuixillar».-  ^up. 
pttrosiim  9M>.  WM}.  *X\\  ;  — 
\yM) ;  —  sphino-palatiuiim  9.^" : 
chnioum  934 ;  —  sulnijaxill.iu 

(Jäiisohaut  475. 

(iaunun  24*^.491:  — liart^r.  ^\*l 

Gaumen  -  arterio ,     absteigt n<iL    T" 

steigende  7(M» ;   -bein  2-^2:  -l>v' 

-kauäle  234.  4S*^:  -nui>ki]ii5'M'; 

absteigende    922:     -.«m-.I    4<'f 

Gtbännutter  6ms.  r»2'>.  h:^2:  G-;;.- 
(nbännutter-arterie  723:  -irtf'":*- 
Tb5. 

Gebiss  525. 

(.;et:lsj,e  l»S. 

( ;etass -  apparat     1 1  .    (W>i :     < »<  i^"- 
-drüsen  73,  r,v(),  797;  -^-ur  <;•*'••- 
^75:    -klappen  69;  -iiUzc  (i'6:  -";' 
arterielles   i;94,   interuitdi.ir.-  n><'- 
lymphatisclus  767.  vii;.»mV  T4f». 


UL'^rwtc'r. 


9S0 


tJegin-ickr  IMil,  Muskel  IMiO:  -leiste  *M»5. 

Gejfeusteller  dt»b  Daumens  424;  —  des 
kleinen  rin«;er8  425. 

Ciitcenstellun«^  der  Finder  423. 

Gehirn  b!3,  M9;  GefäsNe  702. 

Gcliirn-anhun^  So**,  ST2;  -arterie.  hintere 
TIS,  mittlere  711,  tiefe  7 IS,  vordere 
711;  -Uulken  S24  ;  -mantel  S22 ;  -nerven 
S7S,    iMMi;  -stiunm  S22;  -wUlste  s20. 

Gehör-urterie  71S;  -gang,  äusHerer  204, 
207,  l»ü3,  yßC,  innerer  20:j,  y7S:  -kno- 
chclchen,  1M>3,  070;  -ötfuunj;,  iiubSere 
207;  -stoinchen  0*»0 ;  -wusser  07S. 

Gi'krüMe  r>4 1 ,  507  ;  —  di-s  Diekdnnnes  500 ; 

—  des  DUnndamn-s  500;  —  dw  Mast- 
(larmeü  (i02. 

GcU'uk  lUG,  115;  —  einaehsiges,  drei- 
uclkRigt  s.  z  wi'iaehsigi-s  1 1  (> ;  —  stralfe«  115. 

<;('lenk-h:in<ler  117;  -tlliclie  111;  -liOhle 
lOs:  -kapsd  lOS;  -knorptl  101;  -köpf 
111  ;  -planne  111:  -wihmiere  10*». 

Geueratio  spuntanea  005. 

irenu  eorpiirif»  eallosi  **52:  —  nervi  la- 
ciulis  010. 

<jeflibMirterie.  obere  722,  untere  723;  — 
muski'l,  «rrus*s»r  431,  kleiner,  mittlerer 
437:  —  U'TVen  s<js. 

Gc8ohle<-ht  OOi'i. 

Geschleehts-t'alti-n  010;  -hcMrker  015;  -or- 
guue,  iiussrre  044.  innere  OOS  männ- 
liche 012,  wril»H<jhe  025. 

G«iehts-drUsen,  lympli.  **o4 :  -nerv  000. 
Ol»!»;  -Venen  75*4. 

Gi'welx  20. 

Gcwü11k>  der  IJindehaut  057  ;  —  des  tJe- 
hirmi  S24,  ^53,  ^04 :  — der  Scheide  03s. 

Gi<.'8<dK*cken-knorpel   5<il  :  -jrelenk    502. 

GimbernntVeiies  Itand  3*15. 

Gingivu  507. 

Oinglvmu«  115. 

Olabelk  211. 

(vlanduluCowperi  050,  05S;  — laerimali.s 
!«iO;  —  lactil'era  002;    —  parotis  512; 

—  Hublin;;uali<s513  :  —  Ku1>niaxiIlariH513  ; 

—  Huprarenalis  sno;  —  tl»yriM>idca  S(i7, 
Glandulae  eeruminales  471.  007:     -   lym- 

phutitrac  Sü2.  axillare:*  so5 .  broncliiale» 
W>a,  cervieale.H  so3,  eoeliaeue  ^oo.  eos- 
talcti  bOS.  euhitales  S05.  taeialen  S(i|. 
jraHtro -  cpiploieae  snO.  he]iatieae  "«00. 
ilincar* *»00.  in;:nin:Ues  soo.  intereustaltK 
^05,  licnah.s  MIO,  lin;ruahs  s04.  me- 
ilifuftinieae  S05,  cM-eipitales  ^i)4.  panrrea- 
ticae  **00 ,  iwpliti-ae  **07 ,  «aerales  S()ti, 
stcrnalert  V05 ,  suhaurii'uhireh  ^\)\.  snh- 
roa.\illan'<i  S03,  supraolavieulare»  *»03  ;  — 
Mnibomianae  05S;  —  salivah'S  511;  — 
•eimceae  47  I  :   —   hudoripar.ie  471. 

GUiiA  elitoridis  050;  —  penis  053. 

OloA-haut  32;  -küriier  0.>0,  052. 

Glied,  miinn'iclKH  022. 


Uliedmaiu^Heu  IG;   —  Skelet   124. 

GliftSün'sehe  Kapsel  7S1. 

Glumeruli  renales  7S4. 

(ilüttis  spuria  571;  —  Vera  5t;5. 

(jnividitaft  032. 

(irenz-sifrel  854,  S04 ;  -sträng  02S;  -streif 

S23,  S4S,  864. 
Griffel -hein   lOS  20l,  230;    -fortiuitz  de:* 

lladius  2Sl,  derUlna2Sl,  des  Schliifen- 

beini>8  241;    -muskel   des  llaehens   50t>, 

der  Zunge  502;    des  Zuugenbeini'S  3s2. 
Grosshirn  s2l,  S20,  847. 
Grosshim-mantel  851 ;  -rinde  807  ;  -schenke! 

SUi,    des  Kleinhirns  S:{4 ;  -stamm  S47; 

-stiel  s40;  -i\'lÜ8te  859. 
(irube,  Sylvische  855,  850. 
Grund-arterie  717:    -blatt    des  Grosshirns 

S25,    siv,    K40.     der    Schneeke    Omi; 

-phitte  de?»  Kleinhirns  ^'M'u 
(iUrtel  der  KxtremitiUen  253. 
Gubermu'ulum  testis  (>25. 
(iyri  et  rebelli  SHS;  __  eerebri  S20,  s50,  em- 

trale>  s()2.  trontale>  sii4.  oeeipitaK*  so,"), 
l>;iriet:ile.s  804,  temporales  S05. 
(iyru«.  lornieatus  **(;3;  —  llippoeanipi  s\\\  ; 
uncinatus  S05. 

Ilaare  474. 

Ilaar-balg475;  -papille  475;  -snhaft  47«»; 

-Wurzel  470. 
lL^argeta?*^e  Os,  r>00. 
llaenH>gh>biu  3>. 
Hahnenkamm  214. 
Ilaken    di-s   (lehirns   804 ;    —  der   Uaiid- 

wurzel  2^^:  —  der  Schnecke  077. 
llaken-bein  2^0;  -wulst  S(>1. 
Ilalbdoriniiuskel  302. 
llalbp-lvnk   tos. 
Hall>kuj:eln    deb   (irosshirns  ^47;    —    ib-i 

Klcinliims  ^'M. 
llalbiiiondlapptn  des  Kbinliirns  s4i),  Mi. 
Hals   10. 
HaN-ansrhwillung  ih'^  ItUekenniarkesSlO: 

-arterie.  «juere  710;   -drUsen,  lymph.  siin ; 

-tistel  ISO:  -;ran;rliiuO;r2;  -ir«*tl«-<:ht  ss2  ; 

-muskil. binarer  300:  -nerviuSSl  :  -rippeu 

1  10;  -wirlM-l    120. 
lianmier  070:  -band  071. 
llaninlus  caqd  2****;  —  eochleae  077: 

lacrimalis  '217;    -     ptiry;r«iideu.s- 101. 
Hand  2*^0. 
Hand-arterien    730:    -p-Knk    203,    20'i: 

-wur/el  273, 2^0;  -knoeh«-n2S0  :  -wur/.-i- 

jfeb  nke  203,  204. 
Harn  570. 
Ilani-apparat  570;  (fefasM-  7^1 ;  -bhiM'  .'iTli, 

5*»!.  7**«;:   -leiter570,  5M),  7Mi;   -mhn 

5Tti.  5s2,  miinnlieh«' <ilO,  04**:  -ndiriii- 

niuikel  5»»:i:  -nJiirmzwielM-I  053;  — ri  ni-^ 

5^1. 
llaubf  d«"!  «irosiliirnitieb  ■»  810. 
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BegistCT. 


HauBtra  54:4. 

Haut,  äussere  IMJ.  4»>5;  —  fibröse  61;  — 
harte  des  Geiiiriu-s  und  Rückenmarkes 
<»T*i:  —  seröse  17.  Hl;    —  weiche  ST5. 

llaut-muskeln  349.  des  Halse»  352,  de« 
Kopfes  353 ;  -muskelnerv  de«  Armes  ^S7 ; 
-nerven  SSI,  desliauch«  S<i4.  der  Brust 
SS4.  des  Fusses  fM)0.  *J01,  dt^  Gesiisscs, 
obere  S94,  untere  S9S,  des  Oberarmes 
sS9,  des  Oberschenkels  S96,  S97 ,  des 
Unterschenkels  S97,  900.  des  Vorder- 
armes SS7,  SS9,  der  Wange  922;  -talg 
47 1 .  -Venen  des  Armes  75S,  des  Beines 
7»»»;,  des  H;ilsos  757;  -Wärzchen  467. 

Heber  des  Afters  547;  —  des  Augenlides 
!»5U:  —  des  Hodensackes  3"S,  623;  — 
dt-«  Mundwinkels  497;  —  derObcTlippe 
49S. 

Helicotrenia  *)<  l . 

Helix  905. 

Hemispliilren  (Hemispliaeriai  des  Orosshims 
S47 .  des  Kleinhirns  S37. 

Hepar  54^. 

Hemiapliroditisraus  606,  611. 

Herz  7t».  6»i7.  6SU. 

Herz-beutJ  693;  -feil  679,691;  -pctlecht, 
synip.  933:  -haut  6S3,  691;  -kammem 
66S,  ♦'.<»  1  ;  -kkppt  n  6SS,6S9,6!»0 ;  -nerven 
915.  932:  -obren  6S3;  -stamm  der  Ge- 
fsisae  675,  der  Arterien  695,  700.  der 
Veiuu  750 ;  -veue  750 :  -vorhöfe  668,  6S1 ; 
-Wirbel  6*»6. 

Hillsbän.Ur  der  G»Unk«'   llO. 

Ilint-  rii.iupTs-arttrif  7'»'.»;  -boin  1^6;  -bucht 
■'.»  r  tiro.-'iljirnknniiinT  •^7<h  -drUstn 
lyii:;)ii.  ^'»-1  ;  -luntaiulle  2'i7 :  -läppen 
*».',^:  -l.ich  Is".*:  -ii-rv  irn)>s»  r  '*»'^2. 
kb.-iii' r  ^*»3:  -  S'htiu  1  furche  *>6:>: 
-Sciiliil'.ulurchr  *»«.:',:  -wirbt]  \^\.  IS6. 
21!»:  -Wülste  ^^6.=». 

lliii^riiirii   S22.    ^29. 

Hiiir«  i-i.'jni  dtr  .S«.it».nk:iiiinn.r  <lc>  Gruss- 
iiiri.^  >7o. 

Jlilip'n.-anipuswul.'rt   *^64. 

JIinj-a:.i::iii^  ^os.  **49.  *>72  :  -höck^r.  jrniutr 
*»5m:  -kaii:iin.T.  Jritto  *^25,  hintere  >25. 
^4."..  vitr!:  S43.  vordere  S25 .  SJm  : 
-uervui  9«»»;.  lichte  90*^.  unlichte  926; 
-Uückeiiijuirksuirvtii  ^7V;  -  ^;^llll  **50, 
•^77:   -iclid  ^73:  -tri<-liter  S49. 

H«»"bn  ♦'.ÖS,  (ii2,  r.ia.  7^7. 

Hu.kn-,i''k  r,12.  622.  647.  7S>:  -:irtcrieu, 
hintere  721,  v-nvlin  735:  -nerven,  hin- 
ten   '.H»l.   vormre  *»9.'S. 

Iföhlen.   <erüse    17.  ()1, 

ll«.it  «ler  lirustwarze  i;65. 

Uouiailer  747.  absttijL'eude  747.  aulstei- 
geiule  747,  761.  o'm  re  6Sl  .  75M,  751. 
untere  6S1,  76<»,  701. 

Hol Jhand  -  bögen  ,   arterielle  730:     -fascio 


430;  -muskel,  knner  430.   langer  41», 

430;  -nerven  SS9.  des  Toidenxm«i  SSS. 
Hör-apparat  797,  962 ;  -ntrr  909, 9IS.979. 
Hom-haut  942,   943;    -echicht  der  Obs- 

haut  46S. 
Hornorgane  54. 
Hotten tottenschtlrzc  661. 
Hüft  -  arterien     721 ;      -beckennerv    SM5: 

-geflecht,    nervöses    S9S,    lympb.   771; 

-gelenk  304;  -lochnerr  S97 ;  -nerv  SÄ»; 

-Schlagader  696 ;  -vencn  747,  äussere  T6ä. 

gemeinschaftliche  761,  764,  innert'  7ti5. 
Hufeisenniere  5S0. 
Hunierus  274. 

Humor  aqueus  952;  —  Morgagni  951. 
Hundszähne  519. 
llyaloidca  952. 
Hydatide  der  Geschlechtsorgane  609;  —  c« 

Eileiters  63 1 ;  —  de*  Nebenhoden«  616. 
Hymen  639,   e;57. 
Hypoglossus  910;   -gruppc  910. 
H}i)ophysis  SOS,  S50. 
Hyi)ospadic  657. 

Ileum  539. 

Incisura  ethmoidalis  211:  —  intutneiet 
967; — jugularis  1S9;  —  marginalis  «w- 
belli  ant..  post.  S36 ;  —  raastoidca  202: 

—  pctrosquamosa    205;    —  subhJidii 
967;  —  tympanica  199. 

Incisurae  Santorini  964. 

Incus  971. 

Infundibulum  tubae  631 :   —  corebri  Sli*- 

In.>criptiüR«  s  toudinoae   371. 

Insel  de-s  Grosi>hirn3  S59. 

Insula  eerebri  >5*». 

Intestinum  cot  cum   .S42  :  —  i'r.i»Tim  54i, 

—  rectum  545  :  —  tenue  53'*. 
Iris  945. 

l^ilimus  faucium   4S6:  —  urethne  f'l'^ 


:;i5:    -  Ivinniu^kil  4'.*T 


Jfjuuuni  ö"t9. 
Joch- bei n    232. 

-nerven  920 :  -bogen  247. 

Kanimem  dt»  Hirzens  «»OS.  t'iSl. 

Kammmuskf  1  443. 

K:ippenniu>kel  3*.»5,  39ti. 

Kapstl.  Giisson'soUe    7>1  ;    -b.ii.J  dir  6.- 

Knke    1  lu ;      -haut     iKs     AuL'-i    i♦l^ 

-j-I)arin<.r  US. 
Kaumuskel  3^5. 
Kigd-^'titnk   113:  -musktl  SO. 
K,  hldeekel  49l>.  569. 
Kehlkopf      556,      7>2:      -knjrp-.I     Vt» 

muskelu  566:  -utrven  915. 
Keilbein   191.  uiut- n-    191-  v-jr-i-r-' 'i''' 
Keilhein -blutUitor     75«..:       -d-..'.     I^^i- 

-Löble   I9S;  -niuschel  2l>. 
KiiP»iine  dis  Fu5Se.s  317. 


EegiBtcr. 
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m    des    Kleinhirns    S40,     841; 

832. 

eben  62b;    -blütter   14;    -drüsen 
ß;  -fleck  62S;  -hUgel  62S. 
chwänzter.  des  Grosshims  857. 

verlängerten  Markes  832. 
erie  ,    äussere    706 ,  innere  707 ; 
oberer     231,     unterer      235; 
238;      -höhle     234;      -nerv, 
920,  922,  unterer  920,  923. 
79;  —  spalten  479. 
rie      708;    -lippenmuskel     498; 
237 ;    -muskel    498,    dreieckiger 
Zungenmuskel  502 ;    -Zungen- 
skd  373;     -nerv  924. 

16;    -arterien     724;      -muskcln 
icrven  903. 
Lei  des  Gehirns  859. 
der  Gefässe  69;   —  des  Herzens 
'S;  —  der  LymphgefUsse  767  ;  — 
len  667. 

ulst  des  Kleinhirns  837. 
L-rbfillen  423. 

821,  825,  836;     -arterien  718; 
•-42  ;  -Schenkel  834. 
Isen   5(>. 

Gesichtsnerven  910;  —  ganglion, 
noten  919. 

ik  310;  -höcker,  äusserer 
inerer  M5 ;  -kehle  445,  448; 
:erie  734;  -kehlcndrUsen.  lymph. 
vchlenmuskel  445 ;    -nerven  899 ; 

274,   312;    -venen  766. 
t»3,  lufthaltige  65,  primäre  103, 
re   103. 

ntwicklung    99;     -gewebe     43; 
1    44;      -mark  65;      -naht  106; 
iz.    compacte,    spongiose    63. 
äusserer,  innerer  309. 
ein  Ml;  -fortsatz  309. 
.9. 

ewcbc39;  -haftlOö;  -haut  59; 
cherunj:   102. 

d(.'s  Kleinhirns  837. 
iccht  desi  Vagus  914. 
it  di'S  Eiorstockfollikels  628. 
eiber  629 ;  —  stricktormiger  832. 
^cie.    oberflächliche    460;    -haut 
75  ;  -herz    670 ;  -kreislauf  670 ; 
idor  694,  695. 

2^6;     -haube   353;     -muskcln, 

hintere     .'i57 ,     seitlicher     357, 

367.    schiele    362;    -Schlagader 

iujisere    7or5,     gemeinsame     702, 

69^,  710;    -.skelet  177;     -stamm 

;isse  i)75 .    arterieller    695,    701, 

750. 

rien    des   Herzens    701  ;    —  der 
7(»G;  —  des  Magens  742. 
.SS  des  Herzens,  venöses  750. 


Kreislauf,  grosser  670,  kleiner  669;  — 
des  Körpers  670;   —   der  Lungen  669. 

Kreuzbänder  des  Knies  313. 

Kreuzbein  155. 

Kreuzbein-arterie ,  mittlere  713,  seitliche 
722;  -gcflecht,  lymph.  771;  -sträng 
der  Gebärmutter  634;  -vene,  mitt- 
lere 765. 

Kreuz-geflccht,    nerv.  698;    -nerven   897. 

Kropf  808. 

Krümmungen  des  Darmrohres  530;  — 
der  Hirnachsc  826;  —  der  Wirbel- 
säule 158. 

Krummdarm  539. 

Kugelgelenk  113,  341. 

Labdrttsen  537. 

Labia  oris  49 1  ;   —  pudendi  646 ,  minora 

660;  —  uteri  633. 
Labrum  glenoidale  278,  305. 
Labyrinth  der  Nase  t8'l,  215 ;  —  des  Ohres 

962,  974,  978. 
Labvrinthus  nasalis  184,215;  —  ossis  po- 

trosi  974,  975,  978. 
Liic  662. 
Lachmuskel  497. 
Lacrimae  960. 
Lacunae  urethrae  64s. 
Lacus  lacrimalis  957. 
Lamina    basilaris    cerebelli    836,    ccrebri 

825,  849,  Cochleae  980 ;  —  cribrosa  218; 

—  genu  corporis  callosi  852;  —  me- 
diastini  589;  — pap}Täcea2l7;  — per- 
pendicularis  ethm.  214;  —  spiralis  Coch- 
leae   977;     —   tectoria   cerebelli    836; 

—  terminalis  cerebri  825;  —  vesti- 
bularis  981. 

Längsband  des  Magens  538. 
Längsbänder  des  Dickdarmes  544;  —  der 

Wirbelsäule  153. 
Längsmuskeln  der  Zunge  503. 
Längsspalte  des  Grosshirns  855. 
Lanugo  474. 

Laqueus  cerebri  832,  834. 
Larynx  557. 
Lebensbaum  840. 
Leber  548. 
Leber-arterie   742;    -geftisse   780;    -pforte 

550;  -venen  763. 
Lederhaut  96,  465. 
Leerdarm  539. 
Leiste,  gezahnte  864;    —  der  Ohrmuschel 

965. 
Leisten-band  609,  624;  -bucht  622;  -dorn 

965;  -drüsen  806;   -kamd  622;   -kante 

965;   -muskcln   966;    -ring    377,    621, 

622 ;  -Strang  634. 
Leitband  des  Hodens  625. 
Lenden  -  ansch wellung    des    Rückenmarkes 

816;  -arterien  716,  722  ;  -geflecht, lymph. 

771,  nervöses  895  ;  -muskel,  grosser  434, 
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klc'iuur  435,  t|Uorer  365,  viereckiger 
365;    -nerven    SIU ;    -venen  70«. 

Lens  950. 

Lid-bUnder  '.)dS:  -knurpel  «45S;  -niuskeln 
959;  -spalte  956. 

Lien  593,  79S. 

Ligamenta    alurin  dentis   epistropliei  153; 

—  cupsularia  llO;  —  costo  -  xiphoidca 
171;  —  eruciata  genu  313;  —  tibrosa 
artieulatiunis  110;  —  flava  154;  — 
inti'rniuscularia  345 ;  —  interossea  345  ; 

—  interspinalia  154;  —  lünj:itudinjüia 
coli  544,  coluninae  vertebralis  \h'A;  — 
propria  ossium  104;  — sacro-iliaca  266 ; 

—  suspensoria  5S5,  penis  656;  —  vo- 
calia  565,  »puria  571. 

Ligamentum  annulare  radii  2S3,  tarsi  460 ; 

—  calcaneo-eulmideum  plantare  326;  — 
eai^ü  commune  430.    transvtTSum  430; 

—  colli  costael72;  — conico-acromiale 
25s ;  —  eoraco-clavieulare  259;  —  co- 
raco-humerale  27^:  —  coronarium  he- 
patis  594 :  —  eosto-elavieulare  260 ;  — 
costo -xiplioidi'um  171;  —  crico-thyreo- 
ideum  niedium  566;  — eruciatum  atlan- 
tis  ir)2;  -  denticulatum  medullae  spi- 
nali»  s7r»;  —  duodeno  -  hepaticum  553. 
595 ;  —  fuuditbmie  tarsi  454 ;  —  gastro- 
colieum  602;  —  gastro-hepaticum  553, 
595;  —  gnstro  -  lienah'  594;  —  gastro- 
pancreatieum  593:  —  Gimbernati  375; 

—  hepato-rtnale  595;  —  hyo-epiglotti- 
cum  571;  —  hro  -  tlivreoideum  medium 
562.  lat.  563;  -  -ileö-tVmorale  306:  — 
il<'o-hinil»alc  26(i ;  —  iiiuuiiiale  609,  624  ; 

—  iiit(rcla\ii:ularu  2()0  ;  iutrrosstiini  uu- 
tibracliii  4;r2: —  latuni   uttri  635.  (J40; 

—  louiritutliualc  \ i  ntrionli  n.'is  ;  —  mallii 
txt.  971  :  —  iiH  so«,'ol«)-iiustnt».ricum  600  ; 

—  muroMini  ;iiiiu3l3:  —  nucliac  l.')4  ;  — 
«>rbi«Milart.    t'tiiii.)ri>   'M){\:    —  ovarii  ()26; 

—  pal))il»ral<-  ext.,  int.  95S ;  —  pecti- 
natuni  Iri<li>  '.•4ö:  —  plirono-gastricuni 
h\)\ ;  —  phrciiu-licpatiruiji  post.  552. 
591,  sup.  552,  ')'.»T  :  -  plirono-lienale 
594;  —  IVmpartii  375;  —  pulmonale 
589;  — radiatuiij  oostai'  172:  — saoro- 
.spiiiosuni  266;  —    >acro-tuberosum  266 ; 

—  s[)iraU'  Cochleae  9s l:  —  stylo-hyo- 
iikuin  212;  —  supnt*ipiiiale  154:  — 
Suspensorium  dentis  epistropliei  153;  — 
tere.s  leujori^  305,  hepatis  550.  597,  uteri 
634;  -  transversuni  atlantis  152;  — 
trianguläre    ht-patis  dextr. ,    sinist.  594; 

—  triijuetruni  2s3 ;  —  tuboreuli  eostac 
172;  —  vesico-unibilicale  lat.  722. 

Limitans  ntinae  ext.,  int.  949. 

Linea  alba  373,  3SS ;  —  Douglasii  3s7, 
3SS;  —  glutea  ant.,  post.  437;  —  Po- 
plitea 445;   —   temporalift  210. 

Linie,  Douglas'scbe  3S7,  3SS. 


Lingua  4s6. 

Lingula  eerebelli  S3T  ;   —  •^phenoidali^  lv*2 

Linse  950. 

Linsen-beincheu  97  1  ;  -kern  S57. 

Lippen  des  Mundes  491  ;  —  dt-s  Muttvr- 
munde^  633. 

Lipi)en-arterien  7 06 :  -bandchen  510:  -mu*- 
kel  495. 

Liquor  cerebrospinalis  875;  —  pmcardii 
693. 

Lobus  centmlis  cerebri  HbS:  —  eunii- 
formis  eerebelli  inf.  s4l.  sup.  >40:  — 
quadrangularis  ccrebi*lli  S4l;  —  fron- 
talis cerebri  S5^ ;  —  occipitalid  «rebri 
S5S;  — parietalis  cerebri  S5S;  -  Kini- 
lunaris  eerebelli  inf.  S41,  sup.  S40;  — 
tem[)onili8  cerebri  85$:  —  termiiLdi» 
eerebelli  s37;  —  tonaillaris  cervb^Ei 
S42;  —  trunsversus  cen-belli  837. 

Loch,  blindes  des  Schädels  211,  751. 
der  Zunge  4bS,  5U9;  —  MonrMttht» 
854,  868;  —  ovales  de»  Uerzi'm  6>T: 
—  Winslow'schcs  595. 

Luftröhre  555 ,571:  GefsLsse  7S2 ;  XciTen 
916. 

Lunge  479,  556.  573. 

Lungen-apparat  555.  -gefiisse7S2:  -arttri'. 
681,  694,  699,  741;  -band  589:  -fur- 
chen 176;  -gewisse  782;  -geflecht,  syrnj» 
933;  -herz  670;  -kreislauf  669; -U^r; 
574;  -magennerv  413;  -nervta  9U': 
-stiel  589;  -venen  681,  747. 
Lunula  unguis  473. 
Lymphe  70,  668. 

Lympli-drUsen  74,  So2:  —  folliktl  51", 
540;  -gelasse  668;  -gclüvsklappen  Ti-T; 
-ijoiasjiuetzi'  767  ;  -her/en06S;  -r-i-P-i-.. 
ptrivasruliin'  70;   -Zelkn  37. 

Maeula  jj:erminutiva  62  s :  —  lutva  rcti;^ 

947. 
Maculae  acustieae  9v(»;    —  eribrusu  *»Tö. 

97!>. 
Ma^-^en  531,  535. 

Majren-artcrien  742;   -lx>gen  535 :  -ilr-* :: 

536;  -geta.sse  777;   -geile«  lit,  norv  •.»;'.' 

-•:ruud  535;    -mund  535;    -Xn^-Ai^  '^^'^ 

-vene  763. 

j   Mahlziihne,  grosse  522.  kltino  520. 

I   MalhH>lus  externus,  internus  .300  tj»rK>*.* 

malleolaris). 
i    Maileus  070. 
I    Mamma  662,  665. 
'    Mandel  510. 
Maudollai)pen  des  Kleinhirns  M2. 
Mandibula  236. 
Mantel    des    (Jehirnrj    822;    —  .1 -i  «j:.-^- 

hinis  Köl. 
Mantel-kamnier  des  Vi»rderairns  SÖV  -^^'■'' 
kulatur  349,  3*^0;  -taseht.  hint.r   ^l'l 
Vordere  824,  870. 
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3kfanubrium  stcrni  170. 
ManuB  272. 

Mark,  Ycrlängcrtos  821,  825,  830. 
Hark-knochen   65;    -scgd,   oberes   834, 
unteres   837;    -streif    854;    -räum   der 
Knochen  65. 
Harsupium  ocrcbri  ant  824,  post.  822. 
Mastdarm  531,  545. 
Mastdarm  -  artcricn   724,    744;    -geflecht, 

venüses  765;  -nerven  903,  934. 
Mater  dura  872;  —  externa  871,  interna 

871;  —  pia  874. 
Maxilla  sup.  232,  233. 
Meatus  acusticus  ext.  204,  207,  963;   — 

int.  203,  978. 
Meatus  narium  246. 
Mediastinalarterien  741. 
Mediastinum  587;  —  testis  613. 
Medulla   oblongata   821,   825,   830;    — 

ossium  65;  —  spinaÜs  813,  815. 
Meibom'schc  Drttsen  958. 
Membran,  fibrOse  6t,   serOse  17,  61. 
Membrana  ciliaris  949 ;  —  Dcscemetii  943 ; 
—  fibrosa  61;  —  flaccida  970;  —  gra- 
nulosa  628 ;  —  mucosa  57 ;  —  nictitans 
957;  —  serosa;    —  synorialis  110;  — 
tympani  969,  secundaria  977. 
Mcningealraum  871. 
Meninx  dura  872,  —  externa  871,  interna 

871;  —  pia  874;  —  vasculosa  875. 
Menisci  genu  311. 
Menses  636. 
Menstruation  636. 
Mesencephalon  S22,  844. 
Mewnterium  541,  599. 
MeMcolon  544,  599. 
Mesogastrium  592. 
Mesorectum  602. 
Metacarpus  273. 
Metatarsus  273. 
MUch  607,  662. 
Milch-drUscn  662;    OofHsso   791;    -gebiss 

524,  528;  -zUhnc  514. 
Mila  798. 

Milz-arterie  743 ;  -gcfUssc  800 ;  -vone  763. 
Mittel-fuss  273;  -fuss-gelcnke  327;   -fuss- 
knochcn  321;  -fuss-muskeln  455 ;  -band 
273;  -hand-gelenkc  297 ;  -hand-knoohen 
290;    - hand-muskeln  455;    -bim   844; 
-kammcr   des    Grosshims    867;    -nerr 
S86,  887. 
Kodiolus  977. 
Mond  des  Nagels  473. 
Mondbein  286. 
Monro'sches  Loch  854,  868. 
Mons  Veneris  657. 
Morgagni'sche  Flüssigkeit  951. 
Mucus  57. 

Müllcr'scher  Gang  608. 
Arbt,  LeUrback. 


Mund-bildung  17 ;  -hOhlc  484, 485 ;  -gofdssc 
775;  -muskel,  querer  495;  -Öffnung  479. 

Muscheln  des  Gaumenbeines  218;  —  dos 
Keilbeines  218;  —der  Nasenhöhle  216. 

Musculi*)  auricularcs966(925);  —  adduc- 
tores  femoris  442  (904);  -^  anconaei 
406  (891);  —  digitorum  communcs  417, 
proprii  417;  —  digitorum  longi  417, 
452,  brcTcs  421  (892),  455  (905);  —  con- 
strictores  pharyngis  505  (917);  —  inter- 
costales  extemi,  intemi  378  (893),  in- 
temi  longi  379  (893);  —  interossei 
manus  426  (S92),  pedis  458  (905);  — 
interspinales  357  (882,  894);  —  inter- 
transversarii  cervicales  antici  366  (890, 
891),  postici  357  (890,  891),  lumbales 
357  (894);  —  levatorcs  costarum  .362 
(893),  longi  362  (893):  —  lumbricales 
manus  419  (892),  pedis  453  (905);  — 
metacarpalos  421  (892);  — -  metatarsales 
455  (905);  —  papilläres  cordi»  684, 689; 

—  rotatores  dorsi  362  (893) ;  —  scaleni 
379  (890,  891);  —  scrrati  postt.  391 
(893);  —  spinales  358  (8S2);  —trans- 
versales 358  (882). 

Musculus  78 ;  —  abductor  digiti  minimi  425, 
457  (892),  hallucLB  457  (905),  poUicis 
brcvis  424  (S92),  long.  421  (891);  —  ad- 
duotor  digiti  minimi  425  (892),  457  (905), 
femoris  brevis,  longus  443  (904),  magnus 
442  (904),  hallucU  457  (905),  pollicis 
424  (892);  —  anconaeus  407  (891);  — 
angularis  oris  inf.  497  (925),  sup.  496 
(925) ;  —  antitragicus  966 ;  —  arvtaenoi- 
deus  5(>7  (917) ;  —  attollens  auriculae  966 
(925);  —  attrahens  auriculae  966  (925); 

—  biceps  brachii  408  (S92),  femoris  444 
i905  > ;  —  biventer  cerncis  363  (S82),  man- 
dibulae382(917,  926);  —  brachialis  int. 
409  (891,  892);  —  brachio  -  radialis 
4 1 2  (s9 1 ) ;  —  broncho-oesophagcus  590 ; 

—  buccinator  386,  495(925);  —  bulbo- 
cavernosus  654,  659  (906);  —  ecphalo- 
pharyngeus  505  (917);  —  cervicali^ 
ascendeus   .359   (882);   —  ciliaris   945; 

—  clcido-brachialis  395,  398  (891);  — 
cleido-eervicalis  395,  403;  —  cleidi»- 
mastoidcus  395,  39S  (890,917) ;  —  cleid->- 
hyoideus  403;  —  coccygeus  369  (906>; 

—  complcxus  362  (S82);  — comprcss<»r 
nasi  499  (925);  —  curaco- brachialis 
408  (892);  —  crcmaster  37S,  623(904»; 

—  crico - arytacnoideus  ant.,  post.  5(»T 
(917»;  —  crico  -  thyreoidcus  566  (917»; 

—  cruralis439(904);  —  cucullaris  395, 
.396  (S90,  917);  —  deltoidcus  .395,  397 
(891):    —  digastricus  mandihulae    3S2 


*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  bsziehen  t'ch 
bei  allen  Muskeln  auf  die  ihnen  zageh4rigen 
Nerven. 
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(917,  926);   ^  dilatator  pupillae  946; 

—  donalis  nan  499  (925);  —  cpicraniuB 
353  (925);  —  epiglotticua  570,  ex- 
tensor  digiti  minimi  420  (S91),  digitomm 
oommunis  419  (S9lK  454  (905),  breviü 
454  (905),  long.  454  (905);  —  hallucis 
brevis  454  (905),  long.  454  (905),  in- 
dicis  420  (891),  pollicis  brens,  longus 
420  iS9 1 ) ;  —  flexor  digiti  minimi  brovis 
425  (892),  longus  457  (905);  —  flexor 
halluclBbrcvis  457  (905),  long.  453  (905), 
pollicis  breviB  424  (S92),  long.  419  (892), 
digitomm  manus  communis  perforans 
419  (S92),  perforatus  41S  (S92),  pro- 
fundus 41S  (892),  sublimifi  417  (S92), 
digitoruni  pcdis  communis  brevis  453 
(905),  longus  453  (905),  superflcialis  453 
905),  profundus  453  (905);  —  gastro- 
knemius  44S  (905) ;  —  gomellus  fcmoris 
inf..  sup.  44 ! ;  —  gcnio-glossus  502  (912) ; 

—  gonio-hyoidcus  373  (912);  — glosso- 
palatinus  501  (917);  —  glutacus  maximus 
434  (905),  mcdius,  mihimu8437  (905) ;  — 
gracilis  fenioris  443  (904);  —  helicis 
major,  minor  906:  —  hyo-glossus  502 
(912);    —  hyo-pharyngeus    505  (917); 

—  iliücus  iutiTUus  437  (904);  —  ilio- 
costalis  3.5S  (S93,  S94);  —  ilio- psoas 
437  (904);  —  infraspinatus  405  (S91); 
-ischio- cavernosus  054,  659  (906);  — 
laryngo - pharyngeus  505  (917);  —  la- 
tissinius  dorsi  395,  399  (S91 ) ;  —  levator 
ani  547  (90«),  anguli  oris  497  (925), 
pjilpohrac  supcrioris  959  (1)20),  scapulac 
395,  400  (S90,  SOI);  —  lougissimus 
dorsi  :i(i0  (SO:i,  ^94);  __  lonjritudiualis 
liii«ru{io  Inf.,  sup.  503  (012):  —  longus 
colli  :3f»()  (SOO,  sOh;  —  massutt-r  3S5 
(92()):  —  mentalis  40S  (025);  —  mento- 
labialis  40s  (025):  —  multifidus  362 
(SS2,  <04);    —  iiasalis   iiil".  499  (925); 

—  naso- labialis  40S  (i)25);  —  mylo- 
hvoideus  3Sl  (02(1);  —  oblicjuus  abdo- 
niinis  (!Xt.  374  (S03,9o4),  int.  377  (S93, 
904 ) ;  —  ohli(juus  bulhi  inf.,  sup.  954 
(02(1'.  (.-apitis  inf.,  8up.  363  (8S2);  — 
obturatoriiis  ext.  (004),  int.  441   (9()5l: 

—  imio-hvoideus  305,  40l  (S90);  — 
opponens  digiti  minimi  425  (^92),  polli- 
cis 424  (S02i:  —  orbicularis  oris  405 
(025),  orbitac  050  (025);  —  orbitalis 
9.50;  —  palmari8bre\'is430(s92),  long. 
415  (S02);  —  palpebralis  inf.,  sup.  050; 

—  p«ctin( US  443  (004) ;  —  poctor.ilis 
major  :iO:i .  .300  (S9l),  minor  305,  402 
(SOI);  —  peroneus  anticus  451  (905), 
posticus  brevis.  longus  450(905);  petro- 
palatinus  500  (017);  —  pharjTigo-pala- 
tiuus  501  (017);  —  plantaris  453  (905) ; 

—  plcuro-oesophageus  500 ;  —  popliteus 
445  (005):    —  pronator   i^uadratus  412 


(892),  teres  412  (S92) ;  —  psoas  434  (904). 
minor  435  (904);  —  pterygoideus  exL. 
int  384  (926) ;  —  pyramidalis  abdominis 
372  (893),  fcmoris  435  (905);  ~  pyii- 
forrais  435  (905);  —  quadratus  femai 
442  (905),  lumbonim  365  (S95),  mc-nti 
498  (925);  —  quadriceps  femoris  419 
(904);  —  radialis  ext.  brevis,  longus 
414  (891),  int.  414  (S92);  —  recto- 
coccygeus  545;  — rectua  abdominis  371 
(893),  bulbi  ext.,  inf.,  int.,  sup.  953  (92b), 
capitis  anticus  maj.,  min.  367  (890,  S91V, 
lateralis  357,366  (S90),  posticus  maj.,  min. 
357  (882),  femoris  438  (904),  interna» 
444  (904);  —  rctrahcns  auriculae  966 
(925);  —  rhomboideus  395,  400  <S9)); 
-risorius  497  (925 ) ;  —  sartozius  440  VVH>4 1 ; 

—  scalenus  anticus,  mcdius.  posticus  38«) 
(S90,  891);  —  semimembranofus  444 
(905);  —  seniispinalis  362  (SS2):  — 
scmitendinosus  444  (905) ;  —  semtu 
anticus  395,  401  (S91),  post  391  !<»^'; 

—  soleu8  448  (905) ;  —  spheno-paiitiBTu 
500  (926);  —  sphincter  ani  ext.  ä4h 
(906),  int  545,  oris  495  (925).  pupilk 
946,  urcthrae  5S3  (906) ,  vestibuli  ß^U 
(906);  —  spinalis  361  (8**2'»;  —  ^»läiia.* 
361  (882);  —  stapedius  973  (919):  — 
staphylinus  500(917);  —  stcrno-cI«d«>- 
mastoideus  380  (890,  917);  —  sttrnu- • 
hyoidcus  372  (890);  —  stemo-masUiideiis 
380  (SOO,  917);  —  stcmo-tfarRoidfU 
372  (890);    —  stylo-plossns  5(»2  (91ii: 

—  stylo  - byoidcus  382  (917):  —  <Tr|..- 
pbaryngeus  5o6  (017);  —  surioLi^iu* 
305,  402  (SOI) :  —  subcrumli^  4.'^y  \^>\  • 

—  subcut^inuus  colli  (platT-ma)  '^b'l 
(S90, 02.i).  capitis  (epicrani US»  :<5:s  li^'J"^': 

—  subscapularis  405  (*»9I );  —  supinatur 
412  (S91),  longus  413  (S9I):  —  snpn- 
spinatus  405  iSOl):  —  temp<intlis  >! 
(026) :  —  tt^nsor  fasciae  femoris  4".5>  ^Vi . 
tATiipani 073  (02G ) :  —  tcn:> major ri05. -1'"' 
(SOI),  minor  40t»  (SOl):  —  thm-"- 
arvtaenoideus  56 S  (917);  —  t'üvr.r»- 
byoideuä372  (<=^90.012);  —  tibialis 'itti- 
CU3  449  (905),  pa^iticuA  449  i9y5.  - 
trachclo  -  niastoideuö  .35S  (SS2»:  —  *ri- 
gicus  0(K>;  —  tninsvorsaliä  ccrvi'is  1^5" 
(S'»2).  lumboruni  365  (SO.S):  —  tni:?- 
vcrso-spinalis  302  (Ss2) :  —  tran>viM.? 
abdominis  3S6  (S93.  904».  auricuLu  •  ■^• 
linguae  503  (912).  nasi  400  |025l.  -ri^ 
495(025),  bmr^ilis,  labialis  495,  p^rinu 
()55,  (»50  (906),  prof.  5>H  \^(u\l  d-r.!- 
cis  3S0  (S93);  —  triangulari-  iß^t^- 
407(925):  —  triceps  bniclm  4öfi  i>^l  ■ 
femoris  43S  (904),  surac  44*-  ('."3i  :  - 
troohlearis  954  (026i:  —  ulnari>  ti' 
(S91),  int.  415  ('^92):  —  ur.t^iTaiJ 
5S3  (906);    —    vastu.s  femoris  *x:-.  int 
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439  (904);  —  zygomaticus  497  (925). 
Muskel,  eingelenkiger  342,  fslcherförmiger 

Sr»,   gefiederter  SO,   halbgefiederter  Sl, 

mehrbäuchiger  79,  mehrgelenkiger  342. 

343,    mehrköpfiger   85,  mehrechwilnzi- 

ger  S5. 
Muskel-bauch  79 ;  -binde  344 ;  -fascr,  glatte 

47,  qutrgeatreiftc  4S  ;J  -gewebe  45 ;  -köpf 

79;    -rolle  84;    -schwänz  79;    -sehne 

78,  85. 
Muskclnerven  des  Auges  909 ;  —  äusserer 

924;  —  gemeinschuftlichcr  925. 
Muttcr-kuchen  670;  -mund  r>33,  (»34. 
Mvosin  46. 

Xabel  16.  388;  —  des  Trommelfelles  970. 

Nabel-arteric  722 ;  -ring  67 1 :  -sträng  67 1 ; 
venc  764. 

Nacken  - urtericn  710.  72(»;  -band  154; 
-drüsen,  Ij-mph.  803;  -muskel,  aufstei- 
gender 35*9,  durchflochtener  362.  «|uerer 
358.  zweibäuchiger  362 ;  -Schlüsselbein - 
muskel  395;  -vene,  quere  757,  tiefe  751. 

Nagel  472. 

Nagel -bett  472;  -falz  472;  -mond  473; 
-platte  292;  -wurzel  472. 

Nalit  106,  180;  -knorpel  106. 

Naht  des  Balkens  852 :  —  der  Brücke  833 ; 

—  des  Hodensackes  623 ;  —  des  ver- 
längerten Markts  832;  —  der  Rachen- 
hülde  504. 

Nasen-artenen,  hintere  7i>9,  vordere  711; 
-augennerv  921  ;  -bein  215;  -flügel  491 ; 
-gjlnge  246;  -ganglion  930;  -gaumen- 
nerv 922;  -höhle  245,  4M,  485,  Ge- 
fti£se775;  -knorpel  215;  -Lippenmuskel 
498;  -muscheln  216;  -muskeln  499: 
-nerven,  hintere  922,  vonlere  921: 
-ötfnungcn  489;  -Scheidewand  244; 
-Stachel,  hinterer  248,  vorderer  234; 
-vorsprung  485;  -wirbel  181,  212. 

Navicula  661. 

Neben -eieretock  626,  (»30;  -niere  809, 
Arterie  745,  Vene  762;  -hoden  610, 
612,  615;  -olive832;  -trommelfeil  977. 

Nerv,  dreigetheilter  909,  920;  —herum- 
schweifender 909.  913. 

Nerven  88,  centrifugale  91,  contripetale 
91 ;  Gefiisse  794. 

Nerven  -  anastomosen  89 ;  -  apparat  812: 
Gcfässe  792;  -bogen  121 ;  -fasern  51; 
-geflecht  90;  -gcwcbe  49;  -haut  des 
Auges  94 1 .  946 ;  -röhr    1 6 ;  -Zellen  50. 

Nervi  buccales  920;  —  eardiaci  915,  933: 

—  carotico-tvnipunici931 ;  —  cervbrales 
878,  906.    spurii  908,  926,  veri  908; 

—  cerebrospinales  878;  —  cervicales 
S81.  antt.,  postt.  882;  —ciliares  breves 
930,  longi  921 ;  —  clunium  supp.  894. 
inff.  898;  —  coccygei  8M ,  90(i,  antt., 
post.  906:  —  costales  893;   —  cutanei 


abdominis  894,  antibrachii  886,  8^7. 
888,  889,  brachii  *»86, 889, 894,  clunium 
intf.  898,  supp.  894,  cruris  897,  900, 
dorsi  881,  **82,  893,  894,  89«..  dorsi 
pedis  900,  901,  femoris  896,  897,  89**. 
thoracis  894 ;  —  dentales  inff.  924,  supp. 
923 ;  —  digitales  communes  manus  8>^. 
pedis  902 ;  —  digitales  dorsales  maniui 
887,  889.  pedis  902,  pbntares  902, 
.  volares  88<i.  ^8!»;  —  glutaei  898;  — 
haemorrhoidiües  extt. ,  mcdii  903,  supp. 
934;  —  intercostales  893;  —  labiales 
antt.  895.  postt.  904;  —  kryngei  915: 

—  linguales  917,  924;  —  lumbale* 
881.  894,  antt.,  postt.  894;  —  nasales 
antt.   921,   postt.    922;    —    oesophagci 

•    intf.  916.  supp.  915;  — palatini  descen- 
dentes  922;  —  pharjTigei  915,  917,  932; 

—  pulmonales  916:  —  recurrentes  tri- 
giniini  920;  — sacralt-s  881.  897, antt., 
postt.  ^98 ;  —  scrotales  antt.  895.  postt. 
904;  —  gpinaUs  «»78:  —  splanchnici 
933 ;  —  subcutane!  mandibulae  920,  colli 
920;  —  subscapularcs  885;  —  supra- 
clanculari's  s83;  —  temporsdi-s  920, 
protf.  923:  —  thoracici  8SI.  885,  89.^. 
antt.,  postt.  893;  —  tracheales  intf.  910, 
supp.  915:  —  vertvbrales  ^>  1 ;  —  zygo- 
niatici  920. 

Nervus  abduccns  924;  — accessorius  912: 

—  acuaticus  918;  —  auricuhiris  magnus 
883,  Vagi  914,  profundus  919;.—  auri- 
culo  -  temporalis  924;   —  axillaris  885; 

—  buccalis  923;  —  Cochleae  918,  979: 
cruralis  896;  —  cutaneus  colli  88», 
malae  922;  —  dorsidis  clitoridis  903, 
penis  903 ;  —  ethmoiilalis  921 ;  —  facialis 
918:  — frontalis  92 1 ;  —  genito-cruralis 
896 ;  —  glosso-pharyngeus  916;  —  h\-pu- 
glossus  910;  —  ileo-h}i)ogastrieus  SMh : 

—  ileo-inguiualis  895:  — infraorbital U 
922;  —  infratroehlcaris  921;  —  intcr- 
itaseua  antibrachii  ext.  ^86.  int.  *****», 
cruris  902  :  —  ise-hiadicus  899 ;  —  lacri- 
malis 922 :  —  lumbo-inguinalis  sy6 ;  — 
mandibular»  924 ;  —  massotericus  923 : 

—  niaxillaris  inf.  920.  923,  sup.  92t», 
922 ;  —  medianus  887  ;  —  mentalis  924  : 

—  niusculo  -  cutaneus  **^7 :  -  mylo- 
hyoideus 923:  —  na6<»-ciliaris  921:  — 
naso-palatinns  922 ;  —  obturatorius  897  ; 

—  occipitilis  major   8^2,    minor  **83: 

—  oculomotorius  comm.  925,  ext.  924:  — 
olfactorius  927:  —  ophthalmicus  920, 
921 ;  —  opticus  927 :  —  perinealis  903 : 

—  peronius  899,  prof.  900,  supcrf.  90<i : 

—  petrosus  profundus  930 ,  superficialis 
maj. ,  min.  931:  —  phrcnicus  ^84:  — 
plantaris  ext.,  int.  9(r2:  —  pneunio- 
gastricus  913;  —  popliteus  ext.,  int.  899 : 

—  pudendus  communis  903 ;  —  radialis 

63* 
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S86,  ant.  S^T.  pwt.,  praf.  SSO,  »uper- 
ßcbiiÄ  887;  — n^tmircn»  jngtilaris  1*1 1; 
-^  rüSpirÄUiriu»  ext.  8J>5,  int,  9S4;  — 
saphtnuK  niujor  S97,  minor  SU7 ;  —  aper- 
iButicas  03tt.  8ÖB  ;  —  üpheno-ethnioidalis 
021;  —  splieno-palutinuä  iKtO;  —  äub- 
uccipituliA  SS 2,  009;  —  6Upru«oiipulüm 
SS5;  —  i§iipnitro«UIcariÄ921 ;  —  suralis 
9«t,  902;  —  thanicico-dor»ali8  SS5;  — 
thuraeicus  lungus  **85;  —  tibialis  901,- 
antioua  'JOO;    —  trigeniinuB  910,   920; 

—  truchloiim  925;  -  tpipanlcus  931; 
~-    ulnaris    RSS;    —  vagit^  910,    913; 

—  v^rtebraliB  %%\\  —  vestibnli  918, 
979:  — Viflianu*  931;  —  voUris  prof. 
SS9,  supcrfic.  SS9. 

Netz  539;  — g^ro83««59l;  — kteinus  595; 

—  des  Hodens  614* 
NütE-bc-utel  595;  -buut  927,  947, 
Neurilemm a  52. 

NieWhwit  95.7, 

Niere  570,  577, 

Nieren -arterie  745;  -beeken  5^M;  -gef)lfi«e 

71^4;    -kclche     59ü;     -pjramiden   578; 

-vencn  762, 
Nodttli  oocüygoi  SlO. 

NoduluÄ  cürotiüua  %\\\    —  cer^Wli  S37. 
Nuclem  cjaiidiitus  ccrebri  S57 ;  —  dentatua 

cerebt'Ui  §43;  —  lentifbrmi«  cerebri  S57  ; 

—  taeniai^forniiä  ourebri  S57. 
Njmphen  (nyxnphae)  600. 

Oberarm  272;  -arterien  727 ;  -knocben  274 ; 

-rouskeln  403  ;  -ni^rvcn  ^SO  ;  -vencn  75^. 
Ober-^ötengrubc  25^ ;  -grütcnmuskel  404» 

405. 
Oberbaut  90,  407;  -gewebe  30, 
ÜberbUutebeu  des  Haare*  476. 
UberktuftT  232»  233;  -boUk  234,       * 
Obcrsebetikel  272 ;  -arterien  734 ;  -knochcu 

301. 
O  bers<j  bl  Ui»st4bcitincrvon  %%%, 
ObiTWunii  '^37. 
Oculus  940, 
Oesoplifij^ft  534. 

Obr,  tlusserc«,  innero«,  mittirres  903. 
Obr-arterie,     binttre     709,      üefti     707; 

—  ganglion  93 1 :  -  klappe  968 ;  -  knorpd 
964;  -ilippoben966;  -muscbel  903,  960: 
-muskeLn  906;  -nerr  des  vagu*  914, 
f^oftser  $S3,  tiefer  919;  -aebläfeniierv 
924;  -Hpei€heldrÜ3C  512,  553;  -trompete 
490,  903,  974. 

Obrcnscbniak  471;  -dftUen  471,  907. 

Olekranon  2Sl, 

Olive  (aliral   832. 

Omtütum  539 ;  —  majua  594 ;  —  minui  595. 

Up4jrculuin  oerebri  S59, 

Oppotitio  digitonim  423. 

Ora  serrata  oharioideae  945,  917. 

Orbka  213,  246. 


Organ  10,  2  t 

Organismus  lo. 

Os  braehii   274;    —    oopitatum   tW|;^ 
coccTgis  150;    —  c^m-      "  . 

cubaidtum  317;    -- cu 
secundum,  t^rtium  317,    =^  *  ^n 
260;    —   etlirn»>ideutu    2  IS;    —  feu 
301  ;  —  frontiB  209;   —  f»  ü.-  .^ua 

—  hyoid*-«   241 ;    —    i 
intt^rmjLxiUare  233;  — 

—  bu^rimale  217:  ^ —  lan»ti 
maxülure  sup.  232^  133 ;  —  nmltl 
inajus,  minus  2S6:    —  imMhIc  ^1^* 
nuriouiare  carpi  2^0,  tami  317;  — t 
pitia  1S6;  —  palatinum  2S2i  — | 
talc  20S;    —  pelvi*  250;    —    p 
IM,  202:  .   -         •'- 
prat?nmtillai 
193;  —  pu! 
2<i0;  —qua  : 

—  soapalari 
191;  —  §tyloidiTum    |\*h,  xmi   —  t« 
purum   198;    —  tympanirtira   19*4. 

—  vertici3  20H;  —  fyg,»  i\X\ 
Oa  uteriiium  033;  —  t\  \. 
Ossa  antibraolui  279;     —    <  irpi    ::SOi 

eranii  I  'ia  ;  —  cruri»  307  ;  —  dlfitj 
manuä  292,  pedi«  316;  —  inlrtr^i 
181 ;  —  itjauuÄ  2^6 ;  —  tneUcarpi  \ 

—  metatarai  321 ;  —   \^^A^^ 
saini»idi^  63,  274;  —  »' 

—  tarsi  310;  —  Worr 
Oiwietita  atiditui  970. 
O^ieulum  lenticular«  ♦!*  I  _ 
Qatia  arteriofa  ogrdu  6%3 ;  —  T«:aüMi 

Otolitbi  9%. 
Ovarium  620. 
Uviductu*  030. 
Ovulum  m%  02^ 

Pacitiisohc  Karpcrabcn  9351, 

Palatum  24**.  «Vrjruin,  moüc  |9|, 
I^allium  -  '  1,  S'^\. 

Palmoi'  p!  I 

Palpebra^J  '.Jöt., 
PankrewÄ  553 
Fnni!'.    ^    ■      ^■ 

Papilla! >  iH;     —  ruU»««  k\ 

—  tilil-  '  ,    ^    fahritar»*»  I 
— ^  bu^nniiiii««  957  rmilti  Itl; 
*^  rallatar  50S. 

Parepididjrmiit  610,  Olü» 

Parotis  512. 

ParoTariuKi  030. 

PateiU  274,  312. 

Pauken-nr'      ' '"*     -'••'.%  r«^    :"■•    -  »' 
203;  '  :  -i'in^'.-hTi'",    l'9<>„ 

decbt'j.,  i.     ..  ...,v  20n,  >n       '- *     ' 
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931;  -saitc  919;  -treppe  977. 

Pccten  ossis  pubis  264. 

Pe<lunctilu8  cerebelli  S J4 ;  —  cerebri  625, 
S46;  —  pulmonis  5S9. 

TelTi«  266;   —  renalis  5S0. 

Penis  645,  646,  656. 

Pericardium  679.  6%3,  691. 

Perichondrium  59,  98. 

Perimysium  ext.,  int  77. 

Perineum  645. 

Perineurium  S9. 

Periost  (periosteum)  67,  102. 

Peritoneum  592. 

Peritonealhöhle  602. 

Perone  30S. 

Pes  273;  —  anserinus  920;  —  Hippo- 
campi  S64. 

Petit'scher  Kanal  950. 

Pever'Bche  Drüsen  4S2. 

Pferdeschweif  8S0. 

Pflasterepithel  31. 

Pflugschar  213. 

Pfortader  763. 

Pfortner  535;  -klappe  53S. 

Phalangen  der  Finger  292 ;  —  der  Zehen 
322. 

Philtrum  491. 

Pia  mater  874. 

Pigmenthaut  des  Auges  942,  944. 

l*igmentzellen  30,  3S. 

Püi  472. 

Placenta  670. 

Planta  pedi»  32S. 

Planum  popliteum  304;  —  temporale  221. 

Plasma  sanguinis  70. 

Platte,  senkrechte  des  Siebbeines  214. 

Platysma  myoides  352. 

Pleura  557,  5S9. 

Pleuralhöhlo  5S9. 

Plexus  lymphaticus  axillaris  769 ;  —  iliacus 
771;' —  intestinalis  771;  —  jugularis 
769:  —  lumbalis  771;  —  sacralis77l; 
—  thoracicus  770. 

Plexus  chorioideus  S76, 793;  —  nervosus  bra- 
chialis  SS4.  cervicalis  SS2,  gangliofomiis 
Vagi  914,  gastricus  ant.,  post.916,  ischi- 
adicus  S98.  lumbalis  895,  parotideus  920, 
pudendus  903,  s;icralis  89S;  — nodosus 
Vagi  914 ;  —  sympathicus  aorticus  ab- 
dominalis 934,  thoracicus  933,  cardiacus 

933,  caroticus  930,  cavernosus  930,  934, 
coeliacus  934 ,  diaphragmaticus  934, 
gastricus  934,  haeniorrhoidalis  934,  he- 
paticus  934.  hypogastricus  934,  lienalis 

934,  niesentericu8  934,  renalis  934,  sper- 
maticus  934,  suprarenalis  934,  oesopha- 
geus  933,  prostaticus  934,  pulmonalis 
933.  solaris  934,  tj-mpanicus  931,  utero- 
vaginalis  934,  vesicalis  934 ;  —  vcnosus 
basüaris  756,  dorsalis  760,  haemorrhoi- 
dalis  765,  pterygoideus  754,  pubicus  765, 


spinalis  760,  utero-Taginalis  765,  vesi- 
calis 765. 
Plica  epiglottica  569;  —  genitalis  646; 
glosso - epiglottica  lateralis,  media  510, 
570 ;  —  pharyngo-epiglottica  570  ;  — 
pharyngo  -  palatina  570;  —  recto-uteri- 
na  640 ;  semilunaris  conjunctivae  957  ;  — 

—  utero  -  inguinalis  640;  —  vesicalis 
transversa  6i)3 ;  —  vcsico-umbilicalis  604. 

Plicac  centrales  retinae  947;  —  sigmoi- 
deae  543. 

Polster  des  Sehhttgcls  S49. 

Pons  830,  833. 

Porta  hepatis  550. 

Porus  acusticus  207. 

Poupart'sches  Band  375. 

Praecuneus  865. 

Praeputium  clitoridis  660;  —  penis  647, 
656. 

Processus  abdominalis  pelvis  264 ;  —  acces- 
sorius  vertebrae  139 ;  —  anconaeus  28 1 ;  — 
clinoideus  ant.  ext.,  int.  196,  197,  post. 
1 97 ;  —  coracoideus  256 ;  —  coronoideus 
ulnac  281;  —  costarius  139;  —  jugu- 
laris 189;  —  malleolaris  ,309;  —  ma- 
millaris  139;  —  mastoideus  202;  — 
nasalis  ossis  frontis  211;  —  naso-fron^ 
talis  niaxillae  sup.  231;  —  odontoideus 
148;  —  pterygoideus  194;  —  spheno- 
fron  talis  231 ;  —  spinosus  138;  —  styloi- 
deus  metacarpi  tertii291,  ossis  temporis 
(OS  styloideum)  201 ,  24 1 ,  radii  2S1,  olnae 
281 ;  —  supracondyloideu8  277;  —  tem- 
poralis  mandibulae  237,  ossis  zygo- 
matici  23 1 ;  —  transversus  vertebrae  1 39 ; 

—  uncinatus  ethmoidali8  216;  — vermi- 
formis 542;  —  xiphoideus  170;  —  zygo- 
maticus  frontalis  210,  maxillaris  234, 
temporalis   199. 

Processus  ciliares  945;  —  synonalesMOO. 

Promont4mum  pelvis  269;  —  tympani 
203,  977. 

Pronation  283. 

Proseneephalon  822,  846. 

Prostata  619. 

ProstatablUschcn  609.  618. 

Protoplasma  23. 

Protuberantia  occipitalis  ext.  190,  int.  189. 

Psalter  (psalterium)  854. 

I*ulmo  573. 

l*ulpa  dentis  515;  —  lienis  799. 

IMils  667;  -ädern  667. 

Pulnnar  thalami  optici  849. 

IHincta  laerimalia  957,  960. 

Pupille  «pupilla)  945. 

Pylorus  535. 

Pyramide  des  Kleinhirns  837 ;  —  des  ver- 
*längert<*n  Markes  831  ;  —  der  Nieren 
(pyramides  renales)  578 :  —  des  Schläfen- 
beines 205. 

Pyramiden -bein    286;     -krcuzung     831 
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-muskcl    des    Bauches   3T2,  des   Ober- 
schenkels 435. 

Quadratbein  241. 

Querforteatz  139;  —  der  Bauchwirbcl  142; 
—  der  lk<ikenwirbel  1 43 ;  —  der  Brust- 
wirbel 141:  —  der  Habwirbel  145;  - 
der  Schwanzwirbel  143. 

Querfortsatz-muskeln  35S. 

Quer-lappen  des  Kleinhirns  837;  -muskel 
des  Dammes  H55.  tiefer  5S3;  -muskel 
der  Zunge  503,  des  Ohres  960;  -schlitz 
des  Gthims  *^25.  de»  Grosshims  971, 
des  Kleinhirns  844. 

Rubi'U-Armmuskel  408 ;  -knoehen  255,  258. 
Raven,   brachvcephale .  brcitköpfige,  doli- 

cliocepliale ,  eur}'ci'pliale ,  schmalköpfige, 

stenoctphale  25Ö. 
Bachen -arterie,  aufsteigende  706;  -gaumcn- 

bogen4yi;    -hohle  485,  489,    Gcfösse 

775;  -muskeln  504;  -nerven  915,  917; 

-schnllrtT  505. 
Radgeknk  115. 
Radiees  ner^urum  spinalium  879 ; — ganglio- 

rum  sjTiip.  929. 
Radius  279. 
Rand-bogen  des  Gehirns  823;  -furche  863; 

-spalte   S2H. 
Raphe  corporis   calloüi   852;   —  medullac 

oblougatae  833;  —  penis  657;  —  pha- 

n-ngea  504;    —    pontis   833;    —  »cro- 

tiiÜK  622. 
R;uiton-?rubr  ^^\ :  -niu^kfl  .395,  400. 
RcccssiLs  illipticus  'JTo:  —  in)j;iiinali8  po- 

ritonei  H22  ;  —  lateralis  vt-iitriculi  cerebri 

post.  STt);  —  sphaericus  975. 
Refrain  636. 

Regoiiho-enliaut  944,  945. 
Riiiüguutr  <)36. 
lUi>sziiliiir  519. 
Itrii  h'1 :    -    primonlialis  608. 
Uitc  iilir.iliilf  <)TS:  —  ti'<tis  614. 
liotiiia  \V11.  947. 
Kiecli-koHnii  927:  -lurv  9'27  :  -organ939; 

->tr(it(ii   927:  -Zell,  ii  940. 
Uiiiia  palpebrarum  9ö(>. 
liinjr- l>aiHl    dir   SiKichc    2>'6:     -knorprl 

«1« s  Kililkopl'^  559 ;  -luuskcl  <ler  Augtjn- 

hiilil«.'  9r)9,  des  Muii.Ks  495. 
Hippen   \2  ,   UJ4  ;  —  falsclic,  walire  163. 
Rippcn-arterieii  710:  -bogen  H12;  -drlLsen, 

lyniph.  ^()h:    -iortsatz  der  Wirbel   139; 

-gikiike   171:  -lialter  379;   -lieber  362; 

-kiiocluii   165;  -knorixd   169;   -Nacken- 

arteri(  720  ;  -nerven  ^^93 ;  -venen  752. 7f)0. 
Rohr,  aniniales  13.  vegf.tativcs  13,    nsce- 

rabs  16. 
Röhrenknochen  66. 

RoUonniuskel  des  Auges  !>54:    -nerv  925. 
RoUhUgel  302. 


Rosenvenen  766. 

RUcken-arterie  des  Fusaes  739.  des  Kitzlen 
724,  der  Rutbc  124,  des  SchulterbUn«» 
719,  der  Zunge  705  :  -arterien  714.  716: 
-mark  813,  815;  - marksanschwellans: 
816;  -markscommiasur  816;  -marksnerr» 
87  S ;  -marksstrSnge  816;  -muskeL  breiter 
395. 399,  langer  360,  der  Nase  499:  -mus- 
keln 353,  395;  -nerv  des  Kitzlers  903, 
der  Ruthe  903;  -nerven  bSU  882,  8^ 
894,  898,  906;  -aalte  97;  -vene  dei 
Kitzlers  765,  der  Ruthe  765 ;  -venen  76ü 

Rugae  vaginae  63S. 

Rumpf  19. 

Rumpf-Stamm  der  Gcft&sse  675,  arterielltr 
695,  712,  Irmphatischer  770,  vt-nostr 
747,  760,  761;  -wirbel   124. 

Runzelsäulen  der  Scheide  63b. 

Ruthe  645,  646,  656. 

Ruthen-arterien  724  ;  -muskeln  654 ;  -d«t- 
ven  903;  -venen  765. 

Saceuli  lactiferi  662. 

Sacculus  979,  980. 

Saccus  conjunctivalis  056 ;  —  lacrimalis  9fü 

Sacrum  155. 

Sägemuskel,  hinterer  39 1 ,  vorderer  395. 4*»!. 

Saliva  511. 

Samen  606. 

Samen  -  arteric  745;  -blilschen  612.  t>l>; 
-faden  615;  -hUgcJ  618;  -leiter  *»I^ 
612,617.  Gefa&se  787;  -nervec^^; 
-Strang  624;  -venen  762. 

Sarkolemm  (sarkolenima^  48. 

Sattol-gelenk  115;  -knöpf  197 :  -Ivr>x-.:< 

SUugung  H()7. 

Silugungsorganc   662. 

Saum  des  Gro-sshirns  S54.    S»i4. 

Scala  tjTiipani  977;  —  v«-stiV.iili  *CT. 

Scapula  256. 

Schaiim,  weibliche  ti45. 

Schaam-arterion  724, 735  :  -beiu  255:  --.;:.- 
gehnk  2«)5 ;  -  hvr^  0."S7  :  -  K.»^'»  r.  .' " 
-geflucht,  nerv.  903,  vonös«.^  1i\h  :  -Hpi^  '■ 
646.  groS"*o  t\Vt() ,  kleine  ♦>6«»:  -lipp'- 
arterien,  hintere  724.  v**r«i»rt  '■'''■ 
-lippennenc-n,  hintere  904.  vordtr  ^  <'v 
-schenkolnerv  S9ti;   -.spult,    t^i^» 

Schädel  177,  249;  —  Xtunutheil  :*^ 
—   Visceraltheil  242. 

Schiidel-dach  221  ;   -fomun  25u.  -i-t*. 
22 1 ; ' -gruben  225 :   -grund  22  i :  -^-  -•"  ■ 
124. 

Schalenhaut  des  Kii-s  62*^. 

Schaltknochen   1  s  1 . 

Scheide  626,  6:n  ;  Gefiisse  7'^m. 

Scheiden-geriecht ,  vt-uo*«-«   T»«.?:    -.'•'•'• 
63S:    -haut    de.s    Gihim>    un-.i  K-«  i  : 
markesS72,  S74.  des  ILmI.  n<  trU .  -^-»i? 
639;  -runzeln   63*^:   -sml- ii  »i!^.  •"■■■ 
der  Gebärmutter  633. 
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Scheidewand  des  Gehirns,  durchsichtige 
824 ,  855 ;  —  des  Herzens  687 ,  688 ; 
—  des  Hodensackes  623 ;  —  der  Nasen- 
höhle 244;  —  der  Ruthe  652. 

Scheitel  208. 

Scheitel-bein  208;  -furchen  S65;  -höckcr 
208;  -läppen  858;  -wUlste  S65. 

Schenkel  des  Grosshims  S46,  des  Klein- 
hirns 834. 

Schenkel-artcrie  734,  tiefe  734,  735 ;  -bein 
30  t  ;  -muskol,  dreiköpfiger  438,  gerader 
438,  halbhäatiger  444,  halbsehniger  444, 
schlanker  443,  rierkOpfiger  439,  vier- 
seitiger 442,  zweiköpfiger  444 ;  -nerv  896 ; 
-ring  376,  459;  -Schlagader  734;  -vene 
766. 

Schienbein  308. 

Schienbein-arterie,  hintere  7.^,  vordere  738 ; 
-muskeln  449;  -nerven  899,  901. 

Schitfbein  des  Fusscs  317,  der  Hand  286. 

Schilddrüse  807. 

SchilddrUsen-arterie,  obere  705,  untere  719; 
-nackenarterie  718;  -venen  751. 

Schildknuniel  559;  -gelenk  561. 

Schläfen-arterie ,  oberflächliche  709,  tiefe 
708;  -bcin  198;  -binde  384;  -fläche  221; 
-furchen  865;  -läppen  858;  -linie  221; 
-muskcl  383 ;  -nerven  920, 923 ;  -schuppe 
198;  -Wirbel  181,  19(»,  219;  -Wülste  865. 

Schlagadern  667. 

Schleife  des  Gehirns  832,  834,  «^45. 

Schleim  57. 

Schleim-beutcl  84,  345 ;  -drUsen  des  Magens 
537 ;  -gewebe  4 1  ;  -haut  1 8,  57 ;  -scheiden 
85,  345 ;  -schiebt  der  Oberhaut  468. 

Schlüsselbein  225,  258. 

Schlüsselbein- Armmuskel  395, 398 ;  -zitzen- 
muskel  395,  398. 

Schmeck-organe  940;  -Zeilen  940. 

Schnecke  976. 

Schnecken  -  fcnster  977;  -kanal  979; 
-treppen  977;  -wulst  977. 

Schneidermuskel  440. 

Schneidezahne  5 IS. 

Schnürmuskel  des  Afters  545,  546 ;  —  der 
Harnröhre  5S3;  —  des  Scheidenvor- 
hofes 660. 

Schollenmuskd  448. 

Schraubengelenk  115.     * 

Schulter-bein255,  256;  -blatt  256,  -blatt- 
arterie,  quere  719,  umschlungene  721, 
-blattnerven  885 ;  -bluttvenc,  quere  757 ; 
-gelenk  277;  -grüte  257;  -heber  395, 
400;   -Zungenbeinmuskel  395,  401. 

Schuppe  des  Hinterhauptbeines  186,  189, 
des  Schlafen beines  198. 

Schwangerschaft  632. 

Schwanz  121;  -wirbel   126. 

Schwoiss  471;  -drüsen  471. 

Schwellkörper  645 ;  —  der  Harnröhre  652 ; 


—  d«  Kitzlers  659;  —  der  Ruthe  651 ; 

—  des  Vorhofes  659. 
Schwertfortsatz  170. 
Schwiele  468. 

Sclera  942. 

Scrotum  622,  647. 

Sebum  cutaneum  471 ;  —  palpebrale  958. 

Seepferdefuss  864. 

Seh-apparat937,  940,  Gefdsse  795:  -hügel 

825,  848;  -loch  944,  945;    -nerv  927; 

-nervcnhugel947,949;  -nervenkreuzung 

927;    -nenenloch    195;    -organ    940; 

-streif  927. 
Sehne  78. 
Sehnenscheide  85. 
Seiten-arterien    des   Armes    727;     -fonta- 

nellen   227;   -kammem   des  Grosshims 

S25,  867. 
Selbstzeugung  605. 
Sella  turcica  197. 
Septum  atriorum  cordis  687,  ventriculorum 

688;  —  liuguae  50 1;    —  narium  244; 

—  pellucidum  824,  855 ;  —  penis  652 ; 

—  scroti  623. 

Serosa  parietaUs,  visceralis  586. 
Serum  sanguinis  72. 
Sesam-knochen  63;  -knorpcl  63. 
Sichel  dt«  Gehirns  827,   873;    -blutleiter 

755. 
Siebbein  218;   -ner\-  921. 
Siebpbitte  218. 
Sinnesorgane  11,  937. 
Sinus   frontalis   211;    —  maxillaris  234; 

—  sphenoidalis  198;  —  tarsi  319. 
Sinus  venosi  755. 

Sinus  venosus  cavernosus  756,  coronarius 
cordis  6S1,  750,  longitudinalis  inf. , 
sup.  755,  petrosus  inf.,  sup.  756,  sphe- 
noidalis 756,  tcntorii  755,  transversus 
755;  —  vocalis  571. 

Sitzbein   255;  -höcker  264;  -Stachel  264. 

Skelet  68,  95. 

Skeleton  68. 

Sohlen-arterien  739,  740;  -muskeln  453; 
-nerven  902. 

Solum  tympani  203. 

Sonnengeflecht,  symp.  934. 

Spalträume  18. 

Spanner  der  Schenkelbinde  438;  —  dc-H 
Trommelfelles  973. 

Spatia  intercostalia  176;  —  intertransver- 
saria  141. 

Spciclie  279. 

Speichel  511;  -drüsen  511. 

Speichen-arterie  728 ;  -gelenk  282 ;  -muskeln 
414;  -nerv  886. 

Speiseröhre  531,  534. 

Speiseröhren -arterien  74 1 ;  -geflecht  933  ; 
-nen'cn  916. 

Sperma  606.  615. 

Spina  angularis  192;    —  helicis  965;   — 
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ilci  inf..  Bup.  265;  —  ischii  2ß4;  — 
nasalis  ant.  234,  po6t.  24S:  —  eca- 
pnlae  257. 

Spinalganglicn  ^79. 

Spinnwebehaut  874. 

Spiral-band  der  Schnecke  9S1 ;  -blatt  977. 

Splenium  corporis  calloei  852. 

Sprungbein  317;  -gelenk  324. 

Squama  occipitis  186;  —  temporalis  19S. 

Stäbchen  der  Netzhaut  94S. 

Stamm  des  Gehirns  S22 ;  —  des  Grosshirns 
S47:  —  des  Körpers  19. 

Stamm  -  kammcr  dt«  Yorderhims  S6**; 
-läppen  des  Grossliims  S5S ;  -muskulatur 
349,  353;  -netz  des  llodens  614. 

Stapes  972. 

StaphTle  491. 

SUigbUgtl  972;  -muskcl  973. 

Steiss-bein  156;  -beinmu&kel  369;  -drüsc 
SlO;  -ganglion  92S:  -knötchcn  KIO; 
-neni'en  9(Mi. 

Stellulac  Verhcynii  7S5. 

Sttmum  163,  169. 

Stiel  des  Grosshirns  **46;  —  de«  Klein- 
hirns <AA ;  —  der  Lungen  5S9 ;  —  des 
Vurderhims  825. 

Stimm  -  bändir  557 ,  5(>5 ,  falsche  57 1 ; 
-organ  564;  -ritze  56ö,  falsche  571. 

Stirn-arterio  711:  -bein  209 ;  -  fontanelle 
227  :  -furchen  Sli5 :  -höcktr  2  lo ;  -höhlen 
211:  -läppen  SoS:  -nerv  921;  -scheitel- 
furche S62;  -Wirbel  181,  190,  219; 
-Wülste  <^64. 

StränjTf  dts  RlUktnniarkis  >^16:  —  des 
v<  rlän«:»  rtui  Markc>  .  runde  K^b  .  zarte 
S:vj. 

Strahl(u-kOrp4r944.tU.=),  '»47:  -kränz  945. 

Str.ituni  toriK  um  ( i»idcmiidis  46^ :  -  niu- 
ruÄuni  « pidt  rmidis  46S  :  —  nijrruni  po- 
duiiculi  c'tnbri  S4r>. 

Strecker  des  Daumens  42t):  — derFinjrer 
420:  —  des  Uiiterseheiikels  440:  —des 
Vord(  rariiKii  407 :  —  der  Zehtn  554. 

Streckunj:  IIM. 

Striitcuhllp:il  ^26,  ^57. 

Stria  iiu  (lullaris  ^54 :  —  tenninalis  S23, 
^4^.  <{\A:  —  vascularis  Cochleae  9Sl. 

Striae  medulläres  b35. 

Struma  *»(»**. 

Stüt/apparat.  alljremeiner  94.  äusserer  95. 
iuiKFir  90:  (ietas"«e  773. 

Sul'stautia  os^ea  eonipacta,  sponjriirsa  63. 

Substantia  perfurata  cenbri  aut.  So*»:  — 
post.  ^40. 

Sudor  471. 

Sulei  cerebri  ^20,  frontales  **65 ,  oceipi- 
tales  860.  parietales  >0o,  temporales  *^65. 

Sulcus  cerebri  centralis  ^62,  fornicatu*^ 
^63 ,  fronto-parietalis  ^62 ,  marginalis 
863,  occipito  -  parietalis  S63 ,  occipito- 
temporalis    803.    olfactorius.    927:    — 


cordis  longitudinalis,    transTcrsus.  6S\: 

—  costalis  16S ;  —  intcrtubcrcularis  2*ft; 

—  jngularis,  1S9;  —  lacrimalis  217. 
234 :  —  mento-labialis  491 ;  —  ilu^ 
labialis  491 ;  —  pulmonalis  176;  — rt- 
troglandularis  65t> ;  —  tpnpanicus  ^n), 
970;  —  urethralis  penis  652. 

Supercilium  95»^. 

Supination  2S3. 

Sustentaculum  tali  319. 

Sutura  106,  ISO:  —  coronaüs  226;  — 
frontalis  227  ;  —  fronto-ethmoidalii  226, 
227 ;  —  fronto-nasalis  226 ;  —  frunu»- 
parietalLs  226;  —  fronto-^henoidali» 
226;  —  interparietalis  226 ;  — lambdo- 
idea  226 ;  —  nasalis  227  :  —  occipitu- 
parietalis  226;  —  occipito-petrosa  22« 

—  palatina  234 ;  —  pctro-occipitalis  22.^: 

—  petro-squamosa  204,  223 ;  —  ttiupv- 
ralis  226. 

Sylvi'sche  Grube  855,  S59  ;  —  Spalte  S5S; 

'-'scher  Wassergang  S25.  S44.  M6. 
Symmetrie  20. 
Sjmpathicus  928. 
Sympiitliischeis  System  877,  928. 
Syniph|i«  is^physis)   106. 
Symphyaj  ißtervertebralis  150- 
SjuchondiTwe  t^juchondrosis)  105. 
STiidc-smosc  fsTihlesmuäis)   105. 
SjTiiphTisis  intttvertthralis    150. 
SVnoriä    10*t. 

SymjTial-furtsfttz  1 09 :  -haut   110. 
Srntonin  46. 
System   H».  21. 
Systole  t;67. 

Taiiiia  tteta  cerebri   852. 

Tal-rdrüsni  471. 

Talus  :n7. 

Tarsus  pidis  273.  310  :  —  pulp«. briruT::  *^>. 

TaNtköqKrche  n  •*3^. 

Tegmen  t\-mpani   203. 

T<jrmentum  pedunculi  ot-rcbri  84»i. 

Tela  <liorie»idea  ^Ih. 

Tind«j  Aehillis  44>. 

T( nousclie  Kaps»  1  *»4 1 . 

Teut«>rium  ccrtbelli   827.   873. 

TeMis  r.l3. 

Tixtus  celiulosus  42. 

Thalamus  opticu>  S25.  ^4^. 

Thebesisehe  Klap{»o  «isj. 

Thenar  423. 

Thorax   175. 

Thräneu-apparat  059:    -art^r;«   711;  -^.i: 
217:  -ilrUse  960  ;    -gang  *4t'»n  :  -k:in..IcL'  l 
960:     -nerv  92 1:     -j*;»i>illt  n  9:'T.   *-t" 
-punkte  957.960;   -s;u-k  9f.I  ;  -r-    MöT 
-Warze  958:  -wige  96n. 

Thvmus  588,  801. 

Tibia  308. 
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Todunstarre  46. 

Tonsilla  510. 

Tori  >'aginales  638. 

Trabcciüae  carneae  cordis  6S4. 

Trabs  cerebri  824,  852. 

Trachea  571. 

TrachomdrUsen  957. 

Tractus  foraminosus  079 ;  —  olfactorin8927 ; 
—  opticus  927. 

Tragus  964. 

Trapezlappon  dus  Kleinhirns  841. 

Triangulus  pubo-urethralis  655. 

Trichter  des  Grosshims  849. 

Trichter-muskeln  SO. 

Trigeminus  909;  -gruppe  910,  9 IS. 

Trigonum  olfactorium  928. 

Trochanter  major,  minor  302. 

Trochlea  b4. 

Trochlea  humeri  276. 

Trochoides  1 15. 

Trommelfell  963,  969;  -taschcn  973. 

Trommelhöhle  963,  968. 

Tnincus  19. 

Truncus  cardiaeus  675,  arteriosus  695,  700, 
venosus  747,  750 ;  —  cephalicus  675,  ar- 
teriosus 695,  701,  venosus  747,  750;  — 
lymphaticus  axillaris  768,  broncho-mcdia- 
stinalis  770,  cephalicus  768,  communis 
767, 769,  jugularis  76S,  thoracicus  768, 
770;  —  pelvio-cruralis  674,  arteriosus 
695,  721;  —  thoraco-abdominalis  675, 
arteriosus  695,  712,  venosus  747;  — 
trachelo-brachialis  674,  arteriosus  695, 
716,  venosus  747. 

Tuba  Eustachii  490,  974. 

Tuber  cinereum  850;  —  frontele210;  — 
genitale  646;— ischii  264;  -  parietale  208. 

Tuberculum  jugulare  1 S9 ;  —  ileo-pubicum 
265;  —papilläre  hepatis  55 1 ;  —  sellae  1 97. 

Tuberositas  unguicularis  292. 

Tubuli  seminales  613. 

Tunica  albuginea  (übrosa)  cor[)oris  caver- 
noai  65 1 ,  testis  613;—  dartos  623 ;  —  va- 
ginalis testis  communis  624,  propria  624. 

TUrkensattel  197. 

Tympanicum  208. 

rebergangsepithel  31. 

Ulna  279. 

ümbilicus  388. 

Urobo  membranac  tympani  970. 

Uncus  cerebri  864. 

Unguis  472. 

Unteraugenhöhlen -arterie  708 ;  -kanal  234 ; 
-nerv  022. 

Untergräten-grube258;  -muskel  404,  405. 

Unterhorn  der  Seitenkammer  des  Gross- 
hirns 870. 

Unterkiefer  236. 

Unterkiefer  -  arterie  708;  -drüsen,  lymph. 
S03;     -ganglion    932;     -gelenk    238; 


-kanal  237 ;  -muskel,  zweibiiuchiger  382 ; 
-muskeln382;  -nerv  920, 924 ;  -Speichel- 
drüse 513;  -zungenbcinmuskel  381. 

Unterkinn-arterie  706. 

UnterohrdrUsen,  lymph.  804. 

Unterschenkel  272;  -arterien  736;  -knochen 
307;  -muskeln  445:  -venen  765. 

ITnterschlUsselbcin-arterie  696,7 1 7 ;  -muskel 
395,  402;  -vene  750,  758. 

Unterschulterblatt -arterien  721;  -muskel 
404. 

Unterwurm  837. 

Unterzungen  - artcrie  705;  -Speicheldrüse 
513. 

Urachus  58 1. 

Ureter  580. 

Urethra  5S2 ;  —  cavemosa  648 ;  —  mcm- 
branacca,  prostatica  649. 

Unna  576. 

Urniere  608. 

Urzeugung  605. 

Uterus  632;  —  bicornis,  bilocularis  637. 

Utriculus  979,  080. 

Uvula  palati  mollis  491;  — cerebelli  837. 

Vagina  637;  —  mucosa  85,  345. 

Vagus  909;  -gruppe  910,  912. 

Valvula  coli  543;    —  cordis  bicuspidalis, 

tricuspidalis,  mitralis  (i89 ;  —  Eustachii 

681,  688;   —  foraminis  ovalis  688;  — 

pylori  538;  —  Thebcsii  681. 
Valvulae  atrio-ventriculares  688 ;  —  semi- 

lunares  679,  690. 
Vas  deferens  617. 
Vasa  aberrantia  epididymidis  610,     616; 

—  efferentia  testis  614 ;  —  vasonim  792. 
Vatersche  Körperchen  939. 

Velum  medulläre  inferius  837 ,   sup.  834 ; 

—  palatinum  401  ;  —  terminale  854,  864. 
Vena  anonyma  747 ;  —  azygos  747,  760 ;  — 

basilica  758 ;  —  brachio  -  cephalica  747, 
750,  751 ;  cardiaca  magna  750 ;  —  cava 
ascendens  747,  76 K  descendens  747,  in- 
ferior 6S 1 ,760,76 1 ,  fiuperior  68 1 ,  750,75 1 ; 

—  centralis  retinae  706;  —  cephalica  758 ; 

—  cervicalis  profunda  751 ;  —  costalis 
suprema  752 ;  —  cruralis  766;  —  cystica 
763;  —  dorsalis  clitoridis  765,  penis 
765;  —  facialis  anterior,  communis, 
posterior  754 ;  —  hemiazvgos  747,  760 ; 

—  h}i)ogastrica  765 ;  —  iliaca  communis 
747,  761,  764,  ext.,  int.  765;  —  jugu- 
laris ext.  757,  int.  753 ;  —  lienalis  763 ; 

—  mammaria  int.  752 ;  —  mediana  75^ ; 
mesentcrica  inf.,  sup.  763;  —  popliteti 
766;  —  portae  763;  —  sacralis  media 
765:  —  saphena  major,  minor  766;  - 
subclavia  750,  758;  —  thyreoidea  inf. 
751;  —  transversa  colli  757,  scapulao 
757;  —  umbilicalis  764;  —  ventricuU 
sup.  763;  —  vertebralis  751. 
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Yrnac  In-iichmlc« ,  pnifuntUic! ,  subeutimcfic 
Ihht  — broiichiides  T52.  THih  —  tfüvhe 
747  :  —  oerubrales  756 ;  —  cuetalLS  7ü*) ; 

—  <lipliH?ticae  7^7;  —  bi'putiLni*.'76H:  — 
intercyatales  760 ;  —  intcrlubularos  ht* 
path  ISO  -  —  iBtralübalares  lit?p»tia  7SÜ  ; 

—  juguljirt'S  747,  750,  Ih*}  ;  —  lumbali^a 
760;  —  DiLHliastinicttü  752,  7<iO:  — 
o«9apliu^e&£  71J0;  —  pcricardiacnc  7ä2 ; 

—  phrciiicae  762  ;  —  proi'midac  hnicbii 
75S ;  —  pulmonul«  Üb  1 .  749 :  —  rcJimles 
762:  —  spermaticiio  iukTuae  "62;  — 
subcutaiiüoc  mombri  *ap.  75^,  inf.  70Ü^ 
ciiUi  757  ;  —  supntrciiak's  762 ;  —  thy- 
micAC  752 ;  —  vorticosae  790. 

Vone,  balbunpaare  7R0j   —  unpaArt'  760. 
Venen  ( vt  nae)  606 ;  -kkppen  067  j-nctxc  670. 
Ventriculi  wrdU  66*i,  681- 
Yentriciilus  635;  —  oercbri  (inteiiur  825, 

h67,   lateralis   825,  867,    medius   867, 

posttriür  h25,  843  ;  —  scpti  prUucidi  809. 
Verduuunp:  479. 
Vtrdiiuunpsapparat  II,  529. 
Vcnngcrer  des  SebltictR«»  946. 
Vt'rkni>chernng99 ;  Verltnoclicrungsiiunkte 

100. 
Ycrmis  S37,  inf.,  iiip.  $37. 
V erstark ungsbändir  der  Gelünkt'  110, 
Verstopfungs-arttriG  723;  -DiUÄkehi  44  L 
TtTtebra    frontalis  181,    190;     —    nasalis 

181,  212;   —  üCüipitalis  181,   ISO;  — 

temp^iniHs  181,  19ü. 

Yrrtcbnii'  120,  spuriats  verwe  126;  —  ab- 
dominale», caudnlcs,  cervicalos^  pelvinoe, 
tbunicjcjte  120. 

Vt-sica  ftlleu  550;  —  urinnria  581. 

Yi^tiioula  gcrminativu  028 ;  —  proatatioa 
009,  018;  —  seminalig  018. 

Vcfitibulam  va^mir  040,  057:  *-  om  486  t 

—  üSisi»  petrosi  075. 
Vibriasac  507. 

Vidi'scke  Arterie  708;  —  Vidi'ficher  Kaniü 

104;  —  Ncrr  931. 
VierhWgel  825,  845. 
Vintulu  tendinum  430. 
ViRtcnd-rnuäkulütur  :V48,  308. 
VitelluB  628, 
YogeUpom  870.     ^ 
Vüla  aoo. 
V./mi'r  213. 
Viirbt-rt:  de«  Becken»  209 :  —  dar  Pnükcu- 

hohlt  203,  077. 
Vordcnimi  272;  -arteriou  728;   *knoehen 

279;  -niuskeln  409;  -Tcnen  758. 
Yordtrhira  921,  846. 
Vorder  hörn  der  Seltenkammcr  des  Gfti»- 

hirofi  870. 
Vorbaut  de«  Kitaler»  660;   —   ü«r  RuthtJ 

047,  056. 


Y 

orhöfe  dia 
Lungen-  ' 

urbof    dir 

li :  ■'    ■ "  '' 

1 ' 

'Tffn* 

oe*i 

fS\  . 

Y 

♦treppe 

n 

Y 
Y 

T.-» ; 

MHl, 

»84*1 


Yor^t«  Ui  rdriläe  612,  61*J;  QcPuw 
Yartcx  cordis  OSt». 
Vurzwickfl  S65. 
Vulva  045 

Wacdisthumsglicdmiiig  dv*  SktkU 

W;Uli;nbem  Hif'J. 

W fid cti hi'in - f irtme    737;     -m  t .  ua 

-nniakcln  450,  451 ; 
Waden-mitfikcl,  drcikOp  1 
WamUTniero  560. 
Wsinge  491. 

W;tugcn-inü&kel  495;  -ncT^rü  920, 
Warze  064. 
Warzen -hof  665;   -muftkebi   de« 

084.  089- 
W;*^-"-,r  r,,r..  Ai^<  Gebdrlabrrintiiei 
W  -4dicr  N*15,  844. 

Wimpern  95 S. 

Winkt^l-arU^rie  706;  •frmakrln  iIcs 

490.  497. 
Wifi«duw'»clirs  Loch  5*irb 
WiptVlbltttt  des  Kleiiili. 
Wirbd    120,  125;  ^   )  m 

Wirbel-iirteria  717;  A>^  '    I 

-kaiml  l*iO ;  -körpcr  1  _ 

-nerv  881;  -saule  I5T  .     ,,,..t-,  -    i 

-vene  751. 
Wormsebu  Knutih«ii  182* 
WVilstc    de*  ücbirnN  8^0;     — 

hirn:;  859;  —  de-«  Kleinhirn«  8t^ 
Wundernet/e  678. 
WUrltdbdn  :tl7. 
Wurm  837 
Wurmfurlsatz  542 

Wui, 

ZlÜine  513.  5^^     -    r  "     '!!, 

Zabn^urterien  '<0*i  ;    -^ 
237,  529;   -Arin  I:    - 
I4S;  .hals5H: 

*«cbiij 
d<!»    r 

•wuritel  514. 
Zäpfchen  ili*  Gutiinffi»  491 ;  —  «k»  I 

hir«*  837;  *><K>. 

Znplcn  der  ^  ih, 

Zi'hen  2'" 
Zciim-^ij  i    .   1 

327         ,   .,i-. 


Begistcr. 
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455,  lange  452:  -nerven  903;  -Strecker 
454. 

Zille  23. 

Zell-blutlciter  75Ü;  -gcwebc  41. 

Zelt  des  Gehirns  S27,  872 ;  -blutleiter  755. 
.Zirbel  S50;  -drUse  850. 

Zitzenfortsatz  202. 

Zona  pelliicida  628. 

Zonae  membrorum  253. 

Zonula  Zinnii  950. 

Zoospermien  Gl 5. 

Zunge  4SÜ. 

Zungen-arterie  705;  -bändchen  5 10;  -bcin 
241:  -beinbogen  241;  -beinmuskcl  des 
Rachens  505,  der  Zunge  502;  -drtlsen, 
Ipiph.  S04;  -fleischnerv  909 ;  -gaumen- 
bogen 491;  -mu8keln501;  -nerven  917, 
924 ;  -rachennerv  916 ;  -Scheidewand  501 ; 
-schlundnerv  909;  -wUrzchen  508. 

Zungelchen  des  Kleinhirns  S37. 


ZwerchfeU  20,  482. 

Zwerchfclls-arterien,  obere  744,  untere  743 ; 
-nerv  884;  -venen  762. 

Zwickel  866. 

Zwiebel  der  Aorta  700;  — der  Harnröhre 
653 ;  —  des  Vorhofes  657. 

Zwillingsmuskeln  441. 

Zwischen -dommuskeln  357;  -kiefer  233; 
-knochenbänder  345;  -  knochenmuskeln 
des  Fusses  458,  der  Hand  426 ;  -knochen- 
nerv des  Unterschenkels  902,  des  Vorder- 
armes 888;  -muskelbUnder  345;  -<{uer- 
fortsatzmuskeln357,366;  -rippenarterien 
716;  -ripptnmuskeln  378 ;  -rippennervcn 
S93 ;  -rippenraum  1 76 ;  -wirbcUöcher  des 
Kopfes  183,  des  Rumpfes  136. 

Zwitterbildung  606,  611. 

Zwölffingerdarm  539;  -arterie,  obere  742, 
untere  744. 


Druck  ron  J.  B.  Hiriehfeld  in  Leiptig. 


